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Protokoll 

der  einondzwanzigsten  Yersaminlung  der  allgemeinen  geschieht 

forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  St.  Gallen, 
Montag  und  Dienstag  den  4.  und  5.  September  1865. 


Erste  Sitzung. 

Montag  den  4.  September  1865.    Im  Saale  des  Tivoli. 

Der  Präsident,  Herr  Professor  Dr.  Georg  von  Wyss,  er- 
ölTnet  die  Sitzung  mit  Begrüssung  der  Anwesenden  und  Vor- 
legung der  Tractanden. 

1)  Als  neue  Mitglieder  werden  theils  statutengemäss ,  als 
Mitglieder  von  Kantonalgesellschaften,  theils  durch  Scrutinium 
aufgenommen  die  Herren  Landammann  O.  Aepli,  Landammann 
Sailer,  Administrationspräsident  Gmür,  Prof.  Bertsch,  Biblio- 
thekar Buchegger,  Adolf  Bürke,  Kantonsarchivar  O.  Henne, 
Pfarrer  Jaccard  und  Pfarrer  Kraus,  sämmtlich  in  St.  Gallen; 
ferner  die  Herren  W.  Gisi  in  Ölten,  Dr.  Rudolf  Lichtenhan  in 
Basel,  Subregens  Lütolf  in  Solothurn,  Prof.  AI.  Rivier  in 
Bern,  Pfarrer  Schmid  in  Neunforn,  N.  Senn  in  Wcrdenberg, 
Lehrer  J.  Strickler  in  Zürich,  J.  Trachsler,  Secretär  des  eid- 
genössischen Justizdepartements  in  Bern,  und  Pfarrer  Zündel 
in  Seewelen. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Hauptredactor  des  schweize- 
rischen Urkundenregisters,  erstattet  Bericht  über  den  Fortgang 
dieser  Arbeit,  unter  Vorlegung  von  Facsimile's  und  Photogra- 
phien einiger  besonders  interessanter  Documente.  Auf  An- 
trag des  Herrn  E.  von  Wattenwyl  werden  dieser  Bericht,  so- 
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wie  die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Herrn  Redactors, 
über  welche  auch  Herr  Ständerath  Dr.  Blumer  anerkennende 
Bemerkungen  beifügt,  von  der  Versammlung  bestens  verdankt. 

3)  Das  Präsidium  erstattet  Bericht  betreffend  die  übrigen 
Publicationen  der  Gesellschaft.  Für  Band  XV  des  Archives 
sind  die  Materialien  soviel  als  vollständig  gesammelt  und  der 
Druck  hat  begonnen«  Der  Anzeiger  für  schweizerische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  ist  im  laufenden  Jahre  durch 
unvorhergesehene  Umstände  in  seinem  Erscheinen  etwas  ver- 
spätet worden,  wird  aber  dennoch  seine  4  Nummern  absol- 
viren;  zu  Mittheilungen  für  denselben  sind  die  sämmtlichen 
Mitglieder  angelegentlich  eingeladen.  In  Betreff  der  projee- 
tirten  Quellen-Publicationen  ist  für  Veröffentlichung  der  Chro- 
nik des  Mathias  Neoburgensis  durch  Herrn  Prof.  G.  Studer 
Alles  vorbereitet,  liegen  Druckproben  vor  und  hat  die  Vor- 
steherschaft so  eben  Vollmacht  zum  Abschlüsse  eines  Verlags- 
vertrages mit  Herrn  S.  Höhr  ertheilt.  Endlich  ist  auch  be- 
stimmte Aussicht  vorhanden,  die  längst  beabsichtigte  Fort- 
setzung der  Uebersichten  der  die  Schweiz  betreffenden  Litte- 
ratur,  die  seit  1845  ins  Stocken  gerathen,  wieder  aufnehmen 
zu  können,  einen  geeigneten  Bearbeiter  hiefür  zu  gewinnen 
und  sind  die  erforderlichen  einleitenden  Schritte  geschehen. 
Auf  den  Antrag  des  Herrn  Ständerath  Dr.  Blumer  verdankt 
die  Versammlung  diese  Berichterstattung  und  genehmigt  die 
von  der  Vorsteherschaft  gethanen  Schritte.  Für  den  ,,  Anzeiger* 
wird  der  jährliche  Beitrag  von  50  Franken  aus  der  Gcsell- 
schaftskasse  auch  (ür  das  Jahr  1865  bewilligt. 

4)  Von  dem  Quästor  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  J.  J. 
Merian,  wird  die  Jahresrechnung  vorgelegt.  Dieselbe  wird 
nebst  den  Belegen  zu  näherer  Prüfung  und  Antragstellung  an 
eine  Commission  überwiesen,  bestehend  aus  den  Herren  Ver- 
waltungsralhs-Präsident  Näf  von  St.  Gallen  und  Dekan  Pupi- 
kofer  von  Frauenfeld. 

5)  Das  Präsidium  legt  eine  Uebersicht  der  Vorträge  und 
Tractanden  für  die  Sitzung  von  morgen  vor.  Es  wird  be- 
schlossen, letztere  um  8  Uhr  Vormittags  zu  eröffnen. 
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Zweite  Sitzung. 
Dienstag  den  5.  Sept.  1865,  im  Kantonsralhssaale ,   öffentlich. 

Erste  Abtheilung. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede. 
An  den  Umstand  anknüpfend,  dass  die  Gesellschaft  gegen- 
wärtig dag  fimfundzwanzigste  Jahr  ihres  Bestehens  feiert,  wird 
ihrer  Stiftung  durch  Herrn  J.  L.  Zellweger  im  Jahr  1840  ge- 
dacht^ eine  kurze  Darstellung  des  Entstehens  und  Wirkens 
historischer  Vereine  in  der  Schweiz  seit  1815  gegeben,  und 
an  dieselbe  öbungsgemäss  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  der  Schweizergeschichte  in  den  bei^ 
den  letzten  Jahren  angeschlossen.  In  dankbarer  Erinnerung 
werden  der  Gesellschaft  die  Mitglieder  bleiben,  deren  Hin- 
schied sie  im  abgelaufenen  Jahre  zu  beklagen  hatte :  die  Herren 
Grossrath  L.  Lauterburg  in  Bern,  Professor  Kaiser  nnd  Land- 
ammann von  Sprecher  von  Bernegg  in  Chur,  Chorherr  Boccard 
in  St.  Maurice  und  Pater  Sigismund  Furrer  in  Sitten. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber  legt  einen  Bericht  über  den  littera- 
rischen Verkehr  der  Gesellschaft  und  den  Bestand  und  Zu- 
wachs der  Bibliothek  im  abgelaufenen  Jahr  vor,  unter  Vorwei- 
sung einer  Anzahl  eingegangener  Bücher  und  Schriften. 

An  diese  Berichterstattung  knüpft  das  Präsidium  die  Ueber- 
reichung  mehrerer  von  Mitgliedern  und  Freunden  der  Gesell- 
schaft ihr  zugedachter  litterarischer  Geschenke ;  insbesondere 
einer  Schrift  über  Waldmann,  von  Herrn  J.  Senn  von  Fischen- 
thal, womit  der  Verfasser  und  der  historische  Verein  von  St. 
Gallen,  der  den  Druck  anordnete,  die  Versammlung  beschenken. 

Es  werden  dieselben,  wie  auch  der  Bericht  und  die  Be- 
mühungen des  Herrn  Dr.  Hidber  um  die  Bibliothek  und  deren 
Aeufnung,  bestens  verdankt. 

3)  Es  folgen  hierauf  wissenschaftliche  Vorträge  folgender 
Mitglieder. 

Herr  Dr.  Wartmann  liest  über  die  früheste  Geschichte  der 
Stadt  St.  Gallen  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Bund  der  Eidge- 
nossen; 
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Herr  AlfoDs  von  Flugi  aber  die  Schlacht  an  der  Calven, 
vom  22.  Mai  1499,  irrig  genannt  Schlacht  auf  der  Malserhaide ; 

Herr  Dekan  Pupikofer  über  die  Erben  des  letzten  Grafen 
von  Toggenburg; 

Herr  Professor  A.  Daguet  über  einen  Brief  des  Schult - 
heissen  Peter  Falk  von  Freiburg  aus  Rom  betreffend  die  Papst- 
wahl Lco's  X.  und  einige  Abschnitte  aus  einer  Biographie  von 
Pater  Girard; 

Herr  Dr.  B.  Hidber  über  den  ersten  Gebrauch  des  Schiess- 
pulvers bei  den  Eidgenossen. 

Sämmtliehe  Vorträge  werden  theils  aus  der  Mitte  der 
Versammlung,  theils  vom  Präsidium  mit  Bemerkungen  begleitet 
und  angelegentlich  verdankt.  Ebenso  das  schöne  Geschenk 
eines  lithographirten  Planes  der  Stadt  St.  Gallen  im  Jahre 
1596,  womit  der  historische  Verein  von  St.  Gallen,  anlässlich 
des  Vortrages  von  Herrn  Dr.  Wartmann,  die  Mitglieder  der 
Versammlung  freundlich  beschenkt. 

Zweite   Abtheilung. 

4)  Nach  Wiedereröffnung  der  durch  eine  Pause  unter- 
brochenen Sitzung  erstattet  die  gestern  niedergesetzte.  Com- 
mission  Bericht  und  Antrag  betreffend  die  Jahresrechnung  der 
Gesellschaft. 

Gemäss  demselben  wird  diese  Rechnung  gutgeheissen,  dem 
Herrn  Quästor  unter  Verdankung  abgenommen  und  ihm  die 
Besorgung  der  Gesellschaftsfinanzen  auch  für  die  Zukunft  an- 
gelegentlich empfohlen.  i 

5)  Sodann  werden  nachfolgende  wissenschaftliche  Vor- 
träge gehalten : 

Herr  J.  Messikomer  liest  über  die  neuesten  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  in  der  Pfahlbaute  Robenhausen  unter  Vor- 
weisung einer  Reihe  von  Fundstücken ; 

Herr  Professor  Götzinger  in  St«  Gallen  über  J.  Kessler's 
Sabbatha,  unter  Vorweisung  der  Originalhandschrift  dieses 
Werkes ; 

Herr  Schobinger  in  St.  Gallen,  Namens  des  Herrn  J.  Immler 


Protocoll.  IX 

daselbst,  Conservators  der  daaigen  antiquarischen  Sammlung 
über  die  Fundstatten  romischer  Alterthüraer  im  Gebiete  des 
Cantons  St  Gallen. 

Im  Anschlüsse  an  den  Vortrag  des  Herrn  Professor  Götzinger 
beschenkt  der  historisehe  Verein  von  St.  Gallen  die  Mitglieder 
der  Versammlung  mit  einem  ihr  gewidmeten  Abdrucke  der 
Vita  Joachim  Vadiani  von  Kessler,  nach  dem  Autographon  und 
geziert  mit  einem  schönen  Brustbilde  Vadians  in  Stahlstich. 

Auch  diese  Vorträge ,  sowie  das  oben  erwähnte  Geschenk 
werden  von  dem  Präsidium  bestens  verdankt. 

6)  Da  auf  die  übliche  Anfrage,  ob  weitere  Gegenstände 
zur  Behandlung  gebracht  werden  wollen,  Niemand  das  Wort 
ergreift ,  so  erklärt  das  Präsidium  die  Sitzung  für  geschlossen 
und  ladet  die  Anwesenden  zur  üblichen  gemeinsamen  Mittags- 
inahlzeit  ein. 

Das  heitere  Mahl,  im  Gasthof  zum  Löwen,  und  ein  Abend- 
fipaziergang  nach  dem  Freudenberg,  woselbst  man  bei  dem 
herrschenden  prachtvollsten  Herbstwetler  einer  entzückenden 
Aussicht  genoss,  schlossep  das  gehaltreiche  und  fröhliche  Jah- 
resfest. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

an  ihrer 

XX.  Versammlung  den  4.  und  5.  September  1865 

in  St.  Gallen. 


Vorsteherschaft« 

HH.  Prof.  Dr.  Georg  v.  Wyss,  von  Zürich,  Präsident. 
^    Seminardirektor  Friedr.  Fiala,voD  Solothurn,  Vicepräsident. 
»    Dr.  B.  Hidber,  von  Bern,  Archivar, 
y    Dr.  J.  J.  Merian,  von  Basel,  Kassier. 
j,    Dr.  J.  C.  Krütli,  von  Luzern,  Eidgen.  Archivar. 
j,    Charles  Lefort,  Professor,  von  Genf. 
,    Alex.  Daguet,  Professor,  von  Freiburg. 


X  Yerzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste. 

HH.  A.  O.  Aepli,  Landammann,  von 'St  Gallen, 

y  Baumgartner,  Alt-Landammann,  von  St  Gallen. 

„  J.  J.  Bergmann,  k.  k.  Batb,  von  Wien,  Ehrenmitglied  der 

Gesellschaft. 

y  Bemet,  Yerwaltongsrath,  von  St.  Gallen. 

,,  Dr.  Bertscb,  Professor,  von' St.  Gallen, 

y  Dr.  Blumer,  Ständerath,  von  Glaros. 

»  Buchegger,  Stiftsbibliothekar,  von  St.  Gallen. 

„  Ad.  Bürke ,  Kaufmann,  von  St.  Gallen. 

„  Th.  Claparöde,  von  Genf. 

,  Ehrat,  Reallehrer,  von  Degersheim. 

V  J.  P.  Eimer,  Kaufmann,  von  St.  Gallen. 

»  A.  V.  Flugi,  von  Chur. 

y  Glutz-Blotzheim,  von  Solothurn. 

y  Dr.  Ernst  Götzinger,  Professor,  von  St.  Gallen. 

9  Gmür,  Präsident  des  Administrationsrathes ,  von  St.  Gallen, 

y  E.  V.  Gonzenbach,  Präsident  des  kaufmännischen  Direk- 
toriums, von  St.  Gallen. 

9  A.  V.  Gonzenbach,  von  Bern, 

p  Graf,  Professor,  von  St.  Gallen. 

-  Gsell,  Mitglied  des  kaufm.  Direktoriums,  von  St  Gallen, 

p  Haas,  Fürsprecher,  von  Bern, 

p  Dr.  Karl  Hagen,  Professor,  von  Bern, 

y  Hardegger,  Professor,  von  St.  Gallen. 

„  Dr.  A.  Henne,  von  St.  Gallen. 

9  Henne- Am  Bhyn,  Kantonsarchivar,  von  St.  Gallen. 

,  Hoffmann,  Regierungsrath,  von  St.  Gallen. 

^  Honegger,  Ait-Kantonsrichter,  von  St.  Gallen. 

,  V.  Hubö,  Geh.  Rath,  von  Warschau. 

9  Aug.  Huber,  Kaufmann,  von  St.  Galleu. 

^  Jaccard,  französischer  Pfarrer,  von  St.  Gallen. 

^  V.  Jenner,  von  Bern. 

,  P.  Immler,  Conservator,  von  St.  Gallen. 

„  F.  Kapff,  Professor,  von  St.  Gallen. 

„  Kelly,  von  St.  Gallen, 

y  Chr.  Kind,^Pfarrer,  von  Fanas. 
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UH.  Kirchhofer,  Beallehrer,  von  Bheincck. 

9  P.  Kirchhofer,  älter^  von  St.  Gallen, 

y  J.  Krapf,  Major,  von  Basel. 

^  A.  E.  Kraus,  Pfarrer,  von  Stottfurt. 

,  Dr.  Bud.  Lichtenhan,  Bathsschreiber,  von  Basel. 

^  Lütolf,  Subregens,' von  Solothurn. 

,  Merz,  Pfarrer,  in  Bühler. 

V  Dr.  H.  Meier,  von  Zürich, 
y  Dr.  B.  Meier,  von  Basel. 

V  C.  Meyer,  Pfarrer,  von  St.  Gallen. 
f,  Messikomer,  von  Wetzikon. 

„  Pater  Gall  Morel,  von  Einsiedeln. 

^  V.  Mülinen-v.  Mutach,  von  Bern. 

»  A.  Näf,  Verwaltungsrathspräsident,  von  St.  Gallen. 

^  L.  Nägeli,  Kaufmann,  von  St«  Gallen. 

„  A.  Nüscheler,  von  Zürich. 

„  Pestalozzi,  Pfarrer,  von  Zürich. 

„  Pupikofer,  Dekan,  von  Frauenfcld. 

,  G.  Revilliod,  von  Genf. 

^  Dr.  H.  Rheiner,  von  St.  Gallen. 

„  Bickenmann,  Präsident,  von  BappcrswyL 

I,  O.  Bietmann,  Professor,  von  St.  Gallen. 

„  Bimensberger,  Pfarrer,  von  Obcrglatt. 

„  Rivier,  Professor,  von  Bern. 

„  Rucdin,  Beallehrer,  von  St.  Gallen. 

„  Sailer,  Begierungsrath ,  von  St.  Gallen. 

^  Saxer,  Begierungsrath,  von  St.  Gallen. 

„  Saylern,  Ingenieur,  von  Wyl. 

„  G.  A.  Scheitlin,  Gemeindorath,  von  St.  Gallen. 

„  Schelling,  Sehulvorstehcr,  von  St.  Gallen. 

»  Scherrcr,  Pfarrer,  von  St.  Gallen. 

y,  Scherrer,  Pfarrer,  von  Schönengrund. 

y  P.  Schirmer-Glinz,  Kaufmann,  von  St.  Gallen. 

,  Schlaginhaufen,  Schulvorsteher,  von  St.  Gallen. 

,  Schmied,  Pfarrer,  von  Neunforn. 

9  Schobinger,  Antiquar,  von  St.  Gallen. 


XII  VerzeichniBs  der  Mitglieder  und  Ehrengäste. 

HH.  J.  Ch.  Seh warzenbach )  V.  D.  M.,  von  St.  Gallen, 

y  Schwob,  Professor,  in  St.  Gallen. 

V  J.  Senn,  von  Fischenthal. 

„  G.  Studer,  Professor,  von  Bern. 

„  V.  Sturler,  Staatsschreiber,  von  Bern. 

„  Sulzberger,  Pfarrer,  von  Sitterdorf. 

„  V.  Wallier,  R.,  von  Wendelsdorf,  von  Solothum. 

„  Dr.  Yischer,  Privatdozent  in  Göttingen»  von  Basel. 

„  J.  J.  Wartmann,  Stadtbibliothekar,  von  St.  Gallen. 

„  Dr.  B.  Wartmann,  Rektor  der  Kantonsschnle,  von  St.  Gallen. 

„  Dr.  H.  Wartmann ,  von  St.  Gallen. 

„  V.  Wattenwyl  von  Diesbach,  von  Bern. 

„  Dr.  Wild-Sulzbcrger,  von  St.  Gallen. 

,  Wild,  Pfarrer,  in  Neukirch. 

„  T.  Zollikofer,  Verwaltungsrathsschreiber,  von  St.  Gallen. 

„  P.  Zollikofer,  von  St.  Gallen, 

y  Zündel,  Pfarrer,  in  Sevelen. 


ABHANDLUNGEN. 


HSsi.  Ar«liiT  XY. 


Yon  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 
insbesondere  des  Gotteshauses  Rüggisberg. 


Dem  Geschichtsforscher  tritt  in  den  Geschichtsquellen  des 
früheren  Mittelalters ,  besonders  des  13.  Jahrhunderts,  das  Ver- 
haltniss  der  Vogtei  als  ein  alle  Zustände  durchdringendes  ent- 
gegen. Noch  aber  ist  es  nicht  gelungen,  den  Begriff  der  Vogtei 
80  20  formuliren,  dass  damit  das  Verständniss  der  Zustande, 
welchen  die  Vogtei  zu  Grunde  liegt,  erschlossen  wäre;  noch 
ist  die  Wissenschaft  im  Unklaren,  was  eigentlich  die  weltliche 
Vogtei,  was  die  Vogtei  der  Gotteshäuser,  und  welches  das 
Verhältniss  der  einen  Vogtei  zu  der  andern  sei! 

Die  Schrift  Hubers  von  1861 0,  welche  die  Forschungen 
über  die  Entstehung  der  eidgenössischen  Bunde  relatirt,  schliesst 
damit,  dass  dieselbe  sagt:  »der  dermalige  Stand  der  Sache  be- 
weise nur,  wie  weit  die  Geister  von  einer  Verständigung  noch 
entfernt  seien*  (p.  23).  —  Allein  die  Waldstättenfrage  ist  eben 
desswegen  eine  noch  ungelöste  Frage,  weil  die  Vogteiver- 
hältnisse  dieser  Gebiete  nicht  bestimmt  bekannt  sind. 

Es  ist  nun  unsere  Absicht  nicht,  die  Verhältnisse  der  Wald- 
stätten zum  Gegenstand  unserer  Untersuchung  zu  machen.  Wir 
glauben  aber  dennoch  mittelbar  einen  Beitrag  zu  der  Lösung 
zu  geben,  wenn  wir  unsere  Anschauung  des  Verhältnisses 
der  Vogtei  nach  den  bernischen  Geschichtsquellen  mittheilen. 
Zwischen  der  bemischen  Landschaft  des  Oberlandes  und  eines 
grossen  Theils  des  Mittellandes  im  13.  Jahrhundert  besteht  die 
Aehnlichkeit  mit  den  Waldstätten,  dass  jene   in  kein  Graf- 


1)  Die  Waldst&tte  bia  cor    fetten  Begründung  ihrer  Eidgenossenschaft  von  Dr.  Alf. 
Haber.   Insbr    1861. 


4        Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 

schaftsgebiet  gehörten ,  wie  es  wahrscheinlich  —  es  war  dieses 
auch  Wurstemberger's  Ansicht  —  auch  mit  deu  Waldstätten 
der  Fall  war.  —  Sollten  aber  auch  die  bernischen  Geschichts- 
quellen nicht  als  Schlüssel  der  Waldstattenfrage  dienen  können, 
so  können  dieselben  vielleicht  andere  gleichartige  Verhältnisse 
erklären;  und  ist  endlich  unsere  Anschauung  auch  eine  irrthüm- 
liche,  so  dienen  oft  selbst  Irrthumer  zur  Auffindung  der 
Wahrheit 

Die  Schwierigkeit  der  Vogtei  Verhältnisse  liegt  darin,  das» 
dieselben  im  13.  Jahrhundert,  wohin  die  meisten  Urkunden 
über  dieselben  reichen,  schon  in  der  Zersetzung  begriffen 
waren;  im  14.  Jahrhundert  entschwand  das  Bewusstsein  der 
Vogtei  den  damals  lebenden  Geschlechtern;  zur  Reformations* 
zeit  herrschten  konfuse  und  irrige  Begriffe  über  den  Gegen* 
stand,  und  im  16/Jahrhundert  war  das  Verständniss  derselben 
völlig  verloren  gegangen. 

In  der  Rundschaft,  welche  Burkart  von  Bennewil  im  Jahr 
1343  über  die  Rechte  der  Vogtei  von  Rüggisberg  aufnehmen 
Hess,  gibt  er  als  Grund  an,  ^^damit  nicht  das  Recht  der  Vogtei, 
„wie  er  besorge,  in  seinen  Bestandtheilen  im  Verlaufe  der 
»Zeit  verloren  gehe  und  dem  Bewusstsein  der  Menschen  ab- 
jy banden  komme'*.  Nach  der  Reformation  entstand  zwischen 
dem  Vogt  von  Rüggisberg,  dem  Schul theissen  Hans  Rudolf 
von  Erlach  und  der  Stadt  Bern  Streit  darüber,  ob  mit  der 
Aufhebung  des  Gotteshauses  auch  die  Vogtei  aufhöre,  oder 
ob  die  Gotteshausgüter  dem  Vogt  zufallen  sollten.  Wie  aber 
im  16.  Jahrhundert  die  Vogtei  ein  unb^griffenes  Verhältniss 
geworden  war,  beweist  der  Spruch  des  Raths  von  Bern  vom 
letzten  Wintermonat  1590  '),  in  welchem  es  sich  um  ein  „vogt- 
höriges"  Gut  handelte.  Der  von  der  Stadt  Thun  angesuchte 
Verkäufer  dieses  Guts  hatte  die  Vogthörigkeit  dem  Räufer 
nicht  angegeben  und  gab  die  Erklärung,  es  sei  „das  wörtli 
„vogthörig  so  ungewont  und  unbrüchig,  dass  er  desselben 
„rechten  natürlichen  verstandt  und  eigenschaft  nit  wüssen  noch 


S)  Teataeh  Sprachbaeb  litt.  f.  f.  f.  8.  165. 
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,erftren  mSgen'.  Der  Rath  erkannte,  ,das8  das  angehenkt 
.wörtli  vogthörig  seine  eigenschaft  und  was  rech- 
,teB8  damit  angetütet  werde,  bi  uns  sowol  als  wol- 
,eriDeIten  von  Thun  unbewusst  ist'. 

Wir  glauben,  die  bemisehen  Vogteiverbältnisse  und  unsere 
denselben  entnommene  Anschauung  am  besten  zum  Verstand- 
niss  bringen  zu  können,  wenn  wir  die  Entwiekelung  eines 
spedellen  Vogteiverhältnisses  darstellen ,  und  haben  zu  diesem 
Zwecke  dasjenige  von  Röggisberg  (Mons  Richerii  Montricher) 
gewählt. 

Die  Vogtei  Röggisberg  hatte  zu  ihrer  westlichen  Grenze 

das  Schwarzwasser,  welches  dieselbe  von  der  Vogtei  Gras- 

hnrg  trennte ;  die  nördliche  Grenze  bildete  der  Bütschelbach, 

östUcb  lag  die  Herrschaft  oder  Vogtei  Riggisberg,  södlich  lief  die 

Grenze  bis  an  das  Gebirge  der  Stockbornkette  (die  Neunenen). 

In  diesem   Gebiet,    welches  am   südwestlichen  Abhang  des 

Lengenbergs  liegt ,  lagen  folgende  Höfe  und  Ortschaften :  Rüg- 

gishei^,   Ob-   und   Niederbutschel,    Bomgarten,   Bächi,   im 

neuen  Ried,  ausser  und  inner  Fultigen,  Brügglen,  Ob-   und 

Nieder-Sch wanden,  Rorbach,  Hengerswil,  Egg,  in  der  Wiler, 

Mettenwil,  Trubenwil.    Schon  vor  der  Gründung  des  Gottes- 

kauses    standen   in   diesem   Gebiete  die   beiden  Kirchen  von 

Rü^sberg  und  Fultigen,  erstere  dem  heiligen  Martin  geweiht; 

dem  Kilchherren  von  Röggisberg  hatte  das  Gotteshaus   alle 

Jahre  ein  altes  und  zwei  junge  Hühner  „ab  dem  grossen  Hus 

und  ab  den  achem,  die  dazu  gehören,  auch   den  Zeenden  ab 

denselben  achem  zu  entrichten' ').    Diese  Leistungen   hatten 

vor  Errichtung  des  Gotteshauses  auf  den  Grundstücken  gehaftet 

Im  10.  Jahrhundert  gehörte  die  Vogtei  von  Röggisberg  den 
Edlen  von  Rümligen.  Sie  war  direkt  vom  Reiche  abhängig  % 


S)  Urbftr  von  Rttg^berg  8.  GSO. 

4)  Die  erste  Hiiüeihiuig  der  Yogteien  vom  KOnig  kenn  bei  keiner  deraelben  nechgewieeeB 
Weknebeiallcb  enpAsgen  die  DyaMten  ihre  Herrteheflen  bei  den  ReichsUgea  Tom 
oder  eeSnem  l4uidTogt  oder  Proknrator.  Die  einxige  derartige  Verhendlnng  der  ber- 
liiKbcn  Gcechichtsqaellen  ist  die  Hinleihong  der  Herrschaft  Neuenbürg.  Der  Herr  ron 
Siscnbarg  erklXrt,  er  habe  die  Herrschaft  vom  Reiche,  resignirt  dieselbe  nod  König  Rudolf 
ca<  sie  dem  Orm/«n  Jehaim  von  Chalons  Id.  Sept  1288.  Zeerl.  IL  841.  MatUe  mon.  dt 
nkL  de  Neoehat«!.  No.  MS. 


6       Von  d^r  Vegtei  aaeh  bermschen  GeadlichtsqQellen, 

also  eine  Reicbsvogtei  oder  Freiherrschaft  und  lag  in 
Grafschaft,  denn  die  Urk.  Heinrichs  IV.  vom  S7.  März  10769 
welche  angibt,  Rüggisberg  liege  1, in  der  Grafschaft  Bar- 
gen''),  ist  eine  unächte  Urkunde  und  beweist  somit  nichts. 

Die  Gründung  des  Gotteshauses  ist  auf  sehr  anmuthige 
Weise  erzählt  im  Leben  des  heUigen  Udalrich's  *).  Ein  mäch- 
tiger Mann,  Namens  Lütold  von  der  Burg  Bümligen  genannt, 
welcher  reich  an  Grundbesitz  und  anderem  Gute  war^  aber 
keine  Kinder  hatte,  war  mit  seiner  Gemahlin  nach  Clugny  ge- 
kommen, übergab  daselbst  seine  Güter  diesem  damals  berühmtCD 
Gotteshause  und  bat  sich  zwei  Mönche  aus,  um  nach  der 
Regel  dieses  Ordens  in  seiner  Heimath  ein  Gotteshaus  zu 
bauen.  Der  heilige  Udalrich  nebst  einem  Begleiter  wurden 
zu  diesem  Zwecke  abgeordnet,  und  bezeichneten  als  die  ge- 
eignete Stelle  den  Berg  des  Rotgerus  (Mönt  Rotgeri).  Den 
ersten  Winter  brachten  die  beiden  Mönche  in  einer  Höhle,  zwei 
Meilen  von  Rüggisberg  (eine  solche  Höhle  heisst  dort  noch 
Pfaffenloch)  in  strengen  Andachtsubungen  zu  und  wurden  in 
ihrer  Einsamkeit  von  einer  grossen  Menge  Volks  aufgesucht. 
Erst  auf  eine  Vision  hin  predigte  aber  Udalrich  dem  Volke, 
y welches  noch  roh  und  thierisch''  (adhuc  rudi  adhuc  animali) 
und  kaum  dem  Namen  nach  christlich  war,  den  Weg  des 
Heils;  mit  der  „scharfen  Pflugschaar  des  Wortes  brach  er 
ydie  Herzen  der  wilden  Menschen  auf,  riss  die  Dornen  der 
,Sünde  nach  angehörter  Beichte  aus  und  zeigte  die  Mittel  der 
(^Busse.  Durch  seinen  Unterricht  begann  dem  Volke,  welches 
yin  dem  Schatteii  des  Todes  gewandelt  hatte,  das  Licht  der 
»Wahrheit  aufzugehen/ 

Als  im  folgenden  Frühjahre  „der  milde  Frühling  die  Herzen 
zur  Heiterkeit  stimmte',  wurde  der  Bau  an  die  Hand  genom- 
men. Zwei  benachbarte  Priester  aber  befürchteten  Schaden 
für  ihr  Einkommen  von  dem  neuen  Gotteshause  —  es  sind  un- 
zweifelhaft die  Priester  von  Rüggisberg  und  Fultigen  gemeint. 


6)  8.  Urk.  bei  Zeerleder  L  37.  Schdpflin  Hist.  nr.  bftd.  V.  No.  13  in  oomitatu  bargen«!. 
6)  Perts  mou.  Qen&an.  T.  18,  p.  S66  ff. 
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Diese  reisten  das  Volk  gegen  die  fremden  Mönche  auf;  einer 
derselb«!  sagte  in  seiner  Predigt,  Jene  Mdnehe  aus  Clugny  sind 
,«8,  welche  voll  Verstellung,  Habsucht  und  Haas  dem  Heile 
»euerer  Seden  schädlich  sind ;  wurden  diese  bei  euch  bleiben 
,and  den  Samen  ihrer  Predigt  in  euem  Herzen  wachsen  ma» 
,dm,  so  werdet  ihr  geschwinde  verlieren,  was  ich  Gutes  an 
»euch  erarbeitet  habe,  und  keine  guten  Fruchte  bringen 
^können.  Bittet  daher  zu  Gott,  dass  die  götttiche  G«te  diese 
,Mteche  von  euch  entferne,  bittet  besonders  darum,  dass 
pihre  falsche  Lehre  und  erheuchelte  Frömmigkeit  euch  nicht 
,irre  führe,  und  dem  Heil  eurer  Seelen  zum  Verderben  ge* 
,reidie.* 

Der  leidenschaftliche  Priester  wurde  auf  seinem  Heimwege 
ober  den  Berg  eines  Tages  von  der  Dunkelheit  überfallen  und 
nsste  nothgedrungen  bei  den  Mönchen  Unterkunft  suchen. 
Diese  nahmen  ihn  so  wohlwollend  auf,  dass  er  sich  zu  ihnen 
bekehren  Hess  und  öffentlich  vor  allem  Volke  seine  Verläum- 
doBgen  gegen  dieselben  zurücknahm  und  mit  seiner  Gemeinde 
bereitwillig  Hülfe  zu  dem  Bau  des  Gotteshauses  leistete.  Nach 
Vollendung  desselben  liess  Udalrich  seinen  Begleiter  mit  einigen 
Mönchen  in  Büggisberg  zurück.  Die  Zeit  der  Erzählung  führt 
nogefahr  auf  das  Jahr  1072,  als  Burkart  Bischof  in  Lausanne  war. 

Dieser  Erzählung  ist  wesentlich  dasjenige  entnommen,  was 
die  unächle  Urkunde  Heinrichs  IV.  vom  27.  März  1076  über 
die  Gründung  enthält.  Dieselbe  gibt  an  :  Die  Schenkung  habe 
an  einem  Landtag  stattgefunden,  welchem  Herzog  Bertold  von 
Rheinfelden  unter  der  Leitung  seines  Vaters,  des  Herzogs 
Rudolf,  vorgestanden  habe').  Alle  Jahre  habe  Büggisberg  an 
Clugny  einen  goldenen  Denar  zu  geben  ^). 

Der  Schenkung  Lütolds  und  seiner  Gemahlin  Gotha  fügte 
Kaiser  Heinrich  und  seine  Mutter  Agnes  bei :  ^die  Einöde,  die 
,nabe  beim  Gotteshause  liegt  und  dem  Beiche  gehört,  Grünen- 


7)  Urk.  (•.  Annerk  5) :  qaidmm  iUoftris  vir  Lintoldos  nomin«  de  eaatcUo  Rumellnga  com 
feiert  loo  Rflginfredo  «t  SlUa  tjua  eontenüentlbt»  . . .  doiutTll  per  mMuna  Bertolft  daete  ftUi 
todttli   patr«  ipso  dne«  Jnb«Qte  in  boc  placitum  advocftU  ecicl— Iwn  de  Boggeresbwo  .  .  . 

S)  at  ctiMOin  reddaat  ad  CSimiuiim  p«r  siDgulos  «nnet  aorcoBi  denarlom. 


'8       Von-der  Vogtei  nach  bernischen  Gresclrichtsqaellen, 

;wald  genannt,  damit  die  Mönche  denselben  urbar  machen, 
i^ansreuten  und  anbauen,  auch  ihren  Bauern  zum  Anbau  hin** 
»leihen  und  er  so  ihrer  Nothdurft  diene'  ^).  Die  Grrenxen 
desselben  sind  noch  jetzt  in  Rraft  und  entsprechen  denjenigen 
der  Landschaft  Guggisberg.  Niemand,  sagt  die  Urkunde,  solle 
von  Eigen  tbums  wegen,  oder  von  Erbe  oder  „von  Vogt  ei 
wegen''  Ansprüche  an  das  geschenkte  Gebiet  erheben.  ^®) 

Schon  Chorherr  von  Rivaz  hat  aber  die  Unächtheit  der  Ur- 
kunde entdeckt;  denn  Erzkanzler  Hanno  von  Köln,  der  darin 
einfuhrt  ist,  war  im  Dezember  1075  bereits  gestorben; 
ebenso  erscheint  Herzog  Gottfried  von  Lothringen  bereits  im 
März  1076  als  verstorben.  Auch  die  Angabe  des  21.  Regie- 
rungsjahres  stimmt  nicht,  denn  es  war  das  23.  der  Ordination, 
das  20.  Regierungsjahr  Heinrichs  IV.  '^) 

Wie  die  Urkunde  selbst,  so  sind  auch  die  Bestätigungsbriefe 
derselben  von  Heinrich  V.  13.  Dezember  1115,  von  König  Konrad 
ta  März  1147,  Friedrich  L  30.  Juli  1152  und  4.  Dezember  1161 
anächt ,  wobei  dem  Fälscher  das  Versehen  unterlief,  dasa  er 
immer  den  nämlichen  Abt  von  Ciugny  um  die  Bestätigung  nach* 
suchen  Hess. 

Wir  berufen  uns  für  die  diplomatische  Un&chtheit  auf  das 
Zeugniss  des  ersten  Urkundenkenners,  des  Dr*  Jaffe  in  Berlin, 
welcher  die  Urkunden  geprüft  hat,  und  des  Herrn  Staatsschrei- 
bers von  Störler  in  Bern.  ^') 

Unangefochten    ist    hingegen    die    BestätigungsbuUe   des 


9)  Ylcinum  loco  «t  adjaeens  desertum  quoddam  Juris  ^:egni  mel  scilicet  nemus  mdhac  tI- 
lide  . . .  nt  monaehi  cum  hominibos  aaln  exatlrpent  et  niecidant  fllod  ac  exereeant  atqut  labo* 
rantibiu  asricolis  ad  succidendnm  et  ezstirpandiim  eollocent.  doneo  in  cotidlanoa  qmm  moa 
bene  redigant. 

10)  at  nnlll  hominiim  ....  liceat  In  eodem  loco  vel  in  eadem  sllra  aliqnas  proprietttSa 
ooBdltiones  neqne  beredltaril  Joris  neqae  advocati«  .  .  .  sSbi  Tendlcare. 

U)  HitolAu  eancellaricui  vico  aunonis  arcbleanceUarli  reoofpioyit-data  VI.  ealenl.  aprUla 
aono  domini  incarn.  1076 ,  indictione  .Xmi.  anno  rero  dorn.  Henrici  lY.  regia  XXI,  actnm 
in  Vormatia.  ^ 

U)  Herr  Ton  St&rler  sagt  im  Anxeiger  fttr  Schweiz.  Gesch.  1861,  Nr.  4.  S.  M :  »Die  ttüg- 
jiiabergenirkande  Tom'ST.  Mira  1076  kann,  wie  sie  aich  daratellt,  unmttglloh  von  Kainr 
»Heinrieha  IV.  Canclei  aoagegangen  aein  .  . .  Vier  andere  kaiserliche  und  ktfnigliehe  Br> 
«laase  .  .  .  angebliche  BeatKtigangen  des  vorgenannten  dürfte  die  gleiche  Acht  treffen*. 
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Ptbstes  Eugen  III.  vom  37.  Mai  1148.^^  Da«  Gotteshaas 
htttc  seit  seiner  Stiftung  schon  bedeutende  Güter  erworben, 
und  bcsass  ausserhalb  der  Voglei  von  Rüggisberg  die  Kirche 
Guggisberg  und  viele  andere  Güter  in  den  jetzigen  Besirken 
Seftigen,  Sehwarzenburg,  Konolfingen,  im  Emmenthal  die 
Zelle  in  Röthenbach,  eine  Filiale  des  Gotteshauses,  in  Nu- 
gerol  u.  8.  w.  In  dem  Besitzstand  ist  angeführt  „der  Wald 
,6ugansberg,  wie  er  von  König  Heinrich  sei.  Andenkens  ge- 
ysehenkt  worden  ist^  und  in  seinen  und  seiner  Nachfolger 
^Briefen,  nemlich  des  Heinrich,  Lothar  und  Conrad  mit  dessen 
^Grenzen  bestätigt  worden  ist*. 

Der  unächte  Brief  Heinrichs  und  dessen  Bestätigungen  be- 
standen also  schon  damals;  jener  enthielt  eine  wahre  Thac- 
stehe ,  weil  der  geschenkte  Wald  wirklich  dem  Gotteshaus 
•Bgehörte.  Wahrscheinlich  haUe  aber  das  Gotteshaus  keinen 
Titel  dafür  in  den  Händen,  und  vielleicht  wurde  ihm  der  Be- 
sitz streitig  gemacht^  was  wohl  zur  Entstehung  des  Briefes 
Veranlassung  gab. 

Am  31.  Dezember  1224  urkündete  König  Heinrich  VH.  in 
Bern,  er  nehme  das  Gotteshaus  „in  des  Reiches  besonderen 
Schirm*.  Da  überdiess  Probst  und  Convent  aus  eigenem  Antrieb 
den  König  ^zum  Vogt  und  Schulzherren"  genommen  und  ihm 
die  Vogtei  übertragen  haben,  so  verspricht  dieser  denselben. 
die  Vogtei  zu  behalten  und  weder  lehens-  noch  pfandweise 
ZQ  veräussern.  **) 

Kaiser  Friedrich  H.  im  Januar  1236  erklärt  gleicher  Weise, 
,dass  er  das  Gotteshaus  in  des  Kaisers  besondern  Schirm 
nehme'  *^).  Er   schreibt  wohl  ohne  Zweifel  an  Bern,  wenn  er 


13)  Z«crl.  I.  88.  Haller  coli.  dlpl.  XII.  f.  Ul-<14.  nemafl  quod  Chucanoperc  vocatar  sicnt  ab 
flloftris  memorle  Henrtoo  romunorum  rege  monasterio  veatro  donatum  est  et  serlptU  snii  et 
neeMsorum  «uomm  Henrici  videlicot  Lutbarli  atquo  Ck>nradi  certls  tarmlnlB  . . .  confirmatum. 

14)  Zeeri.  I.  215.  Soloth.  Wochonbl.  1828,  8.  M7.  Haller  collect.  XU.  f.  197.  significamoa 
fDod  nos  monaaterluin  de  Rugersperc  com  omnibns  bonia  sdIs  mobilibus  et  immobilibiia  rab 
ipedalcm  noetram  et  imperll  recepimua  proteetlonem  ....  Preterea  cum  idem  prepMitiu  «t 
nl  eonfratrea  nos  proprio  mota  sibi  elegerint  in  advocatum  et  defenaorem  et  advocatiam  mo- 
■ulerii  Jaandicti  nobto  dnxerint  committendam,  promiafaniia  quod  eandem  advocatiam  aemper  ad 
Buma  noatraa  detlnebimaa  .... 

15)  Zeerl.  L  905.  8.  W.  1827,  8.  377,  mit  dem  Datum  1S86.  prlomn,  coBTentom,  oecleslam 
et  omnia  bona  aua  snb  noatra  et  Imperll  proteetlone  reeeplrona  ipeeiaU. 
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sagt,  «indem  wir  eurer  Gemeinde  befehlen,  dass  Niemand 
ydas  Gotteshans  beeinträchtige'  ^*). 

König  Konrad  sehreibt  mit  Rucksicht  auf  diese  beiden 
Urkunden  im  Februar  1244'')  an  den  Prokurator  von  Burgund, 
den  Schultfaeissen ,  den  Rath  und  die  Bürger  von  Bern,  ^er 
»habe  aus  den  ihm  vorgelegten  Briefen  entnommen  ,  dass  das ' 
«Gotteshaus  seinen  Herrn  und  Vater,  den  römischen  Kaiser, 
«sich  zum  Vogt  und  Schutzherm  genommen  habe"  ^').  Aof 
die  Bitte  des  Probsts  und  Convents^*)  stellt  der  König  das 
Gotteshaus  mit  seinen  Gülern  und  Leuten  unter  den  Schatz 
der  Stadt  Bern,  damit  diese  dasselbe  schütze,  und  giebt  ihr 
die  Zusicherung ,  er  werde  dafür  dankbar  sein ,  wie  wenn  die 
Stadt  des  Königs  eigene  Sache  geschützt  hätte.  '^) 

In  den  rechtlosen  Zeiten  des  Zwischenreichs  nahm  Graf 
Hartmann  der  Jüngere  von  Kyhurg  das  Gotteshaus  eigenmächtig 
unter  seine  Obhut,  mit  dessen  Gütern  in  Büggisberg,  in  Gng- 
gisberg,  in  dem  Dorfe  Piafeien  und  Alterswil,  und  jenseits 
des  Schwarzwassers  sowohl,  als  jenseits  der  Aare  (läSi)*'), 
Er  drängte  sich  somit  in  die  Stellung,  welche  König  Conrad 
der  Stadt  angewiesen  hatte. 

Am  6.  August  1275  bestätigte  König  nudollf  '*)  die  Urkunde 
Heinrichs  VII.  vom  31.  Dezember  1224,  ohne  im  Femeren  des 
Schutzes  der  Stadt  zu  erwähnen. 


16)  univeniitati  vestre  precipieiido  mandantes  .  . . 

17)  Zecrl.  1.  375.  8.  W.  18S8.  S.  SS8.  Der  Brief  ist  an  den  ^proenrator  bnrgundle  pro  tem- 
pore eoastitutu.<i,  Hcaltetun,  consilium  et  universt  cives  de  bemo**  gerichtet. 

18)  ex  quorum  documentis  perpendlmiis  quomodo  iidom  nostrnm  et  imperii  domlnimn 
Ubero  arbitrio  amplexantes  domlnnm  et  patrem  noatmm  rom.  imperatorem  et  noa  In  advoeataa 
sibi  elegerint  et  tutorem. 

19)  suplicantes  vestre  defenaioni  commiltere  dignaremor .  .  . 

80)  no8  itaque  .  .  assumptOB  eos  et  locom  ipsonun  cum  bonia  et  hominlbna  .  .  sub  nottre 
et  imperii  protoctionis  presidio  speciali . . .  ea  omnia  defensioui  vestre  duximus  tommittinda. 
mandantes  quatenas  prenotatam  eccleslam  cum  bonis  et  hominibus  suis  manuteneatis  effieaciter 
Tel  defendatia  non  pennittentes  qaod  aliquorum  temerariis  insultibus  molestentur,  certma 
babituri  quod  eque  tamquam  pro  juribns  nostria  gratiam  recipimus  li  eoelesia  sapradicta  «(A- 
oaciter  fuerit  per  vos  defensa  .  . . 

21)  Zeerl.  1.  458.  Soloth.  Woebenbl.  ISSS.  8.  340.  quod  domum  montia  rioberii  et  quiqiüd 
habetia  ad  eandem  domum  In  hominibus  vel  allls  rebuü.  in  nostra  custodia  et  protection«  de 
nobLs  et  uostris  reeepimus  .  .  . 

88)  Zeerl.  I.  218.  8.  W.  1888.  S.  888.  HaUer  coUect.  ZU.  S.  197. 
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Wie  wir  sehen  werden,  sind  diese  Urkunden,  welche  vom 
Schirm  des  Reiches  sprechen,  und  die  Vogtei  des  GoUeshooseB 
dem  König  übertragen,  ohne  alle  rechtliche  Wirkung  für  die 
Vogtei  des  Gotteshauses  gewesen. 

Die  Vogtei  von  Rüggisbeig  gehörte  nämlich  nach  der 
Gründung  des  Gotteshauses  in  ganz  gleicher  Weise  den  Edlen 
von  Rumligen  wie  vor  der  Gründung  desselben.  Ueber  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Vogtei  auf  denjenigen  Gütern  dea 
Vogteigebietes,  welche  dem  Gotteshause  angehörten,  ausgeübt 
werden  sollte,  verstandigten  sich  jeweilen  für  ihre  Lebensxek 
der  Vogt  und  der  Probst  durch  Vertrag  oder  schiedsrichter- 
lichen Spruch. 

Das  Schicksal  der  Vogtei  von  Rüggisberg  war  nun  fol- 
gendes : 

In  zwei  Urkunden  vom  21.  Mirz  1277  und  25.  März  1281  '*) 
ist  Rudolf  von  Rümligen  Vogt;  sein  Sohn  Cuno  hatte  mit  dem 
Prior  Piter  von  Kien  Streit  wegen  der  Vogteiverhältnisse 
(1287)*^);  mit  dem  Nachfolger  desselben,  Peter  von  Cronai, 
machte  Cuno  für  sich  und  seine  Rruder  Peter  und  Rertold  einen 
Vergleich  über  die  Ausübung  der  Vogtei  (7.  März  1288)"). 
Von  Cuno,  der  dem  deutschen  Orden  angehörte,  und  Ita  von 
Kramburg  zur  Gemahlin  hatte,  gelangte  die  Vogtei  an  dessen 
Söhne,  Rudolf  und  Peter.  Peter  von  Rumligen,  ebenfalls 
Deutschordensritter,  besass  die  Vogtei  im  Jahr  1316") ;  es  fand 
eine  Kundschaftsaufnahme  über  die  Vogtei  zu  seinen  Zeiten 
statt.  Peter's  Bruder,  Junker  Rudolf,  war  alleiniger  Vogt,  als 
er  einen  Vergleich  mit  dem  Prior  Peter  von  Illingen  abschloss 
und  die  Vogtei  im  Jahr  1326  wahrscheinlich  wegen  Schulden 
dem  Conrad  von  Ulm,  genannt  Cesta,  in  Freiburg,  einem 
Wechsler,  auf  Wiederlosung  verkaufte. ") 

53)  StMtsarchiT. 

54)  Die  deutsche  Uebersetziing  bei  Zeerl.  n.  319.  üaUer  eoU.  XII.  199.  Die  Urkunden  find 
im  Urbar  von  Rüggisberg. 

25)  Urk.  mitgeth.  von  Herrn  Hiaely. 

S6)  Derselbe  hatte  auch  Streit  mit  dem  Viceprior  Peter  von  TOdin^n  wegen  einer  Pro- 
bende. 1896.  Jna. 

27)  Urk.  Aug.  13S6  et  cum  ego  Rodolfus  .  .  .  vendiderim  perpetuo  jbotom  J«s    et  letam 
idrocatiam  .  .  .  pro  qoadam  summa  pecunie  .  .  Conrado  dicto  Cesta  de  Ulma  resideati  nunc 


it     Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Geschichtsquellen, 

Von  diesem  Conrad  von  Ulm  gelangte  die  Vogtei  an  den 
Niktaus  von  iEschi,  Bürger  in  Bern;  die  Urkonde  ist  nidit 
vorhanden  '*) ;  wahrscheinlich  hatte  Eschi  Ulm's  Forderung  an 
den  Rüniliger  eingelöst;  Nikiaus  von  Eschi  und  der  Prior  Peter 
von  Illingen  wurden  durch  Schiedsrichter  *')  verglichen.  (1330 
in  vigil.  purif.  Marie). 

Heinrich  von  Eschi,  Niklausen's  Sohn,  verkaufte  am  14. 
Oktober  1340  wegen  Schulden  (ob  meam  necessitatem  evidenten) 
die  Vogtei  um  1000  Pfund  dem  Burkart  von  Bennwil  •**),  wel- 
cher im  Jahr  1343  eine  Kundschaft  über  die  Rechte  der  Vogtei 
aufnehmen  liess*')  und  als  „advocatus  gentium  et  districtus 
montis  Richerii"  einen  Vertrag  mit  dem  Prior  Simon  für  ihre 
beidseitige  Lebenszeit  machte").  Burkart  von  Bennwil  ver- 
setzte die  Vogtei  um  400  Pfund").  Seine  Erben  und  Söhne 
Lorenz  und  Burkart  von  Bennwil  und  sein  Schwiegersohn 
Peter  von  KrauchtaU  genannt  der  jungereySchultheiss  in  Bern, 
erbten  die  Vogtei,  jeder  zu  einem  Drittheil.  Peter  von 
Rrauchtal  erwarb  die  beiden  Drittheile  seiner  Schwäger  und 
löste  die  Pfandschillinge  ein,  1354  Juli24. ")  und  t364Januar  2."), 
60  dass  die  Vogtei  nun  ihm  allein  gehörte"). 

Peter  von  Krauchtal  machte  dem  Gotteshaus  am  26.  März 
1354  und  8.  Februar  1357  Gelddarlehn  von  800  Pftind  oder  290 


Frlburgl  ...  et  snpradictuK  ÜonmdtuB  mihifeeerit  gratiain  Bpecialem  de  ipha  advoeatia  redi- 
menda  intrti  certum  tempus  .  . .  Siebe  auch  2(eerl.  II.  321. 

28)  Schnlth.  v.  Erlacli  kannte  dieselbe  1531  auch  nicht.  (Urb.  f.  487.) 

29)  Schiedsrichter  Ritter  Phil,  von  Kien,  Junker  Bertold  von  RUmligen,  Peter  voa 
Giaensteln. 

SO)  totam  advocatlam  de  Rughesberc  snper  monasterium  vel  prioratum  in.  r.  ot  super  villas 
Infra  scripta«  ...  et  super  alia  bona  in  prioratn  sita  et  super  homfnes  Inprioratu  et  advocati* 
residentes,  qui  homines  et  bona  ad  dictam  advocatiam  pertinent  et  pertinere  dlnoscuntur,  qu« 
advoc-ttia  reddit  annis  sin({:ulis  18  libras  et  40  modlos  avone  nomine  censua  .... 

81)  in  crastino  purif.  maric.   Siegler  Pantaleon  von  Rtimligen.  Vicedekan  in  KCnis. 

32)  Spruch  von  Epiphanientag  1846.  Urb.  S.  124.  Der  Pfandschilling  wurde  von  Peter  von 
Krauchtal  eingelöst. 

83)  Spruch  Samstag  vor  Pfaffenfastnacht  1352  im  S.  Archiv. 

84)  Lorenx  verkauft  lant  Urk.  vom  1.  Juni  1353  und  24.  Juli  1354  um  340  Pfund  in  glei- 
chen Verhältnissen  wie  Eschi  1340. 

85)  Burk.  von  Bennwil  rerkaaft  seineu  Theil  am  400  Pfd. 

86)  18M  Mitte  Kiürz  machte  er  ein  Verkommniss  mit  dem  Prior  Peter  von  Treval. 
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Soldgulden '^)  und  erhielt  dafür  eine  grosse  Zahl  Gotteshaus- 
j^uter,  deren  Lehenpflicht  gegen  das  Gotteshaus  er  jährlich 
mit  2  Schilling  anerkannte.  Das  Gotteshaus  behieU  sich 
vor  die  Mädertagwenen  und  Heuertagwenen  der  abgetretenen 
Guter,  ebenso  die  Fuhrungen  und  die  Leistungen  an  Eiern, 
Hühnern  und  Holz.  Diese  Darlehen  motivirfe  der  Prior  Peter 
von  Treval  mit  ,iden  von  seinen  Vorfahren  bei  den  Lombarden 
»in  jFreiburg  und  Bern  und  an  andern  Orten  gemachten  Schulden 
pUnd  den  Zinsausständen  derselben''.  Der  folgende  Prior,  Peter 
?on  Bussi,  griff  die  Verhandlung  an  (1378  GaUentag)  '^),  weil 
lie  abgetretenen  Guter  jährlich  60  Mutt  Korn,  80  Pfd.  Geld, 
Bhrschätze  und  Verzugszinse  ungerechnet,  80Gapauhen  ertrügen, 
und  seit  21  Jahren  seien  genutzet  worden,  stehe  der  Preis  in 
keinem  Verh&ltniss  zum  Werth«  Der  Prior  sei  nicht  befugt 
gewesen  zu  verkaufen  und  der  Vogt  dürfe  nach  Recht  kein 
Gotteshausgut  kaufen.  Der  Abt  von  Clugny  habe  auch  den 
Prior  desswegen  eingesperrt,  weil  er  durch  seinen  Missgriff 
das  Gotteshaus  ruinirt  und  heruntergebracht  habe'*').  Der 
Streit  wurde  dahin  entschieden ,  dass  nach  einer  Anzahl  von 
Jahren  die  Güter  an  das  Gotteshaus  zurück  gelangen  sollten 
am  den  Betrag  des  Darlehens.  In  dem  folgenden  Jahre  hatte 
Peter  von  Rrauchtal  Streit  mit  den  Vogteileuten  •  über  ihre 
Dienste ;  Ruf  Kessli  von  Thun  war  Sprücher  ^).  —  Wie  sein 
Vater,  so  hatte  auch  Peterroann  von  Krauchtal,  der  Sohn, 
Streit  mit  dem  Prior  Peter  von  Bussi,  welcher  die  Vogtei  als 


37)  Zoent  500,  dann  800  PfUnd  parre  albe  monet^  usualis  in  berno  oder  390  (Salden  ad 
solrtodam  debita  contraeta  tempore  predeeessoruin  In  lombardis  de  berno  et  friburgo  et  in 
alHs  lodB  qnamplnribofl  et  danina  ipsa  deMta  confiingeotia  tempore  qno  stcterant  insoluta  usqae 
hu . .  Den  swelteo  Brief  siegeln  Wilhelm  Valg  in  Freiburg  und  Conrad  von  Holz  in  Bern . 
Crb.  f.  170.  219. 

88)  TJrk.  Qallentag  1378.  Urb.  8.  S77.  Spmch  von  Conrad  von  Mtllbansen,  t.  Ordens- 
priMter.  Wemh.  Stettier  presbiter  juris  peritus,  Kirchherr  in  Wynigen,  Peter  und  Cnno  von 
Seedorf,  Peter  von  Wabern. 

98)  per  ipsnm  dominum  abbatem  incaroeratua  propter  sua  deroerita  quod  id.  prior  vendi- 
tioBem  fedt  et  monait^rium  totalitär  destruxit  et  dilapidavit. 

40)  1369.  Johann  se  Sungiehten.  Urb.  S.  258.  Schiedsrichter  waren:  Hartmann  von  Bu- 
benberg ,  Chorherr  in  Constans,  Peter  von  Wiler,  Priester  an  Nicolai  in  Freibnrg,  Schult- 
bete  Otto  von  Bnbenberg,  Conrad  von  Bnrgietein. 


U      Von  der  Vogtei  nach  bernischen  Oescbichtsqnellen, 

eigenes   Recht  des  Gotteshauses   in  Ansprach    nahm. 
Folgender  scandalöse  Vorfall  kommt  in  dieser  Verhandlung  vm*. 

Der  ehrwürdige  Prior  produzirte  nämlich  eine  Urkunde, 
datirt  ^Mittwoch  nach  dem  Senntag  Reminiscere  1978'  (d.  i. 
9.  März  1379)  folgenden  Inhalts^): 

V Junker  Petermann  von  Krauchtal ,  Burger  von  Bern,  el^ 
«kennt  sich  vor  Herrn  Peter,  dem  Pfarrherm  von  Büggisbeig, 
yUnd  Herrn  Immer,  Pfarrherm  zu  Thumen,  und  in  dem 
,gegenwart  freiwillig,  wussentlich  und  öffentlich  hieroitv  dass  er 
^f&r  sich  und  die  Seinen  die  Kastenvogtei  von  Rüggisberg  mit 
»allen  ihren  Rechten  und  Zubeh5rden]  einig  und  allein  von  dem 
,ehrwürd.  Herrn  Peter  von  Bussi,  Prioren  und  dem  Prionft 
lydaselbsten  zu  wahrem  und  rechtverbindlichem  Lehen 
«habe  und  haben  wolle  . .  Hat  auch  bemeltem  Herrn  Piw 
,den  Eid  der  Treue  abgelegt  und  gehührendermaassen  mit 
»Handschlag  und  Kuss  zugesagt  und  gelobet  ihm,  seinem  Nach* 
»kommen  und  Priorat  getreu  und  gewertig  zu  sein  und  alles 
»das  zu  thnn  und  zu  leisten,  so  ein  Vasall  seinem  Lehent- 
»herrn  von  Rechts- oder  gewohnheitswegen  zu  thun  schuldig  ist/ 

Jakob,  Abt  von  Clugny,  genehmigte  und  besiegelte  den  Ver- 
gleich, „als  zu  desselben  Klosters  nutz  und  frommen  gereichend' 
am  2t.  Mai  1879^*).  Von  obiger  Urkunde  wurde  nun  am  9D. 
September  1385  folgender  Gebrauch  gemacht**): 

nWeilen  die  Kastvogtei  des  Gotteshauses  zu  Rüggisberg 
^durch  übles  Verhalten  und  Excedieren  Petermanns 
„von  Krauehfal  ledis:  geworden  und  an  den  Prior  daselbst, 
»Peter  von  Bussi,  durch  rechtlichen  Ausspruch  ge- 
»fallen  ist,  als  hat  selbiger  die  einem  Vogt  und  somit  auch 
»bemeltem  Petermann  gehörigen  16  Pfd.  Bern  Währung^  40  M. 
»Haber  Bernmäss  und  das  von  jeder  Fürstatt  gehörige  Hun 
„hinder  seinen  und  des   Gotteshauses  unterthanen  Leuten  und 


41)  Urb.  8. 258.  Die  Urkunden  sind  auch  abgedruckt  im  Anxeigtr  für  Owebichte.  J.  1860 
Nr.  1.  S.  75.  An  der  ernten,  welche  das  Siegel  des  Priors  von  RomainnMtter  haben  mlHe, 
ist  keines. 

Ü)  Urb.  f.  893. 

48)  Ebend. 
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,hiiiders8S8en  durch  5ffenlliche  Ausschreiben  bis  zur  an- 
yderwertigen  Besatzung  eines  Vogts  verbieten  und 
ySireslieren  lassen.'' 

Petennann  von  Rrmuchtal,  in  seiner  Vogtei  sonach  bedroht, 
Mrte  hierauf  im  Jahre  1386,  M.  Juni,  folgenden  Beweis  ^) : 

yPeter  von  Borinsriet,  ein  Priester,  zeuget  bei  seinem  prie- 
yilerlich«i  Amt,  dass  er  sich  nicht  versinnen  könne  oder 
yWösse,  gesehen  oder  gehört  zu  haben,  dass  Junker 
pPetermunn  von  Krauchtal,  Burger  zu  Bern,  die  Kasten- 
,vegtei  des  Hauses  Rüggisberg  von  dem  Probst  da- 
, selbst  zu  Mannlehen  empfangen  habe  mit  denen  geber» 
,dtn,  dass  er  den  Probst  an  den  Mund  kässen  sollte,  wie  aber 
ySr  gemelfer  Probst  mit  einem  Brief,  in  welchem  ge- 
.■elter  Borinsriet  als  Zeug  gedacht  wird,  bcwei- 
,isn  wollte." 

ffleiehzeitig  (am  26.  Juni  1386)  **)  erklären  sieben  Manns- 
personen, »dass  Petermann  von  Krauchtal  die  Kastenvogtei  von 
3igg»berg  von  dem  Probst  daselbst  nicht  zu  mannlehen  und 
Vait  den  geberdea  eines  Kusses  bi  seinem  Eintritt  empfuigen 
,kibe,  sondern  dass  si  darbi  waren  und  sahend,  und  hörten, 
ptes  er  von  Krauchtal  den  Ring  an  der  kilchtür  zu  Rug- 
»gisberg  in  gegenwart  des  Probstes  in  die  linke  Hand  ge- 
,BOoimen  und  mit  der  rechten  einen  gelerten  Eid  getan  habe, 
vder  kirchen  zu  Ruggisberg  und  den  leuten,  so  in  dieselbe  Vogtei 
«gehörend,  Treu  und  wahrbeit  zu  leisten  und  si  und  ihr  recht 
^eieh  andern  seiner  Vorfahren  und  Vögten  zu  beschirmen. 
»Aaders   wussten  sie  nit,  wollten  auch  ihm  recht  darum  tun.* 

Wir  haben  somit  hier  den  in  aller  Form  geführten  Beweis, 
tes  obige  Urkunde  von  1378,  wonach  die  Vogtei  dem  Gottes- 
kns  gehören  und  Krauchtal  dieselbe  zu  Lehen  haben  sollte, 
eine  gefälschte  war. 

Als  nach  der  Reformation  die  Stadt  die  Vogtei  der  Herren 
fsaEriach  in  Frage  stellte,  , wies  sie  einen  langen  pergamen- 


44)  SieffcL  Conrad  Ton  Barfistein,  Johann  Sehenk. 
a>  fiiefel.  Seboltb.  Otto  v.  Babenberg.    Peter  Buwlin. 
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ytenen  zedel  vor,  der  wiste  dass  der  von  Kraachia]  die  ksstea- 
yVOgtie  zu  Ruggisberg  von  dem  Prior  daselbst  %u  mamilelM 
^empfangen  het(e,  neinlicb    von  Herrn  Peter  von  Buasi,  dm 
»Prior  von  Rüggisberg/  Ait  SchuItheiM  Rud.  von  Erlacb^  der  die 
Rechte  seines  Stamms  vertrat,  sagt  darauf:  «Da  ich  das  geUit 
„ward  ich  unzüchtig  und  sprach,  derselb  Prior  het's  erlogen, 
«und  ist  die  meinung,  dass  derselb  Prior  Peter  von  Bussi,  d| 
„er  Prior  zu  Rüggisberg  war,  fuhr  er  zu  und  schrieb  einen  Brief 
„mit  siner  Hand  und  schrieb  in  demselben  Brief  wie  der  vta 
i^Krauchtal  die  kastenvogtei  von  ihm  zu  manlehen  empfangen 
yhette,  und  statt  in  demselben  Brief  zween  munch  sines  ordenit 
«für  Zügen,  und  derbi,  dass  dieselben  münch  betten  gebeteti 
yden  Brief  zu  besiglen ;  dass  sich  aber  danach  mit  den  obbeoi 
ybeden  münchen  erfunden  hatte,  bi  iren  geschwornen  Eiden, 
ydass  si  bi  solichem  empfahen  nie  gesin  warint,  si  betten  auch 
^denselben  brief  nie  gehört  noch  gebeten  zu  besiglen,  und  were 
„der  brief  Inen  hinterrugs  ihnen  unwüssend  aifgericbt  und  be- 
ySiglet  und  bette  der  obbemelt  Prior  den  brief  mit  siner  band 
„geschrieben,  weliche  derselben  manchen  brief  mit  gnugsamen 
abriefen  und  siglen  und  sunders  mit  eines  Schultheissen  ven 
«Bern  besiglet  dass  es  also  ergangen  sig .  . .  Mögent  Ir  mio 
«Herren  wol  gedenken,  mit  was  listen  die  Prioren  vomachher 
«umbgangen  sind,  damit  si  das  geistlich  und  weltlich  Schwert 
«zu  beherrschen  hättind  und  den  kastenvogt  von  siner  kasten- 
^vogtie  bringen  möchtind/  *') 

Petermann  von  Krauchtal,  der  letzte  seines  Geschlechts, 
dessen  Gemahlin  Anna  von  Velschen  war,  starb  im  Jahr  1438 
kinderlos  *^),  Am  9.  September  14i2  hatte  für  ihn  Jakob  von 
Rumligen  einen  Landtag  gehalten  über  Rudolf  Ammann,  welcher 
den  Leutpriester  in  Rüggisberg,  Peter  Wüst,  todt  geschlagen 
hatte  *''). 

Von  Petermann  von  Krauchtal  gelangte  die  Vogtei  durch 
Erbschaft  an  Johann  von  Erlach  durch  dessen  Ehefrau,  Mar- 


46)  Urb.  489. 

47)  Er  war  der  reichste  Bemer. 

48)  Urb.  f.   384. 
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litretha  von  Grnsborg^),  Geschwisterkind  mit  Krauch tal.  Im 
JslirliTB  war  Hans  Rudolf  von  Er  lach,  der  Enkel  Johann'»*'), 
Vsgt  von  Ruggisberg;  ihm  folgten  1479  »eine  Söhne  Ludwig 
■Mi  Solpicius,  welclM  wahrend  ihrer  Minderjährigkeit  ihr 
Oheisi  Rudolf  von  Erlach,  SchuUheiss  ^'),  vertrat.  Im  Jahre 
1409  ond  1502»)  kaurte  er  «seinen  Neifen  die  Vogtei  uro  1000 
Pfimd  ab ,  nimlich  ^.iren  teil  eigenschaft  und  gerechtigkeit  an 
«hoch  und  niedern  gerichten  mit  sammt  dem  geburlicheu  Haber- 
,und  Pfenning-Zins,  auch  twinghüner  und  zween  ziger  vom 
fierg  Nttnenen." 

Im  Priorat  war  auf  Peter  von  Bnssi  Wilhelm  von  Moni 
gefelgc,  aachher  Johann  Maior,  auf  diese  Herr  Sebastian  Ra-% 
batiai,  welchen  die  Stadt  Bern  gegen  den  Nikolaus  Garriliati 
iserkannt  zu  haben  scheint.  Rabat ini  musstc  aber  in  Bern 
eisen  Revers  ausstellen,  in  welchem  er  die  Vogtei  des  Erlach 
inerkannte.  Was  nach  Bestreitung  des  Lebensunterhaltes  über- 
blieb, soll  er  an  die  Schulden  des  Hauses  verwenden  und  alle 
Jabre  dem  Schultheissen  und  dem  Rath  Rechnung  legen.  '*) 
(a  November  1482.) 

Im  Jahr  1485  wurde  das  Gotteshaus  mit  Bewilligung  des 
Pibstes  Innocenz  VIII.  der  Probstei  in  Bern  «inbeglidef. 
Sebnitbeiss  und  Rath  zeigen  dem  Ammann  und  gemeinen  Unter- 
tsaeo'  in  Röggisberg  an,  dass  der  Pabst  inen  zuge£:eben  habe, 
ydass  wir  das  Gotshus  bi  üch  unser  lüt  kilchen  mögen  an- 
keogken  . .  unserm  alt  Schultheissen  Rudolf  von  Erlach  und 
aiaen  Erben  an  irer  vogtei  und  gerechtigkeit  daselbst  ohne 
Schaden'.  **) 


tfl  Di«  Mutter  der  lUrgar.  von  Ora^burg ,  Auna  von  Benuewil ,  war  dio  Tochter  des 
hanmx  von  Bennewil. 

M*  A  wmr  der  Sohn  PHeraiaini's    und  der  Adelhaid  Ilaller  t.  Coiirtelarl. 

Ol)  Er  var  SchaltheiiM  1478—1507  ond  Herr  von  BUmplitz,  Wyl,  JegUtorf.  Im  Herbst 
Mft  Ikfcrt«  «r  aa  Bern  aas  «ein  verlOmdet  frowcn  der  bexerei  und  Unglaubens  halb*  F»  400. 
li  Jahr  i4Sl  vurdm  dl«  Rechte  der  Vogtei  verbalisirt  (Urb.  09,  411)  und  ein  Verseichniss 
4v  rrkondcn  aafgenommon. 

Üi  Urk.  Mittw.  Tor  3  Königen  1499  und  1508.  Freit,  vor  Neujahr. 

Sil  Babatini  sagt,  er  s«i  nach  Bern  gehonuueu,  um  sich  bei  den  grossen  müchtigen 
hmm,  dem  Schulthaisa  and  dem  Baili,  am  daft  Priorat  so  bewerben.  Dia  Sache  mit  Oarri- 
ütti  «o!l  er  in  oiganaa  Kosten  abthaa. 

M;  rrb.  f.  480. 

Hiftt.  ArchlT  XV.  2 


i8     Von  der  Vogtei  nack  beraischen  Gesobichtsqaellen, 

Die  Vogteileute  machten  sich  jede  Aendening  za  Nnfit. 
Sie  huldigten  ihrer  neuen  Gutsherrschaft,  der  Probstei  itt  Ben, 
erst,  als  sie  'den  Nachlass  einiger  Leistungen  erhalten  hatteik*| 
In  ihrem  Eide  versprachen  sie  der  Propstei :  mit  „Aaeik  vd 
yXehenden  und  anderen  unsern  und  unserer  anitlüten  asinilidleB 
ygepoten  und  verpoten  gewärlig  «e  sin  und  alles  daa  so  tim 
ywas  frommen  biderben  Untertanen  gegen  ire  Herrschaft  lu 
,tun  gezimt.' 

Anstatt  des  Hauses  des  deutschen  Ordens  in  Bern,  welche» 
die  Stadt  an  sich  genommen  hatte,  sollte  dieselbe  für  die 
deutschen  Herren  ein  Gotteshaus  in  Schlettstadt  auswirken. 
Als  die  Sache  Schwierigkeit  fand,  wurde  die  Stadt  durch  dc& 
Spruch  des  Domprobsts  Hartmann  von  Hallwil  in  Basel  ange- 
wiesen, anstatt  desselben  das  Gotteshaus  Ruggisberg  dem 
teutschen  Orden  zu  geben.  (August  1490).  **)  Die  Sache  kam 
aber  nicht  zur  Ausführung,  sondern  Ruggisberg  wurde  bei  der 
Reformation  Inkameriert.  *') 

Da  erhob  sich  (1530)  abermals  Streit  zwischen  dem  Vogte, 
dem  alt  Schultheissen  Rud.  von  Erlach,  und  der  Stadt. 
Jener  raisonnirte  nämlich  wie  folgt  in  einer  Schrift,  die  er  als 
,M.  G.  H.  H.  armer  untertäniger  burger  und  hintersass'  unter- 
zeichnete :  „so  nun  kein  Prior  mer  da  ist  oder  Probst,  und  die 
,alten  Zeremonien  es  sig  mess  haben,  vesper  halten  und  ander 
yderglich  singen  und  lesen  abgetan  und  unnüz  erkennt  ist, 
ydass  nun  us  grund  miner  briefen  und  sigeln  so  die  vollkon- 
ymene  Herrschaft  anzeigen,  so  gehör  nu  furhin  dasselb  gotshos 
,mit  siner  nuzung  nach  Inhalt  miner  briefen  mir  zu  als  rechtem 
yKastvogt.'' 

Die  Stadt  behauptete  umgekehrt,  mit  dem  Gotteshause  sei 
auch  die  Vogtei  dahin  gefallen ;  sie  suchte  Erlach   mit  dem 

66)  Wenn  das  OotihuB  nmiflobairen  V>der  ander  inflLU  halb  da  Qott  tot  elg»  erglngei^ 
■0  toll  Bern  «die  hilf,  kosten,  schaden,  fahrungen,  dienet-tagirenen*  der  Leate  für  den  Ban  niebt 
fordern.    1488  Barthol.  8.  410  f. 

66)  Urb.  8.  441  ff.  Die  Yogtel  wnrde  in  8  Reversen  anerkannt 

67)  Von  1486— 15S8  hatte  es  der  Probstei  in  Bern  gehttrt,  welche  im  Jahr  1517  die  CMIter 
nnd  Reehte  dem  Priester  Conrad  ZIng  yerlleh  um  460  Pfd.,  6  M.  Haber,  100  alte,  80  jmifs 
Hühner,  20  Capaonen,  800  Eier.  1686  legte  Probst  Nlktauu  von  WatteanHl  Beehmuig  tber 
dem  Bau  ab. 


iMbeModere  des  Crotteshauses  Rfiggisber;.  If 

gefUsGhten  Briefe  des  Peter  von  Bassi  zu  begegnen,  so  wie 
nie  dem  Briefe  des  Könip:s  Heinrich  von  1234  und  dem- 
jttigen  des  Kaisers  Heinrich  von  1076.  Schultheiss  von  Erlacb 
widerlegCe  diese  Behauptungen  und  machte  Vergleichsvor- 
sdilige.  Er  schliesst  damit,  was  er  verlange,  sei  nicht  viel:  »so 
,ist  Ew.  gnaden  eine  hübsche  Nuzung  zugefallen  von  Rüggis- 
»berg.  Ich  kann  den  handel  niemand  befelchen,  denn  Ew. 
»gnaden,  min  lib  und«  gut  ist  Euer  und  sind  Ihr  min  Schirmer.' 

Man  vereinbarte  sich  endlich  auf  einen  Vertrag  vom  Januar 
1531.  Der  Eingang  zeigt,  wie  konfus  die  Begriffe  über  das 
Vogteiverhälfniss  geworden  waren.  »Demnach  auch  der  geist- 
»hchen  und  Ordenspriester  Brauch  gewesen,  dass  sie  um  alle 
»handel  hoch  und  niedere  Gericht  belangend,  nit  selbs  persön- 
Jich  ze  Gericht  gesessen,  sondern  einen  kastenvogt  und  Amt- 
«mann  gesezet,  der  samlich  gericht  in  ihrem  Namen  verfertigte; 
»hierum  daher  die  kastenvogtei  des  Hauses  zu  Bfiggisberg  mit 
»dem  Priorat  daselbst  angehenkt  und  vermischt  gewesen,  dass 
«nit  leicht  gewesen  jedes  teil  gerechtigkeit  endlich  zu  befinden/ 
Man  schied  nun  grundsätzlich  so  aus,  dass  die  hohen  und  die 
Bilfle  der  niedem  Gerichte  zur  Vogtei,  die  andere  Hälfte  der 
nedem  Gerichte  zum  Priorat,  und  der  Stadt  als  dessen  Rechts- 
nachfolger zugeschlagen  wurden.  Die  Aemter  besetzten  beide 
Theile  gemeinschaftlich,  in  Sachen  der  hohen  Gerichte  ver- 
kaadelten  die  Amtleute  im  Namen  des  Vogtes,  in  Sachen  der 
niedem  Gerichte  in  beider  Namen;  die  Bussen  der  niedem 
Gerichte  wurden  getheilt,  das  Siegel  alternirte.  Von  gerichteten 
Uebelthatem  wird  das  hinterlassene  Gut  getheilt,  nur  fallen 
die  Guter  des  Gotteshauses  an  dieses  zurück.  Der  Vogt  be- 
kalt seine  fixen  Gefalle  von  18  Pfund,  40  Mutt  und  die  Fassnacht- 
htiiner;  Mulveh  wird  getheilt.  ^) 

Am  Schlüsse  dann  heisst  es :  »Zulezt  soll  sumlicher  ent- 
»seheid  uns,  den  obg.  Schulth.  Rath  und  bürgern  unser  recht- 
»stmi  und  oberster  Herrlichkeit,  so  wir  hend  in  dem  landge- 
»riebt  Seftigen  es  sig  an  boten  oder  verboten,  mandaten  reis- 
•t6gea  und  anderer  herrlichkeit  was  denn  deshalb  uns  als  der 

99JM.15n.     Urb.  506. 


90      Von  der  Vogtei  nach  berniscben  Gesckiehtsquellen, 

^obersten  Herrschaft  und  recht  oberherren  des  Landes  bekuigeo 
^mag  und  wie  soliches  von  alter  herkonunen  ist,  ohne  alles 
^Schaden  sin.'' 

In  diesen  Verhaltnissen  dauerte  nun  die  Vo<;tei  forL  Die 
Herrschaftsicute  huldigten  dem  Vogte  ^^als  ihrem  Herrn  von 
yWegen  der  hohen  und  halben  niedern  gerichte  treu  und  wakr- 
yheit  zu  leisten,  seinen  nuzen  zu  fördern  und  Schaden  zo 
^wenden ,  sein  und  seiner  Amtleuten  gebot  und  verbot  zu  ge- 
yhorsamen  und  alles  zu  thun,  so  fromm  imd  getreu  unter- 
,tanen  ihrem  Herrn  zu  thun  schuldig/  (1540,  Mai  24.) 

Hier  beim  Schluss  der  geschichtlichen  Entwickelung  an- 
gelangt, werfen  wir  einen  Rückblick  auf  dieselbe. 

Die  Edlen  von  Bümligen  besassen  aus  urvordenklicher 
Zeit  die  erbliche  Vogtei  des  Bezirkes  Rüggisberg;  sie  stif- 
teten und  dotirten  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  das  Got- 
teshaus daselbst  des  Ordens  von  Clugny,  dessen  Abt  den  je- 
weiligen Prior  setzte.  Nach  der  Gründung  des  Gotteshauses 
besassen  die  Rümliger  die  Vogtei  in  gleicher  Weise  fort,  und 
vererbten  dieselbe  in  ihrem  Geschlecht,  bis  dieselbe  von  dem 
Junker  Rudolf  von  Rümligen  auf  Wiederlosung  verkauft,  und 
da  sie  nicht  gelöst  wurde,  aus  den  Händen  des  Conrad  von 
Ulm  an  das  Geschlecht  von  Eschi  kam,  und  von  diesem  durch 
Kauf  und  Erbschaft  der  Reihe  nach  an  die  Geschlechter  von 
Bennewil,  Krauchtal  und  Erlach. 

Während  solcher  Weise  die  Vogtei  von  Rüggisberg  als 
ein  erbliches  und  veräusserliches  Recht  in  privatrechtiicher 
Weise  handänderte,  war  der  Grundbesitz  der  Edlen  von  Rüm- 
ligen, welcher  einen  grossen  Theil  des  Vogteibezirks  gebildet 
hatte,  an  das  Gotteshaus  gelangt,  so  dass  die  Vogtei  in  den 
vielen  Handänderungen  ohne  Grundbesitz  veräussert  wurde. 
Der  Versuch  des  Geschlechtes  von  Krauchtal,  den  Grundbesitz 
des  Gotteshauses  wieder  in  seine  Hände  zu  bringen,  scheiterte. 
Derselbe  ging  mit  allen  daraus  fliessenden  Rechten  der  Guts- 
herrschaft an  die  Probstei  des  Münsters  in  Bern,  welchem 
das  Gotteshaus  einverleibt  wurde,  und  nach  der  Reformation 
an  die  Stadt  selbst  über. 
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Die  Art  nnd  Weise  der  Ausübiing  der  Vogtei  gegenüber 
iem  Gotteshause  wurde  durch  Vertrage  oder  Sprüche  festge- 
etzt,  welche  der  jeweilige  Vogt  mit  dem  jeweiligen  Prior 
kOf  Lebenszeit  abschloss.  Den  letzten  dieser  Verträge  schloss 
lach  Aufhebung  des  Gotteshauses  die  Stadt  mit  dem  Schult- 
leissen  von  Erlach,  in  welchem  der  Bechtszustand  der  Vogtei 
lach  damaliger  Auffassung  formulirt  wurde.  Diese  Verträge 
dod  mit  den  Käufen  und  Kundschaften  die  Quelle,  welcher  das 
Etechtsverhältniss,  der  Inhalt,  die  Entwickelung  und  Zersetzung 
ier  Vogtei  entnommen  werden  können. 

Wir  fassen  daher  ins  Auge : 

1.  Das  Bechtsverhältniss  der  Vogtei  von  Büggisberg; 

2.  den  Inhalt  der  Vogtei; 

3.  die  Zersetzung  derselben. 

L  Das  Bechtsverhältniss  der  Vogtei  von  Büggisberg. 

Wir  fassen  unsere  Beweissätze  hierüber  wie  folgt  zusammen : 

1.  Die  sogenannte  Gottesha:Usvogtei  oder  Kasten- 
vogtei  von  Büggisberg  bildete  einen  Bestandtheil 
der  weltlichen  Vogtei,  und  ist  in  dieser  ent- 
halten; dem  Bechte  nach  wurde  die  Vogtei  immer 
ungeschieden  über  die  Gotteshausleute  und  die 
Vogteileute,  welche  nicht  Gotteshausleute 
waren,  ausgeübt; 

2.  in  den  Verfugungen  über  die  Vogtei  wurde  die  Got- 
teshaus vogtei  nie  von  der  weltlichen  Vogtei 
getrennt ; 

3.  dieVeräusserungen  und  Handänderungen  haben  statt- 
gefunden ohne  Mitwirkung  des  Gotteshauses; 

4.  die  ausserhalb  der  Vogtei  Büggisberg  gelegenen 
Güter  des  Gotteshauses  haben  nicht  unter  die 
Vogtei  des  Hauses  Rümligen  und  seinen Bechts - 
nachfolger  gehört ; 

5.  die  Schirmvogtei  oder  königliche  Vogtei  ist 
ohne  Einfluss  auf  die  Vogtei  gewesen. 


f2      Von  der  YjOgUi  nach  bernischeD  Geschichtsquellen, 

1.    Die  Vogtei  wurde  in  gleicher  Weise  geübt  fiber 
Gotteshausleute  und  Vogteileute,  die  nicht 

Gotteshausleute  war^n. 

Das  Gotteshaus  besass  einen  grossen  Theil    des   Grrand- 
elgenthums  in  dem  Bezirke,  welchen  die  Vogtei  Rüggisberg  um- 
fasste,  doch  nicht  das  gesammtc  Gebiet.  Es  gab  noch  Vogteileute, 
die  nicht  Grundbesitz  des  Gotteshauses  hatten  ^^).  So  sprach  das 
Gotteshaus  die  Güter  der  GebruderHeinrich  und  Conrad  Mistral 
als  seine  Lehen  an;  es    wurde   aber  gesprochen,  von  ihren 
Gütern  im  Dorfgebiete   von  Rüggisberg  .(in  finagio)  seien  8 
Jucharten  ihr  Eigenthum  (de  eorum  allodio),  30  Jucharten  seien 
Lehen*'*).     Die  Vogtei  wurde  aber  über  Gotteshausleute  and 
Vogteileute,  die  nicht  Gotteshausleute  waren,  in  gleicher  Weise 
geübt.  So  heisst  es  in  der  Kundschaft  des  Burkart  von  Benne- 
wil  1343 :  ^In  allen  gerichtlichen  Fällen,  wo  die  Busse  3  Pfd. 
ybeträgt,  sei  es  von  Gotteshausleuten,  sei  es  von  An- 
yderen,  diesichin  der  Vogtei  aufhalten  oder  darinn 
y  wohnen  (sive  ab  ipsis  inquilinis  sive  a  supervenientibus  vel 
,in  districtu  residen(ibus),  sowohl  Gotteshausleuten  als 
yAnderen  zugefugten  Rechtsverletzungen,  soll  der  Vogt  dem 
, Gerichte  vorstehen  ohne  Widerrede,  und  die  unbeschränkte 
yUnd  gesammte  Rechtssprechung  haben  (habende  liberam 
Jurisdictioncm  et  omnimodain  administrationem  . .  .)  und  die 
,  Busse  ganz  zu  seinen  Händen  nehmen,  ohne  Theilung 
yUnd  solches  darf  er   und  soll  er  thun,  weil  es  ihm   von 
, Rechts  wegen  gehört   und  zukommt/    In  der  Vogts- 
richtung des  gleichen  Bennewil,  welche  durch  Spruch  im  Jahr 
1346  festgestellt  wurde,  heisst  es  :  i^Von  erst  geben  wir  us,  dass 
yder  egenannt  Vogt  um  nachfbrand,  umb  todschlag,  um  Düb- 
yStal,  um  strassrob  und  um  semliche  sachen  die  lip  und  gut 
«angan,  richten  soll  und  von  den  lüten,  die  des  Gottshus 
,hindersessen  weren  oder  von  dem  Gotteshus  belehnt,  und  diss 


69)  Laut  einer  Urkoode  in  Spiez  von  1282  waren    in  Faltigen  mehrere  Gfiter  Lehen  det 
Cnno  MUnxer ,  welche  derselbe  von  seinem  Schwiegervater  Burk.  von  Belpberg  hatte. 
eO)  Urk.  Archiv  9  .JmA  127». 
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,vfnchii]tin ,  soll  dem  probst  werd^i  das  gut  halbes  und  dea 
.YOgi  halbes.  —  Aber  Ton  den  luten^  die  diss  verschult 
,hettin,  und  von  dem  Gothus  nit  belehnet  w^rint, 
.noch  hindersessen,  da  soll  der  vogt  lip  und  gut  han  und 
.rliss  dem  probst  des  nüt  werden  soll.  Wir  geben  auch  us, 
«dsss  der  vogt  richten  soll  uro  wundtaten  und  blutigen  schlag  und 
.£e  bussen  nehmen,  und  dem  probst  dess  nüt  geben.  Was 
,sber  ander  bussen  sind,  die  drü  pfund  treffend,  von  den  die 
,▼011  gotshus  belehnt  sind  oder  des  gotshuses  hindersesse» 
^d,  soll  der  vogt  richten,  und  die  bussen  sind  halb  des 
^probst  Bnd  halb  des  vogts  . . .  Was  aber  jeman  der  genannt en 
^bussen  si  sin  klin  oder  gross,  die  von  dem  gotshus  nit  be« 
.lehnt  sind^  noch  des  gotteshuses  hindersessen  nit  sint,  ver- 
^httident,  darüber  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen 
»nehmen.' 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Rechtsprechung  üb^r  die 
Vogteileute,  seien  sie  Gotteshausleute  oder  nicht, 
den  Vogte  angehörte;  ein  Unterschied  war  nur  in  dem 
Aatheil  an  den  Bossen,  welche  dem  Vogte  ganz  gehörten,  wenn 
der  Vogteimann  kein  Gottt'shausmann,  und  halbirt  wurden, 
wenn  er  ein  solcher  war. 

1   In  den  Verfügungen   ubor  die  Vogtei  wurde  die 
Gotteshausvogtei  nie  von  der  weltlichen 

Vogtei  getrennt. 

In  den  vielen  Handanderungen  der  Vogtei  von  Ruggisherg 
darch  Vererbung,  Kauf  und  Verpfandung  wurde  die  Gottes- 
hausvogtei nie  von  der  andern  Vogtei  geschieden,  sondern  die 
Vogtei  png  immer  in  ihrem  G  es  ammtbestand  über  den 
ganzen  Vogteihezirk  und  die  in  demselben  ange- 
sessenen Vogteileute,  Gott  esh au sIeute  und  Andere, 
TOi  einer  Hand  in  die  andere  über. 

Im  Verkaof  des  Heinrich  von  Eschi  an  Burkart  von  Benne- 
wil  sind  die  den  Vogteihezirk  bildenden  Ortschaften  genannt 
(II.  Oktober  1340);  die  gleichen  Ortschaften  mit  Ausnahme 
von  zwei  Höfen  (in  der  Wiler  und  J£gge),  die  wahrscheinlich 
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früher  zu  andern  Ortschaften  gerechnet  sind,  bilden  die  Vogtei 
noch  im  Jahre  15^.  In  den  gleichen  Worten  wie  Heinrich  von 
Eschi   verkaufte  auch  Lorenz  von  Bennewil  135i   die  Vogtei 
dem  Peter  von  Kraochtal/nämlich :  .advocatiam  venditara  tun 
In  domibus  areis  agris  pralis  campis  silvis  pascnis  compascuis 
nsuagii8    lerris  caltis    et  incultis.  viis    mviis   aquis  aquarom 
deciirsibus,  clamis  bannis  judiciia,  casibas  serviciis,  expeditio- 
nibus,  dictis,  actionibua  realibus  et  personalibus  cum  mers  et 
mixto  imperio*^)  et  cum  pleno  jure  et  dominio  ac  omnimsiii 
jurisdictionc  et  cum  omnibus  utilitatibus  ser^  itutibus  juribm  et 
pertinenciis  suis  onlversis  quam  in  rebus  aliis  ubicunqne  aitis  et 
quocunque  nomine  vocatis  etc. 

8.    Die  Verausserungen    und  Handänderungen  der 
Vogtei  haben  stattgefunden  ohne  Mitwirkung  des 

•  Gotteshauses. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Vogtei  zuerst  im  Geschledit 
der  Edlen  von  Kümligen  sich  vererbte,  von  Junker  Rudolf 
wegen  Geldnoth  an  Conrad  von  Ulm  (1326),  von  diesem  in 
Nikiaus  von  Eschi  verkauft  wurde :  wie  dessen  Sohn  Heinriek 
die  Vogtei  an  Uurkart  von  Bennewil  verkaufte ,  welcher  die- 
selbe um  400  Pfund  versetzte  :  wie  Peter  von  Krauchtal  durch 
Kauf  und  Einlösung  des  Pfandschillings  die  zwei  Drittheile  der 
Vogtei  zu  dem  ererbten  Drittel  erwarb;  wie  durch  Erbschaft 
die  Vogtei  von  Petennann  von  krauchtal  an  Johann  von  Erlach 
gelangte. 

Alle  diese  Verhandlungen  fanden  statt  ohne  Mitwir- 
kung des  Gotteshauses,  welches  somit  keinerlei  ei- 
genes Recht  an  der  Vogtei  hatte.  Die  Vogtei  kann  somit 
kein  vom  Go  t  teshaus  hergeleitetes,  in  dessen  Namen 
geübtes  Recht  gewesen  sein,  sondern  in  die  Verhandlungen 
aber  die  Vogtei  hatte,  sich  das  Gotteshaus  in  gleicher  Weise 


61)  Dm   merum  et  mixtum  imperiam   ist  eine  in  der  romanliclien  Sohiroix  gevrÖIulklk 
vorkommende  Auedruckeireiee  fOr  hoho  und  niedere  Gerichte. 
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KV  Agen  wie  die  andern  Vogteil^ate,  welche  kein  Gotteshausgiit 
hatten. 

4.  Die  ausserhalb  der  YoKtei  KüggisberggelQgenen 

Güter    standen  »nicht  unter  der  Vogtei  der  Edlen 

von  Bümligen  und  ihrer  Kecbtsnachfolgcr. 

Wenn  die  Vogtei  über  das  Gotteshaus  einen  integrirenden 
Bestandtheil  der  weltlichen  Vogtei  ausmachte^  so  konnten  der- 
selben nur  diejenigen  Güter  unterworfen  sein,  welche  wie  das 
Gotteshaus  selbst  in  dem  Gebiet  dieser  Vogtei  lagen. 
Die  Güter  im  Guggisberg  jenseits  des  Schwarzwassers,  deren 
Besitz  das  Gotteshaus  aus  der  Schenkung  Heinrichs  des  IV. 
herleitete ,  lagen  nicht  in  der  Vogtei  K  üggisberg,  und 
konnten  folglich,  nach  unserer  Auflassung  des  Verhältnisses, 
nicht  unter  der  Vogtei  der  Edlen  von  Kümligen  und 
ihrer  Nachfolger  stehen.  Diess  hestäcigt  sich  denn  auch,  wie 
sich  aus  folgender  Urkunde  des  <jerichts  von  Guggisberg 
vom  10.  Februar  1426  ergibt.  An  diesem  Tag  urkundet  „Bern- 
«hart  Wendschaz,  Vogt  in  Grasburg,  welcher  zu  Gug* 
vgisberg  in  dem  gcricht  oflentlich  zu  Gerichte  sass,  anstatt 
,ii]iner  lil>en  Herren  von  Bern  und  von  Freiburg,  dass  fiir  mich 
»nnd  das  gericht  kam  Wilhelm  von  Mont,  probst  des  gotts- 
^huses  zu  Büggisberg  und  sazt  uf  recht  mit  sinem  fürsprecher, 
,ob  sich  Jemand  uf  d^s  vorgen.  Gottshusgut  kehren  solt  ob 
vdass  ers  vorderte  zu  empfahen  an  dem  vorg.  probst  oder  an 
«einem  weibcl  daselbst  zu  Guggisberg.  Harum  ich  der 
,vorg.  Bichter  fragt  uf  die  eide  und  wart  einhellenglich  er- 
i^kennt,  dass  wer  dehein  Gotteshusgut  dasclbs  zu 
«Rüggisberg  erbt  oder  kaufet,  dass  er  sich  daruf  nit 
«kehren  soll ,  eh  dass  er  dasselb  gut  forderet  ze  lihen  an  einen 
«probst  oder  an  einen  weibel  ob  der  probst  nit  im  Lande  were, 
«and  wenn  er  das  gut  also  fordert  in  Jahresfrist,  so  soll  es 
fin  der  probst  oder  der  weibel  lihen  unschädlich'  etc.*'). 

Die  Güter  des  Gotteshauses  in  Guggisberg  stehen   also 


OU^b.  f. 
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unter  der  Yogtei  von  GrAburg,  in  welcher  «ie  gelegeii 
sind,  und  nicht  unter  derjenigen  von  Röggisberg;  mit 
dieser  stehen  sie  in  keiner  Berührung. 

Schuhheiss  von  Erlach  bemerkte  also  1531  ganz  richtig, 
die  in  der  Urkunde  Heinrichs  IV.  geschenkte  Einöde  sei  im 
Lande  Guggisberg  und  nicht  Rüggisberg  und  berühre  seine 
Vogtei  nicht.  Nebst  Guggisberg  waren  auch  die  Güter  dei 
Gotteshauses  in  Alterswil  und  Piafeien  in  der  Vogtei  Grasborg; 
die  vielen  weitern  Besitzungen  des  Gotteshauses  am  Lengeo- 
berg,  Toffen,  in  Rötbenbach,  im  Amte  Konolfingen,  welche  in 
der  Bulle  des  Papstes  Eugen  HI.  von  1148  genannt  sind,  waren 
eben  so  wenig  unter  der  Vogtei  der  Edlen  von  Rüuiligen,  ab 
Guggisberg. 

5.  Die  Schirmvogtei  oder  königliche  Vogtei  ist 
ohne  Einfluss  auf  die  Vogtei  des  Hauses  Rümligen 

gewesen. 

Wir  haben  dargestellt,  in  welchem  Verhältniss  die  Gottes- 
hausvogtei  zu  der  weltlichen  Vogtei  von  Rüggisberg  gestanden 
habe.  Wie  verhielt  es  sich  aber  mit  dem  Verhältniss,  welches 
den  Gegenstand  der  königlichen  Urkunden  Heinrichs  Vli.  vom 
31.  Dezember  1224,  Friedrichs  li.  vom  Januar  1236  und  Con- 
rads vom  Februar  1244  bildete? 

Die  Könige  erklären  in  diesen  Urjvunden:  1)  dass  sie  das 
Gotteshaus  in  des  Reiches  besondern  Schutz  nehmen,  2)  dass 
ihnen  das  Gotteshaus  die  Vogtei  übertragen  habe,  dass  sie  die- 
selbe angenommen  haben  und  dass  sie  dieselbe  nicht  ver- 
äussem  werden. 

Die  Thatsachen  zeigen  uns  aber,  dass  dieser  Schutz  und 
diese  Vogtei,  welche  man  Schirmvogtei  nennt^  keine  rechtlicht 
Wirkung  auf  die  eigentliche  Vogtei  gehabt  und  in  keiner 
Weise  gestaltend  in  das  Rechtsverhältniss  eingegriflTen  haben,  in 
keiner  der  vielen  Veräusserungen  der  Vogtei  ist  ein  Vorbehalc 
für  die  Schirmvogtei  gemacht,  in  keiner  einzigen  Verhand- 
lung erscheint  ein  Schirmvogt  und  in  keinem  Akte  ist  von 
irgend  einem  positiven  Rechte  eines  solchen  die  Rede.  Recht- 
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hat  aach  das  Gotteshaus  cBe  Vogtei,  welche  ihm  nicht 
(;ehörte  and  nie  gehört  hat ,  dem  König  nicht  übertragen  kön* 
Den;  von  einer  königlichen  Vogtei  konnte  nur  die  Rede  sein 
ior  den  Bezirk  Guggisberg,  welcher  zu  der  Reichsvogtei 
Grasbarg  gehörte.  Ueber  diese  konnten  die  Könige,  wenn  sie 
wollten,  verfugen  —  allein  es  ist  nicht  geschehen:  denn  wie 
die  Urkunde  von  1426  zeigt,  ist  Guggisberg  ein  Bestandtheil 
der  Vogtei  Grasburg  geblieben. 

In  ihrem  rechtlichen  Werthe  geschätzt,  i^t  diese  Schirm- 
vogtei  somit  wirkungslos  gewesen.  Der  Schutz,  den  die 
Könige  dem  Gotteshause  zusagen,  ist  der  allgemeine  Reichs- 
schutz, welchen  alle  unter  dem  Reiche  stehenden  Stiftungen 
anzururen  berechtigt  sind ;  dieser  Schutz  bildet  den  Inhalt  der 
Scliirmvogtei  und  .mochte  insofern  einen  eventuellen  Werth 
haben,  als  das  Gotteshaus  gegen  Willkür  seines  Vogtes  einen 
hohem  Schutz  *')  anrufen  konnte.  Diess  muss  auch  der  lohalt 
der  Befugniss  und  der  Pflicht  gewesen  sein ,  welche  Conrad 
der  Stadt  Bern  übertrug  (1244)  und  im  Zwischenreich  der  Graf 
von  Kiburg  eigenmächtig  an  sich  nahm  (1254). 

Es  wäre  aber  möglich,  dass  diesen  Urkunden  noch  eine 
andere  Absicht  zu  Grunde  gelegen  hätte,  und  dass  das  Gottes- 
haus seine  Vogtei  als  eine  dem  Reiche  angehörende  gelten 
lassen  wollte^  um  dadurch  sich  derjenigen  des  Hauses  Rum- 
ligen  zu  entledigen.  Die  Sache  kommt  uns  desswcgen  nicht 
unwahrscheinlich  vor,  weil  es  ein  Jahr  vor  der  Urkunde  Hein- 
richs von  1224  Interlaken  gelungen  war,  sich  seine  Vogtei  als 
eine  königliche  anerkennen  zu  lassen  und  das  Haus  Eschenbach 
um  sein  Recht  zu  bringen.  Dieser  Vorgang  konnte  Rüggisberg 
nicht  unbekannt  sein,  und  wenn  man  erwägt,  dass  das  Gotteshaus 
damals  schon  die  unächten  Briefe  von  1076  und  dessen  Bestäti- 
gungen besass^  und  auch  später  die  Kunst  der  Urkundenfabri- 
kation betrieben  hat,  so  kann  man  wohl  Verdacht  fassen,  dass  das 
Gotteshaus  mit  diesen  Urkunden  könnte  versucht  haben,  aich 


6S)  «soll  permittentes   qaod  aliquomm  tem«rarils  infnltibafl  molestentor*,  In  der  Urkniiit 
B  Ftbrnw  UM,  hat  wohl  «nf  di«  Vöft«  BoMg. 
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seiner  erblichen  Vö^te  zu  entledigen.  Es  ist  ihm  aber  nick 
^elunfi^en.  Nicht  besser  gelang  es  der  Stadt  Bern,  gestützt  auf 
die  Urkunde  von  1244,  die  Vogtei  der  Erlach  nach  der  Refor- 
mation zu  bestreiten.  Der  Gebrauch  dieser  Urkunde,  so  wie 
des  gefälschten  Briefs  des  Priors  von  Bussi  beweist,  dass  die 
Stadt  für  ihre  Behauptung  keine  stichhaltigen  Grunde  hatte. 
Erlach  antwortete  auch  ganz  zutreffend  seinen  gnädigen  Hern 
und  Obern:  i,er  finde  in  demselben  Brief  nicht,  dass  der  Kaiser 
ySeine  Vogtei  genommen  habe,  sondern  ist  das  Gotteshaus  in 
»euerm  Schirm  gewesen  und  sind  die  Vogt  auch  in  euerm 
i^Schirm  gewesen  .  .  •* 

Die  Urkunde  hat  aber  noch  eine  andere  Bedeutung,  tof 
welche  wir  zurückkommen  werden ;  sie  deutet  auf  die  Vc^ 
bttndung  der  Gotteshäuser  mit  den  Städten ,  die  offenbar  gegeo 
die  Dynasten  gerichtet  war,  welche  die  Vogtei  hatten. 

Wir  glauben  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
Vogtei  von  Ruggisberg  in  ihrer  rechtlichen  Natur 
durch  die  Gründung  des  Gotteshauses  nicht  ver« 
ändert  worden  ist,  sondern  dass  die  Vogtei  über  das 
Gotteshaus  in  der  andern  Vogtei,  welche  wir  die  welt- 
liche nennen  müssen,  enthalten  war;  dass  die  Vogtei  somit 
unausgeschieden  über  den  ganzen  Vogteibezirk,  ob  Gottes- 
hausleutc  oder  nicht,  ausgeübt  worden  sei;  dass  auch  die 
Verfügungen  über  die  Vogtei  keinen  Unterschied  zwi- 
schen Gotteshausgüteni  und  Leuten  und  anderen  Vogteiieuten  ge- 
macht haben;  dass  alle  Veräusserungen  der  Vogtei  ohne  Mit- 
wirkung des  Gotteshauses  geschehen  sind,  und  dass  der  Vog- 
tei Ruggisberg  nur  diejenigen  Güter  des  Gottes- 
hauses unterworfen  waren,  welche  im  Vogteibe- 
zirkeRüggisberg  lagen;  dass  endlichdieköniglicheSchirm- 
vogtei  keine  rechtliche  Wirkung  auf  die  Verhältnisse  gehabt  habe. 

Die  Gotteshausvogtei  von  Ruggisberg  war  somit  kein 
selbstständiges  Rech  tsverh  alt niss,  kein  dem  Gottes- 
hause angehörendes  Recht,  welches  in  dessenNamen 
geübt  wurde,  wie  der  Prior  es  gegenüber  dem  Vogte  von  Krauch- 
tal mit  einem  Briefe  beweisen  wollte,  dessen   Fälschung  er 
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überwiesen  worden  ist.  In  Rüggisberg  bestand  keine  Im- 
nnnilät  oder  Exemtion  von  der  weltlichen  Vogtei;  die 
Verträge  zwischen  den  Vögten  und  Prioren  waren  Con«- 
venienzsachen,  welche  das  Rechtsverhältniss  nicht  afficirten; 
die  Kastvogtei  war  ein  integrirender  Theil  der 
weltlichen  Vogtei;  als  weltliche  Vögte  waren  die 
Rümliger  und  ihre  Nachfolger  Kastvögte,  und  das  Re^ts- 
ferbiUtnias  der  Kastvogtei  ist  hier  durchaus  kein  von  der 
weltlichen  Vogtei  verschiedenes  gewesen. 

n.    Der  Inhalt  (die  Eechte)  der  weltlichen  Vogtei. 

Wir  haben  nachgewiesen,  dass  die  Kastvogtei  von  Rüggis- 
berg in  der  weltlichen  Vogtei  enthalten  war.  Wir  gehen  nun 
über  zu  der  Darstellung  der  in  der  weltlichen  Vogtei 
ven  Rüggisberg  enthaltenen  Rechte  und  der  rechtlichen 
Stellang  der  Vogteileute. 

1.    Der   Heerbann. 

Der  Vogt  hatte  das  Recht  des  Kriegsherren  über  die 
Vogtciloute.  Nirgends  finden  wir  dafür  bessere  Beweise,  als 
in  der  Vogtei  Rüggisberg. 

In  den  Verkäufen  der  Vogtei  von  1340,  1354  und  1356  ist 

die Beisepflicht  der  Vogteileute  erwähnt  unter  der  Benennung: 

expeditiones.  In  einer  Kundschaft,  welche  über  die  Vogfei- 

rechte  der  Herren  von  Rümligen.  aufgenommen  wurde,  wird 

vielfach  bezeugt,  dass  die   Vogteileute  , reisen   gingen^ '^). 

In  einem  datumlosen  Verzeichniss,  welches  aber  1482  noch  als 

rechtskräftig  angesehen  wurde,  fteisst  es  unler  der  Rechtung 

des  Vogts  :  ydenn  süUen  die  lüt  des  gotshus  einem  vogt  schweren 

gSiü  recht  ze  behalten  und  sin  reisen   ze  gan  wenn  er  jbI 

«darüber   mahnt  und   andere   diiiste  tun  als  sie  herkommen 

,sind*. ") 

Im  Jahre  1326  erklärte  Junker  Rudolf  von  Rümligen  auf 
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den  Wonach  des  Priors,  als  er  eben  die  Vogtei  dem  Conrad 
von  Ulm  auf  Wiederlosung  verkaufen  wollte :  „dass  wönn  er 
»in  vergangenen  Zeiten  die  Gotieshausleote  (homines  alberga- 
ytores  Hindersessen  vel  censerios  habitantes  villas  ad  prioratom 
vpertinentes)   zum  Kriegsdienst  gebraucht  habe  mit  und  ohne 
yWaflTen  (duximus  cum   armis  vel  sine  armis  in    exercifibm 
yVcl  cavalcaturis  sive   aliis  locis),   so   sei   solches  nicht  von 
y  Rechtens  wegen  geschehen  (non  fuit  propter  aliquod  jus  vel 
i^aliquam  jurisdictionem)^     sondern    weil    der    Prior   es  fkm 
n,  gnädigst  gestattet  habe  (ex  mera  gratia  et  speciali  mihi  facti 
»a  priore)  und  sonst  aus  keinem  andern  Grunde«    Er  erklirt 
yferner  bei  seinem  Eide,  dass  er  die  genannten  Leute  weder  ' 
yinsgesammt  noch  einzeln  zum  Kriegsdienst  gebrauchen  werde 
ynoch  solle,  noch  Jemandem  anders  es  zu  thun  gestatten  werde, 
«mit  Waffen  und  ohne  Waffen  an  aufwärts  gelegenen  OrteB 
yUnd   dass   er  auf  diese  Leute  aus  Grund  des  Heerdienstes 
«(ratione  cavalcature  vel  alicujus  cxercitus)  oder  einer  sonstige! 
y Anlage  weder  Geldleistungen   (banna  pecunie)  noch  andere 
»Leistungen  (alias  extorsiones)  auflegen    und    erheben  solle, 
«noch  Jemandem  gestatten  dürfe  es  zu  thun  ohne  die  Zustim- 
«mung  des  Priors.* 

Es  ergibt  sich  aber  auf  selbstverständliche  Weise  ^  diss 
diese  Erklärung  ausgestellt  wurde,  damit  das  Recht  nicht  auf  den 
neuen  Inhaber  der  Vogtei  (einen  Freiburger)  übergehe.  Denn  tb 
die  Vogtei  in  den  Händen  eines  Bürgers  von  Bern  war,  wurde 
das  Recht  des  Vogtes  zum  Heerbann  in  dem  Spruche  vom 
23.  November  1325  und  ebenso  wieder  1330  ausdrucklich  ausge- 
sprochen :  i,Der  Vogt  soll  die  Gotteshausleute  und  die  Vogtei* 
bleute  (homines  monasterii  et  advocatie  annexos)  nicht  Andeni 
yzum  Kriegsdienst  geben  (in  exercitum  aliorum  non  ducas)  und 
^dieselben  nur  in  Fällen  eigener  Noth  und  derjenigen  seiner 
y  V  erwandten  zum  Kriegsdienst  gebrauchen  (pro  necessitate  sna 
yCt  suorum  consanguineorum).' 

Die  Gotteshausleute  und  die  Vogteileute  hatten  nch  den 
Wechsel  der  Vogtei  zu  Nutze  gemacht,  um  eine  Besehrankaiig 
ihres  Waffendienstes  zu  erhalten. 
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2.    Das  Recht  der    Besteurung. 

Der  Vogt  hatte  das  Recht,  die  Vogteileute  za  besteuern. 
Wir  verweisen  auf  obige  Stelle,  wo  es  heisst :  ^banna  pecunie 
vel  alie  exforsiones  ratione  cavaleature  vel  exercitus  vel  alicujus 
rei  imposite.*  Es  ist  da  von  Kriegssteuern  die  Rede  und  in 
der  Aufzählung  der  Bestandfheile  der  Vogtei  sind  die  Steuern 
nnter  den  j^clamis  et  bannis'  begriffen.  In  der  mehrerwähnten 
Kundschaft  von  1343  heisst  es  auch,  dass  die  Vogteileute  «yStur 
gaben.*  Es  lag  rni  Interesse  der  Vogtcileute  und  der  Gottes- 
häuser, diese  Steuern  durch  Vortrage  mit  dem  Vogte  zu 
fixiren;  solches  war  in  Ruggisberg  bereits  in  dem  ersten  Ver- 
trag des  Priors  Peter  von  Illingen  mit  dem  Vogte  von  1287 
geocheken  in  der  Weise:  «dass  der  Prior  jerlich  gen  und  be- 
yzalen  soll  von  wegen  der  kastenvogtie  uf  Michelstag  16  Pfund 
.brfiehlich  ze  Bern  und  uff  St.  Andrestag  40  Mütt  haber  und 
«von  einem  jeden  des  klosters  hindersessen  über  den  der 
ykastenvogtie  Recht  gat  ein  vastnachthennen ,  welches  Geld 
,Haber  und  Hennen  der  Prior  soll  von  den  landslfiten  der  obem 
»Herrschaft  zämen  sammeln  . . .'  In  Fällen  von  Hagel,  Krieg, 
Witterung  oder  von  anderm  Unfall  soll  die  Summe  nach  vier 
ehrbarer  Männer  Würdigung  ermässigt  werden.  Im  Spruch 
Gono's  von  Rümligen  mit  dem  folgenden  Prior  Peter  von 
Cronai  heisst  es  7.  März  1288,  das  Gotteshaus  müsse  bezalen 
,.16  Pfund  40  Mütt  Haber'  et  a  quolibet  colono  monasterii  super 
qoo  jus  advocatie  dicunt  se  habere  unam  gallinam  cessante 
CQJuslibet  alii  servicii  exactione,  quam  pecuniam 
coHigere  debemus.'  Im  Spruch  vom  Jahre  1330  sind  es  18  Pfund 
und  40  Mütt  Haber  für  alle  Vogteileute  zusammen  (a  quolibet 
morante  et  residente  super  terram  et  ecclesiam  montis  Richerii). 
Im  Verkauf  von  1354  heisst  es  :  »que  advocatia  tota  reddit  annis 
singulis  decem  et  octo  libras  et  quadraginta  modios  avene...' 
Im  Jahre  1359  erging  ein  Spruch  zwischen  Peter  von  Krauchtal 
ab  Vogt  und  den  Leuten  der  Vogtei  zu  Ruggisberg,  welche 
sagten :  j^dass  sie  nit  me  geben  sollten  denn  16  Pfund,  40  Mütt 
,  Haber  und  jede  furstatt   ein  faatnachthuhn  und  des  Vogtes 
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„und  Frohstes  Amtlöton  jedwederem  ein  vastnachthuhn".  Der 
Spruch  ging  aber  auf  18  Pfund ;  die  16  Pfund  waren  allein  (ur 
die  Gotteshausgüter  gewesen  ,  die  18  Pfund  sind  (ur  alle 
Vogteileute. 

Von  Rechtens  wegen  hatte  das  Gotteshaus  kein  Recht,  die 
Vogteileute  zu  besteuern.  Nichtsdestoweniger  finden  wir  schoo 
1338  Tags  nach  Andreas  eine  Erklärung  desKaths  von  Bern: 
«dass  der  Prior  Simon,  ihr  geschätzter  Mitbürger,  ihm  aus  be- 
ysonderer  Gunst  erlaubt  habe,  eine  Summe  Geldes  von  dea 
«Gotteshausleuten  in  der  Vogtei  als  Steuern  an  unsrc  Schul« 
yden,  in  welchen  wir  stecken,  in  diesem  Jahre  zu  ei^heben;  der 
yUath  erkläre  demnach,  dass  dicss  nicht  von  Kechtens  wegen 
^geschehen  sei.''  Für  solche  Steuerbezüge  stellte  der  Bath 
auch  in  den  Jahren  1392,  U21,  U29,  1433,  1441,  1463  gldcke 
Reverse  aus*^).  Im  Jahr  1375  war  aber  darüber  Streit  ent- 
standen, und  „grosser  kosten  und  ungelegenheit  erwachsen 
^etlicher  uflagen ,  sturen  und  ansprachen  wegen ,  welche  wie 
„der  Prior  vermeint  unbefugterweis  auf  seine  und  des  Gottes- 
«haus  leut  und  Untertanen  gelegt  worden,  und  das  kraft  einet 
ybriefs  dass  solche  und  dergleichen  sturen  nicht  von  Rechtens 
y wegen  geschehen  seien;...  die  Stadt  Bern  dagegen  meint 
»dessen  wie  hievor  mehr  bcschehen  wol  befugt  ze  sin/  Es 
wurde  gesprochen*^):  «die  Herren  von  Bern  sollen  nit  befugt 
ySin  noch  gewalt  haben  fürohin  einigen  Tribut  stur  oder  teil 
«von  gedachtem  Prior  von  dem  Gotteshaus  oder  desselben  unter- 
»thancn  Leuten  oder  Hintersassen,  sie  seien  burger  oder  nit 
«burger  und  was  Stands  sie  wellend,  ze  fordern  und  aufsu- 
«heben."  Das  Gotteshaus  wurde  auf  Grund  seiner  Bürger- 
rechte  für  Steuern  in  Anspruch   genommen,   ebenso  dessen 


66)  Urb.  dl— 1(K>.  cum  frater  prior  Simon. . .  comburgünsis  noster  dilectus  ex  sua  gratia 
speciali  cvnflunBerit  nt  quandam  pecunio  siimmam  ab  hominibas  vel  iiiquilinia  Biüd  dlctis  bia- 
Mrsessen  resfdontibn«  vcl  exlstentlbus  in  dlBtrfcÜbus  vel  JuriRdtctionibus  snt  prioratot  anno 
preienti  in  subaidio  nostromm  debitorom  in  qnibaa  inflingimur  racipere  et  eolligara  po«l> 
mm  . . .  no8  fateroor  .  . .  quod  hec  receptio  dicto  priori .  . .  non  noceat  in  buo  Jore  qnia  ipiaai 
reccptlonem  non  fucimus  de  Jure  sed  de  gratia  speciali . . . 

67)  Urb.  f.  *96. 
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Leuce.  Von  Bechtenswegen  waren  aber  weder  diese  noch 
jeoes  an  die  Stadt  steuerpflichtig  vor  dem  Privilegium  von  1415. 

Eine  andere  allgemeine  Steuer  der  Yogieileute  war  das 
Vof|;thnhn,  welches  von  jeder  Feuerstatt  bezahlt  wurde.  Im 
Jahr  1354  waren  deren  80. 

In  spaterer  Zeit  wurde  die  fixe  Vogteisteuer  schlechthin 
Vogtei  oder  Vogthöri  genannt.  Die  Vogthöre  ging  den 
andern  Zinsen  vor :  , Wenn  schon  Ander  so  vil  Zins  zu  fordern 
kalten,  dass  das f^t  zu  schwach  wäre,  so  mag  ein  Vogt  von 
«iner  Vogthöre  wegen  ungehindert  Jemands  solichs 
j:at  angreifen  und  zu  sinen  banden  bringen  und  Niemand  umb 
ander  zins  zu  antworten  haben''. '") 

3.    Die   Dienste. 

Die  Dienste  der  Vogtleute  erscheinen  in  der  Nomenklatur 
unter  der  Benennung  von  „servitia"  und  ydiete.'  Dieselben 
bestanden  in  Fuhrungen  und  Tagwnen. 

In  der  Kundschaftsaufiiahme  über  die  Vogtei  der  Bumligen 
wird  ausgesagt ,  dass  »die  Vogteileute  dieneten  mit  Segesen, 
»mit  Jucharten,  mit  sicheln,  mit  rechen;  weler  das  nit  tun 
pWollt  gab  einen  halben  karst  haber  dem  Amann ;  ferner  dieneten 
«dieselben  mit  Holz  führen  und  anderen  tagwnen.  Sie  erren 
pze  Herbst  einen  Jucharten  und  ze  Husstagen  einen.''  Ein 
anderer  Zeuge  sagt,  ^der  vogt  nam  tagwnen  an  pflügen  und 
Terkoufll  die  wem  er  wollt' ;  ferner  „dsiss  sie  sein  bürg  buwten". 

Diese  Dienstleistimgen  bezogen  sich  ihrer  Natur  nach  meist 
auf  die  Bearbeitung  der  Güter  des  Vogts,  und  fielen  daher 
snrossenlheils  weg,  als  die  Vogtei  an  die  Eschi  und  Bennewil 
kam,  welche  keine  Güter  hatten  und  daher  die  Dienste  nicht 
forderten.  Peter  von  Krauchtal  forderte  die  Dienste  wieder, 
worüber  die  niehrerwähnte  Kundschaftsaufnahme  stattfand,  in 
welcher  die  einen  Zeugen  aussagten,  solche  Dienste  seien  ge- 
leistet worden ,  eine  Keihe  anderer  Zeugen  aber  aussagten, 
t$  sei  nur  die  Vogteisteuer  der  18  Pfund  und  40  Mütt  Haber 
bezahlt  worden.   Am  24.  Juni  1359  sprach  Ruf  Kessli,  Burger 

fS;  ürb.  f.  460. 
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2U  Thun,  wie  folgt  darüber  ab:  i,die  Leute  von  Rijgrgisber;^ 
ySoilen  kein  Holz  iuhren  von  Recht,  oder  sie  tun  es  gerne  and 
yvon  liebi'.  Sei  es,  dass  der  Spruch  voraussetzte,  die  Dienste 
seien  mit  der  Steuer  verglichen,  sei  es,  dass,  wie  ein  Zenge 
sagte  ^  der  halbe  Karst  Haber  für  den  Ammann  die  Dienste 
repräsentirte ,  so  blieb  der  Besitzstand  der  letzten  Vögte  mass- 
gebend,  welche  keine  Dienste  zu  fordern  im  Falle  gewesen 
waren. 

Die  dem  Gotteshaus  geleisteten  Dienste  waren  nicht  Vogtei* 
dienste,  sondern  grundherrlicher  Natur  oder  gutsherrliche  Ab- 
gaben. 

4.    Die  Gerichtsbarkeit- 

Ein  Hauptattribut  der  Vogtei,  welches  ihr  auch  am  längsten 
geblieben  ist,  ist  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Vogteileute  ge- 
wesen. Ausser  der  Vogteigerichtsbarkeit  finden  wir  aber  in 
Rüggisberg  noch  die  grundherrliche  und  die  lehenhenlidK 
Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses.  Wir  gehen  von  einer  za 
der  andern. 

a.    Die  Vogteigerichtsbarkeit. 

Grundsätzlich  gehörte  in  die  Vogteigerichtsbarkeit  alles 
Gericht  über  die  Personen  und  das  freie  oder  vogthare  Eigea- 
thum  der  Vogteileute.  Alle  Rechtsverletzungen,  welche  als  da 
Bruch  des  öffentlichen  Friedens  und  des  von  dem  König  oder 
in  dessen  Namen  von  dem  Vogt  ertheilten  Rechtsschutzes  in- 
gesehen wurden,  gehörten  in  die  Competenz  des  Vogteigc- 
richts  oder  wie  es  später  auch  in  hiesigen  Urkunden  heisst,  des 
Freigerichts.  In  der  Rechtssprache  hiess  man  das :  ^cum  pleno 
jure  et  dominio  et  omnimoda  Jurisdictionen. 

Es  gehörte  also  zuvörderst  in  die  Vogteigerichtsbarkeit  der 
Blutbann,  was  man  später  die  hohen  Gerichte  hiess.  In  dem 
Spruch  von  J287  heisst  es:  ^wo  einer  uss  der  vorgenannten 
y  Vogtei  mit  stälen,  brunst  oder  todslag  dem  tod  verfallen  wer, 
yden  soll  der  vogt  urteilen'*;  im  Spruch  von  1325:  ^advocatus 
pro  incendio  noctis  silentio  commisso  rapina  furto  homicidio 
latrocinio  et  pro  aliis  que  homicidium  vel  sanguinis  efTusionem 
contingunt,judicare  tenetur"  etc.  Ebenso  lauten  die  Sprüche  von 
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146  und  1891,  und  der  Vergleich  von  1531  sagt:  »dem  Vogte 
l^bören  die  malefizischen  Hftndol  und  taten  belangend,  was 
ilso  malefizisch  durch  wib  oder  man  beschuldet  und  begangen 
«nirde." 

Mit  den  Gütern  der  Verurthcilten  war  es  nicht  immer 
teich  gehalten.  Nach  den  Sprüchen  von  1287,  1325  und  1830 
lahm  der  Vogt  von  Gotteahausleufen  nur  den  dritten  Theil, 
on  den  andern  zwei  Theilc  mit  dem  Leib.  Nach  den  Sprü- 
chen von  1346  und  1354  hatte  der  Vogt  von  Gotteshausicuten 
lie  Hälfte,  von  den  andern  Vogtcileuten  alles  Gut.  Im  Jahr 
1391  kam  man  wieder  auf  das  fVühere  Verhältniss  zurück.  Im 
Jahrl531  wurde  das  Gut  get heilt :  „nachdem  wir  mit  des  Ver- 
^vurkten  Erben  getheilt,  wie  denn  semlichs  von  uns  gebnicht 
.wird*.  Wurde  anstatt  der  Todesstrafe  ein  Strafgeld  aufgelegt, 
80  wurde  auch  dieses  zwischen  dem  Vogt  und  der  Stadt  getheilt 
Es  folgen  nun  diejenigen  Fälle,  welche  nach  altem  Lan- 
desrecht mit  einer  Busse  von  drei  Pfund  belegt  sind.  Ueber 
diese  Fälle  richtet  der  Voitt  und  sein  Ammann,  oder  in  deren 
Abwesenheit  der  Ammann  des  Gotteshauses.  Nach  den  Ur- 
kunden von  1325  und  1330  werden  die  Bussen  get  heilt;  die 
Sprüche  von  1346  und  1354  sagen  hingegen  :  „wir  geben  us  dass 
«der  Vogt  richten  soll  umb  wund(*tat  und  blutigen  slag  und 
„die  busscn  nemen  und  dem  probst  nüt  geben.  Was  aber  an- 
.der  bussen  fallent  die  drü  Pfund  treifent  von  Gotteshaus- 
yieaten,  darumb  soll  der  vogt  richten  und  die  busscn  sind  halb 
»des  probsts  und  halb  des  Vogts''.  Von  solchen,  die  nicht 
tiotteshausleute  waren,  gehörten  die  Bussen  also  ganz  dem  Vogte. 

Im  Jahr  1391  heisst  es:  „quod  in  vulnerationibus  et  maleficiis 
alils,  que  in  dicto  doniinio  montis  richerii  fieri  contingeret  etiam 
jttdicet  Petermannus  sc.  advocatus  et  ministralis  suus  et  quicquid 
Unni  vel  emende  evenerit  dividant  equaliter  inter  se :  in  aliis 
ioJQriis  que  ibidem  fierent,  presideat  et  judicet  ministralis  ipsius 
domini  prioris  vel  Petermanni  prout  est  hactenus  inter  eos  fieri 
oonsaetum'. 

Diese    zweite  Art  von  Fällen  gehörte  nach  der  spätem 
Eintheilung  in  die  niedern  Gerichte,  und  deren  Ertrag  wurde 
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getheilt.  Das  alte  Bussensyatem  beruhte  auf  der  Dreizahl  und 
ihrer  Vervielfältigung;  das  neuere  System  war  auf  die  Z^n- 
asahl  und  ihre  Vervielfältigung  gegründet. 

Die  hohen  Gerichte  hielt  wohl  noch  mitunter  der  Vogt 
selbst  ab  oder  sonst  Jemand  indessen  Namen;  die  niedem  der 
Ammann;  das  Gericht  hatte  12  Beisitzer.  Kam  der  Vogt  zu 
Gericht,  so  musste  das  Gotteshaus  denselben  erhalten,  und  «sin 
yWib  und  sin  gesind  und  sin  pferd  und  sin  hebiche  (Habicht) 
yOnd  sin  honde,  und  wenn  er  kommt  ze  ross  oder  ze  fuss  da« 
«er  die  speisen  soll  alldi  wil  si  da  sint".  Von  diesem  altes 
Rechte  verwilligte  die  Stadt  im  Jahre  1531  nicht  ohne  Markten 
noch  Folgendes :  ^wir  haben  dem  Hans  von  Erlach  und  sinea 
^nachkommen  mannsstamms  nachgelassen  in  unserm  huss  za 
yRüggisberg  zum  jar  zweimal  und  selbiges  selbdritt  drei  tag 
j,und  nacht  für  herberg  und  licht  auch  den  saal  genannt  vogtssati 
npSammt  dem  geliger  sammt  futter  und  mal  in  unsern  kosten 
,ond  ohne  ein  entgeld  haben  sollen,  und  so  der  Erlach  und  sin 
«mannsstamm  vollendet,  soll  diss  bekenntniss  auch  vollendet  ain'. 

Die  Gerichtsbarkeit  als  solche  über  die  Vogteileute  gehörte, 
als  Recht,  der  Vogtei ;  warum  die  Bussen  getheilt  wurden,  er- 
klart sich  aus  der  Grerichtsbarkeit  des  Grotteshauses. 

6.    Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit, 

Der  Rechtsgnmd  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  war 
das  Grundeigenthum.  Die  grossen  Grundeigenthümer  liehen 
ihre  Güter  erblehensweise  aus,  und  die  Gesammtheit  der  in 
gleichen  Gedingen  hingeliehenen  Güter  bildete  ein  Hofrecht. 
Die  Hofbauern  hatten  kein  wahres  Eigenthum,  sondern  ihre 
Verhältnisse  standen  unter  dem  Hofrecht,  welches  vom  Volks- 
recht und  vom  Vogteigericht  nicht  geschützt  wurde;  der  Grund- 
herr aber  halte  über  diese  Verhältnisse  die  Befugniss,  wie  ver- 
bindliche Verfügungen,  so  auch  ein  Gericht  aufzustellen,  um  die 
daherigen  Rechtsverletzungen  zu  beurtheilen.  Diese  Gerichts- 
barkeit hatte  das  Gotteshaus  ursprünglich  auf  seinen  Gütern 
in  der  Vogtei  Rüggisberg;  es  waren  die  kleinem  Bussen  von 
3  Schilling  und   die  Fälle   von  Civilstreitigkeiten  über  Güter 
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des  Gotteshauses,  sowie  die  im  Civilprozess  vorkommenden 
Penalitaten.  Im  Spruch  von  1325  heisst  es :  .minister  prioris  . . . 
pro  emenda  trium  solidorum  in  universo  Judicium  teneat ,  et 
ipsam  emendam  3  solid,  de  his  qui  super  bonis  dicti  monasterii 
non  sederint  et  eam  commiserint  dimidiam  partero  advocato 
fkciat  presenr^ri'.  Rechtlich  richtiger  unterscheidet  der  Spruch 
ton  1346:  »was  aber  der  bussen  ist  die  drei  Schilling  treffen 
^imd  verscholt  werent  von  denen  die  vom  gotshus  belehnt  sind 
,oder  hintersessen  sind,  soll  der  probst  richten  und  die 
ybossen  nehmen  ane  den  vogt.  Was  jeman  da  stössen  haben 
«Word  am  des  gotshus  gtttern  dass  der  probst  darum  richten 
,8oll  und  nit  der  vogt.  Würde  auch  einer  da  erzügt,  dess  er 
Jlngnet,  die  busse  12 Seh.  treffen,  die  sint  des  probsts  und 
«nit  des  vogts;  weler  sich  einer  zügsami  vermessen  wurd  und 
,(Ke  nit  vollbringen  möcht,  die  12  Seh.  auch  sind  des  probsts 
,imd  nit  des  vogts,  und  soll  die  vorg.  richtung  nieman  angan 
«wand  die  des  gotshuses  hindersessen  sind  oder  vom  gots- 
ybus  belent  sind.  Was  aber  jeman  die  vorg.  bussen  si  sient 
«gross  oder  klein  die  von  dem  gotshus  nit  belent  sint 
«noch  des  gotshuses  hindersessen  nit  sint,  verschultin, 
«dariber  soll  der  vogt  richten  und  die  bussen  nemen  und  die 
»hassen  mit  dem  probst  nüt  teilen.' 

Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  ist  hier  genau  auf  die 
Gotteshausgöter  beschränkt.  Als  Krauehtal  im  Jahr  1357  die 
Gott|8hausgüter  in  seinem  Pfandbesitz  hatte,  ging  folgenweise 
die  Gerichtsbarkeit  auf  ihn  tiber,  so  dass  er  dieselbe  wieder 
■it  der  Vogteigerichtsbarkeit  vereinigte  und  Judicium  et  juris- 
dietionem  temporalen  totius  parochie'  hatte. 

Im  Jahr  1391  heisst  es :  „über  scheltbussen  von  3  oder  mehr 
Schilling  soll  des  Priors  oder  Vogts  Ammann  richten  wie  bisher 
ibiich  gewesen  ist,  und  die  Bussen  theilen  Die  eigenen  oder 
»Eri^ter  so  von  dem  kloster  ze  lehen  sint  betreffend ,  soll 
»der  Herr  Prior  odar  sin  Ammann  richten  und  die  bussen  ^des- 
pSelben  sin*. 

Was  nicht  Gotteshaus-Güter  und  -Leute  waren,  die  gehörten 
TtB  ReehteDSwegen  unter  die  Gerichtsbarkeit  des  Vogts.    Es 
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liegt  aber  nahe,  dass  in  dem  kleinen  Vogteibezirk  zwei  Ge- 
richte  für  grundherrliche  Gegenstände  am  so  weniger  gerechU 
fortigt  waren«  als  der  dem  Gotteshaus  nicht  angehörende  Theil 
nicht  gross  war.    Ohnediess  war  übrigens  das  Vogteigericfct 
und  das  grundherrliche  aus  de(i  nämlichen  Leuten  zusammen- 
gesetzt.   Hätte  man  nach  scharfer  rechtlicher  Distinktion  die 
Competenzcn  auseinander  gehalten,  so  wären  in  der  Ausäbung 
beständige  Schwierigkeiten   vorgekommen.     Die   successiven 
Verträge  und  Sprüche  zwischen  Vögten  und  Prioren  richteten 
sich  daher  mehr  nach   der  Convenienz  und  dem  praktisch«! 
Interesse  als  nach  der  Kechtsdistinktion.    Da   das  Recht  iet 
unter  Hofrecht  lebenden  Gotteshausleute  sich  im  15.  Jahrhundm 
bereits  dem  rechten  Eigenthum  genähert  hatte,  so  war  aach 
eine  Disfinktion  der  Gerichtsbarkeit  für  dieselben  nicht  mehr 
im  Bewusstsein.  Man  theilte  daher  zuerst  nach  Competenzen. 
so  dass  die  Fälle  von  3  Schilling  über  alle  Vogteiicute  der 
gleichen  Gerichtsbarkeit  zufielen.  Im  Jahr  1531  fiel  Alles,  wts 
nicht  der   hohen    Gerichtsbarkeit  anheimfiel,   in   die  niedere, 
welche  somit  aus  Theilen  der  ehemaligen  Vogteigeriehtsbarkeit 
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und  der  grundherrlichen  gebildet  wurde.  Diese  nicdem  Ge- 
richte wurden  im  Namen  des  Vogts  und  Grundherrn  gehalten, 
das  Gericht  in  beider  Namen  besorgt,  das  Siegel  alteruirte;  die 
Bussen  wurden  getheih. 

So  war  es  dem  Gotteshaus  gelungen,  seine  grundherrliche 
Gerichtsbarkeit  über  den  ganzen  Vogteibezirk  auszudehnen  und 
für  das  dem  Vogt  verbliebene  Gericht  den  Grundsatz  aufzu- 
stellen, dass  ein  Theil  der  von  den  Gotteshausleuten  fallenden 
Bussen  ihm  gehören,  woraus  endlich  die  Theilung  des  nieden 
Gerichts  erfolgte. 

c.    Lehenherrliche  Gerichtsbarkeit. 

Eine  dritte  Art  weltlicher  Gerichtsbarkeit,  welche  wir  in 
Rüggisberg  treffen,  ist  die  lehenherrliche  Gerichtsbar- 
keit. Jeder  Lehenherr  war  für  die  nach  Lehenrecht  (nicht 
nach  Hofrecht)  ausgegebenen  Lehengüter  und  die  daherigen 
Verhältnisse  der  Gerichtsherr;  aus  seinen  Vasallen  oder  Lehen- 
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lenten,  dieselben  mochten  sein  in  welchen  Gebieten  oder  Vog- 
leien  sie  wollten ,  konnte  er  ein  Gericht  ordnen,  und  Streitig- 
keit um  Liehen,  die  er  ertheilt  hatte,  durch  dieselben  beurtheilen 
lassen  "*).  Ein  Gerichtsurkund  von  Rüggisberg  vqm  2.  Februar 
1415  sagt :  auf  Anfrage  des  Priors  sei  erkennt  worden,  »was  von 
.den  gütern  darrtlhrte  so  dem  obg.  gotshus  zugehörten  sie 
»werint  inrent  oder  usrent  dem  gericht  ze  Rüggisberg 
^gelegen,  nieman  anderswo   rechten    sollte    denn    an 
ydem  obg.  gericht  ze  Rüggisberg,  und  sollten  auch  des- 
, selben  gotteshuslüt  allein  darumb  erkennen  und  nie- 
»nin  anders  und  were  das  von  altem  herkommen". 

Der  grundherrlichen  Grerichtsbarkeit  des  Gotleshauses 
waren  in  Rüggisberg  nur  die  in  der  Vogtei  Rüggisberg  ge» 
legenen  Güter  unterworfen ;  der  lehenherrlichen  aber  alle 
Dach  Lehenrecht  ausgegebenen  Güter  des  Gotteshauses. 

5.    Die   andern   Rechtungen    der    Vogtei. 

Das  gefundene  Gut  wurde  nach  dem  Spruch  von  1325 
^rheilt  zwischen  Vogt  und  Prior.  Im  Jahr  1346  hingegen 
heisst  es :  ^wurde  dehein  Schaz  funden  ufen  des  gotshuses  gut, 
,das  söllent  sie  gelich  teilen  ;  was  aber  schazes  funden  wurd  nit 
,uffende  gotshuses  gut,  damit  hat  der  probst  nüt  ze  schafTcn. 
,Was  viehes  irre  ginge  dem  man  spricht  mulaveh  und  in 
.dem  gericht  funden  wurde,  dess  süllcnt  sich  beide  Teile 
.aonemmen  und  gelich  teilen.''  Im  Jahr  1391  ist  die  gleiche  Be- 
stimmung über  Muh  eh ,  hingegen  Schätze  in  Gotteshausgütern 
gehören  ganz  dem  Prior,  in  andern  Gütern  ganz  dem  Vogt. 

Den  W  ei  bei  setzten  Prior  und  Vogt  gemeinschaftlich, 
den  Hirten  und  Feldhüter  der  Prior  allein.  Im  Spruch 
von  1359  zwischen  dem  Vogt  und  den  Vogteileuten  heisst  es: 
•difls  die  egenannt  Icut  einen  vugt  mögen  kiesen  mit  des  prob- 
•stes  und  vogtes  wissen  . .  wenn  dass  derselb  nit  nach  des 
,probsts  und  vogts  willen  tat,  mögen  sie  demselben  umloss 

•)  VthvT  den  Unterschied  Tom  Hofrecht  nnd  Lc'henirceht  siehe  ScgMser  Reehtsge- 
«UcMe  U.  S.  36  a.  87-  »Wie  sieh  bei  den  unter  Uofrecht  ttebenden  OttWm  dae  Eigentham 
^  ita  Begriff  der  Oatshcmchaft  gegeuüber  dem  abgeleiteten  Desitxrecbt  modiflxlrt,  so  er- 
<ck«iat  bei  den  UebewugVLtBrn  das  ObereigeBtbnm  gegenflber  dem  abgeleiteten  Bedtc. 
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»geben'.  Im  Jahr  1531  ging  der  Schluss  dahin ,  ydus  die  P^ 
vteien  alle  Aemtcr  in  der  herrschaft  mit  einander  besetzend  eM 
ysig  Ammann,  weibei,  grichlBässen,  Rech taprecher  und  alle  aa-^ 
»dem  Aemter."    In  Sachen  der  hohen  Gerichte  handelten  and 
siegelten  die  Amtleute  im  Namen  des  Vogts,  in  Sachen  der 
niederen  Gerichte  aber  in  beider  Parteien  Namen. 

Der  Wcinschank  und  die  Tavernen,  früher  dem  Prior, 
wurden  dem  Vogte  überlassen. 

In  der  Vogtei  lag  überhaupt  das  Recht  imd  die  Pflicht, 
die  Vogteileute  zu  schützen,  und  was  die  öiTentliche 
Sicherheit  mit  sich  brachte  zu  ordnen.  Die  Vertretung  mid 
der  Schutz  des  Gotteshauses  lag  daher  in  dem  allgemeinen  Be- 
griff der  Vogtei,  gleichwie  in  der  landesherrlichen  Gewalt  der 
heutigen  Zeit  das  Recht  und  die  Pflicht  liegt,  die  Minderjik- 
rigen  zu  bevormunden. 

So  sagt  der  Spruch  von  1257  mit  dem  Prior  von  Cronii: 
für  die  Vogtsteuem  solle  der  Vo«;!  Cono  von  Rümligen  das 
Gotteshaus  und  seine  Leute  „in  rebus  et  personis  manutenereet 
defendere  protegore  et  garantire  in  omnibus  locis  quibus  necesse 
fuit  contra  omnes". 

Das  allgemeine  Verhaltniss  der  Vogtei  gibt  eine  Rechtung 
an,  welche  14S2  noch  gegolten  zu  haben  scheint,  „wie  ein  Vogt 
yUnd  ein  Probst  mit  einander  leben  sollen":  ^Des  ersten  dau 
,ein  Vogt  schweren  soll  dem  Probst  sin  recht  ze  behalten  und 
»ze  schirmen ,  und  der  probst  dem  voajt  hinwieder  (folgt  der 
.Unterhalt  des  Vogts).  Ein  Probst  soll  nit  verkoffen  noch  ver- 
«sezen  ohne  eines  vogts  willen  und  gunst.     Wenn  auch  ein 
«gotähus  nit  ein  probst  hette,  alldiwil  das  wärti,  so  soll  ein  Vogt 
ydes  gotshus  guter  alliu  besezen  und  ontsezen  nach  sinem  nuzen 
.und  eeren.    Wer  och  dass  dehein  Gottesgab  ledig  wurd  die 
.soll  ein  probst  nit  lihen  ane  eines  vogts  wissen  und   willen.* 
Dann  folgt  der  Eid  der  Gotteshausleute,  die  Aemterbesetzung 
endlich:  „ein  vogt  soll  auch  des  gotshus  lüte  und  die  an« 
.dem  die  in  dem  gebiet  von  Rüggisberg  gesessen 
pSint,  und  Holz  und  Veld  schirmen  zu  den  ziten  wo 
«der  probst  lüte  oder  gute  überthun  weit 
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Wenn  der  Vogt  von  der  Vogtei  Besitz  nahm  und  seine 
Vogrteileute,  oder  in  späterer  Sprache  Unterthanen,  demselben 
hahUgten^  so  erjrriff  er  den  Bing  der  Kirchthttre  zu  BQggisberg 
nit  der  linken  Hand  und  schwur  mit  der  rechten  Hand  einen 
(^ehrten  Eid:  ,,der  Kirche  von  Bttggisherg  und  den  Leuten, 
.welche  in  die  Vogtei  gehören,  Treu  und  Wahrheit  ze  leisten  und 
,Bin  und  ihr  Becht  gleich  andern  Vögten  zu  beschirmen'*  (1356). 

Fassen  wir  diese  Befugnisse  der  Vogtei  zusammen,  das 
Recht  des  Heerbanns^  der  Besteuerung,  der  Dienstlei- 
stungen, der  Gerichtsbarkeit,  des  Bechts  auf  herren- 
lose Gegenstände,  des  allgemeinen  Schutzrechtsund 
der  Vertretungspflicht  aller  Vogteiangehörigen, 
80  finden  wir,  dass  die  Vogtei  nach  den  Anschauungen  jener 
Zeit  alle  Bechte  der  landesherrlichen  Gewalt  enthalten 
kat.  Die  Vogtei  ist  also  durchaus  analog  der  Grafschaft,  und 
hätte  unter  gegebenen  Verhältnissen  ein  selbst  ständiges  Fürsten- 
thnm  werden  können.  Die  Grundlage  der  Vogtei  war  die 
königliche  Gewalt,  aus  welcher  bei  Beichsvogteien  die  öfienl- 
liehe  Gewalt  direkt  hergeleitet  werden  muss. 

6.    Die   Vogteileute  und   Gottcshausleute. 

Wenn  die  Vogtei  eine  aus  der  königlichen  Gewalt  herge- 
leitete öiFentliche  Gewalt  ist,  so  sind  diejenigen,  welche  derselben 
unterworfen  waren,  freie  Leute  gewesen;  denn  die  Vogtei 
als  solche  machte  die  Vogteileute  so  wenig  unfrei,  als  die 
obrigkeitliche  Gewalt  die  Landesangehörigen  unfrei  macht. 
Mit  der  Vogtei  wurden  allerdings  die  Vogteileute  mitvererbt, 
mitverkauft,  mitversetzt  u.  s.  w.  Allein  rechtlich  wurde  durch 
die  Handänderung  das  Verhältniss  der  Vogteileute  zum  Vogt 
flicht  verändert;  thatsächlich  machten  sich  dieselben  jede  Hand- 
äaderung  zu  Nutze,  um  die  Bechte  des  Vogts  zu  beschränken. 
Rei  den  Handänderungen  wurden  die  Leute  nicht  als  eigene 
Leute,  sondern  als  Vogreileute  veräussert;  wie  es  heisst: 
,advocafiani  . . .  super  homines  in  dicto  prioratu  et  advocaiia 
residentes  .  .  . 

Ebensowenig  als  durch  die  Handänderung  der  Vogtei  ist 
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die  persönliche  Freiheit  der  Vogteileute  darch  die  Thatsache 
beachrinkt  worden ,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  die  Giter 
des  Gotteshauses  bebaueten.  Sic  traten  dadurch  allerdings  m 
ein  dingliches  Abhängigkeitsverhältniss  vom  Gotteshause, 
und  anerkannten  durch  das  Empfahen  von  Gotteshansgflteni 
die  Grundherrschaft  des  Gotteshauses,  welche  nach  Hof- 
recht  die  Gerichtsbarkeit  des  Gotteshauses  über  Güterverbilt- 
nissc  und  gewisse  dingliche  Lasten  mit  sich  brachte.  Insoweit 
die  Gotteshausgüter  Denjenigen,  welche  sie  bebauten,  aach 
erblich  angehörten ,  indem  sie  die  Lehensgwerde  als  dingliches 
Recht  besassen,  war  auch  die  daraus  resultirende  Abhängig- 
keit eine  erbliche,  und  die  Gemeinschaft  dieser  gleichen  Ver- 
hältnisse der  vielen  auf  Gotteshausgütern  wohnenden  Leute 
bildete  einen  eigenen  Stand  von  Gotteshausleuten, 

Allein  neben  dieser  dinglichen  Abhängigkeit  konnte  die 
persönliche  Freiheit  fortbestehen ;  denn  jeder  Gotteshausmann 
war  befugt,  sein  Gotteshausgut  zu  verlassen  oder  seine  Leheas- 
gwerde  an  demselben  £U  verkaufen  und  somit  das  Verhältniis 
freiwillig  aufzugeben.  Somit  stehen,  was  die  persönliche  Frei- 
heit betrifft,  die  Gotteshausleute  unter  der  gleichen  Vogtei,  wie 
die  Vogteileute  ohne  Gotteshausgut,  und  sind  daher  beide 
gleich  frei. 

Allerdings  spricht  gegen  die  Freiheit  der  Gotteshausleate 
von  Rüggisberg  eine  Urkunde  vom  12.  MärzHll'°)  folgenden 
Inhalts : 

„Wir  Johannes  Malamüller  Dekan  von  Freiburg  in  der 
yNikolauskirche  zu  Freiburg  gericht  haltend  Urkunden,  dass 
yvor  uns  im  gericht  erschienen  sind  jdie  ehrwürdigen  Herren 
9 Wilhelm  von  Mont,  Prior  von  Rüggisberg,  Wilhelm  Marta- 
„letti,  Geistlicher  zu  Rougemont  und  Cono  Mag  ehemaliger 
„Priester  zu  Rüggisberg.  Der  Prior  Wilhelm  von  Mont  be- 
«sorgend  das  Recht  des  genannten  Gotteshauses  möchte  verloren 
^gehen  und  es  möchte  ihm  nie  ht  Recht  gehalten  wer- 
„den  (tiinente  jus   dicti    monasterii    perire  et  justitiani  aibi 
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ydenegari)  wendet  sich  deshalb  an  unsere  Gericbtsstelle  (olB- 
«cium  nostrum  iniplorando)  und  ersucht  uns  wir  möchten  die 
»genannten  Martaletti  und  Mag  bei  ihrem  Eide  über  folgende 
.Artikel  abhören,  welche  das  Gotteshaus  Rüggisberg  be- 
^rühren. .  •  .*  Auf  diese  Fragen  antworten  nun  die  Vorge- 
ladenen wie  folgt: 

,Wenn  ein  Gotteshausmann  (inquilinus)  stirbt,  so  sollen 
.die  Erben  desselben  von  Rechtswegen  dem  Prior  das  Best- 
.haupt  mit  Ausnahme  des  Viehs  geben  zum  Zeichen  der 
»Herrschaft  und  ihrer  Gotteshaus- Eigenschaft  (inquilinitatis) ; 
yOod  aisEbrschatz  (intragii)  einen  jährlichen  Zins;  darauf 
.soll  der  Prior  die  Güter  des  verstorbenen  Gotteshausmanns  ohne 
^Erhöhung  des  Zinses  den  Erben  leihen/ 

»Zweitens  wenn  ein  Gotteshausmann  seinen  Sohn  oder 
pTochfer  auswärts  der  Herrschaft  heirathen  lässt ,  so  soll  er 
tden  Prior  so  viel  bezahlen,  als  er  seinem  Sohn  oder  Tochter 
,Aiusteuer  geben  wird." 

Auf  die  vierte  Frage  (die  dritte  betriift  einen  Wald)  ant- 
wortet der  Zeuge:  „wenn  ein  Gotteshausmann  seine  Güter  ver- 
Junte  and  mit  dem  dafür  erhaltenen  Geld  aus  dem  Gottes- 
thaosgebiet  ziehen  wolle,  so  soll  er  auf  Grund  der  Veräusse- 
«rung  dem  Prior  den  dritten  Theil  des  gelüsten  Geldes  geben/ 
Der  eine  der  Zeugen  sagte  aus,  es  sei  36  Jahre  her,  dass  er 
obiges  geübt  gesehen  habe,  der  andere  erinnert  sich  bis  auf 
24  Jahre  zurück.  Beide  beschwören  ihre  Aussagen  und  leisten 
den  Eid,  wie  die  Geistlichen  es  thun,  indem  sie  die  Hand  auf 
die  Brust  legen. 

Das  Besthaupt,  die  Heiraihsbeschränkungund  das 
Eigen th um  an  dem  Vermögen  der Gotieshausleute  würden 
tUerdings  beweisen,  dass  dieselben  unfrei  und  eigen  ge- 
weBen  seien. 

Dennoch  vermögen  wir  die  Urkunde  nicht  für  beweiskräftig 
ttnseben,  denn  die  Zeugenverhandlung  wird  vom  geist- 
lichen Gericht  ohne  Zuziehung  der  Betheiligten  ge- 
filirt,  und  der  Prior  gibt  selbst  an,  er  dürfe  nicht  vor 
weltliches  Gericht  gehen,  weil  er  dort  nicht  Recht  finde* 
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Auch  ist  keine  Spur  dieser  Lasten  der  Unfreiheit  vorhandea; 
doch  wäre  es  selbstverständlich ,  wenn  dieselben  besfanden 
hätten,  dass  die  Gotteshausleute  ihre  Aufhebung  verlangt  hätten, 
als  das  Gotteshaus  an  die  Stift  übergegangen  war  und  sie  die 
Aufhebung  der  Fuhrungen  und  Tagwenen  verlangten  und  er- 
hielten. Wir  können  uns  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dui 
das  Gotteshaus  mit  dieser  Machenschaft  beweisen  wollte,  was 
ihm  nicht  und  nie  gehört  hat  —  die  Eigenschaft 
seiner  Leute  —  und  es  reiht  sich  das  Aktenstück  wUrdifc 
jenem  andern  an  die  Seite,  mit  welchem  der  Prior  von  Bom 
beweisen  wollte,  dass  Fetermann  von  Krauchtal  die  Vogtei  von 
Gotteshause  zu  Lehen  trage. 

IIL    Die  Zersetzung  der  VogteL 

Wir  haben  die  Vogtei  ihrer  rechtlichen  Natur  und  ihrea 
Inhalt  nach  dargestellt.  In  der  letzten  Uebereinkunfr  der  Stadt 
mit  dem  Schultheiss  von  Erlach  als  Vogt  finden  wir  den  Be- 
stand der  Vogtei  reduzirt  auf  die  hohe  und  die  Hälfte  der 
niedern  Gerichtsbarkeit  und  der  Vogteisteuer  der  18  Pfoad, 
40  Mtltt  Haber  und  der  Vogthühner. 

Forschen  wir  nach  den  Griknden  dieser  Umänderung  und 
Zersetzung  eines  frühem  organischen  Verhältnisses  des  öffeat- 
liehen  Lebens,  so  finden  wir  für  die  Vogtei  in  Rüggisberg  firi* 
gende  Ursachen  dieses  Prozesses. 

Bei  der  Gründung  des  Gotteshauses  schenkten  die  Vögte 
von  Rümligen  demselben  ihren  Grundbesitz,  wie  der  heilige 
Udalrich  berichtet.  Da  die  Vogtei  im  Jahr  1340  in  dem  glei- 
chen Bestand  verkauft  wurde ,  wie  Rudolf ^von  Rümligen  im 
Jahr  1326  dieselbe  veräussert  hatte,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  damals  kein  Grundbesitz  mehr  damit  verbunden  war  untl 
dass  der  Kaufsgegenstand  nur  die  Vogtsteuer  von  18  Pfund 
und  40  Mütt  Haber  und  der  Vogthühner  gewesen  ist,  welcher 
der  Kaufpreis  von  1000  Pfund  entsprochen  hat. 

Allerdings  zeigt  nun  die  Geschichte  von  Rüggisberg,  dass 
die  Vogtei  auch  abgelöst  vom  G  rundeigentham  als  ein 
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lelbstständiges  Verbältniss  fortbestanden  hat;  mit  dem  Grund- 
ngenthum  waren  aber  auch  alle  grundherrlichen  Rechte,  be- 
KHiders  der  Gerichtsbarkeit,  von  der  Vogtei  abgelöst.  Neben 
lieser  rechtlichen  Folge  hatte  die  Veräusserung  des  Grund- 
sigenthums  die  fernere  thatsächliche  Folge,  dass  der  Vogt  auf- 
hörte in  der  Vogtei  zu  wohneri.  Dem  Vogt  ohne  Grundbesitz 
stand  nun  das  Gotteshaus  gegenüber  als  beinahe  alleiniger 
Grundbesitzer  im  ganzen  Vogteibezirk  und  als  Vertreter  aller 
deijenigen  Vogteileute,  welche  Gotteshausgttter  bebauten ;  der 
Gfundherr  war  stets  in  der  Vogtei  gegenwärtig,  der  Vogt 
war  abwesend  und  das  franzosische  Spruchwort  sagt:  Les 
abtenU  ant  torU 

Auf  diesen  thatsächlichen  Boden  gestellt,  musste  die  Ent- 
wicklung fär  die  Vogtei  nachtheilig  sein.    Die  Vögte  muss- 
t€n  mit  dem  Grotteshause  Verträge  schliessen  über   die  Aus- 
ftbug  der  Vogtei,   welche  zwar   nur  jeweilen  für  die   Le- 
benszeit des  Vogts  und  Priors  geschlossen  wurden  und  das 
Beehtsverhältniss  selbst  nicht  afficirten;  allein  schon  die  That- 
Bsebe,  dass  der  Vogt  mit  dem  Unterthan  Verträge  schliesst  über 
die  Ausübung  seiner  Herrschaft,    zeigt  eine  Schwächung  an. 
Die  Verträge  wurden  successiv  dem  Gotteshaus  immer  günstiger, 
nit  den  Vogteileuten  suchte  auch    das  Gotteshaus  die  Vogtei 
ZQ  beschränken.   Schon  in  den  ersten  Verträgen  ist  das  grund- 
sätzlich unbeschränkte  Besteurungsrecht  auf  ein  unveränder- 
liehes  Fixum  reduzirt;  jede  Handänderung  wurde  benutzt,  um 
etwas  abzumarkten;  in  den  Jahren  1325   und   1330  wurde  die 
Heerbannspflicht  beschränkt.    Mit  dem  Grundliesitz  des  Vogts 
waren  Dienste^ weggefallen ,   welche   die   Vogteileutc  an  Be- 
bauung  und  Unterhalt  seiner  Güter  leisteten.    Als  Peter  von 
Krauchtal  dem  Gotteshaus  viele  Güter  wieder  abgekauft  hatte 
lod  die  Dienste  wieder  forderte^  wurden  sie  demselben  abge- 
iprochen.  —  Den  Verfall  der  Vogtei  druckt  Burkart  von  Benne- 
nl  schon  im  Jahr  1343  deutlich  aus,  wenn  er  in  der  Kund- 
chaft,  die  er  aufnehmen  Hess,  sagt:   „Er  besorge,  dass  das 
Recht  der  Vogtei  im  Verlauf  der  Zeit  in  seinen  Bestandtheilen 
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^verloren  £^ehe  und  dem  Bewusstsein  der  Menschen  abhanden 
t^komme.'  ^^) 

Schultheiss  Peter  von  Krauchtal  hatte  wohl  die  richtige  An- 
schauung, dass  die  Vogtei  ohne  Grundbesitz  in  der  Luft  hinge; 
sein  Versuch,  die  Gotteshausgüter  bleibend  wieder  an  sich  »i 
bringen,  scheiterte  (1378)  ebensowohl  als  derjenige  des  Prion, 
die  Vogtei  an  das  Gotteshaus  zu  bringen. 

Noch  schlimmer  gestaltete  sich  aber  für  die  Vogtei  die 
Sache,  als  das  Gotteshaus  1485  der  Probstei  Bern  „inbe^idef 
wurde ,  und  als  nach  der  Beformatioo  dasselbe  an  die  Stadt 
überging.  Bechtlioh  trat  die  Stadt  zwar  nicht  in  mehrere  Rechte 
ein,  als  das  Gotteshaus  gehabt  hatte.  Allein  sie  trat  in  dieses 
Verhältniss  ein  mit  der  Machtstellung  der  anerkannten  L«andes- 
herrin.  Alle  Vogteileute  wurden  in  Pflicht  genommen,  nach- 
dem sie  der  Stadt  die  Fuhrungen  und  Tagwnen,  welche  sie 
dem  Gotteshause  geleistet,  abgemarktet  hatten,  und  schwurai 
der  Probstei  in  Bern,  nachher  der  Stadt  «als  ihr  rechten  und 
„gnaden  Herrschaft  Treu  und  Wahrheit  zu  leisten,  ihren  Nutzen 
„zu  ft^rdern  und  Schaden  zu  wenden  . . .  und  alles  das  ze  ton, 
„was  frommen  und  biderben  Untertanen  gegen  ihre  Herrschaft 
„ze  thun  geziemet.''  Auch  sagt  und  beginnt  die  Rechtung  von 
1505  damit,  dass  sie  sagt^  „des  ersten  hat  ein  Herrschaft  ze 
„Büggisberg,  so  jetzt  ein  Herrschaft  genannt  wurde  und 
yVor  ein  gothus  gesagt  ist.'' 

Allerdings  wurde  sowohl  1485  als  1531  die  Vogtei  von 
der  Stadt  noch  anerkannt^  allein  im  letztern  Jahre  mit  dem 
Beisatz:  yunser  rechtsami  und  oberster  Herrlichkeit, 
„80  wir  band  in  dem  Landgericht  Seftigen  es  sig  an  boten  oder 
„verboten  mandaten  reisszügen  und  anderer  Herrlichkeit  was 
„denn  desshalb  uns  als  oberster  Herrschaft  und  recht 
„Oberherren  des  Landes  belangen  mag  und  wie  solches 
»von  altem  Herkommen  ist,  ohne  allen  Schaden.'' 

Nicht  ohne  Widerrede  erhielt  Erlach  das  Zugcständniss, 
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188  er  zur  Aasübung  seiner  Vogteirechte  „zum  Jahr  zweimal 
ind  selbiges  selbdritt  drei  Tag  und  Nacht  Herberg  Feur  und 
licht  auch  den  Saal  genannt  Vogtssaal  sammt  dem  Geliger 
loch  Futter  und  mal''  erhalten  sollte^  und  auch  diess  wurde 
lOr  ihm  und  seinem  Geschlecht  bewilligt.  Die  Stadt  meinte, 
ie  verfahre  noch  schonend  mit  Rücksicht  auf  das  Geschlecht, 
lern  die  Vogtei  gehörte. 

Fasst  man  endlich  den  Bestand  der  Vogtei  im  Jahre 
I5>f  in's  Auge,  so  besteht  dieselbe  an  öffentlichen  Bechten  nur 
fi  der  hohen  Gerichtsbarkeit  und  der  Hälfte  der  niederen 
Seriehtsbarkeit.  Selbst  in  diesem  allein  verbliebenen  Bechte 
der  Gerichtsbarkeit  hatte  aber  die  Grundherrschaft,  welche  die 
andere  Hälfte  der  niederen  Gerichte  hatte,  einen  bedeutenden, 
ekemah  zur  Vogtei  gehörenden  Theil  an  sich  gebracht. 

Auch  in  diesem  geschwächten  Bestand  vermochte  die  Vog- 
tei nur  noch  fortzubestehen  und  wurde  als  eine  Anomalie 
geduldet,  weil  die  Erlach,  ein  in  dem  Gemeinwesen  mäch- 
tiges Geschlecht,  die  anstossende  Herrschaft  Biggisberg  be- 
sassen  und  in  dieser  Nachbarschaft  ihre  Rechte  einigermassen 
zo  wahren  vermochten.  Die  wenigen  Freiherrschaften  oder 
Voj;teicn ,  welche  sich  im  Canton  Bern  bis  zum  Jahr  1798  in 
Privathänden  erhalten  haben,  vermochten  diess  nur  durch  die 
Erhaltung  des  Grundbesitzes  in  denselben.  Das  spätere  Kenn- 
seichen  ihrer  früheren  vollen  Herrschaft,  der  Blutbann,  war 
eine  Beschwerde  geworden  und  wurde  bei  der  Liquidation  der 
Herrschaftsgerechtigkeiten  im  Jahr  1823  nicht  entschädigt. 

Nach  der  Trennung  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei  in 
der  Herrschaft  Büggisberg  finden  wir  in  dem  Schicksal  der 
lortigen  Vogtei  einen  fernem  Grund  ihres  Verfalls.  So  lange 
iie  Vogtei  in  dem  Geschlechte  der  Bümligen  blieb,  mochte 
loeh  das  Andenken  an  ihre  frühere  Bedeutung  einigermassen 
iifrecht  geblieben  sein.  Als  aber  dieselbe  in  die  Hände  seiner 
rliabiger  überging  und  von  einem  den  Vogteileuten  fremden 
Seschlecht  in  die  Hände  eines  andern  ging,  schrumpfte  sie 
lehr  und  mehr  zusammen.  Von  den  Inhabern  der  Vogtei 
rurde  derselben  nur  der  Werth  beigelegt,  welchen  dieselbe 
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nach  ihrem  Ertrag  hatte,   und  indem  dieselbe  als  GegeosUMJ 
des  Privatverkehrs  verkauft,  vererbt  und  verpfändet  wurde 
verlor  sie  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  ihren  hoheitlichen 
Begriff.  —  Heinrich  von  Eschi  sagt  nichts  weiter  von  der  Vogtci 
(1340),  als  dass  dieselbe  18  Pfd.  und  40  Mütt  Haber  erInge. 
Burkart  von  Bennewil  versetzte  dieselbe  um  400  Pfd.,  welche 
Petermann   von   Krauchtal  einlöste   und   die   zwei    Dritiheik 
seiner  Schwäger  abkaufte.   Daselbst  heisst  es,  die  Vogtei  eN 
trage  ^nomine  census^  die  angegebene  Nutzung.     Im  Priva^ 
verkehr  nahm  das  Geschäft  die  Natur  eines  Zinsenkaufs  an;  — 
die  Vogthöre  —  das   residuum   des  ursprünglichen!   Bestea- 
rungsrechts  —  wurde   eine  privatrechtliche   Forderung  und 
Privatschuld  des  Grundeigenlhums,  welche  Überbunden  wurde, 
von  welcher  aber,  wie  wir  Anfangs  nachgewiesen  haben,  in 
16.  Jahrhundert  die  Behörden  nicht  mehr  gcwusst  haben,  wo- 
her dieselbe  rührte. 

Während  die  Ablösung  der  Grundherrschaft  von  der 
Vogtei  und  ihre  Umwandlung  zum  Gegenstand  des  Privatver- 
kehrs von  Innen  zersetzend  auf  dieselbe  eingewirkt  haben,  ao 
hat  von  Aussen  diB  Stellung  der  Stadt  Bern  die  Vogtei  aas 
dem  öffentlichen  Leben  herausgedrängt.  Den  ersten  Beräh- 
rungspunkt  der  Stadt  mit  dem  Gotteshause  finden  wir  in  den 
Briefe  des  Königs  Conrad  vom  Februar  1244^  in  welchem  er 
das  Gotteshaus  dem  Schutz  der  Stadt  empfiehlt.  Die  Folge 
davon  möchte  wohl  gewesen  sein ,  dass  Buggisberg  in  Ben 
Bürgerrecht  nahm.  In  einer  Urkunde  von  1338  heisst  der 
Prior  „comburgcnsis  noster**. 

Die  Stadt  benutzte  nun  dieses  Bürgerrecht  und  stellte  das 
Ansuchen  an  das  Gotteshaus,  dessen  Leute  mit  Steuern  an- 
legen  zu  dürfen,  zwar  gegen  den  Bevcrs,  dass  es  nicht  von 
Bcchtenswcgen  geschehe.  Doch  glaubte  die  Stadt,  später  auf 
Grund  des  Herkommens  die  Steuern  fordern  zu  können,  wurde 
aber  gründlich  abgewiesen  (1379).  Eine  bestimmtere  Gestal- 
tung erhielt  das  Schirmrecht  durch  das  Privilegium  des  Kai- 
sers Sigmund  von  1415,  welcher  die  Stadt  ermächtigte,  »einen 
, gemeinen  landk.osten    anzulegen  ...   zu  irer  noturft  und 
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ySlahen  auf  alle  . . .  die  fried  schirm  und  hilf  von  ir  haben". 
Fcnier  gestattete  der  Kaiser  der  Stadt,  diejenigen,  ^die  fried, 
ySchirm  und  bilfe  von  ihnen  haben",  zu  ihren  Bannern 
lufsubieCen,  zu  ihren  Landgerichten  zu  bieten,  und  ge- 
bietet 4en8elben,  dass  sie  der  Stadt  , williglich  und  ge- 
«horsam  sein  sollen'. 

Durch  die  Entwikelung  der  landesherrlichen  Gewalt  der 
Stadt  wurde  die  Vogtei  aus  ihrem  öffentlichen  Wirkungskreis 
verdrängt  Von  der  ehemaligen  Natur  des  Verhältnisses  war 
10  wenig  übergeblieben,  dass  es  unkenntlich  geworden  und 
dem  Bewusstsein  der  Menschen  abhanden  gekommen  war. 
Ein  ähnlicher  Process  geht  gegenwärtig  im  Canton  Bern  mit 
den  Bürgerrechten  vor.  Die  Einwohnergemeinde  hat  die  Bär- 
gergemeinde  aus  dem  öffentlichen  Leben  verdrängt,  das  Be- 
wusstsein ihrer  öffentlichen  Bedeutung  ist  der  Bfirgcrgemeinde 
abhanden  gekommen,  und  wie  unter  der  Vogtei  in  späterer 
Zeit  nur  eine  Grundlast  verstanden  wurde,  so  wird  unter  dem 
[    Bürgerrecht  jetzt  nur  die  Bürgemutzung  verstanden. 

B  c  hlu  s  s. 

Wir  sind  mit  der  Darstellung  der  Vogtei  von  Büggisberg 
zu  Ende.  Die  Schlüsse,  welche  wir  aus  derselben  gezogen 
haben,  sind  aber  nicht  auf  Büggisberg  allein,  sondern  auch 
auf  andere  Vogteien  unserer  Landschaft  anwendbar. 

Der  Hauptsatz,  den  wir  aufgestellt  haben,  ist  der,  dass  die 
Vogtei  des  Gotteshauses  Büggisberg  kein  selbstständiges 
Rechtsverhältniss,  sondern  in  der  weltlichen  Vog- 
tei über  den  Bezirk  Büggisberg  enthalten  gewesen 
leL  Die  Thatsache,  dass  die  Gotteshaus  vogtei  den  In- 
kabern der  weltlichen  Vogtei  des  Gebiets,  in 
welchem  das  Gotteshaus  lag,  angehörte,  ist  bei  den 
benüschen  Gotteshäusern  allgemein ;  die  Dynasten-Geschlechter, 
welche  die  weltliche  Vogtei  hatten,  waren  die  Stifter 
lad  Vögte  der  Gotteshäuser. 

BM.  AfvhlT  XV.  4. 
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Das  Kloster  Trüb  lag  in  der  Herrschaft  oder  Vogtei  der 
Edlen  von  Lützelflüh,  welche  dasselbe  gestiftet  haben  sol- 
len; desswegen  waren  ihre  Nachfolger,  die  Brandis,  Vögte 
von  Trüb.  Das  Gotteshaus  St.  Johann  oder  Er  lach  lag  in 
der  Grafschaft  der  Grafen  von  Neuenbürg,  deren  Vor-' 
fahren  dasselbe  gestiftet  haben;  desswegen  waren  dieselben 
Vögte  von  Erlach.  Die  Vogtei  von  Därstetten  gehörte  den 
Edlen  von  Weissenburg,  weil  Därstetten  in  Nidersibental 
liegt,  über  welches  diese  Edlen  die  Vogtei  hatten.  —  Inter« 
laken  hatte  zu  Vögten  die  Edlen  von  Oberhofen,  we3 
es  in  deren  Herrschaft  lag.  Wir  kommen  auf  diese  Vogtei 
und  auf  diejenige  von  Amsoldingen,  dessen  Vogtei  den  Widii. 
wyl  gehörte,  zurück.  Rougemont  hatte  die  Grafen  von 
Greyerz  zu  Vögten,  welche  dieses  Gotteshaus  gestiftet 
hatten  und  die  Vogtei  des  Saanenlandes  besassen. 

Diese  Allgemeinheit  der  Tfaatsache,  dass  die  Inhaber 
der  weltlichen  Vogtei  oder  Grafschaft  Vögte  der  in 
ihrem  Gebiet  gelegenen  Gotteshäuser  gewesen  sind,  beweist, 
dass  die  Gotteshaus-  oder  Kastvogtei  in  der  weltlichen 
Vogtei  enthalten  war;  dass  man  somit  von  der  weit* 
liehen  Vogtei  auf  die  Gotteshaus-Vogtei  wie  von 
dem  Ganzen  auf  den  Theil,  und  von  der  Gotteshaus- 
Vogtei  auf  die  weltliche  Vogtei  wie  von  dem  Theil  auf 
das  Ganze  schliessen  kann. 

Dem  steht  nun  allerdings  entgegen,  dass  nach  den  Urkunden 
Interlaken  und  Trüb  das  Recht  gehabt  haben,  ihre  Vögte  zu 
wählen. 

Allein  der  Stiftungsbrief  von  Trüb,  eine  deutsche,  datum- 
lose  Uebersetzung,  ist  eine  unächte  Machenschaft  ^*).  Uebrigens 
anerkennt  auch  diese  Urkunde  das  erbliche  Vogteirecht  der 
Edlen  von  Lützelflüh  an,  wenn  sie  sagt ,  das  Gotteshaus  dürfe 
den  »Vogt  Diebold,  den  derselb  Türing  (der  Stifter  desselben), 
«sin  Bruder,  zum  Vogt  geben  hat",  absetzen,  ydessglichen  wenn 


79)  Zeerl.  L  67.  SoL  W.  18SS.  S.  15L  Wontemberger  alte  Laadacluft  Th.  11.  S.  363,  Noto  S 
MCt  Mich:  tßtiaw  Echtheit  halb  nicht  fans  oiiTerdlehtis*. 
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[er  Vogt  gestirbt,  ein  anderer  von  sinem  Geschlecht 
swenglich  genommen  werde''.  Von  seiner  vermeintlichen 
efagniss,  den  Vogt  abzusetzen,  machte  das  Gotteshaus  selbst 
um  keinen  Gebrauch,  als  es  seine  Reliquien  vor  ihm  in  Sicher- 
üt  brachte;  es  war  also  ein  sehr  problematisches  Recht. 

Wir  kommen  zu  Interlaken.  Dessen  Vogt,  Walter  von 
schenbach,  erklärte  vor  königlichem  Gericht  in  Bern  5.  Mai 
iSS,  also  in  Folge  Urtheils:  j^das  Recht  derVogtei  an  dem 
Gotteshaus  gehöre  ihm  nur  in  Folge^  königlicher  Uebertra- 
gung^").  Bertold  von  Eschenbach,  Walter's  Sohn,  erklärt 
m  3.  September  1^6  '^)  an  den  Schultheiss  und  den  Rath  in 
lern:  ,er  bitte  das  Gotteshaus  inständig,  dass  es  ihn  vom  Kö- 
rnige zum  Vogt  verlangen  möge,  weil  der  König  demselben 
.keinen  Vogt  geben  dürfe  als  denjenigen,  welchen  es  vor- 
^geschlagen^.  ^Eschenbach  anerkannte  vor  Allen ,  die  gegen- 
grärtig  waren,  er  habe  kein  Recht  an  der  Vogtei  un- 
seres »Gotteshauses  als  allein  auf  Grund  der  Wahl'.  Abt 
and  Convent  setzen  nun,  ,weil  ihnen  die  Anmassung  der 
yVögte  zuwider  ist',  auseinander  i,was  für  Recht  der  Vogt 
,an  unserm  Gotteshause  haben  solle',  und  nachdem  Eschen- 
[»ch  erklärt,  er  sei  einverstanden,  haben  jene  »nach  den  Privi- 
legien des  Gotteshauses  ihre  Stimme  auf  ihn  vereinigt  und  glau- 
^ben  denselben  dem  Könige  vorschlagen  zu  sollen'.  Bei  jeder 
ieuderung  des  Vogtes  im  Hause  Eschenbach  Hess  sich  das 
Sotteshaus  reversircn,  dass  die  Vogtei  keine  erbliche  sei  und 
uf  Grund  der  Wahl  geübt  werde.    So  am  5.  März  1266  ^'^), 


7t)  ZmtI.  I.  SOS  (reg.  Interlaken  Nr.  8)  eonfewns  eet  qnod  Jus  eeeleele  ad  ipsnm  non  speetat 
Id  <S  concearione  regia  Friderici. 

U)  Zeerl.  I.  SSL  8.  W.  18S8.  S.  1S8.  reg.  Interl.  M^.  13 . . ..  B.  nobilia  de  Bschenbaeh  Instanter 
Aibatanobia  nt  ipsmn  a  dominoregepeteremn«  Indefensorem  neetre  eeoleaie.  Qnla  dominna 
■  BM  liabet  dare  nobis  defenaorem  nlii  quem  petlmne.  Reeognoiieeafl  coram  omniboa .  . 
hO  JvIb  06  liabere  In  adToeatIa  noctre  eeeleale  nial  ez  noatra  electione.  Nos  vero  abhorrentea 
mlwiltiip  adtocatonun . .  prlmo  expoealmoa  . . .  quid  Joris  adroeatos  In  noatra  eeeleala  debet 
b«re . . .  Ipae  yero  coram  onmiboa  protMtatna  est  ee  bis  velle  esae  eontentnm  nee  onqnam 
itoe  coatr«  prhilegia  noetre  eeeleale.  Unde  eeecmdnm  privllegia  noetre  eeeleele  In  Ipaom 
dozimua  Ipnnn  donüno  Reg!  praaentandam,  nt  Ipsl  ab  eo  defenalo  predlcta  eom- 


98)  Zeerl.  I.  SSO  (reg.  Interl.  84).  Walter  tob  Eiehenbacb  timt  kmid :  qnod . . .  prepeaUn» 
»pltnlwa  Beetoal«  Interlaeensla . . .  aeeandimi  tenorem  prhrileglonini  ipaia  ab  impentorlbna 
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4.  Augu8t  1299*0  und  7.  Mai  1306  "0-  Richtig  ist  es  auch, 
dass  die  Privilegien  des  Gotteshauses  demselben  das  Recht  der 
Wahl  geben. 

Der  Schirmbrief  des  Kaisers  Lothar  von  1133  sagt:  ,wie 
,die  Brüder  des  Gotteshauses  frei  ihren  Probst  wählen,  m 
»auch  haben  sie  das  Recht,  ihren  Vogt  zu  wählen,  in  der  Weite, 
ydass  das  Recht  nicht  auf  dessen  Erben  übergehen  soll,  und 
yder  so  Gewählte*^)  soll  vom  Könige  mit  dem  Bann  belehit 
«werden/  Im  Jahr  1146  bestätigt  König  Conrad  die  Stiftung 
des  Gotteshauses  und  schenkte  , in  Grindelwald,  was  von  iia 
«Schöncgg  (Scheidegg)  bis  zur  kleinen  Alp  und  zum  unteia 
«Gletscher  liegt  und  den  vierten  Theil  des  Guts  in  IseltwaU, 
«das  früher  dem  Reiche  angehörte  und  das  der  König  von  der 
«Gewalt  des  Herzogs  von  Zähringen  frei  gemacht  hat,  mit  Za- 
«stimmung  desselben',  dem  Gotteshause,  mit  dem  Zusatz :  «diu 
«die  Vogtei  über  diese  Güter,  welche  sich  der  Herzog  vorbe- 
«halten  hat,  niemand  an  sich  nehme,  es  sei  denn,  das  Gottes- 
«haus  wähle  denselben,  mit  dem  Geding,  dass  ihm  die  Vogtei 
«entzogen  sei,  wenn  er  das  Gotteshaus  schädige  und  innerthilb 
«40  Tagen  nach  dessen  Anforderung  und  dem  Gutfinden  der 
«Rektoren  von  Burgund  der  Schaden  nicht  gut  gemacht  seL'**) 

Das  Privilegium  des  Kaisers  Friedrich  I.  vom  20.  Febniir 


■ea  regIbuB  comlssorum  noB  in  advocatnm  et  defeiiBorein  rae  eeeleaie  Ubenllttr  d<w»nL 
No8  profltemur  quod  nolliis  herednm  nostrorum  nee  sueeeuor  generallB  rel  singaluto  ocniilBit 
electioniB  a  aohls  facta    dobet  aliquod  Jus  advocatie  ratlone  seu  defensionla  .  . .  Tendicare. 

76)  Interl.  reg.  Mr.  143.  In  dieser  Urkande  erkl&rt  Walter ,  dass  er  einsig  der  gvwttHi 
Vogt,  seine  Brttder  Mangold  und  Bertold  ausgeschlossen  seien.  Er  war  aber  damali  alWi 
mehrJXhrig  und  sollte  die  Gttter  Im  Oberland  übemehmen.  ' 

77)  Reg.  InterL  Nr.  16S  und  Kopp.  in.  t.  BcU.  17,  S.  S12. 

78)  ZeerL  1. 72.  reg.  Interl.  Nr.  1.  ut  alcnt  fhttres  . . .  llberam  de  constitaaido  ilbl  prgperite 
babent  eleetionem  ita.etiam  advocatam  quemivoluerint  eo  pacto  et  Jure  asanmant,  im  adft- 
c«tla  ad  beredes  adyocatl  tradnoator,  et  tali  electlone  a  preposito  UiTestitiu  a  rege  «tiam  npdl 
baimo  inveatlator  ita  ut  penitns  ea  careat  si  eis  malam  aliquod  ab  eo  illatom  Infra  tanÜBHi 
40  dierom  MenndumSToluntatem  eorum  et  rectoris  bnrgniidionani  non  fcierit  emendatom... 

79)  ZeerL  I.  87.   reg.  Interl.   Nr.  8  . . .  Aindum  in  Orindelwald   a  Scboneicea  vaqpt  tA 
Alpignlum  et  ad  gladem  inferiorem  et  qoartam  pertem  ftindi  Iseltwald  prine  qnideni 
pertinentes  quod  nos  a  Conrado  duce  deliberatos  ipso  eonientiente  prenominate  eecleeie  1 
donatione  eontradi  dimus ,  confirmantes  ut  adToeatiam  a  preflito  dnee  reteotam  neno 
■U  qo«B  eooMiiBue  fratrom  tall  condltione  eligat,  v%  penitiu  e»  careet . . .  (wie  obi). 
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1173*^)  bestätigt  die  beiden  eben  angeführten  Privilegien  von 
11S3  und  ..1146',  und  sagt:  „alles,  was  von  der  erstem  Vog- 
ytei  (d.  h.  der  vom  Reiche  geschenkten  Güter)  gesagt  ist,  soll 
pEUch  von  der  andern  Vogtei  über  das  Gotteshaus  selbst  gelten'. 

Am  10.  Februar  1220 ")  bestätigte  Kaiser  Friedrich  11.  die 
Privilegien,  mit  dem  Beisatz  ^dass  es  nicht  gestattet  sei,  die 
vVogtei  zu  verpfänden  oder  hinzulcihen'. 

Dennoch  halten  wir  unsern  Satz  aufrecht,  dass 
die  Vogtei  von  Interlaken  eine  erbliche  Vogtei  gewesen 
sei,  in  gleichen  Verhältnissen  wie  die  Vogteien  der  andern 
Gotteshäuser.    Denn : 

1)  wenn  die  Privilegien  für  die  freie  Wald  spre- 
chen, 80  zeugen  die  Thatsachen  für  die  Erblichkeit« 
Im  Geschlecht  von  Oberhofen  ist  die  Vogtei  des  Gottes- 
hauses mit  der  weltlichen  Vogtei  von  Oberhofen  von  dem 
Gründer  des  Gotteshauses  auf  dessen  Bruder,  von  diesem 
auf  seine  Tochter,  Ita  von  Oberhofen,  vererbt  worden.  Diese 
alleinige  Erbin  hat  die  Güter  des  Hauses  Oberhofen  mit  der 
Vogtei  von  Interlaken  ihrem  Gemahl,  Walter  von  Eschenbach, 
zuge  bracht.  Im  Geschlcchtc  von  Eschenbach  ist  die  Vogtei 
von  Vater  auf  Sohn  und  Enkel  vererbt  worden,  bis  im 
Jahr  1307,  7.  Mai,  Walter,  der  Königsmörder,  auf  dieselbe  ver- 
zichtete "*).  Allein  auch  diese  Verhandlung  von  1307  spricht 
für  unsere  Anschauung.  Denn  diese  Verzichtleistung  geschah, 
weil  die  Herrschaft  Oberhofen  an  den  Herzog  von  Oestreich 
überging.  Da  nun  die  Habsburger  Vögte  von  Interlaken  wur- 
den, so  blieb  die  weltliche  Vogtei  und  die  Kastvogtei  bei  ein- 
ander, gleich  als  wären  sie  mit  einander  verkauft  wordei^"'). 

80)  Zeerl.  I.  106.  reg.  Interl.  Nr.  3  et  sieat  preBcriptnm  est  in  omni*  de  priori  adTOcato 
ile  erit  de  isto . . . 

81)  ZmtL  I.  197.  S.  W.  18S8.  S.  814  (r«g.  Int  7).  Ad  bee  MnoImM  nt  nnllatennfl  «AToeato 
ril  Ikifnm  eommlMlonem  adTocatie  in  pignore  ponere  vel  alicai  in  feodo  eonfento  . . . 

8i)  JHt  in  dar  Kote  76  angeführte  Fall  der  Wahl  eines  ron  drei  Brfidem  ist  Icamn  eine 


Aneb  die  Urk.  von  5.  Merx  1166  Note  75  enthKlt  den  Versieht  Walters  t.  B.  i^iato 
dkCTMUonem  r«mm  nostramm  in  Interlaken  et  ObrenhoTen".  —  Oibnbar  nmaste  awhwbaab 
Twsiehtcn,  damit  die  Vogtei  de«  Oottesbanses  aaf  DeiOonlgen  fibartragan  werdan  kOaaa,  mi 
wiiabaa  die  Herracbaft  Obarbofsa,  d.  b.  die  weltliche  Vogtai,  ttbargeben  aollto.  Damali 
«ai;M  wahrachainUcb  Wattars  Sohn,  Bartold. 


54      Von  der  Vogtei  nach  berniBchen  GeAchiditsquelleD, 

Die  Thatsachen  stellen  somit  die  Vogtei  voninteriaken  ab 
eine  erbliche,  veriusserliche*  und  mit  der  weltlicbea 
Vogtei  von  Oberhofen  untrennbar  zusammenhia- 
gende  dar. 

2)  Legt  man  aber  auch  entscheidenden  Wcrth  auf  die  Dn 
künden,  so  geht  aus  denselben  hervor,  dass  die  freie  Wahl  dea 
Gotteshause  von  den  Edlen  von  Eschenbach  bestritten  won 
den  ist.  Das  Urthcil  des  königlichen  Gerichts  in  Bern  vom 
5.  Mai  1223  lautete  freilich  günstig  für  Interlakcn;  formel. 
les  Recht  war  aber  damals  so  wenig  als  heutzutage  ma- 
terielles Recht;  Urt heil  damals  so  wenig,  als  heutzutage, 
Wahrheit  Eine  auf  Urtheii  beruhende  Thatsache  soll  in  dei 
Augen  des  Geschichtsforschers  für  eine  bestrittene,  also  zwei* 
feihafte  gelten.  Jedenfalls  hat  das  Gotteshaus  seinen  Ab- 
spruch  auf  freie  Wahl  des  Vogts  als  eine  Ausnahme  vod 
der  Regel  mit  Urkunden  beweisen  müssen,  und  dt 
exceptio  firmat  regulam,  so  würde  auch  so  unser  Satz  nicht 
umgestossen.  Zum  Ueberfluss  aber  haben  wir  die  Ueberzen* 
gung  gewonnen,  dass  die  Privilegien,  mit  welchen  das  Gottes- 
haus ein  obsiegendes  Urtheii  erlangt  hat, 

3)unächte  Urkunden  sind.  Diesen  Beweis  auszufüh- 
ren, würde  uns  hier  zu  weit  fuhren.  Wir  geben  nur  die 
Hauptbeweisgrttnde  an: 

a.  Der  Ausdruck  rector  burgundionum  passt  nicht 
in  die  Zeit  Lothars  IL  und  Conrads  IIL  (1133  und  1146);  denn 
das  Rektorat  hat  erst  unter  Kaiser  Friedrich  I.  und  Herzog 
Bertold  IV.  von  Zähringen,  nach  1152  "'),  Gestalt  gewonnen. 
Jene  Interlakcn-Urkunden  sind  die  einzigen,  welche  in  früherer 
Zeic  von  Rektoren**^)  sprechen,  und  verrathcn  dadurch 
spätere  Abfassung. 

b.  König  Conrad  III.  schenkt  1146  Güter^  welche  ,früher' 
dem  Reiche  gehörten  (prius  quidem  regno  pertinentes);  sie 


81)  Dm  Bektorat  hmt  su  teiiiBr  ChmndUga  dtn  Vertrag  Friedriehs  I.  mit  Bertold  Ton  VSk 
ZMrl.  I.  80.  Ber.  gaU.  aerlpt.  t  ZVI.  p.  634. 

86)  Siehe  Wnritemb.  AlU  Landioh.  II.  8.  343,  wo  N.  88  bemerkt,  dau  die  Trnbcr  ür- 
kande ,  welche  «Begierer  Burgundenä"  bat,  bei  ihrer  sweifelhaften  Aeehtheit  niehti  bewelee. 
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mfissten  aber  doch  damals,  als  er  dieselben  schenkte, 
lar  Zeit  der  Abfassung  seiner  Urkunde^  dem  Reiche 
gehört  haben ;  der  Ausdruck  ^früher'  erklärt  sich  nur  aus  der 
sp&tem  Abfassung  der  gemachten  Urkunde. 

c.  Der  Herzog  Conrad  von  Zähringen,  dessen  Zustimmung 
die  Urkunde  anfuhrt,  ist  nicht  unter  den  Zeugen^). 

d.  Man  würdige  die  unnatürliche  Machenschaft  des  Satzes 
von  den  geschenkten  Gütern :  »quos  nos  a  duce  Conrado  deli- 
beraios  ipso  consentiente  . . .  ecciesic  . . .  contradidimus  . . .  con- 
finnantes  ut  advocatiam  a  prefato  duce  retentam  nullus  susci- 
piat,  nisi  quem  consensus  fratrum  tali  conditione  eiigat'.  Der 
Sinn  ist  wohl  kein  anderer ,  als  dass  die  Yogtei  dem  Hause 
Zähringen  angehörte ,  nach  dessen  Aussterben  aber  solle  die- 
selbe Niemand  an  sich  nehmen,  sondern  das  Gotteshaus  frei 
wählen*').  Da  die  Urkunde  gleich  nach  dem  Aussterben  der 
Zähringer  gebraucht  wurde,  so  erklärt  sich  der  Ausdruck  ganz 
wohl,  der  für  das  Jahr  1146  unverständlich  wäre.  Wie  hätte 
aber  im  Jahr  1146  das  Gotteshaus  das  Aussterben  der  Zäh- 
ringer in  Aussicht  nehmen  können! 

e.  Die  Urkunden  von  1146,  1173  und  1220  hatten  dem  Got- 
teshaus Güter  in  Iscitwald  geschenkt  und  ihm  das  Recht 
gegeben,  den  Vogt  darüber  zu  bestellen.  Was  ge- 
schieht nun?  Im  Jahr  1231  bekommt  dasselbe  Streit  wegen 
dieser  Yogtei  mit  dem  Ritter  Arnold  von  Ried,  welcher  die 
Yogtei  filr  sich  in  Anspruch  nimmt.  Dieser  erklärt  zwar 
nun  den  Abstand;  allein  das  Gotteshaus  „de  prudentum  virorum 
consilio'  wählt  ihn  doch  zu  seinem  Yogte  »secundum  Privile- 
gium Inlerlacense''  ^) ,  d.  h.  so ,  dass  die  Yogtei  nicht  erblich 


S6)  I>«r  SewelB  der  ZnnfimMimg  betheiligter  Peraonen  liegt  in  ihrer  Aoffilhrung  «la 


S7)  Die  ABdere  Interpretation  w*n  die,  dus  die  Vogtei,  welche  der  Herzog  deh  vorbe- 
hftllMi,  dieser  sieht  selbst  susiben  seile  I  Aber  wamm  hatte  er  dieselbe  denn  Torbehalten, 
VHM  «r  eof  4ie  Ansflbnng  veRktoete  ?  Da  hfttte  «r  einfacher  die  Otttcr  und  die  Vogtei 
thgttttUnl  Allein  das  Ootteshaas  icennte  diese  Vogtei  nicht  ans  dem  W«Ke  rlQBMi»  IMÜ 
laders  dieselbe  von  den  Zlhrlagem  aa  Lehen  hatten. 

M)  Dia  AnfM  iiiig  des  «prirU.  iBterl."  beweist  dmUieh,  dass  es  lieh  nm  die  Vogtei  dar 
!■  der  Utk,  -ron  UM  geschealrtsa  OHer  handelte. 
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sei'*).  Im  Jahr  1239,  Mai  7.*^),  gibt  Arnold  voo  Ried  die 
Vogtei  dem  Gotteshanse  zurück;  sein  Sohn  Johannes  mnss 
aber  ^ad  majorem  caufelam''  seine  Zustimmung  geben  ^licetde 
jure  nihil  petere  posset ,  quia  ab  ecclesia  nihil  recepit".  Dai 
Gotteshaus  erkannte  also  doch  ein  Recht  des  Sohnes,  d.  k 
eine  erbliche  Vogtei  an.  Auch  hier  sprechen  die  That- 
Sachen  gegen  die  Urkunden. 

f.  Noch  greller  ist,  was  mit  den  Gütern  in  GrindelwaM 
geschah,  welche  nach  der  Urk.  von  1146  dem  Gotteshaus  ge- 
schenkt worden  sind.  Das  Gotteshaus  kam  wegen  der  Alpe 
Mettenberg,  zwischen  dem  obern  und  untern  Gletscher  gelegen, 
in  Streit  mit  den  Edlen  von  Wädiswyl  (5.  Dezember  1246)  *^). 
Diese  Alp  machte  also  einen  Bestandtheil  der  Schenkung  von 
1146  aus,  und  das  Gotteshaus  produzirte  sein  Privilegium, 
worauf  die  Wädiswyl  erklärten,  sie  hätten  sich  von  ihrem  un- 
rechtmässigen  Besitz  überzeugt  (recognovimus  nos  mala  fide 
possedisse);  sie  übergeben  dem  Gotteshaus  die  Alpe,  in  deren 
Besitz  sie  bei  140  M.  Silb.  Strafe  dasselbe  nicht  stören  wer- 
den. Allein  wie  geschieht  das?  ^Quod  in  tot  marcis  eadem 
ecclesia  importunitatem  a  nobis  et  a  parentibus  nostris  sibi  in 
eisdem  possessionibus  illatam  r  e  d  e  m  i  t ''.  Hcisst  das  etwas  an- 
deres, als  dass  das  Gotteshaus  den  Wädiswyl  abgekauft 
hat,  was  es  behauptet  hatte,  dass  ihm  in  Folge  Schenkung 
gehöre!  Es  scheint  uns,  diese  Handlungsweise  des  Gottes- 
hauses sei  die  beste  Kritik  seines  Privilegiums  von  1146,  und 
da  dieses  Privilegium  sagt,  es  verhalte  sich  mit  der  Vogtei 
der  Urkunde  von  1133  wie  mit  derjenigen  von  1146  (sicutpre- 
scriptum  est  in  omnia  de  priori  advocato  sicut  erit  de  isto), 
so  spricht  sie  auch  das  Urtheil,  dass  es  mit  der  Urkunde  von 
1133  gleiche  Bewandtniss  habe,  wie  mit  derjenigen  von  1146.") 


«9)  Urk.  Sl.  März  1231.  Zeerl.  I.  876.  reg.  InterL  Nr.  15,  fol.  1880. 

:90)  ZmtL  I.  384.  reg.  Int.  Nr.  86,  hat  7.  Mai. 

^1)  ZeerL  I.  381.  tarrmm  cum  monte  qai  dicitar  Mettenberc  qae  aita  ■oni  in  QHadtItaüik 
s  raperlore  »d  inferiorem  gUciem. 

98)  Die  geichranbte  and  gezwungene  OedankenTerbindnng  und  WortfMaung  KMht  am 
Bindmck  einer  MeeheoBchaft.  Zuerst  eagt  der  Brief  von  1138,  wie  das  Ootieshaoa  d«»  Prebit 
wilüe,  wihle  es  aaoh  den  Vogt  ~  wo  doch  kein  Zosanunenhang  ist  —  nachher  litfül  es»  «i* 
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Unsere  Muthmassung  geht  dahin ,  das  Gotteshaus  habe  das 
Lossterben  der  Zähringer  benutzen  wollen,  um  sowohl  die  Vogtei 
lerjenigen  Guter,  über  welche  die  Zahringer  solche  geübt  bat- 
en, als  auch  diejenige  der  Eschenbach  an  sich  zu  bringen.  Dess- 
«regen  mögen  die  Urkunden  von  1133  und  1146  und  ihre  Be- 
stätigung von  1173  gemacht  worden  sein,  um  das  Privilegium 
Friedrichs  II.  vom  10.  Februar  1220  zu  erhalten,  welches 
eine  ächte  Urkunde  zu  sein  scheint.  Mit  diesen  Urkunden  aus- 
gerüstet, hob  das  Gotteshaus  Process  an,  welcher  am  5.  Mai 
1323  von  einem  königlichen  Gericht  beurtheilt  worden  ist. 

Amsoltingen  hatte  wie  Interlaken  die  freie  Wahl 
seines  Vogtes;  allein  unsere  Anschauung  bestätigt  sich  auch 
hier  ganz  zutreflTend.  Denn  das  Gotteshaus  hatte  die  erbliche 
Voptei  um  25  M.  S.  gekauft")  von  Walter  von  Wädiswyl 
(iMai  1271),  dessen  Sohn  Heinrich  Probst  daselbst  war.  Die 
s;eidtl]chen  Herren,  welche  die  Urkunde  abgefasst  haben,  wollten 
zwar  glauben  machen,  die  von  ihnen  gekaufte  Vogtei  sei  nicht 
erblich  gewesen !  —  Der  in  allerlei  weltlichen  Machenschaften 
«gewandte  Probst  hat  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern  den 
Glauben  beigebracht,  ^die  Kirche  von  Amsoltingen  sei  von 
Jhrer  Gründung  an  frei  gewesen  (a sui  (Vindatione  libera), 
^üüi  habe  deren  Vorfahren,  die  edlen  Herren  von  Unspunnen, 
V einen  nach  dem  andern  zu  ihrem  Vogte  genommen 
vUnd  gewählt  (in  advocatos  successive  vocaverit  et  rece- 
vperit).'  Da  diese  nun  fortwährend  im  Amte  geblieben  seien, 
80  sei  die  Vogtei  scheinbar  vererbt,  in  der  That  aber  durch 
stillschweigende  Anerkennung  des  Gotteshauses  an  den  Walter 
von  Wädiswyl  gelangt  (iidem  in  dicta  vocatione  permanentes 
dictam  advocatiam  jure  successionis,  imo  verius  silentio  et 
patientia  ipsius  ecclesie,  ad  me  perduxerint  et  continuaverint), 
weil  das  Gotteshaus  seine  Wahl,  wie  es  befugt  gewesen  wäre. 


«bU  dtr  Vogtei  der  geschmkten  ReichBgUter  sich  verhalte,  so  nach  mit  deijenigen  de« 


Sl)  Ze«rl.  n.  70.  Et  tclnidiim  est  quod  pro  hiO»  modi  reDontiatlone  et  reeigcatieoe  lüf 
itai  fuieDda  reeepi . . .  a  preposito  et  eepitalo  Ipsliu  ecclesie  S5.  marcM  In  peeonU  na- 
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nicht  geändert  habe  (vocatione  sicut  licuit  non  matata)!  Der 
genannte  Edle  besorgt  nun ,  ^aus  der  langen  Dauer  dieses  Zu- 
yStandes  möchte  dem  Gotteshaus  Nachtheil  erwachsen,  and 
«eine  verschmitzte  Nachkommenschaft  könnte  vermittelst  ge- 
ywisser  Rechtskniffe,  wie  dieselben  in  gegenwärtiger  Zeitgiog 
«und  gäbe  seien  (calliditati  posteritatis  que  forte  aliquibus  fig- 
»mentis  ut  malicia  modemi  temporis  consuevit  etc.)  aus  der  lan- 
ygen  Zeitdauer  Rechte  an  die  Vogtei  herleiten,  und  ver- 
yzichte  daher  auf  alles  Recht  und  Uebung,  die  mir  aus  derBe^ 
yHifung  an  jene  Vogtei  zustehen  mochte,  oder  mir  zu  gehören 
schien*.  Auch  gibt  er  mit  Zustimmung  seiner  Söhne  die  Vogtei 
auf^wenn  sie  mir  als  erbliches  Recht  angehört  hat'!! 

Die  ehrwürdigen  Chorherren  von  Amsoltingen  waren  aber 
von  der  bösen  Zeit,  in  welcher  sie  gelebt  haben,  selbst  einiger* 
massen  angesteckt.  Die  Rechtskniffc  scheinen  ihnen  geläufig 
gewesen  zu  sein.  Allein  ihr  kunstliches  Gewebe  von  Fiktionei 
ist  doch  etwas  zu  durchsichtig,  und  die  Herren  haben  bes- 
seres Zeugniss  für  die  erbliche  Vogtei  abgelegt,  als  dt- 
gegen. 

Schwierig  ist  zu  sagen,  zu  w  e  1  c  h  e  r  weltlichen  Vogtei  die- 
jenige von  Amsoltingen  gehörte;  sie  stand  in  Zosammenbaog 
mit  der  Herrschaft  Unspunnen,  vielleicht  auch  mit  Scherzligen 
und  Uttigen,  welches  auch  den  Wadiswyl  gehörte.  Die  Er- 
eignisse nach  dem  Baronenaufstande  von  1191  haben  aber  in 
die  Vogteiverhältnisse  dieser  Gegend  gewaltsam  eingegriffen, 
so  dass  ihre  ursprüngliche  Gestalt  schwer  zu  erkennen  ist. 

Wir  haben  somit  gesehen,  dass  die  Vogtei  der  andern 
bernischen  Gotteshäuser  wie  diejenige  von  Rüggisberg  vtm 
Rechtens  wegen  denjenigen  Geschlechtem  gehört  hii, 
welche  die  weltliche  Vogtei  hatten  über  das  Gebiet, 
in  welchem  das  Gotteshaus  lag.  —  Wir  gehen  über  za 
einem  zweiten  Satz,  welcher  die  Folge  und  Probe  zugleich  des 
ersten  ist. 

Die  ausserhalb  des  Vogteibezirks,  in  welchem 
das  Gotteshaus  lag,  gelegenen  Güter  desselben 
standen  nicht  unter  dem  sog.  Kastvogte  des  Got- 
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teshauses,  sondern  unter  demjenigen  Vogte,  dem 
die  weltliche  Yogtei  desjenigen  Gebietes  ange- 
hörte, wo  das  betreff  ende  Gotteshaus  gut  lag.  So  wie 
des  GotteshausesBüggisberg  Güter  in  Guggisberg  nicht  unter  der 
Vogtei  der  Edlen  von  RUmligen,  sondern  unter  derjenigen  von 
Grtsburg  standen,  so  standen  die  Gfiter  des  Gotteshauses 
bcerlaken  in  Iseltwald  und  Grindelwald  nicht  unter  der  Vogtei 
des  Hauses  Oberhofen ,  sondern  nach  der  Urkunde  von  1146 
onler  derjenigen  des  Herzogs  von  Zähringen  als  Rektors  von 
Bnrgund,  nach  den  spätem  Urkunden  aber  unter  der  Yogtei  der 
Edlen  von  Ried**),  von  Brienz")  und  von  Wädiswyl"),  in 
deren  weltlichen  Yogteien  sie  gelegen  waren.  —  Die  Yogtei  über 
die  Guter  Interlakens  in  Opligen  gehörte  den  Edlen  von  Kien  "}• 
Auch  den  Eschenbach  anerkannte  das  Gotteshaus  ausdrück- 
lich auf  einer  Anzahl  von  Gotteshausgütern  in  Grindelwald, 
Interlaken,  Oberhofen  u.  s.  w.  erbliches  Yogteirecht.  (1238, 
36.  Hai,  terras ...  in  quibus  predicti  jus  defensibnis  jure  he- 
reditario  dinoscuntur  habere  *^).  Die  gleichen  Thatsachen  finden 
sich  auch  bei  den  Gotteshäusern  Trüb ,  Erlach ,  St.  Urban.  In 
manchen  Urkunden  ist  die  Entstehung  des  Yerhältnisses  deutlich 
angegeben.  Wenn  der  Inhaber  der  weltlichen  Yogtei  ein  unter 
derselben  liegendes  Gut  dem  Gotteshausc  vergabte,  so  behielt 
er  die  Yogtei.  So  vergäbet  1227,  März  31.,  der  Graf  von  Kiburg  der 
Kirche  Trüb  und  Rüxau  Güter  in  Rüdcrswil  und  behält  die  Yog- 
td  vor  **).  Ita  von  Oberhofen  und  ihr  Sohn  Bertold  von  Eschen  - 
bich  vergaben  1227  ein  Gut  in  Eisboden  bei  Grindelwald  an 
hterlaken  ,advocatia  sibi  retenta'  *^).  Die  Grafen  von  Froburg 
blieben  Ydgte  über  Güter,  welche  sie  dem  Gotteshause  St 
Urban  1201  abgetreten  hatten :  j^supra  omnia  predicta  predia, 
ceoobio  contradita  . .  salamanni  constituti  sunt'  *®^).    Die  vor 

H)  SIth«  Note  89,  90. 

«)  Urk.  17.  Oct.  1S9S.  reg.  Int.  N.  47  a.  ZeorL  I.  488. 

88)  KoU  91. 

80  Urk.  18S0,  Dec.  88.    reg.  N.  43.    ZeerL  L  480. 

98)  ZeerL  L  S13. 

m)  Ze«L  I.  tN  edvocaÜA  Uli  sab  fermft  retenta. 

m  Zeerl.  L  889. 

181)  Urk.  SUAtearcliiT. 
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behaltene  Vogtei  war  diejenige,  unter  weicher  das  Gut  ge- 
standen hatte,  bevor  es  geschenkt  worden  war;  sie  stand 
also  mit  dem  Gotteshaus  in  keinem  Zusammenhang,  senden 
war  die  weltliche  Vogtei  über  das  Gebiet. 

Nach  diesem  Satze  ist  das  Verhältniss  der  Vogtei  über  dai 
Thal  U  r  i  zu  beurteilen,  welches  unter  der  Vogtei  des  ReidwB 
stand,  als  es  dem  Fraumünstcr  in  Zürich  geschenkt  wurde.  Die 
Schenkung  änderte  an  der  Vogtei  nichts;  Uri  blieb  unter  der 
frühem  Reichsvogtei.  Nach  dieser  Weise  scheint  uns  auch  z.  & 
die  Vogtei  der  Edlen  von  Rothenburg,  von  Küssnach  und  Wot 
hosen  über  Güter  des  Gotteshauses  Murbach  einfacher  zu  er* 
klaren,  als  Segesser  Rechtsgeschichte  Th.  I.,  S.  14  es  gethia 
hat ,  welcher  dieselben  als  Unterlehen  der  von  den  Grafen  voi 
Habsburg  verwalteten  Inununitat  des  Gotteshauses  ansiekt 
Die  betreffenden  Güter  waren  in  den  Herrschaften  der  ge* 
nannten  Dynasten,  also  unter  der  weltlichen  Vogtei  derseben 
gelegen.  Vielleicht  waren  die  Habsburger  in  ihrer  Eigenschift 
als  Landgrafen  von  Aargau  Vögte  des  Gotteshauses  Luzen. 

Ein  fernerer  Satz,  der  aus  unscrm  ersten  hergeleitet  ist, 
istder, dass  die  Gotteshäuser,  welche  die  Vogtei  be- 
sassen  und  in  eigenem  Namen  ausüben  iiessen  oder 
selber  ausübten,  dieselbe  auf  privatrechtliche  Weise 
durch  Kauf,  Schenkung  u.  s.  w.  von  den  weltlichen 
Vögten  erworben  haben. 

Wir  können  dahin  auch  Interlaken  rechnen,  welches  die 
Vogtei  durch  ein  gerichtliches  Urtheil  an  sich  gebracht  hat 
Amsoltingen  hat  die  Vogtei,  wie  wir  gesehen  haben,  von 
Walter  von  Wädiswyl  gekauft*®*).  Trüb  kaufte  seinem 
Vogte  Cuno  von  Brandis  dessen  Vogteirccht  auf  seinen  Gütern 
in  Ottenbach,  Schaufelbül  u.  s.  w.><>^)  ab  (1257),  welche  ibm 
anfanglich  waren  geschenkt  worden.  Die  F&lle  von  Erwerbun- 
gen von  Vogtcirechten  auf  Gotteshausgütem  in  andern  Vog- 


10»  Note  9S. 

108)  Zeerl.  I.  501.  possetslone«  tubnoUtas  TeiididiniiiB  nnllo  nobls  sdroeatie  Jon  mb  ■II» 
retontia  . .  Iniiaper  Joi  adToeatie  quod  habuimns  in  posaeasionibn«  subnotetifl  UlMre 
eedeaia  memorate  . . . 
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leien  durch  die  Gotteshäuser  sind  sehr  zahlreich.    Auf  die 
Vogtei  der  Gotteshausgüter  in  Interlaken  und  Opiigen  veTzich- 
teten  die  Kien  (1250,  Dec.  22.  ''0-    Graf  Rudolf  von  Nidau  be- 
stitigte  am  11.  Februar  1274  ^®^)  die  von  seinein  Vater  gemachte 
iU^tretong  des  Vogteirechts  auf  des  Gotteshauses  Erlach  Gü- 
lem  in  Gals  mit  Vorbehalt  des  Blutgerichts ,  yweil  Geistliche 
pUicht  ober  das  Blut  richten  köonen',  und  »er  emanzipiret  die 
^Diener  des  Gotteshauses  und  alle  Einwohner  von  Gals ,  dass 
pdieselben  for  Verträge,  Schulden,  Verschuldungen  und  Fre- 
vvd  —  ausgenommen  um  Diebstal,  Mord  und  Verrath  —  nir- 
vgendwo  belangt  werden,  sondern  nur  von  dem  Abte  und  seinem 
«Stellvertreter  vorgeladen  werden  dürfen"*.    Hier  ist  ein  Im- 
manitätsprivilegium.  Rechtlich  ist  es  aber  nichts  Anderes, 
als  dass    der  weltliche  Vogt   seine  Vogtei,  oder  einen 
Theil  der  in  derselben  liegenden  Rechte,   dem   Gotteshause 
durch   einen    privatrechtlichen    Akt   abtritt;   die  von   dem 
Gotteshause   erworbene  Vogtei   ist   aber  in   dessen   Händen 
keine   andere,  als  sie  zuvor  war,  d.  h.  eine  welt- 
liche VogteL  —  V^enn  nicht  das  Vogteirecht  selbst,  so  er* 
warben    die   Gotteshäuser    doch  oft  den  Nachlass  der  Vog- 
teidienste  und  Steuern  für  ihre  Güter  von  den   Vögten.    So 
erlassen   die  Herren  von  Strassberg  dem  Gotteshause  Erlach 
auf  dessen    Gütern    in    ihrer  Herrschaft  «quicquid   faabeba- 
mos  .  •   .  jure  advocatie    vel    etiam  jure  vicedominii''  (1268, 
Dec.  13.)  *•«). 

Die  Wädiswyl  erklären,  dass  sie  ihren  Vogteileuten  auf 
Gutem  des  Gotteshauses  Interlaken,  von  der  Nase  hinweg  am 
Thunersee,  die  Dienste  und  Steuern  erlassen  (exactiones,  ser- 


M4)  Note  97. 

106)  Zeerl.II.189.S.  W.1829,  8.  312,  quod  bone'memorie  vir  ill.  comes  Rudolfua  . . .  obtulit 
ÜcootoUt . . .  abbati  et  conventui  Herilacensi  omne  Jos  . . .  in  curla  villa  et  habltatoribuB  de 
€kUee,reteiita  sibi  tamen  Jurisdiotione  corpomm  latronum  homlcidaram  et  proditomm,  de  qoibiia 
Bon  Uceti  personlB  ecciesiaiticis  Judlcare,  bona  nlbilominiu  Ipsorum  eisdem  religiotis  concedens 
|p>|*^iffii«  Umancipana  famalos  et  servitorcs  d.  religiosorum  et  omncs  babitatorea  de  Galles, 
faod  oeeasione  alicnjoa  conventionit  pacti  deblti  reatua  et  delloti,  exceptis  manifesto  furto 
bomieidio  et  proditlone,  non  trabantor  eoram  aliqaa  persona  sae  terre  pro  Jostitla  exbibenda, 
Bisi  eoram  abbate  qui  p.  t.  faerit. 

106)  Zeerl.  n.  9.    S.  W.  1827.  S.  818. 
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vicia  nobis  consueta) ,  8.  Juli  1257  '®0-  1°  Lauterbrunnen  trat 
Bertold  von  Wädiswyl  die  Vogtei  selbst  ab  (jus  dominii  qaod 
mihi  competebat,  jure  advocatie)  1283,  Sept.  22.  Auf  den  Gfi- 
tem  in  Iseltwald  vermochte  hingegen  im  Jahr  1252,  Oct.  17., 
das  Gotteshaus  vom  Vogte  Philipp  von  Brienz  den  Nachlaas 
der  Steuern  nur  für  dessen  Lebenszeit  zu  erhalten ,  wofür  % 
Pfd.  bezahlt  wurden  ^®^).  Die  Vogteileute  heissen  hier  ^homines 
V residentes  in  Iseltwald  que  videbantur  esse  jurisdictionis 
^mee  respectu  solummodo  personarum".  Das  Stift  St.  Urs  ii 
Sololhurn  hat  die  ^vexationes  et  exactiones',  d.h.  die  Vogtei» 
steuern,  über  einen  Theil  seiner  Leute  von  den  Grafen  voi 
Buchegg  an  sich  gekauft  (1218).  ^®') 

Wo  also  bemische  Gotteshäuser  Vogtei  und  Vogteire^^e 
haben,  haben  sie  dieselben  auf  privatrechtliche  Weise  voa 
ihren  weltlichen  Vögten  erworben;  in  ^rer  Eigenschaft  ab 
Gotteshäuser  haben  sie  weder  Vogtei  noch  Immunität  ipso  jurt 
gehabt. 

Bei  dem  Inhalt  der  Vogtei  halten  wir  uns  hier  nicht  an£ 
Mit  derjenigen  Vollständigkeit  wie  in  Rüggisberg  kann  miii 
die  Rechte  der  andern  Vogteien  nicht  nachweisen;  grundsätzliek 
waren  es  aber  auch  anderwärts  die  nämlichen.  Wir  begnfigoi 
uns  mit  der  Angabe  der  Rechte  der  Vogtei,  welche  in  Gab 
abgetreten  wurden ,  nämlich :  „omne  jus  servicii  et  proventus  quod 
in  talliis  angariis,  vehiculis,  avenaria,  caponia,  herbcria  juris- 
dictioneet  exactionibus  universis  (advocatus)  habebaf  ^^).  Het 
Blutbann,  welchen  sich  der  Abtreter  daselbst  vorbehielt,  bildete 
natürlich  auch  einen  Bestandtheil  der  Vogtei.  In  der  Vogtei 
Spiez  war  zwischen  Heinzmann  von  Bubenberg  und  den  Vog- 
teileuten Streit  wegen  der  Vogteisteuer ;  jener  meinte,  er 
könne  eine  veränderliche  Steuer  auflegen  ,,nach  loffen  der  jaren 
,etwen  minder  etwen  me  als  die  jar  dann  fruchtbar  wären'. 
Die  Vogteileute  bestritten  es   und  bestanden  auf  der   fixen 


107)  Zeerl.  I.  481.  reg.  Nr .  eo. 
106)  Urk.  N.  96. 

109)  S.  W.  18U.  S.  349. 

110)  Not«  106. 
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Steuer  und]  es  wurde  gesprochen  (1406.  Valent.)  '**) :  ^dass 
«dieselb  stür  in  derseln  summ  als  si  nun  gesezet  und  geschezet 
«ist  furwerthin  ewenglich  ann  Steigerung  bliben  soll,  es  were 
«denn  dass  derselb  hubenberg  zu  guten  fruchtbaren  jaren  um 
^dieseib  gemeind  ein  besserung  erbeten  kunt,  das  möchten  si 
.tun.  doch  sollen  si  dessen  nit  betwungen  noch  bedrungen 
^werden'.  Die  fixe  Steuer  gegenüber  dem  willlwürlichen  Be- 
steoerungsrecht  war  wohl  eine  allgemeine  Errungenschaft  der 
Vogteileute. 

Die  der  Vogtei  unterworfenen  Leute  sind  recht- 
lich, wie  in  Rüggisberg,  persönlich  freie  Leute  gewe- 
sen. Die  Vogteileute  von  Spiez  schwören  ihrer  Herrschaft 
y .  •  •  iro  reisen  ze  gand  und  ze  dienen  und  alles  das  ze  tun, 
fdas  semlich  vri  vogthörig  von  recht  oder  gewonheit  tun 
^nend.'  "•) 

Die  Vogteileute  des  Grafen  Heinrich  von  Buchegg  auf 
den  Gutem  des  Hauses  Buchsee  in  Schwanden  und  See- 
wil  heissen:  homines  seu  indigeni  liberi'*')  (1293, 
\  Mai  2.).  In  einem  Process  des  Vogts  Johann  von  Ringenberg 
■it  seinen  Vogteileuten  von  1302  sind  die  meisten  Zeugen  von 
Ringenbei^,  Oberried,  Brienz  und  Kienholz  freie  Bauern, 
doch  vogteipf  licht  ig  (Über  rusticus  subjcctus  tamcn  jure 
idvocaticio  Johanni  advocato  de  Rinkenberc,  oder  liber  rusticus 
inbjectus  ratione  possessionum  suarum  jure  advocaticio  "^). 
Ii  den  oberländischen  Vogteien  der  Wädiswyl  und  Eschen - 
bidi  heissen  die  Vogteileute  auch  ^homines  imperii'.  Die- 
adbeo  sind  frei,  ihre  Guter  zu  verlassen  und  auf  andere  zu 
xidien"*).  Als  die  W&diswylden  Vogteileuten  auf  Gotteshaus- 
gotem  von  Interlaken  in  ihrer  Herrschaft  die  Vogtslasten  nach- 


Ul)  ArebW  Spli 
tlDBbciid. 

nQ  ZmtL  IL  a04.  8.  W.  18S8.  S.  431.    Es  hdut:  alMoIvünoB  saper  omnibas  exmctionilras 
nnrlellB  quIbiuciuiqB»   et  paÜtionlboB  qaia  nobU  competebsat . .  occailona  nottrl  do- 
■UJvlidictloiüfl  et  defMMlonit. 
U4)  StutMrchir. 

1~  US)  Urk.  K.  107.  nee  hole  noelre  coneeMionl  noceat  BiTe'ildem  homines  de  loeo  in  locmn  ed 
Ju  ^fäm  ecciesie  peitlnentem  traniferantor  seu  ipsls  hominibus  cedentibus  vel  deeedentibns 
iB  4vim  coDdidonie  Tel  de  efl^aseamqae  dominlo  noetro  exeepto  districto  «obstitOMitar . . . 
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Hessen,  erklärten  sie :  «es  solle  denselben  kein  Nachtbefl  sein, 
,wenn  sie  von  einem  Ort  zum  andern  gingen,  oder  wenn  andere 
pLeate  gleichen  Standes  ihnen  folgen,  oder  Leute  aus  andern 
^Vogteien  auf  die  gefreiten  Güter  kommen".   In  den  neuenbar* 
gischen  Herrschaften  heissen  die  Vogteileute :  .hommes  royä* 
(liomines  regales).    Neben  den  freien  Vogteileuten  gab  es-andi    ! 
eiicene  Leute.  Solche  Ei^enleute  der  Edlen  von  Eschenbach 
bebauten  Güter  von  Interlaken  in  Grindelwald :  sie  heissen: 
,qui  proprietatis  titulo  nobis  pertinehant  qui  vldelicet  homines 
in  possessionibns  ecclesie  residebant  censum  de  cultis  possei- 
sionibus   persolventes" :   sie  waren  Leibgeding  der  Frau  tob    { 
Eschenbach.  Neben  denselben  gab  es  eben  daselbst  freie  eschen*    j 
bachische  Vogteileute ;  sie  heissen  :  yhomines  ratione  imperiilii  J 
feodi  nobis  pertinentes'.  Eschenbach  verkaufte  am  6.  NoTeoAiif:'! 
1275^^*)  87  eigene  Leute  und  12  Vogteileute  um  150  H.  Silber  1 
an  Interlaken:  so^ie  diese  Leute  die  Güter  verlassen  kömeB, 
kann  auch  das  Gotteshaus  die  Güter  andern  geben  (ipsoim 
hominum  institutionero  et  destitutionem  liheram  permittemii). 
Von  Rechtens  wegen  schadete  der  Verkauf  der  Vogtei 
der  Freiheit  der  Vogteileute  nicht:  denn  der  Yefkiufo 
konnte  nicht  mehr  Recht  verkaufen,  als  er  hatte.  Allein  wenn 
man  sieht,  dass  die  Vogtei  über  einzelne  Personen  verkauft 
wurde,  so  liegt  die  3Iöglichkeit  doch  nahe«  dass  da  und  dort 
durch  solche  Verhandlungen  Vogteileute  zu  Eigenleuten  könnten 
gemacht  worden  sein.    Die  Verhältnisse  dinglicher  Abhängig- 
keit und  persönlicher  Freiheit  2>piclten  in  mannigfacher  Weise    ' 
in  einander  über  und  erzeugten  viele  Uebei^angsstufea.  So 
finden  wir  in  der  Herrschaft  Kiburg :  mancipii,  feodatarii,  intpi- 
lini.  ascripticii.  agricoli  et  censiti  (1265.  Febr.  7.).*") 

In  Röggisfoerg  hat  die  Zersetzung  der  Vogtei  durck 
die  Trennung  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei.  durch  die  pri- 
vatrechtliche Veraussenmg  der  Vogtei  und  die  landesherriiclie 
Gewalt  der  Stadt  stattgefunden.    Einen  auf  ähnlichen  Gründen 


116)  Rag.  100. 

U7)  S.  W.  UST.  8.  406.    ZeerL  I.  61S.  rcff.  K.  8t. 
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berukenden  Zersetzungsprozess  finden  wir  auch  in  den  andern 
Vogleien. 

Wo  Gotteshäuser  gegründet  wurden,  löste  sich  fiberall 
ein  Theil  des  Grundbesitzes  von  der  Vogtei  ab  und  schwächte 
dieselbe.  Allein  zersetzender  wirkte  noch  auf  die  Vogtei  ein, 
wenn,  was  in  Ru$;^isberg  nicht  vorgekommen  ist,  die  Vogtei- 
rechte  von  den  Gotteshäusern  erworben  wurden, 
wonof  im  13.  Jahrhundert  deren  Augenmerk  und  zwar  per  fas 
etnefas  gerichtet  war.  Allerdings  war,  wie  gesagt  worden 
bt,  die  gekaufte  Vogtei  auf  einem  Gotteshausgut  die  welt- 
liche Vogtei  des  Verkäufers.  Allein  einmal  wurde  durch  die 
Abtretung  eines  Theils  einer  Vogtei  der  Vogteibezirk  durch- 
broAen;  es  entstund  ein  unzusammenhängendes  Vog- 
k  feigebiet"*),  dessen  rechtliche  Zusammengehörigkeit  dem 
Bewnaatsein  entschwand  und  vielleicht  die  irrigen  Begriffe  der 
hnunität  der  Gotteshausgüter  erzeugt  hat.  Anderseits  änderte 
die  Vogtei  in  dem  Besitz  der  Gotteshäuser  einigermassen  doch 
ikre  Natur;  wenn  einerseits  das  Gotteshaus  die  erworbene  Vogtei 
MBüben  konnte  wie  sein  Rechtsvorgänger,  so  entstand  that- 
Mchlich  doch  eine  Vereinigung  des  Vogteirechts  mit  der 
Vogteipflicktigkeit  auf  Gotteshausgütern,  wodurch  die 
Vogtei  wenigstens  privatrechtlich  aufgehoben  wurde,  wie  wenn 
der  Schuldner  die  Forderung  des  Gläubigers  erwirbt.  In  der 
R^l  mag  diess  auch  geschehen  sein ;  daher  unter  dem  Krumm- 
itib  gut  wohnen  war.  Wenn  aber  auch  das  Gotteshaus  die 
erworbene  Vogtei  weiter  lieh  und  durch  andere  ausüben  liess, 
10  geschah  es  stets  unter  milderen  und  erleichternden  Gedingen, 
Bad  beschrankte  sich  gewöhnlich  auf  die  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit und  einen  Antheil  au  der  Busse.  Das  Gotteshaus 
Bttchte  dann  einen  Vertrag  mit  dem  Vogte  und  übertrug  ihm 
BOT  diejenigen  Rechte,  welche  es  ihm  geben  wollte  ^*').  Diese 
doppelte  Zersetzung  der  Vogtei  durch  die  Gotteshäuser  dem 


111)  wie  die  Urk.  M.  115  sogt :  „ezc^pCi»  Mrtrietat'*,  oder    wie  die  Urk.  ▼.  Qals  sagt: 
ipixle  Lent«". 

119)  80  gibt  IjkterUken  seinem  Vogte  nar  den  dritten  Theil  der  Bossen  Ton  Leibcsstrsfen 
ai  tttcrhslt  fBr  ihn  und  sein  Gefolge,  wenn  er  für  das  GotUshans  Terhandelt.  S.  Sept.  Ii26. 
IBst  ArehiT  ZY.  5 
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Räume  nach;und  der  innern  Natur  nach  hat,  bei  der 
grossen  Ausdehnung  des  kirchlichen  Grundbesitzes  viel  zu 
dem  Verfall  der  Vogtei  beigetragen. 

Es  ist  ein  merkwürdiger  Zusammenhang  in  diesen  VeN 
hältnissen.  Das  Lehenrecht  hat  die  Vogteien  erblich  und  veN 
ausser  lieh  gemacht ;  indem  sie  Gegenstand  des  Privatverkebn 
wurden,  konnten  sie  getheilt  und  von  den  Gotteshäusern  erwor- 
ben werden.  Es  war  das  Interesse  der  Vogteileute,  den  Er- 
werb der  Vogteien  durch  Gotteshäuser  zu  befördern,  weil  ae 
dabei  gewannen. 

In  den  vielen  Streitigkeiten  der  Gotteshäuser  und  Vfigte 
im  13.  Jahrhundert  sind  es  eigentlich  gewöhnlich  die  Vogtd- 
leute,  welche  mit  den  Gotteshäusern  gegen  die  Vögte  gemetne 
Sache  machen  und  den  Streit  veranlassen.  Auf  welcher  Seite 
das  Unrecht  war,  ist  oft  schwer  zu  entscheiden,  denn  dfe 
Klage  über  Bedrückungen  der  Vögte  sind  einseitige  ZeugniM 
der  Gotteshäuser,  und  ihre  Gegner  konnten  nicht  schreibea! 
Auch  ist  es  eine  allgemeine  Erscheinung,  dass  im  Kampfe  gegei 
ihre  Vögte  die  Vogteileute  und  Gotteshäuser  im  18.  Jahrhon- 
dert  die  Hülfe  der  Städte  gesucht  haben;  jede  dieser  Partc^ 
hatte  ihr  Interesse,  die  Vogteien  zu  schwächen.  Die  VerÜii- 
dung  Berns  mit  Interlaken  gegen  dessen  Vogt  geht  aas  der 
Urkunde  vom  3.  Sept.  1226,  mit  Büggisberg  aus  derjenigen  von 
Februar  1244  deutlich  hervor.  In  ähnlicher  Weise  hielten  ia 
Streit  gegen  die  Vogtei  der  Buchegg  das  St.  Ursenstift,  die  Sl 
Ursenleute  und  Solothurn  zusammen.    1218. 

Wir  schliessen  hier  ab.  —  Möge  diese  Abhandlung  aaek 
Andere  veranlassen,  die  Bichtigkeit  unserer  Ansicht  für  unsere 
Landschaft  zu  untersuchen,  ihre  Anwendbarkeit  auf  andere  Thefle 
der  Schweiz  zu  prüfen  und  mit  schonungsloser  Kritik  die  Aedit- 
heit  der  die  Vogtei  betreffenden  Urkunden  vorzunehmen. 


Die  Beziehungen  der  schweizerischen  Eidge- 
nossenschaft zum  deutschen  Beiche 
in  den  Jahren  148&— 1499 

TOD 

Traoffott  Probst  in  Solothurn. 

1.   Einleitung. 

Zwei  Friedensschlüsse  sind  für  die  Entwickelang  des  Ver* 
Uknisses  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  dent- 
scken  Reiche  von  der  äussersten  Wichtigkeit  gewesen ;  einmal 
zu  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  der  Friede  von  Basel  vom 
S.  Sept.  1489,  und  sodann  im  17.  Jahrhundert  der  westphälische 
Friede.  Hat  letzterer  der  Schweiz  die  völkerrechtliche  Aner- 
kennung ihrer  selbststftndigen  Stellung  ausserhalb  dem  Reiche, 
ab  ein  unabhängiger,  diesem  in  keiner  Beziehung  mehr  ange-' 
höi^ider  Bundeskörper ,  gebracht ,  so  rechnet  man  mit  vollem 
Rechte  von  dem  Basler  Frieden  des  Jahres  1499  die  thatsäch- 
lielie  Vollendung  der  durch  eine  Reihe  äusserer  und  innerer 
Gründe  längst  vorbereiteten  Ablösung  der  Eidgenossenschaft 
vom  Reiche. 

Freilich  nicht  in  Opposition  gegen  Kaiser  und  Reich  sind 
die  Bunde  abgeschlossen,  welche  seit  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
konderts  die  Landgemeinden  der  schweizerischen  Gebirge  erst 
onfer  sich,  dann  mit  den  benachbarten  Städten  verknüpften. 
Wie  sich  im  Laufe  des  unruhigen  13.  Jahrhunderts  beinahe 
ille  Stände  in  Bundnissen  den  mangelnden  Schutz  selbst  zu 
ichaffen  sich  bestrebten,  wie  die  Städtebüode,  in  politischer 
ind  merkantiler  Hinsicht  gleich  wichtig,  far  Aufrechthaltung 
es  Landfriedens,  Sicherung    der  Strassen   zu  sorgen,   die 
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Bündnisse  der  Bitter  ihren  Gliedern  Schutz  nach  Oben  gegen 
die  Landesherren,  nach  Unten  gegen  die  wachsende  Macht  der 
Städte  zu  gewähren  sich  bemuhten ,  so  war  auch  bei  den  Ge- 
meinden von  Uri,  Schwyz  und  Unterwaldcn,  als  sie  am  I.  Augost 
1291  ihren  ewigen  Bund  schlössen,  das  Streben  inassgebeod, 
was  ihnen  die  Beichsgewalt  nicht  zu  bieten  im  Stande,  mit  d- 
gener  Kraft  zu  erlangen.  Ebensowenig  wie  dort  die  Städte  und 
Bitter  daran  dachten,  indem  sie  sich  enger  unter  sich  verban» 
den  zu  Selbstständigkeit  neben  dem  Beiche  emporzusteigen, 
ebensowenig  war  es  Zweck  des  eidgenössischen  Bundes,  dem 
Beiche  die  Anerkennung  seiner  Hoheit  zu  verweigern,  son- 
dern bloss  eine  Macht  zu  begründen ,  t^elche  zur  Erhaltung 
und  zum  Schutze  ihrer  Beichsunmittelbarkeit  die  Uebergriffe 
Oestcrreichs  abzuwehren  im  Stande  sei.  Derselbe  Gesichts- 
punkt blieb  bei  der  Erweiterung  des  Bundes.  An  Luzem,  dia 
zwar  eine  österreichische  Stadt,  wo  aber  das  Streben,  der 
österreichischen  Herrschaft  sich  möglichst  zu  entziehen,  ge- 
nährt von  dem  Beispiele  der  benachbarten  Waldstätte  zun 
Anschluss  an  diese  hindrängte :  an  Zürich,  welches  seine  fcind- 
liehe  Stellung  zu  dem  Adel  der  Umgegend  den  vier  Orten 
zuführte;  an  Glarus  und  Zug,  im  Kampfe  mit  Oesterreich  ge- 
Vonnen;  an  dem  kräftigen  Bern,  das  seine  Selbstständigkeit 
im  Kampfe  mit  dem  burgundischen  Adel  behauptet,  fanden 
die  drei  Orte  Bundesgenossen,  die  so  wenig  als  sie  selbst 
dem  Beiche  sich  zu  entziehen  dachten,  durch  die  aber  die 
Mittel  gegeben  waren .  den  Kani|)f  gegen  das  Haus  Habsburg 
und  seine  Pläne  mit  Energie  aufzunehmen. 

Es  waren  aber  die  eidgenössischen  Bünde  nicht  bloss  ne- 
gativ in  keinerlei  Gegensatz  zu  dem  Beiche  begründet,  sondern 
auch  die  positiven  Bedingungen  einer  rechtlichen  Existenz  der- 
selben innerhalb  des  Beiches  fanden  ihre  vollständige  Erftil- 
lung.  An  anderer  Stelle  ist  darauf  hingewiesen  worden,  wie 
bereits  im  14.  Jahrhundert  von  Karl  IV.  in  dem  sogenannten 
Begensburger  Frieden  vom  Jahr  1355,  der  den  Beichskrieg 
gegen  die  Eidgenossen  beendigte ,  die  Bünde  der  fünf  Orte 
stillschweigend  anerkannt  wurden;  —  wie  im  15.  Jahrhundert 
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Urkunden  des  Kaisers  Sigismund  die  damaligen  eidgenös- 
>chen  Orte  als  ein  im  Reiche  zu  Recht  bestehendes  Ganzes 
rwähnung  fanden.  Anderseits  hat  die  Anerkennung  der  Ober- 
)heit  des  Kaisers  und  des  Reiches  seitens  der  drei  Landge- 
einden  und  ihrer  Verbündeten  in  den  alamanischen  und 
nrgnndischen  Gegenden  stets  fortgedauert.  Von  dem  Kaiser 
issen  sie  sich  ihre  Privilegien  bestätigen,  neue  ertheilen;  in 
Einern  Namen  ergreifen  sie  noch  einmal  die  Waffen  zur  Er- 
berung  des  Aargau's ;  ihm  „ihrem  Herrn  und  König''  verwei* 
ern  sie  auch  persönliche  Ehrerbietung  nicht. 

Eine  andere  Gestalt  nahm  dagegen  das  Verhältniss  der 
Icfaweiz  zum  Reiche  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrfaun- 
erts  an.  Der  Grund  dieser  Aenderung  fst  zum  Theil  in  den 
erworrenen  Zuständen  Deutschlands  zu  suchen.  Längst  war 
u  Kaiserthum  von  der  Höhe  herabgesunken  und  der  gross- 
rtigen  Bedeutung  beraubt,  die  ihm  einst  unter  den  grossen 
[lisem  des  Mittelalters  zu  Theil  geworden.  Kämpfe  mit  der 
jrche,  Doppelwahlen,  schwache  unbedeutende  Persönlich- 
citen  der  Kaiser  hatten  nicht  wenig  zu  diesem  Umschwung 
eigetragen.  In  dem  Masse  aber,  in  dem  das  Kaiserthum  an 
lacht  und  Ansehen  verlor,  war  die  Bedeutung  der  Fürsten- 
'iQmer  gestiegen«  ihre  Selbstständigkeit  durch  die  Erwerbung 
er  wichtigsten  Hoheifsrechte  und  die  Behauptung  derselben 
llen  Eingriffen  gegenüber,  unterstutzt  von  äussern  fördernden 
Ereignissen,  begründet  worden.  Von  den  Fürsten  waren  wie 
!ie  kleinem  Gewalten  im  Reiche  die  Ritter  und  Herren  und 
or  Allem  die  Städte,  so  auch  die  Kaiser  selbst  mehr  oder 
linder  abhängig,  die  immer  mehr  auf  ihre  Territorien  sich 
nruckziehend  und  beschränkend  den  Angelegenheiten  des 
leichea  wenig  Theilnahme  schenkten. 

Beinahe  gänzlich  sich  selbst  überlassen,  kamen  der  schwei- 
irischen  Eidgenossenschaft  in  ihrem  Streben  nach  innerer 
Dnsolidirang  diese  Umstände  fördernd  entgegen.  Schon  früh 
ar  es  den  einzelnen  Orten  gelungen ,  sich  in  den  Besitz  der 
ichtigsten  Hoheitsrechte  zu  setzen.  Vogtei,  Blutbann,  Cfvil- 
richtaharkeit,  Münze,  Zölle  u.  s.  w.  waren  meist  in  Folge 
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kaiserlicher  Verleiliung  an  sie  überfcegangen  *).  Der  Lekens- 
verband  dem  Reiche  «regenüher  war  gänzlich  gelöst,  das  Ver- 
fugUDgsrecht  ober  die  Lehen  entweder  an  die  Slädre  überge. 
gangen  oder  dieselben  wurden  nicht  mehr  emeaert,  wirea 
auf  ewige  Zeiten  verliehen').  Dieselbe  Richtung,  fremden 
Einfluss  fem  zu  halten,  machte  sich  —  und  hier  vielleicht  mit 
noch  grösserer  Entschiedenheit  —  in  der  Gerichtsbarkeit  gel- 
tend. Dazu  dienten  die  kaiseriichen  privilegia  de  non  evocando, 
welche  die  concurrirende  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers  wem 
nicht  ganz  ausschlössen,  doch  bedeutend  zurückdrängten,  und 
anderseits  der  von  Anfang  an  bei  den  eidgenössischen  Bünden 
angenommene  und  durchgeführte  Grundsatz  des  Austiigai- 
verfahrens  bei  Zwistigkeiten  der  einzelnen  Orte  unter  ein- 
ander'). Gab  es  in  Folge  dieser  allmäligen  Entwickeliiq^ 
nur  noch  sehr  wenige  Verhältnisse,  in  welche  die  kaiseriiciie 
Macht  eingreifen  konnte,  so  ward  auf  der  andern  Seite  die 
dadurch  bedingte  Unabhängigkeit  der  wichtigsten  siaatlichei 
Tunctionen  erhöht  und  zu  lebendiger  Wirksamkeit  angeregt 
durch  das  in  der  ganzen  Politik  der  eidgenössischen  Orte  im- 
mer bestimmter  hervortretende  republikanische  Prinzip,  du 
durch  die  ganze  Lage,  die  gemeinsamen  Kämpfe  gegen  Hab«- 
burg,  in  denen  nur  zu  oft  die  Bauern  sich  Fürsten  und  Herren 
des  Reiches  gegenüber  in  Waden  sahen,  mit  einer  gewissen 
Nothwendigkeit  herbeigeführt  worden*). 

Für  die  Frage  nach  dem  eigentlich  staatsrechtlichen  Ver- 
häitniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  Reiciie 
wurde  der  aus  den  angedeuteten  Umständen  sich  entwickelnde 

1)  Uvbvr  diese  Materie  «iehc  Jan,  Staatsrecht!.  Verhültniss  der  Schwele  cum  deHscto 
Kelche.    1  S.  50  ff. 

Sf)  Jan  a.  a.  ü.  1  S.  .V.  ff. 

3)  Vgl.  unten.  —  Ausführlich  handeln  Qber  diese  hier  nur  kurz  su  berilbreodcn  Punkte 
Jan  I  H.  frO—TO  und  BeKwMor,  Rechtsgesch.  9  8.  90  ff. 

4)  Vgl.  lUuutAchli,  Gesch.  d.  schweix.  Bundesrechts  1  S.  )tö7  ff.  J31e  fQhltea  aidi  ils 
Republik,  als  eine  VerbrUdorung  von  Republiken.  Die  Republik  war  ihre  natUriiebe  Stsati- 
form**  u.  B.  w.  —  Vgl.  SeKeaaer  a.  «.  O.  2  8.  7—10  der  „die  Wirksamkeit  M.«inea  €MgcnBNi- 
sehen  Oelstes'*'  oder  „neinev  GefUlils  der  Zusauimengehörlgkeit*^  xu  beatreltea  ancbt,  <«• 
gegen  den  gemeinen  Herrttchafton  der  eidgenössischen  Orte,  ^Is  den  weaentliehsten  QnuiA- 
lagon  der  Fortdauer  und  der  ständigen  Gestaltung  Ihrer  Verbindungen*  (S.  10)  wohl  etwa 
zu  viel  Bedeutung  beilegt. 
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Segensatz  erst  dann  recht  bemerkbar  and  bedeadingsvoll,  ab 
leuerdings  die  alten  österreichischen  Ansprüche  wieder  mit 
lestinimtbeit  betont  wurden.  Es  ist  schon  öfter  bei  verschie- 
leoen  Anliasen  nachgewiesen  worden,  wie  sehr  sich  die 
leatschen  Kaiser  an  d^r  Ausdehnung  der  landesherrlichen 
Gewalt  betheiligten^  wie  sie  ihre  Wurde  gerade  dafür  zu  be- 
Batzen  wussten;  Rudolf  von  Habsbiu*g  für  Gründung  der  Grösse 
Beines  Hauses,  Heinrich  VU.  für  Luxemburg  und  vor  allen 
Karl  rV.  Von  diesem  Streben  blieb  die  Schweiz  unberührt, 
bis  im  Jahr  1437  das  Haus  Habsburg  nach  mehr  denn  hundert- 
jähriger Unterbrechung  zum  zweiten  Male  die  höchste  welt- 
liche Würde  der  abendländischen  Christenheit  erwarb.  Schon 
1440,  nachdem  Albreeht  H.  kaum  zwei  Jahre  sich  der  kaiser- 
lichen Würde  erfreut,  trat  Friedrich  HI.  (IV.)  an  die  Spitze 
der  Regierung,  die  er  53  Wechsel  volle  Jahre  hindurch  fuhren 
sollte ;  and  er  war  es,  der  nun  auch  den  Eidgenossen  als  Ver- 
fechter der  Interessen  seines  Hauses  entgegentrat.  Gleich  zu 
Anfang  charakterisirte  er  seine  Anschauung  auf  die  unver- 
kennbarste Weise ,  als  er  den  eidgenössischen  Orten ,  die  wie 
bisher  immer  bei  ihm  um  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  einge- 
langt waren,  diese  verweigerte,  so  lange  nicht  der  einst  auf 
die  Aufforderung  Kaiser  Sigismunds  hin  von  den  Eidgenossen 
eroberte  Aargau  wieder  an  Oesterrcich  abgetreten  werde*). 
Und  als  ob  der  toggenburgischen  Erbschaft  gerade  damals  zwi- 
schen Zürich  und  den  andern  eidgenössischen  Orten  heftiger 
Zwist  entstand,  der  ihm  neue  Aussichten  auf  die  Erwerbung 
des  Aargau's  zu  erö£fnen  schien,  stellte  sich  Friedrich  alsbald 
auf  Seite  Zürichs;  ein  förmlicher  Vertrag  verknüpfte  ihn  eng 
mit  der  Stadt,  der  zu  helfen  er  nicht  bloss  das  Reich  und  die 
sdiw&bischen  Reichsstädte,  den  Ritterbund  von  St.  Gcorgen- 
»child,  sondern  auch  den  König  Karl  VII.  von  Frankreich  er- 
nahnte  *).  —  Eine  Hauptsache  bei  all  dem  war^  dass  der  Kaiser 

1>  Tfchudi,  Ctaron.  S  6.  860;  dagegen  bestätigte  Friedrich  1442,  1.  Oet.,  von  Wlnterthnr 
n-dte  PriTUegien  Uri*«  e.  Clunel,K«g.  Frid.  N.  1171.  1172.  1442,  17.  Oct  erhielt  auch  Bern 
1«  Beet&Ügang  seiner  Freiheiten  b.  Chmel  a.  a.  O.  N.  1901,  was  Segesser,  Reehtsgesch.  8. 
.  117  ab4>niebi.    (VgL  Chmel,  Gesch.  Frledr.  IV.  n.  Maxim.  1.  2  S.  181.) 

4)  Stalin,  wirtembg.  Gesch.  8  8.  462  ff. 
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mit  Mitteln ,  die  ihm  kraft  seiner  Würde  zu  Gebote  standea, 
gegen  die  Feinde  seines  Hauses  stritt  und  zwar  nicht  alleia 
dort,  wo  er  die  Bestätigung  der  Privilegien  an  die  Heraiu- 
gäbe  des  Aargau^s  knüpfte.  Zwar  hatte  Friedrich  sich  be^ 
müht^  seine  Einmischung  in  den  Krieg  zwischen  Zürich  und 
den  übrigen  eidgenössischen  Orten  damit  zu  begründen,  dan 
die^e  in  Zürich  eine  Reichsstadt  angegriffen  hätten').  Dis 
Reich  aber  und  die  Reichsstädte  sahen  richtig;  beide  schlagen 
ihre  Hülfe  ab  :  man  erkannte  in  der  Fehde  ein  östcrreichischei 
Unternehmen.  —  Diesen  ausschliesslich  österreichischen  Stand- 
punkt verläugnete  Friedrich  auch  in  der  Folge  nicht ,  nament- 
lich nicht  in  dem  im  Jahr  1468  zwischen  dem  Herzog  Sigis- 
mund,  an  den  1458  die  Regierung  der  österreichischen  Vor- 
lande  übergegangen  war,  und  den  eidgenössischen  Orten  ans* 
brechenden  sog.  Waldshuter  -  Kriege.  Wieder  rief  er  gegen 
die  Eidgenossen  die  Reichsstände  auf,  verwarf  den  Ver- 
trag, den  Sigismund  mit  jenen  geschlossen,  forderte  sie  auf, 
wegen  Bruch  des  Landfriedens  sich  zu  verantworten  und  er- 
klärte sie  am  Ende  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht*). 

Nicht  minder  war  aber  anderseits  Friedrich  dfirauf  be- 
dacht, wie  er  die  Reichshoheit  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft gegenüber  zu  Geltung  zu  bringen  strebte,  von  ihr  die 
Anerkennung  derselben,  wie  sie  sich  in  der  Leistung  der 
Reichspflichten  zeigte,  zu  verlangen.  Bei  all  der  Pflicht,  ^die 
Ir  uns  als  dem  Römischen  Kaiser,  dem  hl.  Rieh  und  dem  Rech- 
ten schuldig  und  pflichtig  sigt ,  bi  Verlierung  aller  und  jeck- 
Hcher  uwer  Lechen,  Gnaden,  Fryheiten  und  Privilegien,  die 
Ir  von  dem  hl.  Rieh  habt,"  forderte  der  Kaiser  der  Eidge- 


1)  Vgl.  du  Schreiben  Kaiser  Friedrich!  an  König  Karl  VII.  von  Fnuikreleh  144S^HLA«|. 
bei  Jan,  Steatur.  Vcrh.  3  S.  108  ff.  JBo  namquo  furor  illorom  progressua  eet,  nft  nott  nlHi 
domDH  noBtrae  Aiutrialii  dominla  raplnis  incendüsque  vastare,  sed  ipsam  qaoque  noetnm  et 
Imperii  Kacri civitatem Turicenecm  armia  impetere  crudeliqne hello  vexare  non  embnertalf ... 
und  nachher : . . .  Somenteeqae  ferriun  gravia  damna  tum  lubditii  Aastriae  tum  ipeie 
albus  idtulerunt.  —  Damit  vgl.  Cbmel  Reg.  Frid.  N.  1710:  1440,  SO.  Angoat,  wo  der 
■das  Verbot,  den  Eidgenossen  etwas  sosof Ohren,  damit  b^prflndet,  da»  sie  ZUrich  T<»iBdekt 
h&tten  trennen  wollen.  —  Stulln,  wirtembg.  Oesch.  3  8.  -163. 

8)  Bei  Chmel,  Reg.  Frid.  N.  N.  M47  (abgedr.  Im  Archiv  f.  schw.  Gteeeh.  5  8.  79  ff.) 
<abgedr.  a.  a.  O.  S.  61  ff.)  S568;  6679  (sbgcdr.  a.  a.  O.  S.  89  f.) 
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oKMBBen  Hfilfe  gegen  den  Erzhersog  Albrecht  und  den  König 
ßeorg  von  BShmen^j.  Er  machte  ferner  die  Pflicht  gegen 
die  Kirche  und  das  Reich  geltend,  als  er  sie  zum  Besuche  der 
hauptsächlich  der  Türkengefahr  wegen  berufenen  Reichstage 
aufforderte*)  und  sie  gleich  den  andern  Reichsständen  zur 
Tragung  des  Anschlages  an  Mannschaft  und  Geld  herbeige- 
zogen  wissen  wollte '). 

Dass  unter  dem  Einfluss  dieser  Verhältnisse  die  Stellung 
der  Schweiz  zum  Reiche  überhaupt  eine  andere  werden  musste, 
ist  einleuchtend.  Jetzt  so  wenig  wie  unter  Friedrichs  Vor- 
ipuigem,  dachten  die  eidgenössischen  Orte  daran,  dem  Reiche 
die  Oberhoheit  über  die  von  ihrem  Runde  umfassten  Gebiete 
20  bestreiten ;  nach  wie  vor  erschienen  ihre  Roten ,  obwohl 
Bichl  häufig,  auf  den  Reichstagen^).  Wie  einst  von  Sigismund 
aufgefordert  an  Friedrich  von  Oesterreich,  so  erklärten  sie 
jetzt  als  Glieder  des  Reiches  auf  die  Mahnung  des  Kaisers  hin 
den  Krieg  an  den  Herzog  Karl  von  fiurgund  *),  wenn  gleich 
der  eigentliche  Anstoss  zur  Aufnahme  des  Kampfes  ihnen  von 
^pnderer  Seite  kam.  —  Aber  dass  als  Vertreter  der  Reichsinter- 
fmen  ein  Glied  des  Hauses  Habsburg  ihnen  entgegentrat,  das 


1)  Friedrieh  an  die  eidjpenÖM.  Orte  1461,  JuU,  bei  Tscbudi,  Chron.  S  S.  616.  —  Eine  ahn- 
Heb«  Anffbrdennigg.  n.  a.  in  dem  Mandat  Eydflrnoseenn  ron  Wlrttomberg  und  Rotwll  wegenn 
ii  Mpd.  habebf.  1'  8.  589. 

I)  So  1460,  21.  Jan^  bei  Tschadi,  Chron.  8  S.  59«. 

S)  (Senkenberg)  Nene  Sammlung  der  Reichs-Abschiede  1  S.  221  (▼.  J.  1467);  244  (▼.  J. 
un);  266  (▼.  J.  1474);  26S  (r.  J.1480;  Tgl.  die  Abweichungen  in  dem  Abdruck  in  den  Mon. 
kibgbg.  1'  6.  158);  271  (t.  J.  1481);  887  (r.  J.  1487).  Dafür  sollten  dann  allerdings  nach  der 
Orimng  ▼.  J.  1471  auch  die  dem  Oberbefehlshaber  beiangebenden  Kriegsrithe  mitzuwShIen 
äft  Ildg«DOM«ii  das  Beeht  haben ;  s.  (Senkenberg)  a.  a.  O.  1  6.  234  I  4. 

4)  1466  m  Gonstaas:  Tags.-Absch.  2  S.  868,  n;  1471  jeu  Regensburg:  a.  a.  O.  S.  419,  Nr. 
9H ;  ffL  a.  423,  Nr.  676.  (Mit  der  Abkürzung  Tags.-Absch.  beaeichnen  wir  die  amtliche 
SiailHig  iir  Uteren  eldgeottssisehen  Abschiede.) 

fl)  Vgl*  Lhtera  diffidatoria  dncis  Burg,  abgedmekt  in  Tags.-Absch.  2  S.  51.^.  niustriMime 
priaeipi  «k  domino,  domino  Karolo,  duci  Bnrgundie . . .  Jntimamus  nos  Bnrgimagistri,  Scultetl, 
kmmaaaaA  oonmlea  et  oomnranitates  magno  lige  Almaale  superioris . . . :  Qood  nos  ad  grandee 
tt  ac«TiDMe  «zhortationes  et  requiaitloues  Invictlssimi  Serenissimi  et  Inclitissimi  donini,  do- 
Bial  PrfdOTiei  Bomanomm  imperatoris  herols  nostri  gratiosissimi,  cui  tanqnam 
laerl  Imperil  membra  non  ininria obedienter  parenfM  . . .  Vgl.  Tkigs.-Abseh.  2  8. 518  f. : 
^oMT  eldsBfOMtea  von  Bern  s5Uend  die  absagimg  stellen,  da  wir,  als  helifer,  des  hertaogea 
OD  Bargnnd  rigend  sin  wollen  vff  mannng  de«  heiligen  Biohs  u. s.  w.;  femer  s.a.a, 
K  flb  861,  B.  • 
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noch  immer  den  Verlust  seiner  Stammväter  im  Aargau  nicht 
verschmerzt .  das  erst  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  die  we- 
nigen Rechte,  die  ihm  bisher  noch  geblieben,  an  die  Eidge> 
nossen  verloren,  das  war  für  die  Zukunft  verh&ngnissvolL 
Leicht  licss  es  sich  voraussehen,  dass  durch  die  Politik  Frie- 
drichs, der  die  kaiserliche  Macht  als  ein  Mittel  zur  Erreiohnmr 
seiner  Hausint cressen  betrachtete,  die  Eidgenossen,  welche  ge- 
mäss der  ganzen  Entwickelung  ihres  Bundeskörpers  auf  eine  i 
gewisse  Sonderstellung  im  Reiche  Anspruch  erhoben,  befanlie 
unwiderstehlich  in  eine  Opposition  gegen  das  Reich  hineinge- 
drängt werden  mussten. 

Mit  dieser  wichtigen  Umgestaltung  des  Verhältnisses  der 
Eidgenossenschaft  zum  Reiche   war  naturgcmäss  eine  zweite, 
nicht  minder  bedeutsame  Veränderung  in  der  politischen  Stel- 
lung jener  angebahnt.    Seit  sich  die  Bande  lockerten,  welclie 
die  Schweiz  mit  dem  Reiche  verknüpften,  seit  die  Befriedi- 
gung einer  Reihe  staatlicher  Bedürfnisse  nicht  mehr  von  dort- 
her erwartet  werden  durfte,  sondern  man  gelernt  hatte,  sidi 
dieselbe  selbst  zu  schaden,  war  auch  für  die  schweizerischen 
Orte  der  Anfang  einer  mehr  solbstständigen  äussern  Politik 
gegeb'en.    Die  eigenthumlich  wichtjge  Lage  der  Schweiz,  der 
sie  es  zu  danken  hatte ,  dass  sich  alle  an  Bedeutung  in  der 
Geschichte  jener  Zeit   hervorragenden  Staaten  rings  um  sie 
gruppirten  und  anderseits  der  durch  eine  Reihe  der  glänzend- 
sten Siege  begründete  Kriegsruhm  der  Schweizer ,  der  ihre 
Parteinahme  in  den   damaligen  Streitigkeiten  (ur  alle  Theile 
stets  gleich  wünschenswerth  machte,  trugen  Nvesentlich  zu  dieser 
Entwickelung  bei.   Durch  eigene  Bündnisse  suchte  man  jene 
zu  erreichen.    Savoyen,  Mailand  und  Ocsterreich,  ja  sdbat  die 
päpstliche  Curie  und  den  fernen  Mathias  Corvinus  von  Ungin 
sehen  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit  den 
Eidgenossen  in  bald  loserei%  bald  engerer  Verbindung.    Maeh- 
tig  vor  allen  aber  trat  der  Einfluss  des  westlichen  Nachbars, 
des  französichen  Königs,  hervor,  ebenfalls  durch  engere  Bünde 
mit  den  schweizerischen  Orten  gestützt.  —  Der  Anflmg  der 
Wechselbeziehungen  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  ist 
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mit  der  Schlacht  bei  St.  Jacob  in  Verbindung  zu  bringen,  gleich- 
sam eine  Fracht  der  unbesonnenen  Politik  Kaiser  Friedrichs. 
Von  diesem  Augenblicke  an,  wo  die  Tapferkeit,  welche  die 
Eidgenossen  an  deaTag  legten,  den  Dauphin,  den  nachmaligen 
Ludwig  XL,  die  Vortheile  einer  nähern  Verbindung  mit  die- 
sen Nachbaren  deutlich  erkennen  Hess,  begegnen  wir  franzö- 
sischem Einflüsse  in  dem  Gange  der  schweizerischen  Ange- 
legenheiten in  immer  wachsendem  Maasse.  Nur  wenige  Jahre 
nach  jener  Schlacht  war  noch  von  Karl  VIL  die  erste  Ver- 
bindung  mit  den  Eidgenossen  eingeleitet  (1452,  8.  Nov.,  1463, 
27.  Februar).  Während  aber  Karl  sich  mit  dieser  ,Verstent- 
nuss  und  ewigen  guten  Freundschaft'  (intelligentia)  begnügte, 
die  kaum  mehr  als  gegenseitigen  Frieden  und  sicheren  Wan- 
del der  Angehörigen  beider  Theile  auf  beidseitigem  Gebiete 
festsetzte'),  so  wusste  dagegen  der  schlauberechnende  Dauphin 
nach  seiner  eigenen  Thronbesteigung  die  Bande  enger  zu 
knüpfen,  um  die  Eidgenossen  seinen  Zwecken  dienstbar  zu 
machen.  Schon  am  26.  Oetober  1474  ward  ein  Bundniss  der 
acht  Orte  sammt  Freiburg  und  Solothum  mit  Ludwig  XL  ge- 
zeichnet '),  so  zu  sagen  eine  Erweiterung  des  Defensivtractates, 
den  Bern  Namens  der  übrigen  eidgenössischen  Stande  im  Jahr 
1470  mit  König  Karl  Vil.  geschlossen  hatte').  Man  sicherte 
sich  gegenseitige  Hülfe  in  allen  Kriegen,  hauptsächlich  aber 
gegen  Burgund  zu ;  die  Eidgenossen  versprachen  Mannschaft 
in  den  königlichen  Sold,  so  viel  sie  vermöchten;  der  König, 
falls  seine  eigenen  Kriege  ihn  am  Zuzug  hinderten,  Sobsidien 
in  Geld ;  reiche  Jahrgelder  (20,000  Frs.  jährlich)  wurden  den 
eidgenössischen  Or(en   verschrieben  ^).    Bekannt  ist  der  An- 


1)  Tftgt.-Abieh.  2  8.  6C9  ff.,  873  ff.  —  Dieier  Vertiag  in  der  Urkunde  leltNit  tntellifrentte 
feaannt»  was  die  bei  Tschiidi,  Chron.  2  S.  567  beigefügte  deutocbe  Uebersetsiing  mit  »Ver- 
itaatniuw«  und  ewige  gute  Friiail tschaft*  wiedergibt,  gehört  der  dritten  von  Segeaeer,  Mathias 
Conrlnus  S.  27  nnterschiedenvn  Klasse  staatsrechtlicher  Yertrigo  an,  die  »keine  gegenseitige 
Mtive  Httlftrerpflichtung,  sondern  nur  eine  negative  Obligation,  den  Feinden  des  betreffenden 
Contrahenten  keinerlei  Vorschub  an  leisten"  entb&lt. 

t)  Abgedmckt  Tags.-Absch.  2  8.  917  f.  918  f.  —  Ueber  das  Datum  siehe  TagB.-Ab8eb.  8 
3.  ftlS,  Nr.  766. 

3)  Abgedruckt  Tags.-Absch.  8  S.  908  f.,  910. 

4)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Btlndnlsses  s.  Ranke,  Aransösische  Geschichte  1  &  81  f.    , 
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theil,  den  Ludwig  an  dem  Ausbrach  des  Krieges  zwischen 
den  Eidgenossen  und  Karl  von  Burgmid  genonini€*n.  in  wel- 
rhem  jene  zwar  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  aufs  glänzendste 
lKn»'ährten .  ohne  aber  die  Frucht  ihrer  Siege  zu  emtf*n ,  wih- 
rend  der  französische  Koni?  des  hartnäckigsten  Gegners  seiner 
Pläne,  um  den  sich  die  Elemente  der  Opposition  in  Frank- 
reich  gcschaart,  entledigt  wurde.  —  Weniger  Eifer  zeigte  da- 
gegen die  nach  Ludwigs  Tode  für  den  minderjährigen  Karl  Vlll. 
die  Geschäfte  leitende  Regentschaft ,  wie  Anshelm  ')  richtig 
bemerkte  weil  sie  mit  den  Nachbarn  in  Frieden  der  Eidge. 
nossen  nicht  mehr  zu  bedürfen  meinte.  Zwar  erschien  kurze 
Zeit  nach  Ludwigs  Tode  eine  französische  Botschaft  in  der 
Schweiz*),  am  daselbst  die  Thronbesteigung  Karls  und  die 
Geneigtheit,  die  alte  Vereinigung  mit  den  schweizerisches 
Orten  zu  erneuem,  anzuzeigen.  Allein  äusserst  lange  zogen 
sich  alle  Verhandlungen  hin.  Man  stritt  über  die  Dauer,  auf 
welche  die  Verbindung  abzuschliessen  sei;  man  suchte  nach 
Wegen,  statt  die  Verbindung,  wie  sie  mit  Ludwig  bestanden, 
zur  Grundlage  der  Unterhandlungen  zu  machen,  bloss  eue 
Wiederholung  der  sog.  ewigen  Freundschaft  von  li^/ss  durch- 
zusetzen, die  der  Schweiz  nicht  die  Vortheile  bot,  wie  jene, 
namentlich  aber  die  Bezahlung  der  Pensionen  gänzlich  weg- 
fallen Hess.  Und  wirklich  gelang  es  den  beiden  französischen 
Botschaftern,  Phil.  Baudot,  dem  Canzler  von  Burgund,  und  dem 
Baillif  Joh.  Dandelot  am  13.  Juli  1484,  die  meisten  Orte  für 
Annahme  des  auf  Grund  jener  mit  Karl  VII.  eingegangenen 
Freundschaft  errichteten  Verständnisses  zu  gewinnen'). 
Die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  sind  folgende: 
1.  Kein  Theil  soll  den  andern  weder  zu  Kriegszeit  noch 
sonst  unmittelbar  oder  durch  andere  bekriegen. 


1)  Borner-Cbronlk,  berauigogoben  von  Stiorlin  u.  WyvB.  1  8.  339. 

9)  TaffL-Absrh.  8'  S.  168,  d.    (Vgl.  8.  163  N.  IM,  a;  und  8.  164,  a.) 

8)  TagM.-Abicb.  8*  8.  185,  o.  Die  Vertragaarkunde  s.  S.  714  ff.  —  Der  staatareebtUebe 
(Charakter  der  Verbindung  iai  genilaa  ibrer  EnUiebung  der  der  Frenndiebaft  Ton  X4*/w.  8. 
oben  8.  75,  Anm.  i ;  neu  lat  bluM  Art.  4.  Vgl.  Bluntscbll,  Oeeob.  d.  ■obveis.  BondesreebU  1 
S«  S69  ff. 
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8.p^Kein  Theil  Boll  den  Feinden  des  anderen  bei  deren 
Uoternehmongeu  gegen  diesen  Durchzug  oder  sonst  irgemi 
weiche  Hülfe  gewähren. 

3.  Den  Angehörigen  beider  Theile  wird  freier  Handel 
und  Wandel  in  beidseitigem  Gebiete  gewährleistet. 

4.  Der  König  soll  ohne  Wissen  und  Willen  der  £]dge- 
Dossen  in  deren  Gebiete  keine  Knechte  in  Sold  nehmen  oder 
durch  Jemand  anwerben  lassen. 

5.  Jeder  Theil  gewährt  dem  andern  in  seinem  Gebiete 
freien  Kauf  und  Verkauf  wie  bisher,  unter  Vorbehalt  del*  ge- 
wfibnlichen  Zölle. 

8.  Beide  Theile  können  sich  die  Mächte,  mit  denen  sie 
sich  bisher  verbunden,  vorbehalten. 

Dnrch  diesen  Vertrag  hatte  der  französiche  Hof,  ohne  den 
Eidgenossen  gegenüber  sich  zu  grossen  Zugeständnissen  herbei* 
zulassen,  so  viel  erreicht,  dass  er  gegen  jede  Hülfsleistung, 
(DB  die  das  Reich  oder  Oesterreich  die  eidgenössischen  Stände 
gegen  Frankreich  je  angehen  mochte,  unter  Berufung  auf  jene 
Bestimmungen  sich  erheben  durfte,  dass  ihm  aber  vor  allem 
die  Möglichkeit  bewahrt  blieb ,  sich  Einfluss  auf  die  Ange- 
legenheiten der  Schweiz  zu  sichern. 

Es  ist  klar,  dass  diese  Verbindungen  der  Eidgenossen  mit 
den  auswärtigen  Mächten,  namentlich  aber  ihre  Beziehungen 
a  Frankreich,  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  ihre  Stellung  Frie- 
drich und  dem  Reiche  gegenüber  bleiben  konnten.  Wir  wer- 
den im  Laufe  unserer  Darstellung  wiederholt  diesen  Gegensatz 
zo  berücksichtigen  und  zu  bemerken  Gelegenheit  finden,  wie 
sehr  französischer  Einfluss  den  Gang  bestimmen  half,  welchen 
die  Verhandlungen  der  Reichsgewalten  mit  den  Eidgenossen 
Ib  den  nächsten  Jahren  nehmen  sollten  :  je  feindlicher  sich  der 
Gegensatz  ^  zwischen  Frankreich  und  Habsburg  gestaltete, 
desto  eifriger  arbeitete  manfranzösischerseits  an  der  Gewin- 
«mg  der  eidgenössischen  Orte,  nicht  bloss  um  militärischen 
Rücksichten  zu  genügen,  sondern  auch  hauptsächlich,  um  sie 
den  Reiche  überhaupt  zu  entfremden. 
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Das  waren  die  Gründe,  rechtliche  und  politische^ innere 
und  äussere^  welche  den  Zusammenhang  der  eidgenössisdiei 
Bünde  mit  dem  hl.  römischen  Reiche  gelockert  und  der  Treih 
nung  nahe  gebracht  hatten«  —  Interessen,  die  einander  zun 
Theile  diametral  entgegenlieFen.    Hier  die  Eidgenossenschaft 
in  staatlicher  Beziehung  zwar  ein  nur  loses  Ganzes^  die  Oiie 
unter  sich  nicht  alle  gleich  enge  verbunden ;  Städte  und  LSader 
selbst  nicht  immer  in  sich  einig,  —  alle  aber  zusanimengehtl- 
ten  von  einer  gemeinsamen,    fast  zweihnndertjährigen    Ent- 
wickelung,  der  sie  dem  Reiche  gegenüber  eine  gewisse  Selbit- 
ständisrkeit   dankten.     Dort    das  Reich«  in  sich  ohne  festoi 
Halt,  die  kaiserliche  Macht  im  Sinken,  im  Steigen  allein  die 
Bedeutung  der  Landesherren,  das  Ganze  aber  durchdnmgen 
von  dem  Bedürfniss  und  dem  Streben,  zu  einer  festeren  Ord- 
nung, einer  neuen  Gestaltung  der  Dinge  sich  durchzuringen. 

Da  war  es  Maximilian,  der  entschiedener  als  Friedrich  die 
Pläne  der  Habsburger  der  Eidgenossenschaft  gegenüber  auf- 
nahm und  verfolgte.  Man  wird  vielleicht  die  Art  und  Weise, 
wie  er  dieselben  ins  Werk  zu  setzen  sich  bestrebt  zeigte,  ti- 
deln  können;  der  Consequenz  aber,  mit  der  er  seinem  Ziele 
entgegen  arbeitete,  Anerkennung  nicht  versagen  dürfen.  Es 
war  der  immer  deutlich  hervortretende  Grundgedanke  der 
Politik  Maximilians  nach  dieser  Richtung  hin,  die  Schweiz  nr 
Aufgebnng  ihrer  »Sonderstellung  zu  bewegen ,  sie  wieder  den 
Forderungen  des  Reiches  zu  unterwerfen,  vor  allem  aber  sie 
habsburgischcm  Interesse  dienstbar  zu  machen.  Wie  aber  oft 
ein  langsam  vorwärts  schreitender  Entwickclungsprozess  durch 
das  Eingreifen  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  und  das  Za- 
sammentreffen  äusserer  fordernder  Ereignisse  beschleunigt  und 
zum  Abschlüsse  gebracht  wird,  so  hat  Maximilian  in  rascher 
Folge  Unterhandlung,  Bitte,  Drohung,  Waffengewalt  ver- 
suchend, zwar  schliesslich  sein  besstes  Ziel  verfehlt,  eine  that- 
sächliche  Entscheidung  der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse 
aber  herbeigeführt. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  nun,  gerade  dieses  letzte  Stadium, 
welches  der  thatsächlichen  Lostrennung^  der  schweizeriachen 
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EidgeDOBseDSchaft  vom  Reiche  voranf^ng,  darzustellen,  die 
Bihnen  nachzuweisen,  auf  denen  die  Schweiz,  gemäss  den  er- 
wähnten Bedingungen,  noth wendig  auch  trotz  der  Bemühungen 
Mudniilians  und  der  deutschen  Stande  zu  einer  Stellung  aus- 
serhalb des  Reiches  gelangen  musste.  —  Zeitliche  Grenzen 
siiid  die  Jahre  1486  und  1499;  jenes,  das  Maximilian  die  römische 
KMgskrone  brachte,  als  der  Punkt,  von  wo  an  eine  bestimmte 
Einwirkung  desselbenauf  schweizerische  Verhältnisse  möglich 
Wird;  dieses  mit  dem  entscheidenden  Kriege  und  dem  Frieden 
fw  Basel,  als  der  Moment,  in  welchem  die  thatsächliche  Los- 
üiiug  der  Schweiz  vom  Reiche  sich  vollzogen  hatte. 

2.  Yerhandlangen  der  Eidgenossen  mit  Maximilian.  — 

Der  schwäbische  Bund. 

Ein  Umstand  war  Maximilian,  als  er  der  Tradition  seines 
Haates  folgend,  dessen  Pläne  gegen  die  schweizerische  Eidge- 
msenschaft  auizunehmen  sich  anschickte,  von  grösstemVor- 
dietl,  —  das  von  seinem  Vetter,  dem  Erzherzoge  Sigismund 
TMi  Oesterreich,  mit  den  eidgenössischen  Orten  angebahnte 
frcondschaftliche  Verhältniss.  —  Die  unter  Mitwirkung  Lud- 
wigs  XI.  von  Frankreich  zu  Konstanz  im  Jahr  1474  (11.  Juni) 
ibgeschlossene  ewige  Richtung^)  hatte  eine  Art  Bundes ver- 
Ultniss  zwischen  den  beiden  frähcren  Gegnern  begründet, 
welches  beiden  Theilen  den  ruhigen  Besitz  dessen,  was  sie 
biiker  sich  erworben,  sicherte,  allfällige  Streitigkeiten  zwi- 
schen denselben  an  ein  Schiedsgericht  vor  den  Bischof  von 
Basel  oder  den  von  Konstanz  wies  und  durch  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  den  Frieden  zu  sichern  suchte.  Noch  freund- 
G^r  gestalteten  sich  die  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz 
Md  dem  Erzherzoge  durch  die  ewige  Erbeinigung '),  im  Jahr 
Itn  mit  Zürich,  Bern,  Luzem,  Uri  und  Solothurn  abgeschlos- 
m  und  1478,  86.  Januar,   durch  den   Beitritt  von  Schwyz 


0  llgitnukl  tat  Anthelm  1  S.  91  ff.  nnd  TAga.-AlMch.  8  BoiUtge  61,  S.  913. 
9  l^irltw^  r  B.  686  ff.  ^  V«rgL  MOlUr»  Sehwaicer-G^eMh.  5<  S.  144  und  BlantMhU, 
tt«Kk.  !■  nhvris.  BondMrMhtM  1  S.  961  ff. 
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Unterwaiden  ^  Zug  und  Glariis  auf  sämnitliche  eidgenössische 
Orte  ausgedehnt.    Gestützt  auf  den  Wortlaut  dieses  Vertrages 
hatte   nur  wenige  Jahre  nachher  Sigismund  auch  für  seinen 
Vetter,  den  Erzherzog  Maximilian .  der  am  2i.  Januar  1478  Ar 
sich  und  seine  Gemahlin  Maria  mit  den  eidgenössischen  Orten 
Frieden  geschlossen^),  als  seinen  muthmasslichen  Erben  Aof- 
nahqi^e  in  die  Vereinigung  zu  erlangen  geweht.    Doch  hatte 
französischer  Einfluss,  der  damals  eben  in  Folge  des  durch 
Ludwig  vermittelten  Friedens  zwischen  den'  eidgenössischen 
Orten  und  Mailand,  ungeachtet  der  Bemühungen  des  Kaisers 
Friedrich,  der  niederen  Vereinigung,  Maximilians  und  des  En- 
herzogs  Sigismund  bedeutend  im  Uebergewicht  war,  einen  Er- 
folg vereitelt  (1480)*). —  Dasselbe  wiederholte  sich,  als  zwei 
Jahre  später  Sigismund  seinen  Versuch  erneuerte.    Diess  Hai 
hemmte  Missstimmung  gegen  den  Erzherzog  selbst  die  Annahme 
seiner  Anträge.    Zufolge  einer  Bestimmung  des  Friedens  von 
H74  sollten  die  vier  Städte  am  Rhein,  Laufenburg,  Seckingen, 
Waldshut  und  Rheinfelden ,  den  Eidgenossen  in  all  ihren  Nö* 
then  offen  stehen,  den  Frieden  beschwören  und  von  zehn  n 
zehn  Jahren  den  Eid  erneuern ').    Bis  jetzt  aber  hatten  sich 
dieselben  noch  nicht  dazu  verstanden,  durch  Ausstellung  einer 
Urkunde  diese  Verpflichtung   zu    übernehmen^  trotz  der  mi- 
nigfaltigsten  Bemühungen   der  Eidgenossen   beim  Erzherzoge 
der  selbst  keinen  grossen  Eifer  an  den  Tag  legte,   obwohl  er 
in  der  Erbeinigung  sein  Versprochen   wiederholt*).     Als  er 
nun  aber  im  Jahr  1482  sein  Anbringen  über  eine  Verbindung 


1)  Dieteu  Frieden  Bnrgaiids  mit  den  Eidgenossen,  aammt  einem  Beibriefe  ■.  in  den  Ttp,^ 
Abscb.  3'  8.  eHi  ff.  6(U  ff. 

2)  Die  auf  diewe  Vcrbandlunffcn  bozOglicben  Stellen  aun    den   Tags.- Abscb.  sind  mi^' 
mcnfirestellt  Tun  Se^^esser,  die  Bexleliungcn  der  Scbweiser  zu  Mathlas  Corvinos  S.  96  ff., 
dessen  aosfUhrlichere  Behandlung  des  hier  nur  zu  berttbrendun  ernten  VersDcbes  dei 
Sogs  Sigismund,  Maximilian  mit  den  Eidgcnodsen  in  Verbindung  au  bringen»  wir  hiemit 
weisen. 

3)  Anshelm  I  S.  95,  Art.  13.  14;  vgl.  die  Erläuterung  in  Tags. -Abscb.  8'  8. 148,  NoU  ■  -V- 

4)  TagA.-Absch.  3'  S.  66r>:  Damit  alles  um  so  bestündiger  sei,  so  wolle  Sigmond  agm^* 
und  willen  darzu  gcbn,  und  unser  ynhabende  Stettc  der  äussern  Lande  gQtlicb  TWmflgtn,  L^^^ 
8y  alles  das,  so  wir  hieror  und  yets  mit  den  vilgescbriben  aydgnotsen  anfjgeiHMBCB  W^^* 
und  jnigegaugen  seyon,  uuder  Iren  anhan^renden.Inslglen  an  Tertsng  bekroflUgea  mid 
allem  uachzekmnen,  da»  lauter  zusagen.'* 


null  deatschen  Reiche  in  den  Jahren  148&— 1489.         81 

mit  Ma^iimilian  wiederholt  vor  die  eidgenössischen  Tagboten 
briagen  lieas'),  erklärten  die  Orte,  erst  dann  Antwort  geben 
la  woIIeD,  wenn  ihrer  Forderung  bezüglich  der  vier  Städte 
eBtaprocben  wäre').    Ein  Gerüchce,  das  um  dieselbe  Zeit  auf* 
tauchte  and  dessen  Ausstreuung  man  dem  Innsbrucker  Kegenten 
Graf  6.  v.  Metsch  zuschrieb  *),  —  72  Männer  aus  des  Erzher- 
zogs Ländern   hätten  sich   mit  den  Eidgenossen  verbunden, 
jtten  zu  vergiften  und  diesen  eine  Reihe  von  Schlössern  und 
Plätzen  in  die  Händb  zu  spielen  —  diente  nur  dazu,  die  Miss- 
MÜmmnag  gegen  Sigismund  zu   vergrössem.    Man  beschloss 
•agST)  hanptsächlich  dem  Drängen  Luzerns  nachgebend,  die  Ab- 
Madung  einer  Gesandtschaft  nach  Innsbruck,  um  über  diese 
Verieomdung  Reehenschafl  zu  fordern  *).    Als  Sigismund,  auf 
die  Beschwerden  der  Eidgenossen  eingehend ,  sich  freundlich 
nsd  nachgiebig  zeigte,  einigte  man   sich  mit  seinen  Räthen, 
wdcbe  schon  im  Februar  den  günstigen  Bescheid  gebracht '), 
iididem  während  den  ersten  Monaten  hin  und  her  unterhandelt 
worden,  endlich  am  9.  Januar  d.  J.  dahin,  dass  man  die  Erb- 
einigung  von   1477  für  aufgehoben,  die  von  Frankreich  ver- 
wttelte  ewige  Richtung  von  1474  dagegen  halten  zu  wollen 
erklärte.   Die  Frage  nach  dem  Vcrhältniss  der  vier  Städte  zu 
tfen  Eidgenossen  war  somit  zu  Gunsten  der  letztern  entschie- 
den, ohne  aber  dadurch  definitiv  beigelegt  zu  sein ').    Der  An- 
ing,  den  Erzherzog  Maximilian  mit  den  Eidgenossen  in  Ver- 
kiaduog  zn  bringen,  der  schon   während  diesen  Unterhand- 
Imgen  nicht  mehr  zu  Sprache  gekommen ,  ward  erst  im  Jahr 
1486  wieder  aufgenommen. 

Am  16.  Februar  1486  hatten  die  Kurfürsten,  dem  Wunsche 
des  ftlten  Kaisers  Friedrich  entsprechend,  Maximilian  zu  Frank- 

1)  Zflrick,  S8L  IUI :  Taci.-Abicli.  3'  S.  IM,  e;  Lniem,  8.  Juni  :  Tagi.-Abich.  8*  8.  122,  i; 
Mck,!!  Sept.:  Tsgt.-Abscb.  3'  8.  131  (N.  161),  e. 

f)  Lttcra,  8.  JaU :  Tftgs.-Absch.  3'  8.  124,  e.  Vergl.  Luzern,  14.  Nor. :  Tagi.-Abich.  8' 
lW.f. 

Q  Dil  auf  dlcM  Aacelcgenbdt  bestt^lichen  Stellen  in  den  Tag8.-Abech.  8'  eind  folgendet 
■klfl^  k;  IMk  c;  126,  d;  127,  a;  129,  d;  181  (M.  161)  d;  134,  1;  187,  p;  188  (N.  161),  d. 

tILwn,  i48i,  *Vit  Des.:  Tege..AbeGb.  8'  8.  140,  1;  vgl.  8.  148,  k. 

^VbUk,  IdlS,  1.  Febnur:  Tege.-Abeeh.  8'  8.  145,  a;  Tgl.  S.  147,  p. 

D  Site,  MBB.  ».  Jui:  Taga.-Abeeh.  8*  8.  166,  n;  vgl.  Aaahelm  1  8. 818 
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fiirt  zum  römischen  König  erwählt.  Bereits  im  April  d.  J. 
meldete  Sigismund  den  Eidgenossen  durch  Zürich,  der  Nti. 
gewählte  wünsche  mit  ihnen  in  Unterhandlungen  zu  tretea'). 
Die  Orte  wiesen  den  Antrag  nicht  zurück;  allein  die  Ve^  < 
handlungen,  die  nunmehr  sich  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  zogen ,  stiessen  auf  die  mannigfalügsten  inneren  und 
äusseren  Schwierigkeiten. 

Vor  allem  trat  den  B^nühungen  Maximilians  und  des  En- 
herzogs  äusserst  entschieden  der  französische  König  entgegea, 
zwischen  dem  und  Maximilian  der  Krieg  in  den  Niederiaadei, 
der  gleich  bei  des  leztern  Ankunft  daselbst  begonnen,  dan 
während  des  Anfangs  der  80er  Jahre  etwas  unterbrochen,  nasli 
dem  Tode  Ludwigs  XL  neuerdings  wieder  aufgenommen  worden, 
unterstützt  zum  Theil  durch  die  unruhige  Bewegung ,  wdcke 
nach  Mariens  Tode  einzelne  Provinzen  ergriffen«    Der  Da- 
stand, dass  in  diesen  Kämpfen  auch  auf  Seiten  MaxionliSBi 
schweizerische  Söldner  fochten,  bot  einen  erwünschten  Anis« 
zur  Klage.    Darüber  und  über  das  Gerüchte,  die  Eidgenossen 
gedächten  mit  dem  römischen  König  in  engere  Verbindung  a 
treten,  beschwerte  sich  eine  französische  Botschaft,  die  aar 
kurze  Zeit,  nachdem  seitens  Maximilians  der  erste  Schritt  ge* 
schehen,  bei  der  Tagsatzung  eintraf  (3.  Juli)  *)•   Geradezu  ve^ 
langte  Karl  zu  wissen,  wessen  er  sich  zu  den  Eidgenossen  n 
versehen    hätte.     Die   Antwort    lautete    zwar  günstig:  dem 
Bundniss  mit  dem  König  wolle  man  getreulich  nachleben;  der 
Verbindung  mit  Maximilian  wegen  sei  freilich  ein  Tag  ange- 
setzt, wolle  man  aber  nicht  früheren  Bünden  entgegenhandda; 
dass  Knechte  aus  der  Schweiz  dem  römischen  König  zu  Hülfe 
zögen,  geschehe  wider  den  Willen  der  Obrigkeit  *).   Auch  ent- 
sprach dieser  Erklärung  die  That  wenigstens  insofern,  als  man 
die  bei  Maximilian  stehenden  Söldner  heiinmahnte,  über  die 


» 


1)  Tag8.-Abich.  3'  8.  883,  s.   SigiBmand  schreibt  an  zarich,  der  römische  KOntg 
lian  »begcr  slnen  gewerb  aa  una  Eydtgenoesen  an  bringen*. 

S)  Nachdem  sie  aavor  schon  au  Bern  nnd  Solothum  tbeils  dnreh  bloeae  Yenrendiiiig,  tlMOi 
durch  Vermittlung  des  langjährigen  Streites  avischen  dem  Heraog  ron  LothringvB  and  dem 
Grafen  tou  Valendis  die  Eidgenossen  fDr  sich  au  gewinnen  gesaeht;  Tgl.  Anahei«  1,  S.  SBS  ff . 

3)  ZOrich,  8.  JoU:  Tags..AbBeh.  8'  8.  S4S,  h.    Anahelm  1  8.  985. 
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ber  im  fnuiBitoiscben  Heere  sich  so  lange  berieth,  bis  es  zu 
|»it  geworden').  Dennoch  konnte  der  französische  KOnig 
iclit  Hindern,  dass  die  Verhandlangen  d^r  eidgenössischen 
hpte  mit  Maximilian  und  Sigismund  über  eine  Verbindung  mit 
enem  ihren  Fortgang  nahmen. 

Nicht  nur  hatte  Maximilian  von  den  Niederlanden  aus,  wo 
hn  der  Krieg  gegen  Frankreich  und  innere  Angelegenheiten 
svrGckhielten,  durch  den  Erzherieog  den  schweizerischen  Orten 
»eine  Bereitwilligkeit  zum  Abschluss  eines  Bündnisses  mit* 
heilen  lassen  (14.  Sept.)  *) ;  eine  eigene  Botschaft  desselben 
imr  im  October  in  Zärich  eingetroffen,  jene  Bewerbung  zu 
inederholen  und  einen  Entwurf  vorzulegen*).  Jedoch  erst 
im  Februar  1487  wurden  die  Verhandlungen  eröffnet,  haupt- 
lachlich  auf  Bitten  des  Erzherzogs  Sigismund  so  weit  hinaus- 
geschoben ^) ,  der  vielleicht  damals  schon  den  von  ihm  später 
10  eifng  verfolgten  Plan,  die  Eidgenossen  mit  dem  Herzog 
ilbrecbt  von  Baiem  zu  verbinden,  ins  Auge  gefasst  hatte. 
Eu  verschiedenen  Malen  tagten  dann  die  Orte,  ohne  dass  es 
hnen  gelang,  sich  zu  entscheidenden  Schlüssen  zu  einigen. 
Eu  enge  waren  diessmal  innere  Gegensätze  mit  den  Unfer- 
landlangen  verknüpft. 

Vor  allen  für  die  Verbindung  mit  Maximilian  war  Zürich  ge- 
ivonnen,  wo  namentlich  der  damalige  Bürgermeister  Bitter  Hans 
Waldmann  sein  Ansehen  und  seine  nicht  'gewöhnlichen  Talente 
iieser  Sache  widmete.  Früher  entschiedener  Anhänger  des 
französischen  Herrschers,  hatte  er  in  der  letzten  Zeit  die  Partei 
^wechselt ,  wie  bemerkt  worden  *) ,  wohl  im  Zusammenhang 
lamit ,  dass  nach  dem  Tode  Ludwigs  XI.  unter  der  Regent- 
ichaft  lur  Karl  VIII.  die  Pensionen,  die  er  sonst  vom  franzö- 
lischen  Hofe  bezogen,   ausgeblieben  waren.    Wie  gross  auch 


1)  Zürich,  15.  Angntt:  Tags.-Abseh.  3*  S.  846,  m;  TgL  Zürich,  14.  Sept. :  Tag8.-Absch.  8* 
I.  MS,  e;  ferner  Lnzem,  S6.  Sept. :  Tagi.-Abech.  3'  8.  2fi0  (880),  b ;  und  Zürich,  9.  Gilt.:  Taga.- 
Lheeh.  »'  8,  »l,  1. 

S)  ZSrieb,  14.  Sept:  Tega.-Absch.  3'  S.  848,  d. 

9)  Zürich,  9.  Okt. :  Tagi.-Absch.  3'  8.  851,  q.    Der  Entwurf  ist  une  nicht  bekannt 

4)  «rieb,  18.  Des. :  Taga.-Abtch.  S*  8.  856,  o.  ' 

0)  FOmU,  Waiamann  8.  96. 
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seine  BemuhongeD  waren  and  wie  gelir  uch  MaximHiaD  Bdbit 
die  Dienste,  die  er  ihm  bei  den  Unterbandlungen  iceleistet,  nidbt 
aar  lobend  erwähnte ,  sondern  auch  mit  klingender  MAnze  n 
schätzen  wtisste'),  so  ist  doch  gerade  dem  Umstände,  dm 
Hans  Waldmann  so  unmittelbar  mit  den  Verhandlungen  »i 
schaffen  hatte,  das  ungünstige  Resultat  derselben  zususchra- 
ben.  —  Die  von  den  eidgenössischen  Orten  erlassenen  Verbote 
des  Reislaufens  hatten  bei  dem  gemeinen  Volke,  das  sich  via 
dem  fremden  Kriegsdienste  reichen  Gewinn  versprach,  tiefe 
Erbitterung  gegen  die  Regierungen,  die  meist  von  da  oder  dsit 
ihre  Pensionen  bezogen,  erregt.  Daher  erklärt  sich  die  Ab- 
neigung gegen  Waldmann,  die  sich  beinahe  allerort^i  bemerk» 
lieh  macht.  Aufs  entschiedenste  weigerten  sich  namentlieh 
Schwyz  und  Glarus,  ihre  Zusagen  zu  dem  Bfindnisse  mit  dem 
römischen  König  zu  geben.  Der  Grund  ihrer  Weigerang  wird 
uns  deutlich  durch  die  Klage,  welche  ZGrich  am  12.  Mai  litt 
bei  den  Boten  der  übrigen  eidgenössischen  Orte  anbrachte, 
Schwyz  habe  einen  besonderen  Tag  abgehalten,  auf  dem  die 
Behauptung  aufgestellt  worden,  wenn  die  Botschafterlfirenider 
Herren  nach  Zürich  kämen,  so  wisse  Waldmann,  was  ika 
dienlich  sei  von  denselben  zu  erlangen,  hernach  müsse  maa 
dann  zu  Zürich  Tag  leisten,  wann  es  ihm  gefalle').  Vor  allem 
aber  war  Luzem ,  wo  die  Opposition  der  Gemeinde  gegen  die 
Regierung  im  Laufe  des  Jahres  1488  zu  den  lebhaftesten  Ua- 
ruhen  geführt  und  auch  der  [französische  Einfluss  das  Seinige 
that,  der  Verbindung  mit  Maximilian  abgeneigt').  Gestutst 
auf  den  Laut   der  Bünde  hatte  man  sogar  in  Gemeinsehsft 


1)  Urkande  lUximilUni  1487, 14.  Sept  (FBmU  •.».  O.  S.  96  Nota),  wodnroh  «r  WaUwu 
«in  Jahrgeld  ron  400  fl..  aaf  14.  Sept.  Eahlbar,  renehrelbt.  —  Urkunde  lUxImiltaH,  ÜB, 
14.  Sept  (POmU  e.  a.  O.)*  l*ot  der  der  KOnig  Weidmann  und  naeh  ihm  Jedem ! 
ron  Zürich  venpricht,  Jährlich  4000  Gld.  zur  Vertheilnng  unter  die  Orte  anazahlen 
—  Lichnowskr  8  Ueg.,  bei  dem  diese  beiden  Urkunden  fehlen ,  flihrt  daf fir  anb  N.  1019  «fai 
Urkunde  Maximiliane  an  von  1487,  14.  Sept,  worin  denelbe  Hans  Wirte  gea.  SekwtiMr  fir 
eeine  geleisteten  Dienste  eine  JIhrllebe  Prorlslon  von  40  fl.  Tersprlcht. 

9)  zaricb,  19.  Hai :  Tags.-Abeeh.  8'  8.  991,  d;  rergL  a,  a.  O.  a  und  b;  ferner  8.  814,  a.  - 
Sämmtliche  Tagsatcungen,  auf  denen  in  dieser  Angelegenheit  verhandelt»  sind  tat  Zfirlch  ab- 
gebalten. 

8)  Ueber  diese  Verh&ltiil«ae  vergl.  Segeeser ,  die  Besiehnngen  der;Selnpiia«  m  MeiUM 
Corrlnni  8.  88.  86  11. 
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nil  Schwys,  Uri  tmd  Unterwalden^von  dem  Beitritt  ab^mahnt  ^). 
Se  f^dang  es  ausser  Zfirich  nnr  noch  Bern,  wie  Segeaser*) 
bCHMrkt,  durch  das  Anwachsen   der  französichen  Madit  in 
seiner  Nihe  beonmhigl  und  durch  die  Nichtachtung  der  Yer- 
nige  seitens  Frankreichs  erzürnt,  und  Zug  für  eine  Vereini- 
gung mit  dem  römischen  König  zn  gewinnen.   Bereits  im  Fe- 
brnar  des  Jahres  war  auch  an  Freiburg  und  Solothum  die 
Aufforderung  erlassen,  sich  dem  projectirten  Bundnisse  anzu- 
•cUiessea ').    Diese  ftnf  Orte  waren  es  denn  auch ,  die  be- 
sehlossen,    die    VereJm'gung  aufzurichten.     Doch    sollte    die 
Auswechslung    der  Urkunde    nur   gegen   Best&tigung  ihrer 
tlHBtlidien  Freiheiten  und  Privilegien  durch  Maximilian  er- 
Mgai^).    Um  Uri  und  Unterwaiden  trotz  jener  Mahnung  an 
4m  BSndnisse  Antheil  nehmen  zu  lassen,  ergriff  man  den 
Avweg,  dass  diese  beiden  Orte  sich  nicht  bei  ihren  Eiden 
mi  Gelübden  Terbanden ,  sondern  die  Vereinigung  bei  ihrem 
Glioben  und  ihren  Siegeln  zusagten.  —  Am  11.  September 
katien  simmtliche  Orte,  ausser  den  drei  früher  erwähnten, 
ikren  Beitritt  erklärt :  noch  einmal  erliessen  sie  jetzt  von  der 
T^satzung  aus  die  Mahnung  an  Schwyz  und  Glarus,  die  An- 
gfl^genheit  nochmals  zur  Berathung  vor  die  Gemeinden  zu 
briogen  *) ;  dann  erfolgte  am  14.  September  die  Errichtung  der 
Bisdnissurkunde  *). 

Wir  lassen  die  Bestimmungen  dieser  Einung,  Bericht  und 
Verstintniss,  wie  die  Vereinigung  genannt  wird,  hier  folgen: 


D  lüMiw  a.  ft.  O.  S.  88,  Not«  4. 
S  A.  m.  O.  S.  9S. 

«  MR,  4  r«br.:  Tli«s.-AbtclL  S*  S.  t60»  L 

4)  T^i.-AVMh.  r  S.  t68,  e;  178,  c;  tll  (N.  809}  b;Aii0h«lm  I.  8.  418  nennt  Zttrieh,  B«rn, 
l^MlBaMkuni  alt  di^ealffcn  Ort«,  dl«  «arAb«ebIan  d«r  Vor«! nlgnng  hin  Ton  rSmltebvn 
lli%  «•  B«rt«Hfiii^  iknr  PriTU«ffi«n  «rb«lt«B  bitttn.  Di«  Ufkvnd«  für  Bern  «oll  M«h 
«.  «.  O.  14S7,  J«n.  6^  SU  Antwttrp«n  «nifeMtellt  teln. —  N«eb  Mfln«r,  Scbwttiscr- 
ff  B.  Mi,  Vot«  IIS,  d«m  0«gw«r,  Halb.  Corrimu  S.  88,  if.  8  folgt,  wir«  da«  Datum 
liwr.  rir  dto  Biditiskcft  dl«s«r  Angab«  aprMU,  dai«  XaxtaaiUaa  am  6.  Nor.  1487  te  Ast- 
rieb  bafkad  (Uebnovskr  8  Bog.  1088),  Ar  dl«««n  Monat,  da««  Barchtold,  HIat  du 
Im  i«  rrlbonrg ,  Tom.  %.  S.  10  «in«  B««tltlgnngsnrknnd«  fttr  Fr«nrarg  ncnntj  dat  Ant- 
vaÜLlhv.  l«7. 

a  Tiga.Ab««b.  8*  8.  fH  (N.  809),  b. 
<)1k^Ai«dLV  S.  TI8ff. 
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1.  Beide  Theile  versehen  sich  alles  Goten  zu  eAftoder, 
versprechen  sich  freien  Handel  und  Wandel  in  ihren  Gebietea. 

S.  Kein  Theil  soll  die  Angehörigen  des  andern  in  Bfindaiai. 
Burg-  oder  Landrecht  diesem  zum  Schaden  aufnehmen. 

3.  Keine  Partei  soll  die  andere  durch  ihre  Städte,  SehUs» 
ser  und  Lander  bekriegen  lassen;  geschieht  es  dennoch,  so 
verspricht  jede  Partei,  die  Bosch adiger  nach  Recht  richtea 
zu  lassen* 

4.  Verfallen  nach  des  Erzherzogs  Sigismund  Tode  deaiea 
Länder,  so  sollen  dieselben  mit  botädinget  sein,  wie  die  aa- 
dercn  erblichen  Lande  Maximilians. 

5.  Streit  zwischen  den  Angehörigen  beider  Tbeile  oder 
zwischen  diesen  selbst  ist,  wenn  die  Parteien  nicht  gütlidi 
zu  vertragen  sind,  vor  dem  Bischof  von  Constanz  oder  de« 
von  Basel,  oder  den  Städten  Constanz  oder  Basel  auf  schieds- 
richterlichem Wege  beizulegen;  ausgenommen  sind  Erbfalle. 
gelegene  Guter  und  geringfügige  Schulden. 

6.  Der  mit  Sigismund  vereinbarte  Artikel  wegen  der  vier 
Städte  soll  gehalten  werden. 

7.  Jeder  Theil  verspricht,  in  seinem  Gebiete  den  Ange- 
hörigen des  andern  keine  neuen  Zölle  auflegen  zu  wollen. 

8.  Was  bis  auf  Beschluss  dieser  Vereinigung  von  den 
Eidgenossen  gegen  die  Häuser  Oestcrreich  und  Burgund  oder 
von  diesen  gegen  jene  gehandelt  ist,  soll  i, ungerechtfertigt, 
unerfordert  und  ungeäfert''  bleiben;  ebenso  was  im  Kriege  ge- 
schehen berichtigt  und  vertragen  sein.  Was  die  Eidgenossen 
erobert,  soll  ihnen  verbleiben ;  dafür  aber  Max  mit  alP  dem 
Seinen  ebenfalls  unangesprochen  bleiben. 

9.  Die  Eidgenossen  sollen  dem  Könige  alles  thun,  wozu 
sie  als  Unterthanen  des  Reiches  einem  römischen  König  und 
dem  Reiche  verpflichtet  sind ;  —  Maximilian  dagegen  ihnen  alle 
Freiheiten,  Gnaden  und  Privilegien,  die  sie  von  römischen 
Kaisem  und  Königen  und  dem  Reiche  erlangt,  bestätigen  und 
diese  Bestätigung  als  Kaiser  wiederholen.  * 

10.  Beide  Theile  versprechen,  keine  neuen  Bündnisse  in 
Zukunft  einzugehen,  ohne  einander  darin  auszunehmen. 
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lt.    Das  Bündnise  soll  von  zehn  kq  zehn  Jahren  beiderseiU 
im  Angehörten  Terhändet  werden. 

Soviel  hatte  Maximilian  bei  den  eidgenössischen  Orten  zn 
erreichen  vermocht,  anscheinend  doch  ein  ganz  günstiges  Re- 
«dtal,  da  auf  Grand  dieser  Bestimmungen  er  nicht  nur  die 
mit  ihm  verbundenen  Orte  von  jeglicher  Unterstützung  Frank- 
reichs in  einem  ihn  bedrohenden  Kriege  abmahnen  konnte,  son- 
dern auch  die  Möglichkeit  gesichert  war,  sie  wiederum  znr- 
Leiatung  der  Reichspflichten  heranzuziehen  (Art.  9),  —  das 
aber  doch  ohne  die  nachhaltigen  Folgen  blieb ,  die  jener  wohl 
gewünscht  und  erwartet.    Hatte  er  schon  bei  den  Unterhand- 
lungen, welche  dem  Abschlüsse  der  Vereinigung  vorangegangen^ 
vielfach  nicht  diejenige  Theilnahme  geftinden,  die  ihm  allein 
günstige  Annichten  für  die  Zukunft  eröffnen  konnte,  so  wurde 
bald  seine  Stellung  den  eidgenössischen  Orten  gegenüber  nodi 
misslicher,  als  nicht  einmal  diejenigen,  welche  jenen  Vertrag 
mit  ihm  abgeschlossen,  demselben  treu  blieben.    Wir  besitzen 
eine   zweite,  mit  jener  wörtlich  übereinstimmende  Uikunde 
vom  11.  Oktober  1488,  durch  die  sich  aber  bloss  die  vier  Orte 
Zürich,  Bern,  Zog  und  Solothurn  mit  dem  römischen  König 
verbünden ').  —  Suchen  wir  nach  den  Gründen  des  Austrittes 
Ton  Uri,  Unterwaiden  und  Freiburg,  so  begegnen  wir  vor 
allem  wiederum  dem  Einflüsse  französischer  Politik.    Schon  im 
Januar  1488  liess  Karl  VIII.  durch  eine  eigene  Botschaft  die- 
jenigen Orte,  welche  der  Vereinigung  mit  Maximilian  beige- 
treten, aufibrdern,  dieselbe  wieder  zu  verlassen,  während  er 
denen,  die  ihr  fremd  geblieben,  seinen  Dank  dafür  aussprach*). 
Auf  der  andern  Seite  dauerte  der  früher  bereits  hervorgehobene 
Gegensatz,  durch  den  im  Herbst  1487  an  dem   luzemerschen 
Söldneranführer  Frischhans  Theiling   durch  Hans  Waldmann 
verübten  politischen  Mord  aufs  Aeusserste  verschärft*),  un- 
unterbrochen fort.    Wenn  es  nun  mit  grösster  Wahrschein» 
lichkeit  dem  französichen  Einflüsse  zuzuschreiben  ist,  dass  im 


1)  Tfe«s.-Abaoh.  S'  S.  8U  (N.  SU). 

S)  Ti^s^AbKk.  »'  S.  SH  B. 

3)  Ver^l.  MflUer,  8ehweU.-OMeh.  t*,  8.  878  f.    Tagi.-Abiieb.  y  S.  161  (N.  81t),  f. 


88    Die  Beziehungen  der  schweizeriBchen  EidgenoneaschAft       | 

Laufe  des  Jahres  1488  Freiborg  sich  wieder  Tom  römitcben 
König  trennte*),  so  liegt  anderseits  klar  zu  Tage,  daaa  es  die 
Vorstellungen  von  Luzern  und  Schwyz  waren ,  die  auch  Uli 
und  Unterwaiden  zu  demselben  Schritte  bewogen.  Hatte  man 
es  doch  dem  Bürgermeister  Waldmann  und  dem  Dr.  Thmig 
Fricker  von  Bern  zum  Vorwurf  gemacht,  jenen  Artikel, 
durch  den  der  Beitritt  der  beiden  Orte  ermöglicht  worden,  e?. 
funden  zu  haben ').  Es  blieben  somit  nur  noch  Z&rich,  Bern, 
Zug  und  Solothum  dem  Bündnisse  mit  dem  römischen  K5iii|(e 
treu,  über  das  sie  am  1.  Oktober  1488  jene  neue  Urkunde  aas- 
stellen Hessen,  die  aber,  wie  es  scheint,  von  ihnen  nie  besie> 
gelt  wurde.  Wohl  mochte  diess  mit  dem  neuen  Stosse  in  Ver> 
bindung  stehen,  den  Maximilians  Einfluss  in  der  Eidgenosse!- 
Schaft  im  folgenden  Jahre  durch  den  Sturz  des  Bui^ermeisten 
Waldmann  erlitt,  in  welchem  das  deutsche  Interesse  seines 
hauptsächlichsten  Vorkämpfers  beraubt  ward,  während  an  eine 
weitere  Ausdehnung  oder  auch  nur  an  eine  festere  Begründang 
der  bereits  bestehenden  Verbindung  nicht  zu  denken  war. 

Diesen  Versuchen,  deutschem  Einfluss  in  der  Schweiz  einen 
Halt  zu  schaffen,  stellten  sich  aber  noch  andere  Schwierig- 
keiten entgegen ,  die,  wenn  gleich  ihre  eigentliche  Bedeatung 
darin  liegt,  dass  sie  Anlass  gaben,  zum  ersten  Male  die  Frage 
nach  der  Stellung,  welche  die  Eidgenossen  dem  B  eiche  ftegea- 
über  einzunehmen  gedachten,  ernstlich  anzuregen,  doch  auek 
indirect  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  Stimmung  blieben, 
welche  Maximilian  bei  den  von  uns  bisher  verfolgten  Unter- 
handlungen mehr  oder  minder  feindlich  entgegentrat. 

Die  Gründung  des  schwäbischen  Bundes  durch  den  Kaiser 
Friedrich  ist  es,  was  hier  in  Betracht  kommt. 


Am ')  17.  März  1486  hatte  Friedrich  auf  dem  Reichstag  zn 
FrankAirt  einen  auf  zehn  Jahre  gültigen  Landfrieden  errichtet, 


1)  Dieser  Meinung  lit  Anshelm  S  S.  6. 

t)  Zttrich,  1488,  ».  IUI:  Tags.-Abach.  8*  8.  291,  b.  VergL  oben  S.S4,  NoM  t. 
8)  Fttr  die  folgenden  Angaben  rergl.  Stilin,  wirtemb.  Oeech.  8  8.  61S  ff.  —  Oauin,  nr 
Oeeehlehte  des  eefairlb.  Bandet  S.  9  ff. 
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wa  deseen  Aufrechterhält ung  eine  Verbindung  der  verschie- 
denen Stände  in  Schwaben  die  nothwendigen  Mittel  bieten 
seihe.  Den  Han  dazu  liess  Friedrich  auf  einem  Tage  zu  Ess- 
lingen, 36.  Juli  1487,  wozu  er  bereits  am  26.  Juni  durch  ein 
Ausschreiben  die  schwäbischen  Stände  bei  Verlust  ihrer  Pri- 
vilegien und  Gnaden  eingeladen^),  diesen  durch  den  Grafen 
Hug  von  Werdenberg,  das  Haupt  der  Kittergeseilschaft  von 
St.  Georgeuffchild,  vorlegen  *).  Die  Stände  ihrerseits  setzten  auf 
diesem  Tage  einen  Ausschuss  aus  ihrer  Mitte  nieder,  aus  dessen 
Berathungen  eine  Erweiterung  jenes  ersten  liaiserlichen  Vor- 
schlags hervorging,  der  sogenannte  Vergriff  der  Aynung,  die  dann 
auf  mehreren  Tagsatzungen  in  einzelnen  Punkten  abgeändert, 
im  Wesentlichen  die  Grundlage  ward,  auf  der  sich  zu  Anfang 
Februar  1488  der  Bund  constituirte,  an  dem  sich  die  Prälaten, 
Ritter  und  die  Mehrzahl  der  Reichsstädte  in  Schwaben  be- 
theiligten *).  An  Umfang  und  Bedeutung  wuchs  diese  „Ge- 
sellschaft St  Georgenschild  und  der  Reichsstädte  des  Bun- 
des im  Lande  der  Schwaben',  die  zunächst  nur  bis  zum 
17.  März  1496  dauern  sollte,  durch  den  in  der  nächsten  Zeit 
erfolgenden  Anschluss  der  schwäbischen  Grenzstädte,  mehrerer 
läddeutschen  Herren ,  namentlich  aber  Sigismunds  von  Oester- 
reiefa,  Graf  Eberhards  im  Bart  von  Wirtemberg,  der  Mark- 
grafen Friedrich  und  Sigismund  von  ßrandenburg-Ansbach 
and  ßaircuth  und  des  Erzbischofs  Uerthold  von  Afainz. 

Dass  neben  der  Absicht  des  Kaisers,  den  Landfrieden  durch- 
zufuhren ,  sich  nach  allen  Seiten  hin  eine  möglichst  gesicherte 
Stellung  zu  verschaffen,  den  Uebergriffen  und  dem  Vordringen 
der  bairischen  Herzoge  in  die  au  ihr  Gebiet  anstossenden 
fränkischen  und  schwäbischen  Landstriche  durch  eine  Con- 
centration  der  schwäbischen  Stände  Einhalt  zu  thun,  —  dass 
neben  dem  Plane  gegen  Frankreich  in  Burgund  sich  eine 
starke  Macht  zu  bilden,  deren  Nothwendigkcit  man  gerade 
in  jenen  Jahren  so  oft  zu  erproben  Gelegenheit  gefunden,  — 
bei  der  Gründung  jener  Vereinigung  auch  die  schweizerische 

1)  Dfttt»  d«  psee  lmp«rlt  pnbl.  8.  t7t. 

9)  mpM,  Urtnmden  wb  Qweh.  d..tclnrXb.  Bund«,  1.  S.  1  ff. 

S)  KWplU»  Uriundm  «.  t.  w.  1.  8.  IS. 
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EidgenoMeiiBciuift  nicht  fmberüdtiicliigt  geblieben,  iac  acht 
zu  bezweifeln.  Abgesehen  von  allem  andern  hitle,  «■  die 
Aufinerkaanikeii  bei  dieser  Gelegenheit  auf  sie  zn  lenken,  wU 
schon  der  eine  Umstand  genügt,  dass  eine  Reihe  schwibischu 
Beichsstailte  den  Eidgenossen  zuneigten,  mit  ihnen  in  engerer 
oder  loserer  Verbindung  standen,  von  ihren  Beziehoagen  n 
eidgenössischen  Orten  Einwinde  gegen  den  Beitritt  zum  schwi. 
bischen  Bunde  herleiteten ').  Dagegen  gehen  jedenfalls  Am> 
heim  und  mit  ihm  eine  Reihe  von  2«eitgenossen  zu  weit*),  wsn 
sie  dem  Kaiser  und  Maximilian  vorwerfen^  der  schwibisdis 
Bund  sei  von  Anfang  an  mit  einer  bewusston  feindlichei 
Tendenz  gegen  die  Eidgenossenschaft  gegründet.  Durch  Da- 
^terhandlungen  sollten  die  schweizerischen  Orte  für  tlen  Buad 
gewonnen,  seiuen  Zwecken  dienstbar,  dadurch  aber  zugleicftt  ii 
eine  Verbindung  mit  Kaiser  und  Reich  hineingezogen  werden, 
die  eine  Theibiahmslosigkeit  derselben  bei  andern,  weiter- 
gehenden Plänen  zur  Unmöglichkeit  gemacht  haben  wurde. 

Noch  bevor  kaiserliche  Befehle  den  Beitritt  des  Erzbisehoft 
Bcrthold  von  Mainz  zur  Folge  hatten,  war  der  neu  begründete 
Bund  mit  den  Eidgenossen  in  Beziehung  getreten. 

Auf  einem  Tage  zu  Esslingen  am  9..  März  1488  hatte 
sich  geeinigt,  zwei  Boten,  einen  von  den  Prälaten  und 
von  den  Städten,  in  die  Schweiz  zn  senden  *).    Sie  sollten  die 

1)  Wanfpen  und  Boehhom,  die  den  Vorbehalt  Ih rot  Bfirgcr rechtet  mit  Zllrieh  oad  8t 
OaUen  fordern,  TergL  KlBpfel,  ürk.  1.  S.  13  OtfUn,  wirt.  Octeh.  3  8.  3»).  Tacs.-AhMk.f 
8.  275,  k. 

2)  Interessant  Ist  In  dieser  Hinsieht  die  Stelle  bei  Schradln  (Oeschiehtarremid  4  8.  H) 

Sollch  Datten  Tand  der  glürkfall  der  em 

Ist  etlichen  des  rlchs  flirsten  vnd  andern  harren 

Leid  nnd  bitter  gegen  der  eidgnosseehaft  a.  s.  w. 

3)  Datt,  de  paee  inp.  pnbl.  8.  tTSu  —  Klttpfel,  Urkandea  1.  8.  14  b«se|«iMai  ODtcUiii 
Pllgrlm  von  Reischach,  dem  der  Auftrag  geworden,  dem  ELalser  Über  die  VerbaMUangea  4m 
Bundes  Bericht  su  erstatten,  als  su  den  Eidgenossen  abgeordnet  (vergl.  Datt  a.  a.  O.  8.  IH^ 
iL  Spalt«  unten).  Woher  Osana  a.  a.  O.  S.  38  die  Anftabe  hat :  Pilger  t.  B.  mI  aof  ^mb 
Tage  SU  Reutlingen  (su  Anfang  April)  an  die  Eidgenossenschaft  gesandt,  |,um  si«  flb«r  CwMk 
nnd  Beschaffenheit  des  Bundes  aufzuklären",  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen.  Jedenfidk 
kann  dieaelb«  nkbt  tut  dem  Abeehiede  dar  aof  Jenem  Tag  an  Bsalingen  {9.  Mätm)  anf  Dil» 
stag  uach Quasimodogenlti  (15.  April  nnd  nicht  wie  KlUpfel,  Urkunden  I,  8. 14  das  Luid« 
Abschiedes  ungenau  wiedergibt,  auf  Sountag  Quasimodo)  nach  Reutl^gen  angeaetattn  immb 
Versammlung  beruhen ,  wenn  gleich  Osann  a.  a.  O.  8.  39  bei  einer  andern  GelegtBlwit  dea 
18.  April  noch  zum  Anfang  des  Monate  aählt  Der  Abschied  irgend  eiaea  andam 
dem  9.  M&rz  und  dem  14.  April  zu  Rentlingen  abgehaltenen  Tagea  iat  oAa  niehk 
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Orte  Aber  den  Zweck  des  Bundes  auiklären ,  ihnen  die  Bereite 
Willigkeit  des  leUstern  melden ,  mit  ihnen  in  ein  Verstindniss 
tm  treten,  so  Klarheit  über  das  gegenseitige  Verhältniss  zu  er» 
langen  and  die  Grundlosigkeit  der  über  den  Bund  verbreiteten 
aeUiounen  Nachrichten  darzuthun. 

Am  15.  April  war  die  Botschaft  in  Zürich  vor  der  Tag- 
satauug  erschienen '),  hatte  sich  ihres  Auftrages  entledigt,  und 
aqgleich  die  ösrerreichischen  Bäthe  die  Dienste  ihres  Herren 
for  allfallige  Unterhandlungen  der  Eidgenossen  mit  dem  Bunde 
angeboten  *)•  Ihre  Mission  blieb  aber  ohne  glücklichen  Erfolg. 
Nachdem  sich  die  Beraihung  ihres  Antrages  durch  zwei  Mo* 
natc  hindurch  gezogen'),  ward  derselbe  endlich  im  Juni  ab- 
lehnend beschieden.  Sie  hätten,  erklärten  die  Eidgenossen, 
vor  der  Hand  genug  mit  der  Erhaltung  ihrer  eigenen  Bünde 
an  thun,  jedoch  behielten  sie  sich  weitere  Berathung  vor  und 
begehrten  vor  allem,  der  Bund  wolle  sich  gebührlich  und  fried- 
lich gegen  die  Eidgenossenschaft  verhalten  *). 

Das  Misstrauen,  welches  die  eidgenössischen  Orte  schon 
vor  Ankunft  der  Botschaft  des  Bundes  erfüllte^),  sie  auch 
nachher  nicht  verliess  und  sich  in  der  angeführten  Antwort  so 
deutlich  ausspricht,  lässt  sich  aus  den  Verhältnissen  heraus  nur 
zu  gut  erklären.  Je  geringer  schweizerischerseits  das  Bedürf- 
niss  war,  in  einer  solchen  Verbindung  Schutz  und  Halt,  ge^ 
regeltes  Rechts  verfahren  bei  Streitigkeiten  im  Innern,  Hülfe 
bei  alUalligen  feindlichen  Angriffen  von  Aussen  zu  suchen, 
desto  deutlicher  traten  mit  Nothwendigkeit  die  andern  Ziele 
hervor,  welche  der  Bund ,  oder  doch  wenigstens  seine  Gründer 
anstrebten.  Bei  der  bekannten,  auf  Grösse  seines  Hauses  hin- 
zielenden Politik  Kaiser  Friedrichs  musste  die  Gründung  eines 


t)  T»«i.-AbMh.  8'  8.  290,  g. 

Si  A.  ft.  O.    Ferner  TagB.-Absch.  8'  8.  898,  h. 

8)  Auf  dem  Tage  xn  Zürich  "/>«.  Mai  (Tass.-Abteh.  8*  8.  898,  g),  verlangten  die  Eldge- 
Ton  d«Q  Boten  des  Bandes  Anskunfk,  n^eleher  gestalt  »j  doch  meinten ,  In  eölklie 
pttndtDoes  an  gand",  und  erhielten  die  Antwort :  kein  Thetl  solle  dem  andern  etwas  Unfreond- 
BefcM  vMcrfialkr«!!  testen :  Streitigkelten  awteebea  Beiden  sollten  anf  sehledsgeriebtlicliem  Wege 
beigelegt  werden. 

4)  TBgs.-Abecb.  8'  S.  896  ff.;  vergl.  Anshelm  8  8.  6  nnd  Tags.-Abscb.  I»  a  88Bke. 

5)  Tags.-Abe«b.  8'  S.  888,  b. 
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Bundes,  aus  dem  der  kaiserlichen  Macht  solche  Stärkung  er- 
wachsen konnte,  der  oflTenbar  im  kaiserlichen  Interesse  ge- 
gründet, diesem  immer  mehr  dienstbar  zu  werden  verspra^ 
nur  Besorgniss  erwecken.  Dazu  kam  die  Aufnahme  des  fBnt 
liehen  Elementes  in  den  Bund,  in  dem  schon  die  Prälaten  aid 
Ritter  keinen  unbedeutenden  Platz  einnahmen  und  endlich  die 
drohenden,  aus  der  Mas «e  des  Volkes  hervorgehenden  Aeosie- 
rungen  gegen  die  Eidgenossen^),  die  eine  bedeutende  Spai- 
nung  zwischen  dem  Volke  der  beiden  benachbarten  G^enden 
wach  riefen.  So  erklären  sich  die  beunruhigenden  Geröi^ 
die  damals  in  Menge  auftauchten :  der  schwäbische  Bond  sei 
gegen  die  Eidfsenossen  gegründet;  er  habe  gegen  sie  Mailaad 
angestiftet ').  Maximilian  selbst  beklagte  sich  bei  der  Tagsatsmig 
über  das  Gerüchte,  als  gedenke  er  mit  Hülfe  des  schwäbisches 
Bundes  die  Stadt  Zürich  zu  seinen  Händen  zu  bringen ').  Ubi 
nur  einigermassen  die  Gemüther  zu  besänftigen,  bedurfte  es 
der  bestimmtesten  Versicherungen  des  Bundes  selbst.  Endlieh 
ist  aber  auch  das  Streben  der  Politik  des  französichen  Königs 
«u  erwähnen,  die  Eidgenossen  von  jeder  Verbindung  mit  einer 
ihm  feindlichen  Macht  möglichst  zurückzuhalten,  —  ein  Stre- 
ben, das  sich  um  diese  Zeit  in  der  bestimmten  Forderung  aas- 
sprach ^),  die  eidgenössischen  Orte  möchten  mit  der  Krooe 
Frankreich  in  guter  Freundschaft  bleiben,  mit  den  Feindes 
derselben  keine  Vereinigung  eingehen. 

So  wirkten  eine  Menge  von  Gründen  zusammen ,  den  Ab- 


1)  Wir  erinnern  an  Aouuerongen ,  wie  di«  dea  Bfirgermelsten  Züll  tob  8t.0alla&:  Jki 
Fond  ist  gefanden ,  dus  der  Bauern  Gewalt  ein  Ende  haben  soll  (Taga.-AbMh.  S'  S.  298  o), 
•a  die  Schimpfworte  (rergL  n.  a.  Tags.-Abwb.  r  a  301  (N.  SSt,  a);  «tt,  b;  865,  b)i  uddli 
Spottlie'Ier  anf  die  Eidgenossen  (Torgl.  Tag8.-Ab8eh.  S*  8.  803,  h ;  304,  c),  an  die  bahanntwi  Stfit- 
Ugkeiten  mit  Dietrich  von  Blomeneck ,  mit  dem  man  wegen  fthnlichen  Aene— mugaa  (Tmb^ 
Abseh.  3'  S.  SSi,  g;  887,  d)  vor  dem  Rath  der  Stadt  Constana  xa  Recht  kam  «Tlig».-AbtclL 
3*  S.  889,  k;  899,  g)  troU  der  Bitte  des  schwäbischen  Bundes  (Tags.-Absch.  t'  S.  89S,  1)  nri 
dmn  Anerbieten  Ton  Gonstana,  die  Sache  gütlich  beianlegen  (Tags.-Absch.  8'  8.  896,  ■;  808, 
c ;  30A,  b);  rergl.  Tags.-Absch.  3*  8.  899,  Anm.  au  N.  388.  —  Anshelm  8  8.  7  ff. 

S)  Anf  dem  Tag«  an  Zllrich  16.  Dea.  1486  verantwortet  aleh  der  sohwSbüwh«  Bond 
diese  Beschuldigung.    Tags.-Absch.  8'  8.  307,  b. 

3)  Tags.-AbBch.  8'  8.  880,  b*. 

4)  Tags.-Abeeb.  3'  8.  894,  m. 
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igen  des  schwäbischen  Bundes  eine  OppMition  unter  den 
idgenfissiscAen  Orten  zu  erwecken. 

Zq  Ende  des  Jahres  1488  hatte  der  Bund  eine  zweite  Bot- 
ihaft  an  die  Eidgenossen  nach  Zürich  gesandt.  Ihre  Aufgabe 
'ar,  das  Gerüchte,  welches  sich  über  den  Bund  und  seine 
wecke  erhoben,  zu  widerlegen,  die  über  jene  Spottredeo 
■Kirnten  Eidgenossen  mit  dem  Versprechen  der  Bestrafung 
)r  Schuldigen  zu  besänftigen  und  den  Antrag,  dio»  eidgenös- 
seken  Orte  möchten  sich  mit  ihnen  zu  einem  ^Verstentnuss^ 
»einigen^  zu  wiederholen  ^).  Ziemlidi  kühl  klang  die  Antwort 
sr  eidgenössischen  Boten,  mit  der  sie  die  Gesandten  des  Bun« 
M  auf  den  19.  Januar  1489  vertagten ;  wolle  der  Bund  seine 
reundschaft  im  Werke  zeigen,  so  sei  man  zum  Frieden  ge- 
rfgt,  so  dass  der  Bundeshauptmann,  Wilhelm  Besserer,  far 
(thig  erachtete ,  auf  einem  Tage  zu  Gmünd  auch  von  Seiten 
es  Bandes  darüber  zu  berathen,  was  ferner  bei  den  Eidge- 
oasen  zu  thun  und  zu  lassen  sei').  Zu  einem  Ziele  führten 
Aoh  diese  Verhandlung  ebensowenig  wie  die  von  der  ersten 
otschaft  gepflogenen.  Auf  dem  zur  Berathung  angesetzten  Tage 
1  Zürich,  20.  Januar  1489,  hatten  weder  alle  Orte  ihre  Boten 
dsandt.  noch  die  anwesenden  übereinstimmende  Instruktionen ; 
e  Verhandlung  über  den  Beitritt  zum  schwäbischen  Bunde 
ard  daher  auf  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben,  daran  aber 
e  Bitte  geknüpft,  die  Bundesgenossen  der  Eidgenossen,  na- 
entlich  die  Stadt  Constanz,  in  Ruhe  zu  lassen').  Letzeres 
Uoss  sich  an  frühere  ähnliche  Forderungen  an. 

Die  Eroberung  des  Thurgau's  durch  sieben  eidgenössische 
rte  im  Jahre  1461  hatte  zu  beständigen  Streitigkeiten  z\9w 
iken  den  Eidgenossen  und  der  Stadt  Constanz  Anlass  ge- 
sben.    Wahr^id,  wie   Bluntschli^)  erörtert,   die   Regalien, 

1)  Vcrg L  Sebrciben  Wilh.  BesMrer^s  an  EMlingen  yom  S.  Jan.  1489,  im  Antzng  mitgefh«!!! 
1  KlOpM,  Urk.  1.  S.  68  ff.  —  Abschied  der  TftgntUung  sa  ZOrleh  Tom  15.  Des.  1488  in 
pL-AlMofa.  8*  S.  807,  b . 

S>  Ver^  dM  Anm.  1  aiigefahrte  Schreiben  Beaeerer*!.  IMmer  T»g  ward  wirklich  sa 
tOnd  abgehalten,  20.  Jan.  (vergl.  Klttpfel,  Urk.  I.  8.  54  f.),  ohne  dass  aber  der  Bidgenoeeen- 
rüuniBg  ges^ah. 

8)  Tkgs.-AbKh.  8'  8.  309,  e. 

4)  Geeeh.  dee  achweis.  Bondesreehtee  I.  8.  ttl  ff. 
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das  Recht  der  Mannschaffsausbcbunf^  und  die  Landesholieit 
im  Allgemeinen  an  die  Orle.kam,  von  denen  die  Erobermg 
ausging,  behauptete  dagegen  Constanz  sich  im  Besits  des  ihn 
durch  Kaiser  Sigismund  verpfimdeten ')  Ijandgerichtes,  Zi 
wiederholten  Malen  hatte  man  versucht,  dem  Wunsche  n 
entsprechen,  durch  Einlösung  des  Landgerichtes  jenem  eigca» 
thumlichen  Verhältnisse  ein  Ende  zu  machen  ,  gemias  des 
die  Ausübung  des  einen  Theiles  der  Hoheitsrechte  den  Eid- 
genossen ,  die  des  anderen  der  mit  diesen  in  keinerlei  en- 
gerer Verbindung  stehenden  Stadt  Constanz  zustand«  Aber 
weder  durch  die  schiedsgerichtliche  Festsetzung  einer  coa- 
currirenden  Gerichtsbarkeit  (1474) ')  noch  durch  die  VeN 
mitllongsversuchc  Bem's  (1481 — 82)')  und  des  Bischofs  tsi 
Constanz,  Otto  von  Sonnenberg  (1483)^),  war  es  gelungca, 
über  ein  provisorisches  Auskunftsmittel  hinaus  zu  einer  defi- 
nitiven Entscheidung  zu  gelangen.  Immer  noch  mahnten  vea 
Zeit  zu  Zeit  auftauchende  Klagen  an  das  zu  Recht  bestehende 
krankhafte  Verhällniss  ^) ,  dessen  politische  Bedeutung  gerade 
jetzt  um  so  deutlicher  hervortrat,  als  nicht  nur  Kaiser  Frie- 
drich die  Bedeutung  der  Stadt  Constanz  für  den  Bund  der 
schweizerischen  Stadt-  und  Landgemeinden  sowohl,  ab  anch 


1)  Im  Jahr  1417;  rergl.  Pnptkofer,  Oetch.  des  Thnrgau'a  1.  S.  247. 

S)  Pnplkofer  1.  S.  886,  s.  Bluntaohlf,  Oeseh.  d.  tchv.  Bnndcsrechti  1.  8.  tS. 

3)  1481,  15.  Jan.,  Tag  zu  Bern:  Tags.-Absch.  3*  S.  90,  a,  erfolgen  svet  VorMhlig«:  1)  dit 
aoB  dem  Landgericht  fliessende  Nntxiing  wird  in  2  oder  3  gleiche  Theila  getlielU,  Tod  dnlB 
in  beiden  Pillen  Constanz  einer  xnkflmmt,  w&hr«nd  die  sieben  Orte  Im  erstem  dl«  BiUK  !■ 
letsern  xwei  Drittheile  von  Constanz  zu  lösen  haben;  Landt^'g  nnd  Oerichle  bMb«a  wie  bis- 
her. —  2)  Landgericht  und  Vogtei  kommen  gemeinsam  an  die  Kidgenossen  und  ComlaBs,  si 
dass  letzteres  den  achten  Theil  bildet ,  die  Eidgenossen  aber  die  llbrigeo  tlaibcn  TMk  ^m 
ihm  zu  lösen  haben.  —  Ein  zweiter,  durch  Bern  vermittelter  Tag  zn  Ben,  Jim  Anfcng  du 
Jahres**  1482,  Tags.-Absch.  3'  8.  111,  a,  brachte  einen  neuen  Vorsehlag,  bei  denn  tob 
Ablösung  oder  einem  Verkauf  der  Gerechtsame  nicht  mehr  die  Rede  war,  mir  die 
Kosten  hinaus  Übrig  bleibende  Nutzung  sollte  zur  HJLIfte  an  die  sieben  Orte  kc 
Hüfte  an  Constanz. 

4)  1483,  7.  Jan..  Tag  zu  Baden:  Tags.-Abscb.  3*  S.  143,  i:  die  beiden  YSgt«  eoUtnJete 
der  Herrschaft  des  andern  schwören ,  mit  der  Nutzung  treu  zn  handeln ;  wird  die  gehlkM 
Kntznng  getheilt,  sollen  die  Eidgenossen  stets  drei  Pfenninge  nehmen.  Je  den  Tierten  akw  dis 
Stadt  Constanz. 

5)  So  beklagte  sich  1485  Constanz ,  dass  denen,  die  von  einem  UrtbeU  dee  Laadferichtü 
an  den  Kaiser  appelliren  wollten,  wie  es  früher  üblieh  gewesen,  diees  Jetst  Terrehrt  wttrii. 
Tags.-Abseh.  S'  S.  212,  c,  222,  c. 
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Ar  den  eben  gegvfindeten  schwäbischen  Bund  erfiisste,  sondern 
Mch  die  Eidgenossen  ihrerseits  einsahen,  dass  mit  dem  An- 
MMasse  der  Stadt  an  den  Bund  der  Ritter  und  Städte  dieser 
fSr  sie  erst  recht  gefahrlioh  werden  musste.    Es  war  daher 
die  eiMe  Bedingung,  welche  sie  den  Abgeordneten  des  schwä- 
bischen Bundes ,  die  sie  der  freundschaftlichen  Gesinnung  des- 
selben gegen  die  Schweiz   versichern  und  zum  Beitritt  auf- 
fordern sollten,  stellten,  dass  derselbe  die  von  Constanz,  ^die 
Bands^erwandten  und  Nachbaren*  des  Beitrittes  wegen  unan- 
gefochten lasse').    Und  als  der  Kaiser  die  Stadt  bei  Strafe 
aufgefordert  hatte,  sich  dem  Bunde  anzuschliessen,  war  es 
BeseUnss  der  eidgenössischen  Orte,  durch  eine  eigene  Bot- 
schaft in  Constanz  selbst  gegen  dessen  Beitritt  wirken  zu  wol- 
len '),  ja  man  dachte  sogar  einen  Augenblick  daran,  die  Stadt 
fQr  die  Eidgenossenschaft  gewinnen  zu  können,   sei  es,  dass 
nan  sie  geradezu  in  den  Bund  aufzunehmen  oder  durch  irgend 
eme  engere  Verbindung  den  eidgenössischen  Orten  zu  nähern 
beabsiclitigte  (Dez.  1488)  *).  —  Doch  unterblieb  jeder  entschei- 
dende Schritt.    Auf  demselben  Tage,  auf  dem,  wie  wir  be- 
merkten ,  die  eidgenössischen  Orte  nochmals  den  schwäbischen 
Bund   ersuchten  ^   Constanz  unbelästigt   zu   lassen ,   sah   sich 
Zürich,  welchem  der  Auftrag  geworden,  im  Namen  der  übrigen 
Orte  jene  Botschaft  nach  Constanz  abzufertigen,  in  der  Lage, 
erklären  zu  müssen,  es  könne  ehrenhalber  von  seinem  der  Stadt 
gegebenen  Worte  nicht  zurücktreten  und  sei  entschlossen ,  sein 
Versprechen,  wenn  es  sein  sollte,   allein  zu  halten^).    Nicht 
bloss  die  Bereitwilligkeit,  Hülfe  zu  leisten,  welche  die  Eidge- 
nossen im  ersten  Augenblicke  für  den  Fall,  dass  Constanz  des 
Bundes  wegen  Feindseligkeiten  zu  erdulden  haben  sollte,  aus- 
gesprochen, schien  eriialtet;  auch  von  einem  Anschlüsse  der 


1)  M88,  Dm.  15..  TagB.-Abtcb.  S'  S.  907,  b;  wl«d«rbolt  1489,  80.  Jaa.,  Tmgs.-Abseh.  8> 
8.  90B,  e. 

S)  1488,  Dm.  !&.,  Tag«.-Abtcb.  8*  S.  309.  t. 

8)  B«idM  kaan  d«m  Wortlaut  naeb  in  dar  Stelle  liegen  1488,  16.  Dm.,  Tagi.-Abteh.  8* 
S.  808,  t.  Zugleich  aoll  man  belmbringen,  dass  die  Eidgenossen,  falls  Oonstana  sa  ibnen 
tratea  «oUte,  m  nicbt  verlaasM  sollten. 

4)  T^  sa  Zflrich  1489,  90.  Jan.,  Tags.-Abscb.  3'  S.  909,  d. 
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Stadt  an  die  Schweiz  war  nicht  mehr  die  Rede.  Die  Grfinds 
dieser  auiTallenden  Aenderung  sind  wohl  in  dem  von  ans  be- 
reits in  anderem  Zusammenhang  erwähnten  inneren  Zwiespalt^ 
der  gerade  damals  die  eidgenössischen  Orte  schied,  in  der  Ab- 
neigung der  Landgemeinden  gegen  eine,  wie  sie  glaobteo,  f&r 
ihre  Stellung  gefahrliche  Vergrdsserung  des  städtischen  Ele- 
mentes im  Bunde  zu  suchen. 

Nicht  minder  als  jene  anderen  Aeusserungen  mussten  diese 
Vorgänge  den  schwäbischen  Bund  überzeugen,  wie  wenig  eia 
Anschluss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zu  hoffeni 
wie  sehr  Furcht  und  Misstrauen  überwogen.  Für's  Erste  frei- 
lich unterblieben  nun  alle  VerhandluDgen  des  Bundes  mit  der 
Schweiz.  Eigene  innere  Angelegenheiten,  das  Yerhaltniss  na 
Kaiser  und  zum  römischen  König,  vor  allem  aber  Streitig- 
keiten mit  Baiern,  nahmen  dessen  Thätigkeit  in  Anspruch. 

Das  *)  Streben  des  Herzogs  Albrecht  von  Baiem,  seine 
Macht  immer  weiter  auszudehnen,  besonders  in  Schwaben 
festen  Fuss  zu  fassen,  wobei  er  bei  Sigismund  von  Oesterreieb 
willkommene  Unterstützung  fand,  hatte  längst  schon  den  schwä- 
bischen Bund  mit  Misstrauen  erfüllt.  Als  nun  aber  thatsäcb* 
liehe  UebergrilTe  stattfanden,  herzogliche  Amtleute  Roggenbadk 
überfielen,  Nördlingen,  Kempten,  eine  Reihe  von  Reichsstidtea 
in  Schwaben  sich  bedroht  sahen'),  stieg  die  Spannung  aoPs 
Aeusserste.  Die  Versuche  des  Kaisers,  zu  besänftigen,  schlu- 
gen in's  GegentheiJ  um,  riefen  Misstrauen  gegen  Friedrieb 
selbst  wach.  Man  warf  ihm  Waukelmuth  vor;  bei  Strafe  der 
Acht  befahl  er  wiederholt,  nichts  gegen  Baiern  zu  unterneh- 
men; solchen  Mandaten,  war  der  Beschluss,  die  der  Wirk- 
samkeit des  Bundes  Eintrag  thun  und  die  der  Kaiser  auf  An- 
stiften solcher  erlasse,  die  den  Bund  zu  trennen  gedächten, 
wolle  man  nicht  gehorchen  ').  —  Gelang  es  nun  auch  zunächst 
Maximilian,  die  Spannung  einigcrmassen  zu  beseitigen,  so  war 


1)  Vergl.  fttr  du  Folgende :  StIUln,  wlrt.  QMch.  3  S.  6i7  ff.  Oaann  S.  51  ff. 

i)  Stalin  a.  a.  O.  S.  619. 

3)  Verochrüibung  der  BundeMtädte  vom  22.  Mai  1488  im  A.aanig  bei  Kiapf«!,  Urk.  1.  8.C4. 

(Vergl.  Osann  S.  67.) 
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tbeh  der  Vergleich  vom  10.  Juni  1489,  den  er  zu  Esslingen 
swischen  dem  schwäbischen  Bande  und  dem  Herzog  Albrecht 
▼ermittelte*),  nicht  von  nachbaltiger  Wirkung.  Raum  einen 
Monat  nach  demselben  erhob  sich  aber  im  eigenen  Lande  gegen 
im  Herzog  Albrecht  ein  gefahrlicher  Gegner '),  —  die  Ritter- 
Mihaft  des  Straubinger  Landes,  die  sich  über  die  Forderungen 
dea  Herzogs,  Mannschaft  zu  stellen  und  Steuern  zu  bezahlen, 
ftls  über  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  beklagt  und  als  ihre 
Bnwendungen  ohne  Erfolg  geblieben,  im  Juli  1489  zur  Gesell- 
B^aft  zum  Löwen  zusammengethan  hatte,  sich  bei  ihren  Frei- 
heiten und  vor  unrechter  Gewalt  ihres  Vermögens  zu  befriden 
und  zu  beschirmen.  Sechsundvierzig  Ritter  waren  bei  der 
Gründung  in  Cham  zugegen :  Mitte  August  bereits  zahlte  die 
Gesellschaft  sechsundfQnfzig  Mitglieder;  im  November  traten 
Albi^cbtB  Brüder,  Wolfgang  und  Christoph,  bei. 

Dieses  Bündniss  musste  den  Herzog  um  so  ^pfind- 
lidier  berühren,  als  nun  zu  gleicher  Zeit  die  Löwler  mit  dem 
schwabischen  Bunde  Verhandlungen  wegen  einer  Verbindung 
einloteten  (Dez.  1489),  die,  nachdem  sie  sich  noch  beinahe 
durch  ein  ganzes  Jahr  hingezogen,  endlich  1490  im  November 
zum  Abschluss  eines  Bündnisses  führten'). 

In  dieser  Lage  der  Dinge  war  es,  wo  beide  Theile  wie- 
derum der  Eidgenossen  gedenkend,  sich  um  ihre  Hülfe  zu  be- 
werben begannen. 

Schon  früher,  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  der  schwä- 
bische Bund  seine  ersten  Boten  in  die  Eidgenossenschaft  sandte, 
waren  die  Herzoge  Georg  von  Baiern-Landshut  und  Albrecht 
mit  jener  in  Beziehungen  getreten,  auf  die  sie  durch  ihre  ganze 
Politik  geföhrt  werden  mussten. 

Das  Ziel,  welches  Albrecht  nie  aus  dem  Auge  Hess, 
War  Vergrösserung  seines  Gebietes.  Dafür  schienen  sich 
ihm  im  Südwesten,   wo  der  in  steter  Geldverlegenheit  sich 


II  Stfliu  a.  «.  O.  8.  680. 

1)  Onim  S.  74  ff. 

9}  Di«  beiden  yeri«hr«lbangea  des  schväbiseben  Bnndee  und  der  Löwler  bei  D«lt ,  da 

Imp.  pabl.  8.  309  and  310. 

Hiflt.  ArchlT  XV.  7 
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befindende    Sigismund     von     Oesterreich     seine    haupUick- 
liebste  Stütze  war,  günstige  Aussiebten  darzubieten.  Hatte  AU 
brecbt  es  diesem  zu  verdanken,  dass  es  ibm  gelungen,  die 
Tochter  Friedrichs  wider  den  Willen  des  Vaters  und  dti 
Bruders  zur  Gemahlin  zu  erlangen,  so  ward,  während  sieh  ni 
der  andern  Seite   die  Spannung  zwischen  dem  Hersog  ad 
dem  Kaiser  seit  der  Niederlage,  die  jener  bei  der  Augsborger 
Bischofswahl  erlitten,  nur  noch  vergrösserte,  die  Verbinding 
der  beiden  Fürsten  um   so  enger,  befördert  durch  die  Um- 
gebung  des  Erzherzogs.    Im  Juli  1487  verschrieb  Sigisaiind 
dem  Herzog  Albrecht  seine  sämmtlichen  Verlande  um  SUfiOHL 
auf  jährlichen  Wiederkauf  allerdings,   was  aber  bei  eines 
Manne,  wie  Sigismund,  keine  grosse  Garantie  bieten  konnte*). 
Je  mehr  nun  durch  alle  diese  Vorgänge,  zu  denen   noch  die 
schon  angeführten  UebergrilSe  herzoglich  baierischer  Beamte 
auf  didVjebiete  der    schwäbischen  Reichsstädte  kamen,  die 
Spannung  zwischen  Baiem  und  dem  Kaiser  und  Maximiliaa, 
der  sich  durch  die  zuletzt  angeführte  Verschreibung  der  Von 
'lande'in  seinem  eigenen  Erbe  gefährdet  sah,  wachsen  mnastei 
um  so  mehr  mochten  sich  die  Herzoge  von  einer  Verbindnag 
mit  den  Eidgenossen ,  die  in  Folge  der  Gründung  des  schwi» 
bischen  Bundes  mit  Misstrauen  gegen  das  Haus  Habsborg  sn 
füllt  waren,  versprechen. 

Auch  hiebei  bot  sich  der  Erzherzog  Sigismund  als  im 
geeignetste  Vermittler  dar. 

Bereits  im  Juni  1497 ')  hatte  derselbe  die  Eidgenossen  auf- 
fordern lassen,  mit  den  Herzogen  Georg  und  Albrecht  voi 
Baiem  in  ein  Bündniss  zu  treten ,  ohne  aber  sein  Ziel  zu  er> 
reichen.  Zwar  hatten  die  eidgenössischen  Orte  seinen  Antrag 
in  Bcrathung  gezogen,  war  sogar  auf  einem  Tage  zu  Inns- 
bruck ein  Neutralitätsbündniss  zwischen  den  baierischen  Für- 
sten und  den  zehn  Orten  entworfen  worden*);  als  aber  der 
Abrede  gemäss  zwei  Boten  von  Seite  Baiems  auf  dem  ihnen 


1)  LIchDowsky  8.  Reg.  N.  981. 

8)  1487,  Juni  4.    Tags  Abiich.  S*  S.  S67,  a 

3)  1487.  Im  Augnat.    Tag<i.-Ab8cb.  3*  8.  2T(»,  N.  307. 
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nberamnfen  Tage  zu  Zürich,  15.  Sept.,  erschienen,  rnnssten 
ie,  da  nicht  aHe  Boten  dex  eidgenössischen  Orte  mit  Vollmacht 
I  ihrer  Sache  versehen  waren,  auf  spätere  Tage  verwiesen 
rerden*).  Mehr  als  ein  Jahr  verfless,-  ehe  die  baierischen 
lerzof^imter  dem  Eindruck  der  zwischen  den  Löwlern  und  dem 
Awäbiachen  Bunde  schwebenden  Unterhandlungen  und  im 
lefllhle  zuiehmender  Unsicherheit  die  Verhandlungen  mit  den 
Jdgenosseii  'Wiederum  aufnahmen,  die  unterdessen  duieh  den 
ürisgrafen  Philipp,  der  nicht  nur  schriftlich  bereits  im  Okt 
M8  die  eidgenössischen  Orte  um  eine  Antwort  auf  da^  Be- 
lehren der  baierischen  Herzoge  ^sucht  *),  sondern  auch  durch 
igene  Boten  im  folgenden  Jahre  nach  Kräften  gegen  den 
chwäbischen  Bund  gewirkt  hatte '),  einigermasseh  wenigstens 
n  Erinnerung  erhalten  worden.  Anfangs  etwas  langsam  be^ 
rieben,  wird  die  Sache  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen 
iweier  Boten,  des  Dr.  Hux  und  des  alt  Bürgermeisters  von 
lotweü  %  trotz  der  Anstrengungen  des  Schwäbischen  Bundes, 
kre  Plane  zu  vereiteln,  zum  AbscMusse  gebracht,  auf  einem 
rage  zu  Lozern,  16.  Aug.  1491  ^).  Das  auf  5  Jahre  zwischen 
'hilipp,  des  hL  römischen  Reiches  Erztruchsess  und  Churftirsc, 
len  Herzogen  Albrecht  und  Georg  und  den  gemeinen  Eidge^ 
kossen  des  „alten  grossen  punds  ober  tütschen  landen'  abge- 
chiossene  Bündnis»  *)  beruhte  durchaus  auf  dem  Entwurf  des 
Wahres  1487:  es  war  ein  blosser  Neutralitätsvertrag.  Beide 
rheile  verpflichteten  sich ,  einander  Sicherheit  in  Handel  und 
A^andel«,  Kauf  und  Verkauf  zu  garantiren,  den  beidseitigen 
feinden ' keinen  Vorschub  zu  gewahren,  Streitigkeiten  unter 
ich   vor  einem  Schiedsgericht ,  die  zwischen  Privatpersonen 


1)  Tii«B.-Ab8ch.  3'  8.  iTS,  b. 
S)  T««B.-AlMeli.  9'  8.  808,  g. 

19  Vergl.  Sego—er,  dl«  Besl«bang«n  der  Schweiz  zu  MzUiiaa  Corvinus  S.  59,  Kote  8,  nfteh 
i«r  Rathabaeh  VII,  I.  1489,  MIttwoeh  nach  Rmninieeere. 

4)  Am  SS.  Mai  nOthlgtea  anglelehe  Inztraetloaeii  der  Boten  zu  neuer  Vertagung.  Tagr.- 
ibach.  3'  8.  384,  b.  HauptaScbHeb  auf  Drängen  des  Dr.  Hux  entachloss  man  sieh  am  80. 
[ai  zu  Lnzem,  dtm  Entwurf  dea  Blindnieses  nochmale  heimzubringen;  als  AntwortsMst  ward 
t.  Jobaan  bestfnimt.    Tags.>Ab«eh.  3'  S.  886,  d. 

5)  Tag8.-Ab8eb.  3'  8  391,  r. 

6)  Dia  Tom  88.  August  1491  datlrte  Bttndnissurkundelst  abgedmckt  Tags.'Abeeh.  8*  8.  78t  ff. 
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vor  den  natürlichen  Gerichten  zu  vertragen.  Durch  eine  unter 
demselben  Datum  ausgestellie  Urkunde*)  verpflichteten  sieh 
überdiess  die  Herzoge,  jedem  der  acht  Orte  alljährlich  SOG 
rhein.  Gulden  zu  einer  »Erung*  zu  bezahlen. 

Auch  der  schwäbische  Bund  war  indess  nicht  nnüssig  ge- 
blieben, sondern  hatte  gleichzeitig  mit  den  baierischen  Her* 
zogen  seine  Unterhandlungen  mit  der  Eidgenossenschaft  wieder 
begonnen.    Wie  auf  einem  Tage  zu  Hall,  10.  Januar  1491*), 
bestimmt  worden,  erschien  am  1.  August  d.  J.  eine  Botschaft 
der  Verbündeten  vor  den  zu  Zug  versammelten  Abgeordneten 
der  eidgenössischen  Orte  '),  um  sie  neuerdings  zum  Anschlüsse 
an  den  schwabischen  Bund  aufzufordern,  da  doch  derselbe  ni 
Nutz   nnd   Frommen  des  Landes,   wie  der  der  Eidgenossen, 
weder  gegen  diesen  noch  gegen  Jemand  anders  geschloiseii 
BeV).    Ausserdem   war  ihr,  wie  naturlich,  der  Auftrag  ge«. 
worden,  der  Verbindung  der  eidgenössischen  Orte  mit  Baiern 
entgegenzuarbeiten.    Die  beiden  Boten  versprachen  sich  ftlr 
ihre  Bemühungen  den  besten  Erfolg.    » Wilhelm  von  Neuneek 
habe   gemeldet',   schreibt  der  Hauptmann   der   Ritter,  GuT 
Hang  von  Werdenborg,   an  Wilhelm  Besserer,    der  Stidte 
Hauptmann^),  ,dass  sie  gut  aufgenommen  worden;  man  habe 
ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass   die  Oberen,  an  die  man  ilie 
Vorschläge  bringen  müsse,  den  Bund  annehmen  würden.  Aus 
der  baierischen  Einung  werde  diessmal  und,  wie  zu  hoffen^ 
auch  später  nichts  werden."    Wir  sahen,  wie  sehr  sie  sich 
tauschten.    Nur  wenii^e  Tage  nachher  erfolgte  der  Abschlnsa 
der  ybaierischen  Einuns;'*.  während  der  schwäbische  Bund  lof 


1)  T»gi.-Abfeb.  3   S .  73«  ff.    Beil.  25. 

t)  AbMhied  den  T«t;eH  zu  U«ll  MDl,  Jan.  10,  bei  KlUpfel,  Urkunden   1.  S.  SM. 
wtftn  Wilhelm  ron  Neiiiierk  und  HanK  Schad   von  Biberacb.    Wiederholt   wurde  der 
■cUuM  anf  einem  Mitte  Juni  abgehaltenen  Bundestag  an  RotoDborg  a.  d.  Tauber  (rrgl.  KÜptd- 
Urkunden  1.  8.  118  Graf  Ilug  von  Werdenberg  an  IVilh.  Beiierer),  obgleich  tu  dca  y 
KlQpfel  a.  a.  0.  S.  114  angeführten  Clrcnlare  Beaaerers  an  die  BundeaitXnde  roatt.  JuUd.  '• 
(nnrtehtig  hat  Klflpfel  ».  Juni)  die  besOgliche  Angabe  fehlt. 

3)  Taga.-Ab«ch.  8'  S.  389,  i. 

4)  Die  Inetmctlon  der  Boten  ist  mitgeth«Ut  von  Hofler,  fk-änki«che  Studien  im  Archtr 
Kunde  önterreichi^cKcr  ncchichtsqutllon     7.  8.  !].'>  if« 

5)  1491,  7.  Ang.  bei  KlUpfvl  Urk.  1.  S.  118. 
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neue  Schwierigkeiten  8ties8.  Schreckhafte  Dinge  wurdan  be- 
richtet. Die  Anwälte  des  schwäbischen  Bundes  und  des  rS- 
mischen  Königs  hätten  offen  es  ausgesprochen,  ihr  Herr  wolle 
es  unternehmen,  eine  Eidgenossenschaft  mit  Uneinigkeit  und 
Krieg  zu  zerstören.  Welsche  Hülfe  sei  ihm  dazu  gewiss*). 
Zu  wiederholten  Malen  vernahm  man ,  die  Herren  und  Edlen 
werben  Bettler  und  Aussätzige,  um  durch  sie  in  der  Schweiz 
Feuer  einlegen  zu  lassen').  Es  ist  klar,  dass  die  am  13.  Okt. 
auf  einem  Tage  zu  Luzern,  weil  nicht  alle  Boten  Vollmacht 
hätten,  in  die  Behandlung  dieser  Sache  einzutreten,  ausge- 
sprochene Vertagung  einer  Ablehnung  gleich  zu  stellen  ist'). 
Dieser  ganzen  Stellung  der  schweizerischen  Orte  zum  schwä- 
bischen Bunde  sowohl,  als  zu  dem  baierischen  Herzog  ent- 
sprach ihre  Haltung,  als  es  endlich  im  Jahr  1492  zwischen 
Albrecht  und  der  Löwlergesellschaft  zum  Kriege  kam.  Jener 
hatte  die  Auflösung  der  Verbindung  der  Löwler  mit  dem 
aehwäbischen  Bunde  gefordert,  diese  in  ihrer  Weigerung  Htife 
nicht  bloss  bei  dem  Bunde,  sondern  auch  hei  Kaiser  Friedrich 
gefunden,  der  dem  Herzog  wegen  der  Besetzung  Regensburg's 
zfimte.  Friedrich  ächtete  ihn,  bot  das  Reich  gegen  Baiem  auf, 
mit  diesem  auch  die  Eidgenossen  *).  Diese  jedoch,  deren  Politik 
einer  Betheiligung  am  Kriege  weder  flir  noch  gegen  Baiem 
gleich  fem  war,  neigten  naturgemäss  der  Vermittlung  zu.  Be- 
vor aber  noch  irgend  ein  Schritt  zu  einer  Intercession,  wie  man 


1)  AailMlm  s  s.  ai. 

S)  Die  ersU  K«chricht  hieTon  erhlelt«n  die  eidgenÖeeisehtB  Boten  auf  dem  Tage  s&  Bi^ 
den,  1491,  SS.  Mai  aoa  dem  Vergiehi  tob  vier  gefangenen  Bettlern,  die  erklXrten,  von  Herrn  ▼. 
nmcabearg  Im  Arlkerg  so  Ueberlingen  o.  •.  w.  gedangen  an  lein.  Tage.-Akech.  8*  S.  886^  r. 
Andere  Bettler  gestanden  wenigatena  ein ,  dase  ihnen  der  nJ&aUohe  Auftrag  geworden,  olin« 
Kamen  au  nennen.  Tage.-AbBeb.  3'  S.  886»  a.  Der  Verdacht  fiel  Jiaupta&chlieh  auf  Mazimi- 
lalHin,  den  Orafen  von  WIrtemherg,  die  Ten  Blnmeneek  und  Oereldeeek  a.  a.  O.  (VergL  Tage.- 
Abaek.  8*  6.  888,  v.) 

S)  Tagi.-Abaeh.  8<  S.  886,  o. 

41  Abaehied  oder  Rathachlag,  wtf  eher  anf  beider  Partien  Marggraf  Frledrirhe  rtm  Bru- 
iMhiMfl  und  Graf  Eberharden  an  WBrtfamberg  Verbeeeerang  an  Uraeh  flirgenommea  lat,  4.d. 
1488,  84.  Febr.,  bei  SatÜer.  Qeeeh.  WArteab.  unt.  d.  Grafen  6,  Beilage  8:  eine  Botaehall  soll 
an  den  KSnlg  gesandt  werden,  „und  daa  oneh  ainer  k8n.  lUj.  dabr  entdeckt  werde,  Kaek- 
dem  die  kajrierl.  Maj.  die  ajdgenowen  uffgefordert  hab,  wie  mit  denen  durch  ain  Terordnet 
boteehafk  oder  aehrifftUehen  snm  frnehtbarlielieten  su  handeln  sy,  damit  aie  dem  Kajrser  und 
eoch  einer  kOn.  May.  ufT  airflleh  nffbott  hilff  tan*  u.  ■.  w. 
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sie  in  Aussicht  genommen  (11.  Mai),  geschehen,  war  es  Ms. 
xiroilian  gelungen,  die  streitenden  Parteien  zu  vereinen. 

Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  des  schwäbischen  Bondei 
und  der  mit  ibm  in  irgend  welchem  Zusammenhang  stehenden 
Unterhandlungen    für    die    Geschichte   der   Lostrennung  der 
Schweiz  vom  Reiche .  so  müssen  wir  dieselbe  vor  allem  daria 
erblicken,   dass   ein,  wenn  auch  unklares  und  in  der  ober« 
trjebenen  Weise  furchtsamer  Leichtgläubigkeit  sich  aussemdet 
Bewusstsein  der  Pläne ,  welche  Maximilian  der  Eidgenossea- 
Schaft  gegenüber  verfolgte,  in  den  Massen  des  Volkes  erweckt 
wurde.  Friedricli  freilich  und  Maximilian  haben  stets  versichert, 
dass  sie  nichts  Feindliches  gegen  die  eidgenössischen  Orte  beab- 
sichtigten und  der  schwäbische  Bund  selbst  hat  jene  Behauptung 
bekräftigt.    Insofern  liegt  auch  derselben  Wahrheit  zu  Grunde, 
als  CS  sich  nicht  um  Störung  oder  Vernichtung  der  in  der 
Eidgenossenschaft    bestehenden    staatlichen    Verhältnisse   mit 
Waffengewalt    handelte.     Dass    aber    die    Vereinigung   der 
Schweiz  mit  dem  Bunde  ein  Heranziehen  derselben  zfa  den 
durch  die  habsburgische  Politik  erstrebten  politischen  Zwecken 
und  eine  engere  Verbindung  der  beidseitigen  Interessen  zun 
Ziele  hatte,  lie^t  deutlich  vor.    Dem  Volke  dagegen  erschien 
der  Bund  in  feindseliger  Absicht  gegen  die  Schweiz  gerichtet, 
erregte  seinen  Argwohn,  sein  Misstrauen  im  höchsten  Grade. 
Daraus  erklärt  sich  die  ganze  Haltung  der  Eidgenossen  in  die- 
sen Jahren.     Sie  weisen  die  Anerbietungen  des  schwäbischen 
Bundes  beharrlich  zurück,  verbinden  sich  dagegen  mit  dessen- 
erklärtein  Gegner.    Sie  sind  es,  an  die  sich  die  süddeutschen 
Städte  wenden,  die  vom  Kaiser  zum  Anschluss  an  den  schwa- 
bischen Bund  aufgefordert,  für  sich  und  ihre  Selbstständigkeit 
furchten.    Wir  konnten  bereits  bemerken,  wie  Wangen  und 
Buchhom  aus  ihrem  ßürgerrochte  mit  Zürich  und  St.  Gallen 
Schwierigkeiten  gegen  die  Erfüllung  kaiserlicher  Befehle  her- 
leiteten').   Einen   noch  entschiedeneren  Halt  fand  die  Sfadt 
Rotweil  bei  den  eidgenössischen  Orten,  die  schon  seit  dem 


1)  Vergl.  oben  8.  90  Nr.  1. 
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thr  1463,  wo  ihre  Streiti^eiten  mit  dem  Grafen  Eberhard  im 
tert  von  Wirtemberg  sie  zu  diesem  Schritt  bewogen,  mit  den 
Jdgenossen  in  Bflndniss^),  nun  von  Friedrich  bei  Strafe  anf- 
efordert,  dem  schwäbischen  Bunde  beizutreten,  die  eidge- 
dsmschen  Orte  um  Rath  bat;  nur  mit  ausdrücklichem  Vor- 
ehalt  ihrer  Verbindung  mit  den  eidgenössischen  Orten  sollte 
ie  beitreten ,  war  die  Antwort '),  an  die  sich  das  auch  später, 
b  die  Aufforderung  des  Kaisers  sich  wiederholte,  erneuerte 
Versprechen  knttpfte,  falls  sie  der  Weigerung  halb  hefeindet 
rOrde,  sie  nicht  verlassen  zu  wollen.  Dieselbe  Abneigung 
;egen  den  vom  Kaiser  verlangten  Beitritt  zum  schwäbischen 
londe  tritt  uns  auch  als  ein  Beweggrund  in  den  Unterhand- 
VDgen  entgegen '),  die  von  den  Bischöfen  von  Strassburg  und 
Basel,  den  Städten  Strassburg,  Kolmar,  Schlettstadt  und  Basel, 
1er  sog.  niederen  Vereinigung,  seit  dem  Jahr  1491  mit  den 
schweizerischen  Orten  aber  Abschluss  einer  Verbindung,  wie 
lie  schon  einmal  im  Burgunderkrieg  bestanden ,  geführt  wur- 
den.  Aber  auch  bereits  in  andern  ihr   Verhältniss  zu  Kaiser 


1)  Di«  Baadalararlronde  tot  abg«iraekt  bei  TMhndi,  Chron.  Helr.  >  S.  187.  Das  Bfiiid- 
lifi,  bereits  im  J.  1474  (4.  Aug.)  auf  15  Jahre  erneuert  (vergl.  Buckgaber,  Geecb.  ▼.  Rott- 
■eil  lt.,  2f  S.  219).  vard  ohne  alle  Verinderung  im  J.  1490  auf  weitere  15  Jahre  erstreelct : 
^M«.-Abaefa.  9*  S.  875,  n. 

S)  LsjMrn  I48B»  14.  April,  Tag8.-Ah8cb.  3'  S.  288,  b. 

8)  Den  ersten  Antrag  anf  Erneuerung  der  alten  Verbindung  stellten  am  1 .  August  1491 
trsabnrs,  Colmar  nnd  Schlettstadt  (Tags.-Absch.  8'  8.  S89.  t) ;  bereits  am  l"^.  Oct.  d.  J.  nah- 
ten Ihre  and  der  Bisehöfe  von  Strassburg  und  Basel  und  der  Stadt  Basel  Boten  einen  Ent- 
arf  an  einem  Vertraice  mit  sieh  heim  (a.  a.  O.  8.  896,  t.).  Zum  Theil  die  ZÖgennig  Uri's, 
ch  fttr  die  Verbindung  au  erklären  (S.  396,  e;  407,  g),  cum  Thell  die  Festsetanng  eines 
rtfkds  des  Entwurfes,  an  dessen  ursprünglicher  Fassung  die  Eidgenossen  snerst  Anstoss 
■iiiMiiiin  (S.  401,  e),  sehoben  die  Sache  hinaus,  so  daas  erst  am  5.  Juni  1499  Alle  Ihre  Ein. 
üliffoaff  mar  Verbindnag  gaben  (S.  409 ,  b),  deren  nnnmelirlger  Entwarf  am  88.  Juni  die 
itea  wtH  eich  kelmbraehten  (8.  419,  o).  An  dem  zar  entscheidenden  Antwort  festgesetsten 
■f«  IBarthokNoil)  erkllrte  Strassburg  in  seinem,  des  Bischofi  und  Behlettstadts  Namen  sei- 
Hi  Beitritt  (S.  417,  e).  Bisehof  und  SUdt  Basel  sdgerten,  bis  das  Ansinnen  des  Kaisers,  dem 
kwMK/bmm  Bande  binaen  Monatsfrist  1>eizatreten,  auch  sie  beweg,  am  eine  Verbindang  mit 

Orten  naehsasoehen  am  8.  Oct.  1498  (S.  491,  b).  Ihr  Bedenken  fahrte  s» 
£«tvarf,  in  dem  man  den  sebon  fküher  geänderten  Artikel,  die  Hlllfb  betreffend, 
m  gans  wegliees  (8.  492,  h) ,  und  dem  nun  auch  der  Bischof  von  Strassburg  am  93.  Mim 
n  (8.  -OB,  g\  der  sieh  früher  von  der  Angelegenheit  etwas  sarfiekgeaogen  hatte  (S.  490,  b; 
1,  r)  beitraft,  neehdcm  schon  am  4.  Mira  die  rier  Städte  and  der  Btochof  Ton  Basel  sage- 
gt  (8.  dil,  r).    I>er  deiaJtire  Abeehhiss  erfblgte  am  14.  April  1498.    (8.  48S,  N.  460,  d.) 

Die  RflclLeleht  aof  den  sehwäbleehen  Bond  eeigt  eich,  nasser  wie  bereits  anffeffUirt  bei 
Ml  (e.  a.  O.  8.  491,  b),  bei  Straaeborff  (8.  417,  1)  ata  meoigebead. 
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und  Reich  direeter  berührenden  Fragen  sehen  wir  die  beueh- 
barten  Orte  sich  an  die  Eidgenossen  wenden,  nach  deren  Be- 
nehmen ihr  Verhalten  richten.  So  verlangten  Schaffhausen,  voi 
dem  Friedrich  Beitrag  zur  Tttrkenhälfe  (1486)  und  Zuzug  in 
seinem  Kriege  mit  Albrecht  von  Baiem  begehrte  *  (1492),  so 
Abt  und  Stadt  St.  Gallen  und  Appenzell ,  die  der  Kaiser  mm 
Besuch  des  Reichstages  gemahnt'),  so  Botweil  in  Steaemi. 
gelegenheiten ')  der  Eidgenossen  Rath.  Diese  selbst  halten  wSk 
in  jenen  Jahren  immer  me|ir  von  einer  Betheiligung  aa  da 
Reichsangeiegenheitcn  zurück.  Die  Reichstage  •  zu  dencK  sii^ 
eingeladen,  werden  nur  von  einzelnen  Orten  besucht^);  die 
Aufforderung  zum  Zuzug  ^),  zur  Gestatinng  der  Anwerbiig 
von  Söldnern*)  wird  abgelehnt;  höchstens  erklart  man  sich  n 
Vermittelungsversuchen  bereit.  Weiter  wollten  sie  sich  des 
Reiche  nicht  verpflichten,  meinten  damals  die  Luzemerl;! 
denn  das  Haus  Oesterreich  sei  den  Eidgenossen  nie  von  grosseBa 
Nutzen  gewesen  und  der  Kaiser  habe  stets  sich  beflissen,  die  1 
Eidgenossenschaft  zu  verfallen  und  unter  sich  zu  bringen. 

Für  die  Zukunft  war  diese  Stimmung  in  zweifacher  Hin- 
sieht  bedeutsam.  Sie  erschwerte  vor  allem  Maximilian  seine 
Verhandlungen  mit  den  schweizerischen  Orten;  sie  ist  namentück 
bei  der  Würdigung  der  Stellung  der  Schweiz  zu  den  Wormaer 
Heichsrcformen  vom  Jahre  1495  mit  in  Anschlag  zu  hrta^gen. 


1)  Tsfiri.-AbBch.  3'  S.  Sae,  d  und  249,  g.    Fernnr  S.  403,  b. 

5)  Taffs.-Abacb.  8'  S.  306,  o. 

3)  Taics.-AbBob.  3'  S.  28«,  m. 

4)  1488  forderte  dor  rOmlscbe  König  dfe  EidRcnofsen  auf,  d«n  naeh  Sptler.ai 
1>«iicn  ReicbsUg  dorcb  eine  BotMsbaft  zu  b«iiuehen ,  nm  dM  R«iehM  Wohlfüirl 
helfen :  Ta|C«.-AbBeh.  3'  S.  »18,  1.  —  148B  mahnen  der  Kaiier  nnd  dar  Kttnlg  die  EMctttMMi 
xum  Besuche  des  Relchatages  au  Frankfort :  Anehelm  2  8.  13.  Barn  allalB  Matal  4m  Ulk» 
nunß  Folge,  a.  a.  O. 

6)  Im  Jahr  1488  mahnt  KaUer  Friedrich  bei  btichater  kalaorllebar  Mi^aaat  Ovvalt  aHi 
StSnde  und  Vonrandta  des  Reiche« ,  auch  gemeine  Eidgenoeaea  n  Rettong  4m  ftelNhiB 
Könige  in  die  Niederlande  au  aiehen:  Taga.-Absch.  3'  8. 290,  h.  Vrgl.  Anehata  t  8.  4|  Tigk- 
AbMh.  3'  8.286,  d;  289.  p.) 

6)  Bei  dar  Note  4  ervfthnten  Gelegenheit  forderte  1489  Bfazimllian  von  d«  Plftfui— 
Söldner,  die  ihm  aber  abgeschlagen  wurden:  Anshalm  2  8.  18.  —  Im  Jahr  UM  MMI  te 
König  um  6000  Mann  Hlllflitmppen  gegen  Frankreich ;  sie  wurden  abgaaehlafen,  4ai|«g«i  etat 
Tarmittinng  in  Ansaieht  genommen:  Tags.-Ab8Ch.'8'  8.  418,  e. 

7)  Bern  an  Zürich  1487  Samata«  vor  8t.  Katbarinaotag  (24.  Nov.)  bal  Aaihilm  1.  S.  414 
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Denn  aber  muMte  sie  mit  Nothwendigkeit  dem  fransösischen 
Hofe  bei  »einen  Umtrieben  in  der  Eidgenossenschaft  gegen 
Habsburg  und  das  Reich  den  grössten  Nutzen  leisten. 


Wahrend  diesen  Unterhandluns^en  und  den  damit  in  mehr 
oder  minder  engem  Zusammenhang  stehenden  Ereignissen 
hatten  aber  auch  die  Verhandlungen  Maximilians  durch  die 
wm  16.  M&rx  1490  durch  den  Erzherzog  Sigismund  vollzogene 
Abtretung  seiner  sämmtlichen  Länder  an  seinen  Vetter  <)  einen 
Ufluchwung  und  eine  andere  Bedeutung  erhalten.  Maximilian, 
4tr  80  in  das  Habsburgische  Erbe  eingetreten,  war  bestrebt, 
den  M&chten  gegenüber,  mit  denen  Sigismund  in  Verbindung 
gestanden,  diese  fortzusetzen  und  zu  erneuem.  Wie  er  dem 
schwabischen  Bunde  gelobte,  ihm  gegentkber  ganz  dieselbe 
Stellang  einnehmen  zd  wollen,  wie  sein  Vetter  vor  ihm,  und 
dessen  Yerstcherung  .empfing,  die  Einigung,  die  er  mit  dem 
Enherzog  eingegangen,  auch  an  dessen  Nachfolger  halten 
zu  wollen');  so  verkannte  der  römische  König  die  gtknstige 
Grelegenheit  nicht,  welche  ihm  diese  Uebergabe  darbot,  um  auch 
mit  den  schweizerischen  Eidgenossen ,  denen  er  bereits  im 
März  d.  J.  seinen  Regierungsantritt  in  den  österreichischen 
Landen  angezeigt'),  die  Unterhandlungen  wiederum  ernstlich 
m  erneuern,  die  zwar  nie  gänzlich  aufgegeben,  doch  in  den 
letzten  Zeiten  äusserst  lässig  betrieben  worden. 

Weniger  Geneigtheit  aber  als  bei  dem  schwäbischen  Bunde 
fknd  Maximilian  bei  den  schweizerischen  Orten,  als  er  im  Juni 
d.  J.  unter  Hinweisung  auf  die  rtihmendc  Anerkennung,  die 
der  Erzherzog  den  Eidgenossen  gezollt,  in  dessen  Fusstapfen 
zu  treten  sich  anerbot  *).  Zum  Theil  neue  Hindemisse,  zum 
Theil  dieselben,  die  ihm  schon  frtkher  in  den  Weg  getreten, 
stellten  sich  seinen  Bemühungen  entgegen. 


1)  Uclmowskjr  8,  R^.  N.  U70. 

t)  LMiBOWflky  S,  Rwg,  JS.  198S,  1384. 

S)  MlasiT  MMrtwtUni  m  die  EidfraotMn  Tom  27.  ICKrs  1490,  b«i  Aiuhelm  S  S.  60  ff. 

4)  Thffs.-Ateeh.  3>  S.  164,  4. 
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Es  war  vor  allem  die  ungünstige  Stimmung,  welche  die 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Grafen  Geon;  von  Sargans- Wer* 
denberg  und  dem  Kaiser  Friedrich  bei  einigen  Orten  hervoi^^ 
rufen  hatten.  Der  ^)  Entschlüsse  dem  Erzherzog  Sigismund  seine 
Dienste  zu  widmen,  hatte  den  Grafen  Georg,  der  schon  früher, 
noch  zu  I^bzeiteu  seines  Bruders  Wilhelm,  in  einem  Bünd- 
nisse mit  Schwyz  und  Glarus  Sicherheit  vor  den  benachbarten, 
ihm  feindlichen  Gliedern  der  Bünde  in  Bhätien  gesucht,  b^ 
wogen,  seine  Grafschaft  Sargans  mit  allen  ihm  darauf  m- 
stehenden  Bechtcn  den  sieben  eidgenössischen  Orten  (ausser 
Bern)  zu  verkaufen  gegen  15,000  Goldgulden  und  das  Stadt^ 
und  Landbürgorrecht  in  den  Stadt-  und  Landgemeinden  (1483)'). 
Bis  zum  Jahre  1488  blieb  demnach  Graf  Georg  am  erzherzog* 
liehen  Hofe  einer  der  vertrautesten  Bathe  Sigismunds;  hier 
gehörte  er  zu  jener  Partei,  die  sich  der  Herzog  Albrecht  von 
Baiern  zu  bilden  gewusst,  und  somit  zu  denen,  die  im  Jahr 
1488  die  unklugen  Anträge,  welche  Kaiser  Friedrich  dem 
Erzherzog  damals  bezüglich  der  Uebergabe  der  österreichischen 
Ländereien  machen  Hess  und  die  Sigismunds  äusserste  Eni» 
rüstung  hervorriefen,  schlau  zu  benutzen  wussten,  um  durch 
die  Verbreitung  des  Gerüchtes,  der  Kaiser  gehe  mit  dem  Plane 
um,  ihn  sammt  seiner  Gemahlin  vergiften  zu  lassen,  den  En- 
herzog  noch  mehr  für  Baiern  zu  gewinnen  Bei  der  politischen 
Tragweite  dieses  Schrittes  ist  es  begreiflich ,  dass  Friedrid 
auFs  entschiedenste  eingriff.  Mit  den  Grafen  von  Kirchberg, 
Thierstein,  Fürstenberg,  dem  Herren  von  Zimmeni  u.  A.  ward 
auch  Graf  Georg  von  den  durch  jenen  berufenen  Fürsten  und 
Herren  verurtheilt  und  von  Friedrich  wegen  Majestätsver- 
brechen  und  Felonie  in  des  Beiches  Acht  und  Aberacht  er- 
klärt').  Der  Graf^  unter  Berufung  auf  sein  Bürgerrecht  mit 
den  sieben  Orten,  wandte  sich  an  diese,  nicht  bloss  über  die 


1)  Eine  ausführliche  Dar<itollnng  der  hier  eu  berflckaichtigondeu  Verh&ItniMe  fribt  Va* 
notti ,  Oeacbicbte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg  S.  SAS  ff.  und  einselne  SrKiB- 
snngen  dasu  Hidber,  Uebcr  die  tiefem  Umacben  des  Burgunder-  nnd  Sebwabenkrleirea  8. 11  ff. 

S)  Urkunde  der  «leben  Orte  von  >.  Jan.  1483  bei  Hidber  a.  a.  O.  S.  8»,  Beflaffe  A. 

3)  Cbmel,  Reg.  Frld.  N.  8206,  1488,  8.  Jan.,  Inneprnek  (vergl.  N.  8163  ▼.  1487,  8.  Oet)- 
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kCkt,  in  die  er  (^fallen,  sondern  auch  darüber  sich  beklagend, 
wm  die  österreichischen  Räthe  seiner  Gemahlin  das  ihr  vom 
nherzog  durch  eine  formliche  Urkunde  Geschenkte  wieder 
atzogen  hätten'). 

Die  eidgenössischen  Orte,  welche  auf  die  Klagen  des 
jfftfen  hin  beschlossen  hatten ,  eine  Botschaft  an  den  Eraher» 
Mg  abxoaenden  *) ,  erlangten  nun  zwar  von  diesem  die  Zu- 
iderang,  jenem  um  seine  Forderung  zu  Recht  stehen  zu 
mBen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Acht,  die  kein  Hindemiss 
iMen  aolle*).  Gleichwohl  blieb  dice^e  Zusage  ohne  weitere 
Felgen^),  und  es  bedurfte  einer  neuen  Verwendung  der  Eid- 
gcMMsen,  die  zu  gleicher  Zeit  dem  Grafen  Georg  eine  £m- 
pieUnag  an  Papst  Innocenz  Viil.  ausstellen  liesscn ,  damit  er 
rieh  von  der  Acht  befreie*),  um  die  österreichischen  Bot* 
idafter  zur  Wiederholung  jenes  früheren  Versprechens  nnd 
dca  Erzherzog  zu  weiteren  Verhandlungen  zu  bewegen.  Es 
gelang  den  Orten,  so  geringe  Neigung  zur  Ausgleichung  Sigis- 
■ud  auch  ^igte,  einen  Aulass  zwischen  ihm  und  dem  Grafen 
Georg  zu  Stande  zu  bringen*),  der  freilich  keine  grosse  Be- 
4ciiQiig  hatte.  Es  zauderte  der  Erzherzog  mit  dessen  Aner- 
kenaang,  Hess  die  ursprünglich  ihm  dazu  eingeräumte  Frist 
■eh  verlangem '),  während  die  Eidgenossen,  vor  allem  Schwyz 
itdGianis,  dem  Grafen  ihre  Hülfe  zusicherten,  wenn  Sigis- 
Mad  die  Anerkennung  verweigere"),  —  Graf  Georg  seiner- 
iieits  durch  den  Antheil,  den   er  als  Schiedsrichter  zwischen 


V  Mtt,  19.  lUrs.'   Tft«8.-Ab8ch.  8'  8.  2BR,  a. 
a  MM,  lt.  mn.    Tacs.AbMh.  8'  8.  t86,  »;  Tgl.  S.  887,  n. 
I) um,  Iß-^U.  Juni.    Taj^fl.Abtch.  8*  8.  995,  o. 

4)  Tii(s.-Abieh.  3'  8.  800,  a    Graf  Georg  beklagt  sich,  dass  Ibm  daa  Reebt  rervagt  verde. 
«  MIBL  i8L  Aug.    Taict.-AbMh.  8'  8,  800,  e. 

D  Mm  hmwmm  llfli,  Juni  ID.:  Liebnovaky,  8  Reg.  18SB.    AI«  Streitol^eete  verdm  daMibeC 
MrirUgBÜge  ProvMoncn,  AonSge  der  Pfleg«  Landegg,  Brfolgang  eeine«  an  Inna- 
de  nii  MMt  im  Laade  babenden  OnCee  (vergl.  Taga.-Abaeb.  8'  8.  888,  z.) 
fiae  sveite  Vermittlung  erfolgte  ebenfalls  zu  Lnaern  1489,  19.  Sept.,  dorcb  die  eldgeiiO«- 
4mm:  Llehnowaky  8  Reg.  1808,  auf  die  sieb  wobl  Taga.-Abecb.  8*  S.  880,  A  besieht. 
Ali  Bdoluiiiiig  flr  Ibre  bei  dieser  Angelegenheit  angovandten  Mtthe  erhielten  die  Eldge- 
HB  ^mm  aiilsMUBfl  1000  fl.  rbein.    Liehnovalcj  8  Reg.  1810. 
T)  T^iL-Abacli.  8'  B.  886,  •;  847,  t. 
8)  Taffs.-Absch.  8*  S.  880,  n 
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den  am  st.  gallischen  Klosterbruch  betheiligten  Parteien  fkr 
schweizerische  Verhältnisse  an  den  Tag  legte'),  der  Tkeil* 
nähme  der  eidgenössischen  One  sich  immer  mehr  ku  versichen 

WUHSlO. 

Der  Antrag,  den  der  römische  König,  nachdem  die  fister- 
reichischen  Erbländer  an  ihn  übergegangen,  um  diese  Zeit  da 
Eidgenossen  stellen  licss.  halte  nun  zunächst  die  Folge,  dm 
man  die  Bereitwilligkeit  des  Königs  zur  Beilegung  jenes  Barn' 
dols  zu  benutzen  suchte  und  erklärte,  aufsein  Anerbieten mA 
eher  Antwort  geben  zu  wollen,  als  wenn  die  Sache  des  Gra- 
fen Georg  geschlichtet  sei ') 

Iliemif  verband  sich  unmittelbar  eine  zweite  Angeleges- 
heit,  welche  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ein  Geges- 
stand  deii  Streites  zwischen  den  Eidgenossen  nnd  Oesterreiek 
gebildet.  —  die  Frage  nach  der  Stellung  der  vier  Städte  aa 
Rhein  zu  den  schweizerischen  Orten. 

Wie  wir  oben  erwähnt ,  war  durch  den  Vertrag  vom  I. 
Juni  1483  die  Aufhebung  der  Erbvereinigung  zMijschen  des 
Erzherzog  Sigismund  und  den  Eidgenossen  bestimmt,  —  die 
ewige  Richtung  aber  und  somit  der  die  Verpflichtung  jener 
Städte  den  Eidgenossen  gegenüber  enthaltende  Artikel  als  n 
Recht  bestehend  anerkannt  worden ').  Ein  im  folgenden  Jahre 
zwischen  den  beiden  betheiligten  Parteien  abgeschlossene! 
Uebereinkommeii  halte  dann  die  Eidesleistung,  die  damals  hitle 
stattfinden  sollen,  um  fünf  Jahre  hinausgeschoben  *), 

Maximilian  zeigte  sich  äunscrst  bereit,  den  Wünschen  der 
Eidgenossen  zu  entsprechen.  Am  24.  August  1490  kam  ei 
zwischen   seinen  Boten    und  denjenigen   der   cidgenösrischea 


1)  Er  begegnet  noa  aU  Schledi richter :  1)  bei  «Wr  YermiUlang  swischea  dm  vtar 
ntfMUehen  Orten  nnd  Appenscll  1  iflO,  10.  Febr. :  Stellweger,  Gewh.  d.  nppcaaelL  Vollut,  Cik. 
U.  t  S.  180  ff.  —  t)  Bei  der  VermittlnQg  Bwluchen  den  Tier  Orten  nnd  StO«llM :  Ti«n.^lkMk. 
8'  8.  840,  Nr.  87sr.  —  8)  Im  Sehtod^gerlebt  swiiiehen  Abt  und  ConTent  nnd  der  Stadt  StOeüai: 
TagL-Abecb.  8'  S.  8i]t,  n. 

S)  1490,  »1.  Jonl :  Tag>-Abeeh.  8'  8.  8M,  d. 

i)  Oben  S.  81.  Nr.  6. 

4)  1484.  W.  Not.,  TagB.-Abseh.  8'  S.  ItTT,  e:  e«  soll  die  Eidetletetnnf  MaaMgtMliQbiwg» 
den  gegen  einen  Revem.  Dieser  Ut  abgedruckt:  Tegi.<Abteb.  8'  8.  19S.  NoMHieidet. 
Innebr.  Freitag  Tor  St.  üatbarinetag  (19.  Nov.)  1481. 
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Orfe  zu  einem  Entwurf,  der  in  sechs  Punkten  die  Beilegung 
iler  Streitigkeiten  verhiess.  Die  Waldstätte  sollten  entweder 
km  Weihnackten  den  Eidgenossen  schwören ,  oder  aber  Ton 
diesen  gegen  eine  vom  König  zu  erlegende  Summe  von  Eid 
und  Oeffnung  losgesagt  werden  (Art.  2).  Von  der  beidseitigen 
Aanahme  des  einen  oder  andern  dieser  Vorschläge  wird  die 
Allsbezahlung  der  von  den  königlichen  Boten  zur  Befriedigung 
der  Anspräche  des  Grafen  Georg  mitgebrachten  4400  GId.,  die 
unterdessen  bei  Luzem  hinterlegt  werden  (Art.  1),  einerseits 
und  die  Aufnahme  Maximilians  in  die  ewige  Richtung  (Art.  5) 
anderseits  abhängig  gemacht  0«  Maximilian  entschloss  sich 
zur  Annahme  des  zweiten  Theils  jener  Alternative :  er  erklärte 
im  Oktober  d.  J.,  die  vier  Städte  von  ihren  Leistungen  an  die 
Eidgenossen  lösen,  ausserdem  den  Artikel ,  der  die  eidgenössi- 
acken  Orte  zu  Hülfeleistung  an  Oesterreich  verpflichtete  und 
gegen  den,  wie  es  scheint^  sich  Bedenken  erhoben,  beseitigen, 
den  Eidgenossen,  wie  sie  begehrt  (Entwurf  Art.  6),  ihre  Pri« 
THegien  bestätigen  zu  wollen ,  und  bevollmächtigte  seine  Ge- 
sandten, darauf  hin  abzuschliessen '). 

Auf  Grundlage  dieser  Zugeständnisse  scheint  nun  ent- 
weder schon  auf  diesem  Tage,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  erst  auf  der  folgenden  Tagsatzung  zu  Luzem  (17.  Nov.) 
der  Entwurf  zu  einer  Vereinigung  entstanden  zu  sein  *) ,  für 
den  es  nun  galt,  die  Beistimmung  der  eidgenössischen  Orte  zu 
gewinnen. 

Die  Bereitwilligkeit  dieser  war  von  Anfang  an  gering. 
Der  Eindruck,  den  die  Gründung  des  schwäbischen  Bundes 
hinterlassen,  das  Misstrauen  gegen  das  Hau»  Habsburg,  das 
sie  hervorgerufen,  die  erschreckenden  Gerächte,  die  eben  da- 
mals die  Eidgenossen  beunruhigten,  und  mit  denen  in  Verbin- 
dung man  Maximilians  Namen  nennen  hörte,  die  Bemühungen 
Baiems  —  dies  alles  wirkte  hemmend.  Dazu  kam  ein  Zwist 
unter  den  Orten  selbst.  Im  April  1491  mahnten  Uri  und  Schwyz, 


1)  T^s.-AbMh..3>  S.  862,  bb. 
9)  Tkcs.-AbMh.  3'  S.  370,  bb. 
3)  Tftgi.-AbMb.  3'  S.  373  (N.  408)  b. 
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die  nebst  Glanis  sich  stets  fern  hielten.  Lazem,  das  sidi  m 
Verbindung  mit  dem  romischen  König  herbeilassen  so  woUea 
schien*  kraft  ihrer  Bünde  davon  ah*).  Durch  das  ganze  Jahr 
zog  sich  der  Streit,  den  man,  wie  es  die  Bünde  bestimatca, 
auf  sehieds£:erichtliehem  Wescc  beizulegen  sich  bemühte,  hia- 
durch'),  noch  den  Anfang  des  folgenden  eHulIend,  und  aö* 
thigte,  trotz  dem.  dass  3laximilian.  für  den  die  Gewinnung  der 
Eidgenossen  in  seiner  damaligen  Lage  äusserst  wünscfaenswertk 
war  ?  im  September  1491  sein  Gesuch,  den  Abschluss  der  Vsn 
einigung  zu  beschleunigen,  wiederholte'),  die  Angelegenkit 
selbst  auf  der  Tagsaizung  im  Februar  t49i  neuerdings  nr 
Sprache  gekommen').  —  zur  Aufschiebung  einer  definitivca 
Entscheidung. 

Von  nicht  geringerer  Betleutung  als  diese  aus  der  Stellnof 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum  Reiche  hervar- 
gehenden  Verwicklungen  war.  wie  schon  früher,  so  auch  ii 
diesen  Jahren  der  Einfluss  des  französischen  Hofes. 

In  der  Politik,  die  Karl  Vlil.  den  Eidgenoasen  gegeatiber 
verfolgte,  macht  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1491*  ein  Uai- 
schwung  bemerklich.  Hatte  früher  die  Regentschaft  iai  Ge- 
fühle ihrer  Sicherheit  es  verschmahL  mit  den  eidgenöasisdm 
Orten .  die  von  dem  schlau  berechnenden  Ludwig  XI.  erricb- 
teto  Vorbintluni?  und  Pension  beizubehalten  und  fortzubezaUea 
und  ilurch  ihre  wenig  freundliche  Haltung  den  Eidgenossea 
seihst  Anlass  zu  lebbafior  Be^orsrniss  gegeben,  so  geschah 
uunnii'lir  \oii  Seilen  de>  tranzü^i^chen  Königs  selbst  der  erste 
Schritt  zu  einer  Erneuerung  der  alten  Vereinigung,  wie  aie 

n  T...-*. -Absei;    :•    5".  JA.  .:. 

^)  IV«  dio  Z:rtsttzt=:i  Iz.  Wricx  Vzx'z^i:  £er£«:«3.  «stiUsJ  >t7-:t  3ber  dl«  W«hl  dnOk- 
rnuno».  <i«.*Q  Schv>-a  oad  l'r:  dxzi  htk-rt  lirr  BSnAe  ctmiai  a.»  l'ntcrvaMcH  wUilai  wnlUw. 
w^hroiid  Luz«rn  lucKt  ZSricI:.  ua«i  v«c.a  sun  Azf  kcioea  «^2  ivvx  «ich  eiaiyea  kAiBt«B«^» 
riiU-rwAiaen.  Z:ij.  Vrei^  r^  -z»  SoI.zhTira  d<r  R*ü*  uac.l  v  rrKhlu^  :  Taxs--Abwh.  3'R.aN, 
N.  m,  a.  l>i«  libri^m  On«  «ach»a  r^  T<m:n^l3  a.  ^  •  •  >.  iai<a  wie  thcfls  die  ■llilliiiiw 
Orte  baten,  ihrx  u  ;>iMia  dia  i&ai  aaitrn,  aanTertraacr: :  ra,r^-Ab4c^  1  &. -iOt.  i;  IImUiL»- 
st'rn  zu  bk»o;c«.n  sich  b«mu'.ir«s.  dea  ObciAaa  a~*  VzVtrwA'A^r.  tz  iMhm^n :  Ta|fB.-AbMk.  S" 
8.  lUs  k.  Jviu-.  Vtmach  M^v:ai  an  Jer  W<;rrr-ir^  t;:s  Schw?«  *«ach«i»rt  xa  a«la(ft.a.O.). 
l'obor  liou  Krtol'^  .los  Uuutxl  fehl«z  cäh«r«  Ar.zi'-^n 

J>    ras-«    Ab*v*«.    '•     S.  dW.  f.     Wr^l    S.  IBc\  p 

4»   laj:*    V^'"f^-   *'    5*.   K*Ü.  V    Verj:.  S    ♦•4.  «. 


zum  deutochen  Reiche  in  den  Jahren  1486— I4M.        111 

inCer  seinem  Valei*  bestanden*)«  Es  nnterlie^  keinem  Zwei- 
'el,  dass  Karl  damals  schon  mit  seinen  Plänen  ^egen  die 
Bretagne  beschäftigt,  dadurch  seinem  Gegner  Maximilian  eine 
iLraftige  Hülfe  zu  entziehen  hoffte.  Doch  hatte  die  AJ^neigung 
^gen  den  römischen  König  in  der  Schweiz  noch  nicht  in  den 
Maasse  Platz  gegriflen,  um  ein  so  deutlich  gegen  denselben 
gerichtetes  Bündniss  einzugehen.  Wenn  sie  auch  insofern 
Karl  zu  Anfang  hulfreich  entgegenkam,  als  man  sich  äusserst 
wOIfährig  zeigte,  mit  ihm  in  Verhandlungen  zu  treten,  von 
denen  man  sich  selbst  den  grössten  Nutzen  versprechen  zu 
dürfen  vermeinte,  so  wurde  doch,  obschon  die  Orte  zu  wie^ 
derholten  Malen  im  Laufe  des  Juni  zu  Bern  tagten')  und  mit 
der  französischen  Botschaft  über  die  Errichtung  einer  Ver- 
einigung unterhandelten,  von  beiden  Seiten  nichts  Entschei- 
dendes ausgerichtet.  Hauptsächlich  über  den  Artikel ,  der  die 
Vorbehalte  enthielt  und  zu  dem  die  Franzosen  einen  Zusatz- 
artikel vorschlugen,  den  die  Eidgenossen  anzunehmen  ablehn-« 
ten'),  war  die  Einigung  nicht  möglich.  —  Mehr  als  blosse 


1)  1«1,  7.  Mlrs.    Taga.Abach.  3'  8.  378,  b. 

t)  £■  liegen  swei  besllgliehe  Tttguttzungt-AslMehiede  vor :  der  eine  Tom  1.  JnnI ,  der  an« 
▼om  IS.  Juni.  Anshelm  8  8.  75  kennt  ebenfalls  nnr  swel  Tage,  ••Ut  aber  den  letstaa 
^■f  oha  einen  den  leisten  Brächet*,  also  auf  den  29.  Juni',  was  damit  Im  Zusammenhange  an 
atalM»  eeheint,  dasa.nacb  dem  Absebied  vom  12.  JnnI  (Tags.-Absch.  3'  8.  387.  b)  ein  neuer  Tag 
in  dieser  Angelegenheit  auf  den  S8.  Juni  angesetst  vard,  dessen  Acten  aber  In  den  Tags.« 
Abseb.  ftlUen.  Femer  scheint  Anshelm  anaunebmen,  dass  auf  den  von  ihm  genannten  zwei 
T^gcn  Bor  mit  dem  Bischof  von  Montalban  nnd  Anton  Lametb  verhandelt  worden  sei ,  die 
beMfe  aber  erst  am  12.  Juni  ihre  Beglaubigungsschreiben  als  königlich  fi-ansdelsebe  Bot- 
scbaficr  überreichten.  Wir  glauben  somit  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  drei  Tage 
ta  dieser  Sache  abgehalten  wurden:  am  I.,  12.  und  26.  Jnni,  BXmmtliehe  zu  Bern. 

S)  Wie  aus  Tags.*Abseh.  8'  8. 387.  d.  erhellt,  wollte  die  fraasöeisebe  Botsohaft  saerst  gar 
keinen  Vorbehalt  zugestehen ,  wKbrend  die  Eidgenossen  den  Papst,  das  Reich  und  ihre  frü- 
heren Bflnde  nicht  preiszugeben  geneigt  waren.  SpXter  entspann  sich  mit  der  am  12.  Juni 
Ben  eingetroffenen  Botschaft  der  Streit  darüber ,  dass  die  Franzosen  dem  Artikel  der  Vorbe- 
ImlUs  die  Bestimmung  anzuhjüigen  suehten,  dass  die  eidgenössischen  Orte  gegen  die  von 
ikan  Torbebaltenen  MUchte  dem  französischen  König  nnr  zur  Vertheldigung,  gegen  alU 
aadcTB,  nicht  indem  Vorbehalt  Begriffenen  aber  zu  Angriff  and  Vertheidigung  verpflichtet 
sein  sollten.  (So  sind  die  von  Anshelm  2  8.  76  angefahrten  Worte  :  vorbehalten :  also  dast 
da  den  Kflng  n.  s.  w.  zu  verstehen,  in  Betreff  derer  wir  dorchans  nicht  mit  der  Bebaaptnng 
der  beiden  Herausgeber  (a.  a.  0.,  Note  '},  dass  in  denselben  Einiges  dunkel  sei,  uns  einver- 
standen eritliron  können).  Daran  zerschlug  sich  fUr  diessmal  die  Verbindung.  «Liesseal  die 
Bottscbaft,  so  hie  nlt  O'walt  hatte,  au  ihrem  Kdng  heimfahren,  von  ihm  Antwort  au 
tcn.*   Anshelm  2,  76. 
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Phrase  ist  es,  wenn  Maximilian  die  ablehnende  Antwort  der 
Schweizer,  dem  in  ihnen  lebenden  Bewasstsein  der  Verwimdl- 
Schaft  mit  dem  Reiche  und  mit  ihm  dem  Könige  zuschrieb'). 
Noch  immer  hielten  die  Sympathien  für  das  Keich  und  Maxi- 
milian denen  fUr  Karl  und  Frankreich  das  Gleichgewicht.  Ab 
deutlichsten  zeigte  sieh  diess,  als  das  Vorgehen  des  framS- 
sischen  Königs  gegen  das  Herzogihum  Bretagne  in  der  letztes 
Hälfte  des  Jahres  1491  Maximilian  zur  Kriegserklärung  nöthigte. 
Bemüht  der  Hülfe  des  Reiches  des  schwäbischen  Bundes  gegea 
fihTl  sich  zu  versichern,  hatte  der  römische  König  im  JaB 
1492  die  Eidgenossen  auf  einen  Tag  nach  Konstanz  bemfea. 
Von  sämmt liehen  Orten  waren  Abgeordnete  eingetroffea. 
Allein  die  Verhandlungen  blieben  ohne  Resultat').  Maximlliaa 
verlangte  schnellen  Abschluss  der  Vereinigung:  dazu  hälteo 
sie  keine  Vollmacht,  erklärten  die  eidgenössischen  Boten;  er 
begehrte  6000  Mann  auf  6  Monate  in  Sold ;  das  möchte  am 
mancherlei  Gründen  der  Eidgenossenschaft  jetzt  nicht  fliglidi 
sein ').  Worauf  sie  sich  einlicssen  ^  war  das  Versprechen, 
eine  gütliche  Vermittlung  zwischen  den  beiden  Königen  ver- 
suchen zu  wollen.  Zugleich  ward  bestimmt,  auf  einem  Tage 
zu  Schwyz,  den  man  auf  den  10.  August  ansetzte,  über  die 
Vereinigung  mit  Maximilian  zu  bcrathen,  wozu  die  Boten  der 
eidgenössischen  Orte  mit  der  Vollmacht ,  ohne  Hintersicbbrin- 
gen  abzuschliessen ,  zu  erscheinen  hätten^). 

Indem  nun  aber  auf  dieser  Tagsatzung  die  beiden  Orte  Cri 
und  Schwyz,  denen  sich  die  übrigen  Landgemeinden  (Glanu 
und  Unterwaldcn)  nebst  Zug  angeschlossen,  gegen  eine  Ver> 
bindung  mit  Maximilan  sich  aussprachen,  erklärend,  sie  weil- 
ten  nichts  mit  dem  römischen  König  zu  schaffen  haben  ^),  eN 


1)  Scbrefben  M&ximlllanji  an  die  Eidgenossen  1491,  IS.  Juli,  bei  AnsheUn  f,  77  ff.  »Wtl- 
eher  Beg«hr  (des  franstfslsehon  Königs  uq^  eine  Verbindung  und  nm  Hülfe)  Ihr  doeb,  In  am- 
Sechen  vie  ihr  dem  heiligen  Rych  yerirandt  syen,  and  besonders  Unii  ii 
kleinen  Weg  habt  wellen  willfahren  * 

2)  Der  Abschied  dieses  Tages  in  Tags.-Ahsch.  8'  S.  413  N.  437  zu  rergL  Anfhalm  1 8.IBf. 

3)  A.  a.  O.  c. 

4)  A.  a.  O.  b. 

6)  Tags.-Abseh.  3*  8.  413,  b.    Die  Inntmction,  welche  Bern  seinem  Boteu  «nf  4«  1^ 
8U  Schwys  ertheilte  (x.  bei;  Anshelm  i  S.  104  f.),  enthfilt  die  ErkULrung,  Bern  wolle  u  4m 
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ielt  dieselbe  für  die  Entwickelung  dieser  so  lange  verhan- 
slten  Angelegenheit  eine  entscheidende  Bedeutung.  Nicht 
ar  waren  hiemit  die  äusserst  lange  geführten  Verhandlungen 
(imnehr  endgültig  entschieden,  —  denn  die  noch  von  Maxi- 
dlian  gemachten  Versuche,  seine  Aufnahme  in  die  ewige  Rieh- 
iDg  zu  betreiben,  verfehlten  ihren  Zweck,  —  sondern  es 
erbanden  sich  jetzt  die  innem  Gegensätze,  die  vielfach  in 
er  letzten  Zeit  Stadt-  und  Landgemeinden  getrennt,  enger 
lil  den  Sympathien  für  die  eine  oder  die  andere*  der 
eiden,  die  schweizerischen  Verhältnisse  am  meisten  beein« 
.uasenden  Mächte.  Regelmässig  auf  Frankreichs  Seite  stehen 
(1  den  nächsten  Jahren  die  Landgemeinden,  während  die 
itadte  zu  Anfang  wenigstens  noch  dem  Reiche  sich  zu- 
teigen. 

Die  Verhandlungen,  welche  dieser  entscheidenden  Erklä- 
ang,  die  am  10.  September  den  königlichen  Boten  in  möglichst 
ehonender  Weise  mitgetheilt  ward,  noch  folgten,  waren  von 
einer  weitgehenden  Bedeutung  mehr'). 

Zunächst  suchte  man  sich  des  dem  König  Maximilian  zu 
kOnstanz  gegebenen  Versprechens,  zwischen  ihm  und  Frank- 
eich zu  vermitteln,  zu  entledigen ,  trotz  erneuter  Bemühungen 
owohl  von  Seiten  des  römischen  Königs,  als  Karls  VlIL,  die 
Eidgenossen  zur  Parteinahme,  zu  bewegen ').    Nachdem  Bern 


Mninigwag  mit  MaximiliaD  festhalten,  bitte  dessbalb'Uri  und  Schw^z,  Liizern  niobt  xum 
Aoktritt  von  derselben  zu  nöthigen  und  verde  dafür  sorgen ,  dass  dem  römischen  König 
•geottber,  dem  in  Konstanz  Hälfe  abgeschlagen,  doch  wenigstens  das  Versprechen,  wider 
m  keine  Söldner  zu  gestatten,  gehalten  werde,  „damit  doch  ein  Eydgnosssehaft  nit  in 
Ihres  dem  Btfmlschen  Ryeh  nngehorsam  geacht  werde**.  Diejenigen  Orte,  die  ihre  Boten 
lebt  «ZQ  tagt!  zwischen  den  Kttngen**  schicken  wollten,  möchten  doch  den  andern  Vollmacht 
eben,  in  gem.  Eidgenossen  Namen  zu  bandeln. 

1 )  Tag8.Abscb.  3'  S.  419,  a. 

Als  Boten  Maximilians  hatten  sich  auf  diesem  Tage  eingefunden  die  Ritter  Hermann  von 
Iptingen  und  Lazarus  von  Andlan ;  femer  Hans  Lanz  von  Liebenfels.  Da  Unterwaiden,  Zug 
nd  OlaruB  ihre  Boten  nicht  geschickt,  die  von  Uri  und  Schwyz  den  ihren  keine  Vollmacht 
ei^eben,  wird  den  königlichen  Buten  mit  freundlichen  Worten  gemeldet,  man  könne  der  ge- 
achten  Vereinigung  wegen  Jetzt  keinen  Beschluss  fassen.    (Vergl.  Anshelm  8  8.  105.) 

S)  Am  3.  Februar  1498  liess  Maximilian  die  eidgenössischen  Orte  durch  eine  eigene  Bot- 
ehaft «als  Freunde  des  römischen  Reichs,  das  durch  den  französischen  König  wider 
echt  und  beschworne  Verträge  verkilrzt  werden  wolle,  und  als  Liebhaber  der  kelllgen 
Irche  und  ihrer  Sacramente,  welche  jener  durch  seine  Handlungsweise  veraehlet  liabe"}  um 
Bist.   Archiv  XV.  g 

t 
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bereits  am  10.  August  im  Namen  s&mmtlicher  Orte  sich  toi 
Karl  schriftlich  die  Erlaubniss  zu  einem  VermittlungsversiMk 
erbeten  %  ward  auf  die  neuerdings  wiederholten  Hulfsgesucbe 
beider  Parteien  hin  und  um  wo  möglich  einen  Kampf  zwisdMa 
den  in  grosser  Zahl  auf  beiden  Seiten  stehenden  eidgcali. 
sischen  Söldnern  zu  verhindern,  am  5.  Mars  1493  haoptsieh. 
lieh  in  Folge  des  Antrages  des  königlichen  Botschafters,  dei 
Grafen  v.  Thierstein ,  beschlossen ,  zunächst  durch  eine  Bot- 
schaft der  drei  Orte  Bern,  Freiburg  und  Solothum  eines 
Waffenstillstand  vermitteln  zu  lassen.  Eine  Botschaft  ans  des 
übrigen  Orten  sollte  Mitte  März  nachfolgen ').  Zu  Ende  des 
Monats  traf  dieselbe  wirklich  in  Senlis  ein  und  nahm  an  des 
hier  tagenden  Friedenscongress  Antheil*). 

Die  Unterhandlungen  dagegen  sowohl  mit  Frankreich  ib 
mit  dem  römischen  König  über  Abschluss  von  Verbindungen 
wurden  nur  äusserst  lässig  betrieben.  Auf  Ansuchen  der  fraa- 
zösischen  Boten  hin  hatte  man  zwar  beschlossen,  den  zur  Ver- 
mittlung abzusendenden  Boten  Vollmacht  mitzugeben,  entweder 
auf  Grund  der  alten  Vereinigung  oder  der  zu  Bern  aufgesteD- 
ten  Punkte  mit  Karl  abzuschliessen  ^).  Doch  ist  eine  endgül- 
tige Entscheidung  nicht  erfolgt.  Ueberhaupt  fehlen  uns  fiber 
die  Thätigkeit  der  Boten  nach  dieser  Richtung  hin  bestimnle 
Angaben. 

Maximilian  seinerseits  hatte  bereits   im  September  1491 


lUth  nnd  Httlfe  liltten.  BeKÜRliche  Vorschlüge  der  königlichen  RIthe  worden  von  den  tti- 
genÖasiMchen  Boten  abgelehnt ,  dagegen  auf  ^Intersichbrlngten*  eraohtet,  es  ktene  BlcMi 
Beeaeres  in  der  Sache  gethan  werden,  als  eine  Vermittelung  swisehen  beiden  KdnIfeB  n 
Tersnchon.     Tagit.-Absch.  a'  8.  428,  a.    (Vergl.  Tagi.-Abscli.  3'  8.  490,  h.) 

Am  5.  IfSrz  d.  J.  verlangte  auch  Karl  die  Httlfe  der  Eldgenoteen  aar  Behan|»tiuig  Bv* 
ffoiids,  da  sein  Vater  letzteres  einst  von  ihnen  gelcauft  nnd  sie  sieh  verpflittitet,  •■  «fdir 
selbst  Je  anzusprechen,  noch  die  burgnndlschen  ErbAi  dabei  zn  unterstUtcen.  Tags.-Absck. 
3«  8.  43«,  g. 

1)  Schreiben  Berns  an  den  König  Karl  Vlll.  von  Frankreich,  1498,  10.  Angnat,  bei  Aas- 
heim  2  8.  108  ff.  —  Die  erbetene  Erlaubniss  erhielt  Bern  durch  ein  Sehreiben  des  framlii- 
sehen  Königs,   1498,  24.  August,  der  Hauptsache  nach  mitgetheilt  bei  Anshelm  2  B.  lOT. 

2)  Tags.-Absch.  8'  8.  483,  1.  k. 

3)  Anshelm  2  8.  184 :  Also  nf  beyder  Klingen  Begehr  und  Gefallen ,  sn  End  Sfersasi, 
schlcktent  geraein  Eydguoesen  ihr  ehrlieh  Bottsehaft  in  Frankryeh ,  gan  Salina  n.  t.  v. 
Commines,  M<^moire8  (Ed.  Ood«fh>y),  1  8.  484.  Semblablement  y  envoya  le  Comtc  Palatfn  et 
les  Snlsse«,  ponr  y  moyenner  et  paoifier. 

4)  1480,  j».  M&ra.    Tags.Absch.  3'  8.  482,  g. 
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ab  eine  Verbindung  mit  ihm  von  den  Eidgenossen  abgelehnt 
worden ,  sich  bereit  erklärt,  als  Erbe  Sigismonds  und  in  Folge 
der  Uebergabe  Herr  der  österreichischen  Besitzungen,  die  ewige 
Richtung  zu  halten  und  die  eidgenössischen  Orte  darum  ge- 
beten ^).  Diese  hatten  sich  weder  für  noch  gegen  ausgespro- 
chen, die  Ereignisse  aber  der  nächsten  Zeit  die  Aufnahme  der 
Verhandlungen  vereitelt.  Als  dann  im  October  1494')  den 
königlichen  R&then  ein  Tag  zur  Behandlung  ihrer  Antrage 
angesetzt  wurde  (auf  den  13.  December),  sandten  nicht  einmal 
alle  Orte  ihre  Boten ,  während  ungleiche  Instructionen  bei  den 
Anwesenden  einen  Beschluss  unmöglich  machten*). 

Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  der  von  uns 
bisher  überblickten  Reihe  von  Jahren,  um  kurz  das  Ergebniss 
aus  unserer  Darstellung  zu  ziehen.  Das  eigentlich  staatsrecht- 
liche Verhältniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum 
Reiche  ist  während  dieser  Zeit  nie  direct  zur  Sprache  ge- 
kommen. Geschieht  seiner  Erwähnung,  so  wird  stets  die  Zu- 
gehörigkeit der  Schweizer  zum  Reichskörper  betont.  Als  Glie- 
der des  Reiches  bezeichnet  sie  Friedrich  III.  und  Maximilian ; 
die  Eidgenossen  haben  nie  Widerspruch  gegen  diese  Benennung 
erhoben,  sich  wohl  selbst  derselben  bedient  ^).    Dass  man  aber 


1)  14» »  10.  Sept.  Tftga.-Ab8cb.  S'  8.  419,  b.  —  £ln  bexllgUcher  AnUftg  war  durch  die 
Botea  MaximilUoB  bereit«  im  Mai  d.  J.  gemacht  worden ,  damals  aber  nicht  weiter  beapro* 
eben.  Tags.-Ahteh.  S'  S.  406,  8.  Wiederholt  wurde  das  Ghesneh  auf  dem  Tag  zu  Baden 
17.  Sept.  d.  J.   Tags.-Abach.  9'  S.  421,  k. 

S)  Auf  einem  Tag  au  Zug  29.  Oktober.    Tags.-Abach.  3'    S.  468  (N.  491),  f. 

S)  Tags.-Absch.  S'  S.  470.  i.  Als  Boten  Maximilians  erschienen  Graf  Wilhelm  ▼.  Thler- 
stsfai.  Cuper  Freiherr  su  Mdrsperg,  Landvogt,  der  Domprobst  xa  Brixen,  Herr  Walther  t. 
Stadion,  Ritter,  und  Hans  Lans  v.  Liebenfels.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  auch  wiederam 
die  Landgericht  tm  Thnrgau  zur  Sprache,  bezQglich  dessen  man  den  königlichen  Boten  er- 
kllrte ,  es  mBchte  zor  Befördemng  der  Sache  dienlich  sein,  wenn  der  König  dasselbe  ein- 
Msen  and  den  Eidgenoasen  zukommen  lassen  wttrde.  Doch  meinten  die  Boten,  möchte  fUr 
das  Landgericht  auch  eine  Pension  von  500  gld.  Jährlich  flir  Jedes  Ort  angenommen  werden. 
Diess  letztere,  sowie  eine  Forderung  von  10,000  gld.,  die  Maximilian  den  Eidgenossen  ausser 
das  Landgerichtes  noch  geben  solle,  hängt  zusammen  mit  einem  Zngeständniss  des  Königs, 
der  im  Jahr  1492,  11.  Mai,  hatte  erklären  lassen ,  er  sei  auf  alles,  was  begehrt,  eingegangen, 
«•  sei  der  10^000  Gld.  und  der  eine  Anzahl  Jahre  hindurch  Jedem  Ort  zu  gebenden  500  Gld. 
wegen.    Taga.«Absch.  8'  S.  406,  s. 

4)  Vergl.  das  S.  114  N.  1  angeführte  Schreiben  Bem*s  an  Karl  VI  11.  von  Frankreich,  wo 
es  o.  ft.  iMleat:  Zum  anderen,  so  sind  wir  dem  hl.  Rom.  Ryeh,  dem  wir.  ahi  ein  GH d  an 
alles  Mittel  anhangen,  also  verpflicht,  dass  wir  dasse  b  auch  ungeschwächt  und  unge* 
letzt  wollten  belyben. 


ii6  Die  BeziehuDgen  der  fichweizerischen  Eidgenossensclimft 

über  den  Inhalt  dieses  Begriffes,  der  gemäss  den  Gesetzes 
aller  geschichtlichen  Entwicklung  einer  Verandernng  sich  nicht 
entziehen  konnte,  sich  klar  zu  werden  gestrebt  hatte,  dauern 
ist  keine  Spur  zu  finden.    Wohl  aber  konnten  wir  uns  übaw 
zeugen,  dass  jene  Veränderung  nicht  unbemerkt  geblieben. 
In  den  Bemühungen  Maximilians,  in  der  Politik  Friedrichs,  it 
einzelnen  Aeusserungen  aus  dem  Volksmundc  erkennoi  wir 
das  lebendige  Gefühl,  dass  die  Wirklichkeit  dem  angebbch  in 
Recht  Bestehenden  nicht  entspreche,  dass  Die  Glieder  des  Rei- 
ches hiessen  ihrer  ganzen  Haltung  nach  es  kaum  mehr  waren. 
Die  Verbindung  Maximilians  mit  den  eidgenössischen  Ortet 
sollte  den  Anfang  zu  weiteren  Schritten,  der  Anschluss  der- 
selben an  den  schwabischen  Bund  den  Anlass  zu  näherer  Ver- 
knüpfung mit  dem  Reiche  bilden.    Letzerer  ward  abgelehat; 
jene  zum  Theil  mit  unter  dem  Einfluss  der  dadurch  entstan- 
denen Missstimmung  ^  besonders  aber  durch  den  Einfluss  der 
französischen  Politik  bis  jetzt  vereitelt.   Schon  sind  fünf  Orte 
für  Frankreich  gewonnen;  unter  den   übrigen  hält  nur  Ben 
mit  Entschiedenheit  und  nationalem  Sinn  zum  Reiche. 

So  standen  die  Dinge,  als  Maximilian  zum  ersten  Male 
nach  dem  Tode  Friedrichs  (19.  August  1493)  die  Stände  des 
Reiches  um  sich  versammelte.  Der  Reichstag  zu  Worms  vom 
Jahre  1495 ,  der  in  der  Geschichte  jener  Zeit  eine  so  bedeu- 
tungsvolle Stellung  einnimmt,  >ist  auch  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Verhältnisses  der  Schweiz  zum  Reiche  von  der 
äussersten  Wichtigkeit.  Bestimmter  als  je  musste  es  sich  jetzt 
zeigen,  ob  der  Name  ^Glieder  des  Reiches"  eine  Wahrheit 
sei,  oder  ob  die  Eidgenossen  eine  Selbstständigkeit  erworben, 
welche  es  unmöglich  machte,  sie  zur  Anerkennung  der  Ord- 
nung des  Reichs  und  dessen  Oberhoheit  zu  bewegen. 


3.  Der  Reichstag  zu  Woims,  1495,  und  die  Eidgenosaen* 

Die    verschiedenen   Standpunkte,    welche   der    römische 
König  und  die  Stande  des  Reiches  bei  den  Verhandlungen  auf 
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iem  Reichstag  zu  Worms  einnahmen,  machten  sich  aufs  Ent- 
ichiedenste  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  gegenüber 
gdtend.  Wollte  Maximilian  überhaupt  nur  die  HyUe  des  Rei- 
ches gegen  die  äussern  Feinde ,  besonders  gegen  Frankreich, 
gewinnen  und  in  seinen  Zugeständnissen  an  die  Stände  bloss 
soweit  gehen,  als  sie  zu  erlangen  nöthig,  so  überwog  dagegen 
bei  letztem,  so  gross  auch  das  Entsetzen  über  die  stets  sich 
mehrenden,  in  stets  weiterer  Ausdehnung  unternommenen  Ver- 
heeniBgszuge  der  Türken,  über  die  Kühnheit  des  französische^ 
Herrschers  war,  doch f  das  Streben  nach  Neuordnung  der 
Beichsverhäitnisse  auf  Grund  der  bisherigen  Entwickelung. 
Dem  entsprach  es ,  dass  die  Stände  die  Trennung  der  Schweiz 
rem  Reiche  zu  verwehren,  sie  zu  Rechten  und  Pflichten  an- 
derer Glieder  des  Reiches  gleichmässig  heranzuziehen  und  sie 
80  enger  mit  dem  Reiche  zu  verbinden  strebten,  während 
Maximilian  sich  diesen  Ekmühungen  nur  insoweit  anschloss, 
als  er  dadurch  sie  den  Interessen  seines  Hauses  dienstbar  zu 
machen,  namentlich  in  seinem  Kampfe  gegen  Frankreich  ihrer 
nch  bedienen  zu  können  hoffen  mochte. 

Schon  in  der  Reichsrathsordnung ,  mit  deren  Vorlage  die 
Stände  auf  das  Hülfsgesuch  antworteten,  womit  Maximilian 
die  Verhandlungen  eröffnete,  werden  wir  auf  jene  Tendenz 
der  Versammlung  hingeführt.  Gerade  diesem  Reichsrathe, 
dessen  Zustandekommen  freilich  an  der  Weigerung  des  Königs 
sdieiterte,  wollten  die  Stände  es  zur  Aufgabe  machen,  ,wie 
die  Eidgenossen,  Friesländer  und  andere  zum  Reich  gehörende, 
so  eine  Zeitlang  davon  gewesen,  wieder  mit  Fug  zu  bewegen 
wären,  sich  andern  im  Reich  gleichmässig  zu  halten'.  *). 

Aber  von  weitergehender  Bedeutung  war  die  Thätigkeit 
der  beiden  von  dem  Reichstage  aus  abgeordneten  Gesandschaften 
an  die  Eidgenossen,  von  welch'  letztern  nur  Bern  durch  Wil- 
helm von  Diessbach  sich  in  Worms  vertreten  liess,  während 
der  Schultheiss  Ludwig  Seiler  von  Luzem  und  Ammann  Re- 
ding  von  Schviryz  anderer  Geschäfte  wegen,  Adrian  von  Bu- 


1)  Dfttt  de  p*ce  imp.  pabL  S.  838,  $  8i. 
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benberg  in  eigenen  Angelegenheiten  sich  daselbst  tith 
fanden  ^). 

Bereits  am  25.  Mai  war  die  Absendung  einer  Botschaft  m 
die  Schweiz  beschlossen'),  am  1.  Juni  der  eidgenöasiscken 
Tagsatzung  die  Ankunft  derselben  auf  den  12.  Juni  beslimat 
angezeigt*).  Unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  soeben 
in  der  Nacht  angelangten  schlimmen  Posten  ans  Italien ,  welcte 
den  Aufbruch  Karls  YUI.  von  Neapel«,  seinen  Durchzug  dorck 
Rom  und  seinen  Plan ,  sich  auf  Florenz  zu  werfen,  zogleick 
mit  der  Nachricht  von  einer  Bewegung  des  Herzogs  von  Or- 
leans gegen  Mailand  meldeten,  entsandte  am  8.  Juni  Maximiliss 
die  Gesandtschaft  an  die  Schweizer^). 

Dreierlei  war  den  Boten,  Kaspar  von  Mörsberg,  Land- 
vogt  im  Elsass ,  Burkhard  von  Andlau  und  Hans  Fuchs  *),  oit 
den  Eidgenossen  zu  handeln  aufgefunden. 

Es  sei  des  römischen  Königs,  der  Churfursten,  Fürsten 
und  Stände  ernstlich  Begehren ,  heisst  es  in  der  Instruction*) 
der  Gesandten,  dass  die  Eidgenossen  als  getreue  Unterthaan 
des  Reiches  dem  Unternehmen  des  französischen  Königs  kei- 
nerlei Vorschub  leisten,  dagegen  aber  dem  römischen  König 
treue  Hülfe  und  Beistand.  Man  verlangte  10,000  Mann,  wen 
diese  nicht  zu  finden  8000,  und  erkl&rte  sogar,  mit  6000  siek 
zufrieden  geben  zu  wollen.  Daran  knüpfte  sich  das  Verlan- 
gen, die  Eidgenossen  möchten  ihre  Mannschaft  aus  französi- 
schen Diensten  zurückrufen  und  verbieten,  dass  Jemand  der 
Ihrigen  gegen  den  Papst,  den  römischen  König  oder  die  deutscke 
Nation  etwas  unternehme.  Ferner  sollten  die  Boten  die  Be- 
reitwilligkeit des  Königs  melden,  den  Zwist  etlicher  Orte  mit 


1)  AiMhelm  t  S.  164.    Venrl.  TagB.Abte]i.  9'  8.  481,  r,  s. 

2)  Datt,  a.  a.  O.  S.  847. 

3)  Durch  ein  Schreiben  Wilhelm'«  von  Diwsbaeh :  Tags.*Ab8ch.  S'  8.  481,  t. 

4)  Dan,  a.  a.  O.  B.  849.    Vortrag,  den  die  königlichen  Rüthe  am  Montag  BMh 
(8.  Juni)  vor  den  verBanmelten  Ständen  hielten. 

6)  Datt,  a.  a.  O.  S.  847.  Oluts-Blotshelm  in  der  Fortaetxang  von  MSller's  Schw.-0«Mk. 
5'  S.  64  wirft  diese  mrtte  Boteebaft  de«  Reichstage«  an  die  Bldgeaoasen  mit  der  aweiiw  li 
September  d.  J.  au  einer  elnaigen  zusammen. 

6)  Sie  ist  abgedruckt  bei  Datt  an  der  in   der  vorigen  Anmerkung  angefahrt«!  Stelli. 
(Vergl.  fiberdiess  Tags.-Absoh.  9*  8.  485,  a.) 
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MiilMid  auf  gätlichem  Wege  beizulegen  und  endlich  den  An- 
trag Maximilians,  mit  den  Eidgenossen  in  Verbindung  zu  tre* 
lea,  emeueni. 

In  der  Eidgenossenschaft  schwebten  gerade  damals  Ver- 
kndlungen  mit  Frankreich ,  für  welches  Ludwig  von  Orleans 
die  Orte  durch  das  Versprechen  zu  gewinnen  suchte,  wenn 
nein  seinem  Solde  gegen  Mailand  zögen,  ihnen  nicht  bloss 
Beilenz,  Arona,  Lauis  undLuggaris',  falls  sie  selbe  eroberten, 
n  lassen  und  behaupten  zu  helfen,  sondern  auch  bei  Karl  VIII. 
■f  die  Fortbezahlung  der  alten    Pensionen,  wie  sie    Lud- 
wig XI.  bezahlt ,  und  Entschädigung  für  noch  vorhandene  Aus« 
tliade  dringen  zu  wollen').      Auf  der  andern  Seite  traten 
(Be  Streitigkeiten   um  Konstanz  wieder  in  den  Vordergrund. 
Za  *)  Anfang  des  Jahres  hatte  eine  Schaar  Knechte  von  Uri, 
Uaterwalden  und  Zug  unter  Anfuhrung  des  Landweibels  von 
Uri  einen  Zug  gegen  Konstanz  unternommen,  der  vollständig 
ab  ein  Ausbruch  des  Volksunwillens  gegen  alles,  was  in  den 
denaligen  Zustanden  der  Schweiz  dem  gemeinen  Manne  als 
eehkdlieh  und  sein  gutes  Recht  beschränkend  erschien,  sich 
4srstellt.    Daher  wollte  man  vor  allem  die  verwickelten  und 
vklaren  Verhaltnisse,  wie  sie  die  Lage  der  Dinge  im  Thurgau 
hervorrief,  beseitigen  dadurch,  dass  man  Konstanz  von  jeder 
Ibcilnahme   am  Landgericht  ausschloss    und  diess  ganz  zu 
Binden  der  Eidgenossen  nahm;  daher  drohte  man  dem  Abte 
fin  St.  Gallen  und  dessen  Schirmorten  ^);  daher  sollte,  was 
seit  Bestehen  der  Bünde  durch  etliche  Orte  erkauft  oder  sonst 
erworben,  eingenommen  und  ^gemein'  gemacht  werden^).  — 
Der  Zug  ging  von  Uri  aus  unter  besonderer  Begünstigung  des 
Landvogtes  im   Thurgau;   aus  dem  Wagenthal  erhielten  die 


1}  Ä^ut  diiMD  TtLg%  EU  Lnzern,  13.  Juni.    Tagi.-Ab»ch.  3'  S.  484,  d. 

»  Ucbcr  diese  Angelegenheit  findet  sich  reiches  Material  in  den  Tag8.-Absch.  9*  N.  497 

XiM  «ai«LiDiii«nhlbifende  Owatelfamg  gibt  Anshalm  2  8.  198  ff.    Edlibaeh  (MittheU. 

■.  Oi— Uaeh.  so  Zfirich,  4.  Bd.)  S.  SOS  berthrt  den  Zog  and  seine  Folgen,  den  er 

lm%  Jthr  1487  »«Ut,  nur  knrx»  ebeaso  die  Zuger>Chronik  ans  dem  16.  Jahrhundert  (b«l 

<^iilmsBWinlMig  zur  badisehen  Landesgcach.  1  8.  ttS),  deren  Verfasser  man  es 

4am  Mtoe  Landalente  Jane  Freisehaar  hatten  bilden  helfen. 

«  TagßJkbtch.  S*  S.  478,  a}\ 

4)  n«ii-Abach.  8'  8.  478,  a". 
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i\Mi«fr«'xog:onen  Verstärkung*).  Vergebens  war  die  Ermthmnf; 
dor  übrigen  eidgenössiseben  Orte.  Ihre  Boten  erflihren  die  1' 
urlumpflichste  Behandlung ').  Die  Stadt  Konstanz  aber,  derei 
auf  die  Nachricht  von  diesem  Aufstand  nach  Zürich  gesandten 
Bolen  angehalten  wurden .  ward  zum  Versprechen  genöthigt, 
die  Entscheidung  über  das  Landgericht  den  drei  Orten  ao- 
heimstellen  zu  wollen').  Das  Unternehmen  liess  sich  nicht 
anders  denn  als  ein  Bruch  des  im  Stanzer- Verkommniss  garan- 
tirten  Princips  gegenseitigen  Friedens  unter  den  eidgenössischen 
Orten  betrachten.  Und  so  geschah  es  auch  seitens  der  flinr 
Orte.  Sie  beschlossen,  mit  Waffengewalt  die  Ausgezogenen 
zurückzudrängen  *)  und  bei  den  drei  Orten  selbst,  wenn  eine 
freundlichjß  Bitte  nicht  zum  Ziele  fuhren  sollte,  förmlich  die 
Auslieferung  des  Konstanz  abgetrotzten  Vertrages  unter  Be- 
rufung auf  die  Grundgesetze  der  Eidgenossenschaf ,  den  Sem- 
pacher  und  Pfaffenbrief  und  das  Stanzer  -  Verkommniss  za 
fordern  ^).  Mitten  unter  den  Verhandlungen ,  welche  durch 
diese  Forderungen  und  die  Weigerung  der  betreffenden  De* 
bürden,  ihnen  Folge  zu  leisten,  die  nächste  Zeit  erfüllten,  kam 
die  Kunde ,  der  römische  König  habe  Konstanz  neuerdings 
wieder  zum  Beitritt  zum  schwäbischen  Bunde  auffordern  lassen 
und  mit  ihr  die  Befürchtung ,  Konstanz  möchte  durch  die 
Streitigkeiten  mit  Uri  bewogen  werden,  sich  dem  schwäbischen 
Bunde  anzuschliessen  *).  Wiederum  fand  der  Gedanke,  dordi 
Abschluss  einer  ewigen  Vereinigung  die  Stadt  und  mit  ihr 
einen  der  wichtigsten  Waffenplätze  jener  Gegend  für  die  Eid- 
genossenschaft zu  gewinnen,  Anklang.   Boten  der  fünf  Orte  — 


1)  Taffs  -Absch.  3'  8.  479  b. 

t)  TmgH.-AhBch.  3'  S.  473  a"  '* '.    Anflhelm  2  8.  194. 

3)  AoBhelm  2  8.  IS». 

4)  Tags.-Ab8ch.  3'  8.  478,  a. 

5)  TaR8.-Abach.  3^  8.  473,  a.  Es  wird  den  fBnf  Orten  ein  Tag  nach  Schwys  gentil,  wo 
folgende  Punkte  erwogen  werden  aollen :  1)  dase  der  Conatans  abgedrangtne  AalftM  an^ 
hoben  werde,  und  alle  Verhandlungen  Über  den  Thnrgau  swiachen  der  Stadt  ConMaaB  aai 
den  EidgenoMon  gemeinlich  stattfinden  eollen  ;  8)  daaa  diejenigen,  die  dieaen  krtagU^AaB  Aaf- 
ruhr  angestiftet,  nach  Verdienen  gestraft  werden ;  9)  wie  man  solchem  für  die  Zakanft  Tir- 
kvomen  wolle  u.  s.  w.    Vergl.  femer  Tags.* Absch.  3'  8.  474,  a,  b,  u.  475,  a. 

«!)  Tags.-Absch.  3'  S.  479,  f. 
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Uri,  Zng  und  Unlerwalden  halten  sich  ausgeschlossen  —  soll- 
ten Baeh  Konstanz  gehen  ^  ward  am  13.  Juni  zu  Luzern  be- 
schlossen '),  um  daselbst  über  ein  ewiges  Verständniss  zu  be- 
rathen«  Zu  diesen  beiden,  die  Abneigung  gegen  das  Reich  er- 
höhenden Motiven  kamen  hinzu  die  Regungen  einer  klugen 
Politik,  die  sich  auf  die  eigenen  Angelegenheiten  zu  beschrän- 
ken, fremden  Händeln  gegenüber  aber  strenge  Neutralität  zu 
bewahren  rieth. 

So  lagen  die  Verhältnisse  für  das  Reich,  als  die  Botschaft 
vom  Wormser  Reichstag  in  der  Eidgenossenschaft  eintraf  und 
sich  am  fä.  Juni  zu  Luzern  ihrer  Ai^räge  entledigte.  Der 
Tag  verlief  für  sje  fruchtlos ').  Was  sie  erwirkte ,  war  der 
Ausdruck  des  Bedauerns  über  die  Einfälle  der  Türken  und  die 
Versicherung,  den  Antrag  auf  Hülfe  zum  Romzug  und  auf  Er- 
neuerung der  ewigen  Richtung  heimbringen  zu  wollen.  Offi- 
ziell ist  die  Antwort  auf  diese  Anbringen  nie  ertheilt.  Deut- 
licher aber  als  jegliche  Erklärung  musste  der  wenige  Wochen 
nachher*)  gefasste  Beschluss  der  Tagsatzung  die  Stände  und 
den  König  von  der  Nutzlosigkeit  ihrer  Bemühungen,  die  Eid- 
genossenschaft für  ihre  Absichten  zu  gewinnen,  überzeugen. 
Damit  die  Eidgenossen,  hiess  es  dort,  desto  treuer  und  be- 
harrlicher in  brüderlicher  Liebe  und  Freundschaft  mit  einander 
lebten,  so  sollten  sie  in  Zukunft  aller  ausländischer  Herren, 
Kaiser  und  Könige  und  sonst  aller  anderen  Fürsten  und  Ferren 
müssig  gehen ,  keine  Pension  und  Gaben  von  denselben  em- 
pfangen, ihre  Knechte  nicht  um  Sold  in  ihren  Dienst  geben. 

Wenn  gleich  diese  Bestimmung  nie  zu  förmlichem  Beschluss 
erhoben  wurde,  so  war  doch  die  Partei  unter  den  Eidge- 
nossen, welche  sieh  dem  Reiche  zuneigte  und  ihren  Mittel- 
punkt an  dem  franzosenfeindlichen  Bern  fand,  nichtsehr  gross. 
Je  mehr  Bern  die  Zugehörigkeit  zum  Reiche,  die  Berück- 
sichtigung  desselben   zu   betonen    sich    bemühte^),    um    so 

1)  <nt8S.-Absoh.  3'  8.  484,  a. 
S)  TaffS.-Abseh.  3'  S.  486,  a. 
S)  Am  18u  Jnll:  Tags.-Absch.  3'  8.  488,  g. 

4)  Bern'«  Schreiben  an  Solothurn  Tom  1&.  Jali  1495,  bei  Gluta-Blotehelm  a.  a.  0.  8.  56, 
H.  13*.    (Veryl.  Tags.Absch.  3>  8.  489,  N  .  514 :  TaR  cu  Lasern,  W.  JoU.) 
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mehr  entsprach  es  seiner  Politik,  die  zwischen  demHeizog 
von  Mailand  und  einzelnen  eidgenössischen  Orten  achwebendfli 
Differenzen  zu  beseitigen  und  eine  Erneuerung  der  maiUa- 
dischen  Capitel  zu  ermöglichen.  Bemerische  Staatsmaaner 
und  Abgeordnete  des  Königs  Maximilian  arbeiteten  gleichzeitig 
an  dieser  Aufgabe.  Neben  diesen  Unterhandlungen  mit  Mai- 
land ,  die  seit  dem  März  d.  J.  wieder  aufgenommen  worden, 
deren  vollständige  Darstellung  wir  aber  einem  anderen  Zu- 
sammenhang vorbehalten  '),  gingen  im  entschiedensten  Gegen- 
satz zu  denselben  die  Bemühungen  des  französischen  Hofes, 
sich  die  Hülfe  der  Eidgenossen  gegen  Mailand  zu  sieben. 
Zusehends  wuchs  die  Masse  der  Gegner  der  bemerischcn  Politik, 
die  für  eine  Verbindung  mit  Frankreich  gewonnen,  um  so 
schroffer  jener  entgegentraten,  besonders  aber  in  den  Linden, 
wo  die  Abneigung  gegen  Mailand^  welche  hier  am  grösstei 
war,  die  Annäherung  an  Frankreich  erleichterte,  ihren  Hak 
fanden.  Wir  haben  bereits  des  vortheilliaften  Antrages  ge- 
dacht ,  den  der  Herzog  Ludwig  von  Orleans  am  13.  Juni  dea 
eidgenössischen  Orten  stellen  liess.  Wiederholt  und  erweitert 
ward  derselbe  am  9.  Juli  auf  einem  Tage  zu  Luzem*).  ?ncht 
nur  Fortbezahlung  der  früheren  Pensionen,  die  Ueberlasaung 
von  Bellenz,  Lauis  und  Locarno  versprach  diessmal  der  Herzog 
den  Eidgenossen  für  ihre  Theilnahme  am  Kriege  gegen  Mailand; 
auch  ^oilfreiheit  im  ganzen  Umfang  des  Herzogthums,  falls 
dasselbe  an  ihn  fallen  sollte,  und  Besoldung  ihrer  Truppen  ward 
in  Aussicht  gestellt.  Zum  Theil  wohl  durch  ihre  Abneigung 
gegen  Mailand,  zum  Theil  durch  diese  vortheilhaften  Anträge 
gewonnen,  erklärten  sich  auf  einem  Tage  zu  Luzem,  am  98. 
Juli  %  Uri,  Schwyz,  Nidwaiden  und  Zug  aufs  Bestimmteste  für 
den  Abschluss  einer  Vereinigung  mit  Frankreich,  während 
Glarus  und  Obwalden  ohne  Instruction  waren,  Freiburg  und 
Solothurn  einer  allfallig  für  die  Annahme  sich  bildenden  Majo- 
rität beizutreten  versprachen.     Vergebens   verwarfen   Zürich 


I 


1)  S.  unten  S.  140  u.  ff. 

i)  TagB.Absch.  S'  S.  487,  c. 

3)  Tags.-Abseh.  3'  S.  489,  N.  514. 
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und  Bern  jegliche  Verbindong  mit  Frankreich.     Von  einem 

andern  Tage  eu  Lasern,  Ende  August*),  wo  die  französische 

Botschaft,  an  ihrer  Spitze  der  in  der  Geschichte  dieser  Tage 

so  berüchtigte  Anton  de  Bresse,  Baillif  von  Dijon,  auf  dem  See 

tsn  den  Lindern  her  mit  grossem  Gepränge  eingezogen  war, 

lehrieb  einer  der  bcmerischen  Abgeordneten,   Wilhelm  von 

Diessbach«  nach  Hause  ') :  »Sölliches  (der  Uebermuth,  den  der 

lUillif  den  eidgenössischen  Boten  gegenüber  zur  Schau  trug) 

einem  jedlichen  Biderniann   zu  herzen   gan  soll,   das's   es  in 

eiier  Eydgnossschaft  darzu  kommen  ist,  dass  ein  frömder  Mann 

■ehr  Gewalts  soll  haben,  dann  Wir  selbs",  und  meinte,  sie 

Umiten  ,nüt  Anders  verstahn,  dann  dass  sie  all   fallen  wer- 

(üat,  ond   der   fromm    Bär   zuletzt    allein    müsse   stahn,  zu 

Sechen  was  us  disen  Dingen  werden  welle''. 

Die  Stellungen  Berns  und  der  Lander  bildeten  so  immer 
schroffere  Gegensätze,  als  die  zweite  Botschaft  vom  Wormser 
Reiclistag  in  der  Eidgenossenschaft  erschien,  die  Schweizer  auf- 
afordern,  als  Liebhaber  des  Friedens  und  Gehorsame  des 
Reiches  dem  auf  dem  Reichstage  errichteren  gemeinen  Land- 
fiicdeft  dem  Kammorgericht,  dem  gemeinen  Pfennig  ihre  An- 
erkennang  nicht  zu  versagen').  Trotz  der  vorhergegangenen 
AmeMong  der  Gesandtschaft  bei  den  eidgenössischen  Orten  ^) 
wiren  die  Boten  dieser  ohne  Vollmachten  auf  dem  Tage 
n  Zürich  (22.  September),  auf  dem  die  Botschaft  des  Reichs- 
tages ihren  Vortrag  hielt,  eingetroffen  und  nahmen  jene  Eröff- 
•Bogea  mit  der  nichtssagenden  Versicherung  entgegen,  man 
iweiOe  nicht,  dass  die  Oberen  sich  gebührend  halten  werden : 


1)  Dir  Abfchied  dicMr  Tagaatsnng  rom  25.  Augnst  eotbilt  nar  die  kurze  Notls :  Jeder 
im  velM,  wie  m  eich  mit  dea  KÖuigi  von  Frankreich  Vereinigung  Terhült :  Tagi.-Abach. 
y  a  M,  h.  Zur  Ergänaung  dient  Anihelm  8  S.  180,  der  berichtet,  Bern  hätte  seinen  Boten 
fB  4kmm  Tkg  e  sorftekbenfen. 

II  SchnRMB  Wilhelm*«  too  DieMhaeh  an  Bern  rom  S7.  Aug.  1485  bei  Anahelm  S  S.  181  ff. 
«  n^tw-Abaeb.  3'  8.  488,  d;  vergl.  Anahelm  t  S.  187  ff. 

4^  Bvcb  «in  Sehrtibeo  der  Bdebsstftnde  an  die  eldgenösalacbcn  Ort«  „Unseren  liebem, 

Niieiwi  md  guten  FrllMleu*,  d.  d.  MlUwoeh  nach  S.  Egidien  (8.  Sept.),  bei  Amabelm  8 

a  J8I  ff.  —  Die  Abordnung  von  Personen,  die  mit  den  Bidgenoesen  unterhandeln  aolltcn, 

w  iMtgeaatet  «wrdcn  durch  »Abschied  und  Befehle  auf  dem  Reichstag  au  Worms*,  Anno 

im  bei  iSMiknlMffi)  Nene  Sammlung  8  S.  84.  S  8. 
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bloss  Bern  soll  sich  erklärt  haben  ^  nichts  wider  das  heilige 
Reich  thun,  seine  Leute  von  der  Theilnahme  an  dem  UnteN 
nehmen  gegen  Mailand  zurückhalten  zu  wollen^). 

Betrachten  wir  die  Wormser  Reichsreformen ,  wof&r  et 
die  Eidgenossen  zu  gewinnen  galt,  und  das  was  diese  iIs 
Resultat  einer  zweihundertjährigen  Entwickelung  ihnen  ent- 
gegenzusetzen hatten  ^  so  erscheint  uns  ihr  Verhalten  der 
reichsständischen  Gesandtschaft  gegenüber  als  durchaus  ke- 
greiflich. 

Das  erste  unter  den  zu  Worms  vereinbarten  Reichsge« 
setzen  war  die  Landfriedensordnung  zum  Schutz  des  Rdches 
und  der  Kirche  vor  den  Einfallen  der  Türken,  zur  Fördemng 
von  Friede  und  Recht  im  Lande').  Daher  Aufhebung  der 
Fehde;  wer  irgend  eine  Ansprache  an  einen  andern  hat,  td 
dieselbe  in  Zukunft  nicht  auf  dem  Wege  der  Selbsthülfe  ver- 
folgen, sondern  sie  vor  dem  betreff^enden  Gerichte  anbringen. 
Verletzung  dieses  Friedens  hat  für  den  Friedbrecher  die  Reichs- 
acht,  Aufhebung  der  ihm  zustehenden  Verschreibungen,  Pflieh- 
ten,  Bündnisse,  Verlust  seiner  Lehen  zur  Folge.  Niemand 
soll  ihn  herbergen,  speisen,  tränken.  Findet  er  bei  Jemand 
Unterstützung,  oder  ist  der  Friedbruch  durch  einen  im  Land- 
frieden nicht  Begriffenen  verübt,  soll,  nachdem  der  Kammer- 
richter  es  entweder  vor  die  ordentliche  Iteichs Versammlung, 
oder,  wenn  der  Fall  keine  Verzögerung  gestattet,  vor  eine 
ausserordentlich  von  ihm  zu  berufende  gebracht,  das  Rdd^ 
dem  Verletzten  Hülfe  leisten.  Alle  herrenlosen  Söldner- 
schaarcn  werden  aus  dem  Reiche  verbannt.  Während  der 
Dauer  des  Landfriedens  soll  Niemand  mit  Verschreibung, 
Pflichten  oder  auf  andere  Weise  sich  gegen  die  Ordnung  des 


1)  Anihelm  t  S.  168,  wShrend  im  TagsaUnngs-Abuchied  vom  tt.  Sept.  di«M  Naekikhl 
fehlt,  die  zu  bezweifeln  bei  der  ganzen  politischen  Haitang  Bem*s,  das  wenig«  l^iff« 
mit  Mailand  den  Entwarf  su  einer  Verbindung  feetgeaetzt  (vergl.  unten  S.  14t),  dte 
denstcn  Massregeln  gegen  Frankreich  ergriffen  hatte  (Anshelm  9S.  188)  und  Mieb  JaCstdzrch 
die  drohende  Haitang  der  ftir  Frankreich  gewonnenen  Linder  genOthigt ,  nach  Banthaif 
mit  Zlirieb,  Freiburg  und  Solothum  (M.  Sept.)  und  den  ihren  von  Stadt  nnd  Land ,  eniM 
OegenrQstuiigen  machte  (Anshelm  S  S.  187)  —  wir  in  der  That  keinen  swlng«iid«n  GrwiA  ■ 
finden  wissen. 

2)  LandfHede  Anno  1495  zu  Worms  aufgericht ,  bei  (Seakenberg)  Nene  w— *■»'  t  B-  3  ff* 
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iedeos  verbinden,  und  alle  Gnaden,  Freiheiten,  Herkommen, 
indniase  und  Pflichten,  die  von  Maximilian  oder  seinen  Vor- 
igem am  Reich  verliehen,  irgend  wie  gegen  die  Friedens- 
^stimmungen  verstiessen,  sollten  aufgehoben,  null  und  nich- 
C  sein. 

Unter  dem  Einfluss  des  häufigen  Tadels  des  bestehenden 
liserlichen  Hofgerichtes  und  mit  Berücksichtigung  der  darauf 
izäglichen  Wünsche  entstand  die  Reichskammergerichts- 
rdnungO-    ^^  Kammergericht  sollte  einen  bestimmten  Sitz 

einer  passenden  Stadt  einnehmen  und  gebildet  werden  aus 
aem  Kammerriehter  und  16  Beisitzern,  die  Hälfte  aus  Per-* 
oen,  die  „der  Rechte  geleret  und  gewirdiget',  die  andere 
alfte  zum  Wenigsten  aus  der  Ritterschaft  vom  Kaiser  zu  er- 
ihlen.  Vor  das  Kammergericht  gehören  in  erster  Instanz 
088  die  Klagen  gegen  Reichsunmittelbare  oder  solche,  die 
^ine  ordentliche  Richter  haben.  Entsteht  Streit  zwischen 
irteien,  unter  denen  bereits  früher  gewillkürte  rechtliche 
lutrage  bestinunt  sind,  so  haben  diese  in  Anwendung  zu 
immen ;  sonst  ist  für  den  einzelnen  Fall  ein  sogenannter 
Iniglicher  Commissarius  zu  bestimmen ,  der  die  Sache  zu 
hlichten  hat,  von  dem  aber  die  Appellation  an  das  Kammer- 
iricht  stattfinden  darf.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Klagen  von 
rälaten;  Grafen,  Herren,  Rittern  oder  Knechten  und  Städten 
igen  ein  Mitglied  des  Fürstenstandes,  falls  der  eine  Theil 
irch  den  für  diese  Streitigkeiten  bestimmten  Rechtsgang  in 
inem  Recht  sich  beeinträchtigt  glaubt. 

Ein  drittes  Glied  in  der  Reichsreform  von  1495  bilden  die 
»timmuDgen  über  die  Entrichtung  des  gemeinen  Pfennigs'), 
der  Mensch,  Geistlicher  oder  Weltlicher,  Frau  oder  Mann 
I  ganzen  heiligen  römischen  Reich  soll  während  den  näch- 
m   vier   Jahren  jährlich  von  je  500  Gld.  seines  Vermögens 

Gld.,  wer  weniger  besitzt  den  24.  Theil  eines  Gulden  he- 
hlen, wobei  25  Gld.  lodigeriRcnte  oder  Nutzung  500  rhein.  Gld 


1)  Ordnung  des  kayBerl.  Kammergerichts  zu  Wormti  aiifi^ericlit  Anuo  1495,  bei  (Senkeii- 

t)  Neue  Semmlnng  8  8.  6  ff. 

i)  Ordnung  von  dem  gemeinen  Pfennig,  bei  (Senkenberg)  Nene  Sammlung  2  S.  14. 
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gleich  gerechnet  werden.  Die  Einnahme  geschieht  in  jeder 
Gemeinde  durch  den  Pfarrer,  der  dieselbe  eigenen  Commis- 
sarien,  je  einem  für  eine  Diöcese,  zu  überantworten  hat,  dorch 
die  das  Geld  an  die  zur  Einnahme  und  Verwahrung  von  König 
und  Ständen  eingesetzten  und  beeidigten  sieben  Schatzmeistern 
zu  Frankfurt  zu  überliefern  ibt. 

Vergleichen  wir  nun  mit  dem  Zustand,  der  im  Reiche  durch 
diese  Ordnungen  begründet  werden  sollte,  denjenigen ,  der  im 
Gebiete  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  bereits  sidi 
Geltung  verschafft  hatte.  Waren  die  Bestimmungen  über  den 
Landfrieden  zu  Worms  im  Geftlhle  der  dringendsten  Nolh- 
wendigkeit,  welche  im  Laufe  des  Jahrhunderts  zu  wiederholten 
Malen  bald  in  engeren^  bald  in  weiteren  Kreisen  zu  demselben 
Versuche  geführt  hatte,  erlassen,  sollten  sie  den  Fehden,  den 
Gewaltthätigkeiten,  den  Uebergriffen  der  Selbsthülfe  wehren, 
so  fielen  schweizerischerseits  diese  Bedürfnisse  sämmtlich  weg. 
Im  Stanzer  Verkommniss  hatten  die  acht  Orte  einander  gegen- 
seitigen Frieden  ,  Sicherheit  ihres  Gebietes,  Eigenthums  and 
ihrer  Angehörigen  garantirt,  hatten  sich  gelobt,  falls  dieser 
Friede  gebrochen  würde,  sämmtlich  dem  verletzten  Theil  so 
Hülfe  zu  eilen,  die  Friedensbrechcr  aber  entweder  vor  ihrer 
rechtmässigen  Obrigkeit  zu  Recht  stellen^  oder  wenn  sie  in 
die  Gewalt  des  angegriffenen  Standes  gefallen,  sie  dessen  Ge- 
rieht überantworten  zu  wollen*).  Dann  hatte  aber  besonders 
die  folgende  Bestimmung^  ^dass  in  Zukunft  Niemand  Gremeinden, 
Samnihmgon  oder  Antrage  ohne  Willen  und  Erlaubniss  der 
Obrigkeit  halten  und  unternehmen  soll*,  einerseits,  und  ander- 
seits die  Anerkennung  des  Grundsatzes^  dass  wie  kein  Stand 
die  Unferthanen  der  andern  zum  Ungehorsam  gegen  ihre  Obern 
anreizen  solle,  so  bei  etwaiger  Empörung  jener  die  übrigen 
Stände  in  „guten  Treuen*  die  Wiederherstellung  der  früheren 
Verhältnisse  gemäss  den  Bundesbriefen  zu  übernehmen  hatten'), 
eine  ho  starke  Regierungsgewalt  in  die  Hand  der  Obrigkeiten 

1)  Stiiiizcr-Vcrkommniü«  In  den  TagB.-Abf.cIi.  3'  S.  6%,  Art.  1. 

2)  u.  A   O   8.  fi!^,  aber  die  Bedeutung  dieser  ncstimroung  handelt  auBfQhrlieh  BliialeeUli 
QeArh.  d.  .schw.  Bnndearechta  1  S.  154  ff. 
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;elegf «  dass  ein  Landfriedenshruch  in  grösserem  Umfange  fast 
inmöglich  geworden,  jedenfalls  aber,  wie  dioss  die  Geschichte 
liescs  Jahres  gelehrt  hatte,  seine  Unterdrückung  gesichert  war. 
Der  Landfrleden  dagegen,  welcher  dem  Wormser  Reichstag 
leine  Entstehung  verdankte,  war,  sollte  er,  in  die  Wirklich- 
iLcit  getreten,  Früchte  tragen  ^  an  die  Mitwirkung  so  vieler 
iinzelner,  in  ihren  Ansichten  öfters  wechselnder  Gewalten  ge- 
bunden, bedurfte  vor  allem  der  Hülfe  einer  starken  Gewalt, 
vrie  sie  das  Reich  mit  Gewissheit  nie  versprechen  konnte,  war 
endlich  viel  zu  enge  mit  den  finanziellen  Fragen  verknüpft, 
ils  dass  die  schweizerischen  Orte  sich  grössere  Sicherheit 
lur  Handel  und  Wandel  von  ihm  hätten  versprechen  können, 
als  ihnen  ihre  Verträge  bereits  boten. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  dem  Reichskammergericht. 
Die  Unterordnung  unter  ein  ausser  ihrem  Gebiete  gelegenes 
Sericht,  auf  dessen  Besetzung  sie  wenig  oder  gar  keinen  Ein- 
lusa  üben  konnten,  die  Anerkennung  fremder  Gerichtsbarkeit 
n  ihren  innem  Streitigkeiten  war  dem  bisherigen  Streben  der 
Eidgenossen  diametral  zuwiderlaufend.  In  den  Bünden  der 
Irei  Orte  unter  sich  und  mit  den  übrigen  Stadt-  und  Landge- 
meinden hatte  man  die  gegenseitigen  Streitigkeiten  stets  durch 
Schiedsgerichte  zur  Minne  oder  zum  Recht  auszutragen  ge- 
sucht, später  in  privatrerhtlichon  Dingen  ausdrücklich  sich 
aller  fremden  und  geistlichen  Gerichte  zu  enthalten  gelobt. 
So  war  im  Bunde  der  drei  Länder  von  1291  die  Schlichtung 
allfällig  unter  ihnen  sich  erhebender  Streitigkeiten  den  ver- 
ständigsten Männern  übertragen^).  Eine  ihm  entsprechende 
Form  erhielt  dieser  Grundsatz,  der  in  den  Bund  Luzems  mit 
den  drei  Orten  ebenfalls  Aufnahme  gefunden'),  in  dem  Bünd- 
nisse Zürichs  mit  den  vier  Waldstätten  durch  Festsetzung  eines 
formlichen  Schiedsgerichtes;  zugleich  findet  sich  hier  die  Be- 
stimmung, dass  kein  Weltlicher  einen  andern  vor  geistlichem 
Gerichte  belangen  solle,  sondern  seine  Klage  da  anzubringen 


1}  Evi((er  Band  vom  t.  Angiiat  Vtül,  bei  Bluntschli ,  Ocscli.  d.  Schweiz.  Buudesreclites  8 
V  1  ff.  Art.  5. 

3)  Im  Abdruck  bei  BluntochU  a.  a.  O.  2  8.  5  ff,  Art.  7. 


128  Die  Beziehungen  lier  schweizerischen  Eidgenossenschaft 

habe,  wo  der  Beklagte  scsshaft  sei*);  und   der  Praffenbrief, 
im  Jahre  1370  zwischen  allen  eidgenössischen  Orten,  mit  Aus- 
nahme Bern's  und  Glarus,  aufgerichtet,  hatte  nicht  nur  den 
Laien  unter  einander  fremde  Gerichte  zu  meiden  geboten,  son- 
dern auch  die  nicht  aus  eidgenössischem  Gebiete  stammendes 
Geistlichen  vor  die  Gerichte  gewiesen,  unter  welche  der  Be- 
klagte gehöre ').    Nicht  minder  entschieden  hielt  das  15.  Jahr- 
hundert an  diesen  beiden  Grundsätzen  fest.  In  dem  Bunde  Beni's 
mit  Zürich  (1423,  22.  Jan.)'),  in  dem  Freundschaftsbündnisse 
Zürichs  mit  Schaifhausen  und  Stein  (U59,  6.  Dec.)^),  dem  er- 
neuerten  Freundschaftsvertragc   zwischen   Waliis    und  Ben 
(U75,  7.  Sept.)''),  in  der  Verbindung  Savoyens  mit  Bern  oad 
Freiburg  (1477, 2().  August)')  und  andern  begegnen  wir  nebea 
der  Festsetzung  des  schiedsgerichtlichen  Verfahrens  der  geist- 
liche und  fremde  Gerichte  in  weltlichen  Sachen  ausschliesseodei 
Bestimmung,  welche  im  Jahr  1422  durch  die  cidgenössisckeB 
Tagboten  formlich  ausgesprochen ') ,  in  einer  Reihe  von  \eh 
trägen  und  Verbindungen  auch  ohne  jenen  andern  Artikel  aiflk 
findet*^),  vor  allem  in  der  Urkunde,  durch  welche  Frriboig 


1)  Im  Abdruck  bei  Uluntaclili  h.  a.  O.  S.  7.  ff.  Art.  10  u.  11 ;  und  die  gelaUlehen  Gvkkit 
betreffend  Art.  IS.  Wiederholt  int  die  letztere  BestlmmunR  in  deni  Band«  Bem^  mit  #■ 
Lindern  bei  BluutMchli  a.  a.  O.  2  H.  23  ff.  Art.  20. 

2)  Blnntscbli  a.  a.  O.  2  S.  U  ff,  Art.  :{  n.  4. 

9)  TajpB.-Abach.  S  S.  723  ff.    Die  bezügliche  Stello  S.  72t.  f 
4)  TagA.-Absch.  2  S.  299  ff.  Art.  8. 
t>)  TiiK^.-AbRch.  2  S.  ;'SßO,  f. 

6)  Tiu^d.-Abach.  2  S.  (tUT»  ff    Art.  11 

7)  TaKs.-Abttch.  2  8.  14,  >u  '211  verKl.  diu  beiden  Thiirgau  und  den  Biachof  von  Coattau 
betreffoufli'ii  l^e&chlU.HNC  in  dorn  Abdcliiud  voui  C.  Dez.  l-liM>,  Ta»;fl.-Abiich.  ::'  8.  G52,  d  uaA 
G54,  q\  Aeu.Hsurst  interesHant  iMt  in  Itczug  auf  die  hier  berührte  Fraise  ein  TaRaatungAt 
Hchlusü  vum  1.  AuguHt  inn,  Tagfl.-\bscb.  3'  H.  2»8.  k  :  Junker  Heinrich  Lanx  bat  tob  lAmm 
Urthoil,  daa  vuni  liand^ericht  in  ciiicin  Sircitt;  zwiäcben  ihm  und  einem  Bauer  zu  DotllkM 
fcegebcn  wurden,  an  dui  KniHur  iip|»oIlirt.  «Ist  daruff  geratschlKget,  daa  dz  under  luu 
gnotMcn  nit  gniein  und  lantlölfrig,  und  int  nuMenn  Landvogt  lasurua  (földly  geachriaban 
Hcinricli  Lunzcn  zu  straffen,  als  vor  ander  gestrafft  sind,  damit  wir  EitgnosaeB  iS' 
lieber  vcrzlR  lin  n  ?r  V  or  den  Koysor  tsrlansen  werden*.  (S.  auch  Tags.- AbecL  f" 
S.  575,  8,  nnd  .VJO,  r.) 

8)  So  im  Landrocht  der  tn.'^Kenhurg.  Krben  mit  Schwyz  und  (vlorus  v.  J.  1437:  TafL- 
Absch.  2  S.  1.7,  Art.  11,  --  Im  Landrecht  der  Stadt  Ttznach  mit  Schwyz  und  Otam«  ▼.  J. 
1450;  Tags.-Absch.  2  S.  242,  f.  Alt.  2,  —  im  Cchcreiukommen  Bern's  und  Soloihurn's  mltMU- 
hausen  v.  J.  1  UUJ ;  Tags.-Absch.  2  S.  .'ÄA,  (,  Art.  10,  -  im  l..Hndrtcht  der  iTrafachaftTogfCi' 
bürg  mit  Schwyz  und  (flarus  v.  J.  14iJ5«:  Tngs.-Absch.  2  S.  ;i98.  f,  Art.  tu 


sum  dealschen  Reiche  in  den  Jahren  148&— 1499«       IM 

I  SolQ|hani  den  eidgenössischen  Bünden  beitraten^).  Dabei 
r  die  einzige  Beschrankung  anerkannt  geblieben,  dass  durch 
rweigerung  des  Rechtes  am  zuständigen  Gerichte  jene  Vcri. 
Inung  aufgehoben  und  dann  die  Verfolgung  des  Rechtes 
in  kaiserlichen  Hofgerichte  dem  Kläger  freigestellt  wurde  *). 
.  dieser  Abschliessung  der  Schweiz  gegen  alle  fremden  und 
istlicheo  Gerichte,  welch'  letztere,  wie  bereits  angedeutet, 
r  in  Ehe-  und  geistUchen  Sachen  anerkannt  wurden,  und  zur 
gruhdung  and  Weiterbildung  eines  schweizerischen  Rechts- 
nges  durch  die  Austrägalgerichte  kamen  noch  als  ein  wei- 
«r  hier  zu  beachtender  Punkt  die  kaiserlichen  privilegia  de 

II  evocando,  in  deren  Besitz  sich  im  Laufe  des  U.  und  15. 
irhunderts  die  meisten  schweizerischen  Orte  zu  setzen  ge- 
wst.  Sie  schlössen  die  concurrirende  Gerichtsbarkeit  kaiser* 
her  Grerichte  aus,  falls  nicht  Verweigerung  oder  gefahrliche 
irsfigerung  des  Rechtes  vor  den  betreifenden  Gerichten 
iger  and  Beklagte  zu  weiterer  Beschwerde  nöthigte.  Der 
eorie  nach  bestanden  somit  die  kaiserlichen  Gerichte  noch 
mer  als  oberste  Instanz  für  die  Rechtsstreitigkeiten  im  Ge- 
te  der  Eidgenossenschaft ;  thatsächlich  aber  fanden  Eingriffe 
rseiben,  zunächst  des  hier  vor  allem  in  Betracht  kommenden 
ndgerichies  in  Rotweil  selten  statt,  wurden  von  den  Eidge- 
»en  vermieden.  Um  so  begreiflicher  ist,  dass  die  Aaffor- 
rung  der  Stände  und  des  römischen  Königs,  das  Kammer- 
richt  anzuerkennen,  keinen  Anklang  bei  den  eidgenössischen 
ten  ftuid ,  dass  diese  im  Gegentheil  sogar  über  Eingriffe  in 
e  alten  Freiheiten  und  das  Herkommen  sich  beklagen 
unten. 

Zunächst  vermieden  sie  irgend  eine   bestimmte  Antwort 

die  Anträge  der  Reichsversammlung   zu  ertheilen.    Der 

st  des  Jahres  verfloss,  ohne  dass  auf  irgend  einer  Tag- 

zang  die  Aufforderung  jener  wieder  zur  Sprache  gekommen 

le,  während  dagegen  die  Verhandlungen  mit  Frankreich 


I)  BliratMlili  n.  a.  O.  2  8.  47  ff.  Art.  U-14. 

U  VsLTte«B.-AbMb.  S  S.  14,  »i  —  aOO,  8;  3»,  5;  -  724  ;  -  «7  o.  «.  w. 
Hict.  ArclkiT  XV.  9 
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bereits  am  1.  November  zum  Abschluss  eines  Bündnisses  zwi> 
sehen  demselben  nnd  acht  eidgenössischen  Orten  führten'). 
Dinge  theils  minder  wichtiger  Art,  Iheils  wenn  auch  von  jeair 
Frage  nicht  eben  sehr  geschieden,  doch  eine  Beantwortn^ 
derselben  nicht  direct  fordernd,  nahmen  die  Boten  in  AasprocL 
Es  bedurfte  erst  der  wiederholten  Anfrage  der  königlichsi 
Rathe  auf  dem  Tage  zu  Zürich  im  Februar  1496,  um  die  Tig. 
satzungsboten  zu  Erklärungen  zu  bringen  *).  Ernst  und  ent- 
schieden, mit  der  Ueberzcugung,  dass  sie  es  hier  mit  eiaoi 
Gebiete  zu  thun  hätten,  das  einst  dem  heiligen  römischen  Reieke 
verbunden  gewesen ,  das  demselben  immer  noch  zugehöre  ud 
ihm  wieder  enger  angeschlossen  werden  müsse,  traten  die 
königlichen  Abgeordneten  mit  ihrer  Werbung  vor  die  Eidge- 
nossen. Sie  verlangten  Antwort  auf  ihr  früheres  Anbringes 
in  Betreff  des  Landfriedens,  des  Kammergerichtea  und  des  ge- 
meinen Pfennigs ;  ferner  Erlaubniss,  iur  den  König  8000  Mms 
aus  der  Eidgenossenschaft  zu  seinem  Romzug  anwerben  n 
dürfen,  und  das  Versprechen,  dem  französichen  König  oder 
anderen  Feinden  des  Reiches  und  des  Papstes  weder  mit  Bsik 
noch  mit  That  Hülfe  leisten  zu  wollen ,  mit  der  Drohung,  we 
es  geschähe  und  sich  die  Eidgenossen  gegen  den  heiliges  StoU 
und  das  Reich  „ungehorsam  nnd  verächtlich'  erzeigten,  gegei 
sie  das  geistliche  und  das  weltliche  Schwert  gebrauchen  zu  wol- 
len. Mit  der  Forderung  der  königlichen  Räthe  verbanden  sich 
die  des  Bischofs  Leonel  von  Concordia,  der  als  Legatus  de 
latere  mit  Aufträgen  des  Papstes,  nebst  den  Gesandten  der 
andern  ligistischen  Mächte  den  Tag  besuchte.  Gewissermassen 
noch  bestimmter  als  jene  drückte  sich  der  Bischof  aus,  wenn 
er  auf  die  Zugehörigkeit  der  Eidgenossen  zum  Reiche  und  zur 
deutschen  Nation  die  Forderung  gründete^  dem  Reiche  und 
seinen  Zugewandten  ihre  Htllfe  zu  gewähren,  sich  dagegen  jeg- 
licher Unterstützung  offenbarer  Widersacher  desselben  zu  ent- 
halten *).  Ausweichend  und  unbestimmt  antworteten  die  eidge* 


1)  TagR.-Atwch.  3-  S.  4!«,  N.  &tt. 

Si  TaKs.Abach.  3'  8. 497,  e. 

3)  T«g«  -Atoeh.  3'  S.  497.  f;  ▼(!.  Aiiihelm.  iB.  199.  Utber  da  vom  dw  PIptlwi  Sftvii 
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Boten ');  den  Vorwarfen  der  königlichen  Räihe  und 
leo  päpstlichen  Legaten,  dass  Schaaren  eidgenössischer  Knechte 
len  König  vcm  Frankreich  bei  seinem  Zuge  nach  Italien  be- 
^iteten,  setzten  sie  die  Entschuldigung  entgegen,  es  sei  wider 
len  Willen  der  Oberen  geschehen  und  versprachen  diess,  wie 
las  Begehren  von  Soldtruppen  Seitens  des  römischen  Königs 
heimbringen  zu  wollen.  Am  unbestimmtesten  klang  die  Ant- 
irort  auf  den  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
«nchtigsten  Punkt:  man  hoffe,  hiess  es,  der  König  lasse  die 
Eidgenossen  der  Steuer  wegen  unersucht,  wie  andere  seiner 
Vorgänger  am  Beichejauch  gethan.  Ueber  Landfrieden  und 
l^mmergericht  erfolgte  gar  keine  Aeusserung.  War  es  Zu- 
Tall  oder  Absicht,  dass  die  ablehnende  Antwort  der  Eidge- 
nossen sich  gerade  auf  den  Theil  jener  Neuordnungen  des 
fahres  1495  bezog .  der  auch  sonst  im  Reiche  auf  den  Wider- 
itand  der  davon  Betroffenen  stiess')? 

Sprachen  diese  Erklärungen  der  Vertreter  der  eidgenös- 
(ischen  Orte  auch  nicht  bestimmt  und  offen  ihr  Verhältniss 
»im  Reiche  aus,  so  Hessen  sie  doch  ahnen,  wie  sie  sich  zum 
"ömischen  König  und  zu  den  Ständen  zu  stellen  gedachten, 
alls  es  diesen  einfallen  sollte,  das  Maass  ihrer  Forderungen 
löher  zu  stellen.  Sie  gingen  nicht  so  weit,  wie  eine  Reihe 
geistlicher  und  welllicher  Stände  selbst,  welche  die  Ordnungen 
les  Wonnser  Reichstages  geradezu  verwarfen ;  so  viel  aber 
png  deutlich  genug  aus  ihrem  Benehmen  hervor,  dass  eine 
liUallige  Anwendung  derselben  auf  ihre  Gebiete  sie  in  eine 
entschieden  feindliche  Stellung  zu  Maximilian  und  dem  Beiche 
treiben  werde.  Wir  betmchten  es  demgemäss  als  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Reichstages  zu  Worms  und  der  beiden 
iron  dort  in  die  Schweiz  abgeordneten  Botschaften,  dass  durch 
rie  bestimmter  und  abgeschlossener  das  Resultat  der  bisherigen 
Entwickelung  der  Schweiz  zu  Tage  trat   Gestützt  auf  Privi- 


Iwamluiliiftiin  io  AmpriMh  gMKnamenen  BiMbof  Leonelliis  s.  die  Notls  bei  Uglielll,  Itol.  sam 
Ed.fd«)5S.S85. 

1)  l^ga.-AlMeh.  S'  S.  497,  e. 

I)  Ranke,  Seottche  Oeeehlohte  im  ZciUlter  der  Ref.    (3.  Aufl.)    I .  S .  90,  91 . 
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legien  und  HeriLommen  beansprachte  sie  eine  gewisse  Sflbtt* 
stindigkeit  dem  Beiehe  gei^öber,  anterstützt  in  diese«  Stie- 
ben  durch  den  Umstand,  dsss  sie  in  sich  selbst  bereits  die  eia- 
fache  und  sichere  Lösung  der  Fragen  gefanden  hatte,  oa 
man  sich  im  Reiche  so  lebhaft  stritt. 


4«  IMe  Elidgenossen  und  die  Liga.  —  FrankreiclL  — 

Mailand. 

Auf  die  Stellung,  welche  die  Eidgenossen  dem  Reiche  mid 
den  auf  dem  Wormser  Reichstage  angebahnten  Reformen  gegen* 
über  einnahmen,  übten  aber  nicht  bloss  die  von  uns  bisher  be- 
trachteten ,  aus  der  ganzen  inneren  Entwickelung  des  schwei- 
zerischen Bundeskörpers  mit  einer  gewissen  Nothwendigfceic 
sich   ergebenden  Verhältnisse  entscheidenden  Einfluss,  —  die 
Bemühungen  des  römischen  Königs  und  der  Reichsstände  fan- 
den einen  noch  weit  kräftigeren  und  nachhaltigeren  Wider- 
stand in  der  Politik  des  französischen  Hofes,  der  einem  An- 
schlttss  der  für  seine  Pläne  so  äusserst  wichtigen  eidgenSisi- 
schen  Gegenden  an  das  Reich  und  der  daraus  entspringendes 
Machtvergrösserung  des   Habsburgischen  Hauses   um  so  we- 
niger gleichgültig  zusehen  konnte,  je   öfter  bereits  sich  Um 
Gelegenheit  geboten,  was  er  mit  der  Eidgenossen  Hülfe  ver- 
möge, zu  erproben.    Unter  dem  Einflüsse  der  mit  Frankieidi 
bereits  im  vorigen  Jahre  geführten  und  seither  noch   immer 
schwebenden  Unterhandlungen  über  den  definitiven  Abschloss 
des  am  1.  November  1495  entworfenen  Bündnisses  erhielten  die 
Verhandlungen  mit  dem  römischen  König  eine  mehr  durch  die 
allgemeinen  europäischen  Händel  bedingte  Wendung.    Nieht 
mehr  die  Annahme  oder  Verwerfung  der  neuen  Organisation 
des  Reiches  im   Ganzen  oder  Einzelnen,   der  Anschluss  der 
Eidgenossen  an*s  Reich  bildete  jetzt  für*8  Erste  den  Mittelpunkt 
der  Unterhandlung  :  es  galt  vielmehr,  die  eidgenössischen  Orte 
und  ihre  streitbare  Mannschaft  für  Maximilian  und  seine  Ver- 
bündeten zu  gewinnen,  sie  von  «;iner  Verbindung  mit  Frank- 


/ 
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neli  abzuhalten,  oder,  wenn  eine  solche  bereits  geschlossen, 
ie  wieder  zu  lösen.  Gleichwohl  müssen  wir  auch  diese  Ver- 
andlungen  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen,  da  un- 
ingbar  die  Entscheidung  der  Eidgenossen  fBr  oder  gegen 
Vankreich  ihr  Verhältniss  zum  Beich  deutlich  charakterisirte. 
Hauptsächlich  *)  auf  Veranlassung  Ludwig  Sforza's  (Moro) 
atte  sich  gegen  Aifons  von  Neapel,  der  1484  (Februar)  seinem 
''ater  Ferdinand  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  zwischen  Mai- 
ind  und  Karl  VIII.  von  Frankreich,  auf  den  die  Ansprüche 
er  Anjou  auf  Neapel  übergegangen,  ein  Bund  gebildet,  dem 
ald  nach  seiner  Wahl  auch  Papst  Alexander  VL  beitrat  und 
esses  nächste  Folge  der  Zug  Karl's  nach  Italien  war,  auf  dem 
r,  ans  dem  eidgenössischen  Gebiet  mit  einer  namhaften  Macht 
nterstützt,  in  auffallender  Schnelligkeit  bis  Neapel  vordrang, 
aa  er  einnahm«  Dieser  glanzende  Erfolg  der  französischen 
V&ffeu  auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  die  Ansprache, 
reiche  der  im  Mailäudischen  zurückgelassene  Herzog  Ludwig 
OD  Orleans  auf  dies  Herzbgthum  zu  erheben  begann,  erregten 
icht  allein  bei  Ludwig  Sforza,  der  unterdessen  nach  dem  Tode 
es  Herzogs  Johann  Galeazzo  auf  den  Wunsch  des  Volkes  die 
erzogliche  Würde  übemommeD,  die  ausserste  fiesorgniss, 
»ndern  Hessen  ihn  auch  bei  andern  M&chten  geneigtes  Gehör 
■den,  als  er  jetzt  für  einen  Bund  gegen  Karl  warb.  Spanien, 
rohin  der  König  von  Neapel  sich  geflüchtet,  Maximilian,  Ve- 
edig,  der  Papst  schlössen  Ende  März  1485  zu  Venedig  die 
jga,  wie  der  Doge  dem  französischen  Gesandten,  Phil.  Com- 
unea ,  erklärte :  gegen  die  Türken ,  zur  Buhe  Italiens.  Basch 
effiieas  Karl  auf  die  Kunde  hievon  Neapel  ,  wo  er  eine  Be* 
itzong  zurückliess,  durcheilte  Italien,  bei  Fomuovo  durch  ein 
iek  ihm  entgegenstellendes  Heer  der  Venezianer  und  Mai- 
iader  sich  durchschlagend  (Juli  6.)  und  drang  bis  Asti  vor, 
rihread  der  Herzog  von  Orleans ,  der  bis  Novarra  vorgerückt, 


i)  Haifkmittel  für  dM  Folgende:  lUnke,  Geschlebten  der  romenischen  und  geraunlMhee 
5lktr  1  8.  48  ff.  —  Lans,  getehiehtUehe  Elnleltnng  rar  mvelleo  Abth.  der  Moa.  kabebg. 
.  IS  ff.  —  ZeUweger,  Oeseh.  des  appensell.  VoUee  t  S.  tM  ff,  —  Fu«h%  mailtodlMh«  ffeld. 
Ige  1.  BMd. 
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daselbst  von  dem  mailandisch  -  venezianischen  Heere  eiftgc^ 
schlössen  ward ,  bis  die  von  dem  zu  diesem  Zwecke  in  die 
Eidgenossenschaft  gesandten  Baillif  von  Dijon  angeworbeaai 
Schweizer  in  Vercelii  um  Karl  gesammelt ,  den  Herzog  Ludwig 
Sforza  zu  Unterhandlungen  mit  den  Franzosen  und  zum  Absehlmi 
eines  die  alten  Zustande  neuerdings  bestätigenden  Friedens  be- 
wogen. Karl,  ohne  sich  durch  den  unglücklichen  Ausgaag 
seines  Zuges  beirren  zulassen,  verfolgte  seinen  Plan,  Italien  sick 
zu  unterwerfen.  Wie  er  vor  allem  darnach  strebte,  in  ItaUen 
selbst  sich  einen  Anhang  durch  die  Unterstätzun^^  der  Deno» 
cratie  zu  schaffen,  so  musste  ihm  ausserhalb  des  Landes,  na* 
mentlich  an  der  Gewinnung  der  Schweiz  für  sein  Interesse 
gelegen  sein,  da  er  nicht  bloss  militärischen  Zwecken  damit 
genügte ,  sondern  ein  Element  der  Opposition  im  Norden  der 
Alpen  befSrderte,  welches  die  Aufmerksamkeit  MaximifiiBs 
und  des  Reiches  einigermassen  wenigstens  von  den  italienischea 
Angelegenheiten  abzulenken  geeignet  schien*). 

In  diesem  Sinne  waren  die  Unterhandlungen  mit  den  eid- 
genössischen Orten  gefuhrt,  welche  1495,  1.  November,  lo 
dem  Entwurf  eines  Bündnisses,  an  dem  sich  acht  Orte  bethri-^ 
ligten,  führten'),  wenige  Tage  nur  nach  der  Ankunft  der  Ge- 
sandten vom  Wormser  Reichstag  und  bevor  auf  das  AnsockeB 
des  Reiches  eine  Antwort  erfolgt  war.  Wie  hier  der  Botschaft 
der  Stände  und  des  römischen  Königs,  so  kam  Karl  das  fol- 
gende Jahr  auch  der  Liga  zuvor.  Ehe  noch  die  Botschaft 
dieser^  bereits  am  Q.April  angemeldet'),  bei  den  Eidgenoasen 
eintraf^  hatten  die  französischen  Unterhandlungen  ihr  Ziel  er- 
reicht, trotz  der  Bitten  der  mailändischen  und  venezianjsdien 
Gesandten,  bis  zur  Ankunft  der  Abgeordneten  der  flbrigen 
Glieder  der  Liga  nichts  Definitives  mit  Karl  VIIL  abzoschliessea. 
Am  24.  April  bestätigte  der  König  von  Lyon  aus  das  von  sei- 
nen Gesandten  eingeleitete  Bundniss  «zur  Erneuerung  der  seit 
langer  Zeit  zwischen  der  französischen  Krone  und  den  Eidge- 


1)  Lanx  A.  A.  O.  8.  81. 

f)  TA^.-AbKta.  r  S.  495,  Nr.  88S  (vergl.  oben  S.  ISO,  K.  1). 

S>  Tagi.AbMh.  3'  S.  50t,  I. 
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beitehenden  FrenndBchaft :  damit,  wie  zu  hoffen,  daimoa 
die  beidseitigen  Verhaltniase  neue  Rräftigung  ziehen'  ^).  Fär 
die  an  dieser  Stelle  in  Betracht  kommenden  Beziehungen  der 
SchweiE  zum  Reiche  bei  weitem  der  wichtigste  ist  der  erste 
Artikel  des  Vertrages ,  durch  den  sich  der  König  Tcrpflichtete, 
den  mit  ihn  ▼erbündeten  eidgenössischen  Orten  gegen  Jeder- 
mann Unterstützung,  Hülfe  und  Schutz  zu  Theil  werden  zu 
lassen  ').  Es  reihen  sich  daran  Bestimmungen  über  die  Jahres- 
gelder, die  Karl  den  betreffenden  Orten  zu  vertheilen  verhiess, 
über  die  Söldner ,  deren  Löhnung  und  Stellung ,  und  über  die 
Bttlfe,  welche  die  Eidgenossen ,  wenn  sie  in  Krieg  verwickelt 
würden ,  vom  König  zu  fordern  das  Recht  hätten.  Vorbehalten 
hatten  die  eidgenössischen  Orte  den  Papst,  das  heilige  römische 
Reich  nnd  alle  bis  auf  diesen  Tag  abgeschlossenen  Bündnisse, 
Vertrage  und  Einigungen.  Unter  den  Orten,  welche  diesen 
Vertimg  mit  Karl  eingingen,  befanden  sich  vor  allem  dieselben 
Uri,  Nidwaiden  und  Zug,  die,  wie  wir  bereits  bemerken  konn- 
ten *),  schon  im  Juli  des  vorigen  Jahres  aufs  Bestimmteste  von 
Frankreich  gewonnen  waren;  ihnen  hatten  sich  die  damals  noch 
sAwankenden  Glarus,  Freiburg  und  Solothurn  angeschlossen. 
Was  aber  am  meisten  in  Erstaunen  setzt ,  ist  der  rasche  Um- 
schwung in  der  politischen  Haltung  Zürichs.  Auf  dem  zur  Be- 
rathang über  die  französische  Verbindung  im  März  d.  J.  nach 
Laxem  berufenen  Tage^)',  wo  die  Boten  von  Bern,  Uri,  Schwyz 
und  Obwalden  ohne  Vollmacht  erschienen  waren,  hatte  Zürich 
ebenfalls  noch  den  Beitritt  zum  projectirten  Bündnisse  ver- 
weigert, und  noch  der  Abschied  vom  9.  April  (Tag  zu  Luzem)  *) 


1)  Taga.-AlMeh.  3«  8.  796,  Bell«««  89. 

f )  A.  •.  O.  S.  788 :  In  piimis  qood  christüuiiralmiu  Franeonun  res  tarn  pro  m  qiuun  Milf, 
,  pAtiia,  ^ominlli  et  rabditis  init  et  contraetet  unionem,  fedne  et  intelllfenclmm  noblMiun 
Um  pro  noble  quin  pro  pfttrlie,  terrle  et  hondnlbtte  noetrls,  promltteiia  noMi 
et  quoeeoMqn«  fidelem  auxIHnm ,  Jmrameii  et  deffeneloaeDi  impftrtirl  niii  la 


9)  Oben  S.  ISS. 

4)  1406,  S8.  Mftn :  Tege.-Abech.  »>  S.  MO,  f. 

5)  Tfe«».-AbMb.  9*  S.  CM,  f.  Naeh  einer  Bemerkmg  In  Zttreber  BetbeprotokoU  rnttv«. 
theflt  b«l  M OUer,  Schw.-Oeeoh.  (Forte,  v.  GloU-BloteheiiB)  V  B.  «I  Noto  19  wäre  dto  flnmhmi 
ler  Vereialgna«  bereits  am  1.  April  erfolgt:   Uff  Bitt  T<m  Lncem,  Zng,  Olanu  (Tgl.  Xigs.- 
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nennt  Zürich  unter  denjenigen  Orten,  welche  bezfiglidi  dieser 
Angelegenheit  entweder  nicht  völlige  oder  abschlägige  Aotwm 
gegeben. 

Wilhelm-s  von  Diessbach  Prophezeiung  hatte  sich  beinahe 
erfüllt.  Ausser  Bern  war  dem  römischen  König  und  den  mit 
ihm  gegen  Frankreich  verbündeten  Mächten  wenig  Halt  in 
der  Eidgenossenschaft  geblieben :  ihre  Botschaft  konnte  keim 
Augenblick  über  den  Erfolg  ihrer  Thätigkeit  im  Zweifel  seil. 
Sie')  sollte  die  Eidgenossen  auffordern,  sich  der  Liga  aaza- 
schliessen,  sollte  den  Orten  ebensoviel  wie  der  König  von 
Frankreich 7  ja  noch  mehr  versprechen.  Für  den  Fall,  daiB 
diese  Anträge  abgelehnt  würden,  war  ihr  befohlen,  die  Eid- 
genossen  um  strenge  Neutralität  zu  ersuchen  und  jedem  Orte 
als  Preis  derselben  jährlich  500  Gld.  auf  fünf  Jahre  zu  ver- 
sprechen. 

Vergebens  waren  die  Anträge  der  Boten  auf  dem  Tage  in 
Zürich  (4.  Mai).  Die  Vereinigung  mit  Frankreich,  die  jüngst 
erneuert,  und  worin  die  Kirche^  der  Papst  und  das  Reich  vor- 
behalten ,  wolle  man  getreulich  halten,  lautete  die  auf  einem 
andern  Tage  zu  Zürich  zu  Ende  des  Monats  ertheilte  Antwort 
der  eidgenössischen  Orte,  und  hoffe  dadurch  Ruhe  und  Friedes 
zu  befördern '). 

So  aufs  Entschiedenste  aus  dem  Gebiete  der  EidgenosseB 
zurückgewiesen^  versuchten  die  Verbündeten  auf  zwei  ver- 
schiedenen Wegen  dennoch  ihr  Ziel  zu  erreichen. 

Vor  allem  gedachte  der  römische  König  gegen  den  ftaa- 
zösischen  Einfluss  in  der  Eidgenossenschaft  mit  einer  Waffe 
anzukämpfen,  auf  die  er  schon  längst  hingedeutet  hatte. 
yWenn   die  Eidgenossen  dem  französischen  König  Hülfe  und 


AbKh.  3'  S.  501,  k),  Fryburf   and  Soloturn    Botschaft.     Ob  diaw  Kacbrlchi  mit  Am 
ftthrten  Stell«  Im  Ta^.-AlMeb.  8'  S.  fiOt,  g  In  WIderaprufili  steh«,  Ut  b«l  d«r 
FasMunK  denielbeu  nicht  su  erkennen. 

1)  Tags.-AbBch.  3'  S.  504,  f.    Vgl.  Anihelm  8  S.201. 

2)  31.  Hui :  Tags.-Absch.  3*  S.  507,  g.  Duelbst  wird  einer  beeondera  Antwort 
dacht.  Über  die  anf  dem  folgenden  Tage  an  Baden  Berathung  au  halten  aei»  wKhraad  im  Ab* 
Mhled  diesea  Tagea  vom  15.  Jnnl  (Taga^-Abech.  3'  S.  507,  N.  537)  nlehta  dannf  BMigUeh» 
enthält. 
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UnteratutzonK  lukommen  iiessen".  hatten  im  Februar  die  könig- 
fiehen  Räthe  zu  Zürich  ^droht,  ^und  sie  sich  gegen  dem  hl. 
Stuhl  und  Rych  uagehorsam  und  verächtlich  erzeigte,  so  wfirde 
aüh,  das  geistlich  und  weltlich  Schwert  wider  dieselbe  ze 
gAmehen'^).  Diess  sollte  jetzt  verwirklicht  werden,  geistliche 
Strafe  das  erreichen,  wonach  diplomatische  Unterhandlungen 
Imker  vergebens  gestrebt  Von  Maximilian  erzahlt  der  damalige 
Tsaeziaiiische  Gesandte  an  seinem  Hofe,  dass  er  grosse  Hoff- 
ing in  dieses  Mittel  gesetzt  habe*). 

So  drohend  sich  aber  auch  der  romische  König  und  seine 
RsDdesgenossen  gegen  die  Eidgenossen  äusserten,  diese  waren 
licht  gesonnen,  ihre  Verbindung  mit  Frankreich  aufzugeben. 
Ei  war  auf  dem  Tage  zu  Baden,  Mitte  Juni*),  als  die  eidge- 
iteiichen  Tagboten  die  Nachricht  einhielten,  in  Lindau  habe 
der  papstliche  Legat  öffentlich  an  die  Thüre  der  Pfarrkirche 
eise  Emahnung  an  die  Schweizer  angeschlagen,  sofern  sie  mit 
dm  König  von  Frankreich  im  Bundniss  ständen,  innert  15 
Tigen  dasselbe  aufzulösen ,  die  Leute ,  die  in  dessen  Sold  ge- 
tretoi,  heimznmahnen  und  in  Zukunft  ihm  jegliche  Anwerbung 
via  Manaschaft  zu  wehren,  oder  des  Papstes  Ungnade  und 
Bmn  zu  gewärtigen.  Statt  aber,  wie  die  Absicht  gewesen, 
ik  eidgenössischen  Orte  für  die  Liga  zu  gewinnen,  erregte 
teer  Schritt  des  päpstlichen  Legaten  allgemeinen  Unwillen  *), 


1)  Aaitalm  S  S.  M».    Vargl.  oben  6.  ISO. 

0  Fotcwl,  DUpMci  im  ArchiTio  storico  IUI.  7*8.  758.    Der  König  habe  der  Auffordemng 
li^satCMi,  die  Censoren  an  TerMTentlfehen,  befgefngt  t  •  tperiaiDO  ehe  gio- 


I)  Tige.-Abach.  S'  S.  50Si  i-'  AU  dauii  der  bftpittlich  Legat  Jetz  zu  Lindow  ein  monltorlnm 
iSkMChlacen,  darinne  yermelt,  alle  die  So  mit  dem  KBag  nie  n^nkrieh  In  Ejmnng 
I       «Mifriih  duTO«  sa  stellen,  wo  daa  uit  geecbibe,  deshalb  BapetM  Ungnad  nnd  Pen  au 
«nrtte; .. .  vergl.  Anshelm  8  8.  812,  der  den  Termin,  welchen  der  Legat  den  Eidgenossen 

IfMlii,  15  Tage  angibt.  Seine  Angabe  erhält  dnrch  die  von  Foseari,  Dlsp.  (Arch.  stör.  Ital. 
1*  &  m^  berichtete  Aeassening  Mazimiliann  gegen  den  Legaten :  Vol  avete  ammonlto  qnesti 
MMri  sab  pocaa  excMnanIcattonis  latae  Sententiae,  ehe  non  Tadano  al  Serrlgi  del  Be  dl 
SlMb,  e  ehe  quelll  ehe  cl  soao  debbane  rltornaraene :  e  loro  arete  dato  i  termlai. 
<Va|l.  fbecarl  Dtop.  a.  a.  O.  a  780.)  grössere  Bedentnng. 

4)  Aasbeln  f  8.  SlO  berichtet  von  Verhandlimgen ,  die  Aber  diesen  Schritt  des  ligatf 
^ilmm  Tatf  m  I«twem,  &.  Jnll,  stattgefaaden,  nnd  wo  die  franstfsiselien  Orte  stell  an  den 
o  König  ,  Bern  and  Schwys  dag^ien  an  MaztanlUan  nnd  den  Heraog  tsu  Ifafland 
woKgmehlmgmtk   bitten.    Der  beaflgHebe  Abeetaiad  In  den  TBgs.-Abaeb.  S'  8.  808 
•Mm  darebaos  aiehts  mh  dlsser  Angelegenheit  in  ZiMSMSiihsiig  Stahtadts. 
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Energisch  protestirte  Zürich  in  seinem  und  seiner  Anhinger 
Namen  und  für  Alle,  die  sich  ihm  noch  anschliessen  worden, 
gegen  den  Drohbrief.  Man  appeilirte  an  den  besser  zu  unter* 
richtenden  Papst,  man  erklärte,  sich  den  Anordnungen  des 
LfCgaten  nicht  fugen  zu  wollen ,  der  »seine  Gewalt  wider  das 
natärliche  Recht,  nicht  zu  Fried  und  Eintracht  der  Christen- 
heit brauche,  sondern  durch  seine  Briefe  Zwietracht  und  Krieg 
zu  erregen  bemüht  sei.  Aus  natürlichem,  gemeinem  und  im- 
gerlichem  Rechte  behauptete  Zürich,  sich  zum  Abschluss  eiaes 
Bündnisses  mit  dem  französischen  König  für  befugt,  und  er- 
klarte das  Verfahren  des  Legaten  für  einen  Eingrijff  in  das  hfl- 
iige  natürliche  Land-  und  Burgrecht'). 

Diese  kräftige  Erklärung  Zürichs  hatte  nicht  bloss  die 
Hoffnung  des  päpstlichen  Legaten  zerstört,  jene  Leute  würdei, 
wie  er  sich  ausdrückte,  auf  wunderbare  Weise  die  Ermah- 
nungen und  Censuren  achten'),  sie  zeigte  zugleich  auch  aafs 
Deutlichste .  wie  die  Eidgenossen  ihre  Stellung  fremden  Ein- 
griffen gegenüber  auffassten,  sie  gab  dem  Gedanken  staat- 
licher Unabhängigkeit  der  Eidgenossenschaft  Ausdruck. 

Während  dieses  unglücklichen  Versuches ,  die  mit  Frank- 
reich verbundenen  Orte  zu  gewinnen ,  waren  Unterhandlungea 
mit  denen  eingeleitet,  welche  bis  jetzt  dem  BfindntSB  ail 
Frankreich  fem  geblieben,  um  sie  von  einem  allfälligen  Bei- 
tritt zu  demselben  abzuhalten,  da^^egen  günstig  für  die  Liga 
zu  stimmen  und  sich  so  eine  Grundlage  zu  sichern,  von  der 
aus  eine  weitere  Ausdehnung  ligistischen  und  deutschen  Ein- 
flusses in  der  Schweiz  mit  einiger  Bestimmtheit  sich  erwarten 
liess.  Es  gelang  in  der  That ,  Schwyz,  Obwalden  und  Bern 
zu  gewinnen').    Jene  beiden  gaben  das  Versprechen,  flSnf,  -* 


1)  Die  Appellation,  vou  dem  damaligen  Zürcher  BOrgermelater  Hdnrioh  RSet  Wi4  QvtH 
lleyer  von  Knonan,  des  Rat  ha,  verfant,  theilt  ABsbelm  S  S.  Sil  ff.  mit  In  ürntintur  flpfMhl 
Lateinisch  werden  Stellen  daran«  cltirt  In  (Balthasar)  Fragmente  und  Nachrichten  tob  4ma 
lichea  Nuntien  in  der  Sehwtda  In  Uelvetla  7  S.  448. 

S)  Foscari,  Dispaeel  (Arch.  stör.  IUI.  7'  S.  730):  e  dlce  sTere  opinione,  eh«  qnal 
debbano  estimare  mimm  i  j,  modiun  quelle  ammonialonl  e  cenanre  . . . 

)  Bern,  11.  Juli:  Tags.-Abseh.  8'  S.  610  (Nr.  539  a,  b).  Vgl.  Cdrnoic,  JLa  rdpnbUtM  dt 
Veoise  et  lea  Suisses  (Venlie  18M)  S.  IS. 
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Ben  zehn  Jahre  lang  keine  der  Liga  feindliche  Verbindung 
mit  Frankreich  einzugehen.  Ein  Jahrgeld  ward  ihnen  zuge- 
sidiert. 

Je  geringer  der  Vortheii  war,  den  die  Liga  durch  ihre 
BoBühungen  erworben,  desto  besser  wusste  der  französische 
Hof  die  Fehler  seiner  Gegner  auch  hier  für  sein  Interesse  zu 
Mtien.  Besonders  arbeitete  jetzt  der  ränkevolle  Herzog  Lud- 
wig von  Orleans  an  der  vollständigen  Gewinnung  der  Schweiz 
iir  Frankreich.  Die  Aufforderung,  treu  bei  der  mit  König 
Ksrl  eii^^angenen  Vereinigung  zu  beharren,  die  derselben 
Nch  femestehenden  Orte  zum  Beitritt  zu  bewegen,  welche 
Ladwig  zu  Luzem  (30.  August)  durch  einen  schon  früher  an- 
piieldeten  Boten  an  die  Eidgenossen  ergehen  Hess  *),  fluid  bei 
dicteB  wohl  hauptsächlich  in  Folge  des  Vorganges  zu  Lindau, 
vielleidit  auch  unter  dem  Eindrucke  einer  auf  demselben  Tage 
durch  Sehwyz  mitgetheilten  Nachricht  des  eidgenössischen 
Vo^es  in  Sargans')  keine  ungunstige  Aufnahme.  Dieser  hatte 
nänlieh  von  einer  Tagleistung  berichtet ,  'die  zu  Mals  und 
Glums  im  Etschlande  zwischen  Maximilian,  dem  Papste  und 
dfeisadem  Gliedern  der  Liga  einzig  in  der  Absicht  abgehalten 
Ml}  die  Eidgenossen  zu  unterdrücken.  Unglaublich,  man  mochte 
die  Nachricht  sonst  auffassen  wie  man  wollte,  klang,  trotz 
jeses  Vertrages  der  drei  Orte  mit*der  Liga,  der  Zusatz: 
FnuÜLreich ,  ja  unter  den  eidgenössischen  Orten  selbst  Bern, 
Sckwyz  und  Obwalden  seien  mit  diesem  Plane  einverstanden. 
hderThat  finden  wir  nicht,  dass  man  demselben  grosse  Be* 
deUng  beilegte ;  dagegen  erklärten  die  eidgenössischen  Orte, 
ndl  aar  an  dem ,  was  sie  dem  französischen  König  verschrie- 
kci  vid  besiegelt,  treu  halten  zu  wollen,  sondern  man  liess 
Mh  sogar  zu  dem  Beschlüsse  bewegen,  durch  eine  eigene 
lusdiaft  bei  Sehwyz  und  Obwalden  auf  einen  nachträg- 
Geken  Beitritt  derselben  zum  Bündniss  mit  Karl  hinzuwirken 
Ä  Sept) »). 


[ 


I)  TiCt.-AlMch.  3'   8.  51S,  h. 

D  Aon.  so  Tiics.-Aba«h.  S'  N.  542,  a  auf  S.  518  (verffl.  Taei.-Atowh.  8'  S.  51&,  t). 

S)  Ti«B.-Abach.  3'  S.  518»  N.  548,  a. 
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In  welchem  Grade  es  dem  französischen  Hofe  gdiagcB 
war,  seinen  Einfluss  aber  die  Eidf^nossen,  denen  er  and 
gegen  den  angedrohten  Bann  seine  Hülfe  angeboten  *),  zu  be^ 
festigen,  zeigte  sich  mit  besonderer  Deutlichkeit  bei  den  Ver- 
handlangen, welche  gerade  damals  wieder  mit  dem  Hemg 
Ludovico  Sforza  von  Mailand  über  Errichtung  einer  Verein, 
gung,  am  die  derselbe  schon  nachgesucht,  geführt  wurden. 

Bereits  im  März  1495  hatte  Ludovico  durch  eine  Botschaft 
den  Eidgenossen,  die  er  seiner  freundschaftlichen  Geaimiaig 
versicherte ,  die  Erneuerung  und  Bestätigung  der  bestebendea 
Capitel  anbieten  lassen ').  Dieser  Antrag,  der  zunichat  ander 
Zuneigung  der  Eidgenossen  zu  den  für  sie  günstigeren  altei 
Capiteln,  dann  auch  daran  scheiterte,  dass  Luzem  sich  der 
Sache  vorerst  nicht  weiter  annahm,  während  von  anderer 
Seite,  hauptsächlich  vom  Abte  von  St.  Gallen^  Klagen  uad 
Forderungen  gegen  Mailand  erhoben  wurden ,  ward  kurze  Zei( 
hernach  (13.  Juni)  auf  einem  Tage  zu  Luzem  von  Neuem  lor 
Sprache  gebracht,  diessmal  durch  den  königlichen  Kanzler  Dr. 
Sturzel  wesentlich  nach  jenen  Forderungen  modifizirt');  es 
erbot  sich  der  Herzog  in  seinen  Streitigkeiten  nut  Luzem  sidi 
nach  Billigkeit  zu  richten,  die  alten  Capitel  zu  emeuera  und 
jedem  Orte  1000  Ducaten  jährliche  Pension  zu  geben.  Zwar 
bestätigte  eine  Botschaft  des  Herzogs.  <lie  auf  dem  folgenden 
Tage^)  (23.  Juni)  erschien,  die  Anträge  des  Kanzlers,  welche 
später  von  Joh.  Morasin ,  in  jenes  Namen,  dahin  erläutert  wur- 
den, der  Herzog  wolle  den  Eidgenossen  jährlich  5000  rhein.  Gld. 
geben,  fordere  aber  von  ihnen  dafür,  dass  sie  weder  selbst 
etwas  Feindseliges  gegen  Mailand  unternehmen,  noch  allfilli|;e 
Angriffe  gegen  den  Herzog  unterstützten ;  dass  sie  letcterea 
so  viel  Knechte  in  seinen  Sold  stellten,  als  er  verlange,  und 
6000   in  eigenen  Kosten   auf  zwei  Monate;  endlich  daas  alle 


1)  Zürich,  1497,  29.  Mai :  T«gs.-Abseh.  3'.  8.  587.  g.  , .  .  viid  der  Kttng  sngeuct  hmt,  rm 
dt>  in  »iaen  kosten  zu  erledigen  n.  s.  w. 
t)  Tagfl.-Absch.  S'  8.  475^  c. 
3)  T««i.-Absrb.  8'  8.  48«,  f. 
j  Loxern :  Tairs.-AbMh.  8'  8.  486,  b. 
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^OTderungen  der  Eidgenossen  insgesammt  oder  einselner  Per- 
••Ml  hiemit  rts  beseitigt  betrachtet  werden  sollten^);  —  zwar 
latte  f&r  den  Zweck  noch  weiterer  Annäherung  gegenseitiger 
KTfinscbe  Morasin  von  der  Tagsatznng  den  Aafcrag  erhalten^ 
ih  Luaem  ober  die  alten  und  neuen  Capitel  zu  berathen  und 
las  Reenllat  später  wieder  vorzulegen  (Juli  9.)  *) ,  —  wie  es 
ter  der  fraasösischen  Botschaft  gelang,  die  zu  derselben  Zeit 
^gainrachte  Werbung  des  römischen  Königs  zu  vereiteln  und 
Se  Mehrzahl  der  eidgenössischen  Orte  für  eine  Vereinigung 
ut  Karl  VÜL  zu  gewinnen,  so  massle  sich  naturgemäss  ihr 
Sofliiaa  auch  in  dieser  Angelegenheit  zu  Ungunsten  des  Ab- 
cdilnases  einer  engeren  Verbindung  geltend  machen  *).  Schon 
m  SS.  Juli ,  als  zu  Luzem  die  Frage  über  Annahme  oder  Ver- 
rerfiiBg  des  frMzösischen  Bündnisses  zur  Sprache  kam,  er- 
Jictoi  mh  nur  Zärich ,  Bern ,  Obwalden  und  Glarus  für  die 
MuländisiAeQ  Capitel,  während  Solothum  und  Freiburg  zwar 
ine  giösseic  Neigung  für  diese  zeigten,  dieselben  aber  doch 
er  Majoritäl  opfern  zu  wollen  versicherten  ^).  Und  als  erst 
W  am  i.  November  sich  für  den  Abschluss  eines  Bündnisses 
iit  Frankreich  acht  Orte  ausgesprochen,  konnte  von  diesem 
iei^iunkt  an  von  den  mailändischen  Capiteln  auf  der  Tag- 
atzung  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Dagegen  hielt  Bern,  wel- 
ihea  aidi  von  dem  französischen  Bündnisse  nicht  gewinnen 
,  um  so  entschiedener  zum  römischen  König  und  zu  Mai- 
Naehdem  schon  am  14.  September  wie  es  scheint  haopt- 
iddicli  unter  Vermiftelung  der  venezianischen  Botschaft,  die 
!ir  die  Interessen  der  Liga  thätig  war,  eine  bezügliche  Ver> 
toeduig  getroffen  ^),  —  erfolgte  am  1.  März  1496  der  definitive 


1)  Lmaant,  9.  Jali:  Tags.-Abaeh.  S'  8.  487,  b. 

S)  Ttaci..Abieh.  3>  S.  487,  «. 

I)  Tftg«.-AlMeh.  8*  8.  487,  c ,  wo  die  Versprechen  enfKesUhlt  werden ,  welche  die  fransS- 
ieeb«  Botecluift  den  Eidgenossen  im  Namen  des  Herzog«  von  Orleans  machen  mnsste,  um  sie 
OB  cftMT  VtfMndimg  mit  Mailand  absahalten. 

4>  TMIs.-AbMh.  9*  S.  48»,  N.  ftl4. 

ft)  So  maM  l«h  die  von  Hidber ,  Ueber  die  tiefem  Unaehea  des  Bwgimder-  nad  Sekw»> 
mkrliCW,  S.  4S  Note  4  ans  bem.  Missiv.  £.  S.  ÜB  nitgettiellte  Stelle  veretebeii  im  mabliek 
d  4«i  ifanrllrrt  gebranchten  AnedmelL :  Articall  coofoedtrationb  ...  eonaeptl,  and  auf  die 
«nai  wUh  btsiabeode  Bemerkong  Anahelms  2,  8. 188 :  DtrfaaUl  aaab  bevtgt  Bill  IhB  (dem 
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Abschlass  einer  Vereinigung  zwischen  dem  Herzog  von  Mai- 
land und  Bern.  Die  Urkunde')  beslimmt  vor  allem,  daas  km 
Theil  den  andern  mit  Krieg  überziehen  soll ;  daran  reihen  aid 
Bestimmungen  über  die  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwiachei 
den  beiden  contrahirenden  Parteien  sowohl,  als  zwischen  Pri- 
Taten  und  einem  der  beiden  Tbeile.  oder  zwischeo  Privaten, 
die  beiden  Theilen  angehören;  femer  über  Handel  and  Waa- 
del.  Bern  erhalt  freien  Kauf,  ZoUfreibeit  im  ganzen  Umfang 
des  Herzogt hums  bis  an  den  Graben  von  Mailand  und  eine 
jährliche  Pension  zugesichert.  Vorbehalten  werden  betdaeitig 
der  Papst,  das  hl.  römische  Reich,  alte  und  neue  Verbüadcle 
und  alle  Einzelnen,  mit  denen  beide  Theile  zur  Zeit  in  Band- 
niss.  Burgrecht,  gegenseitiger  Verpflichtung  und  Ligen  tiek 
befinden,  doch  mit  der  wichtigen  Einschränkung,  dass  weaa 
einer  der  so  Vorbehaltenen  gegen  den  einen  der  beiden  con- 
trahirenden Theile  Krieg  beginnt ,  dann  der  andere  Theil  die- 
sem Vorgehen  Einhalt  zu  thun  oder  eine  friedliche  Beilegung 
zu  erreichen  suchen  soll;  gelingt  ihm  diess  nicht,  so  bat  er 
sich  wenigstens  neutral  ^.u  verhalten. 

So  war  CS  Ludovico  gelungen ,  wenigstens  festen  Fuss  ii 
der  Eidgenossenschaft  zufassen,  und  bald  eröffneten  sichiln 
neue  Aussichten,  als  die  Liga  nebst  Bern,  Schwyz  und  Ob- 
walden  dem  französischen  Bündnisse  fem  zu  halten  wusate. 
Wenige  Tage  nur  nachdem  jene  drei  Orte  die  Verpflichtaag 
eingegangen  waren ,  mit  Frankreich  sich  in  kein  Bfindniss  eia- 
zulassen '),  erfolgte  seitens  des  Herzogs,  zugleich  mit  der  Ab- 
zeige,  dass  er  Maximilian,  der  damals  eben  von  dem  Lindaner 
Beicbstage  aus  seinen  Zug  nach  Italien  unternahm,  bis  Wonu 
entgegenzugehen  und  ihn  zum  Empfange  der  Kaiserkrone  nach 
Italien  zu  begleiten  gedenke,  eine  Wiederholung  seines  früheren 
Anerbietens  wegen   Erneuerung  der   Capitel ').    Jedem  Orte 


IlArzüg)  fridsame,  lobliche,  alte  Verelnuni;  ze  bestXten  und  st&t  se  hftltan;   dar 
Bottschmft,  obBchon  die  andern  Ort  nit  suHagtent,  uf  den  17.  8epL  sageaagt.  —  ÜMbs  Üe 
▼eneslanitdta  Botachafl  Tergl.  Tagrs.-Ahncb.  3'  8.  491,  b. 

1)  TaRü.-Abieh.  3'  BeiUge  Nr.  30,  S.  73»  ff. 

2)  11.  JqU:  TaRa.-Ab8cb.  3'  S.  610,  Hr.  S39 

3)  Taga.-AbMb.  3'  8.  610,  c;  611.  d. 
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▼«nprMh  er  jähriiGh  500  Ducaten  und  Zollßreibeit  bis  an  die 
ÜMiem  Mailands,  ohne  dafiir  irgend  welche  Gegenforderungen 
m  Blellen»  Das  Anerbieten  des  Hersogs  war  zwar  im  die 
fiidgenosaeo ,  besonders  aber  für  die  Waldstatte,  die  für  die 
BefHedigung  eines  grossen  Theiles  ihrer  Bedürfnisse  zunächst 
auf  die  benachbarten  mailaadischen  Gegenden  angewiesen 
waren ^)^  äusserst  lockend;  dennoch  mochten  Zweifel  an  der 
Zuverlässigkeit  der  von  Ludovico  Sforza  gemachten  Verspre- 
ahen  sich  erheben.  Wenigstens  begannen  die  Verhandlungen 
Aber  Annahme  oder  Verwerfung  der  mailändischen  Vorschlage 
auf  den  Tagsatzungen  erst«  nachdem  eine  zweite  Botschaft 
das  Herzogs,  welche  sich,  wie  es  hiess,  in  Folge  der  vielen 
CrMchifte,  mit  denen  der  Herzog  in  Anlass  des  Zuges  Maxi- 
■üttana  uberh&uft  war,  bis  in  den  Dezember  d.  J.  verzögerte, 
die  ^forderten  näheren  Erklärungen  gegeben  hatte  (Dez.  7.)  ')• 
Vor  allen  Dingen  trat  aber  auch  hier  wieder  der  franzö- 
sische Einfluss  hindernd  entgegen.  Als  auf  einem  Tage  zu 
Lozem  zu  Anfang  Januar  1487  die  Boten  der  eidgenössischen 
Orte  sich  ihre  Instructionen  gegenseitig  mittheilten,  zeigte  es 
sich,  dass  Zürich  und  Uri,  letzteres  unter  ausdrücklicher  Be- 
rufung auf  die  einer  Erneuerung  der  Capitel  mit  Mailand  enl- 
gegenstehenden  Bestimmungen  der  Verbindung  mit  Frankreich, 
jegliche  Verbindung  mit  Ludovico  Sforza  aufs  Entschiedenste 
verwarfen ,  während  aus  den  Voten  der  anderen  Orte  weder 
Zu-  noch  Abneigung  sich  entnehmen  lässt  ^).  Den  Bemühungen 
Frankreichs,  mit  denen  die  Uri's,  das  schon  seit  längerer  Zeit 


1)  Vvrgl.  Tiisa^'AbMh.  S'  8.  580,  N.  SM,  e:  518,  h;  ferner  die  Motivinmg  dM  Mhvyscri- 
Votaau:  dA  vir  «Ue  haatirnng  in  die  Und  brachen  und  ttben  miiM«nt  ••  i^>  O.  8.  588»  b. 
Tigi.-Abeeh.  S'  S.  58S,  h  wird  der  Kornausfubr  über  den  Gotthardt  erwähnt. 

tt  LoMm.  Tags.-Abeeh.  S*  8.  5fO,  N.  551,  e. 

i)  TayL-AbMdi.  3*  8.  588,  b.  Sebirrs:  sofern  geateine  Zidgenoaaen  oder  die  vier  Wald- 
stitte  die  Vereinigung  eingehen,  so  wolle  e«  «ueh  eintreten,  da  wir  «Alle  bantiemng  in  die  Und 
bmcben  and  fiben  mtLsacn" :  wollen  aber  die  Orte ,  die  es  Sebwyz  an  wehren  haben,  nicht  In 
die  Verelnigong,  so  soll  der  Bote  die  Sache  wieder  heimbringen.  Unterwaiden  bat  seine  Ge- 
mdade  noch  niebt  versanuneln  Icönnen.  sofern  aber  die  vier  Waldstätte  eintreten,  trete  es 
aoeh  bei.  Zag :  Da  die  Meinungen  getheilt  seien,  nfQsse  der  Bote  referiren.  Glaras :  Wenn  ge- 
OMlae  SldgMKMs«!  oder  -vier  Orle  die  VerelBignng  annehmen,  wolle  ••  das  Ittalte  sela.  Frei- 
hm^  «ad  Bolotfaurn  rtferim,  weil  die  Bidgeaoesen  nicht  einbelllg  sele«.  LoMn^  Er- 
kilnmg  fehlt. 
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gingen,  durch  Berufung  auf  die  Bunde  ontersfützt  .und, 
es  scheint,  dem  unbesonnenen  Benehmen  des  mailindischea 
Boten  selbst*)  ist  es  zuzuschreiben,  dass,  obschon  LAzen, 
Schwyz  und  Obwalden  sich  für  die  Vereinigung  mit  Haihad 
erklarten*)  —  während  in  Nidwaiden  französischer  Einflon 
und  der  Uri's  vereint  eine  abschlägige  Antwort  hervorriefea, 
—  obschon  des  Herzogs  Bote  schriftlich  eine  vollständige  Be- 
richtigung der  von  den  Eidgenossen  selbst  zu  ermitteladea 
Forderungssummen  einzelner  Privatpersonen  an  den  Herzog 
verhiess'),  obschon  mansogareiiieZeit  lang  den  Gedanken  hegte, 
die  Vereinigung  schriftlich  auszufertigen  und  zu  besiegela, 
ohne  sie  herauszugeben^),  man  doch  schliesslich  sich  zu  den 
Beschlüsse  einigte,  Luzem  möge  den  mailändischen  Gesandtes 
aufTordern,  da  die  Vereinigung  keinen  Fortgang  haben  wolle, 
das  Land  zu  verlassen.    (1497,  7.  März.)  *) 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen  ^  mit  überwiegend  poli- 
tischem Tacte  hat  der  französische  Hof  auch  in  der  Schweis 
es  verstanden,  die  Elemente  der  Opposition  gegen  das  Reioh 
für  sich  zu  gewinnen.  Auf  seiner  Seite  stand  die  Mehrzahl 
der  eidgenössischen  Orte;  wo  sein  Einfluss  noch  nicht  gaai 
zum  Durchbruch  gekommen  i,  war  er  doch  stark  genng,  eine 
entschiedene  Erklärung  zu  Gunsten  Maximilians  zu  unter- 
drücken :  die  Liga  war  abgewiesen :  ihre  Drohung  blosi 
Frankreich  zu  Nutz  geworden ;  die  Bemühungen  Mailaadi 
vereitelte  französischer  Einfluss.  Auf  Seiten  des  Reiches 
dagegen  hielt  sich  mit  Entschiedenheit  undj^politischer  Conse- 
quenz  nur  das  aristocratisch-conservative  Bern,  das  allein  ei 
wagte,  die  Zugehörigkeit  zum  Reiche  kräftig  zu  betonen  und 
dcsshalb  dem  Bündniss  mit  Frankreich  sich  nicht  aoschloBi 
währen<I  es  auf  eigene  Faust  mit  Mailand  in  Verbindung  trat. 


1)  Taffs.-Abiicb.  »'  S.  580,  b. 

2)  TftifH.-Abseh.  3'  8.  &24,  a. 
8)  Tag8.-Ab«cta.  8'  S.  6t7,  c.  —  Tiehudi,  SuppL  bei  Foetaa  a.  a.  O.  1.  B. 

4)  Der  in  der  vorigen  Note  anKefObrte  Abaobied;   vergl.  Taga.>Abecb.    3^  8.  Ul^  K.iH 

5)  TagB.-AbMh.-S'  8.  580,  b. 
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Bei  der  Masse  des  Volkes  freilich  fand  Bernds  Haltung  kei- 
ne» Anklang.  Ansbelm  *)  erzählt  uns,  aU  Bern's  Boten  Maxi- 
näioi  bei  seineni  Zage  nach  Italien  aufgesucht  und  von  ihm 
dven¥oU  empfangen  worden,  sei  die  Missstiinmnng  des  Volkes 
ii  lauten  Unwillen  ausgebrochen ;  und  bekannt  genug  sind  die 
Drohungen,  die  namentlich  in  den  Landgemeinden  gegen  Bern 
iMgestossen  worden,  als  dasselbe  beharrlich  seinen  Beitritt  zum 
frtasöflischen  Bfindniss  Terweigerte.  Wir  vermögen  nun  aller- 
disgs  in  diesen  Aeusserungen  der  Volksstimmung  nicht  den 
AMdrack  eines  ausgebildeten  politischen  Bewusstseins  zu  er- 
k(«en ,  das  mit  Klarheit  Zweck  und  Mittel  übersieht  und  be- 
nisst  Denn  nur  zu  deutlich  blicken  die  Beweggründe  durch, 
wean  nach  dem  Berichte  Anshelms  das  Volk  sich  darüber  be- 
klagt, dass  was  sie  ihnen  verboten,  die  Herren  nun  selbst 
tküen*).  Die  Vortheile,  welche  eine  Verbindung  mit  dem 
reiehen  Frankreich  bot,  blendeten  die  Massen,  für  die  der 
fremde  Kriegsdienst  bereits  anfing  ein  Bedürfniss  zu  werden. 
Aaf  der  andern  Seite  war  aber  auch  hiebei  der  französische 
Bof  nicht  ohne  Betheiligung.  Gerade  der  Vorwurf,  den  Bern 
ii  dieser  Zeit  so  oft  zu  hören  bekam ,  sein  Streben  gehe  im 
yjafclang  mit  dem  römischen  König  und  dem  Reiche  auf  Zer- 
stSrong  der  Eidgenossenschaft,  sowie  die  üppige  Fülle  er- 
Nkreckender  Gerüchte,  die  damals  im  Umlaufe  waren,  ver- 
mksn  onverkennbar  ihren  Ursprung  von  dieser  Seite  her. 
Dom  wahrend  irgend  einen  thatsächlichen  Anhaltspunkt  zu 
ikrer  Begründung  aufzufinden  unmöglich  ist,  lässt  sich  da- 
gegen der  Nutzen  nicht  verkennen,  den  die  französische  Po- 
Stik  daraus  zog ,  so  dass  man  keinen  Augenblick  darüber  im 
Zvcifel  sein  wird,  dass  man  es  hier  mit  Mitteln  zu  thun  hat, 
dem  sich  der  französische  König  zur  Erreichung  seiner 
Zwecke  bediente.  Diese  Beobachtung  ist  aber  gerade  für  die 
^  Bctrtkeilong  der  Verhältnisse,  die  wir  zum  Mittelpunkte  un- 


1)  t  S.  90  ff. 

D«.  ft.  O.    Mmn  Utt  Umtii  IBrfeben  and  daruf  beschlouen,  aller  frömder  herm  und  ihr 

M9  gab»;  w  sagtDt  Ü«  0«waltlg«n  Mite  dahin.    Wirt  mni  Uiaen 
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serer  Aufgabe  gemacht,  von  nicht  geringer  Bedeutung, 
erliennen,  dass  nicht  allein  militärische  Zwecke,  nicht  alias 
die  Gewinnung  der  kampfestüchtigen  Mannschaft  es  warsn, 
was  Frankreich  in  der  Schweiz  suchte ;  dazu  bedurfte  es  der 
directen  Aufreizung  gegen  das  Reich  und  das  ihm  zugedune 
Bern  nicht  in  solch'  hohem  Grade.  Kari  VIIL  von  Frankitddi 
wollte  die  Lostrennung  der  Schweiz  vom  Habsburgischen  latw- 
esse  oder,  was  bei  den  damaligen  Verh&ltnissen  so  ziemlick 
dasselbe  war,  Lostrennung  der  Schweiz  vom  Reiche;  und  wie 
ihm  das  Reich  selbst  die  passende  Gelegenheit,  seinen  nsi 
in's  Werk  zu  setzen,  bot,  so  wusste  er  die  Mittel  zu  findea, 
die  seinem  Zwecke  am  Vollkommensten  entsprachen. 

5.  Streitigkeiten  mit  dem  Beichskaimnergericht.  — Der 
Reichstag  zu  Freiburg  im  Breisgan  1498. 

Die  obige  Auseinandersetzung  zeigt,  wie  im  Innern  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  der  dem  Reiche  feindÜtle 
Einfluss  immer  mehr  das  Uebcrgewicht  zu  erlangen  weiss,  wie 
Frankreich  mit  kluger  Politik  alle  die  Fäden  zu  zerreissen  be- 
strebt ist,  welche  irgendwie  den  Zusammenhang  der  Schwai 
mit  dem  deutschen  Reiche  enger  zu  knüpfen  im  Stande  ge- 
wescn.  Aber  auch  in  den  unmittelbaren  Beziehungen  der  Eid- 
genossenschaft zum  Reicbskörper  sind  indessen  eine  Reihe  von 
Conflicten  entstanden^  die  nur  dazu  dienen,  die  Erbitterung 
gegen  Maximilian  zu  erhöhen,  den  Gegensatz  zu  dem  Reiche 
zu  schärfen,  die  gegenseitige  Abneigung  drohender  sich  ge- 
stalten zu  lassen.  Es  gehören  hieher  vor  Allem  die  Streitig- 
keiten der  Stadt  St.  Gallen  und  des  Landes  Appenzell  mit  den 
Reichskammergericht. 

Sie  sind  die  mittelbaren  Folgen  der  Zerstörung  ^)  des 
durch  den  Abt  Ulrich  von  St.  Gallen  im  Jahr  1485  mit  grossen 


1)  Eine  Mhr  aingehMide  Dftntolliuig  dai  KlMttrbniohM  and  Mlner  Folgi  |A|  fftllwigw 
Gesch.  dM  apptnseU.  Volk«  S  S.  144-810. 
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Kostenaafwande  and  nach  grossartigem  MasBstabe  im  Bau  be- 
gonnenen nenen  Klosters  zu  Borschach  darch  die  St  Galler, 
die  Appenzener  und  die  Gotteshausleate  (1489).  Allerdings 
waren  die  zum  Theil  sehr  ernsten  Zwistigkeiten  zwischen  dem 
Abte  und  seinen  Gegnern,  die  sich  an  diesen  Klosterbroch 
knüpften  und  in  welche  nach  und  nacii  s&mmtliche  eidgenös- 
sische Stande  theils  als  Schirroorte  der  Abtei  —  Zärich,  Luzem, 
Schwyz  und  Glarus  — ,  theils  als  unparteiische  Vermittler  ver- 
wickelt wurden,  durch  eine  Reihe  von  Schiedssprüchen  auf 
fliedHchem  Wege  beigelegt.  Nur  gegen  die  Häupter  der  Be- 
wegung, den  Bürgermeister  Ulrich  Yarnbüler  von  St.  Gallen 
und  den  Ammann  Schwendiner  von  Appenzell,  ward  ein  stren- 
ges Verfahren  eingeleitet.  In  der  hauptsächlich  durch  die 
Graflen  Geoi^  von  Werdenberg  -  Sargans  und  Gaudenz  von 
M&tsch  vermittelten  Friedensurkunde  zveischen  den  vier  Orten 
und  der  Stadt  St  Gallen  waren  Vamböler's  Guter  ausserhalb 
der  Stadt  von  der  far  die  Güter,  Zinsen  u.  s.  w.  aller  Par- 
teien garantirten  Sicherheit  ausgenommen,  er  selbst  aus  dem 
Gebiete  St  Gallen's  und  der  Eidgenossenschaft  verbannt  wor- 
den, mit  der  Drohung,  im  Betretungsfalle  ihn  zu  fangen  und 
den  vier  Orten  auszuliefern  *).  üeber  Schwendiner  hatte  ein 
Bericht  zwischen  den  vier  Orten  und  Appenzell  bestimmt,  dass 
während  über  die  andern  Anstifter  der  Bewegung  nach  des 
Reiches  Rechten  gerichtet  werden  sollte,  jener  dem  Gerichte 
der  vier  Orte  zu  übergeben  sei*).  Beide  halten  sich  durch 
üe  Flucht  gerettet  und  begannen  nun  jeder  für  sich  den  Ver- 
such ,  auf  gerichtlichem  Wege  die  Auslieferung  ihres  Vermö- 
gens von  ihren  heimatlichen  Behörden  zu  erzwingen :  Vam- 
bfiler  nicht  ohne  zuerst  sowohl  selbst  als  durch  jseinen  Sohn 
Rechtsbote  gethan  zu  haben,  die  aber  trotz  der  Fürsprache 
Bem'a  sämmtlich  ablehnend  beantwortet  wurden')^  Schwen- 
liner^)  zunächst  im  Jahr  1492  vor  Bürgermeister  und  Rath 

1)  TM«--Abseh.  3'  S.  340»  N.  87S :  Art.  S,  S. 
t)  Tkgs.-AlMch.  S'  8.  39»,  K.  870:  Art.  8. 
8)  Tkgs.*AlMeh.  3' S.  898,  o;  886,  i;  887,  d. 

4)  ü«b«r  BehweadlBOT'B  ProscM  gtgtn  Appensall  bsndalt  aasflllirHeli  Zellir«ger ,  GMeh. 
M  appMs.  VolkM  8  S.  881  ff. 
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von  Lindau,  welche  ihm  Maximilian,  an  den  er  sich  gewandt, 
als  Ck)mmi8sarien  bezeichnete ').  Schon  damals  zeigten  die  Eid- 
genossen sich  zum  Beistand  bereit.  Sie  unterstützten  Appenzell 
mit  ihrem  Rathe,  ordneten  ihm  den  Ammann  Beding  von 
Schwyz  bei,  um  ihm  zu  helfen*),  thaten  sogar  bei  Lindu 
selbst  bezfigliche  Schritte ').  Als  dann  aber  im  Jahr  1485  auch 
St.  Gallen  sich  mit  den  stärksten  Klagen  an  die  eidgenössischen 
Orte  wandte ,  da  Vambüler  vom  römischen  König  ihm  günstige 
Urtheile  erlangt  hatte,  welche  jene  anwiesen,  ihm  eine  Ent- 
schädigung zu  bezahlen,  so  dass  St.  Gallen  bereits  damals  mit 
der  Acht  belegt  zu  werden  befürchtete  ^),  —  als  auch  Appen- 
zell neuerdings  sich  über  Seh  wendiner  beklagte ") ,  da  blieben 
die  Eidgenossen  nicht  bloss  dabei  stehen,  mit  ihrem  Rath  den 
Letzteren  Beihülfe  zu  leisten  und  sich  schriftlich  für  St.  Gallen 
zu  verwenden;  sie  beauftragten  Luzem  und  Schwyz,  in  ihrer 
aller  Namen  eine  Botschaft  an  Maximilian  abzufertigen,  um 
bei  ihm  die  Einstellung  des  Vorgehens  Vambülcr's  zu  erlangen 
und  sich  für  Appenzell  zu  verwenden  *).  Auf  einem  Tage  zu 
Luzem  im  Jdni  1485  berichteten  Schul  theiss  Seiler  von  Luzem 
und  Ammann  Beding,  denen  nebst  andern  Geschäften  anch 
jener  Auftrag  gegeben  wurde  (oben  S.  117),  über  den  Erfolg 
ihrer  Gesandtschaft.  Der  König  habe  nicht  die  Macht,  das 
Urtheil  des  Kammergerichtes  gegen  St.  Gallen  abzustellen; 
übrigens  sei  er  bereit,  in  der  Sache  einen  St.  Gallen  and  Ap- 
penzell günstigen  Mittelweg  zu  finden ').  Der  nämliche  Grund 
ward  auch  im  folgenden  Jahre  von  den  königlichen  Gresandten, 
welche  hauptsächlich  wegen  Annahme  der  Wormser  Beichs- 
tagsbeschlüssc ,  Stellung  der  zurBomfahrt  nölhigen  Hülfe  und 
in  Sachen  der  Liga  sich  auf  den  Tagsatzungen  eingefimden 
und  an  die  die  Eidgenossen  ihrem  Versprechen  gemäss  sich 


1)  Tags.-AbMh.  3>  S.  4i0,  «. 

2)  TAgs.-Absch.  3'  S.  424,  f;  425,  N.  451,  b. 
S)  Taga.-AbBoh.  3'  S.  424,  f. 

4)  TftKS.-Abseb.  3'  S.  476,  a.    (VergL  S.  481,  s.) 

5)  Tag8.-Abiieli.  .h'  8.  475,  b. 

ß)  Taga.-Abieh.  3'  S.  47G,  a.    Vergl.  S.  481,  s. 
7)  Tags.-Abxeh.  3'  8.  481.  s. 
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Betreff  der  von  St  Gallen  wie  von  Appenzell  erneuerten 
gen  wandten ,  zu  Geltung  gebracht*    Nochmals  wiesen  sie 

die  Ohnmacht  des  Königs  dem  Kammergericht  gegenüber 
,  machten  indess  einige  Hoffnung,  dass  Maximilian  den  För- 
migen der  eidgenössischen  Stände  entsprechen  werde,  falls 
se  sich  fnr  den  Beitritt  zur  Liga  entschliessen  sollten.  Weitere 
terhandlungen  der  eidgenössischen  Boten  mit  den  königlichen 
walten  erfolgten  im  November  d.  J.  zu  Lindau,  nachdem 
wischen  vom  Kammergericht  die  Acht  über  St.  Gallen  aus- 
prochen  worden,  zugleich  aber  Maximilian  in  der  Hoff- 
ig,  die  ganze  Angelegenheit  in  Güte  beenden  zu  können, 

Prozedur  gegen  St.  Gallen  und  Appenzell  am  Kammer- 
dcht  auf  ein  halbes  Jahr  abgestellt  hatte  ^).    Namentlich  auf 

mündlichen  und  schriftlichen  Zusagen  des  Königs  und  das 
hreiben  der  königlichen  Räthe  sich  stützend,  erklärten  die 
Igenossen  aufs  Bestimmteste,  dass  von  der  Acht  und  von 
dm ,  was  St.  Gallen  etwa  Feindliches  zugefügt  werden  sollte, 

sich ,  als  dessen  Eidgenossen ,  ebenfalls  als  mitbetroffen 
rächten  müssten ')  und  überliessen  es  dem  Ermessen  jener, 
h  über  die  Folgen  dieser  Anschauung  klar  zu  werden.  Eine 
scheidende  Antwort  erlangten  sie  damit  allerdings  nicht, 
hl  aber  die  Erklärung  der  königlichen  Räthe,  sich  beim 
nig  für  die  Eidgenossen  verwenden,  inzwischen  aber  beim 
mmergericht  auf  vorläufige  Einstellung  der  Execution  seiner 
Schlüsse  dringen  zu  wollen'). 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  für  die  Entwickelung  dieser 
gelegenheiten  war  es,  dass  weder  St. Gallen  noch  Appen- 
1  der  Zahl  der  eidgenössischen  Orte  angehörten,  sondern 
88  ^zugewandte'  waren.  Denn  dadurch,  dass  die  gegen- 
tigen  Ansprüche  sich  auf  solchem  Gebiete  trafen,  ward 
itens  des  Reiches  entschiedener  an  Rechten ,  in  die,  wie  man 


I)  Schreiben    der   kSoigUehen  Boten   vom  S.  September  1486  bei  Zellweger,  Urkunden 

Oeeeh.  d.  eppens.  Volkes  S'  S.  S7S.  ff. 

I)  Tkgs.-Abecli.  S'  S.  hl%  e. 

I)  Urkundliche  ErklKmng  der  kOnigllehen  BlUhe  auf  dem  Tege  lu  Lindau,  d.  d.  Lindau 

,  t7.  Norember,  in  Tagi.-AbMh.  S'  8.  519,  b. 


150  Die  BeziehoDgen  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 

glaubte ,  die  Eidgenossen  sich  unbefiigte  Eingriffe  erlaubt,  finu 
gehalten ,  während  diese  um  so  nachdrücklicher  an  ihre  PflifA. 
len  ihren  Bundesgenossen  gegenüber  erinnerten,  mit  eisen 
Worte  der  Kampf  nur  an  Hartnackigkeit  gewann.  Wie  deiit^ 
lieh  man  in  der  Schweiz  wie  im  Reiche  die  möglichen  Folgeo 
fibersah,  die  sich  hieran  knüpfen  konnten,  beweisen  zonäcbit 
die  Vorsichtsmassregeln  der  eidgenössischen  Orte.  Schon  in 
April  1497  war  davon  die  Rede ,  wie  man  möglicherweise  8t 
Gallen's  und  Botweil's  wegen  mit  dem  schwäbischen  Bund  n 
Krieg  kommen  könnte');  an  St. Gallen,  Schaffhausen, Rotweil 
und  andere  Orte  erging  damals  die  Mahnung,  die  Wachsiia* 
keit  zu  verschärfen  und  sich  zu  rüsten*);  die  einzelnen  Orte, 
die  gemeinen  Herrschaften  wurden  aufgefordert,  die  Ihrigen 
auf  Kriegsfuss  zu  stellen ').  Und'  auch  jenseits  des  Rheinei 
hatte  dieselbe  Furcht  Raum  gegriffen.  Nicht  bloss  Hess  der 
Graf  von  Tengen  den  Eidgenossen  für  den  bevorstehenden 
Krieg  seine  Neutralität  anbieten^),  ein  förmlicher  Yertheidi- 
gungsplan  war  damals  von  den  Hauptleuten  des  schwäbischeo 
Bundes  gemeinsam  mit  dem  königlichen  Hauptmann  Jac  v. 
Bodinan  auf  einem  Tage  zu  Ueberlingen  entworfen '),  von  einer 
spätem  Bundesversammlung  zu  Ulm ')  angenommen  und  dem 
römischen  König  zur  Begutachtung  übersandt  worden').  • 

Doch  dachten  die  Eidgenossen  nicht  daran,  den  Krieg  zu 
eröffnen.    Nachdrücklicher  dagegen  als  je  zuvor  führten  sie 


1)  TagM.-AbMb.  3'  S.  6»,  f ;  540,  ee. 

8)  TARii..Abiieh.  8'  8.  &JS,  i. 

8)  TaRM  -Abftch.  8'  8.  688,  k. 

4)  Taga-Abflch.  8'  8.  640,  gg. 

6)  14»7,  9.  April,  bei  KlQpfel,  Urk.  1  8.  2t8. 

6)  IB.  Mal,  bei  KlOpfel,  Urk.  1  8.  S89. 

7)  KlUpfel,  Urk.  1  8.  iSD.  Z««llweger,  Urkunden  8'  8.879  ff.  Man  batto  mat  alle 
Bedacht  genummen,  welche  die  EidgenoMen,  wenn  überhaupt  damala  eine  fMndlkbe  Be- 
wegung gegen  die  zunftchst  gelegenen  Reiebetbeile  in  Ihrem  Plan  gelegen  bitte,  n  Ib«^ 
achroltun  geiiöthlgt  gewesen  wären.  Zugleich  war  man  aufs  Elfrigite  bedacbt,  der  HUfed« 
rttmlMchen  KAnlgs  eich  su  vernichcrn,  indem  man  den  allfXUig  sich  erbebeoden  Krieg  alt 
eine  KelcliMacbe  hinxuitellen  eich  bemOhte,  da  der  Uriprung  denelben  einsig  in  dem  kBnic- 
Heben  Kelchskammergerieht  und  in  der  au  Wonne  bescblossenen  Ordnung  au  suchen  sei  (MI* 
wugcr  a.  a.  O.  8.  282).  Daher  möge  der  König  dureh  ein  Mandat  sXauaUlcbe  FOrsten  Im 
Reiche  zum  Zuzüge  auffordern,  einen  aber  aus  Ihnen  su  des  Beicbes  oberstem  Feldhauptmam 
bestellen  und  ihm  das  Reichspanner  auTertrauen. 
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jeUt  die  Unterhandlungen,  die  eine  neue  Bedeutung  erlangten, 
ftb  auch  Botweil  im  Streite  mit  den  kaiserlichen  Gerichten  die 
Bfilfe  der  Eidgenoesen  suchte,  wie  es  schon  früher  einmal  in 
BcKug  auf  die  ihm  vom  Reiche  auferlegte  Taxation  nicht  ohne 
einigen  Erfolg  gethan^).  Im  Jahr  1496  hatten  die  Herren 
Werner  und  Gottfried  *)  von  Zimmern,  welche  vor  einiger  Zeit 
denen  von  Rotwefl  ihre  Herrschaft  verkauft  hatten  und  Bürger 
BD  Roiweil  geworden  waren ') ,  sich  mit  Gewalt  des  Schlosses 
ind  der  Stadt  Obemdorf  bemächtigt  und  die  Brüder  Hang  und 
Dlrich  von  Werdenberg,  welchen  der  Kaiser  Friedrich  den 
(esitz  derselben,  der  für  den  Freiherm  von  Zimmern  wegen 
Felonie  verloren  gegangen ,  unter  Vorbehalt  der  Lösung  über- 
geben (1488,  16.  Mai)^),  aus  diesem  verdrängt.  Darüber  kla- 
gend, wandten  sich  die  Werdenberger  an  König  und  Reich 
und  erwiriLten  auf  dem  Reichstag  zu  Lindau  (1497, 7.  Februar) 
gemäss  des  xu  Worms  errichteten  Landfriedens  gegen  die 
Herren  von  Zimmern ,  ihre  Helfer  und  unter  diesen  auch  gegen 
Rotweil,  aus  dessen  Bürgern  einzelne  bei  jenem  Unternehmen 


1)  Schon  im  Jahr  1491 ,  dann  wieder  im  folgenden  Jahre  hatte  Rotwell  die  Verwendung 
dtfBIdgenoeeen  sorBefreiang  ron  der  zu  NOmberg  ihm  auferlegten  Taxation  von  700  Qld.  nach- 
leeaehi  <Tags.-AlM«lL  S*  8.  SM,  c;  414,  d).  14M  gelangte  die  Sache  aenerdiage  ror  dieTag- 
latsaag,  da  RotwcU  Ebenso  beharrlich  die  Besahlnng  Jener  Summe  Terweigerte«  als  Maximilian 
daraof  befand ,  daia,  wie  er  den  Eldgenosfen  erlcl£rt,  Botwell  sich  ebenso  gut  su  fGlgen 
kab«b  vto  it4«  andere  Reiehsetadt.  Avf  die  BUten,  welehe  die  eldgentfeeiichen  Boten  Jelai 
SM  Ihn  richteten  (Tag8.-Ab8ch.  8'  S.  447,  i),  Hess  sich  der  Kttnig  wenigstens  dasu  herbei,  die 
Bache  analehen  au  lassen  und  fernere  Eröffnungen  derer  von  Rotweil  su  erwarten.  Unter  Be- 
■H»ahnie  aaf  dtesee  Sclirelben  empfahlen  dann  auch  die  Eidgenoeeen,  als  bald  nachher  die 
Beten  Botweila  wieder  wegen  derselben  Angelegenheit  sie  um  Rath  angingen,  auf  dem  Weg» 
der  Güte  eine  Ausgleichung  mit  Maximilian  au  suchen,  mit  der  Versicherung,  ihnen  dabei 
NMUlieh  an  atls  (Tliics.-Abeeh.  8'  S.  454,  b:  Tgl.  40t,  b)  und  erboten  sich  sogar  auf  ein«n 
wjfiUmn  Tage  (a.  a.  O.  488,  b),  wenn  Rotweil  es  verlange,  Bern  mit  der  Abeendung  einer 
Botsehall  an  den  römischen  König  su  beauftragen ,  die  In  aller  eldgenöesischer  Orte  Namep 
tmi  BeHsgang  dea  Streitee  hinarbeiten  eollte.  Obgleich  nagem,  seheint  Bern  sieh  den 
Btttaa  der  andern  Stände  gefügt  au  haben  (a.  a.  O.  S.  483,  a).  Wenigstens  vermittelte  ein 
bendaaher  Bote,  Ludwig  von  Diessbach,  einen  Vergleich  awlschen  dem  König  und  Rotweil, 
(a.  a.  O.  8.  488,  e ;  s.  Anshelm  8  S.  189.) 

D  IM«  Namen :  Tags.-Absch.  8*  8.  681,  e. 

9)  30.  MKra  1486:  Tags.-Absch .  3'  8.  477,  g;  S.  681,  e.    Bnokgaber,  Qeech.  von  Rettweil 
'  S.  S6S. 

4)  16.  Mal  148S  s.  I4ehnowsky  8,  Reg.  2f.  1181.'  (Vrgl.  StftUn,  wirl  Oeech.  8  S.  ^9 1  Hid- 
w,  ttafare  Ursachen  S.  84.) 
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mit  thätig  gewesen'),  des  Reiches  Acht  nnd  Aberacht *). 
Rotweil  aber  fand  HGife  bei  seinen  schweizerischen  Bandes- 
genossen.  Noch  in  demselben  Monat  erklärte  die  Stadt  der 
Tagsatznng,  welche  sie  um  Vermittelung  beim  Grafen  Von 
Werdenberg  ersuchte,  falls  sie  von  Jemand  der  Acht  wegen 
angegriffen  würde,  sich  kräftig  vertheidigen  zu  wollen*).  Die 
eidgenössischen  Orte  entsprachen  bereitwilligst  den  Bitten  und 
beauftragten  Zürich  mit  der  Absendnng  einer  Botschaft  in 
Rotweil's  Kosten  an  den  Grafen  von  Werdenberg ,  om  ihn  um 
Abstellung  der  Acht  zu  ersuchen^). 

So  wurden  die  Eidgenossen  immer  mehr  die  Macht,  bei 
der  alles,  was  irgendwie  mit  dem  Rammergericht  oder  dem 
Reiche  in  Conflict  gerathen,  einen  Rückhalt  suchte :  St.Gallen, 
Appenzell ,  Rotweil ,  Georg  von  Sargans ,  dessen  Angelegen- 
heit immer  noch  unentschieden  war,  und  endlich  SchaflFhausen, 
das  in  einem  Streite  mit  denen  von  Stoffeln  über  die  Gerichte 
zu  Thayngen  vor  das  Kammergericht  geladen,  im  Juni  d.  J. 
die  eidgenössischen  Orte  um  Hülfe  und  Rath  angingt). 

Mittlerweile  war  am  5.  April  d.  J.  von  der  Tagsatzunj; 
auf  die  unausgesetzten  Riagen  St.  Gallen's  hin  beschlossen 
worden,  Boten  an  die  verschiedenen  Gewalten  abzusenden, 
von  denen  man  eine  Vermittelung  in  jener  Angelegenheit  er- 
warten durfte.  Von  Bern ,  Schwyz ,  Unterwaiden,  Zog,  Frei- 
bürg  und  Solothum  sollte  zum  römischen  König,  von  Zfirich 
und  Glarus  zu  dem  Grafen  von  Wirtemberg  und  einer  Reilie 
von  schwäbischen  Reichsstädten,  von  Luzem  und  Uri  zu  den 
Pfalzgrafen ,  dem  Markgrafen  von  Niederbaden  und  zur  nie- 
dern  Vereinigung  gesandt  werden ').  Bestimmt  ward  in  den 
Instructions-  und  Credenzbriefen,  die  der  Bestimmung  gemiss 
Zürich  und  Luzem  aufzusetzen  hatten^),  der  Standpunkt  der 


1)  Taga.-AbMli.  S'  S.  529,  a. 

2)  Vanotti,  Qeseh.  der  Grafen  v.  Montfort  and  Werdenberg  S.  4S5  ff.  44S  ff . 

3)  27.  Febroar  1497  :  Tags.-Absch.  S*  S.  528,  N.  562,  a. 

4)  1497,  7.  MXra:  Taga.-Absch.  S'  B.  589,  a. 

5)  Tags.-Abscb.  S'  S.  540,  y. 

6)  Taga.-AbMh.  S'  8.  533,  h.    Die  Namen  der  Boten  e.  bei  Auhelm  2  8.  SS4. 

7)  Tagi.-Abech.  3'  S.  533,  h,  o. 
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Eidgenossen  dem  Reiche  gegenüber  gezeichnet  ^).  Diese  Hftn- 
ddl,  hiess  09  9  beschwerten  die  Eidgenossen  wider  das  HerlLOoi- 
■MD  oad  wider  ihre  von*  Päpsten  ond  dem  römischen  Reiche 
eikagten  Freiheiten,  so  dass  sie  es  nicht  ertragen  könnten, 
auch  werden  sie  die  davon  Betroffenen  nicht  verlassen,  son- 
dern Leib  and  Gut  zu  ihnen  setzen.  Sie  begehren  St.  Gallen 
und  andere  mit  ihnen  Verwandte  von  der  Acht  zu  befreien, 
sie  und  die  Ihrigen  bei  den  alten,  vom  Reiche  bestätigten  Frei- 
heiten zu  belassen«  „Für  das  sye  sie  (die  Eidgnossschaft)  ur- 
bütig,  dem  hl.  Rom.  Rych  alles  trfiwiich  ze  leisten,  was  da 
billiche  Pflicht  erfordere  und  ihr  Vermögen  erdure.' 

Von  Maximilian,  den  die  Boten  in  Füssen ')  trafen,  erhielten 
sie  das  Versprechen,  den  Achtsprozess  etwas  zurückzuhalten, 
dagegen  möchten  sie  auf  den  Reichstag  nach  Worms  senden, 
um  daselbst  mit  den  königlichen  Räthen  und  Anwälten  zu  un- 
terhandeln*). Denselben  Rath  brachten  auch  die  zu  dem  Pfalz- 
grafen,  dem  Markgrafen  von  Baden  und  der  niederen  Vereini- 
gung abgeordneten  Boten;  letztere  erbot  sich  ihrerseits  eben- 
fidls  nach  Worms  zu  senden,  um  daselbst  auf  gutliche  Bei- 
legung der  St.  Gallischen  Streitigkeit  hinzuarbeiten^).  Am 
6.  Juni  entschloss  sich  dann  auch  die  Tag'satzung,  wo  haupt- 
sächlich Bern,  das  sich  anerbot,  wenn  es  sein  müsste,  auf 
eigene  Kosten  die  Botschaft  abzufertigen,  daraufhin  arbeitete*), 
dcB  Reichstag  zu  beschicken;  den  Boten,  die  Bern,  Luzem, 
Schwyz  und  Unterwaiden  stelleh  sollten,  hätten  die  von  Rot- 
weil ihre  Angelegenheit  zu  fibergeben;  mit  ihnen  Schaffhausen 
seine  eigenen  Abgeordneten  zu  senden '). 

Ueber  die  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  zwischen  den 


1)  Aathalm  S  S.  SS8 »  dem  offenbar  der  WortUat  der  Briefe  bekannt  irar. 
t)  Haartwllten  httu»d  sieh  im  Jahr  1486  n.  a.  nm  1.  bie  tO.  Mai  in  FfittMo;  t.  StXtta, 
▲aÜBiitbalteorte  Max.  I.  in  den  Foniohungen  aar  deutsch.  Gesch.  Bd.  1,  S.  966  ff. 
8)  AMhelm  t  B.  134. 
d>  Tacs.-Abaeli.  d'  S.  A39^  ▼. 

5)  Taga.-Absch.  3'  8. 637.  d.  Doch  geht  ans  dieser  Stelle  nicht  hervor,  dass  Bern  «in  für 
aUemal  dies«  Pflicht  zu  Übernehmen  sich  erboten,  wie  Ffisslt,  Behwelaer.  Maseam  Jahrgang 
17H  S.  561  annimmt. 

6)  TlBca.^Ab««h.  f  S.  640,  IL  B«r«its  fHlh«r  halt«  man  an  die  m  Worms  yvsaameltea 
Stiad«  gtMhrteb«:  Tags.-Abs«h.  S*  S.  586,  q  (vsrgl.  a.  a.  O.  567,  d). 
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Bolen  der  Eidgenossen,  den  königlichen  Rithen  und  derVcr. 
Sammlung  geßkhrten  Verhandlungen  besiUen  wir  einen  aien* 
lieh  ausführlichen  und,  so  weit  zu  erkennen,  auch  snreriii- 
sjgen  Bericht  in  einem  Briefe  des  Matth.  Neithart  and  dei 
Clement  Reichlin,  die  gerade  an  dem  Tage,  an  dem  oian  mi 
den  Eidgenossen  unterhandelte,  in  Worms  anlangten,  aa  Wil- 
helm Besserer  vom  12.  Juli  ^).  Diesem  zu  Folge  versuchtes 
erst  die  königlichen  Rathe  und  die  Versammlung  durch  folgen- 
den Vorschlag  die  Streitigkeiten  zu  vermitteln :  Die  Aditi- 
execution  sollte  bis  zum  Reichstag  (in  Freiburg)  aufgeschoben, 
indessen  von.  den  Räthen  mit  dem  König  gehandelt  werden, 
ydass  die  Vambuler  ihrer  Expens  und  Schadens  zufrieden  ge* 
stellt  werden'.  Als  Frist  dazu  wurde  die  Zeit  bis  Hartioi 
festgesetzt,  während  der  das  verhaftete  Gut  unverändert  blei- 
ben soll.  Gelingt  diess  nicht,  so  soll  die  Sache  nachher  stehet 
wie  vorher ;  gelingt  es ,  so  haben  die  eidgenössischen  Orte  des 
Vambulern  ihr  väterliches  Gut,  das  sie  ihnen  abgenommei, 
wieder  auszuliefern.  Damit  soll  dann  aller  Unwille  awisdiea 
den  Parteien  abgethan  und  St.  Gallen  von  der  Acht  befMt 
sein.  Diesen  Vorschlag  anzunehmen  weigerten  sich  die  eiA- 
genössischen  Boten,  indem  sie  ihre  Forderungen  dahin  fest- 
setzten :  die  Acht  soll  bis  Pfingsten  aufgehoben,  St.  Gallen  dsi 
ihm  in  Folge  der  Acht  genommene  Gut  wieder  erstattet,  Ap- 
penzell aus  der  Acht  befreit,  Schaffhausen  in  der  Fordenng 
der  Edlen  von  Stoffeln  gemäss  ihrer  Richtung  mit  Oesterreiek 
gewiesen  werden ') ;  erst  dann  wollten  sie  sich  zur  Auslieferung 
der  Varnbüler'schen  Güter  verstehen.  An  diesen  Forderungea 
nahm  nun  ihrerseits  die  Versammlung  Anscoss.  So  kam  ei, 
dass  trotz  des  Eifers,  den  bei  dieser  Verhandlung  die  Bot- 
schaft der  niedern  Vereinigung  bezeigte,  die  nicht  allein  in 
Worms  selbst  zu  vermitteln  suchte,  sondern  auch  die  auf  Ende 
Juni  nach  Luzern  angesetzte  Tagsatzung  zu  besuchen  versprach, 
um  die  Eidgenossen  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen,  —  doch 


1  >  Im  Auszug  bei  KlUpfel,  Urkunden  1  S.  240  ff. 

2)  So  ist  offeobxr  die  durcbao«  nicht  fehlerhafte  oder  irgendwie  m  mamtMnuim  SitQt  d« 
Briefes  zu  verstehen,  an  der  KlUpfel  a.  a.  O.  S.  MO  Note  mit  Unreeht 
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keine  Uebereinkunft  erzielt  ward.  Schlieaalich  erklarte  die 
yetsammlung,  filr  sich  bis  zum  15.  Augast  den  Eidgenossen 
Bedenkzeit  geben  und  so  lange  mit  Vollziehung  der  Acht 
i?ttrten  zu  wollen.  Erklaren  sich  die  Eidgenossen  gegen  die 
Annahme  des  Vorschlages  der  Versammlung,  so  soll  jeder 
rhefl  bei  seinen  Rechten  gehandhabt  werden.  Durch  eine 
eigene  Urkunde  ward  dieser  Reschluss,  dadie  Varnbüler  nicht 
in  den  gütlichen  Anstand  willigen  wollten ,  von  der  Versamm* 
lung  im  Namen  des  Königs  verkündet  und  die  Frist  bis  auf 
den  18.  August  festgesetzt').  Aus  unserem  Berichte  geht  nun 
rreilicb  nicht  hervor,  welchen  Vorschlag  die  Versammlung  im 
Auge  hatte,  ob  den  von  uns  zuerst  angefahrten ,  mitdemaucji 
ein  als  ^Vorschlag  zur  Güte'  sich  ankündigendes  undatirtes 
Fragment*)  im  Wesentlichen  übereinstimmt,  oder  einen  an- 
deren ,  die  beidseitigen  Wünsche  mehr  vereinigenden,  der  etwa 
im  Laufe  der  Verhandlungen  entstanden. 

Die  Entt&uschung,  welche  den  Hoffnungen,  die  man  auf 
den  Wormser  Reichstag  gesetzt,  folgte,  und  von  den  eidge- 
nössischen Orten,  wo  die  Erbitterung  nur  gestiegen,  das 
Aeusserste  befürchten  Hess,  soll  nach  Anshelm')  für  Maximi- 
lian Grund  gewesen  sein,  die  Angelegenheit  selbst  an  die 
Hand  zu  nehmen ,  indem  er  den  Parteien  einen  Tag  auf  den 
1&  August  vor  sich  setzte,  die  Acht  bis  Aegidi  aufhob,  wie 
von  Augenzeugen^)  berichtet  wird,  zum  grossen  Aerger  der 
Beiehaversammlung  zu  Worms,  die  durch  das  einseitige  Vor- 
gehen des  Königs  sich  in  ihren  Rechten  verletzt  glaubte,  zur 
ebenso  grossen  Freude  der  Varnbüler  und  ihrer  Anhänger,  die 
nichts  weniger  als  die  Feindseligkeiten  einzustellen  gemeint, 
in  diesem  von  den  Reichsständen  in  seiner  Gültigkeit  bestrit- 
tenen Acte  eine  bequeme  Einrede  erblickten ,  falls  sie  wegen 
Nichtbeobachtung  der  Achtsaufhebung  zu  Recht  gezogen  wer» 


1)  Zellweger,  Urknoden  S*  S.  S83  ff.    (Yrgl.  da«  B«gltiUclireiben  Besserw's  mi  EwUngeB 
A.  a.  O.  S.  itt.) 

S)  Mlt^MheiU  in  den  Taga.-Absch.  S'  8.  547,  Anm.  sa  b. 

D  8  S.  flS7. 

4)  Hattb.  Mtitbart  an  W.  Beu«rer,  18.  August  1497,  bei  Klfipfel,  Urkundeii  1  S.  141  ff. 
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den  sollten.  Entschlossen  dieser  Fordening  zu  entsprechen, 
wiesen  die  Eidgenossen  die  Annahme  des  Wormser  Absdiie- 
des,  den  sowohl  früher  ihre  eigenen  Boten,  als  am  2.  Aogoit 
die  von  Basel  und  Strassburg  überbrachten,  zurück.  IhrBe- 
schluss  war.  von  säinmdichen  Orten  den  vom  König  ange- 
setzten Tag  zu  besuchen,  die  niedere  Vereinigung,  StGalka, 
Appenzell.  Botweil  zu  bitten,  ihre  Botschaften  mit  ihnen  in 
vereinen '). 

Erst  zu  Anfang  September's  begannen  zu  Innsbruck  die 
Verhandhingen  zwischen  Maximilian  und  den  eidgenössischen 
Boten,  über  deren  Resultat  uns  ein  vollständiger  Abschied  vor- 
liegt *).  Diesem  zufolge  waren  alle  zwischen  den  Eidgenossen 
und  der  Reichsordnung  schwebenden  Differenzen  daselbst  mr 
Sprache  gekommen ,  nur  die  St.  Gallische  Angelegenheit  aber 
endgültig  geregelt.  Die  Ausgleichung  dieser  Streitigkeit  er- 
folgte auf  Grundlage  der  Rückerstattung  aller  der  Güter  in 
und  ausserhalb  St.GaIlen*s,  welche  den  Varnbülern  entzogen 
worden;  sie  versprach  ihnen  Rückzahlung  aller  Rosten,  won 
dieser  Prozess  Anlass  gewesen,  durch  den  König,  St. Gallen 


1)  TAffH.-Abich.  3'  S.  54ft,  e;  547,  a. 

t)  Er  1«t  mltgetheilt  bei  Ansholm  2  8.  241  ff.,  während  In  den  Tagi.-AbMli.  bloM  dltU^ 
kundo  itelit,  durch  die  Maximilian  die  Art,  wie  er  den  Vambttler*eehen  Haudel  belfljKt,  a- 
glbt  (H.  M8  N.  »»;,  ohne  daaa   vln  Qrund  fUr  die  Weglauung  dea  AbactiledM  «ich 
lleene.    Wir  theilcn  denaelben  aiiszugswelfle  hier  mit : 

Iniiibruck,  1497,  9.  Sept.,  a)  jeo  wissen,  dass  Maximilian  und  die  Bottn  dtr 
Schaft  awlscheu  VarnbUlcrs  Söhnen    und  Erben  und   dem  BQrgenneLster,  Ratb   nnd  dtr  Ge* 
melnde  der  Stadt  St.  Qallen  eine  Richtung  gemacht  und  errichtet,  —b)  Die  Appenseller  seOta, 
was  Hie  und  ihre  Zugewandten  Schwendlner  entsogon,  ihm  wieder  EaBt0lleD,dle8«r  hi 
rieht  mit  VarnbUler  eingeschloiisen  sein ,  freien  Wandel  überall  In  der  Elf 
Oben.  Heimbringen  und  bis  Martini  derkgl.  Maj.  Antwort  (endliche  Antwort  aof  den  ffnlrhrtl 
sn  Freiburg)  geben ;  der  Ihroxess  am  Kammergerleht  ist  einaoatellen  —  e).  Der  rBmlMdie  Dtfi 
wird  die  Acht  gegen  Kotweil  bis  Martini  auflieben,   der  Zuversieht,  Rotweil  wdeilAa 
Frelbnrg  rechtfertigen.   —  d)  Da  swischon  der  Stadt  Konstanz  und  den  Kldgenowem  tHA 
Streitigkeiten  erhoben,  die  der  rOmlache  König,  da  beide  Partelen  dem  römlaehtn  ItitkA  ««• 
wandt,  gern  beigelegt  sehen  würde,  hat  er  sich  erboten,  gütlich  darin  sn  handeln.  HelmbrlBffnu~ 
e)  Der  rr>mlsche  Kü  nig  bittet  die  eidgenössischen  Boten  heimsnbring^ ,    dl«    Eld| 
möchten  ihm  Antwort  geben,   ob  sie  mit  ihm  den  ewigen  Bericht  annehmen  wolltea. 
bringen.  —  f)  Darnach  will  der  König  in  Betreff  der  Absolution  des  Orafen  Oeorg  v<m  i 
aus  der  Acht  und  der  Aufhebung  der  poena  laesae  mijeatatis  ebenfalls  gebührliche  Antwort  | 

Auf  eine  dem  Abschied  nicht  einverleibte  Nachschrift,  den  vom  König  Terlanjstan  Banek 
des  Reichstages  su  Freiburg  seitens  der  Eidgenossen  betreffend,  kommen  wir  tn  andviOilB- . 
aammenhang  surOck. 
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lie  Abstellung  des  ganzen  Prozesses ,  die  Zurückgabe  der  in 
1er  Acht  ihnen  entfremdeten,  aber  noch  unversehrten  Güter, 
sie  hob  endlich  die  Acht  bis  Martini  (11.  November)  auf,  und 
Kestattete  St  Gallen  diese  Frist,  um  durch  Erfüllung  jener 
Bedingungen  die  vollständige  ßeseitigung  derselben  zu  erlan- 
^n.  Die  Acht  über  Rotweil  ward  bis  Martini  abgestellt  %  eine 
kTereinbarung  zur  gütlichen  Beilegung  der  Prozedur  des  Am- 
nann  Schwendiner  gegen  Appenzell  von  den  eidgenössischen 
ioten  auf  Hintersichbringen  angenommen'). 

Von  tiefgreifender  Wirksamkeit  waren  diese  Verhandlungen 
sa  Innsbruck .  nicht.  Denn  nicht  allein  St.  Gallen ,  wo  die 
Weigerung  der  Vambüler  auf  die  ihnen  von  Maximilian  an- 
gebotene Entschädigungssumme  einzugehen ,  die  endliche  Bei- 
legung ihrer  Angelegenheit  noch  immer  verzögerte '),  Appen- 
zell *)y  Rotweil  ^),  dem  der  Versuch,  die  ihm  zustehende  Schutz- 
und  Sdiinngewalt  über  das  Kloster  Rolenmünster  in  wirkliches 
Hoheitsreeht  umzuwandeln ,  auf  die  Klagen  der  Aebtissin  hin, 
wegen  Verletzung  des  Landfriedens  die  Acht  zugezogen  hatte '), 
der  Graf  Georg ')  reichten  wiederholt  bei  der  Tagsatzung  ihre 

1)  Ib  «iaMB  Schrelbtii  Tom  9.  Sept.  (Klfipfol,  Urkondni  1  B.  244)  rerkflndet  Maziml11»n 
Hau  dan  iMldan  HaopUratan  du  icliw&biMhen  Bande». 

S)  AbMhled  Tom  9.  Sept.  b. 

S)  Am  t.  Oct  war  sa  Zürich  der  siHtchen  Vembttler  and  St.  Gallen  abgeredete  Abichled 
▼OB  Inaebmck  dem  römiiehea  König  abereandt  and  die  Vambttlar  aufl^fordert  vorden»  aar 
Folletreckiiiig  deeaelben  sich  aaf  den  28.  Oet.  In  Rheineck  einsnflnden,  welchen  Tag  Zürich 
ad  OlAnm  nnd  Ton  Bern  Wilh.  ron  Dieeabaeh,  dem  die  Absolution  Ton  der  Acht  ttbergeben 
rardM  wmr,  biMlUekea  eoUten.  (Tags.^Abech.  8'  S.  660,  h.)  Man  hielt  aach  den  BeftehtoM 
Mt,  obgMeh  Maximilian  lelbit  den  Eidgenouen  mittheilte,  wie  die  Varnbüler  die  ihnen  an- 
palbolnie  AbtrmgMomma  ansgesehlagen«  and  obgleich  letstere  erklärt  hatten,  sie  würden  licb 
«ff  jmeflEi  TSice  an  RheiJMck  nicht  einteilen,  indem  man  feetsetste,  die  eidgentealiehen  und 
t.  ganisehca  Boten  lollteu  darch  einen  Notar  ihre  Gegenwart  durch  eine  Urkunde  beaengen» 
iaM  4«i  Klhiig  übermitteln  and  dann  W.  t.  Diessbach  die  Abiolntlon  heraasgeben  (a.  a.  O. 
L'^Mw  c).  IHtMr  BMtimmang  eokeint  man  aoeh  aaehg^kommen  an  aala;  wenigateoi  beklagt» 
Idi  St.  Gallen  am  17.  November  darüber,  dasi  W.  ▼.  Dieubach,  obwohl  sie  lioh  bereit  ge- 
Mlgti  dam  Yarglelch  naehanleben  und  darnach  zu  ihm  geachickti  doch  die  Achtaabflolntlon 
üd*  bMBMgabap  woOa  (a.  a.  Q.  8.  686,  b).  Beror  abar  eine  Entacbaldang  In  dieser  Ange- 
egaakalt,  wo  dfa£ldganoiaen  ebenfalls  wieder  für  St  Gallen  sich  Terwandten,  so  Stande  kam, 
araf  ala  Sehreiban  Maximilians  ein,  das  St.  Gallen  anf  den  Reichstag  nach  Frelbarg  berief 
a.  a.  e.  &  W,  ff  t  668,  M.  886»  b). 

4)  TB«s.-Abaeh.  8'  S.  588,  f. 

9)  TB«s.-Abaeh.  8'  8.  866,  a;  667,  f;  686,  d. 

D  YrgL  Mflllar,  RalaliatagstlMatram  antar  Maximilian  I.  S  S.  486  ff.  Rackgaber,  Oeaeh. 
roB  Botftvail  8*  8.  1S9  ff. 

7)  I^gs.-Abaab.  8'  S.  661,  q ;  668,  a;  568,  g. 


158  Die  Bezichiingen  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 

Klagen  darüber  ein,  dass  die  Entscheidung  ihrer  Sfreitigkeiren 
noch  nicht  erfolgt.  Neue  Beschwerden  kamen  hinzo  tob 
Schaffhausen  und  dem  Abte  von  St.  Gallen ,  die  beide  lon 
Besuche  des  Reichstages  zu  Freiburg  und  zur  Bezahlung  der 
Steuer  von  Maximilian  aufgefordert,  sich  um  Bath  an  die  Eid- 
genossen wandten*).  Für  diese  selbst  hatten  aber  die  hns- 
brucker  Verhandlungen  noch  in  anderer  Beziehung  eine  weit- 
gehende Bedeutung  erlangt ,  da  Maximilian  während  denselben 
auch  das  Verhältniss  der  Eidgenossenschaft  zum  Beiche  wie- 
derum zur  Sprache  brachte.  Die  uns  von  Anshelm  überlie- 
ferte drohende  Aeusserung ,  die  dem  König  im  Eifer  des  Ge- 
sprächs entfallen  sein  soll  und  die  Zellweger  mit  der  Bespre- 
chung dieser  Punkte  in  Verbindung  bringt*),  —  die  dem  Ab- 
schied vom  9.  September  angehängte  Nachschrift :  Es  sei  da 
Königs  ernstliches  Begehren,  dass  die  Eidgenossen  von  alki 
Orten  ihre  Botschaft  mit  Vollmacht  auf  den  Beichstag  n 
Freibnrg  als  Glieder  des  Beiches  schicken  wollten,  da- 
mit man  durch  gebflhrUche  Handlung  möge  yfQrsehen ,  dass  in 
künftiger  Zyt  Krieg  und  Ufruhr  vermitten  blybe'  *),  genügtet 
vollkommen,  um  zu  zeigen,  dass  Maximilan's  Ansichten  in 
dieser  Hinsicht  keinen  Umschwung  erlitten  hatten.  Dieselben, 
waren  sie  aber  auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  geblieben, 
die  zwar  den  Beichstag  zu  besuchen  beschlossen,  aber  nur  mi 
aufs  Nachdrücklichste  dem  König  gegenüber  die  auf  Freiheit 
und  Herkommen  beruhende  Stellung  der  Eidgenosaensekaft 
geltend  zu  machen.  Der  König  möge  davor  sein,  dasa  sie  nad 
die  Ihren  mit  dem  Kammergericht  nicht  bekftmmeK,  der 
Steuer  wegen  unbelästigt  gelassen  werden,  j^dann  wir  qm 
unser  Friheit  und  altes  Herkommens  halten  und  davon  ait 
trengen  lassen  wellen'  ^). 

So  hatten  sich  also  die  Verhältnisse  gestaltet ,  dass  aaf 
dem  Beichstag  zu  Freiburg  im  Br.,  wohin  auf  die  Bitten  Ma- 
ximilians die    Beichsversammlung   von  Worms   ttbergesieddt 

1)  Tagt.-Abich.  8'  S.  560,  1;  563,f;    565,  d;  860,  m. 

8}  Anab«lm  1  S.  Sil.    Zellweger,  Oetch.  <L  appens.  VolkM  %  S  S48. 

S)  Anshelm  S  S.  t4S. 

4)  Te«8.<Abtch.  S'  S.  56S,  d. 
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«rar ,  die  Entscheidang  aller  der  Fragen ,  die  in  dem  Lauf  der 
letzten  Jabre  flElr  die  Eidgenossen  ao  hohe  Bedeutong  erlangt, 
BO  hoffte  man  wenigatang,  erfolgen  sollte.  Dahin  hatte  man 
St  Gallen,  Appenzell,  Rotweil,  den  Grafen  von  Sargans  ge- 
wieeen'),  und  von  der  Entscheidung  dieser  Streitpunkte  das 
eigene  Verhalten  abhängig  gemacht  *).  Denn  wenn  auch  eine 
Tagsalsung  am  8.  October  zu  Zürich  den  Appenzell  betreffen- 
den Artikel  de»  Innsbrucker  Abschiedes  annahm,  so  geschah 
ea  doch  nur  mit  dem  Vorbehalte,  denselben  erst,  wenn  man 
üek  mit  dem  König  über  Anderes  geeinigt,  diesem  zugeben  an 
wollen.  Auf  g^che  Weise  ward  als  Bedingung  des  Eintritts 
in  die  Verhandlungen  über  die  Aufnahme  Maximilians  in  die 
ewige  Riehtong,  die  dieser  zu  Innsbruck  neu  angeregt* ),  die 
Eriediguiig  der  andern  Punkte  aufgestellt^)^ 

ia  iweifiMher  Hinsicht  sind  uns  die  Verhandlungen  de« 
KiMga  und  der  Stände  mit  den  Eidgenossen  anf  dem  Reichs« 
tage  zn  Frdburg  von  Wichtigkeit. 

Am  i%  Juli  brachte  Maximilian  dio  Angelegenheiten,  um 
deren  wfllen  die  eidgenössischen  Boten  sich  eingefunden  hat- 
ten ,  zur  Sprache.  Diese  hatten  verlangt ,  Rotweil  der  Acht 
m  entledigen  und  den  Gang  des  Hofgerichtes  vollfahren  zu 
lassen ;  St  Gallen  der  zu  Innsbruck  getroffenen  Abrede  ge- 
(Bisa  ebenfalls  von  der  Acht  zu  beflreien*).  Seine  Meinung 
ipraeh  der  König  dahin  aus  *) ,  dass  die  von  Rotweil  das  Kloster 
Rotenmunater,  welches  unmittelbar  anter  das  Reich  gehöre, 
Mia  ihrer  Gewalt  entlassen  und  dasselbe  in  seiner  früheren 
Freiheit  bdassen  sollten ;  St.  Gallen's  geschah  k^ine  Erwäh- 
img.  Die  Stände  in  ihrer  Antwort ')  fügten  der  vollständigen 
BflI%Qng  der  Meinung  Maximilian's  in  Betreff  RotweiPs  das 
Verlangen  bei,  Rotweil  möchte  den  Eidgenossen  erklären,  der 


1>  Vtags.-Ate«h.  8*  S.  688,  b;  560,  k,  SM,  e;  Stt,  «,  566,  ä, 

t)«iCa.*Abwli.  r  S.  680, 1. 

9}  «tfiL-AaMh.  r  8.  66t,  p. 

4)  n«ik*AbMli.  8*  S.  568,  e. 

«  CBtfypivtht)  StMta-ArelilT  dM  Oamuierggrlehti  t  S.  861,  f  148. 

ii  Hmrppneht  a.  a.  O.  8.  889. 

7)BtopprMbt  9  8.  88t,  S  148. 
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König  begehre,  daM  sie  ab  Borger  einer  Reichsstadt  ihm  die 
übliche  Huldigung  leisten  und  ihm  Gehorsam  erweisea  sollten. 
Sei  diess  geschehen  und  erfolge  dann  eine  Bitte  an  den  Köaij^ 
yso  wolle  kön.  Mait.  gnadige  antworc  geben*.  Hit  diesen  Vor- 
schlägen stimmte  der  Abschied,  der  am  20.  Juli  zu  Stande  kam, 
überein,  dem  gemäss  die  Anfliebang  der  Acht  davon  abhangig 
gemacht  ward,  ob  Rotweil  dem  Reiche  huldigen ,  des  Reiclics 
Anschlag  und  den  gemeinen  Pfennig  bezahlen  werde.  Erst 
wenn  diess  in  Ordnung,  sollen  die  Unterhandlongen  über  die 
Streitigkeiten  der  Stadt  mit  Rotenmtmster  eröffnet,  imter- 
dessen  aber  der  Prozess  beim  Kammergericht  suspendirt 
werden  ^ ). 

Die  st  gallische  Angelegenheit,  die  den  Eidgenoasen  noch 
naher  lag  und  in  Bezog  auf  weiche  die  Stande  in  dem  eben 
angeführten  Gutachten  Unterhandlungen  mit  den  Varnbulem 
empfohlen  hatten,  damit  die  Irrung  abgethan  und  Sl  Gailea 
aus  der  Acht  befreit  werde,  war  an  den  Ausschuss  der  Ver- 
sammlung gewiesen,  von  diesem  am  20.  Juli  behandelt  nnd 
unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  St&nde  ein  BieachloBS 
gefasst  worden,  den  am  andern  Morgen  der  Erzbischof  Berlhold 
von  Mainz  diesen  eröffnete.  Den  Varnbulem  sollten  die  ihnen  ab- 
genommenen liegenden  Güter  wieder  zugestellt  werden  '}•  Dia 
Versammlung  erklärte  sich  für  Annahme  dieses  Antrages.  Von 
Appenzell  dagegen  war  gar  nicht  die  Bede  und  über  die  Acht 
des  Grafen  Georg  ward  nur  so  viel  bestimmt,  dass  die  könig^ 
liehen  Boten,  die  des  ewigen  Berichtes  wegen  zu  den  Eid» 
genossen  kommen  würden ,  darüber  Autwort  bringen  sollten '). 

Dann  aber  ist  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Frage  nach 
der  Stellung  der  Eidgenossen  zum  Reiche  wieder  angeregt 


1)  Tagf.-Abtch.  3'  S.  574,  N.  609,  a. 

2)  Jlarpprechi  2  8.  884.  Der  Beaehlusf  lautet  nach  Harpprecht  a.  a.  O.: 
FarenbHliIer  Ihr  entwendet«  liegende  QUther  wieder  geetellt  geaofat  aa  Zweytaamd  OaUn 
und  für  das  sie  mit  Urtheil  behalten  27.  Qulden  an  baarem  Geld  «utriehtet  aolt  wardM,  4ae 
wäre  mehr  dann  lo  viel  Ihnen  mit  Recht  erkennet,  also  dass  mit  denen  so  aU  TOtBak  aof 
ihr  erlangt  Hecht  und  Acht  genommen  hätten  Ihnen  fUrstunden  bejr  den  atebeB  tammi 
Oulden,  ducht  sie  nach  (Gestalt  and  Oelegenbeit  der  Saeta  genug  and  gleiuhnritorig  M/n.  — 
Was  soll  das  hoissen? 

3)  Tags.Absch.  3*  S.  575,  N.  609,  b'. 
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V'ir  konnten  Bchon  firuher  darauf  hinweisen,  wie,  während 
»nst  die  Aufilusung  Maximilians  und  diejenige,  welche  die 
reniger  als  jener  in  idealem  Streben  befangene  Reichs- 
ersammlung vertrat,  sich  schroff  genug  entgegen  standen, 
eide  in  ihren  Ansichten  den  Eidgenossen  gegenüber  einig 
iraren,  wie  jener  von  seinem  Standpunkt  als  Oberhaupt  des 
Reiches,  mehr  aber  noch  als  Habsburger,  diese,  welche  die 
jdgenossen  als  ein  losgerissenes  Glied  des  Reiches  wieder 
ester  mit  demselben  zu  verbinden,  sie  der  Neuordnung  der 
Mnge  einzufügen,  den  Satzungen,  welche  die  Verfassung  des 
leichsorganismus  zu  befestigen  und  umzubilden  bestimmt 
iraren,  zu  unterwerfen  verlangten,  von  einem  mehr  national* 
leutschen  Standpunkt  aus  in  der  Opposition  gegen  die  Stellung 
ler  Eidgenessen  zusammentreffen  mussten.  AuPs  Deutlichste 
ritt  dieses  einmüthige  Streben  wieder  in  den  Freiburger  Ver- 
landlungen  hervor.  In  den  bereits  erwähnten  Vortrag  am 
2.  Juli  hatte  Maximilian  den  Antrag  einfliessen  lassen :  die 
^ersammlong  möchte  mit  den  eidgenössischen  Botschaften 
landein,  damit  sie  wie  andere  Zugewandte  und  Unterthanen* 
[es  heiligen  Reiches  in  Gehorsam  diesen  und  andere  Reichs- 
äge besuchen  und  mit  andern  Ständen  des  Reiches  handeln 
lelfen,  was  gemeiner  Christenheit,  dem  heiligen  Reich  und 
leutacher  Nation  ehrlich,  nutz  und  noth  sein  möchte. 

Mit  dem  grössten  Eifer  gingen  die  Stände  auf  den  könig- 
ichen  Wunsch  ein.  Sie  wiesen  in  ihrer  Entgegnung  darauf 
lin,  wie  noch  mehrere  Städte,  Bern,  Solothnrn ,  Luzem,  ^den 
Ldler  und  das  Reich"*  in  ihren  Wappen  führten  und  forderten, 
'8  «Otiten  dieselben  als  Unterthanen  und  Angehörige  des  Reichs 
B  Gehersam  gegen  dasselbe  dessen  Tage  und  Versammlungen 
»eauchenO-  Weiter  zu  gehen  mochte  als  nicht  rathsam  er- 
cbeinen.  So  sprach  denn  auch  der  Abschied  vom  20.  Juli 
»loas  davon,  dass  die  Eidgenossen  auf  dem  Reichstag  zu  Frei- 
»urg  und  anderswo  erscheinen  und  berathen  helfen  sollten, 
rie  den  Fortschritten  der  Türken  zu  wehren  sei'). 


1}  Harppreeht  9  S.  883. 

t)  Ta«i.-AlMch.  3'  S.  574,  N.  «09,  b'. 
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Statt,  wie  man  erwartet,  auf  dem  Reichstage  zu  Freiborg 
die  Beilegung  aller  zweifelhaften  und  streitigen  Punkte  in 
erlangen,  war  man  wiederum  auf  den  alten  Weg  der  Unterhand- 
lung hingewiesen.  Wie  falsch  dieses  Verfahren  bei  der  schon 
vorher  äusserst  erregten  Stimmung  in  der  Schweiz  war ,  trat 
klar  zu  Tage,  als  die  Beichsversammlung  noch  weitere  jene 
betreffende  Beschlüsse  fasste. 

Auf  dem  Tage  zu  Zürich  am  13.  August  erschi|9nen  die 
Ritter  Hermann  von  Eptingen,  Walter  von  Andlau ,  Hans  von 
Küngseck  und  Meister  Konstantins  Keller  von  SchaflFhaosen 
als  eine  Botschaft  Maximilian's  ^).  Sie  forderten  die  Eidge* 
nossen  auf,  die  Schaaren ,  welche  dem  französischen  König  ana 
der  Schweiz  zu  gewinnen  gelungen,  trotz  den  schlimmen  Er- 
fahrungen, welche  die  früheren  gemacht,  bei  Lebensstnfe 
heimzumahnen  und  verlangten,  dass  dem  römischen  KSiqg 
4000  Mann  in  den  Sold  des  christlichen  Bundes  gegeben  ind 
dem  Reiche  erlaubt  würde ,  gemäss  seines  auf  dem  Reichstag 
.  zu  Freiburg  gefassten  Beschlusses  6000  Mann  aus  dem  Gdiiet 
der  Eidgenossenschaft  anzuwerben,  die  demselben  gegen  Jede^ 
mann,  ausser  gegen  die  eidgenössischen  Stände  selbst,  je  nsek 
der  Verfügung  dieser  beizustehen  verpflichtet  sein  soHlen. 
Als  Entgelt  dafür  stellten  sie  eine  Pension  in  Aussicht  für  die 
Orte  oder  bloss  für  einzelne  Private.  Obgleich  die  Eidge- 
nossen die  vom  König  und  den  Ständen  geforderte  Hülfe  kei- 
neswegs geradezu  verweigerten,  sogar  auf  den  28.  Angola 
einen  neuen  Tag  nach  Luzern  ansetzten,  um  über  dieselbe  la 
berathen,  vereitelte  doch  eine  Reihe  von  Gründen  den  Eifbl^ 

Zunächst  französischer  Einfluss,  der  zu  Anfang  dieses 
Jahres  einen  offenbaren  Sieg  über  die  Reichsinteressen  daven 
getragen  hatte.  Beinahe  zu  derselben  Zeit,  als  im  Jahr  14V 
die  Boten  der  eidgenössischen  Orte  den  Reichstag  zu  WoiM 
besucht  und  daselbst  vergebens  Beseitigung  der  Streitigkeica 
mit  dem  Kammergericht  zu  erlangen  gestrebt  hatten,  warn 
zwischen  Frankreich  und  den  mit  ihm  verbiUideten  ^genfii^ 


1)  Tagi.-Ab8ch.  3'  S.  578,  1. 
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tischen  Ständen  Verhandlungen  zu  Dijon  gefllhrt  worden*)? 
welche  den  letztern  darüber  namentlich  Gewissheit  Yerschaffen 
tollten ,  welche  Stellung  der  König  bezüglich  des  Bannes,  wo« 
nit  der  papstliche  Legat  die  Eidgenossen,  um  sie  der  Liga  zu 
l^winnen,  bedroht,  und  gegen  den  jener  seine  Hülfe  verspro- 
chen, sowie  bei  einem  allfalligen  Kriege  der  Schweiz  mit  dem 
Reiche  einzunehmen  gedenke.  Die  Antwort  des  Königs  lau- 
;ete  auf  beide  Punkte  günstig.  Er  habe  für  sich  und  die  Eid- 
genossen an  ein  Conzil  appellirt  und  bei  seinem  Gesandten  in 
iom  sich  für  sie  verwendet;  ebenso  wenig  als  seine  eigenen 
Jinder  möchte  er  die  Schweiz  im  Banne  sehen ;  sollte  es  zum 
Kriege  kommen,  so  wolle  er  die  Eidgenossen  wie  sein  eigenes 
LiADd  bedenken  und  die  Vereinigung  gewissenhaft  halten '). 
[>ag^en  scheiterte  der  Versuch  der  Boten  von  Schwyz,  Auf- 
ithme  in  die  Vereinigung  zu  erwirken,  an  den  Bedingungen, 
welche  sie  stellten').  Sie  wollten  keine  bestimmte  Anzahl 
Knechte  so  stellen  verbunden  sein,  verlangten  Bezahlung  der 
PensiOB  des  verflossenen  Jahres  und  Abtrag  für  die  in  fran- 
lAsischero  Dienste  zu  Neapel,  Novara  und  in  der  Picardie 
jrefallenen.  Die  andern  Boten  versprachen  ihr  Möglichstes 
so  thun,  um  eine  nachträgliche  Einigung  doch  noch  zu  er- 
delen  und  namentlich  auch  Obwalden  zu  gewinnen.  Hier 
nt  aber  hemmend  Bern  entgegen ,  das  sich  auPs  Eifrigste  bc- 
ntthte,  jene  beiden  Orte  für  sich  und  sein  Bündniss  mit  Mai- 
and  zu  gewinnen.  Schon  zu  Anfang  Oktober  1497  wurde 
lieaes  Streben  Berns  von  den  anderen  Orten  mit  Unwillen  be- 
neikt^  und  bald  (17.  Okt)  erfolgte  der  Beschluss,  Schwyz 
md  Unterwaiden  schriftlich  zur  Annahme  der  französischen 
ITereinigung  aufzufordern,  während  eine  eigene  Botschaft  . 
hnen  den  Entschluss  der  übrigen  Orte  verkünden  sollte,  Bern 
m  seiner  Verbindung  mit  dem  Herzog  von  Mailand,  in  die  es 
kOch  andere  zu  ziehen  gedenke,  rechtlich  hindern  zu  wollen^). 


2)  Tk«i.-AbMli.  3'  S.  544,  N.  578. 
f>  Ti«i.-AbMli.  8'  S.  544,  a. 
9  Ti«i.-AlMelL  8'  S.  545,  b. 

4)  TH^-AbMh.  8'  S.  560,  o. 

5)  T^«s.-AlMch.  8>  S.  553,  g. 
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Letzlerefl  geschah  erat  im  folgenden  Jahre,  nachdem  xavor 
aui  mehreren  Tagsatzungen  darttber  Verhandlungen  geplogen 
worden*),  während  denen  sich  das  gute  Einvemehmea  zwi- 
schen Bern  und  den  beiden  Orten  nur  noch  verstärkt  hatte"). 
Im  Februar  1496 ')  traf  die  erste  Botschaft  der  Frankreich  su- 
gethanen  Orte  in  Bern  ein,  um  eine  Aufhebung  der  mit  Lud- 
wig Sforza  abgeschlossenen  Vereinigung  zu  erlangen.  Man 
begründete  diese  Forderung  namentlich  mit  der  Behauptung, 
dass  der  Artikel  des  Bündnisses,  durch  den  Bern  sich  ver- 
' pflichtete.  Niemand  wider  Recht  zu  helfen,  sondern  sich  so 
lange  neutral  zu  verhalten,  als  diess  mit  Ehre  und  Gewissen 
zu  thun  möglich  wäre,  den  Bünden  zuwider  laufe.  Bern  ant- 
wortete ablehnend.  Keinen  grössern  Erfolg  hatte  Anbngi 
eine  zweite  Botschaft,  die  im  Juni  d.  J.  vor  kleinem  und 
grossem  Bathe  zu  Bern  die  Bitte  wiederholte,  nachdem  naa 
eine  Zeit  lang  sich  mit  dem  Gedanken  getragen,  gestützt  auf 
die  Bundesbriefe  Bern  von  den  mailändischen  Capiteln  zi 
mahnen  *).  Da  machte  der  Herzog  von  Mailand,  bei  dem  B«b 
durch  einen  seiner  bedeutendsten  Staatsmänner,  BarthoL  May, 
bezügliche  Schritte  gethan*),  durch  seine  Erklärung,  es  sei 
nicht  seine  Absicht,  durch  seine  Freundschaft  mit  der  Stadt 
Bern  Anlass  zu  Zwietracht  unter  den  eidgenössischen  Ortes 
zu  geben,  desshalb  habe  er  den  streitigen  Artikel  beseitigt 
und  vernichtet,  dem  Streite  ein  Ende*).  Bern  seinerseits  ver- 
sprach ebenfalls,  die  Vereinigung  entsprechend  abändern  la 
wollen '). 

Während  diesen  Verhandlungen ,  die  auPs  Neue  das  Ueber- 
gewicht  des  französischen  Einflusses  in  der  Schweiz  bewiesen, 
war  in  Frankreich  ein  Thronwechsel  erfolgt,  Karl  VIII.^pl6tz- 


1)  Vgl.  Ta«s.-Abieh.  3*  8.  566,  e;  557,  1;  650,  «. 

9)  Nuaentlieh  durch  di«  FMtnacht  ron  lUrtliii  1497,  •.  Anshelm  i  8. 150  ff.  (jgL  HMbw 
di«  tiefem  Uriachea  S.  38,  and  TUlier,  Geech.  des  FreiiUates  Bern  S  S.  409.) 
S)  S.  Anshelm  2  S.  270.  (rgL  Tsgs.-Absch.  3*  S.  5GS,  n,) 

4)  Tsgs-.Absch.  3>  S.  569,  N.  605,  &.  (rgU  Tsgs.-Abiich.  3'  S.  563,  n;  566,  e;  567,  k) 

5)  TiUier,  Gesch.  d.  Freisuates  Bern  S  S.  410. 

6)  Lndwig  Sforza  an  die  eidgenSss.  Orte  149S,  24.  Jimi,  bei  Anshelm  2  &  m  (dtotiA). 

7)  Tags.-Absch.  3'  S.  574,  e. 
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lieh  gestorben  und  ihm  der  Herzog  von  Orleans   auf  dem 
Throne  gefolgt    Das  System  seiner  Vorgänger  der  Schweiz 
gegenflber  aufiEugeben,  war  Ludwig  XII. ,  der  schon  so  viel- 
fach mit  den   Eidgenossen   in   Berührung'  gekommen,  nicht 
gemeint.     Kurze    Zeit    nach    seiner    Thronbesteigung,    zu 
der  ihn  die  mit  seinem   Vorgänger  verbündeten   eidgenössi- 
schen Orte  durch  Freiburg  hatten  beglückwünschen  lassen  0  9 
schickte  Ludwig,   der  sich  überall  mit  den  Feinden  Maxi- 
milians   in  Verbindung    setzte'),    eine  Gesandtschaft,   unter 
der  der  Baillif  von  Dijon  sich  befand,  in  die  Schweiz,  die  in 
seinem  Namen  sich  über  eine  Erneuerung  des  mit  Karl  VIII. 
eingegangenen  Bündnisses  mit  den  Orten  verständigen  sollte  *)• 
Voran   bei  den  Verhandlungen  ward  die  Bedingung  gestellt, 
unter  der  die  Gesandten  Vollmacht  zum  Abschluss   hatten, 
dass  keines  der  zehn  Orte  zurückträte,  sondern  alle  insge- 
sammt  sich  an  der  Erneuerung  betheiligten  und  dass  die  Ver- 
einigung unverändert  beibehalten  werde.    Letzteres  vereitelte 
fiir  diess  Mal  eine  definitive  Entscheidung,  da  auf  schweize- 
rischer Seite  Stimmen  laut  wurden,  welche  die  Entfernung 
des  Artikels  «der  Hilfe  wegen'  aus  dem  Bündnisse  verlang- 
ten, was  die   Gesandten,  ohne  Vollmacht   darauf  einzugehen, 
sn  den  König  zu  bringen  versprachen  ^). 

Die  Wirkung  des  französischen  Einflusses  auf  die  schwei- 
zerischen Verhältnisse  ward  erleichtert  durch  die  immer  wieder 
neh  regenden  Klagen  Botweils  und  Appenzells.  Jenes  be- 
whwerte  sich  auf  demselben  Tage,  auf  dem  die  Botschaft 
Miximilians  erschienen ,  obgleich  zu  Anfang  Bath  und  Bürger 
in  die  Huldigung  und  die  Bezahlung  des  gemeinen  Pfennigs 
eiBgewilligt  haben  sollen*),  da  die  Bestimmung  Botenmünsters 
we(^  als  ungebührliche  Last  und  als  Verletzung  ihrer  Bechte 
encbien.  Denn,  wie  sie  behaupteten,  sei  das  Kloster  .yewelten 


i 


IITKL-Abieh.  S'  S.  567,  g. 

1)8«  ah  dtr  PfkU,  dam  Henog  tod  0«ldern,  Tgl.  Ranke,  deoUeh«  Gesch.  1   8.  105 

S)  ».  inU,  Tagi.-AlMeh.  8'  S.  576,  b. 

O'hp^Abwh.  9*  8.  Vro,  •. 

» I^Abech.  V  B.  577,  M.  613,  e. 
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by  der  Statt  BotwyP  gewesen  ^).  Die  Eidgenossen  sachten 
auch  jetzt  wieder  zu  vermitteln.  Sie  machten  den  königUehea 
Boten  den  Vorschlag,  Maximilian  solle,  ohne  desshalb  die 
gütliche  Handlung,  wie  man  sie  im  Abschied  zu  Freibuif  in 
Aussicht  genommen,  aufzuheben,  gnädig  den  Artikel  so  wdt 
abändern,  dass  es  Botweil  zu  ertragen  wäre.  An  diese  Fttr- 
sprache  fiir  Bot  weil  sah  man  sich  veranlasst,  die  Beschwerden 
Appenzells  ^)  gegen  Schwendiner  zu  knüpfen ,  der  seinen  Pro- 
zess  beim  Rammergericht  fortgesetzt  hatte,  während  doch  ge- 
mäss des  Abschiedes  von  Innsbruck,  dessen  Annahme  von  den 
Eidgenossen  schriftlich  Maximilian  angezeigt  worden ,  mit  der 
Einsetzung  Schwendiners  in  sein  Eigenthum  und  der  Erlaub 
niss,  in  Appenzell  und  der  Eidgenossenschaft  frei  wohnen  sn 
dürfen,  jede  fernere  Prozedur  gegen  Appenzell  seitens  des 
Kammergerichtes  beseitigt  sein  sollte.  Jetzt  hatte  Schwen- 
diner doch  ein  Urtheil  erlangt,  das  ihn  berechtigte,  von  Ap- 
penzell S33lVt  Gld.  und  etliches  anderes  sich  vergüten  cn 
lassen.  Ebenso  wenig  wie  diese  Angelegenheit  hatte  die  Fnge 
wegen  der  Acht  des  Grafen  Georg  von  Sargans,  in  Betreff 
derer  Maximilian  den  Eidgenossen  früher .  schon  Zusagen  ge- 
macht, eine  Erledigung  gefunden. 

Diese  Punkte  waren  sämmtlich  nicht  dazu  angethan,  dem 
Vorbringen  der  königlichen  Boten  günstiges  Gehör  zu  ver- 
schaffen.  Beinahe  wie  Bedingungen,  an  welche  die  Eidge- 
nossen den  Eintritt  in  die  Verhandlungen  knüpften ,  klingt  ei, 
wenn  sie  ihre  Beschwerden  gegen  alle  jene  Missverhältnisse 
anbringen.  Wie  man  in  oben  angegebener  Weise  fiir  Botweil 
siqh  verwandte,  so  auch  für  Appenzell').  Man  überreidite 
den  Boten  die  Bitte,  der  König  möge  Schwendiner  zur  Be- 
obachtung des  Innsbrucker  Abschiedes  anhalten,  ihn  von  sei- 
nem Vorgehen  abmahnen,  indem  man  nicht  beizaiQgen  ver- 
säumte, dass  jener  eigentlich  bei  weitem  mehr  angesprochen 


1)  Tags.-Abseh.  8'  S.  578,  Anm.  eo  m. 
S)  ■.  die  Anm.  1  angeführte  Stelle. 

9)  Vergl.  Tege.-Abteb.  8*  S.  578,  Anm.  Ea  m,  wo  ein  die  Beeehverdea  dtr 
MiffBhrlich  entbmltendes  Aetentttiek  mltgethellt  itt. 


Emu  deutschen  Reiche  in  den  Jahren  1486—1489.      167 

habe,  ab  ihm  je  gehört,  und  daas  sein  Gat  weder  von  den 
AppenEellem  noch  von  den  Eidgenoaaen  geschmälert,  viel- 
mehr seinen  Brüdern  überliefert  worden  sei.  Und  endlich  wie- 
derholte man  frühere  Bitten  für  den  Grafen  Georg,  för  dessen 
Losifieiing  aas  der  Acht  man  in  den  bereits  erwähnten  Zusagen 
des  r&mischen  Königs  einen  Anspruch  erworben  zu  haben 
glaabte. 

Mit  grossem  Unwillen  vernahm  man  in  Freiburg  die  aus- 
weichende Antwort  der  schweizerischen  Tagboten.  Es  werde 
viel  geredet,  meldet  Dr.  Thüring  Fricker,  der  längere  Zeit 
beim  Beichstag  war,  nach  Hause,  was  Gold  und  Geld  in  der 
Eidgenossenschaft  zu  Unfug  vermöchten  ^).  Aber  auch  in  der 
Schweix  *kiachte  sich  der  Unwille  bereits  in  trotziger  Ent« 
scfaiedenheit  geltend,  als  immer  wieder  die  Tagsatznng  von 
den  drei  Parteien  mit  ihren  Klagen  bestürmt  ward.  Botweil 
•olle  das  Schwören  und  die  Bezahlung  des  gemeinen  Pfennigs 
snfschieben,  bis  der  König  wegen  Botenmünsters  geantwortet '); 
and  Schwyz  erklärte,  es  habe  dem  Grafen  Georg  das  Ver- 
sprechen gegeben ,  ihm  zur  Erlangung  seines  Bechtes  mit  Gut 
ond  Blot  behulflich  zu  sein  *)• 

Diese  aas  den  von  uns  bisher  im  Zusammenhang  erörterten 
Verhältnissen  hervorgehende  Stimmung  der  Eidgenossen  be- 
dingte hauptsächlich  ihre  Stellung  zu  den  europäischen  Ver- 
wickelungen,  die  jedoch  ihrerseits  nicht  wenig  dazu  beitrugen, 
dieKInfk,  die  bereits  die  Schweiz  vom  Beiche  trennte,  zu 
▼«grossem. 

Als  Ludwig  XII.  den  französischen  Thron  bestieg,  war  die 
Lage  der  Dinge  äussert s  günstig,  um  die  Pläne  seines  Vorgängers 
misunehmen  und  in  nachhaltiger  Weise  zu  verfolgen.  Die 
Uga  war  gesprengt;  in  Italien  Venedig,  der  Papst,  Pisa  ond 
FISKoz  Frankreich  ergeben ;  in  der  Schweiz  sein  Einfluss  in 
Filge  der  anklagen  Politik  seiner  Gegner  täglich  im  Steigen; 
im  Reiche  selbst  die  Haltung  der  Stände,  denen  weniger  als 


1)  TUri^  Frieker  u  B«ni,  91.  Aag.  1498,  bei  Anihelm  S  S.  S6S  ft 
S)T^i..Alwck.  r  B.  MO,  *. 
»  Afk-ltaeli.  t*  S.  Stt,  g. 
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die  auswärtige  PoUiik  die  Reform  des  Reiches  im  Innem  am 
Herzen  lag ,  und  die  daher  dem  Könige  eine  Reihe  von  Hennn- 
nissen  bei  der  Verfolgung  seiner  Zwecke  in  den  Weg  stellten, 
indirect  der  französischen  Politik  von  nicht  geringem  Nutzen; 
sogar  die  Niederlande  waren  gewonnen,  und  als  dann  Maxi> 
milian,  gestützt  auf  die  zu  Freiburg  mit  den  Ständen  erlangten 
Vereinbarungen  den  Krieg  eröffnete ,  misslangen  seine  Zftge 
in  die  Champagne  und  nach  Burgund  geradezu,  während  der 
Krieg  in  Geldern  keine  ftachhaltige  Wirkung  hatte. 

Drei  Botschaften  hat  Maximilian  im  Zusammenhang  mit 
diesen  Verhältnissen  in  die  Eidgenossenschaft  abgeordnet.  Die 
erste  bereits  im  Juli  an  Bern  *) :  ihr  war  der  Auftrag  geworden, 
wo  möglich  die  Eidgenossen  von  einer  feindlichen  Digression 
zu  Gunsten  Frankreichs  abzuhalten 5  sie  zu  bewegen,  Ludwig 
kein  Volk  zulaufen  zu  lassen,  noch  mit  demselben  ein  Bund- 
niss  abzuschliessen.  Dagegen  möchten  sie  dem  Reiche  60M 
Mann  anzuwerben  gestatten.  Eine  Spur,  dass  über  diesö  An- 
träge je  auf  einer  Tagsatzung  verhandelt  worden,  findet  sidi 
nicht.  Die  Wirkung  derselben  zeigte  sich  bloss  darin,  da» 
einmal  Bern  dem  Baillif  von  Dijon ,  der  zu  derselben  Zeit  Ar 
Frankreich  in  der  Eidgenossenschaft  um  Söldner  warb,  du 
freie  Geleite,  welches  er  von  den  andern  Orten  zugesichert 
erhalten  hatte,  hartnäckig  verweigerte  und  dann  erst  unter  be- 
stimmten Bedingungen  auf  die  Verwendung  dieser  hin  dasselbe 
bewilligte').  Dann  aber  gelang  es  doch,  für  Maximilian  eine 
zahlreiche  Schaar')  aus  dem  eidgenössischen  Gebiete  zu  ge- 
winnen ,  hauptsächlich  solche  Leute ,  die  noch  von  den  Zftgen 
nach  Neapel  und  Novara  her  Ansprüche  an  den  französi- 
schen König  hatten  und  ftkr  die  sich  nun  der  römische  König 
und  das  Reich  zu  verwenden  versprachen  ^).  Eine  noch  grös- 
sere Zahl  angeworben  hatte  aber  der  Baillif  von  Dyoii,  ot»- 
gleich  die  bei  Maximilian  stehenden  Eidgenossen  adirilUidi 


1)  Anshelm  8  S.  856  ff. 

8)  Tafcs-Absoh.  8'  S.  573,  a. 

3)  AnHhelm  8  8.  856  gibt  Ikre  Zahl  auf  ^ob  do'tuBcnd"  an. 

4)  Tags..AbBcb.  3'  S.  574,  e.    Anshelm  2  S.  856. 
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und  durch  einen  eigenen  Boten  die  Tagsatzung  gebeten  hatten, 
keine  Mannschaft  wider  sie  aus  der  Schweiz  ziehen  zu  lassen, 
indem  sie  ihre  Handlungsweise  aus  dem  Benehmen  Frank- 
reichs ihren  berechtigter  Forderungen  gegenüber  zu  rechtfer- 
tigen suchten^). 

Die  zweite  Botschaft  Maximilians  und  des  Reiches  traf  zu 
einer  Zeit  in  der  Schweiz  ein,  als  der  Krieg  schon  ausgebro- 
cken  und  die  beiden  Heere  in  Burgund  einander  gegenüber 
stinden.    Wir  haben  ihrer  und  der  abschlagigen  Antwort,  die 
ikr  zu  Theil  ward,  in  anderer  Verbindung  gedacht  (s.  o.  S.  162). 
Dieselben  Gründe,  die  ihr  entgegenwirkten,  hinderten  auch 
die  Erfolge  der  dritten  Gesandtschaft,  die  der  König  in  einem 
agenen  Schreiben  sämmtlichen  eidgenössischen  Orten  ange- 
nddec  hatte*).    Seinem  Ersuchen,  die  Orte  möchten  zur  An- 
köniBg  seiner  Gesandtschaft  ihre  Boten  auf  den  15.  Sept.  zu 
eines  Tage  nach  Bern  senden,  leisteten  aber  schon  nicht  mehr 
alle  Folge*).    Allerdings  überwog  unter  denen,  die  ihre  Ab- 
geordneten nach  Bern  geschickt,  wenn  wir  Anshelm  Glauben 
Kheaken  dürfen^),  unter  Berns   Einfluss    das  Interesse  für 
Maiiailian  und  das  Beich.    Denn  als  die  königliche  Botschaft 
die  schon  früher  vorgebrachten  Punkte,  die  von  Maximilian  in 
seineai  Schreiben  ebenfalls  betont  worden ,  wiederholte ,  als 
lie  Terlangte ,  die  auf  Seiten  Frankreichs  stehenden  Knechte 
nurickzamahnen ,  dafür  aber  dem   römischen  König  weitere 
Aawerbnng  fittr   seinen  Kampf  mit  Ludwig  zu  gestatten,  — 
mekte   sich   nicht  geringe  Neigung  bemerklich,  denselben 


D  T^  ftlMifc  r  8.  S74t  %.   Dam  Aubelm  S  S.  S57.    D«r  Bote  war  Huptraaiw  Vn 

FOr  die  traurigen  inneren  2lasti(nd«^  wie  sie  in  Folge  dleeer  doppelten 

I,  Im  laeeeret  beseiehnend   eine  ron  OIuts-Bloteheim  In  seiner  Fort- 

0«feiw.-€kMb.  5'  S.  74p  Note  66  eot  etaen  Sckreiben  SolotharBs  an  N; 

t.  Amgmt  MS  mltsetbellte  Stelle. 

•  Am  Seknlbea  bei  Anebehn  8  8.  S58  ff:  Eneieheim,  uf  Frytag  nacb  Egidii  (7.  Sept) 

MML  li  MiMrint  vSrtileb  ao    aaeb  den  anderen  Orten  sugekommen  zu  eein,  sonst  mUsste 

■an  aanehagn,  iaee  die  Werte  (8.  S6S):  „Wir  beben  aneb  allen  fiworen  Miteydgnoieen  f  ly- 

cker  Wyse  .  • .  geecluieben*,  nnr  auf  die  anmittelbar  vorangebende  Aufforderung  den  Tag 

Ja  B«a  n  besoeben ,  aicb  besiebe. 

J)  LeMer  fehlt  daa  Botenverseicbnisa :  das  Factum  aus  Tag8.-Ab8eb.  J*  S.  88S,  a(sa  Ende). 
4)  t  8.  9». 
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insofern  zu  entsprechen,  dass  man  ein  Zusammentreffen  der 
auf  beiden  Seiten  stehenden  eidgenössischen  Söldner  zu  ver- 
hindern, allfallig  auch  eine  Vermittlung  zwischen  den  beiden 
Königen  zu  Stande  zu  bringen  suche.  Wie  dagegen  wenige 
Tage  nachher  am  26.  September  zu  Luzern  die  Boten  sammu 
lieber  Orte  zusammentraten,  zeigte  sich  deutlich,  dass  jene 
Maximilian  und  dem  Reich  günstige  Stimmung  doch  nur  io 
den  wenigsten  ihre  Anhiinger  zählte.  Eine  entschieden  ableh- 
nende Antwort  erfolgte;  die  Mehrzahl  wies  jede  Abmahnung 
der  Söldner  zurück ,  und  was  den  andern  zugestanden  wnrde, 
beschrankte  sich  darauf,  dass  es  ihnen  nicht  benommen  sein 
sollte,  für  sich  schriftlich  oder  durch  Boten  die  Ihren  hein- 
zumahnen.  Von  einer  Vermittlung  zwischen  den  Königen  wir 
nicht  mehr  die  Bede').  Und  doch  hatte  Maximilian  die  Zu- 
gehörigkeit der  Eidgenossen  zum  Reiche  aufs  Bestimmteste 
hervorgehoben:  dem  Reich  und  ihm,  als  ihrem  rechten  Hein 
und  Rom.  Könige  möchten  sie  mit  aller  Macht  zuziehen,  ver 
langte  er  in  seinem  Schreiben*). 

Hiemit  endigten,  so  viel  sich  aus  dem  bekannten  Materill 
ersehen  lässt,  die  Verhandlungen  zwischen  der  Eidgenossea- 
schaft  und  dem  Reiche.  Allerdings  erfolgten  von  Seiten  der 
Schweiz  noch  mehrere  Male  Schritte  beim  römischen  König 
in  den  noch  ungelösten  streitigen  Punkten.  Noch  einmal  legte 
man  auf  derselben  Tagsatzung,  auf  der  man  die  dritte  Bot- 
schaft Maximilians  abschlägig  beschieden,  Bitte  ein  fUr  Appen- 
zell >);  noch  einmal  nahm  im  Oktober  Rotweil  die  Aufmeik- 
samkeit  der  eidgenössischen  Tagboten  in  Anspruch  *);  noch 
einmal  verwendete  man  sich  für  den  Grafen  von  Sargans'). 
Doch  zu  ruhigen  Unterhandlungen  liess  es  die  Erbitterung,  die 
auf  beiden  Seiten  die  Gemüther  ergriffen,  nicht  mehr  kommen. 
Eine  allgemeine  Gährung  hatte  in  der  Schweiz  das  Volk 


1)  Tag8.-Al>icb.  3'  S.  585,  e. 

2)  Anahelm  2  8.  SG8. 

8)  TaK"-AbMh.  8>    S.  58S.  b. 
4)  Tagt..Abach.  3'  S.  584,  %. 
6)  Tagf.-Abach.  3'  8.  584,  f . 
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en  und   nicht  minder  jenseits  des  Rheines  Fuss  gefasst. 
Die  Chronisten  melden  die  Schimpfreden  und  die  unanständigen 
Handlungen,  mit  denen  man  seine  Gegner  zu  verspotten  meinte 
und  seinem  Aerger  Luft  machte.    Die  Tagsatzung  erschreckte 
einoial  die  Kunde ,  wie  eine  Freischaar  sich  ansammle ,  um 
der  verschiedenen  Differenzen  wegen  einen  Zug  gegen  Schwa- 
ben zu  unternehmen*).     Bereits  sahen  sich  die  Eidgenossen 
j     genölhigt,  Ach  für  Einen   von  Bremgarten,  der  im  Sundgau 
!     von  Solchen,  die  sich  der  Eidgenossen  Feinde  nannten,  ange- 
[     fallen   und  des  Seinigen  beraubt  worden,  beim  Landvogt  im 
'     Ebass  zu  verwenden  *).   Dass  bei  dieser  Lage  der  Dinge  eine 
Aufrechterhaltong  des  Friedens  und  eine  friedliche  Ausglei- 
ckong   der  tief  wurzelnden  Differenzen  nicht  mehr  möglich 
aei ,  ^  dieas  Gefühl  war  zu  wiederholten  Malen  bereits  htiben 
und  drikben  zum  Ausdruck  gekommen.    Wie  im  vorigen  Jahre 
der  schwäbische  Bund  gegen  einen  allfalligen  Angriff  der  Eid- 
genossen sich  rüstete,  so  hat  im  September  1498  Maximilian 
lelbst,  als  er  einen  Zug  gegen  Ludwig  von  Frankreich  zu 
onternehmen  im  Begriffe  stand  und  nun  befürchtete,  es  möchte 
Frankreich  mit  den  Eidgenossen ,  aus  deren  Gebiete  der  Baillif 
von  Dijon  soeben  eine  grosse  Zahl  Volkes  angeworben,  einen 
neuen  Vertrag  schliesscn  und  sie  zu  einem  Angriff  auf  die 
Grenzgebiete  bewegen ,  sich  an  die  Boten  und  Räthe  des  schwa- 
biichen  Bundes  zu  Esslingen  gewandt,  mit  der  Bitte,  ihm  den 
kleinen  Anschlag  zur  Wahrung  der  Grenze  zu  bewilligen  ')• 
Und  als  es  noch  in  demselben  Monat  gelang,  Ronstanz  end- 
Gek  für  den  schwäbischen  Bund  zu  gewinnen,  im  Ganzen  mit 
Tortheilhaften  Bedingungen,  so  hiess  es  doch,  bei  einem  Kriege 
gegen  die  Eidgenossen   solle  die  Stadt  wie  die  anderen  im 
Bunde  mit  Leib  und  Gut  und  ganzer  Macht  Hülfe  leisten  und 
dirio  gar  keine  Sonderung  haben  *). 


1)  Ta««.-Akwb.  S*  B.  58S»  N.  6M,  «. 

I)  Tiffs.>Abaeh.  9*  8.  567,  a. 

9)  Imgamüon  wu  I>r.  Ladv.  V«rv«iihanj  n.  s.  w.  ht\  KIflpM,  Urkandm  1  S.  IM  ff. 

4)  AbMhtoi  4m  BuDdwUff«  eu  EMUngan,  1486^  M.  S«pt.,  b«l  Klflpfel,  UrkondM  1 8.  S70. 
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6.  Der  Schwabenkrieg  und  der  Friede  von  Basel ,  1499. 

Fassen  wir  das  Bisherige  zusammen,  so  finden  wir,  diflg 
nur  eine  Möglichkeit  zur  Ausführung  von  Maximilians  Plänen 
den  Eidgenossen  gegenüber  noch  geblieben  war  —  die  Waffen- 
gewalt. Die  Unterhandlungen,  durch  welche  Maximilian  Anf« 
nähme  in  die  Verbindung,  in  der  Sigismund  mit  den  Eidge- 
nossen  gestanden,  zu  erlangen  gemeint,  dann  der  schwi- 
bische  Bund  hatten  ihr  Ziel  verfehlt;  hernach,  als  auch  die 
Reichsstände  sich  Maximilians  Absichten  näherten,  die  Wonnser 
Reichsreformen  ein  Bindeglied  zwischen  der  Schweiz  und 
dem  Reiche  werden  sollten,  war  durch  sie  sowohl  als  durek 
die  mit  ihnen  in  Zusammenhang  stehenden  Streitigkeiten  die 
Erbitterung  nur  gestiegen,  die  Sonderstellung  der  Eidgenossen 
einer  immer  grösseren  Verschärfung  entgegengetrieben.  Wie 
sehr  französische  Politik  mit  an  dieser  Wendung  der  Diige 
betheiligt  war,  ist  zu  wiederhohen  Malen  nachgewiesen  won 
den.  Ob  es  in  Maximilians  Absicht  gelegen,  zu  jenem  ausser« 
sten  Mittel  zu  greifen ,  ist  wohl  kaum  mit  Sicherheit  zu  be* 
stimmen.  Jedenfalls  kam  der  Funke,  der  den  aufgehanften 
Zfindstofi*  in  Flammen  setzte ,  von  ganz  anderer  Seite. 

Eine  natürliche  Folge  der  gefahrdrohenden  Lage,  wie  sie 
sich  unter  dem  Einfluss  jener  Momente  gestaltet ,  war  es,  dasi 
beide  Theile  in  den  Grenzgebieten  festen  Fuss  zu  Assen  sick 
bemühten.     Vor  allem  handelte   es  sich  hier  um   Konstanz, 
dessen  Wichtigkeit  ebenso  sehr  beiden  Theilen  einleuchtend 
entgegentrat,  als  die  Eidgenossen  in  ihren  Bemühungen,  die 
Stadt  zu  gewinnen ,  ein  bedeutendes  Hinderniss  in  dem  früher 
erwähnten  Freischaarenzuge  aus  Uri,   Unterwaiden  und  Zug 
stiessen ,    dessen   Nach  wehen   noch    immer    nicht    erloschen. 
Lebhaft  waren  besonders  im  Laufe  des  Jahres  1496  die  Be- 
mühungen der  übrigen  Orte »  die  Streitigkeiten  beizulegen.  Z« 
wiederholten  Malen   wandten  sie  sich  an  die  drei  Orte,  den 
Anlassbrief  herauszugeben  und  die  Sache  gemeinen  Eidge- 
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aosseo  zu  üb^ragen');  man  dachte  daran,  die  Stadt  in  der- 
selben Weise  mit  der  EidgenoBsenschaft  zu  verbinden,  wie 
das  bei  St.  Gallen ,  Appenzell  der  Fall.  Die  Ausführung  eine» 
Entwurfes  aber,  der  im  Mai  aufgesetzt  war,  scheiterte  an  dem 
Versprechen,  welches  Konstanz  dem  römischen  König  ge- 
geben, sich  mit  Niemand  zu  verbinden').  Aber  auch  die  ver» 
ichiedenen  Versuche,  eine  Einigung  über  die  Form ,  in  der  der 
Streit  SU  entscheiden,  herbeizuführen,  welche  namentlich  gegen 
Ende  d.  J.  und  zu  Anfang  des  folgenden,  als  die  Furcht,  die 
drei  Orte  möchten  etwas  Feindliches  gegen  Konstanz  unter- 
nehmen'), die  übrigen  Orte  dazu  antrieb,  sich  rasch  folgten^ 
blieben  ohne  Erfolgt).  Und  als  die  drei  Orte,  nachdem  sie 
die  ihnen  von  Konstanz  angebotenen  Rechte  abgelehnt '),  wie- 
derholt versprachen,  nichts  Feindliches  gegen  die  Stadt  unter- 
ndunen  zu  wollen  '),  liess  man  die  ganze  Angelegenheit  ruhen. 
Im  folgenden  Jahre  aber  gelang  es  dem  schwäbischen  Bund, 
die  Stadt  Ronstanz,  die  schon  im  Mai  1497  dem  römischen 
KSnjg  geschworen^),  unter  äusserst  günstigen  Bedingungen 
sun  Beitritt  zu  gewinnen  %  nachdem  ihr  bereits  im  Juni  1487 
die  Versicherung  geworden,  falls  sie  ihrer  Freundschaft  zum 
Bunde  wegen  befeindet  werden  sollte ,  sie  nicht  verlassen  zu 
Bvollen  *). 

Wihrend  so  einer  der  festesten  Punkte  in  jenen  Gegenden 
%r  die  Eidgenossen  verloren  ging ,  bildete  sich  auf  einer  an-^ 
iem  Seite  um  so  enger  eine  Allianz  gegen  Oesterreich.  Die 
Bände,  die  sich  im  Laufe  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  in  Grau- 
bänden gebildet,  standen  zum  Theil  in  ähnlich  gespanntem 


X)  T^«a.-A1»tch.  S*  S.486,  d;  497,  d;  SOS,  m;  506,  h;  606,  d;  611,  1;  61S,  e. 

O  WbmuL  B.  506,  d:  506.  d;  606,  m. 

O  Xbcnd.  S.  618,  d;  661,  f. 

O  Hb«Dd.  8W,  N.  661,  e;  521,  b;  563,  e;  «{  665,  N.  657,  d;  566,  N.  568,  e;  531,  m;  N.  565. 

5)  TftffiL-Ataeh.  8*  a  588,  p. 

6)  Tfeca.-AbMb.  8*  S.  535,  i;  541,  no. 

7)  Sdir«lb«D  dM    Huii  ▼.  Liebenfels  an  IbxImllUn  bei  Chmel,  Urkunden,  Brief!  nod 
üttMütHetw  mar   QtMth.  Maziiniliane  I.    Bibl.  d.  Uter.  Ver.  10.   8.  185,  f.    Ta«s.-AbMb.  8^ 

9  DOpM,  Urk.  1  S.  870.    AbMbtod  des  Bmideiteg««  «n  Eeilinffen  Tom  84.  Sept.  i468w 
9)  mfiplU,  Urk.  1  a  818  tm  AbMh.  de«  Budertac«  Tom  15.  Jul  1407. 


174  Die  Beziehangen  der  schweizerischen  Eidgenosseoschftft 

Yerhältniss  zu  Oesterreich.  Es^)  waren  drei  von  einander  ge- 
schiedene Gruppen :  das  gemeine  Gotteshaus,  eine  dem  Bischof 
und  dem  Domcapitei  wesentlich  selbstst&ndig  zur  Seite  stehende 
Corporation;  neben  dasselbe  trat  seit  1424  ebenfalls  völlig  anage- 
bildet der  graue  Bund  im  obem  Churwalchen;  ond  endlicb 
die  eiir  Gerichte  unter  gräflich  toggenburgischer  Hoheit,  seit 
1436  zum  Schutz  gegen  Oesterreich  verbündet.  Die  bddea 
letzteren  waren  jeder  Theil  fOr  sich  mit  dem  gemeinen  Gottes- 
haus verbündet,  jener  bereits  seit  1425  (und  1440),  dieser 
durch  den  Bund  des  Jahres  1429.  Dagegen  hatten  sie  aBe 
zusammen  noch  keinen  gemeinsamen  Bund  geschlossen ')i 
Mit  diesem  democratischen  Elemente  im  Streit  lag  die  Aii- 
Btocratie  des  Landes,  an  ihrer  Spitze  der  Bischof  von  Chur, 
die  einen  Halt  an  Oesterreich  fand.  Als  einen  natürKchea 
Stützpunkt  für  jene  bot  sich  dagegen  wie  von  selbst  die  Eid- 
genossenschaft dar.  Den  eigentlichen  Anstoss  zu  einer  engen 
Verbindung  mit  dieser  gab  der  Uebergang  der  vorderäster- 
reichischen  Besitzungen  an  Maximilian  in  Folge  des  Todes  dei 
Erzherzogs  Sigismund  und  die  nun  rasch  wachsende  Maehc 
des  Königs  in  jenen  Gegenden,  der  noch  in  demselben  Jibe 
vom  Grafen  von  Metsch  das  Prättigau  käuflich  an  sich  brachte, 
während  ausser  diesem  noch  die  ehemals  toggenburgischea 
Hoheitsrechte,  die  Lehen  im  Bund  derer  aus  den  Gerichten 
nebst  der  Herrschaft  Räzüns  sich  in  österreichischem  Besitie 
befanden.  Wie  gefahrlich  aber  Oesterreichs  Nachbarschaft  sei, 
hatten  erst  in  den  letzten  Jahren  des  Erzherzogs  Sigismand 
die  im  unteren  Engadin  ausgebrochenen  Streitigkeiten  gezeigt 
Eine  erste  Besprechung  einer  Verbindung  der  Eidgenosiea 
mit  den  drei  Bünden  in  Churwalden  auf  einer  Tagsatzung  za 
Zug  (10.  October  14%)  war  ohne  Erfolg  geblieben,  da  Zfirick 
und  Schwyz  hauptsächlich  gegen  einen  Artikel  Widerspnieh 
erhoben,  der  jedem  der  drei  Bünde  die  Stellung  eines  Ortes 


1)  Vrgl.  Ferd.  Meyer ,  Miiilungener  Versuch,  das  Hochitift  Chnr  sa  ■Kenlariitrai,  Im 
Schireiser.  Muieum  fQr  histor.  WlMenschaft  t*  S.  S07  ff. 

S)  Meyer  a.  a.  O.  S.  106,  N.  U,    Segeseer»  Tagi.-AbM]i.  S  N.  680  Anm. 


xam  deuuchen  Reiche  in  den  Jahren  148fr— 1409.      175 

I  der  Eidf^enossenschaft  zugesichert  wissen  wollte  ^).  Erfolg- 
sicher  war  eine  noch  in  demselben  Monat  abgehaltene  Zusam- 
enkunft  eidgenössischer  Boten  mit  Abgeordneten  der  drei 
finde  in  Willenstadt,  von  der  die  Gesandten  beiderseits  den 
atwiirf  eines  Bündnisses  heimbrachten ').  Während  von  den 
idgenossen  die  Mehrzahl,  Zürich,  Luzem,  Schwyz,  Unter- 
ralden  und  Zug,  den  Entwurf  annahmen'),  erfolgte  dagegen 
»tens  des  Gotteshaus-  und  des  Zehngerichtebundes  eine  ab- 
Jinende  Antwort^).  Lasst  sich  bei  jenen  der  Einfluss  der 
iturgemaas  auf  eine  Verbindung  dieser  Oesterreich  feindlichen 
egenden  hinarbeitenden  französischen  Politik  kaum  in  Ab- 
^de  stellen,  so  ist  andererseits  ebenso  deutlich,  dass  der  Zehn- 
erichtebund direct  durch  seine  Stellung  zu  Oesterreich 
on  der  Annahme  des  Entwurfes  abgehalten  wurde.  Denn 
asa  nicht  bloss  dem  Inhalte  des  Bündnisses  entspringende 
rrönde  seine  Haltung  bedingten,  sondern  anderweitiger  Ein- 
uss  dabei  thätig  war,  glauben  wir  daraus  schliessen  zu  dfir- 
m,  dass  die  beiden  Bünde,  welche  die  Eidgenossen  ablehnend 
aschieden ,  sich  alle  Mühe  gaben ,  auch  den  oberen  Bund, 
er  sich  zur  Annahme  des  Entwurfes  äusserst  geneigt  zeigte, 
im  derselben  abzuhalten  und  zwar  unter  Berufung  auf  ihre 
»finde,  was,  wie  die  Boten  des  dritten  Bundes  nachwiesen, 
ur  unter  Missachtung  dessen ,  was  man  früher  gestattet,  mög- 
ch  war*).  Trotz  dieses  Widerspruches  des  Gotteshaus-  und 
es  Zehngerichtebundes  erfolgte  am  21.  Juni  1497  der  Abschluss 
iiiea  Bündnisses  zwischen  sieben  eidgenössischen  Orten  und 
em  oberen  Bunde ').  Bern  hielt  sich  seiner  ganzen  Politik 
emäss  von  dieser  Verbindung  mit  dem  Maximilian  feindlich 
Btgegeustehenden  Bunde  fem.    Beide  Theile,  ward  bestimmt. 


1)  Tagt.-AbMh.  S'  S.  515,  N.  545,  f. 

tl  TM;t.-Abseh.  8*  8.  517.  a. 

S)  Tagntsang  sa  Zfirich  yom  20.  Nov.  1496:  Tagi.-Absch.  S'  S.  518,  a. 

4}  Tags.-Aliie]&.  8'  S.  586,  N.  559,  f. 

5)  Ebenda. 

6)  Abgadmekt  Tag8.-Absch.  S'  S.  745  ff.  Bereits  im  Absehied  dea  Tagte  *a  Lnseni  Tom 
April  d.  J.  wird  der  AbtehloM  dei  sa  Wallenatadt  verabredeten  Bflndutieei  vilt  dem  Bei- 
ls, da»  ee  «vig  wfibren  aoll,  gemeldet,    (a.  a.  O  S.  533,  g.)    VgL  a  a.O.8.0e0bk|6M,e. 
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halten  in  ihren  Geschäften  Freundschaft  und  treues  Aufsehea, 
keiner  leistet  den  Feinden  des  andern  Vorschub,  sondern  jeder 
verspricht  sie  nach  Kräften  abzuwehren.  Daran  knüpfen  sich 
die  gewöhnlichen  Bestimmungen  aber  das  Verhalten  bei  Strei- 
tigkeiten sowohl  der  Eidgenossen  insgesammt  oder  eines  Ortes 
insbesondere  und  dem  Bunde,  die  ein  nach  Wallenstadt  zu  be- 
rufendes  Schiedsgericht  zu  schlichten  hat,  als  zwischen  Pri- 
vaten, für  welche  der  Grundsatz  gilt,  dass  der  Beklagte  vor 
seinem  Gerichte  zu  belangen  ist;  ferner  die  Gewährung  feilen 
Kaufes;  das  gegenseitige  Versprechen,  keinen  Frieden  sa 
schliessen ,  ohne  einander  einzuschliessen ,  und  kein  neoes 
Bundniss  einzugehen,  ohne  gegenwärtiges  vorzubehalten. 

Im  folgenden  Jahre  suchte  und  fand  dann  auch  der  Bund 
der  Gotteshausleute,  der  noch  nach  dem  Abschlüsse  jeaes 
Bündnisses  dem  grauen  Bund  seinen  Unwillen  darüber  bezeigt 
hatte'),  eine  Stütze  an  den  eidgenössischen  Orten.    Im  Nor. 
U98  berichteten  die  Boten  des  oberen  Bundes  von  der  Mög- 
lichkeit, die  Gotteshausleute  zum  Beitritt  zu  dem  Bande  ra 
bewegen  und  fanden  die  Eidgenossen    bereit  dazu*).     Die 
einzige  Schwierigkeit  machte  der  Bischof.    Während  bereRs 
am  10.  Dezember  die  andern  Glieder,  aus  denen  der  sogenannte 
niedere  Bund  bestand  —  Stadt  und  gemeine  Gotteshausletife 
—  die  Vereinigung  ganz  in  der  Weise  zugesagt  hatten ,  wie 
sie  das  Jahr  zuvor  mit  dem  grauen  Bunde  abgeschlossen  wor- 
den, verlangte  dagegen  der  Bischof  und,  wie  es  scheint,  aaeh 
das  Domkapitel  gewisse  Abänderungen,  die  sich  theils  auf  dea 
Artikel  über  Austragung  der  Streitigkeiten,  theils  aaf  den 
Vorbehalt  bezogen.  Bereitwillig  gingen  die  Eidgenossen  darauf 
ein  und  bestimmten ,  dass  wenn  der  Bischof  zufrieden  sei,  das 
Bundniss  wie  das,  welches  vor  i  Jahren  der  Bischof  Thomas 
von  Konstanz   mit   sechs  Orten    geschlossen,  lauten  solle'). 
Weiter  sind  damals  wohl  die  Verhandlungen  mit  dem  Bischof 


1)  Taffi.-AbMh.  8'  8.  546  f.. 
S)  Ebend.  S.  fl67»  d. 
8)  Ebeod.  8.  fi80,  k. 
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nicht  geftahrt  worden :  weder  von  einer  bejahenden  noch  von 
einer  verneinenden  Antwort  deäselben  findet  sich  in  den  Tag^ 
Mtzongsabadiieden  irgend  welche  Spur.  Mit  der  Stadt  Chor 
dagegen  nnd  den  Gotteshausleaten  ward  am  13.  Dezember 
ein  dorchaoB  mit  jenem  ersten  gleichlautendes  Bündniss  abge- 
sdiloaaen*). 

Diese  Verhaltnisse  gaben  den  Anlass  zum  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  zwischen  den  Eidgenossen  und  dem  schwä- 
bischen Bunde.   Die ')  Streitigkeiten  nämlich  zwischen  Oester- 
reich  und  den   Bündnem  über  Gerichtsbarkeit  und  andere 
Hoheitsrechte  und  über  Grenzbestimmungen  u.  s.  w.  im  Mün- 
iterthale,  die,  nachdem  bereits  früher  ein  Versuch,  dieselben 
iof  sduedsgerichtlichem  Wege  beizulegen,  misslungen,  beson- 
ders seit  dem  Tode  des  Erzherzogs   Sigismund  in  schroflTer 
Weise  wieder  hervorgetreten  waren ,  hatten  in  der  letzten  Zeit 
die  Spanmmg  äusserst  erhöht.    Dazu  kam ,  dass  bei  den  öster- 
reichischen Regenten  in  Innsbruck  wenig  guter  Wille  zu  fried- 
licher Beilegung  der  streitigen  Punkte  sich  fand,  besonders 
wät  Graf  Georg  von  Sargans  den  Aufenthalt  Eines  aus  ihrer 
Mitte,  des  Georg  Gossenbrod,  in  Pföfers  benutzt  hätte,  ihn 
•azogreifen,  um  sich  so  ein  Mittel  zu  verschaffen,  den  römischen 
Ktaig  zur  Aufhebung  der  Acht,  die  noch  immer  über  ihn  ver- 
klagt war ,  zu  zwingen.    Der  Anschlag  war  zwar  misslungen, 
■h  Hülfe  des  Abtes  von  Pfafers  Gossenbrod  entflohen,  die 
Iibitterung  aber  in  Innsbruck  nur  um  so  mehr  vergrössert. 
Dl  bot  die  Abwesenheit  Maximilians  in  Geldern  erwünschten 
AilasB  zu  feindseligem  Vorgehen.    Schon  im  Dezember  1498 
kalten  die  königlichen  Bäthe  zu  Innsbruck  die   festen  Plätze 
!■  Vinsohgau  in   Vertheidigungszustand   setzen  lassen,   bei 
fflons  eine  kleine  Macht  zusammengezogen  und  das  Kloster 
Kbister   besetzt,   nicht  ohne  Gewaltthätigkeiten   gegen   die 
GstteAaoslente  sich  zu  erlauben.    Der  Ausbruch  eines  Krieges 


1)  Abgadnukt  «boid.  S.  753  ff. 

i)  FIr  das  Folgnd«  iit  banntst  Jigar,  der  BngadiDar*Krieg  im  Jahr  1499  la  Naua  Zdt^ 
icfcrift  daa  Fardinandainna  in  laoabmck  Bd.  4. 

mal.  AvcklT  XV.  12 
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war  aber  durch  den  Schiedsspruch  der  Boten  des  Bischob 
Friedrich  von  Augsburg,  an  den  beide  Theile  sich  gewandt, 
noch  verzögert ;  ebenso  ein  zweiter  drohender  Bruch,  ab  dea 
Bündnern  gelang,  die  Tyroler,  welche  sich  in  den  BesHz 
sammtlicher  Plätze  im  Vinschgau  gesetzt  und  ihre  bewaffnete 
Macht  bedeutend  vermehrt  hatten,  aus  Mfinster  zu  verdrin- 
gen,  —  durch  die  Vermittlung  des  Bischofs  Hugo  von  Konstanz. 

Indessen  hatten  sich  beide  Theile  um  Hfilfe  an  ihre  yc^ 
bündeten  gewandt :  die  Innsbrucker  Regenten  an  den  schwi- 
bischen  Bund ,  die  Bundner  an  die  Eidgenossen  ^).  Sechshmi- 
dert  Mann  aus  Uri  waren  auf  die  erste  Mahnung  hin  aa%e> 
brechen;  aus  mehreren  andern  Orten,  hauptsächlich  aus  des 
Landgemeinden  und  Luzem,  ward  die  Grenze  längs  dei 
Rheines  besetzt.  Die  andern  rüsteten;  auch  Bern ,  doch  ohae 
das  rasche  Vorgehen  zu  billigen.  Nicht  bloss  die  Rücksicht 
auf  Adrian  von  Bubenberg,  der  den  »gemeinen  Eidgenossen 
zu  Gut  und  Frid'  als  Bote  bei  Maximilian  sich  befand,  soo- 
dem  auch  auf  ihre  noch  ungerfisteten  Schlösser  und  Laad- 
schaften,  liess  jene  Massregel  als  verfrüht  erscheinen'). 

Der  schwäbische  Bund,  den  die  königlichen  Räthe  kraft 
der  Verbindung,  in  der  ihr  Herr  mit  demselben  stand,  gemahnt, 
hatte  ebenfalls  nicht  gesäumt,  seiner  Pflicht  nachzukommea. 
Am  20.  Juni  1499  entwarf  eine  Versammlung  zu  Konstanz  dae 
umfassende  Kriegsordnung ') ;  ein  eigener  stehender  Kriegsrath 
aus  vier  Mitgliedern  zusammengesetzt,  erhielt  in  Konstanz 
seinen  Sitz:  Mannschaft  ward  aufgeboten  und  mit  ihr  das 
rechte  Ufer  des  Rheines  von  Hardt  bis  hinauf  nach  Mayenfeld 
gewahrt. 

So  standen  sich  die  Gegner  gegenüber ,  jeder  den  Angriff 
des  andern  befürchtend,  keiner  geneigt,  den  Frieden  xn  bre- 
chen. Da  trafen  die  Umer,  die  nach  dem  Schiedssprüche  des 
Bischofs  von  Konstanz  den  Heimweg  angetreten,  im  Bheinthal 


1)  BUtthaltar  und  RJlthe  cu  Dlsientla  an  Uri  K.  Jan.  1499,  bei  Anaheliii  t  8.  S04. 
9)  Bern  an  Lasern  t.  Febr.  1499,  bei  Anshelm  9  8.  807  f.    (Vgl.  daa  muir 
römlselien  König  Tom  1.  Febr.  1499,  a.  a.  O.  8.  909  f.) 
8)  Abgedruckt  bei  Anebelm  9  8.  999  ff. 
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m;  mit  ihnen  brachen  jetzt  auch  die  Schaaren  der  Schwyzer, 
Jnterwaldner,  Lozemer  und  Znger  nach  Hause  auf,  jene  den 
RTeg  über  Sargans  und  Wallenstadt  einschlagend,  diese  bei 
3atenberg  vorbei*  Des  Friedens  nicht  achtend,  wiederholt  die 
Besatzung  des  Schlosses  —  200  Lanzknechte  —  alte  Neckereien, 
Teaert  auf  die  Schweizer^).  Schnell  entschlossen,  machten 
üese  Halt,  mahnen  die  Umer  herbei  und  lagern,  durch  sie 
if erstarkt,  bei  Atzmos,  während  jenseits  des  Rheines  die 
Froppen  des  schwäbischen  Rundes  sich  ebenfalls  sammeln, 
iron  Bregenz  bis  nach  Luziensteig  das  Ufer  besetzend'). 
EUtsch  folgen  sich  nun  das  erste  Gefecht  in  der  Nacht  des  8. 
Februars ,  die  Einnahme  Meienfelds  und  die  Besetzung  Luzien- 
steigs  durch  den  schwäbischen  Bund. 

Das  Verlangen,  diesen  durch  Verrath  herbeigeführten 
Verlust  zu  rächen,  fuhrt  nun  die  Eidgenossen  über  den  Rhein. 
\m  11.  Abends  setzt  eine  Schaar  bei  Gutenberg  über,  die 
Bündner  bei  ihrem  Unternehmen  gegen  Luziensteig  zu  unter- 
itützen;  bei  Triesen  folgen  am  folgenden  Tage  die  andern  nach, 
[n  glucklichem  Kampfe  werfen  sie  die  feindlichen  Schaaren 
Euruck,  nöthigen  Vaduz  zur  Uebergabe  und,  nachdem  es  den 
Bildnern  gelungen ,  Luziensteig  und  Meienfeld  wieder  zu  ge- 
«dnnen,  wendet  man  sich  den  nördlichen  Gegenden  zu. 

So  war  mit  einem  Schlage  die  Lohe  zur  hellen  Flamme 
logefacht,  innerhalb  weniger  Tage  der  Kampf  längs  der  Grenze 
in  vollem  Gange. 


Wir  beschränken  unsere  Darstellung  auf  die  bis  hieher 
durchlaufene  Reihe  von  Jahren,  ohne  auf  die  Verhandlungen 
während  des  Krieges  bis  zum  Friedensschluss  zu  Basel  am 
tSL  September  d.  J.  uns  näher  einzulassen.  Vielleicht  werden 
unsere  Auseinandersetzungen  genügen,  um  nachzuweisen,  wie 
das  Verhältniss  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zum 


1)  A]Mh«Im  S  S.  815.  —  Glotz-Blotsheiin  a.  a.  O.  8.  77. 
fy  Anshelm  t  S.  S14. 
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deutschen  Reiche,  dessen  Entwickelmif;  bis  aof  die  Wall 
Maximilians   zum  römischen  König   wir  einleitongsweise  is 
ihren  Hauptpunkten  andeuteten ,  in  den  letzten  Jahren  des  tS. 
Jahrhunderts  sich  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  gestilta 
musste.    Sie  zeigten  die   Bestrebungen  Maximiliaos  undd» 
Reichsstände ,  die  Schranken ,  welche  zwei  Jahrhunderte  siri- , 
sehen  der  Schweiz  und  dem  Reich  gezogen,  zu  beseitigea; 
sie  zeigten  auf  der  andern  Seite  aber  auch  den  Einfluss  der 
gewaltigen   europäischen   Interessen  auf  die   Geschicke  der 
schweizerischen  Orte.    In  dem  Zusammenwirken  dieser  beidea 
Momente  fanden  wir  den  Grund  dafür,  dass  die  Eidgenoasea 
zur  Behauptung  ihrer  Freiheiten  und  des  Herkommens  in  oflRöMai  <• 
Kampfe  gegen  Maximilian  einstanden.    Der  Krieg,  bis  zu  deüMi  ^ 
Ausbruch  wir  die  Verhältnisse  verfolgt ,  war  eine  nothwend%9  '« 
Consequenz  der  Politik,   welche    der   römische  König  der 
Schweiz  gegenüber  verfolgte,  und  dahe/  sein   Aosgang  llr 
das  Verhältniss  der  letzteren  zum  Rriche  von  entsdieidlMier 
Bedeutung.    Diess  nachzuweisen  muss  einer  späteren  AtfMt 
vorbehalten  bleiben,  deren  Aufgabe  es  sein  wird,  die  diplo- 
matischen Verhandlungen  während  des  Krieges,  ihren  Einlito 
auf  die  Haltung  der  Eidgenossen  sowohl  vor  als  während  der 
Friedensverhandlungen  zu   Schafiliausen   und  Basel  zu  ver- 
folgen und  den  Frieden  selbst  in   seiner  Bedeutung  für  das 
Verhältniss  der  kriegführenden  Mächte  zu  wfirdigen  und  n 
zeigen,  wie  dieser  bei  an  und  für  sich  untergeordnetem  Werthe 
durch  thatsächliche  Anerkennung  der  von  den  Eidgenossen  im 
Lauf  der  Zeit  gewonnenen  wesentlich  selbstständigen  Stellung 
dem  Beichsorganismus  gegenüber  eine  ausserordentliche  Wich- 
tigkeit erhielt  nnd  als  letztes  Glied  sich  an  jene  lange  Kette 
von  Entwickelungen  anschloss,  deren  Spuren  wir  bisher  nach- 
gegangen.   Waren   diese  auch  oft  kaum  wahrzunehmen,  nnr 
mit  Mühe  Wirken  und  Gegenwirken  der  einzelnen  Elemente 
zu  entdecken;  —  immerhin  genügt,  was  wir  gefunden,  um 
unsere  Aufmerksamkeit   in  hohem    Maassc   in   Anspruch  zu 
nehmen,  sei  es,  dass  wir  lediglich  von  nationalem  oder  von 
allgemein  europäischem  Standpunkte  aus  an  die  Würdigung 
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euer  Jahre  herantreten,  in  ihnen  ein  Symptom  des  ausgehenden 
fitlelalters ,  oder  aber  den  Wendepunkt  in  dem  Yerhältniss 
ler  Schweiz  znm  Reiche  erkennen,  von  wo  an  jene  in  unge- 
it&Her  Ruhe  ihre  innere  Entwickelung  selbstständig  weiter  ge- 
BkrC;  durch  Aufnahme  Basels,  Schaffhausens  und  AppenzeUs 
an  den  Bund  den  Kreis  der  alten  Eidgenossenschaft  geschlos- 
len;  aelbstatiidig  und  in  einer  von  den  Deutschen  vielfach 
ibweichenden  Art  die  Lösung  der  religiösen  Fragen  des  16. 
lahihunder CS  versucht;  seibststandig  immer  entschiedener  eine 
Neutralität  nadi  den  Begriffen  jener  Zeit  ausgebildet  und  in 
dsii  Wirren  des  16.  Jahrhunderts  und  dßn  Zeiten  des  dreissig  - 
fehrigen  Krieges  behauptet  hat,  bis  endlich  der  westphälische 
Firiede,  der  auch  in  anderer  Hinsicht  alte  Verhältnisse  im 
Beich  so  lösen  bestinunt  war,  die  förmliche  Anerkennung  der 
leifc  nApcAalb  Jahrhunderten  thats&chlich  bestehenden  Un« 
tbküKVkn^  und  Selbstständigkeit  der  schweizerischen  Eid« 

brachte. 
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im    8.  Jahrhundert  (72&— 759)    zu  8t  Gallen. 
,9.  g  (847—865)     ,  Bremen. 

,    11.  ,  (1054)  ,   Chartres  und 

(1088—1104)  ^   Wttrzburg. 

Wahrend  der  drei  ersten  Rreuzzöge  (1096—1192)  erhoben 
ch  eini^  weitere  Sieehenhäuser,  so  z.  B.  zu  Klingefanfind 
I  Rheingan  1109,  zu  St.  Alban  in  England  1140,  zu  Paasau 
Baiem  1160,  zu  Ragatz  in  der  Schweiz  1174;  und  in  die 
mode  der  drei  letzten  Kreuzzuge  (1217 — 1271)  fallen  nooh 
tht  andere  schweizerische  Siechenhäuser ;  weitaus  die  meisten 
doch  datiren,  wie  die  Spitaler,  ihren  Ursprung  aus  der  Zeit 
ich  den  Kreuzzügen,  indem  sie  gemäss  dem  Vorbilde  der  Kran- 
manstalten  im  heiligen  Lande  angelegt  wurden,  und  mit  der 
infBhrung  und  Ausdehnung  eines  geordneten  Städte-  und 
irdienwesens  sich  vermehrten. 

Veranlasst  durch  die  in  VirchoVs  Archiv  für  pathologische 
natomie  und  Physiologie  und  für  klinische  Medizin  erschie- 
men  Artikel,  betitelt :  a)  i^Zur  Geschichte  des  Aussatzes  und 
^r  Spitäler,  besonders  in  Deutschland",  b)  j^die  Aerzte  und 
\8  Medizinalwesen  der  Schweiz  im  Mittelalter'  haben  wir 
IS  bemüht,  die  darin  enthaltenen  Nachrichten  über  Siechen- 
iuser  in  der  Schweiz  möglichst  zu  ergänzen;  und  es  ist  uns 
irch  Benutzung  der  gedruckten  Urkundenwerke,  besonders 
ler  durch  die  gefalligen  schriftlichen  Mittheilungen  der  Herren 
räsident  A.  Näf  in  St.  Gallen,  Decan  J.  A.  Pupikofer  in  Frauen- 
Id,  Subregens  A.  Lütolf  in  Solothum,  mehrerer  aargauischer 
sschichtsf^unde ,  ferner  der  Herren  Professor  A.  Daguet  in 
rdburg,  Dr.  F.  GuiUaume  in  Neuchätel,  R.  Blanchet  sei.  in 
lusanne  und  P.  S.  Furrer  sei.  in  Sitten  gelungen,  eine  ziem- 
ih  vollständige  Sammlung  von  historischen  Notizen  über  die 
echenhäuser  in  der  Schweiz  zu  Stande  zu  bringen.  Wir 
ben  die  allgemeinen  Ergebnisse  derselben  in  den  wesent- 
hsten  Beziehungen  zusammengestellt,  und  fügen  als  Haupt- 
lege dafür  am  Schlüsse  eine  statistische,  nach  den  Bisthümem 
srdiiete  Uebersichl  der  einzelnen  Siechenhäuser  bei. 
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1.  Name. 

Die  Au88&tzigen  werden  in  lateinischen  Urkunden  ge- 
nannt :  leprosi,  infirmi ,  auch  infecti ;  in  französiBchen :  löprenx, 
ladres;  in  deutschen:  Sieche,  Feldsieche,  Sondersieche,  auch 
Undersieche,  arme  Leute,  arme  Kinder,  arme  Aussataige,  gute 
Leute,  Malatzige,  Miselsüchtige;  in  Uebereinstimmung  dandt 
heisst  ihr  Haus  in  der  lateinischen  Sprache :  domus  oder  ha* 
spitale  ieprosorum,  infinnorum  oder  infectorum;  leprosoriua; 
infirmaria  oder  infinnitorium,  misellarium;  in  der  fransfisisdeD: 
läproserie,  maladrerie,  maladi&re,  mezellerie ;  in  der  dentachea: 
Siechenhaas,  Feldsiechenhaus,  Sondersiecheahaus,  GaÜeuChaai. 

2.  AnzaM. 

Siechenhäuser,  deren  Lage  oder  Alter  und  somit  Ezisteai 
bestimmt  ausgemittelt  ist,  finden  wir       .       .       .       .141 

Dazu  kommen SB 

wovon  sich  bloss  der  Name  oder  die  Sage  erhalten  haL 

Die  Gesammtzahl  beträgt  demnach    .       •       .       •       U7 

Bckanata.  Uabakumto.    im  Qaatm 

Davon  fallen  in  die  Sprengel  der 
2  östlichen  Bisthümer  diesseits  der 

Aare,  Chur  und  Konstanz        .       .       60  4  61 

In  diejenigen  der  4  westlichen  Bis- 
thümer jenseits  der  Aare,  Basel, 
Lausanne,  Sitten  und  Genf      .       .       87  36  IS 
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Diese  grosse  Zahl  beweist  eine  sehr  starke  Verbreitung 
des  Aussatzes  in  der  Schweiz.  —  In  der  ganzen  iChristenheit 
zählte  man  im  Jahre  1244  bei  19,000  Siechenhäuser,  wovon 
2000  allein  dem  französischen  Reiche  angehörten. 

3.  Lage. 
Mit  Bezug  hierauf  smd  folgende  Punkte  hervorzuheben : 

a)  Entfernung  von  Wohnungen. 
Die  Siechenhäuser  de#  Klöster  und  Städte  standen  überall 
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luraerlialb  ihrer  Mauern,  einige  sogar  ausserhalb  ihres  Baniia 
[Z&rich,  KlingDMi,  Baden,  Bern);  auf  dem  Lande  waren  die- 
selben ebenfalls  von  den  Dörfern  entfernt.  Die  Absonderung 
geschah  zunächst  aus  Vorsieht,  um  die  Ansteckung  zu  verbäten. 

b)  Himmelsrichtung. 

Von  86  Siechenhäusem ,  deren  Lage  nach  der  Karte  be* 
stimmt  werden  kann,  stehen  34  nordwärts,  22  ostwärts,  15  west- 
wärts von  den  Ortschaften ,  denen  sie  angehörten.  Das  Ueber- 
wiegen  des  Nordens  erklärt  sich  dadurch,  dass  derselbe 
von  verschiedenen  Völkern,  namentlich  von  den  deutschen, 
als  eine  verwüoschte,  Unglück  bringende  Gegend  betrachtet 
wurde,  in  der  sich  gewöhnlich  auch  die  Bichtplätze  beflm- 
den.  Wirklich  sind  uns  11  Siechenhäuser  in  der  östlichen 
Schweiz  bekannt  geworden ,  welche  in  der  Nähe  der  Bicht- 
statten  lagen ;  für  die  westliche  Schweiz  fehlen  uns  die  An- 
gaben« In  den  Kapellen  der  Siechenhäuser  verrichteten  die 
Eum  Tode  Verurtheilten  ihr  letztes  Gebet,  und  auf  ihren  Fried- 
böfen  vnirden  sie  begraben.  Diese  Uebung  rührt  wohl  daher, 
dass  die  Aussätzigen  von  Kirche  und  Staat  als  todt  betrachtet 
wurden.  Letzteres  lässt  sich  schliessen  erstlich  aus  den  Ce- 
remonien,  welche  bei  der  Absonderung  derselben  an  vielen 
Orten,  namentlich  in  Frankreich,  beobachtet  wurden  und  den 
Charakter  einer  Leichenfeier  trugen ;  ferner  aus  der  Anweisung 
der  Friedhöfe  der  Pfarrkirchen  für  die  Einsammlung  der  Al- 
mosen; endlich  aus  den  rechtlichen  Wirkungen  des  Aussatzes 
in  Bezog  auf  Ehe  und  Erbe.    (Siehe  Seite  193  und  199.) 

c)  Nähe  von  Wasser. 

Eine  ziemliche  Zahl  von  Siechenhäusem  (mindestens  30 
Ton  147)  war  entweder  an  Quellen,  zum  Theil  sogar  an  Mi- 
neralquellen,  oder  an  Bächen,  Flüssen,  Seen  erbaut,  ohne 
Zweifel  in  der  Absicht,  das  Wasser  derselben  far  das  heilsam 
Brachtete  Trinken  und  Baden  (Appenzell  1563),  vorzüglich 
iber  för  die  Wäsche  der  Aussätzigen  zu  verwenden  und  da- 
Inreh  die  Verunreinigung  des  Wassers  der  gesunden  Leute  zu 
rermeiden,  wesshalb  auch  an  einigen  Orten  Verbote  oder  dodi 
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besondere  Yorschiiften  fBr  die  Benntzong  der  öffentUden 
Brunnen  durch  die  Aussätzigen  erlassen  wurden.    (Siehe  Seite 

196  und  197.) 

4.  Bestandtheile. 

Bei  allen  Siechenhäusern  finden  wir  ein  Wohngebinde, 
bei  denjenigen  der  Städte  meistens  auch  eine  anstossende  Ka- 
pelle und  bei  etlichen  überdiess  einen  Friedhof,  welche  Lie- 
genschaften sämmtlich  von  einer  Mauer  umgeben  und  dadord 
von  der  Aussenwelt  abgeschlossen  waren.  An  andern  Orten 
lag  eine  Kapelle  in  der  Nähe.  Es  war  nämlich  durch  dis 
dritte  Lateran-Concilium  vom  Jahre  1179  den  Sondersiechei* 
häusem  gestattet  worden,  eigene  Oratorien,  Kirchhöfe  oad 
Kaplane  zu  haben. 

5.  Schutzpatrone. 

Als  solche  erscheinen  relativ  am  häufigsten  die  h.  Jakob  Ap. 
und  Nicolaus  Bisch,  und  zwar  jeder  derselben  bei  fSnf  Siedieo- 
häusern;  alle  andern  Heiligen  kommen  nur  in  zwei-  oder  gir 
nur  in  einfacher  Zahl  als  Patrone  der-  Siechenhänser  vor. 
Es  tritt  demnach  keiner  besonders  hervor ,  während  z.  B.  is 
Deutschland  von  96  Siechenhäusern,  deren  Patrone  bekamt 
sind,  43,  also  beinahe  die  Hälfte,  dem  h.  Georg  gewidnet 


waren. 

6.  Alter. 

Die  Urkunden  erwähnen  Siechenhänser: 

im  8.  Jahrhundert 

1 

,   12.           , 

t             • 

1 

.13.           ,              .       , 

1             • 

20 

.14.           .               .        . 

27 

,15.           , 

36 

,16. 

>  - .          • 

28 

.17. 

6 

.18.           .              .       . 

6 

Unbekannt  ist  die  Zei 

it  von 

72 
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Das  Bedftifniss  der  UnterbriDgung  der  Aussätzigen  war 
abe  vom  18.  bis  und  mit  dem  16.  Jahrhundert  ungefihr  in 
gleich  starkem  Grade  vorbandeui  während  in  Deutschland  dar 
Aussatz  die  höchste  Verbreitung  nur  im  13.  und  14.  Jahrhun- 
dert hatte;  es  sind  nfimlich  von  ca.  SSO  bis  jetzt  daselbst  be- 
kannt gewordenen  Siechenhausem  in  ersterem  47  und  in  letz- 
terem GS,  in  beiden  zusammen  also  beinahe  die  Hälfte -ent- 
standen. 

7.  Stifter. 

Die  Siechenhäuser  wurden  im  Anfang  von  Klöstern,  später 
meistens  von  Gemeinden,  seltener  dagegen  von  einzelnen 
Personen  gegründet. 

8.  Administrative  Bestimmungen. 

a)  Aussatzschau. 

Das  Recht,  alle  mit  dem  Aussatz  behafteten  oder  desselben 
verdächtigen  Personen  zu  beschauen  und  ihr  Urtheil  dartlber 
abzugeben,  war  ursprünglich  in  geistlichen  Händen. 

Im  Bisthnm  Konstanz  stand  diese  Befugniss  bis  zum  An- 
fenge  des  13.  Jahrhunderts  (laut  Prozessakten  von  1393  und 
1403)  idlein  dem  Augustiner  •Cborherrenstift  Kreuzlingen  bei 
Konstanz  zu,  welches  aber  dieselbe  in  gewissen  Fällen  auch 
andern  gegen  eine  Vergütung  einräumen  konnte.  Demzufolge 
gelangte  solche  nach  1403  an  Bürgermeister  und  geschwome 
Beschauer  der  Stadt  Konstanz;  ebenso  erscheinen  14S6  in 
Luzern  geschworne  Schärer  und  Bader  für  die  Untersuchung 
der  der  Malazei  Verdächtigen  zu  Stadt  und  Land  und  für 
die  Berichterstattung  an  den  Rath,  welcher  darauf  gestützt 
das  Erkenntniss  (Schanbrief)  fällte  und  vollzog;  gegen  das 
Visum  et  repertum  konnte  indessen  die  Appellation  natdi 
Konstanz  ergriffen  werden.  Zürich  und  Winterthur  sand- 
ten ihre  Aussätzigen  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
nach  Konstanz;  erst  1481  errichtete  der  Rath  in  Zürich 
eine  eigene  Aussatzschau,  welcher  die  dieser  Krankheit 
Verdächtigen   oder  Beschuldigten   in    der  Stadt  vom  Bfir- 
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germeister  und  auf  dem  Laode  von  den  Vögten  sngewiesen 
werden  mussten,  und  verbot  gleichseitig  den  Winterthurera, 
Anssätsige  femer  nach  Ronstanz  zu  senden.  Dagegen  ackiekie 
Appenzell  die  seinigen  noch  1585  dorthin* 

In  dem  zum  Bisthum  Basel  gehörigen  Theiie  der  Stadt 
Basel  (linkes  Rheinufer)  findet  sich  die  erste  Spar  einer  aait- 
lichen,  durch  den  Rath  verordneten  Untersuchung  der  Aus* 
49ätz]gen  schon  im  Jahre  1396. 

In  den  Bisthuniem  Lausanne  und  Genf  war  es  derbischfif- 
liehe  Oflizial,  welcher  auf  das  Gutachten  beeidigter  Aente 
und  Chirurgen  über  das  Vorhandensein  des  Aussatzes  entschied. 
Im  Jahr  1373  jedoch  erlaubte  der  Bischof  von  Liausanne,  da« 
die  Untersuchung  des  Aussatzes  in  Freiburg  durch  die  wdt- 
Ijche  Obrigkeit  geschehe.  In  Bern  ward  durch  eine  Satzm^ 
von  1424  die  Siechenschau  von  Staatswegen  angeordnet;  in 
Yverdon  bestand  eine  Kommission  dafür  1439  und  in  Nea- 
chitel  1477. 

Ueber  die  Aussatzschau  in  den  Bisthämern  Chor  and 
Sitten  konnten  wir  keine  Nachrichten  ermitteln. 

Die  Untersuchungskommission  war  gewöhnlich  znaammen- 
gesetzt  aus  zwei  beeidigten  Schärem  oder  Badern,  denen  ao 
einigen  Orten  (Zärich ,  Basel ,  Yverdon)  auch  der  Stadtant, 
an  anderen  (Freiburg,  Neuchätel)  überdiess  Magistratspersonen 
beigeordnet  wurden.  Als  Entschädigung  erhielten  die  swd 
Siechenärzte  in  Bern  ein  Taggeld  von  höchstens  3  Pfund,  eine 
Beisevergütung  von  ebenfalls  3  Pfd.,  nebst  5  Schill.  Zehrongs- 
kosten  und  Rosslohn ;  in  Freiburg  anfänglich  14,  spater  35  Soos; 
in  Yverdon  eiqen  deutschen  Reichs<;ulden. 

Die  Untersuchung  selbst  erstreckte  sich  in  Luzem  auf  die 
Beschaffenheit  der  Haut,  des  Bluts  mittelst  Aderlässe  und  der 
Stimme;  in  Freiburg  auf  das  Gesicht,  die  Zunge,  Sprache, 
Nase  und  auf  die  ganze  Person.  In  den  Basler  Ratha- 
büchem  werden  die  acht  Siechtage,  welche  wahiacheia- 
lich  nur  als  verschiedene  Grade  und  Formen  oder  Symp- 
tome  des  Aussatzes  zu  betrachten  sind ,  folgendermaaaen  be- 
zeichnet : 
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yDer  ente  Siechtag  ist  eine  durehspitzige  Suchte,  als  mit 
pden  Bullen  lonffk. 

pDer  andere  Siechtage  ist  die  kurtze  Atem,  als  die  Lut 
pliben,  den  die  Lunge  in  die  Kelen  gat  oder  wachset 

yDer  dritte  Siechtag  ist  der  vallende  Siechtage. 

yDer  vierte  Sieohtag  ist  die  sdebende  Rüde. 

.Der  Anfte  Siechtag  ist  St.  Antonien  Rah. 

,Der  sediste  Siechtag  ist  giftige  Geschwere. 

«Der  siebente  Siechtag  ist  Ougengeschwär. 

.Der  achteste  Siechtag  ist  miselsuch^ig  oder  veldsiech.'' 

b)  Beamte. 

Hinsichtlidi  dieser  zeigt  sich  wiederum  der  Unterschied,, 
dan  die  Vorsteher  der  Siechenhäuser  in  den  Bisthümem  Chur 
iidK.aBStanz  ausschliesslich  dem  weltlichen,  dagegen  in  einem 
Tltt3  des  Bisthums  Lausanne  und  im  ganzen  Bisthum  Genf 
doB  gdstliehen  Stande  angehörten.    Sie  bestehen  nämlich : 

A.  In  der  östlichen  Schweiz : 

1)  in  weitaus  den  meisten  Orten  aus  einem  oder  zwei  von 
der  Obrigkeit  ernannten  Pflegern ,  die  an  einigen  Orten 
(Lacbeii,  Stans,  Bern,  BurgdorO  den  Titel  .Vogt'  oder 
yMeister'  fähren,  für  die  Leitung  der  gesammten  Ver- 
waltirag,  insbesondere  die  jährliche  Rechnungsstellung; 

i)  einem  Leutpriester  oder  Kaplan  für  die  Besorgung  des 
Gottesdienstes  in  der  Kapelle; 

1)  raweilen  auch  aus  einer  Jlingfrau  (Magd)  für  die  Be- 
isfgong  des  Bettzeugs,  der  Wäsche  u.  s.  w.  (Rheineck 
1713,  Appenell  1563,  Stans  1560,  Zug  1625); 

4)  «inem  Meisterknecht  für  Ueberwachung  der  Dienstboten 
mdVerpfHindeten,14tägige  Rechnungsstellung,  Empfang«^ 
Mhme  Ton  Almosen  und  Milcbgeld  (Luzem  1735). 

B.  In  der  westlichen  Schweiz, 
t)  b  den  drei  Bisthömem  Basel,  Lausanne  und  Genf : 
l)tttweder  aus  einem  Vogt,  Meister,  Pfleger,  Amtmann 

(Bmgg,  Base],  Belp,  Bürgten,  Neuchätel),  oder  aus  einem 
Bector,  d.  i.  Pfarrer  der  betreffenden  Kirchgemeinde. 
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(Jöriffnez,  Collovray,  Carouge)  als  obentem  Vorsteher 
und  im  erstem  Falle  aus  einem  Kaplan  (Neadiitel); 

2)  aus  dem  Bitter  zu  Fuss  (Basel,  Bourgnillon)  oder  sa  Bon 
(Bern),  mit  einem  Glöcklein ;  dem  Rlingler,  namentlidi 
für  Brod  (Basel);  den  Bettelfrauen  (im  Bisthum  Genf); 
Theilmeister  und  Theilfrau  (Basel)  fär  die  tagliche  oder 
wöchentliche  Einsammlung  und  Vertheilnng  der  Almosea. 

b)  Einzig  im  Bisthum  Genf: 

3)  aus  einem  Oekonomen  für  die  j&hrliche  Bechnangsstelhm^, 
das  tägliche  Ave  Maria-Lauten,  Einkauf  der  Bedürf- 
nisse und  Besorgung  des  Begräbnisses  der  einheimischen, 
sowie  Ueberwachung  der  Ankunft  fremder  Aussätziger; 

4)  aus  einem  Schatzmeister  für  Verwahrung  der  Gelder; 

5)  aus  einem  Prior  für  Verwahrung  der  Schlüssel  des  Ar- 
chives,  der  Romkammer  und  des  Almosenstocks  and 
für  Handhabung  der  Hausordnung; 

6)  aus  einem  Anwalt  oder  Pfleger  zur  Mitwirkung  bei  der 
Aufnahme,  Besorgung  und  Lebensweise  der  Aussätzigen. 

c)   Aufnahm sfor malitäten. 

Im  Bisthum  Konstanz  wurde  niemand  in  ein  SiechenhaoB 
aufgenommen,  bevor  er  von  den  Schauem  untersucht  und  als 
sondersiech  erkannt  worden  (Appenzell  1563,  Zürich  1481),  und 
bevor  er  sich  mit  der  Obrigkeit  über  den  Pfrundeinkauf  ver- 
ständigt hatte  (Appenzell  1563,  Stans  1560,  Lenzburg  1611). 

Im  Bisthum  Lausanne  verkündete  nach  stattgehabter  UntCN 
suchung  der  bischöfliche  Oflßzial  feierlich  die  Exiatens  des 
Aussatzes,  verbot  dem  Angesteckten  die  Gesellschaft  vonge* 
Sunden  Personen  und  befahl  ihm ,  sich  in  ein  Siecheahaiw  zn 
begeben.  Gleichzeitig  machte  er  davon  dem  betreffenden 
Pfarrer  Anzeige,  mit  der  Weisung,  den  Aussatzigen  innerhalb 
Monatsfrist  in  das  zuständige  Siechenhaus  zu  fuhren  und  vor 
dem  Eintritte  in  dasselbe  mit  dem  h.  Abendmahl  zu  venAßa 
Nach  Ablauf  jenes  Termins  wurde  ein  widerspäDStiger  Am* 
sätziger  excommunicirt  (Freiburg  1422). 

Im  Bisthum  Genf  holten,  nachdem  die  ökonomischen  Be- 
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ngmigen  far  die  Aufinahme  erfüllt  waren,  die  Syndics,  der 
üwmlt  und  Pfleger  der  Armen,  der  Schatzmeister  und  ein 
otar,  begleitet  von  den  Freunden  des  Aussätzigen,  diesen 
ines  Morgens  ab,  um  ihn  in  die  Kapelle  des  Siechenhauses 
Ol  fuhren.  Der  Pfarrer  erwartete  ihn  daselbst,  hörte  seine 
tidite,  und  las  die  Messe  vom  h.  Geist  in  Gegenwart  der 
eoannten  Personen,  sowie  der  Bewohner  des  Siechenhauses; 
er  Aussätzige  aber  nahm  das  h.  Abendmahl,  leistete  nach 
aem  passenden,  von  der  ganzen  Versammlung  auf  den  Knieen 
Mprochenen  Gebet  den  vorgeschriebenen  Eid  auf  das  Mess- 
dcb,  gab  dem  Pfarrer  unter  Uandkuss  je  nach  seinen 
[itteln  3  oder  5  Gros,  und  dieser  stellte  ihn  den  Aussätzigen 
MT,  welche  ihm  die  Hand  boten.  Alsdann  schrieb  man  seinen, 
sr  Zeugen  und  des  Notars  Namen,  den  Aufnahmstag,  den 
id  und  die  angewiesenen  Güter  in  das  dafür  bestimmte  Buch 
a  Archiv.  Endlich  führte  der  Prior  der  Aussätzigen  den 
nfgenommenen  in  sein  künftiges  Zimmer;  der  vorangegangene 
fkrrer  besprengte  ihn  mit  Weihwasser,  sprach  ein  Gebet 
nd  ermahnte  ihn  zur  Geduld.  An  diesem  Tage  speisten  die 
.ussätzigen  auf  Rosten  des  neuen  Ankömmlings  zusammen. 

Durch  den  Eid,  welchen  die  Aussätzigen  bei  der  Aufnahme 
I  das  Sicchenhaus  schwören  mussten,  verpflichteten  sie  sich, 
ie  SatzuQgai  und  Ordnungen  desselben  gewissenhaft  zu  beob- 
chten  (Luzem  1433,  Bisthum  Genf  1446);  femer  ihre  Person 
nd  Gfiter  dem  Siechenhause  zu  übergeben,  den  Vorgesetzten 
fehorsain  zu  leisten  imd  den  Mitbrüdern  Treue  zu  halten 
Bisthum  Genf  1446),  des  Hauses  Nutzen  und  Ehre  zu  fördern, 
iwie  Schaden  zu  wenden,  und  nichts  davon  weder  selbst  zu 
Dtfiremden,  noch  durch  andere  wegziehen  zu  lassen  (Luzem 
ISS);  endlich  während  6  bis  7  Wochen  das  Siechenhaus  nicht 
B  verlassen  (Neuchätel  1616,  Cossonay  1589)  und  den  auf 
eite  105 — 196  erwähnten  polizeilichen  Vorschriften  nachzu* 
ommen,  welche  die  Verhütung  der  Erzeugung  von  Kindern, 
»wie  der  Ansteckung  gesunder  Personen  bezweckten  (Luzem 
3S,  NeuchAtel  1616,  Cossonay  1589). 
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9.   Oekonomische  Bestimmnngen. 

A.  Elnnahineii. 

a)  PfrundeiDkauf. 

Ursprünglich,  und  zwar  bis  in  den  Anfang  des  15.  JaliN 
hundcrts,  scheinen  die  Aussätzigen,  deren  Zahl  vermuthliek 
noch  klein  war,  unentgeltlich  in  die  Siechenhäuser  aufgenon- 
men  worden  zu  sein.  Als  aber  der  Zudrang  sich  mehrte,  wor- 
den Unterschiede  gemacht ,  nämlich  zuerst  zwischen  VemSg- 
Kchen  und  Unvermöglichen  (Appenzell,  grosses  und  kleines 
Siechenhaus  1563;  Luzem  XV,  bessere  und  niedere  Pfränder; 
Bisthum  Genf  1446).  Die  Bemittelten  bezahlten  von  Sl  PH. 
(Rorschach  1567)  bis  auf  2540  Pfd.  (Stans  1720),  im  DutA. 
schnitt  aber  circa  fl.  50  rh.,  und  hatten  ausserdem  einige  flani- 
geräthschaften,  gewöhnlich  ein  Bett  mit  Leintüchern  und  du 
benöthigte  Küchengeschirr,  Hafen,  Kessi  und  Pfanne  (Re^ 
Schach,  Zug,  Stans,  Brugg,  Cossonay,  Bisthum  GenQ)  mitn- 
bringen.  Für  diese  sogenannte  grosse  Pfrund  erhielten  sie 
Wohnung  (Herberge),  Nahrung  und  Pflege.  Von  der  Wok- 
nung  wissen  wir  bloss,  dass  im  Bisthum  Genf  alle  Zimmer  der 
Siechenhäuser  gleich,  inwendig  mit  einem  Kamin  und  auswendig 
über  der  Thüre  mit  einem  Ileiligenbilde  versehen  waren. 

Die  Nahrung  der  Aussätzigen  bestand,  wie  ein  Speise- 
zettel vom  Jahre  1612  zeigt,  zu  Luzem  im  Bisthum  Konstanx 
für  die  rechten  kauften  Pfründer  aus :  ^täglich  Muoss  von  Gerste, 
Hafer,  Kernen  oder  Erbsen;  wöchentlich  4 Male  Suppe,  3  Hde 
Milch  oder  Fleisch;  am  Freitag  Reis;  Samstags  aus  einen 
gewöhnlichen  ^Küochli''  und  Sonntags  je  nach  der  Jahreszeit 
aus  Kraut  oder  weissen  Rüben,  dazu  1  Maass  Wein;  an  den  vier 
hochzeitlichen  Tagen  aus  Braten;  zu  Weihnachten  für  alle  zu- 
sammen yVmb  Acht  bazen  Krap£fen,  Ziger  und  Sachs  mass 
yNidlen',  sowie  für  jeden  einzelnen  aus  ^ein  Knochen  daran 
vCin  gcstriches  halb  viertel  Mail  oder  eines  guldina  wol  währt 
„syn';  zum  Neujahr  und  zu  Ostern  aus  einem  Fladen  und 
drei  Eiern. 
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Zu  Basel  im  gleichnamigen  Bisthum  gab  der  Birsmeisler 
dem  «armen  Kind'  alle  Samstage  seine  Pfrund  an  Geld, 
Tein,  Käse  mid  Ziger,  woraus  es  das  Essen  sich  selbst  be^ 
Uten  masste ,  ausserdem  täglich  Brot  und  jährlich  Salz  und 
olz  um  1  Pfd.;  sowie  einen  Antheil  an  den  Opfern  und  Zinsen 
»n  frommen  Stiftungen,  wofür  es  sich  von  dem  Vorsteher  des 
auaea  Butter,  Eier  und  Milch  kaufen  konnte.  An  der  jungen 
Bsanacht,  am  Oster-Dienstag  und  St.  Jakobstag  wurden  die 
Erunder  mit  Braten  und  Reismuoss,  am  Osterabend  mit  Fladea 
id  Lammfleiach,  zu  St.  Michael  mit  , Spinnwider "  (Hammel- 
iisch)  und  zu  St.  Martin  mit  einer  Kanne  Wein  bewirthet 

Für  Unbemittelte  bezahlten  entweder  die  nächsten  Ver- 
aodten  eine  geringere  Einkaufssumme,  oder  diese  wurde  von 
reunden  erbettelt,  und  wenn  gar  nichts  erhältlich  war,  musste 
lentgeltliche  Aufnahme  stattfinden  (Bisthum  Genf  1446).  Für 
dche  kleine  Pfrund  lieferte  das  Siechenhaus  entweder  nebst 
iT  Wohnung  nur  das  nöthige  Holz,  wogegen  Lager  und 
ecke,  Kleidung  und  Nahrung  Sache  der  Aussätzigen  war 
Lppenzell  1563),  oder  aber  nichts  anders  als  ymuossbrott'' 
juzem  1612),  wesshalb  diese  Pfründe  einfach  die  yMuoss- 
fruond'  hiess. 

Ein  weiterer  Unterschied  der  Pfründer  hatte  seinen  Grund 
dem  Bürgerrechtsverhältnisse.  Nichtbürger  hatten  nämlich 
e  doppelte  Einkaufssumme  der  Bürger  zu  entrichten  (Zürich 
N)  Pfd.  statt  100  Pfd.,  Bisthum  Genf  200  Fr.  statt  100 
r.),  oder,  wo  diese  befreit  waren,  100  Pfd.  (Bern  14S5). 
benao  mussten  sich  Höfe  und  Grafschaften,  die  nicht  zu  einem 
stimmten  Siechenhause  gehörten,  für  ihre  Aussätzigen  mit 
ner  Aversalsumme  einkaufen  (Rorschach  1567  mit  270  fl.  die 
cht  dem  Beichshof  Angehörigen,  Lenzburg  1557  mit  450  fl. 
td  1573  noch  mit  300  fl.  die  der  Grafschaft  Angehörigen). 

b)  Almosen. 

Die  Einsammlung  geschah  vor  den  Thuren  (Schaffhausen 
91)  und  auf  den  Friedhöfen  (Stans  1560)  der  Pfarrkirchen, 
ich  in  den  Herbergen  oder  in  der  ganzen  Stadt  (Basel),  be- 
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sonders  for  Lebensmittel,  Brod,  Fleisch,  Eier  o.  s.  w.  (Bisthui 
Genf  1446);  femer  an  den  einen  Orten  taglich  (Basel,  BtsdiOB 
Genf  1446),  an  den  andern  wöchentlich  (Bern  liSS,  Freibn^), 
oder  an  gewissen  Tagen  (Linsebühl),  endlich  durch  die  auf 
Seite  190  Nr.  2  erwähnten  Angestellten,  welche  zu  diesem  Be- 
huf e  mit  Bfichse  oder  Kasse,  Klingel  oder  Klapper,  Brodsack 
und  Fleischkorb  ausgerüstet  waren,  oder  durch  die  Anssitaigen 
selbst  (Linsebühl,  Schaflfhausen,  NeuchAtel),  oder  endlich  durd 
beide,  jedoch  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  an  verachiedesei 
Orten  (in  Bern  die  Sondersiechen  am  Freitag,  ein  Knecht  des 
Hauses  wöchentlich ;  in  Freiburg  erstere  an  den  4  Hauptiestea, 
Charfreitag  und  zur  Zeit  des  Jahrmarkts,  letztere  am  Sou- 
tag;  in  Genf  jene  beim  Opferstock  der  Anstalt,  die  BetteUrtnea 
aber  in  der  Stadt). 

llVIit  Rücksicht  hierauf  fasste  die  eidgenössische  Tagsatzoag 
zu  Luzem  unterm  9.  Oktober  1490  den  Beschluss :  »Jeder  Bote 
,soll  heimbringen,  dass  man  allenthalben  verordne, .  • .  die  eia- 
yheimischen  Siechen  werden  angewiesen,  ...  nicht  dem  Al- 
lmosen nachzugehen.  Letzteres  soll  für  sie  durch  andere  emge- 
»sammelt  werden ,  wie  jedes  Ort  dann  bei  sich  aufsetzen  wiri' 

Ueberdiess  waren  einzelne  EJöster  (Chur,  St.  Lucius  IS^/n, 
Humiiimont  1360),  Kirchen  (Stans  1560),  Brüderschaften  (Frei- 
burg  1392)  und  Gewerbe  (Bisthum  Genf,  die  Metzger  1446)  ss 
besondern  Naturallieferungen  verpflichtet. 

Die  Vertheilung  der  Almosen  erfolgte ,  was  die  Zeit  be- 
trifft, für  die  Esswaaren  theils  täglich ,  theils  wöchentlich  (Basd 
und  Bisthum  Genf),  dagegen  für  Geld,  Kleider,  Gerithschaftea 
vierteljährlich  (Genf  1446).  In  Beziehung  auf  das  Maasa  warn 
alle  Aussätzigen  gleich  gestellt  (Schaffhausen  1391,  Bisthm 
Genf  1446);  in  einigen  Siechenhäusern  hatten  auch  die  Ai^e- 
stellten  (Jungfrau,  Oekonom)  und  der  Baufond  Anfheil  (Stans 
1560,  Genf  1446). 

c.   Opfer. 

In  Basel  gehörte  das  am  St.  Jakobstage  gefallene  Opfier 
den  Aussätzigen,  in  Neuchätel  dagegen  laut  Spruch  der  Eid- 
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genossen  von  1524  diejenigen  Opfer,  welche  während  der 
Messe  auf  d«i  Altaren  der  Siechenkapelle  niedergelegt  wor* 
doi«  ausschliesslich  dem  Pfarrer  oder  Vikar  derselben,  ebenso 
im  Bisthum  Genf. 

d)  Vergabungen,  Vermächtnisse,  Erbschaften. 

Diese  Einnahmen  wurden  zum  Vermögen  der  Siechenhäuser 
geschlagen  und  die  Aussätzigen  hatten  höchstens  die  Nutz- 
Biessung  (Basel,  Bisthum  Genf). 

B.  Autgaben. 

Sie   bestanden   in  Besoldung   der  Angestellten,   Einkauf 
▼OD  L  ebensmitteln  (vorzüglich  Wein),  Arzt-  und  Bauconti  etc. 

10.  Polizeiiielie  Bestimmungeii. 

A.  Betreffend  die  elnhelmlachen  Aussitslgen* 

a)  Kleidung  und  Ausrüstung, 
die  Aussätzigen  von  jedermann  desto  eher  zu  er- 


kennen seien,  mussten  sie  besondere  Mäntel  oder  Röcke  von 
dunkler  (grauer  oder  schwarzer)  Farbe  (Zürich  1640,  Zug  159i, 
Luzem,  Bisthum  Genf  1446)  und  nicht  köstlicher  Wolle,  auch 
Handschuhe  (Neuchätel  1616)  anziehen;  ausserdem  fahrten  sie 
ffir  das  Almosensammeln  eine  Klapper,  sowie  zum  Trink^i 
einen  Becher  oder  eine  Schüssel  mit  sich  (Linsebühl  .1587,  Lu- 
lem  1433,  Neuchätel  1616).  Das  Tragen  von  Degen  war  ihnen 
verboten,  dagegen  ein  stumpfes  abgebrochenes  Scheidmesser 
um  Brotschneiden  und  1545  ein  spitziges  für  die  Griffe  in  die 
Schusseln  erlaubt  (Luzem  1433). 

b)  Gänge  in  die  Pfarrkirchen. 

Hiefür  wurde  den  Aussätzigen,  denen  fleissiger  Besuch  des 
Gottesdienstes  geboten  war  (Schaffhausen  1391,  Bisthum  Genf 
1446),  im  15.  Jahrhundert  an  mehreren  Orten  ein  besonderer 
Wog  vorgesdirieben  (Stans  1560,  Luzem  1433),  und  in  den 
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Kirchen  selbst  ein  besonderer  Platz  angewiesen  (Stein,  Anba« 
an  die  Klosterkirche ;  Carouge,  verschlossener  und  mit  vei^t- 
terten  Fenstern  versehener  Ort  in  St.  Leger).  Allein  im  Jahr 
1490  beschloss  die  eidgenössische  Tagsatzung  zu  Lazem,  die 
einheimischen  Sondersiechen  sollen  angewiesen  werden,  nicht 
in  die  Kirchen  zu  gehen. 

c)  Gänge  in  die  Städte.' 

Diese  wurden  entweder  zum  Zwecke  des  Betteins  wöchent- 
lich (siehe  Seite  193)  oder  jährlich  ein  bis  zwei  Mal  (Zfiricli 
1640)  gestattet  oder  aber  ganz  verboten  (Schaflhausen  1544, 
Basel,  Bisthum  Genf,  Tagsatzungsbeschluss  1490) ;  ja  in  Basel 
gab  es  1402  einen  eigenen  Angestellten  des  Raths,  welcher  du 
Amt  hatte,  die  Feldsiechen,  welche  sich  in  der  Stadt  blickea 
liessen,  auszutreiben  oder  auf  einen  Karren  zu  laden  und  nit 
Pferden  hinaus  zu  fuhren.  Zur  Entfernung  ausserhalb  der 
Siechenhäuser,  sei  es  zu  Arbeiten  oder  zu  Besuchen,  war  die 
Erlaubniss  des  Vorstehers  nöthig  und  für  die  Rückkehr  eil 
kurzer  Termin  angesetzt.  Dawiderhandelnde  verfielen  jedes  ^ 
Mal  in  eine  dreitägige  Geßngnissstrafe  und  3  Gros  Greldbnsse 
(Bisthum  Genf  1446). 

d)  Wandeln  unter  Gesunden. 

Um  die  Verbreitung  des  als  ansteckend  erkannten  Aus- 
satzes zu  verhüten,  wurde  an  einigen  Orten  (siehe  vorhin  litt,  c) 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  der  Tagsatzung  von 
1490  bis  1570,  wonach  man  die  einheimischen  Sondersiechei[ 
bei  Hause  behalten  und  nicht  umherziehen  lassen   soll,  den^ 
selben  das  Wandeln   unter   gesunden  Leuten  bei  Strafe  giin 
verboten;  an  andern  Orten  (Luzem  1433,  Freiburg  1371)  abef 
erstreckte  sich  das  Verbot  nur  auf  das  Trinken  an  Brunnen, 
das  Betreten  der  Häuser,  insbesondere  der  Kaufläden,  Wirth- 
schaften,  Metzgen,  Badstuben   und    die  Benutzung  von  Ab- 
tritten.   Zuwiderhandelnde  wurden  mit  Ausstossung  aus  deaf 
Siechenhause  (Luzern)  oder  an  Geld  (Freiburg  10  L.  S.)  f/t^ 
straft.    Umgekehrt  war  auch  den  Gesunden  der  Eintritt  in  dÜ 
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Siechenhäuser  und  der  Verkehr  mit  den  Aussätzigen  in  Stadt«- 
wohnungon  unter  Androhung  des  Ausschlusses  von  der  Ge- 
meinschaft mit  der  menschlichen  Gesellschaft  untersagt  (Luzem 
1433).  Wo  aber  zum  Almosensammeln  den  Aussätzigen  das 
Durchziehen  der  Städte  erlaubt  und  gewisse  Berührungen  un«- 
Tenneidlich  waren,  wurden  für  ihre  Wanderungen  die  sorg- 
fältigsten Vorschriften  erlassen.  In  Neuchfttel  z.  B.  mussten 
sie  beim  Alroosensammeln  so  wenig  als  mögh'ch  unter  dem 
Dache  der  Häuser  gehen ,  sondern  stets  in  der  Mitte  der 
Strasse;  DrQckcr  und  Griffe  von  Thürcn,  Pfosten  und  Gelän- 
der nur  mit  Handschuhen  anfassen;  ebenso  Geld  und  Almosen, 
oder  mit  Hut,  Rockzipfel,  Mantel;  femer  das  Wasser  von 
Brunnen  mit  einer  Schüssel  oder  einem  andern  Gefasse  schö- 
pfen, berührtes  Wasser  nicht  in  die  Brunnen  werfen,  auch  nichts 
Angestecktes  darin  eintauchen ;  reinen  Leuten  keine  in  die  Hand 
genommene  Getränke,  Speisien,  Geräthschaften  überreichen, 
sich  nur  auf  einige  Schritte  nähern  und  die  Kennzeichen  des 
Aussatzes  deutlich  sieht-  und  hörbar  machen ;  im  Nothfalle 
der  Uebemachtung  in  Weinschenken  oder  Privathäusem  einen 
abgesonderten  Zufluchtsort  verlangen ;  endlich  an  öffentlichen 
Orten  sogleich  auf  den  Speichel  treten  und  ihn  so  gut  als 
möglich  bedecken,  auch  keine  £xcremente  von  sich  geben. 

e)  Trennung  der    Geschlechter. 

Um  der  Erzeugung  von  Rindern  zu  begegnen,  durften  die 
bei  der  Aufnahme  in  das  Siechenhaus  schon  Verheiratheten 
keinen  vertraulichen  Umgang  mit  ihrer  Frau  pflegen  (Neu- 
ehitel  1616,  Bisthum  Genf  1446),  die  unverheiratheten  Aus* 
s&tsigen  aber  gar  keine  Gemeinschaft  mit  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte haben ,  also  nicht  hej^athen  (Zürich,  Spanweid  1596, 
Luzem  1582,  Freiburg  15U).  Zu  dem  Ende  hin  waren  die 
Wohnungen  der  Männer  und  Frauen  getrennt,  und  während 
der  Mahlzeiten  musste  jedes  Geschlecht  an  einem  besondem 
rische  sitzen.  Nur  Eheleuten  war  es  gestattet,  bei  einander 
so  bleiben  (Bern  1499).    Vergehen  gegen  diese  BeatimmungeA 
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wurden  mit  Verlust  der  Pfründe  (Luzem ,  Freiburg)  oder  mit 
Gefängniss  und  Geldbusse  (Bisthum  Genf)  bestraft. 

f)  Betreibung  von  Handel  und  Gewerbe. 

An  einigen  Orten  war  den  Aussätzigen  die  Verfertigiiiig 
von  Löffeln,  Schinnhüten,  grossen  und  kleinen  Tüchern  (Z&ridi 
1567),  femer  das  Ausschenken  und  Verkaufen  von  Wein  (Li- 
zern  1545) ,  sowie  das  Feilhalten  von  Esswaaren  und  Getrinkei 
(Basel)  verboten,  anderswo  (Bern  1499)  hingegen  gestattet, 
für  den  Handel,  wenn  er  ihnen  nothwendig  und  erlaubt  wurde, 
auf  eigene  Kosten  ein  Boss  zu  halten  und  an  den  dem  Meisler 
bekannten  Orten  Heu  und  Futter  aufzubewahren. 

g)  Ueppigkeit,  Unordnungen  etc. 

Zum  Theil  schon  im  14.  (Schaffhausen  1391  und  1544),  notA 
mehr  aber  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhundert  (Bern  1488»  Lozen 
1582  und  1730,  Linsebühl  1669)  sahen  sich  die  Räthe  mehrem 
Städte  veranlasst,  ernstlich  gegen  die  Aussätzigen  einzu- 
schreiten, vorzuglich  wxgen  Uneinigkeit,  Diebstahls,  Spieleitt 
mit  Karten  oder  Würfeln,  unmässigen  Trinkens,  unziemlicher 
Worte  und  Werke  u.  s.  w. 

B.  Betreffend  die  fremden  AassätBlgen* 

Gemäss  den  wiederholten,  schon  mit  1490  beginnenden  Be- 
schlüssen der  Tagsatzungen ,  laut  welchen  die  fremden  Sonder- 
siechen  nicht  in  der  Eidgenossen  Gebiet  herein  gelaasen,  son- 
dern davon  fern  gehalten  und  die  schon  Eingedrungenen  forC- 
gewiesen  werden  sollen ,  wurden  diese  im  Bisthum  KonstMi 
nur  vorübergehend,  und  zwar  gewöhnlich  einen  Tag  und  eine 
Nacht  (Zug  1522,  Bern  1499),  längstens  aber  drei  Tage  und 
drei  Nächte  (Appenzell  1563),  sei  es  auf  Heu  unentgeltlich  oder 
gegen  einen  Angster  Schlafpfenning  (Stans  1560)  beherbeigt, 
im  Bisthum  Genf  dagegen  laut  Verordnung  von  1446  ins  Ge- 
fängniss abgeführt  und  nach  dreitägiger  Festhaltung  bei  Wasser 
und  Brod ,  sowie  Bezahlung  einer  Geldbusse  in  das  heimadidie 
Siechenhaus  zurücktransportirt. 
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11*    Bechtliche  Bestimmungen. 

a)  Eherechtliche  VerhältDisse. 

h  Zürich  wurde  1460  bestimmt :  .  . . .  ,  Wenn  ein  man 
pSuDdersiech  wirtt,  hat  er  denn  ein  elich  wip,  das  man  denn 
.dieselben  sincr  elichen  wirttin  Ir  heimstur,  ir  morgengab,  Ir 
pSechC  vnd  dritten  leib,  ob  sy  darzuo  stan  wil,  vssrichten  sei 
^  glicher  wise,  als  ob  der  man  von  todes  wegen  abgegangen 
pWere.'  —  Noch  das  Erbrecht  der  Stadt  Zürich  von  1716  stellt 
hiFall,  wo  einer  der  Ehegatten  mit  einem  unheilbaren  Aus- 
itie  behaftet,  d.  h.  ySondersiech''  ist,  dem  Tode  desselben  in 
FennSgensrechtlicher  Beziehung  gleich. 

Seit  der  Reformation  galt  in  Zürich  der  Aussatz  als  Ehe- 
idkeiduDgagrund,  und  wurde  als  solcher  noch  bei  der  Revision 
kiMatrimonialgesctzbuchs  im  Jahr  1719  festgehalten.  Ebenso 
nk  die  Matrimonialordnung  von  Neuch&tel  in  dem  Aussatze 
enea  Fall  der  Ehescheidung  vor. 

b)  Erbrechtliche  Verhältnisse. 

Mit  Bezug  hierauf  erkannten  Bürgermeister,  Räthe,  Zunft- 
Mister  und  der  grosse  Rath  von  Zürich  auf  Samstag  den 
L  Brachmonat  1448  einhelliglich  :  «Das  die  sundersiechen  lütte 
jm  dem  bus  zu  Sant  Jacob  und  an  der  spanweid  nit  erben 
pSöUend,  desglichen  sol  man  sy  ouch  nit  erben.'  —  Zu  Luzern 
irarde  auf  Mittwoch  nach  St.  Lucientag  (14.  Dezember)  1446 
■  Beisein  von  Schultheiss  und  Ammann  folgende  Verordnung 
jriMen:  «Item  wer  aber  sach,  das  ein  mentsch  des  Spittals 
jpisr  des  huss  an  der  Scnte  (Siechenhaus)  notdurfftig  were 
ifad  die  als  arm  weren,  das  si  ein  pfruont  nit  möchtend  ver- 
jritCB)  ist  denn  sach  das  semlich  personcn  an  min  herren  mö- 
erwerben  si  in  ze  nemmen  mit  dem  so  sy  hetten  oder  mit 
vabenempt  vnd  doch  nit  ein  pfruont  mag  vergelten  als 
itil,  das  sol  doch  den  crbvellen  unschedlich  sin  in  säm- 
Baas  ob  der  personen  deheine  ein  erb  an  valt  oder  me, 
dfawil  81  im  leben  weren,  der  erbval  sol  dem  huss  warten  vnd 
■nafaflen  in  dem  er  ist,  ob  er  ioch  etwas  an  die  pfruond  hette 
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pgeben  vnd  doch  nit  alle  ze  vergelten  hant.  In  semlicher  mm 
ySol  dis  bcätan/ 

VermächtDiase  durch  Testament  konnten  im  Bistbum  Gent 
die  Aussatzigen  zwar  empfangen,  jedoch  nur  als  LeibdiDg 
nutznie$sen ;  nach  ihrem  Tode  fielen  solche  an  das  Siechenhaiu. 

Hinsichtlich  der  Vcrlassenschaft  der  Aussätzigen  enthielten 
die  Siechenordnungen  vom  Ende  des  14.  bis  3Iitte  des  16. 
Jahrhunderts  überall  die  Bestimmung,  dass  das  mitgebrtciite 
und  erworbene  Gut.  sowie  der  Hausrath  der  Verstorbenen  dei 
Siechenhäusern  verbleiben  solle.  Demgemäss  hatten  sie  keii 
Recht,  dasselbe  bei  Lebzeiten  zu  vermachen,  vertauschea  oder 
verkaufen  (Zürich  1573,  Bistbum  Genf  1446). 

12.    Erlöschen  des  Aussatzes. 

Es  geschah  in  der  westlichen  Schweiz  scAon  im  17.  (Cos- 
sonay  1618,  Yverdon  1661,  Payerne  1677),  in  der  östlichen  aber 
erst  im  18.  Jahrhundert  (Linsebühl,  Luzem).  Auch  im  übrigen 
Europa  ist  der  Aussatz  fast  aus  allen  Theilen  verschwanden ;  nur 
an  beschrankten  Punkten,  in  Russland,  Scandinavien,  auf  blind 
und  der  iberischen  Halbinsel,  in  der  Provence  und  an  den  ita- 
lienischen Küsten,  in  Griechenland  und  auf  den  Inseln  dai 
Mittelmeeres  findet  er  sich  regelmässig  vor,  nirgenda  jedach 
so  schrecklich  wie  in  Norwegen.  Dagegen  ist  er  in  Aaiea, 
Afrika,  Amerika  und  Oceanien  noch  jetzt  verbreitet 

13.   Scliieksale  der  Sieclieiiliauser. 

An  vielen  Orten  wurden  dieselben  nach  ihrer  Entbehifiel- 
keit  in  Kranken-  und  Waisenhäuser  umgewandelt  and  ihr  Vcf« 
mögen  mit  den  bestehenden  Anstalten  vereinigt  oder  znr  Gffia- 
dung  neuer  bestimmt ;  au  andern  wurden  die  Gebäude  Tfr 
äussert  und  alsdann  zu  verschiedenen  Zwecken  vemrendiet 
oder  abgetragen ;  einige  endlich  gingen  durch  Brand  zu  Gfinide. 
Jedoch  hat  sich  in  Privat-  und  öfientlichen  Händen  eine  Anzahl 
Siechenhäuser  und  Kapellen,  wenn  auch  nicht  mehr,  in  der 
ursprünglichen  Gestalt,  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 


1480  Krstikcnhaus  de»  Kloslurs. 
>',ich  ISOG  eiüdliguhes  Badhaua,  jeUl 
Privalhaus. 


betncck- 

hal. 

»raebacb. 

icbiensteig, 

arbach-Bah 
K»ch,  ' 


I8t0  Fond  mit  dem  Spilal  vereinigt, 
Haus  verkaun.  Kapelle  aligetragea.  , 
Ca.  ISeo  iR  Scheune  vcrwaadell. 


it*TlC72,  Masil  1713. 

Ka|i.  zur  Zeil  der  Ref.  beseiligl; 

'■     s  jetzt. den  Armen  u.  Waiseo. 

Pfleger  lT2ü.  Bcslaad  ooub  1754;  jel/l  Gemeinde- 

Prieccr  lOIS,  Noch  tOKS  cr«3htil. 

—  1712  Gul  gelhcill.   Daus  seit  1795 

abgebrochen. 
i  1847  Armenhaus,  beim  Neubau 
des  letitcm  abgelragen. 


^  r 


SchickioJU. 


180(i  abgelrageu. 
AnfaDg  XIX  abgelrageo. 

jetzt  Ziegelhütte  an  der  SteUe. 


Vogt  1457. 

MeisteriD  1332,  Vogt 
1349,  Kaplan  1350,  Mei- 
ster 1365,Pnegerl4M/ii. 


Nach  1794  mit  dem  Spital  vereinigt. 

1409 — 11  neu  erbaut, 
Eode  XV  aaf  das  Breilfeld  verlegt 

Gebäude  1769  abgetragen,  Fond  deai 
Waisenhaaa  einverleibt« 

1643  Blatternhana,   1763  Irrenhaus 

mit  Siechenhaus  vereinigt,  1765  die 

ganze  Anstalt  nea  organisirL 


Kaplan  i:U7. 
Pfle^ror  15 16. 


Kapelle  für   rcforiu.  Gottesdienst. 
Fond  für  Kranke  und  Hausarme. 

Jetzt  Depcndenz  der  Bronnen- 
mühlc. 


Pfleger  1265.  1 1265  vers.  narh  St.  Jakob  a.  d.  Bln. 

Gubernator  1319,  später  !  Hausu.Kap.  1444abgebranntJedoeh 
Birsmeist.  Bitter,  Theil-  t  hergestellt,  Haus  157«/i  nen  erbaiit, 
meist.,  Theiifrau,  Magd.  I  Fond  1644  d.  Waisenh.  einverleibt.  > 
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1288  abgebrannt. 

1779  mit  Pfrandhaus  vereinigt,  1810 
abgebrochen. 

1815  Fond  an  die  Kirchgemeinden 
Relp  und  Zimincrwaid  vertheilt. 


KomrailloB.'! 

torglen.       V  1523,  Knecht. 

lu-iyvchM 

fependes. 
Tülard-Iat- 

VaiMM. 


Jetzt  banfäüiges  Pfrundhaus. 
Wird  noch  1461  erwähnt. 


Das  Haus  noch  Anfang  XVf,   die 
Kapelle  jetzt  noch. 
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Die  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz  und 
England  in  den  Jahren  1515—1517. 


Von 


Dr.  l^llbelm  Gtef« 


Mit  dem  Jahre  1515  gelangten  die  beiden  Nebenbuhler  auf 
den  Thron,  deren  Gegenstreben  den  politischen  EntwickeiuQgen 
der  Epoche,  in  welcher  die  Grundlagen  des  neuem  europäi- 
schen Staatensystems  ruhen  ^  den  bedeutendsten  Impuls  gab. 
Mochte  immerhin  dabei  auch  die  persönliche  Eifersucht  Beider 
stark  wirken,  so  ruhte  doch  die  Gestaltung  der  Verhältnisse 
auf  einer  Basis,  die  sich  zum  Theil  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
hunderte in  einen  so  entschiedenen  Gegensatz  gestellt,  zum.. 
Theil  seit  Jahrhunderten  vorgebildet  hatte,  da  schon  längst  die 
Stellung  der  beiden  rivalisirenden  Häuser,  Habsburg  und  Valois, 
zu  einer  erbfeindlichen,  aber  durch  verschiedene  dynastische 
Fragen  wegen  Burgunds,  Neapels,  Navarras  und  Mailands  noch 
feindseliger  geworden  war.  Ja  die  Tendenzen  reichen  in  ihrem 
wesentlichen  Thcilc^  da  einerseits  die  Gewinnung  der  Kaiser- 
krone für  die  französische  Linie,  anderseits  die  Universal- 
monarchie von  der  habsburgischen  erstrebt  wurde ,  bis  auf  die 
Zeiten  Karls  des  Grossen  hinauf.  Es  war  die  Uebergangs- 
epoche  aus  dem  Mittelalter,  da  es  sich  um  eine  Umgestaltung 
der  Gesammtverfassung  Europa's  handelte,  welche  auf  dem 
Wege  einer  Universalmonarchie  oder  in  Form  eines  dauernden 
allgemeinen   Föderativverhältnisses   auf   positiver   Grundlage 
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gleicher  Principien  versucht  werden  konnte.    Dieses  ist  noch 
nie  zu  Stande  gekommen ,  jene  wurde  wenigstens  damals  er- 
strebt, aber  sie  scheiterte,  selbst  wenn  Papst  und  Kaiser  sich 
einigten«  da  die  Consolidation  der  Sonderstaaten  schon  zu  weit 
gediehen  war  und  sie  sich  selbstständig  behaupteten  in  ver- 
schiedenen Formen  und  nach  verschiedenen  Principien  gemäss 
den  Lebensbedingungen  der  Völker  und   den  Resultaten  der 
Kämpfe ,  mit  denen  sie  in  mehr  als  fünfzigjähriger  Krisis  ihre 
Grundlage  gewannen^).    England  besonders,  wo  am  frühesten 
die  widerstreitenden  Elemente  des  staatlichen  Lebens  in  die 
Fugen  des  gemischten  Staates  geordnet  waren  und  das  eben 
dadurch  fähig  war,  auch  nach  Aussen  einen  entscheidenden  Ein* 
iluss  auszuüben,  hatte  damals  die  Aufgabe  der  Opposition  g^iei 
jede  Tendenz  zur  Universalmonarchie  und  gegen  jede  Störung 
des  Gleichgewichts  der  europäischen  Staaten. 

Im  Jahr  1515  freilich  war  der  principielle  und  der  persön- 
liche Gegensatz  beider  Rivalen  noch  nicht  so  entschiede 
und  ihre  Stellung  zu  ungleich :  Franz  L  war  im  Resitze  einer 
überwiegenden  äussern  politischen  Macht  und  eines  concen- 
trirten  Staates  voll  lebendiger  Triebkräfte  mit  gut  geordneten 
und  ergiebigen  Staatseinkünften,  Karl  dagegen  aber  erst  von 
der  Vormundschaft  des  kaiserlichen  Grossvaters  im  väterlichen 
Erblande  emancipirt,  nach  Aussen  einer  politischen  Stellnng 
nicht  fähig«  im  Innern  der  Staatskräfte  nur  in  geringem  Maasse 
mächtig,  dagegen  aber  durch  seine  Verbindung  mit  den  beiden 
Grossvätern  trotz  persönlicher  Sympathien  in  den  principiellen 
Gegensatz  hineingezogen,  so  dass  schon  damals  Heinrich  seine 
Stellung,  joder  Störung  des  europäischen  Gleichgewichts  ent- 
gegenzutreten, festhalten  musste,  längst  bevor  der  Gegenstti 
der  beiden  Nebenbuhler  so  entschieden  hervortrat,  und  eben 
hierdurch  kam  er  in  Beziehungen  zu  den  Schweizern,  die 
damals  mit  den  genannten  Mächten  und  dem  Papste  die  eure* 
päischen  Fragen  entschieden. 

Es  mag   daher  die  folgende  Untersuchung,  welche  jene 
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darstellen  soll,  einiges  Interesse  bieten,  theils  weil  sie  es  zum 
ersten  Mal  einlässlicher  versucht,  theils  weil  sie  sich  dabei  auf 
dB  ausgezeichnetes,  jüngst  in  England  erschienenes  Sammel- 
werkO  stutzt,  von  dessen  zweiten  Bandes  (erste  Abtheilung, 
Jahre  1515 — 16)  8741  Nummern  die  meisten  und  wichtigsten 
auch  für  die  vaterlindische  Geschichte  von  hohem  Werthe  sind, 
wenn  sich  auch  nicht  verhehlen  lässt,  dass   vieles  doch  erst 
durch  die  Veröffentlichung  der  eidgenössischen  Abschiede  aus 
dieser  Zeit  in  seiner  vollen  Bedeutung  klar  werden  wird,  wo- 
bei wir  indess  von  den   schweizerischen    und  ausländischen 
Quellenschriftstellern,  Anshelm  ausgenommen,  ganz  Umgang 
nehmen,  einerseits  weil  wir  sie  in  umfassendstem  Maasse  be- 
reits anderswo*)  benutzt  haben,  andrerseits  weil  sie  im  Yer- 
Uttniss  zu  dem  hier  gebotenen  Reichthum  von  A  c  ten  stocken 
80  arm  und  daher  für  unsern  Zweck  entbehrlich  sind. 

Heinrich  VIIL  und  die  Schweizer  tratenl  genau  zur  selben 
Zeit  und  aus  demselben  Anlass  selbstständig  in  die  europäische 
Nitik  ein :  An  der  Liga  von  Cambray  (10.  December  1506), 
welche  überhaupt  England  ganz  ausschloss  und  das  franzö- 
nscbe  Uebergewicht  in  Italien  noch  mehr  heben  sollte,  hatte 
Heiftrich  keinen  Antheil  genommen  und  die  Schweizer  waren 
damals  noch  zu  sehr  in  die  französischen  Interessen  verfloch- 
ten, als  dass  sie  selbstständig  hätten  in  die  Welthändel  ein- 
greifea  können»  Diess  geschah  erst,  als  die  heilige  Ligue 
(iiOctober  1511)  geschlossen  wurde,  von  jenem,  weil  die  fran- 
lUeke  Präponderenz  jetzt  doch  gefährlich  wurde,  von  diesen, 
veil  sie  aus  mehrfachen  Gründen  die  bisherige  französische 
Verbindung  aufgegeben  hatten,  wozu  für  beide  noch  als  eben 
«Markes  Agens  die  H Ulfsbedürftigkeit  der  Kirche  gegen  die 
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französischen  Ueber^iffe  kam,  ohne  dass  jedoch  einer  der 
beiden  Theile  trotz  vieler  Aufforderungen  der .  Ligne  sellnt 
beigetreten   wäre,  Heinrich  nicht,    weil    er  dem  drohenden 
spanischen  Uebergewicht  gegenüber  ein  Gegengewicht  bildeo 
wollte^  und  sich  mit  einem  Separatverfrag  mit  Ferdinand  be- 
gnügte, die  Schweizer,  weil  sie  überhaupt  Universalliguen  ab- 
hold waren.    Diese  vertrieben  darauf  die  Franzosen  aus  Mai- 
land und  setzten  Massimiliane  Sforza  als  Herzog  ein :  die  vielen 
Briefe  darüber  nach  England  beweisen,  mit  wie  grossem  Inter- 
esse man  am  englischen  Hofe  die  Vorgänge  in  Italien  wid  die 
schweizerischen  Tagsatzungen  beobachtete :  Jener  wollte  Lud- 
wig XII.  Guyenne   entreissen,  aber   sein  Versuch  scheiterte 
wegen  der  List  Ferdinands  des  Katholischen,  der  unter  dem 
Schutze  der  englischen  Waffen  Navarra  für  sich  nahm  (i512)i 
Die  Liga  von  Mecheln  (5.  April  1513)  führte  stalt  des  projee- 
tirten  vierfachen  wenigstens  neuerdings  zu  einem  doppdtea 
Angriff  auf  Frankreich.     Die  Schweizer  drangen  nach  der 
zweitmaligen  Vertreibung  Ludwigs  aus  Mailand  theilweise  na 
englisches  Geld  in  Burgund  ein.    Heinrich  hatte  schon  vorker 
den  Krieg  in  der  Picardie  begonnen.   Beide  Angriffe  scheiter- 
ten, weil  sie  zu  wenig  in  Uebereinstimmung  stattfanden,  nnd 
die  schwer  bedrohte  Integrität  Frankreichs  war  gerettet  An 
15.  October  wurden   darauf  Maximilian ,  Ferdinand  und  Hein- 
rich zu  Kysscl  über  einen  neuen  Angriffskrieg  gegen  Frank- 
reich im  Juni  I5JL4  von  drei  Seiten  her  einig,  wobei  Heinrich 
nicht  unbedeutende  Opfer  brachte  und  die  längst  verabredete 
Vermählung  Karls  mit  der  englischen  Maria  auf  den  15.  Mai 
1514  festgesetzt.    Allein  das  Projekt  scheiterte  an  der  Treu- 
losigkeit Ferdinands,  welcher  mit  Zustimmung  des  Kaisers, 
aber  ohne  Vorwissen  Heinrichs,   der  schon  seine  Rüstung«! 
traf,  und  der  Schweizer,  welche  eben  damals  französische  Frie- 
densverhandlungen abwiesen,  mit  dem  bisherigen  gemeinsamen 
Feinde  sich  versöhnte.     Der  erneuerte  Waffenstillstand  Fer- 
dinands mit  Ludwig  (11.  März  1514)  und  der  Heirathsvertrag 
zwischen  Karl  und  Renee  de  France  (1.  Dec.  1513)  waren  für 
die  Schweizer  durch  das  offen  ausgesprochene  Project  einer 
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WiedereroberoDg  Mailands  durch  Ludwig  gefährlich,  fiir  Hein- 
rich, der  durch  sie  zwiefach  hintergangen  war,  schimpflich  und 
ffihrten  zu  einem  nahem  Anschluss  beider  Machte,  da  jene 
iregen  ihres  Uebergewichts  in  Italien  Ferdinand  von  Grund 
IU8  verhasst  waren,  der  dasselbe  beseitigen  wollte,  selbst  auf 
üe  Gefahr  hin,  darüber  mit  den  Befreundeten  und  durch  Blut- 
verwandtschaft Verbundenen  zum  Bruche  zu  kommen.  Am 
I.  April  1514  beschloss  die  schweizerische  Tagsatzung,  eine 
Besandtschaft  von  Zürich  und  Basel  (Moritz  Rürns  von  Stein 
and  Johannes  Stolz  von  Basel)  zur  Berathschlagung  an  Hein- 
rich abzuordnen  ^) ,  welcher  durch  dieses  Entgegenkommen 
srfreut  und  weil  über  die  Treulosigkeit  seiner  bisherigen  Al- 
üiKen  erbittert,  ohnehin  geneigt,  den  Krieg  wider  Frankreich 
Mich  ohne  sie  fortzufahren ,  wofür  er  vor  Allem  auf  die  Hülfe 
der  Schweizer  baute*),  jetzt  selbst  durch  eigene  Gesandten 
ihnen  einBündniss  anbot,  dessen  Entwurf  durch  die  Zögerung 
der  Schweizer  erst  am  31.  Juli  zu  Stande  kam,  aber  nicht  in 
Kraft  trat,  weil  Heinrich  am  2.  August  mit  Ludwig  Friede  und 
Bündniss  schloss ,  in  welchem  er  die  Schweizer,  jedoch  ausser 
für  den  Fall  eines  Krieges  Ludwigs  gegen  Mailand,  vorbehielt, 
also  der  Bache  gegen  Maximilian  und  Ferdinand  die  schweize- 
rische Freundschaft  opferte.  Bündniss  und  Frieden  bekräftigten 
die  Könige  durch  die  Vermählung  Ludwigs  mit  Maria  von  Eng* 
land.  Mit  Franz  I.  erneuerte  dann  Heinrich  am  5.  April  1515  die 
französische  Allianz  und  stand  so  ausserhalb  des  heiligen  Bundes, 
welch  er  im  Februar  und  Juli  1515  zur  Vertheidigung  Mailands  und 
zum  Schutze  des  päpstlichen  Stuhles  zwischen  dem  Papst,  dem 
Kaiser,  Ferdinand,  Sforza,  den  Schweizern  u.  A.  geschlossen 
wurde.  Die  Schlacht  von  Marignano,  —  wichtig  nicht  nur,  weil 
in  ihr  die  Schweizer  zum  ersten  Mal  eine  grosse  Niederlage 
eriitten  und  überhaupt  furderhin  die  Unmöglichkeit  des  Kam- 
pfes einer  noch  so  trefflichen  Infanterie  ohne  Unterstützung 
durch  Geschütz  und   Beiterei  gegen  einen  mit  beiden   ver- 
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sehenen  und  numerisch  bedeutend  überlegenen  Feind  entschie- 
den war,  sondern  auch  weil  sie  der  letzte  grosse  Kampf  des 
demokratischen  Princips  gegen  den  Absolutismus  war  (bis  es 
in  neuerer  Zeit  wieder  zum  Siege  gelangte),  was  nicht  nnr 
Schinners  Rede  bei  Guicciardini  und  Marillac  deutlich  zeigt, 
als  er  den  Eidgenossen  sagte,  sie  seien  die  eigentlichen  Ver- 
leiher der  Macht,  und  dadurch  ihre  stolzen  Leidenschaften  auf- 
regte, sondern  auch  die  französischen  Chroniken  dieser  Zeit 
offenkundig  hervortrieten  lassen,  —  näherte  die  auf  diese  Weise 
auseinander  gerissenen  Freunde  wieder. 

Die  Eroberung  Mailands  durch  Franz  I.,  welch  e  durdi  die 
Capitulation  des  Herzogs  am  8.  October  vollendet  i^urde,  riei^ 
weil  sie  das  europäische  Gleichgewicht  besonders  durch  die 
jetzt  drohende  Gefahrdung  Nespels  und  durch  die  Aussöhoiuig 
mit  dem  Papste  zu  Viterbo  am  13.  October  bedrohte,  die  Besorg- 
nisse nicht  allein  der  übrigen  Grossmächte  wach  und  führte  nicht 
nur  zu  einer  Aussöhnung  unter  denselben ,  sondern  auch  zi 
einer  Einigung  zum  Zwecke,  jene  aus  Italien  wieder  zu  ver- 
treiben. 

Heinrich  VIII.  insbesondere,  welcher  ohnehin  vregen  Un- 
terstützung John  Stuarts,  Herzogs  von  Albany,  gegen  seine 
Schwester  Margarclha  von  Schottland,  und  Richard'«  de  li 
Pole,  Herzog's  von  Suffolk,  des  letzten  Sprösslings  der  weissen 
Rose,  wegen  des  Witthums  der  Königin- Wittwe  Maria,  endlich 
wegen  der  Plane  Frankreichs  anfTournay  sich  durch  Franz  L 
persönlich  beleidigt  fühlte,  und  durch  die  Aufreizungen  Wol- 
sey's,  welcher  von  ihm  die  Bischofswürde  von  Toumaj 
nicht  erhalten  konnte,  in  seinem  Hasse  bestärkt  wurde,  hatte 
nun  vor  Allem  gemäss  der  ganzen  bisherigen  Richtung  seiner 
Politik  die  Aufgabe,  an  die  Spitze  einer  neuen  Coalition  wider 
Frankreich  zu  treten.  Zwar  dauerte  es  lange,  bis  man  am 
englischen  Hofe  der  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Mtri- 
gnano  Glauben  beimass,  und  es  bedurfte  der  eindringlichsten 
Vorstellungen  des  venezianischen  Gesandten,  Sebastiane  Giu- 
stiniani,  um  Heinrich  aus  seiner  Täuschung  zu  reissen,  und 
auch  nachher  schenkte  er  den  übertriebenen  Zahlen  der  ge- 
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faflenen  Schweizer,  wie  die  französischen  Gesandten  sie  vor-* 
gaben,  kein  Yertraaen').  Sobald  aber  die  Thatsache  gewiss 
war,  entschied  sich  das  englische  Kabinet,  da  es  nicht  offen 
mit  dem  bisher  verbündeten,  jetzigen  Gegner  brechen  wollte, 
wohl  besonders  auch  auf  das  Zureden  seines  Gesandten  am 
kaiserlichen  Hofe,  Sir  Robert  Wingfield,  fQr  eine  pecuni&re 
Unterstützung  eines  Zugs  gegen  Mailand  und  für  eine  nähere 
Verbindung  mit  den  Eidgenossen  durch  Vermittlung  eines 
eigenen  ausserordentlichen  Bevollmächtigten.  Schon  am  2.  Oct. 
hatte  Wingfield  auf  die  fär  Heinrich  günstige  Gesinnung  der 
Schweizer,  sowie  auf  die  Hülfeleistung  Ferdinands  von  Neapel 
aus  hingewiesen '),  nachdem  ihm  Schinner,  der  nach  der  Schlacht 
sofort  mit  dem  Herzog  von  Bar  zu  Maximilian  geeilt  war,  um 
ihn  (tir  eine  neue  Unternehmung  zu  bestimmen,  20,000  Mann 
für  40,000  fl.  monatlich  angeboten  hatte.  Freilich  trugen 
in  England  in  unwissender  Eitelkeit  Viele  Anfangs  Bedenken, 
einen  Krieg  im  Bunde  mit  Bauern  zu  ftlhren,  wogegen  man 
sich  freilich  nicht  verhehlen  konnte,  dass  Kirche  und  Reich 
und  viele  andere  Mächte  Verbindungen  mit  diesen  erstrebten, 
and  selbst  nach  der  grossen  Niederlage  doch  ohne  ihre 
Mithülfe  ein  günstiger  Erfolg  ungewiss  war').  In  dieser 
Stimmung  wurde  es  noch  bestärkt,  als  von  einem  Canonicus 
in  Bern  u.  A.  neue  günstige  Berichte  eintrafen,  und  da4nan 
fürchtete,  dass  die  Schweizer,  wenn  man  sich  ihrer  nicht  so- 
Tort  versichere,  sich  aus  Misstrauen  gegen  den  Papst  für 
Frankreich  umstimmen  lassen  könnten,  so  erwartete  man  sogar, 
dass  man  ihnen  von  dem  mit  englischem  Gelde  zurückeroberten 
Herzogthum   einige  Städte  als  Entschädigung  werde  abtreten 
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müssen 0*  Mit  dieser  schwierigen  Mission,  die  ebenso  sehr 
raschen  Blick,  Selbstständigkeit  des  Charakters  und  die  Gabe 
erforderte,  widerspenstige  Geister  unter  dem  Gesichtspunkte 
nothwendiger  Kraftanstrengung  zu  einem  Ziele  zu  vereinen, 
und  um  so  delicater  war,  als  der  Bevollmächtigte  nur  als 
Privatmann  handeln  sollte ,  um  Heinrich  vor  Franz  nicht  zu 
compromittiren ,  betraute  Wolsey  den  Dr.  Richard  Pace,  eine 
Wahl ,  wie  sie  nicht  glücklicher  sein  konnte.  Pace  war  ein 
Kleriker,  Erzdiacon  von  Dorcester,  über  dessen  früheres  Leben 
wenig  bekannt  ist,  den  aber  Shakspere  unsterblich  gemacht 
hat ')  und  den  viele  als  Wolsey  an  Kenntnissen  und  in  der  Gunst 
Heinrichs  kaum  nachstehend  ansahen,  wie  er  denn  auch  spä- 
ter nach  ihm -entschieden  die  erste  Stelle  im  Reiche  behauptete. 
Er  hatte  in  Padua  studirt ,  war  dort  mit  Erasmus ,  Dr.  Tun- 
stcl,  William  Latimer  und  andern  Humanisten  und  Freunden 
der  kirchlichen  Reform  in  freundschaftliche  Berührung  gekom» 
men,  hatte  sich  darauf  in  Oxford  habilitirt,  und  war  dann  im 
Dienste  des  Cardinais  Bainbridge ,  Erzbischofs  von  York ,  als 
dieser  1509  als  englischer  Gesandter  nach  Rom  ging,  nach 
Italien  gekommen,  nach  dessen  Vergiftung  aber  und  nach 
Execution  seines  Testaments  im  März  1515  mit  Empfehlungea 
an  Wolsoy  nach  England  zurückgekehrt'). 

^  der  Schweiz,  wo  durch  die  Niederlage  bei  Marignaoo, 
durch  die  nicht  nur  alle  Errungenschaften  der  frühem  Siege  m 
Italien,  sondern  auch  der  alt  hergebrachte  Ruhm  verloren 
schienen,  das  Nationalgefi'ihl  in  hohem  Grade  erregt  war,  hatten 
mittlerweile  zwei  Tagsatzungen,  aber  mit  ganz  entgegenge- 
setztem Resultate  stattgefunden.  Am  24.  Sept.  nämlich  war  zn 
Luzern  in  Gegenwart  Galeazzo  Visconti's,  der  sofort  nach  der 
Schlacht  zu  diesem  Zwecke  nach  Zürich  gekommen  war, 
Francesco  Sforza's,  einer  kaiserlichen  Gesandtschaft  und  des 
päpstlichen  Nuntius  Ennius  Philonardus,  Bischofs  von  Veroli, 


1)  1004.  1006.  1096. 

i)  Uenry  Vlll.  II.,  2  Anfhelm  V.  297:  Do.i  engelcchen  Kan^  hoehftlehrUr  BottPaeni. 

3)  Dreier  Preface  p.  LV.    Panli,  Diplomatie  Im  Jahr«  1516  in  Sybela  ZeltKlirIft  XIV.  tiS- 
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beBcUossen  worden,  alle  französischen  Friedens  vorschlage  un- 
bedingt abzuweisen  und  einen  Heereszug  in  die  Lombardei  zu 
thun,  und  man  hatte  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  nach  Lan- 
deck  abgeordnet,  worauf,  von  den  Urkantonen  besonders,  die 
Rüstungen  schon  in  Angriff  genommen  wurden.  Am  6.  Oct. 
dag^en  drangen  zu  Luzem  trotz  oder  besser  wegen  päpstlicher 
Hülfeversprcchungen  und  bei  der  vermeintlichen  Aussichtslosig- 
keit, Mailand  wieder  erobern  zu  können,  weil  der  franzö- 
skche  König  völlig  Herr  über  dasselbe,  der  spanische  Vice- 
könig  Gegner,  Heinrich  mit  jenem  im  Bunde,  und  das  Herzog- 
thum,  selbst  Domo  schon  ganz  occupirt  war,  die  französisch 
Gesinnten  und  die  Freunde  des  Friedens  überhaupt  durch, 
und  es  wurde  beschlossen ,  den  Herzog  von  Savoyen  um  seine 
Vermittlung  mit  Franz  anzusuchen,  wozu  eine  Tagsatzung  nach 
Genf  auf  den  21.  October  festgesetzt  wurde. 

Auch  mit  dem  Kaiser,  mit  dem  schon  seit  einiger  Zeit  das 
Verh&ltniss  sich  wieder  besser  gestaltet  hatte,  und  der  durch 
die  Eroberung  Mailands  sich  nicht  nur  in  seiner  Stellung  als 
Oberlehnsherr  gekränkt  fQhlte,  sondern  auch  seine  Hoffnung, 
Mailand  für  sein  eigenes  Haus  zu  erwerben,  weiter  hinaus- 
gerückt sah,  daher  noch  mehr  auf  Heinrichs  Hülfe  angewiesen 
war,  trat  das  englische  Käbinet,  obschon  Maximilians  Un- 
zuverlässigkcit  und  Anuuth  bekannt  war,  seiner  militärischen 
Brauchbarkeit  wegen  neuerdings  in  Verbindung,  und  jener 
ging  um  so  lieber  auf  Englands  Vorschläge  ein ,  als  er  dann 
zugleich  auch  Brescia  und  Verona,  gegen  die  sich  jetzt  der 
vereinigte  Angriff  der  Franzosen  und  Venezianer  richtete, 
retten  konnte.  Bereits  hatte  er  auch  mit  den  Schweizern 
verhandelt.  Am  10.  October  traf  jene  schweizerische  Gesandt- 
schaft, darunter  Ludwig  von  Diessbach  von  Bern,  bei  ihm  in 
Innsbruck  ein.  Obschon  sie  sich  ebenso  sehr  über  ihn,  als  über 
den  Papst  und  den  katholischen  König  beschwerte,  bot  ihr  der 
Ktiser  an,  selbst  mit  den  Eidgenossen  nach  Italien  zu  ziehen  und 
für  diese  nicht  nur  Sold,  sondern  auch  eine  jährliche  Pension  von 
50,000  Ducaten  zu  gewahren ,  wofür  die  Gesandten  am  16.  wie- 
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der  abreisten,  um  seine  Anträge  der  Tagsatzung  zu  über- 
bringen'). 

Auch  Ferdinand,  der  schon  seit  dem  Mai  durch  Benurd 
de  Meza,  Bischof  von  EIna,  über  ein  Bündnis«  mit  Heinrieh 
verhandelt  hatte  und  jetzt  in  dem  Besitz  Neapek  um  lo 
mehr  gefährdet  war,  als  Franz  schon  gegen  dasselbe  plante 
und  sich  dabei  der  Unterstützung  des  Papstes  erfreuen  zu 
können  schien,  nahm  noch  einmal  vor  seinem  Tode  thitigen 
Antheil  an  der  europäischen  Politik:  am  19.  October  kam 
zwischen  ihm  und  Heinrich  ein  Bündniss  zu  Stande,  das  den 
Besitzstand  eines  jeden  auch  für  die  Erben  garantirte. 

Alle  drei  Mächte  vereinigten  sich  zum  Zwecke  der  Wie- 
dereroberung  Mailands  mit  Hülfe  der  Eidgenossen  und  zur 
Einsetzung  Francesco  Sforza's,  Herzogs  von  Bar,  der  sich 
dafür  zu  einem  jährlichen  Tribut  und  selbst  zu  einer  beträcht- 
lichen Pension  an  Wolsey  verpflichtete,  während  ihm  Franz  I. 
seinerseits  gegen  Verzichtleistung  grosse  Summen  und  die  Car- 
dinalswürde mit  reichen  Einkünften  anbot  *). 

Auch  der  Papst,  weder  durch  den  Vertrag  von  Viterbo  nocb 
durch  die  Zusammenkunft  in  Bologna  am  11.  December  von 
Franz  in  seinen  Ansprüchen  befriedigt,  richtete  seine  Hoffoiing 
auf  Heinrich  (vor  welchem  hinwieder  Franz  ihn  abmahnte, 
da  jener  im  Innern  selbst  bedroht  sei),  und  auf  die  Schweizer, 
denen  er  neuerdings  grosse  Offerten  machte ') ,  ohne  jedoch 
vor  Franz  sich  zu  compromittiren.  Mit  seiner  gewohnten 
Doppelzüngigkeit  entschuldigte  er  sich  bei  den  Ligulsten  far 
seinen  Frieden  mit  Franz,  mit  dem  Abzug  der  Eidgenossen 
und  der  Spanier  aus  der  Lombardei ,  mit  der  Gefahr  von  Sei- 
ten Florenz',  Ferrara's,  Urbino's,  der  Bentivogli  und  unter- 
stützte zugleich  den  Kaiser  für  die  Behauptung  Verona's,  wäh- 
rend er  zu  derselben  Zeit,  von  Franz  I.  aufgefordert,  zwi- 
schen ihm  und  den  Schweizern  zu  vermitteln,  diese  durch  eine 
Bulle  zum  Frieden  ermahnte^).  « 


1)  Wlntfleld  an  Htlnrich  Till.  d.  d.  16.  n.  S6.  Oci.  Imubniek  No.  108T,  1170.  AMkiteV.  Ol 

S)  No.  1066,  1178  f. 

S)  MlBtir  Bibbiena'f  d.  d.  Rom  80.  Sept.,  bei  Anihelm  V.  Itt. 

4)  1048,  1096,  1105,  1111,  1801,  1858,  1863,  18tö. 
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Eine  ebenso  eigenthumliche,  aber  viel  ehrenwerthere  Stel- 
long  nahm  der  niederländische  Hof  ein.  Hier  waren  die  fran- 
Etaischen  Interessen  seit  dem  Märzvertrag  noch  vor  Ferdi- 
nands Tod,  eben  weil  man  diesen  voraussah  und  sich  gegen 
aUfUlige  daherige  Gefahren  von  Seite  Frankreichs  schütEon 
wollte,  überwiegend,  nnd  so  wollte  auch  Karl  mehr  für  einen 
Frieden  wirken  und  jedenfalls  die  Liguisten  nur  mit  Geld  un- 
terstfltzen,  während  seine  Tante  Marguerite  d'Autriche,  die 
frohere  Regentin,  vom  Kaiser  Vollmacht  zur  Negociirong 
eines  Bundes  mit  Ferdinand  und  Heinrich  hatte.  Dr.  Tunstal 
nnd  Thomas  Moros,  die  in  Heinrichs  Namen  für  die  Emene- 
nmg  des  Freundschafts-  und  freien  Verkehrs- Vertrages  thätig 
sein  sollten,  konnten  nichts  erlangen,  da  jede  Annäherung  an 
England  eine  Feindseligkeit  gegen  Frankreich  schien ,  das  jetzt 
wichtiger  war  und  zudem  bei  jedem  günstigen  Blick  nach 
England,  ähnlich  wie  auf  dieses  Schottland,  Geldern  auf  Karl 
hetzte;  ganz  abgesehen  von  den  persönlichen  Sympathien  der 
neaen  Regenten  Goillaume  de  Croy,  Seigneur  de  Chiövres  und 
des  Kanzlers  von  Brabant,  Jean  de  Sauvage.  Doch  ertheilte 
endlidi  Karl  im  December  Vollmacht  für  bezügliche  Unter- 
handlungen mit  England. 

Die  ersten  Instructionen  Wolsey's  an  Dr.  Pace  lauteten, 
mit  den  Liguisten,  insonderheit  mit  den  Schweizern,  über  die 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  Mailand  zu  verhandeln,  wofür 
Heinrich  120,000  Kronen ,  in  zwei  Terminen ,  nach  dem  Be- 
pnn  der  Feindseligkeiten,  für  20,000  Schweizer  anbot,  die 
rieh  verpflichten  sollten,  überall  hinzuziehen ,  wo  sie  Heinrich 
trerlange  und  auch  nach  der  Flucht  der  Franzosen  aus  Italien 
in  seinem  Solde  zu  verbleiben.  Am  26.  October  langte  Pacci  in 
Antwerpen  an,  wo  schon  günstige  Nachrichten  über  die 
Schweizer  ihn  trafen  •  und  setzte  dann  seine  Reise  durch  das 
Gebiet  Robert's  de  la  Mark,  des  ^Ebers  der  Ardennen",  weiter 
fort »). 

Mittlerweile  hatten  aber  Schinner,  Sforza  und  Visconti 

1)  IMO^  1007. 
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selbst  durch  einen  Abgeordneten,  Michael  de  Abbalia,  Sfont^s 
Secretär,  Wolsey  aufgefordert,  einen  Bund  Heinricbs  mit  den 
Schweizern  für  die  Vertreibung  Franc'  aus  Italien  and  selbit 
fQr  eine  Invasion  Frankreichs  zur  Wiedergewinnang  sciMr 
Rechte  auf  Guyenne  u.  s.  w.  zu  bef&rdem,  um  endlich  so  is 
einem  allgemeinen  Frieden  kommen  und  den  damals  eifrig  be- 
sprochenen,  zumal  von  Leo  X.  angeregten  Kreuszug  gegen  die 
Tärken  zu  Stande  bringen  zu  können.  Sie  hatten  daf&r  OBertes 
gemacht ,  die  in  England  ausserordentlich  erfreuten.  So  sollte 
denn  Pace  nach  neuen  Instructionen*)  den  Eidgenossen  für  eines 
Einfall  ins  französische  Gebiet  nach  Heinricba  Belieben  (d.  h. 
wohl  in  Mailand) .  ohne  dessen  Wissen  und  Willen  sie  anck 
weder  Frieden  noch  Waffenstillstand  schliessen  durften,  IINMNIO 
Goldkronen  anbieten,  die  eine  Hälfte  beim  Einfall  selbst,  die 
andere  am  Ende  des  zweiten  Monats  zahlbar.  Würde  FrsBx, 
der  sich  bis  im  Januar  in  Italien  befand ,  einen  Kampf  in  der 
Lombardei  nicht  abwarten,  sondern  sich  n^ßh  Frankreich 
zurückziehen,  so  sollte  dasselbe  gelten .  Dabei  war  Pmce  ange- 
wiesen, seinen  Namen  und  Stellung  geheim  zu  halten,  als  seine 
Aufgabe  nur  Unterhandlungen  mit  dem  Papst  und  dem  Kaiser 
anzugehen :  auch  Schinner  und  Sforza  sollten  den  cigentlichefl 
Zweck  seiner  3Iission  geheim  halten. 

Die  Hauptpersonen  bei  den  folgenden  Verhandlungen  Bit 
den  Schweizern  waren  ausser  Pace  noch  vor  Allen  Schinner, 
welcher,  einer  der  grössten  Schweizer,  sich  zugleich  würdig 
den  grossen  Ministern  der  glänzenden  Fürsten  dieser  Zeit,  dea 
Xinienes,  Wolsey,  d'Amboise,  Gurk  u.  A.  anreiht  (bereits  froher 
war  er  mit  England  in  Beziehungen  gestanden,  auch  als  Candidst 
für  das  1514  durch  Bainbridge's  Tod  erledigte  Erzbistbum  York 
aufgetreten«  dabei  aber  als  Ausländer  von  Wolsey  verdringt 
worden');  femer  Galeazzo  Visconti,  welcher  schon  seit  des 


1)  Inctruction  WoUey'i  «n  pAce  •   d   Nr.  lOM. 

r  Br«w«r  1.  5MIL    Knifht  to  Wetotr:  YmurUj  tb«  CwAiaal  «T  Bio«  WurtnJ  Mtvi 
froia  Rcme  aanoanclni;  ibt  dMih  of  tbc  Abp.  of  York  aad  has  reqa«itad  Knight  to 
bis  to  ib<  kinc  for  tb«  Tftcancj.    If  m  b<o«£c4   U  to  b«  fhrtn  lo  m  fordcBar,  do«  not 
Aav  OB« .  «a  vboM  il  eMÜd  b«  b«ner  b«Mow«d.    Hc  vUI  gala  tb«  Svta  If  h«  mim  Ibt  Ow- 
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Seiten  Ludovico  Sforza's  den  Schweisern  bekannt  nnd  ak 
kTennittler  des  Basler  Friedens  bei  ihnen  in  grossem  Ansehen 
Hebend,  jetzt  an  solchem  noch  gestieg;en  war,  so  dass 
Pace  wiewobi  übertrieben,  seinem  Cabinet  berichtete,  Visconti 
liatte  durch  seinen  Einflnss  alle  Schweizer  für  Franz,  der  ihm 
in  der  That  auch,  grosse  aber  vergebliche  Anerbietungen 
machte,  gewinnen  können ') ;  ferner  Sir  Robert  Wingfield,  Ge- 
sandter am  kaiserlichen  Hofe,  ein  Mann  der  alten  Schule, 
der  sich  noch  an  die  Zeiten  Heinrichs  VI.  erinnerte .,  sich  viel 
luf  seine  diplomatische  Erfahrung  und  auf  sein  historisches 
Wissen  zu  Gute  that,  ein  eifriger  Bewunderer  des  Kaisers, 
in  dem  er  noch  den  Oberherrn  der  Christenheit  und  zugleich 
das  Ideal  eines  Ritters  erblickte,  obwohl  er  in  seiner  Lieichtgläu- 
bigkeit  von  Maximilian  oft  getäuscht  wurde');  endlich  theilweise 
mch  der  Bischof  von  Veroli,  damals  päpstlicher  Nuntius  in  der 
Schweiz,  den  nachmals  Paul  IIL  zum  Cardinal  erhob. 

Am  8.  November  traf  Pace  in  Innsbruck  ein ,  wo  er  so- 
gleich mit  Schinner  conferirte,  der  ihm  versicherte,  hätte  er 
Geld  mitgebracht,  so  könnte  er  binnen  14  Tagen  die  Schwei- 
aer  in's  Feld  führen,  der  auch  selbst  mitzuziehen  versprach 
imd  bereits  10,000  Ducaten  eigenen  Geldes  für  die  Schweizer 
verwendet  halte.  Schinncr  bot  jetzt  neuerdings  Wolsey  seine 
Mitwirkung  zur  Gewinnung  der  Eidgenossen  und  zur  Wieder- 
srtberong  Mailands  für  Sforza  an ,  empfahl  jedoch  eine  Er- 
liöhoDg  der  angebotenen  Summe  von  100,000  auf  120,000  Du- 
caten, und  auch  Pace  bat  jetzt  wegen  den  dringenden  Intri- 
gen der  Franzosen  um  eilige  Geldsendung.  Vorerst  verweilte 
er  indess  noch  acht  Tage  in  Innsbruck,  um  mittlerweile  seine 


I.  IS.  JnU  1U4.  Die  Behanptang  Lea^t  (ZVl,  840,  Wf  1.  IHigaet  [6.  4d.]  p.  SOS), 
ScUbbit  Mi  (tan  Juli)  1514  In  England  gaweitn,  um  dl«  prcjaetirt«  mffliaeh-ftmnstfsiaofa«  Al> 
Uam  so  UntartKlbau,  ichtlnt.  ob  diess  gieieb  I^ra,  H»ll«r  nnd  Fnrrcr  III.  906,  nrkundlieh 
■  WI«Ktn  scbclnan,  nacb  obigem  Sehreiben  nnd  wegen  Brewer's  Scbweigen  fnleeb. 

I)  Pace  nn  WoUej  d.  d.  Zttrieh  Ende  Hot.  (Breirer  S44) :  Tbie  ie  e  enge  warn  of  grete 
pviti»,  gm»  «xpcrience  e  noble  ceplton  and  he  that  maj  doo  more  with  the  Svteee  than 
V  mmo.  For  Itt  doith  evidentlle  appler,  that  they  doo  honoor  hym  iThe  a  eanet  ooalla  M- 
MBi  9t  tum  fld«Utie  shevidde  nnto  them  contynnallj  wlthoot  ftwide  er  difEelth. 

4)  PmU  a.  a.  O.  p.  S71  f.   Breirer,  prefboe  p.  LX  f. 
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Anträge  der  Tagsatzung  zu  unterbreiten,  während  Sehianer 
seine  Mission  auch  dem  Kaiser,  der  zu  Memmingen  war,  noti- 
ficirte,  und  von  diesem  für  sich  die  Oberleitung  dieser  ganzen 
Angelegenheit  übertragen  erhielt.  Dann  setzte  Pace  mit  Schimier, 
dessen  Lobes  er  voll  ist '),  und  Abbatis  seine  Reise  weiter  fort, 
traf  am  22.  in  Constanz  ein,  wo  er  Visconti,  der  schon  seit  der 
Schlacht  hier  gewirkt  hatte ,  und  Francesco  Sfonca  begröaste, 
der  auf  ihn  einen  sehr  günstigen  Eindruck  machte,  so  dass 
er  bei  Heinrich  ein  warmer  Fürsprecher  seiner  Sache  wurde, 
und  langte  am  24.  in  Zürich  an ').  Mit  scharfem  Blick  erkannte 
er  hier  sofort  das  Schwierige  seiner  Mission,  bei  der  herr- 
schenden Verwirrung  aller  Verhältnisse  und  der  Trübung  des 
innern  Friedens  durch  die  verschiedenen  Parteien^)  und  dau 
nur  Heinrich  helfen  könne  und  zwar  nur  durc  Gheld ;  wie  er  sick 
denn  überhaupt  ausserordentlich  rasch  in  die  schweizerischea 
Verhältnisse  hineinfand ')  und  seine  Briefe  voll  Klagen  über 
die  unersättliche  Habgier  der  Schweizer  sind*). 

Mittlerweile  hatte  die  Tagsätzung  am  90.  October  über  die 
kaiserlichen  Anerbietungen  berat  hschlagt,  sie  aber  nicht  ffir 
genügend  befunden.  Vielmehr  hatten  in  Gemässheit  des  Be- 
schlusses vom  6.  October  die  Friedensverhandlungen  mit  Frank- 
reich durch  den  Herzog  von  Savoyen  begonnen,  wobei  bloss  über 


1)  Domlnatlo  reatra  Reyerendisalma  mihi  Ittine  dUcedentl  dlzit,  ■«  opter«  potii 
horis  cum   Kevttrcndiasimo  Domiao  Sedunentti  coUoqul  qimm  habere  eeDtam  rallia  mx 
Profecto  Domlnatlo  Tettra  Reverendissima  non  aine  cauaa  illad  desldcravlt  qal»  mimqi 
fult  Tlr  m^ori  prudentia  neqae  magla  ezpertos  in  rebas  magnla  tractandlt.  Ad  hoc 
affectuB  ut  rentituat  M^Jestatem  Begiam  iu  auum  regnam  Fraaciae  quam  at  r«eiiperet  SUaqHl 
in  Ducatii  Mediolanonai  amlait ...     Ut  dlcam  summatim  nihil  in  hoc  RererendlMlmo ', 
Sednnensi  deeit,  qood  ad  noblUiBlnnim  et  sapientinfmum  Prlneipem  conmmmandnn 
An  Wolsey  d.  d.  Innsbruck  20.  Nor.   Sute  papers  publlshed  nnder  thc  authority  of  Hi 
sty's  commission,  Vol.  6.  p.  37.    London  1849,  Brcwer  No.  1178. 

2)  Pace  an  WoUey  d.  d.  InnHbmck  12.  und  13.  Nov.  1]S5,  1148,  d.  d.  Kempten  10.  Her. 
1178,  d.  d.  ConaUns  28.  Nor.  U88,  d.  d.  Zarlch  Ende  Nov.  1244.  Statepapen  Vl.SSff.,  II  ft 
Falsch  liiernach  Anshelm  V  180,  Pace  sei  schon  am  4.  Oetober  in  Zfirieh  gewe— . 

8)  .  .  . .  cujue  pnidentissimam  circumspectionem  etsi  mea  opera  non  indigem  Jodkem  . .. 
apud  Magnlfieos  Dominos '  Helvetlos  ex  se  non  allter  quam  si  eorum  mores  optiuM  norlL  Ita 
agit  nt  gratior  eis  qnotidle  appareat.    Veroll  an  Wolsey  3.  Dec.  1241. 

4)  Omnla  apud  illos  sunt  interturbata  propter  largiasimam  promlssionem  QalHi  wboo  haUSk 
proroisedde  nnto  them  oon  million  of  Qolde  1188. 

5)  Desperandum  est  de  Helvetiis  nist  rez  Angliae  sneeurrat,  et  nlei  Id«in  reetotat,  Gellt 
oecupabunt  omnia.  Sute  P.  VI.  39.    We  sola  spes.  1244. 
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die  italienischen  Yogteien  einige  Schwierigkeiten  entstanden, 
ond  am  7.  November  war  a&u  Genf,  zumal  auf  das  Treiben  der 
drei  Städte,  da  Franz  keinen  ohne  den  andern  wollte,  der 
Entwarf  eines  Friedens,  mit  dem  alle,  und  eines  Bundes,  mit 
dem  nur  wenige  Orte  einverstanden  waren,  zu  Stande  ge- 
kommen; Es  enthielt  der  Friede  fast  alle  Bestimmungen  des- 
jenigen von  Gallarate  und  sollte  am  21.  ratificirt  werden^).  Der 
Kaiser  aber,  der  freilich  selbst  den  französischen  Anträgen 
Gehör  Anfangs  gegeben  hatte  und  zu  einem  Waffenstillstand 
bis  zum  23.  April  bereit  war,  wenn  nicht  Pace's  Sendung  ihn 
davon  abgebracht  hätte,  während  auch  sein  Gesandter  sich 
nicht  schämte,  eine  Pension  von  hundert  Kronen  von  den 
französischen  Agenten  anzunehmen,  richtete  an  die  Eidgenossen 
durch  eine  neue  Gesandtschaft  die  peremptorische  Anfrage, 
ob  sie  in  der  heiligen  Liga  verbleiben  wollten  oder  nicht, 
und  wies  auf  den  Schaden  hin ,  der  aus  ihren  Separatverhand- 
lungen  mit  Franz  erwachse').  In  all  diesen  Verhandlungen 
brachte  Pace's  Ankunft  eine  förmliche  Unterbrechung  hervor, 
zuerst  in  Zürich,  das  sofort,  als  es  von  den  englischen  Anerbie- 
tungen hörte ,  zu  Heinrich  übertrat '),  worauf  auch  die  Mehrzahl 
der  übrigen  Orte  die  Verhandlungen  mit  Frankreich  sistirten. 
Diess  waren  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Tagsatzung 
zusammentrat.  Pace  hatte  seine  Instructionen  nur  Schinner 
mitgetheilt,  und  erst,  nachdem  er  von  ihm  und  den  Abgeordneten 
der  Orte  die  bestimmte  Zusicherung  erhalten,  dass  eventuell 
eine  Unternehmung  gegen  Mailand  stattfinden  werde.  Ueber 
seine  Person  und  Stellung  herrschte  grosses  Dunkel  und  er 
machte  sich  bei  der  herrschenden  Unordnung  selbst  auf  das 
Herbste  gefasst.  Ferdinand  und  der  Papst  waren  bei  den 
Eidgenossen  aufs  Tiefste  verhasst  und  dadurch  auch  Schinner 
in  Misscredit  gekommen ,  welcher  lange  es  nicht  gewagt,  selbst 
in  der  Schweiz  zu  erscheinen ,  sondern  sich  in  der  Nähe  der- 


1)  ABthtlm  V.  S06  ff.    Instrammt  b«i  Damont  lY.  1.  S18  ond  bei  Br«v«r  1119. 
%)  Ifo.  1176,  119B,  119B,  1818,  1486. 

8)  SehioDtf  aa  WoImj  4.  4.  ZOrieh  M.  Not.   If  Um  B«rn6M  Imt«  Ud  tlMlr  eoaatryiMD 
lato  Ui«  Diteh  liope«  the  Zmriehtn  will  Uk«  Ui«m  out  again. 
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selben  aufgehalten  und  von  dort  mit  den  Gesandten  der 
Liguisten  und  den  Häuptern  der  anfi-französischen  Partei  ver- 
handelt hatte*).  Dagegen  hatte  das  gemeine  Volk  lebhifie 
Sympathieen  für  Heinrich ,  welcher  sich  von  allen  Furstea  al- 
lein als  treu  erwiesen  habe,  und  verfolgte  vielerorts  voll  blinden 
Hasses  alle  anders  Gesinnten  und  im  Verdacht  französischer 
Bestechung  Sichenden ').  Mit  Mühe  erlangte  Pace  selbst,  da 
ihn  die  französisch  Gesinnten  für  einen  Spanier  *),  einen  Spioi 
ausgaben,  Zutritt  zur  Tagsatzung,  auf  welcher  jetzt  sein  and 
des  kaiserlichen  Gesandten  persönlicher  Einflnsa  und  ihre  Ve^ 
sprechungen  einen  Umschwung  hervorriefen. 

Nachdem  auf  derselben  zuerst  die  frühem  Verbote  gegen 
die  Pensionen  erneuert  worden  waren,  und  der  kaiserliche  Ge- 
sandte zu  einem  Bund  mit  dem  Kaiser,  mit  Ferdinand  and  Heinrick 
zur  gegenseitigen  Garantirung  ihrer  Besitzungen  aufgefordert 
jedenfalls  vor  einem  Bunde  mit  Frankreich  und  einem  Frieden  mit 
diesem  ohne  Vorbehalt  des  Reichs  und  des  Hausea  Oeaterreick, 
selbst  mit  Androhung   einer  Kornsperre  gewarnt   hatte,  tnt 
Pace  auf.    Vorerst  drückte  er  im  Namen  seines  Souveräns  in 
Erinnerung  an  die  freundschafilichen  Beziehungen  im  voriges 
Jahre  und  ihren  Vorbehalt  in  der  englisch  -  franzöaiachen  Al- 
lianz, des  Königs  Beileid  über  Marignano  und  seine  Freade  über 
Sforza's  wahrscheinliche  Einsetzung  in  Mailand  aus.  Dazu  bot  er, 
da  Heinrich  der  grossen  Entfernung  wegen  nicht  seibat  Hülfe 
leisten  könne,  während  zwei  Monaten  je  50,000  Kronen  rar 
Besoldung  von  14,000  Mann,  und  obschon  der  König  seibat  durch- 
aus ausser  Gefahr  sei  und  überall  Frieden  habe,  selbst  einen  Ein- 
fall desselben  in  Frankreich  an,  wenn  die  mailändiacheUntemeh* 
mung  misslinge,  mit  40,000  Mann,  die  Heinrich  persönlich  oder 
durch  einen  Stellvertreter  befehligen  werde.  Er  forderte  endlich 


1)  They  iwid  iinto  me  pUinlle  that  the  Pope  and  all  other  prlncM  eiistian  aad 
the  king  of  ArragOD  baith  eo  diMeridde  them  that  almoat  they  can  noo  nor«  btUtw  ov 
man  ....  The  Swiu  are  diacontented  witb  the  Pope  ind  when  they  enter  lUly  ff  kt  4o  Mt 
proceed  the  same  way,  aa  the  King,  he  will  repcnt  it.    An  Wolaey  1M4,  1486. 

S)  They  will  Uike  noo  more  eeutee  of  France,  butt  Engliab  noblas.    1SA4. 

3)  whicb  naeion  they  halthe  Ifke  doggea  In  thla  eonntry.  1M4. 
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sur  IRnederanfnahme  des  Bundes  von  15M  unter  Vorbehalt  allfSl- 
liger  Modificationen  desselben  auf  0*  Seine  Worte  machten  einen 
solchen  Eindruck,  dass  mehrere  Orte  jetzt  vom  Genfer  Frieden 
Euräcktraten  und  nur  noch  Bern,  Luzern,  Obwalden,  Freiburg 
ondSoloihurn  fest  bei  dem  Friedens-  und  Bundesproject  verharr- 
ten, die  Uebrigen  theils  nur  von  einem  Frieden  etwas  wissen, 
theib'  noch  zuwarten  und  sich  dem  Beschlüsse  der  Mehrheit 
ffigen  wollten.  Eine  neue  Tagsatzung  wurde  auf  den  11.  Dec. 
anberaumt,  da  man  verlangte,  dass  erst  Pace's  Offerten  in 
Berathung  gezogen  werden  mttssten;  so  dass  die  französi- 
schen Agenten  sich  mehrmals,  und  nicht  ohne  Grund,  beim 
Papst  über  Face  beschwerten,  wofür  indess  Wolsey  dem  eng- 
lischen Gesandten  io  Rom,  beim  Papst  alle  Verantwortlichkeit 
auf  sich  nehmen  zu  wollen  erklärte  *)•  Auch  in  der  Schweiz  unter- 
lieasen  die  Franzosen  nichts.  Face  zu  verdächtigen,  gaben  ihn 
(Br  einen  Spanier,  einen  Spion,  ein  Werkzeug  Schinners,  seine 
Mission  für  eine  Erfindung  dieses  aus,  während  er  sich  durch 
Visconti  und  den  kaiserlichen  Gesandten  als  englischen  Be- 
vollmächtigten und  Wolsey's  Secretär  vorstellen  liess.  Da  aber 
auch  so  seine  Stellung  ohne  Creditive  schwierig  war,  bat  er 
nm  solche,  was  Wolsey  unter  Hinweis  auf  die  französische 
Folitik  in  Schottland  und  da  Heinrich  eine  Erweiterung  de» 
Bundes  von  1514  verlange ,  leicht  rechtfertigen  könne ,  sowie 
um  Dankschreiben  an  alle  Eidgenossen,  vornehmlich  die 
Zürcher,  um  Mahnbriefe  an  den  Fapst,  dessen  unentschiedenes 
Auftreten  bei  dem  Misstrauen  der  Schweizer  gegen  ihn  leicht 
die  englischen  Fläne  vereiteln  könnte,  zu  Geldbeiträgen;  end- 
lich um  Geldsendungen  nach  Augsburg,  Constanz,  Strassburg 
oder  BaseP). 

Auch  dafür  hatte  indess  Heinrich  Vorsorge  getroß*en;  be- 
reits waren,  scheint  es,  100,000  Kronen  für  die  Schweizer  nach 
Antwerpen  gelegt  worden ;  freilich  bat  Maximilian,  auf  die  Kunde 


1)  UM  MoTcmber :  Tbe  Sngllsh  AmbMMdora  to  the  Lorda  of  the  League  of  Upp«r  Al- 
main  ConfSederatM  of  the  Emperor. 
S)  UOl,  liOe  f. 
9)  ISM,  1S58,  U96. 
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davon,  sofort  seine  Tochter,  dieses  Geld  durch  den  Fngger'schen 
Factor  daselbst  gegen  einen  Wechsel  auf  Jacob  Fagger  in 
Augsburg  seinem  Schatzmeister  Jacob  Villinger  aasliefem  zo  las- 
sen ').  Jetzt  forderte  auch  er  von  den  Schweizern  14,000 
Mann  Truppen,  wofür  der  Entscheid  ebenfalls  am  11.  December 
erfolgen  sollte,  und  schickte  eben  jetzt  Bartollomeo  Ticcioni, 
Graf  von  Deciane ,  früher  Gouverneur  von  Asti ,  zur  Danker- 
stattung und  zu  Verhandlungen  über  die  Universalliga  beson- 
ders auch  mit  dem  Papste  an  Heinrich.  Sein  Rath  sollte  bis 
zur  Entscheidung  der  Schweizer  in  deren  Nähe  zu  Füssen 
verbleiben,  während  der  englische  Gesandte,  Sir  Robert 
Wingficld,  jetzt  ebenfalls  sich  nach  Constanz  begab*),  wo 
man  nun  Visconti  zu  weiteren  Berathungen  an  Heinrich  ab- 
ordnen wollte,  an  dessen  Stelle  indess  später,  weil  er  bei  sei- 
nem hohen  Ansehen  in  der  Schweiz  mehr  wirken  za  können 
schien,  in  der  That  aber  wohl,  weil  Schinner  schon  damals 
gegen  ihn  intriguirte,  dieser  seinen  Secretär,  Melchior  Lai^, 
Erzdiacon  von  Novarra  und  früher Kämmerling  Julius  U.,  sandle, 
dessen  er  ganz  sicher  war,  da  er  schon  10  Jahre  in  seinem 
Dienste  stand  und  von  dessen  Aufenthalt  in  England  selbst 
der  dortige  venezianische  Gesandte  Giustiniani  Notiz  nahm*). 
Eine  wichtige  Rolle  spielte  bei  all  diesen  Verhandlungen 
auch  dor  patriotisch  «i^csinnfe  Bürgermeister  Röust  von  Zürich, 
der  besonders  auf  eilige  Geldsendung  drang,  um  den  In- 
triguen  der  drei  westlichen  Städte  mit  Erfolg  entgegentreten 
zu  können.  Ausser  Zürich  waren  vornämlich  Uri,  Schwyz, 
Nidwaldcn  und  Glarus  für  Heinrich  günstig  gesinnt,  aach 
Basel,  SchaiThausen ,  Appenzell,  Graubünden  und  St. Gallen 
näherten  sich  mehr  und  mehr.  Neuerdings  bat  jetzt  Pace,  der 
sich  in  seiner  privaten  Stellung  beengt  fühlte,  aus  Rücksicht 
auf  die  Gewinnung  der  Schweizer  für  die  projectirte  Liga, 


1)  Correspondance  de  Tempereur  Maximilian  1.  et  de  Marguerite  d'Aotriche  poblMe  per 
Mr.  Ije  Olay.    S  tomos.    Paris  1838.    Tome  8,  p.  304,  d.  d.  Kaufbeuren  4.  Dec. 

2)  Ebenda  11.  310.    Drewer  1253,  1265,  1395  f. 

3)  1318,  1327,  1329  f.    1386  Eraemi  EpUtoUe  VIII.  46.    Rawdon  Broim  I.  100,  Gioftiii.  n 
X.  6.  Juni. 
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Wolsey  um  seine  Beglaubigung  bei  der  Eidgenossenschaft  und 
Schioner  und  Wingfield  unterstützten  ihn  hierin '). 

Nach  Ewei  inzwischen  zu  Luzern  gehaltenen  Tagsatzungen 
aoi  IS.  und  3i.  December,  auf  denen  es  zu  keinem  Entscheide 
gekommen  war,  sollte  am  13.  Januar  1516  über  die  englischen 
und  die  kaiserlichen  Vorschläge  aufs  Neue  berat hen  werden, 
und  Schinner,  dem   zwei   eidgenössische  Abgeordnete  15^000 
bis  90,000  Mann  um  120,000  Kronen  für  das  projectirte  Unter- 
nehmen angeboten   hatten,  welche   er   zugesichert,    drängte 
den  Kaiser  auPs  Ernstlichste,  bis  am  7.  längstens  sich  in  Con* 
itiBz  einzufinden,   um    durch   seine   persönliche    Gegenwart 
leinen  Versprechungen  grösseres  Gewicht  zu   verleihen,  da* 
dvrck  eine  Einigung  mit  den  Franzosen  zu  verhüten,  und  end- 
lidi  einen  definitiven  Entschluss  zu    fassen.     Sein  Kommen 
Mhien  jetzt  von  um  so  grösserem  Werthe,  als  er  jüngst  Brescia 
gtteUich  hatte  entsetzen  können  *),  obschon  jetzt  Franz  neuer- 
diBgt  Unterhandlungen  mit  ihm  anknüpfte,  von  denen  Heinrich 
ahMknte,  deren  Gerücht  aber  in  der  Folge  oft  wieder  ertönte ; 
MwUen  um  so  nothwendiger ,  als  eben  jetzt  die  Stimmung  der 
Eidgenossen  für  eine  Versöhnung  mit  Frankreich  unter  dem 
Eiadrack  verschiedener  Umstände  wieder  günstiger  wurde,  so 
lehr  auch  kürzlich  noch   die  Untersuchung  gegen  Bächli  den 
Hm  gegen  dasselbe  gereizt  hatte.    Der  Papst  forderte,  weil 
er  nüt  Franz  verbunden  sei,  am  28.  December  Graubünden, 

r 

f  a«  7.  Januar  die  Eidgenossen  zum  Frieden  mit  jenem  auf;  Franz  I. 
;  acftst  anerbot  sich  jetzt  auf  den  Rath  seiner  Mutter,  den- 
l  jcaigen  Orten,  welche  den  Vertrag  mit  ihm  besiegeln  würden, 
f  Um  Antheil  an  den  durch  denselben  stipulirten  Summen  aus- 
^    MboaUen«    Und  da  nun  auch  der  Kaiser  durch  sein  Nichtein- 

%BfieB  in  Constanz  allgemeine  Unzufriedenheit  erregte,  so  be- 
'    telioasen  die  acht  Orte  Bern,  Luzem,  Unterwaldcn,  Zug, 

GJania,  Freiburg,   Solothurn   und  Appenzell  und  mit   ihnen 


4>  iMi.  131»^  utt,  1S96,  isn. 

i|  UBi^  UM.  WlBgft«14  Ml  Heinrieb  8.  Juiiuur  199S.  Tb«  Switstrt  will  MUem  hla  lf^Mt]r 
I  ihm  Mid  ■ccMmt  otb«rwiae  tban  tb«j  baue  doM  bitbtrto. 


SM     Die  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz  und  England 

Wallis  am  14.  Januar  zu  Bern,  beim  Genfer  Frieden  zu  ver- 
harren ;  sie  forderten  hiezu  auch  die  übrigen  Orte  auf,  aus  Bflck- 
sieht  auf  die  Treulosigkeit  der  Liguisten  und  die  von  Franz 
zugestandene  Beschränkung  der  Dauer  des  Bundes  auf  seiM 
Lebenszeit,  und  nahmen,  als  jene  nicht  willfahrten,  ihra 
Antheil  an  der  ersten  Zahlung  in  Empfang. 

So  musste  man  denn  auf  den  Gedanken  einer  gemmeid- 
genössischen Unternehmung  gegen  Mailand  und  einer  englisdi* 
schweizerischen  Allianz  verzichten,  und  auch  daa  ursprüng- 
liche Prqject  einer  Liga  musste  jetzt,  eben  desshalb  und  weil 
der  Papst  fortwährend  schwankte  und  selbst  den  Kaiser  jetzt 
neuerdings  durch  den  General  der  Augustiner  Eremiten  und 
nachherigen  Cardinal  Aegidius  zu  einem  Waffenstillstand  mit 
Franz  und  Venedig  aufforderte'),  aufgegeben  werden;  ob- 
wohl die  Zürcher  insgeheim  für  den  Fall  des  günstigen  Aw- 
gangs  der  Unternehmung  Pace  die  Allianz  mit  England  in- 
sicherten ,  so  sehr  die  Eidgenossen  sich  bisher  auch  entschlosa« 
gehabt  hätten,  mit  keinem  Fürsten  mehr  in  einen  Bund  zu 
treten').  Man  musste  sich  daher  damit  begnügen,  den  Ziig 
nach  Mailand  mit  Truppen  aus  den  fünf  Orten  and  allfaliigea 
Söldnern  aus  den  übrigen  auszuführen^  und  zwar  jetzt,  ent- 
gegen dem  frühem  Plane,  bloss  unter  Anluhrung  Visconti^  ood 
Pace's ')  und  im  Vertrauen  auf  die  vom  spanischen  Gesandten 
Pedro  Urrcas  zugesagte  Unterstützung  von  Seite  des  Vice- 
königs  in  Neapel ;  aber  ohne  Mitwirkung  des  Kiiisers,  gegen 
den  die  Erbitterung  wegen  seines  Nichterscheinens  in  Constaoi 
trotz  erneuter  Aufforderungen  gestiegen  war  und  in  dessea 
Ehrlichkeit  hinsichtlich  der  Bezahlung  der  (ur  sie  bestimmten 
englischen  Gelder  durch  ihn  die  Schweizer  Misstrauen  sefztea. 
Zwar  schien  der  Tod  Ferdinands  des  Katholischen  am  20.  Janoar 
1516  das  Unternehmen  zu  gefährden,  da  jetzt  Franz  in  der 


1)  13!«9,  1418,  1156. 

S)  Pace  an  Wolacy  d.  d.  ConBtanx  ül,  Januar  1466. 

8)  For  him  they  do  esteem  for  hts  wisdom  and  faith  and  me  for  my  klagi  awwqr  ■■<• 
Uttlt  the  mora  becaiu«  they  do  «TidenUy  seo  mow,  that  1  iraa  not  amit  into  ttMir  cflailiy  ti 
daetiTt  them  an  Wolaey  d.  d.  ConiUns  1.  Februar  1470. 
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Hoffnung,  vom  Papste  oalerslützt,  von  Karl  nicht  gehindert  m 
werden,  Bourbon  »einen  Gouverneur  in  Mailand  sehon  seine 
RAatongen  zur  Eroberung  Neapels  treffen  liess,  so  dass  auch 
Wolsey  .Pace  seine  Besorgniss  ausdrückte,  Ferdinands  Tod 
raOchte  bei    den  Schweizern   einen  Umschwung   zur   Folge 
haben,  die  indess  Pace  als  durchaus  ungegründet  zurückwies^). 
Bisher  war  es  Ferdinand,  welcher  seit  der  ersten  Invasion 
die  Coaiition  gegen  die  drohende  Universalmonarchie  vorzugs- 
weise betrieb,  jetzt  fiel  diese  Aufgabe  Heinrich  zu  und  machte 
ihm  die  schon  bisher  innegehaltene  Norm  des  Balancirens  noch 
mAr  zur  Pflicht,  so  dass  er  jetzt  beim    Uebergewicht  der 
Franzosen  in  Italien  mit  emeulera  Eifer  an  ihre  Vertreibung 
dachte  und  dafür  sich  eigenhändig  an  die  Eidgenossen  wandte, 
denen  er  im  Fall  des  Misslingens  der  Unternehmung  eine  Uni- 
venaUiga  mit  dem  Papst,  Spanien,  Dänemark  und  Polen  zu 
bilden  versprach,  um  jedem  der  Paciscenten  sein  ihm  von 
Frankreich  geraubtes  Eigenthum  wieder  abzunehmen,  da  sonst 
eine  dauernde   Ruhe  unmöglich    sei     Zugleich   kehrte  bald 
auch  Lang  mit  englischem  Gelde  zurück  und  Pace  drängte 
neuerdings  um  pünktliche  und   vollständige  Beschaffung  der 
vevsprodienen  Subsidien  auf  den  13.  Februar ').    Hierin  lag 
aber  ein  Hinderuiss,  das  selbst  Wolsey's  energische  Willens- 
kraft nicht  ganz  zu  überwinden  vermochte,  da  von  den  zwei 
möglichen  Arten  der  Geldsendung,  directe  Uebermittlung  der 
Summen  durch  Boten  an  das  Heer,  oder  Auswechslung  eng« 
Kacher  Gold-  und  Silberbarren  bei  den  Banquiers  zu  Antwer- 
pen, den  Fugger,  Frescobaldi,  Campucci,  und  Lieferung  des 
Geldes  durch  diese  von  Augsburg  aus,  die  erste  wegen  der 
Unsicherheit  der  Wege,  besonders  in  Geldern  imd  den  Ar- 
dennen  und  um  das  AufiUUige  einer  Ausschiffung  grosser  eng- 
Usdier  Geldsummen  in  den  Hafen  der  Nordsee  und  missbe- 


1)  An  WolMy  d.  d.  Trient  4.  März.  SUte  papers  VI.  48  . . .  Breirer  1618  the  SwyoM 
doith  BotblBge  r«garde  itt,  bot  oonly  t^t  theyo  be  gladde  tberof,  becauM  tbey  loyydd  Hym 
Boi  tuaqpam  p«rfidiim,  lo  tbat  bis  detbe  bere  batb  bindrede  notbings,  bat  ratber ,  ^itewÜbt^ 
to  yoor  dwire,  Mt  «rcrio  tblng«  fonrards. 

1)  WlngSeld  an  WoUay  15.  Janotf  •  (1404).    Paca  an  Wolsey  14fl0.    IHuni  ÜW, 

Htet.  ArcbiT  XV.  16 
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liebigo  Deutungen  derselben ,  wie  denn  schon  Giustiniani  da- 
rfiber  sich  beschwerte ,  zu  vermeiden ,  die  zweite  wegen  des 
Zögems,  der  hohen  Zinsen  und  der  mangelnden  Zuverlässig- 
keit  der  Banquicrs  unthunlich  war.  Die  Sendung  selbst  einer 
so  geringen  Summe  von  50,000  Gulden  in  Münze  nach  Itilien 
als  Sold  für  die  Krieger  war  damals  eine  Aufgabe,  von  deren 
Schwierigkeiten  man  heute  keinen  Begriff  hat'). 

Inzwischen  hatte  Visconti  mit  dem  Kaiser  die  nahem  Be- 
rathungen  gepflogen  und  traf  jetzt  die  nöthigcn  VorbereitungeB: 
er  selbst  erhielt  von  jenem  den  Oberbefehl  ttber  die  Trappen 
und  bewarb  sich  auch  darum,  Heinrichs  Lieutenant  zu  werden. 
Zwar  konnte  wegen  des  Genfer  Friedens  des  Kaisers  Forde- 
rung an  gemeine  Eidgenossen,  den  Franzosen  keine  Knechle 
zulaufen  zu  lassen ,  ihm  selbst  aber  auf  guten  Sold  und  ge- 
meinen Gewinn  12,000  Mann  zu  bewilligen,  keine  Folge  mehr 
haben,  da  nur  57«  Kantone  sich  für  Heinrich  erklarten.  Aber 
man  hoffte,  naiv  genug,  kraft  alter  besonderer  Bünde  mit  die^ 
sen  auch  noch  einige  andere,  im  Ganzen  bis  auf  10,  zur  Zu- 
lassung von  Söldnern  bestimmen  zu  können  und  auch  ans  des 
drei  übrigen  Knechte  mitziehen  zu  sehen.  Bald  traf  ein  kai- 
serlicher Commjssär  in  Constanz  ein,  und  auf  einer  Versamm- 
lung der  Ftlhrer,  zu  der  auf  die  Forderung  der  Schweizer 
auch  Pace  zugelassen  wurde,  entschied  man  sich,  da  Schinner 
vom  Kaiser  weitgehende  Vollmachten  zum  AbscMossc  mit  den 
schweizerischen  Abgeordneten  mitbrachte,  sofort  die  Rüstungen 
zu  beginnen ;  Maximilian  versprach ,  so  bald  17^000  Mann  bei- 
sammen seien,  seine  Truppen  zu  ihnen  stossen  zu  lassen  nnd 
auch  den  Vicekönig  dafür  zu  bestimmen '). 

Eine  merkwürdige  Aufregung  und  Begeisterung  Ar  Hein- 
rich ergriff  jetzt  alle  Gemüther.  Niemand  durfte  sich  för 
Frankreich  verwenden.  Nur  das  allfalligc  Ausbleiben  neuer 
Gelder,  da  die  bereits  eingetroffenen  nur  für  zwei  Monate  aas- 
reichten, und  auch  noch  solche  für  den  dritten  Monat  verlangt 


1)  Brewer,  preface  p.  LXVIII. 

1)  P»e«  an  Woltey  d.  d.  Gonstanx  5.  Februar  (1489i. 
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worden,  wofür  jetzt  Anchiaes  ViscoBti,  Galeazso's  Sohn  (oder 
Eidam?)  zu  Heinrich  geschickt  wurde,  schien  einen  gänstigen 
Erfolg  der  Unternehmung  vereiteln  zu  können.  Galeazzo  bat 
eelbst  um  neue  900,000  Gulden,  wie  denn  überhaupt  das  Geld 
mil  etwas  zu  freigebigen  Händen  den  Truppen  gespendet 
worden  zu  sein  scheint,  so  dass  Schinner  sp&ter  Pace  geradezu 
beschuldigte,  ein  Viertheil  aller  Summen  umsonst  verschleudert 
zu  haben  und  Galeazzo  Visconti  vorwarf,  100^000  Kronen  unter- 
schlagen zu  haben  ^).  Visconti  hoffte,  schon  am  12. 17,000  Mann 
beisammen  zu  haben  und  dann  in  drei  Tagen  in  die  Lombar- 
dei herab  zu  steigen,  und  Schinner  garantirte  Woisey,  dass 
binnen  einem  Monat  die  Franzosen  aus  Italien  vertrieben  sein 
wurden.  Alle  sahen  in  Franz'  Rückkehr  nach  Frankreich  im 
Januar  ein  Zeichen  von  Furcht,  und  Visconti  dachte  schon  an 
einen  Einfall  in  Frankreich,  wenn  das  nöthige  Geld  vorhanden 
sei.  Die  besten  Capitane  aller  Schweizer  vereinigten  rieh, 
die  Truppen  sammelten  sich  in  Chur.  Schon  am  SO.  waren 
7000  Mann  abgeschickt,  ebenso  viele  sollten  am  folgenden  Tage 
abziehen,  ^die  grösste  Unternehmung,  die  je  gegen  Italien 
stattfand',  schrieb,  allzu  sanguinisch,  Pace  an  Woisey*)..  : 

Zu  gleicher  Zeit,  wie  diess  geschah,  bevollmächtigte  Ma- 
ximilian am  20.  Ticcioni,  Heinrich  am  21.  Wingfield  und  Pace 
aram  Abschluss  einer  Defensivliga,  während  indess  jetzt  auch 
£(chinner  von  weitem  Bemühungen  um  einen  Bund  mit  den 
Eidgenossen,  da  derselbe  des  Genfer  Friedens  wegen  doch 
nicht  gehalten  werden  würde,  abrieth,  Woisey  dagegen  unter 
dem  Eindruck  dieser  günstigen  Berichte,  in  der  Hoffnung^  die 
Schweizer  wurden  jetzt  nicht  mehr  zögern^  auch  dafür  Voll- 
machten schickte*). 

So  rückte  denn  das  Heer  allmälig  vor  nnd  befand  sich 
am  3.  März  schon  drei  Tagreisen  von  Trient,  wohin  der  Kaiser 


1)  14«  f.,  1566  f.,  167& 

S)  1406,  148»,  1485,  156»  ff.,  1564  ff.  If  tbe  Ung  and  WolMjr  mv,  whst  Im  mm  ,  tk«f 
wonld  not  min  this  opportnnlty  for  a  milUon  of  gold.  FaM  an  Wolsejr  d.  d.  Oonitaas 
10.  Pabrnar  (1564). 

3)  ldS8,  1560. 157S,  1074,  1644,  (1678). 
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bereita  seine  Artillerie  und  10,000  Mann  geaduckt  hatte.  Am 
nämlichen  Tage  traf  er  selbst  ein,  besonders  da  es  galt^  Breacit 
%n  entsetzen,  hielt  dann  mit  den  schweizerischen  Führern,  den 
Freiherrn  von  Roggendorf  und  dem  Bischof  von  Trient  Be- 
tnthnngen  und  hoffte  auch  auf  Uni erstfltzung  durch  den  spsai- 
«chen  Vicekönig  Don  Raymon  da  Cardona.  Selbst  Paoe  ver- 
lor^ als  «T  seine  ungewöhnliche  Rührigkeit  sah,  sein  gewohn- 
Kcbes  Misstrauen,  und  Wingfield  sprach  gar  von  Wunden, 
die  der  Himmel  diess  Jahr  thäte ,  während  Viele  auch  jetzt 
nach  an  seiner  Anwesenheit  zweifelten.  Zu  Trient  schwima 
die  schweizerischen  und  die  deutschen  Hauptleute  einander  ia 
Schinners  Wohnung  Freundschaft  und  Treue  und  dann  rftckte 
das  fleer,  die  Schweizer  16,000—17,000  Mann  stark,  unter 
'Stapfer  und  €6ldli  von  Zürich,  Dietägen  von  Salis  aus  Gran- 
bffuden  und  andern  erprobten  Führern  unter  Visconti's  ObeN 
anAhrung  in  der  Vorhut,  dann  die  Reiterei  und  das  Geschflts, 
in  der  Nachhut  die  übrigen  kaiserlichen  Truppen ,  MaximihSi 
eeHmt,  durch  den  Genuss  des  Abendmahls  gestärkt,  am  t, 
ober  Soave  gegen  Verona  vor,  wohin  der  Kaiser  Anfanga  aach 
die  italienischen  Lehenträger  des  Reichs,  Florenz,  Siena,  Lucoa« 
Grenua,  Montferrat,  Savoyen  zu  berufen  gedachte.  Der  Papst 
bot  ihm  jegliche  Hülfe  an.  Von  Verona  zog  das  Heer  sofort 
an  den  Mincio,  den  es  am  12.  auf  zwei  SchifibrQcken  ändert» 
htf^b  Meilen  unterhalb  Peschiera,  ohne  V^iderstand  zu  finden, 
da  die  Franzosen  sich  begnügten,  Peschiera  anzuzünden,  Aber« 
vchritt.  Der  Markgraf  von  Mantua  und  die  mailäadischea 
Fuorusciti  i^Mossen  sich  an*). 

Die  Franzosen  in  Mailand  waren  durch  diesen  plöfztichen 
Aufbruch  der  Schweizer  in  Schrecken  gesetzt,  besondera  da 
sich  unter  der  Bevölkerung  selbst  eine  bedenkliche  Gähmng 
neigte,  so  dassdie  Behörden  unter  strengen  Strafandrohungen  voa 
den  Schweizern  zu  sprechen  verboten.  Das  französische  Heer 
war  getrennt,  da  ein  Theil  desselben  Brescia  belagerte,  prahlend, 
dasselbe  noch  vor  der  Aidcunft  der  Feinde  einzunehmen.  Die  ein- 


1)  ISO,  1678,  1684,  leW. 
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e  Hoffiaiiog  der  franzSiisdieQ  Re||;ierti]ig  berahto  avf  de* 
kweisern.  Sofort  Dach  der  Besiegelung  des  Bandet  hatte 
ins  von  den  acht  Orten  6000  Mann  verlangt,  welche  sie  ihm 
mlHgten,  unter  der  Bedingong,  dass  aie  nicht  gegen  ihre 
Igeneaeen,  gegen  den  Kaiser  und  ihre  übrigen  Vorbehal- 
ten gebraucht  wfirden,  was  Jener  zusagte.  Diese  Truppen 
nmelten  sich  unter  Albrecht  von  Stein  u.  A.  in  Lau* 
me ,  und  sogen ,  trotz  der  dringenden  AbmahMUngen  ihrer 
em,  weldie  nach  öftem  Berathungen  der  auf  das  Dringen 
r  f&nf  Orte  beschlossen ,  dem  Kaiser  ungeachtel  der  Genfer 
rtrige  kein  Hindemiss  entgegenzusetzen  und  die  Ihrigen  vom 
nige  abzuberufen,  über  den  St.  Bernhard  nadi  Novarra. 
B  Franzosen  in  Mailand  hatten  von  ihrem  Anzug  Kunde; 
sh  waren  Viele  auch  jetzt  die  Stadt  au&ugeben  bereit,  was 
less  am  energischen  Widerstand  besonders  des  alten  Trivulzio 
leiterte,  der  vielmehr  Mailand  in  Belagerungszustand  setzen 
88.  Franz  selbst  suchte  um  Alles  den  Papst  für  sieh  zu  gewi»- 
1,  durch  das  Vorgeben,  mit  den  Schweizern  stehe  er  auf  gutem 
sae,  ihrer  17,000  unter  de  la  Guiche  seien  auf  dem  Wcf^e 
ihm,  die  Hauptleute  entschlossen,  die  kaiserlichen  Schwei- 
r  zum  Rückzug  zu  veranlassen^),  die  bedeutendsten  Männer 
er  Schweizer  seien  für  ihn  und  drei  Heere  habe  er  bereit; 
rch  Warnungen  vor  Maximilian,  auf  dessen  Versprechungen 
Der  nicht  bauen  möge,  da  er  des  Kaisers  Vergangenheit  kenne, 
r  jetzt  selbst  wieder  mit  ihm  in  Unterhandlungen  stehe; 
t  den  Papst,  statt  der  versprochenen  SOOO  Schwdzer  deren 
«igstena  4000  zu  besolden,  gab  Bourbon  den  bestimmten 
fehl ,  Crmnona  zu  besetzen  und  jedenfells  die  Adda  zu  be* 
opCen,  und  that  Alles,  um  für  gehdrige  Zahlung  zu  sorgen.*)* 
Mittlerweile  war  das  kaiserüehe  Hew  nach  vei^geblioher 
lagerung  Asola's  weiter  vorgerückt^  hatte  bei  Oreinuovi  dea 
;lio  Obersehritten  und  drang  jetzt  über  Preauboulin,  Verdtti 
i  Goisan  (?)  an  die  Adda  vor,  w^he  es  ohne  von  Seite  der 
inde,  trotz  Bonrbons  Versprediens  und  Franz'  beatiiMtea 


K  tm  rnam  ab  PaM««i«iai:  «a'O«  >«  eonb#troiit  ■'Ob  tilrtMt  liIrttjM, 
0 19M»  IMA.  1*00  r. 
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Befehls,  Widerstand  zu  finden,  am  23.,  am  Ostertag,  bei  Rivoha 
fiberschritt,  so  dass  jetzt  der  ganze  östliche  Theil  des  Herzog- 
thums  —  ausser  Crema,  das  noch  in  den  Händen  der  Venetiaaer, 
und  Cremona  —  sich  in  seinem  Besitze  befand.  Am;24.  lagerte  es 
sich  zu  Fontenelle.  Umsonst  aber  drängte  des  Kaisers  Ungebong 
Diesen  jetzt,  mit  gewohnter  Lebhaftigkeit  vorzugehen,  die  Bestür- 
zung der  Feinde ,  die  die  Hauptstadt  unmöglich  behaupten  könn- 
ten ,  zu  benutzen.  Unbegreiflicher  Weise  liess  er  sich  nicht  dau 
bewegen.  Am  Osterdienstag  berief  er  die  englischen  Gesaadlea 
und  thcilte  ihnen  und  Schinner  mit,  er  habe  bestimmte  Kunde, 
dass  Franz  die  schottischen  Dinge  an  Heinrich  fiberlaasen  wolle, 
wenn  er  ihn  nicht  ferner  befeinde ,  worauf  auch  Heinrich  ein- 
gehen werde.  Umsonst  stellten  sie  ihm  die  Grundlosigkeit  dieses 
Gerüchtes  vor,  da  ja  Heinrich  die  Schweizer  besolde,  Karl  dorck 
Gesandte  die  Vertheidigung  Spaniens  gegen  allf&llige  An- 
grific  angeboten  und  erst  neulich  wieder  eine  Vollmacht  ftr 
eine  Universalliga  erlassen  habe.  Abends  berief  er  sie  aufs 
Neue  und  kündigte  ihnen  wegen  der  Unmöglichkeit,  die 
Schweizer  zu  bezahlen,  bis  neue  englische  Gelder  einträfea, 
seinen  festen  Entschluss  an,  sich  zurückzuziehen  und  Mailaml 
nicht  zu  belagern.  Alle  waren  bestürzt.  Vergeblich  sachie 
ihn  Schinner  ^  da  die  Einnahme  Mailands  genug  Geld  ver^ 
schaffen  werde,  durch  die  Rucksicht  auf  die  Gefahr  fbr  die 
italienischen  Republiken,  besonders  aber  Neapel  und  Novam, 
auf  die  dadurch  für  ihn  entstehende  Schande,  auf  den  Ver- 
lust der  englischen  Sobsidien  von  seinem  Vorhaben  abzubrin- 
gen. Auch  seine  Räthe  vermochten  nichts  über  ihn.  Mitten 
in  der  allgemeinen  Bestürzung  langte  ein  Sendling  Bourbons 
an,  der  den  Kaiser  höhnisch  zu  einem  Trunk  nach  Mailand 
einlud,  im  Fall  der  Ablehnung  aber  selbst  ihm  mit  einem  An- 
griff entgegen  zu  kommen  erklärte.  Bei  dieser  Beleidigna; 
raffte  sich  Maximilian  noch  einmal  auf,  bot  Bourbon  auf  den 
folgenden  Tag  die  Schlacht  an,  wie  er  bisher  schon  dreinsl 
gethan  habe,  und  rückte  nun  in  der  That  vor  die  Stadt,  wo 
die  Schweizer  schon  durch  die  Porta  Rencia  eindrangen. 
Allein  jener  lehnte  die  Schlacht,  die  Unmöglichkeit  des  Siege« 
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einaehend,  ab,  und  eben  diesa  brachte  ihn,  trotz  Galeazzo'a  Za- 
reden, dass  die  Franzosen  theils  wegen  Lebensmittelmangel, 
theila  aua  Furcht  vor  einem  Volksaufstande  sich  kaum  zwei 
Tage  halten  könnten,  trotz  Schinners  Vorstellungen  u.  A.,  aqf 
seinen  frühern  Entschluss  zurück  und  am  27.  nahm  er  seine 
frühere  Stellung  in  Fontenelle  wieder  ein,  sich  begnügend, 
einige  Schüsse  gegen  Mailand  abzufeuern. 

Sofort  verbrannten  jetzt  die  Franzosen  die  Vorstädte  aua 
Furcht,  die  Schweizer  möchten  sie  in  Brand  stecken,  was 
aoeh  geschehen  wäre.  Diese  sandten,  als  sie  Maximilian  fest 
entschlossen  sahen,  ihre  vornehmsten  Hauptleute  zu  ihm  und 
lieaaen  ihn  wissen,  es  sei  nicht  ihr  Brauch,  dem  Feinde  den 
Rücken  zukehren,  sie  wollten  nicht  abziehen.  Er  erwiederte 
ihnen ,  er  wolle  sie  einen  andern  Weg  fuhren,  wo  sie  sichern 
Sieg  haben  werden  ohne  grösseres  Blutvergiessen,  und  forderte 
sie  auf,  ihm  zu  folgen,  widrigenfalls  er  seine  Artillerie  und 
Cavallerie  von  ihnen  entfernen  werde,  was  er  denn  auch  that. 
Sofort  brach  er  unter  dem  Verwände,  Crema  zu  belagern, 
auf  und  rückte  über  Busnaw  (?)  gegen  Peschiera,  dann  über  den 
Oglio  nach  Pontoglio  und  am  4.  April  nach  Bergamo  vor,  um 
Brandschatzungen  von  dieser  Stadt  zu  erpressen.  Die  Schweizer 
dagegen  zogen,  die  Franzosen  durch  die  Drohung  ihrer  Rückkehr 
schreckend,  nach  Lodi,  eroberten  die  Stadt,  sowie  das  Schloss, 
erschlugen  in  wildem  Hasse  die  Besatzung  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Geldanerbietungen,  und  forderten  dann  Maximilian  neuer- 
dings auf,  seine  Cavallerie  wieder  zu  ihnen  stossen  zu  lassen, 
sieh  selbst  aber,  wenn  er  sich  fürchte,  nach  Brescia  in  Sicher- 
heit zu  begeben,  bis  sie  Italien  von  den  Franzosen  gereinigt 
bitten '). 

Welches  die  eigentliche  Ursache  dieses  sonderbaren  Be- 
nehmens des  Kaisers  gewesen,  lässt  sich,  bis  die  Publicationen 
ans  österreichischen  Archiven  so  weit  fortgeschritten  sind, 
nicht  sicher  bestimmen.    Jedenfalls  hatte  er  sich  in  mehrfacher 


1)  PaM  «n  WolMy  prafaee  p.  ULX  ond  17S1,  aowie  1746,  an  Wlngflald  Sl.  Min  HIB, 
WiBgfiald  an  Htinrich  4.  April  17S6,  sowie  1854,  llfU. 


348    Die  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz  und  England 

Hinsicht  enttäuscht  gesehen,  da  nicht  nur  wider  alles  ErwaTtcn 
die  Feinde  in  der  Hauptstadt  Stand  gehalten  hatten,  sondern 
auch  die  bramarbasirenden  Zusicherungen  Visconti's  von  eiien 
Aufstande  der  Mailänder  trotz  einer  Aufforderung  des  Kaisen 
zur  Uebergabe  sich  als  unwahr  erwiesen  hatten ,  da  sie ,  weil 
Francesco  Sforza  sieh  nicht  beim  Heere  befand,  den  Kaiwr 
selbstsüchtige  Pläne  zuschrieben.  Auch  begann  bereits  Lebens, 
mittelmangel  sich  fühlbar  zu  machen,  befanden  sieh  die  Städte 
der  Umgegend  Pavia,  Lodi,  Crema,  Cremona,  Trezzo  nnd  Leoeo 
in  feindlichen  Händen  und  war  die  feindliche  Cavallerie  der 
kaiserlichen  überlegen    Dass  das  englische  Geld  ausblieb  md' 
darob,  was  französische  List  noch  vergrösserte  (Trivuliia  bei 
Giovio),  die  Schweizer  meuterisch  geworden  seien,  waaMazi- 
milian  als  Grund  seines  Abzugs  angab,  scheint  kein  triftiger 
Grund,  da  theils,  wie  man  wusste,  das  englische  Geld  unterwegi 
war,  theils  Pace  Wolsey  des  Bestimmtesten  von  der  guten  Gesia- 
nung  der  Schweizer  versichert  und  ihn  vor  gegentheiligea  6e« 
rüchlen  warnt ').    Auch  dass  der  Kaiser  von  den  Franzosen  be- 
stochen worden  sei,  ist  trotz  seines  anerkannten  Wankefaaolb 
und  seiner  Treulosigkeit  unwahrscheinlich,  wie  denn  auch  die 
oben  erwähnte  A  eusserung  Franz'  an  den  Papst  nur  eine  politisdw 
List  und  neue  Gerüchte  in  den  Niederlanden  von  einem  Waflei- 
Stillsland  unbegrändct  sein    mochten.    Vielmehr    scheint  der 
Hauptgrund  von  des  Kaisers  Rückzug  darin  gelegen  zu  haben, 
dass  am  Tage  nach  der  Rückkehr  der  Franzosen  von  der  Adda 
nach  Mailand ,  am  29.  März ,  die  Schweizer  unter  Stein  u.  A. 
über  10,000  Mann  stark  daselbst  eingezogen   waren,  so  dass 
Maximilian,   freilich  ohne  Grund,  den  Uebertritt  der  bei  ihn 
dienenden  Schweizer  zu  den  in  Mailand  stehenden,  um  nieht 
gegen  Brüder  kämpfen  zu  müssen,  vielleicht  sogar  ein  ibnllchei 
Schicksal  wie  Ludovico  Sforza  im  Jahr  1500  ftkrchten  mochte.  An- 
dere gaben  nennen  auch  den  Tod  König  Ladislaus  von  Ungan 


1)  1754  prafae«  p.  LZXVIl.    He  nuty  writ«  what  he  -pleaMth  hhn  or  caom  othar  !•  the 
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■ame,  but  J  Mture  yoar  lordahip  all  that  ia  bat  trifles.  For  It  U  lmpoMn>to  for  Um  SwIh  fe» 
b«  mor«  obediant  nnto  any  prlnc«  thao  thay  bave  b«en  anto  him  aal  jtt  b«  aad  ao  will  tkMf 
eonUaae  if  tb«  default  be  not  In  him. 
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nd  die  dadurch  bedingte  Nothwendigkeit  einer  vormundschaft- 
chen  Regierung  daselbst,  andere  auch  eine  Krankheit  des 
jdsers ' als  Ursache  seines  Abzugs*). 

Jetzt  aber  wurde  die  Lage  der  Eidgenossen  in  Lodi  be- 
enklich.  Zwar  versprachen  sie  fürs  Erste,  am  einen  halben 
voiden  per  Mann,  den  die  Emigranten  bezahlten,  noch  eine 
l^oche  zu  dienen,  und  forderten  jetzt  denj^Kaiser  neuerdings 
om  Zuzug  auf,  worauf  derselbe  zwar  stets  zustimmend  ant- 
rortete,  allein  niemals  thatsacblich  einging.  Besonders  gross 
rar  die  Gefahr  für  Pace,  der  schon  zuvor  sich  auf  das  Schlimmste 
eflMst  gemacht  hatte,  und  dem,  als  die  englischen  Gelder 
uner  noch  nicht  eintrafen,  die  Schweizer  nicht  undeutlich 
n  verstehen  gaben ,  sich  an  ihn  als  Bürgen  halten  zu  woHen, 
rorauf  beide  Theile  je  einen  Boten  zur  Vergewisserung  nach 
*rient  schickten.  Zudem  standen  Schweizer  gegen  Schweizer 
I  den  Waffen.  Zuerst  sandten  am  3.  April  diejenigen  zu 
lailand  auf  Bourbons  Wunsch  einen  Bettelmönch  an  die  zu 
lOdi  mit  der  Aufforderung,  vom  Kriege  abzulassen,  da  der 
■anzösiche  König  mächtig  genug  sei,  Mailand  gegen  alle 
einde  halten  zu  können;  worauf  ihnen  indess  nach  einer 
»erathung  mit  Galeazzo  und  Visconti  am  folgenden  Tage  von 
eite  der  Führer  die  verdiente  Antwort  zu  Theil  wurde.  Sie 
essen  hierauf  vermelden ,  sie  wollten  nicht  gegen  ihre  Brüder 
K)hten,  so  dass  dadurch  die  Möglichkeit  eines  Btirger- 
rieges  beseitigt  war').  Doch  da  jetzt  fast  alle  Schweizer 
(ailand  verliesscn  und  ihre  Obrigkeiten  selbst  ihnen  dringende 
Ifickzngsbefehle  zuschickten,  so  regten  sich  neue  Hoffnungen 
of  einen  glücklichen  Erfolg  des  Unternehmens ,  besonders  da 
$tzt  auch  der  Kaiser  sich  wieder  regsamer  zeigte.  Denn  er  sah 
berhaupt,  nach  seiner  Correspondenz  mit  dem  englischen  Hofe 
D  schliessen,  die  Unternehmung  trotz  seiner  Abwesenheit 
icht  als  vollendet  an,  sondern  hielt  am  Gedanken  fest,  sie 


1)  ITat,  174S,  1754,  1778,  1886;  Tfl.  8114. 

8)  ITIS,  1786^  1781.  1861,  KalMrliebe  Sebwtlier  an  diasalUllMid  4.  April  (1787),  iMrtwh 
I  AnslieliD  V.  886.    Ebend*  8ehtr«iB«r  wo.  IfaiUnd  «n  die  sa  Lodi  Tom  88.  <V)  AfrO. 
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durch  die  Schweizer  fortführen  zu  lassen  und  nach  Kräften  zu 
unterstützen*).  Auf  gunstige  Aeusserungen  Heinrichs  hin  er- 
klärte er  wieder  thätigen  Antheil  an  den  Operationen  nehmen 
zu  wollen,  und  versprach,  anf  Schinners  Drängen,  den  Hark- 
grafen Kasimir  von  Brandenburg  in  seinem  Namen  zum  Heer 
siossen  zu  lassen.  Allein  trotz  seiner  steten  Versprechungen  der 
Rückkehr  entfernte  er  sich  stets  mehr  von  Italien,  und  zugleidi 
wurde  eine  neue  englische  Sendung  von  25,000  Gulden,  welche 
von  Trient  nach  Brescia  kam ,  und  welche ,  wenn  auch  nickt 
genügend  alle  Ansprüche  zu  befriedigen,  doch  die  Unterneh- 
mung wesentlich  hätte  fordern  können,  eben  als  sie  der  Mark- 
graf ins  Lager  hätte  escortiren  sollen,  von  den  deutsdieo 
und  spanischen  Truppen  in  Brescia  (die  Schweizer  glaob- 
ten  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers,  von  dem  sie  da- 
her auch  fürdcrhin  ähnliche  Gefahren  fürchteten,  und  der 
Frescobaldi,  die  das  Geld  geliefert  und  die  sie  für  von  dei 
Franzosen  bestochen  hielten),  zurückgehalten  und  zur  Befriedi- 
gung ihrer  eigenen  Soldansprüchc  verwendet.  Immerhin  aber 
schien  auch  jetzt  noch  der  Umstand,  dass  das  Land  selbst 
zu  einer  Empörung  bereit  war,  dass  das  venetianiache  Heer 
selbst  aus  Geldmangel  sich  aufzulösen  drohte,  daas  neue 
Schweizer  anlangten,  Aussichten  auf  einen  günstigen  Erfolg 
des  Kriegs  zu  gewähren.  Zudem  ging  am  16.  April  eine  neue 
Sendung  von  50,000  Gulden,  welche  die  Welser  und  Fugger  ge- 
liefert hatten,  diessmal  unter  schweizerischer  Escorte  ins  Hea- 
lager  zu  Pace  ab.  Die  Fugger  waren  seihst  zu  neuen  Zah- 
lungen bereit.  J.  B.  Spinelli  kam  mit  90,000  Gulden  aus  des 
Niederlanden  und  konnte  binnen  acht  Tagen  eintreffen.  Auck 
machte  das  englische  Cabinet  dem  Kaiser  durch  Wingfield  und 
Johann  Hesdin,  Margarethens  Seueschall,  neue  Anträge  über 
einen  engem  Bund  zwischen  den  drei  Fürsten.    Der  AbacUnü 


1)  Erst  im  Mai«  als  Hiieh  diese  letzte  Aussieht  verloren  war ,  richtete  XaxlmiliHi  •!■ 
schuIdigiiDgsschreiben  an  Heinrich,  worin  er  als  QrQnde  seines  Absngee  ans  der  LraBbaiddi 
Mangel  an  Geld  und  Proviant  und  den  Umstand  bexeiehneie»  das«  die  Feinde  Ihm  nlclit  haba 
entgegen  treten  wollen,  d.  d.  Tergeslllaa  16.  April  (1774),  «z  ValleSolb  18.  April  (im),  Li. 
Trient  16.  JUi  (1830). 
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eines  solchen  war  um  so  wahrscheinlicher,  als  jetxt  auch  Karl 
den  Schweizern  45,000  Ducaten  zn  bezahlen  befahl ,  die  noch 
sein  Vorganger  iur  diesen  Zweck  bereit  gelegt  hatte,  und  sich 
jetzt  wieder,  aus  Furcht  vor  einem  französischen  Angriff  auf 
Navanra,  Heinrich  n&herte'). 

Mitderweile  hatten  die  Schweizer  nach  einem  neunzehn* 

tagigen  Aufenthalte  Lodi,  wo  bereits  Lebensmittelmangel  sich 

fthlbar  zu  machen  begann  und  das  jetzt  von  den  Franzosen 

((eplflnderl  wurde,  verlassen,  waren  Ober  die  Adda  gezogen 

und  lagerten  jetzt  zwischen  Bergamo  und  Brescia,  wo  sie  auf 

die  Ankunft  des  englischen   Geldes  und  die  Rückkehr  des 

Kaisers  warten  wollten.  Sie  weigerten  sich  aber  mit  den  Fraa- 

zoaen  zu  kämpfen,  bis  ihnen  der  Sold  für  zwei  Monate  voll- 

stindig  ausbezahlt  sei,  was  Pace  in  ausserordentliche  Ver«' 

legenheit  setzte,  so  dass  er  Wolsey  bat,  von  dem  Plan  einer 

sckweizerischen  Invasion  in  Frankreich  schon  in  diesem  Jahre 

abzulassen  und  den  Papst  auPs  Ernstlichste  zu  thatkrafUger 

Unterstützung  aufzufordern. 

Ebenso  geföhrlich  indess  als  das  Ausbleiben  der  Gelder 
scheinen  für  den  unglücklichen  Ausgang  der  Unternehmung 
Zwistigkeiten  zwischen  Schinner  und  Pace  gewesen  zu  sein. 
Zuerst  bestanden  solche  zwischen  Schinner  und  Visconti,  auf 
welchen  Jener  wegen  seines  grösseren  Ansehens  bei  den 
Schweizern  neidisch  war;  dann  ward  aber  auch  Pace  in  die^ 
selben  verwickelt,  weil  er  Galeazzo's  Partei  ergriffen  hatte, 
und  aus  Rücksicht  auf  Maximilians  Unzuverlasslgkeit  und  im 
Interesse  der  Unternehmung  selbst  sich  weigerte.  Schinner 
gewisse  Summen  einzuhändigen,,  die  der  Kardinal  für  den 
Kaiser  forderte  und,  mit  seinem  aufbrausenden  Wesen, 
sick  selbst  zu  verschaffen  drohte,  gleichviel  ob  Pace  wolle 
oder  nicht,  da  er  Vollmacht  habe,  darüber  nach  Belieben  zu 
verfügen»  Auch  früher  ahnte  Pace  schon  Intriguen  Schin» 
ners  gegen  ihn  in  England'), 


1)  1740^  17S8,  1764,  1776^  1784  ff^  17»,  1799,  1816,    1883,  1848,  1864.    Pmüm«  p.  LXXIV  f. 
8)  17»,  17981  1819,  1816  f.  Ston  dum  not  r«ftiM  liim  «ni  Sir  Robert  taktt  ki»  fer  •  Ood 
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Günstiger  gestalteten  sich  die  Verhaltnisse  wieder,  als 
eine  neue  Sendung  von  30.000  Gulden  aus  Augsburg  emtraC,  als 
auch  Bergamo  12,000  Gulden  Brandschatzung  bezahlte  nd 
jetzt  Sehinner  vom  Kaiser  mit  der  obersten  Leitung  der  An- 
gelegenheit betraut  wurde;  was  die  Schweizer  mit  solcher 
Freude  erfüllte,  dass  sie  alle  Face  in  seiner  Wohnmg  be- 
stürmten und  ihm  anboten,  auch  ohne  Mitwirkung  des  Kaisers 
mit  den  Franzosen  zu  kämpfen,  selbst  wenn  dieselben  iOO^ 
Mann  stark  wären.  Allein  Schinnor  selbst  brachte  nur  Sl^ 
Gulden  mit,  was  nicht  genügte,  um  alle  Ansprüche  zu  befrie- 
digen, so  dass  die  Truppen  neuerdings  meuterisch  wordea, 
und  7000--8000  Mann  am  nämlichen  Tage  abzogen,  weil  sie 
sich  sowohl  von  Schinner  als  vom  Kaiser  getäuscht  glaubten. 
Die  Uebrigen  hingegen  rückten  voll  Kampfeslust  gegen  Pes- 
chiera  dem  vereinigten  französisch-venezianischen  Heere  enu 
gegen,  das  am  28.  April  Mailand  verlassen  und  das  ganze  reckte 
Ufer  der  Adda  von  Leceo  bis  Cassano  besetzt  hatte,  und  achhi- 
gen  es  mit  bedeutendem  Verluste  zurück,  ohne  ea  indess,  aus 
Mangel  an  Geschütz  und  Reiterei,  zu  verfolgen.  Hierauf  zogen 
sie  sich  nach  Bixausane  (?)  zurück,  wo  sie  1  — 2  Tage  auf  die 
englischen  Subsidien  warten  wollten.  Als  diese  aber  ausblieben, 
wurden  Schinner ,  gegen  den  die  Erbitterung  besonders  gross 
war,  weil  seine  Feinde  stets  gegen  ihn  reizten,  Graf  Cariati 
und  Pace  gefangen  genommen  und  mit  Gefangniss  in  der 
Schweiz  bedroht,  wenn  jene  Gelder  nicht  noch  an  demselben 
Tage  eintreffen  würden.  In  der  Nacht  langte  ein  Angestellter 
Frescobaldi's  mit  82,000  fl.  an,  worauf  die  Gefangenen  frei 
gelassen  wurden ;  am  folgenden  Tage  erschien  Frescobaldi  selbst 
mit  Hesdin,  Marguerite's  Maitre  d'hötel,  und  Wingfield,  weMe 
Maximilian  am  7.  Mai  zur  Rerathung  mit  Pace  und  Schinner 
abgeschickt  hatte  und  die  von  den  Schweizern  neuerdings 
weitgehende  Offerten,  100,000  Mark  nämlich,  zur  Erneuerung 
des  Feldzuges    machten.    Da  aber  nach  solchen  Vorgingen 


»nd  thinka  that  all  hia  dMdi  aad  thonghta  do  proceed  «x  Spirita  Saaeto.  1886.   SIob  !■  hsttl 
for  barlng  fSorged  Ittttn  Bppolntlng  hIa  fentral  of  all  the  SwiM. 
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ieht  mehr  auf  des  Kaisers  Rückkehr  zu  hoffen  war,  so  be- 
dilossen  die  Schweiaer,  nicht  weiter  Toneurnoken ;  ein  EnU 
)UiiS8,  den  auch  Galetezo,  der  nach  einer  in  Brescilt  Aber- 
«ndenen  Krankheit  jeist  wieder  zum  Heere  stiess,  und  Pace 
icht  ntissbiilif^n  konnten.  Sie  begnügten  sich  vielmehr,  die 
•chv^zer  aufzufordern,  ihren  Obern  in  der  Schweiz  mitsu- 
leiten,  dass  Heinrich  wenigstens  seine  Pflicht  erfftllt  habe, 
I  dass  auch  Visconti  nicht  in  Misscredit  kommen  könne,  und 
einen  Frieden  mit  Franz  einzugehen ,  sondern  eher  mit  Hein- 
ioh  sich  zu  verbünden.  Die  Schweizer  sagten  diess  zu, 
jt  deai  Beifugen,  dem  Kaiser  nie  mehr  vertrauen  und  dienen 
B  wollen,  und  notificirten  diess  auch  Heinrich.  Folgenden 
^iga  sogen  sie,  nach  Befriedigung  aller  ihrer  Soldanspräche, 
ber  Biva  heim;  mit  Ausnahme  von  1000  Mann,  die  mit  4000 
aanknechlen,  in  der  Folge  unter  Schinner,  der  wenigstens 
rsaciauttd  Verona  retten  wollte,  Verona  beseCzlen*);  wofür 
!(ftt  auf  seinen  Rath  der  Kaiser  den  englischen  Gesandton  eine 
eholdverbfirgnng  von  60,000  fl.  abtrotzte. 

Das  ganze  Land,  das  der  Kaiser  so  rasch  erobert  hatte, 
rhrte  jetzt  wieder  unter  die  fVanzösische  Herrschaft  zurück^ 
id  am  23»  Mai  eroberte  Lautrec,  der  an  Bourbons  Stelle  die 
tatthalterschaft  über  Mailand,  übernahm,  sogar  Brescia  wieder, 
la  er  den  Venetianem  zurückgab. 

Paee  aber  stellte  den  Schweizern  neuerdings  ein  glänzendes 
editfertigungszeugniss  aus,  indem  er  sie  von  alier  Schuld  am 
[iaaerfolg  der  Unternehmung  freisprach,  letztern  vielmehr 
BB  Kaiser  zuschrieb,  und  warnte  Woisey  gegentheiligen 
erlebten  Glauben  beizumessen,  wie  sie  namentlich  von  Wing* 
eU  ausgingen,  der  Maximilian  sclavisch  ergeben,  ihn  mög» 
Chat  zu  entschuldigen  suchte  und  den  unglücklichen  Ausgang 
.  A.  dem  meuterischen  Greist  der  Schweizer  beimass,  der  sich 
sbon  in  Trient  geäussert  haben  sollte  *). 


1)  Brief»  Psee*s  und  Wloglield's.  1816,  1838  f.  1864.  1877—80,  1885.  Th«  Swiss  Captainft 
Bmrj  VIH,  4.  4.  Triest?.  Mal  (1881). 

iß  Pac«  an  WoImj  d.  d.  Trient  12.  Mai  preftMe  p.  ULXX  they  woold  not  that  aay  fauU 
Müd  be  laid  mito  tbeir  master  bat  to  tba  Swisa,  who  J  asanra  yoiur  Orace  opm  ny  faHh  to 
d  and  to  tha  king  baye  done  In  tbit  enterpriaa  Uli  tbat  il  wai  poaaible  for  nto  to  da^  bot 
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In  Trient  blieben  Sforza  und  Schinner  einstweilen  beim 
Kaiser,  um  eine  neue  Unternehmung  vorzubereiten,  während 
Visconti  auPs  Neue  zu  demselben  Zwecke  in  die  Schweiz 
ging,  Pace  vorerst  nach  Augsburg,  Frescobaldi  nach  Englasd 
sich  begab.  Auch  Maximilian  selbst  schrieb,  mit  einer  merk- 
würdigen Naivetät,  in  diesem  Sinne  an  Heinrich  und  bat  Wols^. 
auch  auf  die  Schweizer  so  einzuwirlcen '). 

Bei  der  ganzen  Unternehmung  hatte  Leo  X.  eine  zwei- 
deutige Rolle  gespielt.  Anfangs  hatte  er  Maximilian  ver- 
sichert ,  Franz  keine  Hülfe  leisten  zu  wollen ,  wozu  er  dock 
verpflichtet  sei ,  zu  gleicher  Zeit  aber  die  Schweizer  vom  Zöge 
abgemahnt ,  weil  Franz  sein  Bundesgenosse,  also  dessen  Feinde 
auch  die  seinigen  seien.  Zugleich  gab  er  Jürg  auf  der  Flöe, 
welcher  als  Schinners  Gegner  lange  Zeit  von  Julius  IL  gefaoges 
gehalten  worden  war,  frei,  der  nun  sofort  für  Franz  Trappet 
warb.  An  Heinrich  hatte  der  Papst  die  Aufforderung  zu  einen 
allgemeinen  Frieden  ergehen  lassen.  Als  darauf  die  Unte^ 
nehmung  einen  glücklichen  Anfang  nahm ,  sandte  Leo  den 
Kaiser  den  Cardinal  Bibbiena  entgegen,  entschuldigte  sich  dann 
aber  bei  Maximilians  Abzug  bei  Diesem,  er  wurde  sich  ohne 
dieses  Eroigniss  mit  ihm  verbündet  haben  *),  während  Bibbiena 
sich  nun  mit  Bourbon  verstandigte. 

Am  englischen  Hofe  war  der  schimpfliche  Erfolg  des  Krie- 
ges zuerst  durch  einen  Brief  Franz%  d.d.  Lyon  20.  April,  am 83. 
bekannt  geworden,  indcss  in  der  ganz  irrigen  Fassung,  dan 
der  Kaiser  geflohen  sei,  und  hatte  grosse  Bestürzung  erregt. 
Ticcioni  zeigte  aber  die  Grundlosigkeit  jener  Mitlheilung  ud 
bald  trafen  Briefe  ein,  die  etwa  um  Ostern  geschrieben,  md- 
deten,  der  Kaiser  würde  am  folgenden  Tage  seinen  Einzug  in 
Mailand  halten,  was  Heinrichs  Froject  eines  Einfalls  in  Frank- 
reich und  eines  Bundes  mit  Maximilian  und  Karl,  mit  Ein- 
schhiss  des  Papstes  und  der  Schweizer,  Ungarns  und  Dine- 
marks   und  einiger  deutscher  Fürsten  gegen  Frankreich  ßr- 

the  Empcruar  to  hit  inostlmable  rebuke  and  sbame  wonld  not  auffcr  thev  to  ttkm  Hltaa  wkn 
Ibey  were  sure  to  have  it.    Vgl.  1884  Wingfleld  an  WobMy  d.  d.  Trl«nt  IS.  Mal, 

1)  1886,  1890,  189»,  1908,  801G. 

i)  1729,  173!*.  1754.    Rawdon-Broirn  l.'210. 


in  den  Jahren  1515—1517.  iS5 

derte.  Anfallender  Weise  scheint  aber  Heinrich  selbst  am 
6.  Mai  noch  keine  sichere  Kunde  vom  Ausgang  des  Feldzngs 
(^abt  zu  haben,  da  er  unter  diesem  Datum  in  Beantwortimg 
eines  Briefes  Schinners  Maximilian  fttr  seine  Bemöhuiigen 
dankt  und  seine  HofTnung  ausdruckt,  er  werde  aus  seinem 
Siege  Nutzen  ziehen  *). 

Um  nun  vor  Allem  Heinrich,  ohne  dessen  Hülfe  jede  neue 
Unternehmung  unmöglich  war,  ftir  eine  solche  zu  bestimmen, 
machte  ihm  jetzt  der  Kaiser  jenes  famose  Anerbieten ,  ihn  zu 
adoptiren  und  ihm  die  Kaiserwürdc  sowie  Mailand  zu  über- 
geben, nachdem  andere  Ansichten,  dieses  entweder  in  der 
Stellung  einer  freien  Reichsstadt  zu  belassen,  oder  Sforza  da- 
mit zu  belehnen,  abgelehnt  worden  waren,  weil  Sforza  zu  juiig 
neu  Pace  warnte  dringend  vor  diesen  Eröffnungen,  da  das  An- 
erbieten entweder  eine  blosse  Täuschung,  oder  andernfalls 
nnmnsfQhrbar  sei,  bei  der  Abneigung  der  deutschen  Fürsten, 
bei  der  Werthlosigkeit  der  Kaiserwttrde,  bei  der  Ungerechtig- 
keit, Mailand  Sforza  zu  entziehen  (was  eine  Intrigue  Schinners 
sei,  dessen  Einfluss  sich  Sforza  zu  entziehen  wünsche),  bei 
der  Schwierigkeit,  es  zu  behaupten  und  bei  der  Zuneigung 
der  Bevölkerung  zu  Sforza.  Jedenfalls,  bat  Pace,  des  Kaisers 
Vorschlag  erst  nach  vorhergegangner  Eroberung  des  Herzog- 
t^yams  anzunehmen;  während  Wingfield  und  Scliinner,  die  in 
der  Kaiserwürde  noch  etwas  mehr  als  einen  blossen  Titel  er- 
blickten, ebenso  dringend  die  Annahme  des  Anerbietens  em- 
pfahlen. Durch  Wingfield  Hess  Maximilian  Heinrich  den  Vor- 
schlag machen,  mit  3000  Reitern  und  4000  Bogenschützen  über 
Ypem ,  Tournay ,  Namür ,  Luxemburg  nach  Trier  zu  kommen, 
um  sich  dort  zum  Kaiser  erklären  und  mit  Mailand  belehnen 
sa  lassen,  und  dann  mit  einem  kaiserlichen  Heere  unter  Suf- 
folk,  das  Maximilian  als  ^superatendente'  begleiten  werde,  über 
(Thor  und  Como  zur  Kaiscrkrönung  nach  Rom  zu  gehen  *). 


1)  li«  OUy,  N^goeJationa  diplomatiqueii  entre  Im  France  et  TAntrlche.  Parle  1845,  II.  SOI. 
Br«wer  1866.    1964. 

8)  Briefe  Pace's  d.  d.  Trient  12.,  21.  und  23.  Mai.  (1878,  1923,  1931.)  Wingfleldi  d.  d.  Trleat 
17.  Mai,  7.  Jani.  (1902,  2014.)    Schlnnera  an  Heinrich  16.  JonL  (2044.) 
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Aach  in  der  Schweiz,  aus  der  5000  Mann  in  Maxens 
Solde  in  Verona  standen ,  suchte  Dieser  jetzt  für  eine  neue 
Unternehmung  zu  wirken;  er  ordnete  den  Bischof  von  Constanz 
u*  A.  an  die  Schweizer  ab,  um  sie  von  einer  Einigung  mit 
Franz  abzuhalten,  hoffte  sie  hiezu  durch  sein  eigenes  Nidl^ 
eingeben  auf  Franz'  Vorschläge,  der  ihm  den  Besitz  Mailands 
gegen  Restitution  Brescia's  und  Verona'»  an  Venedig  angeboten 
habe,  zu  bestimmen,  und  beschwerte  sieh  zugleich  beider 
Tagsatzung  über  den  Abzug  ihrer  Truppen  aus  Mailand  osd 
die  feindseligen  Pläne  der  acht  Orte.  Im  gleichen  Sinne  war 
auch  Visconti  in  der  Schweiz  thätig ,  der  ebenfalla  Heinrich 
bat,  die  Anerbietung  Mallands,  zu  der  vielleicht  Maxirailiaa 
theilweise  aus  Furcht  vor  den  Schweizern  bestimmt  worden 
war^),  wenigstens  der  Form  nach  anzunehmen,  um  es  nadi- 
her  Sforza  zu  überlassen.  Für  Diesen  seien  auch  die  Schwei- 
zer günstig  gesinnt,  deren  Heinrich  so  viele  haben  könne,  als 
er  wolle ;  mit  denselben  hoffe  Visconti  die  Franzosen  mit  grossem 
Verlust  aus  Italien  zu  vertreiben*). 

In  England  war  man  in  der  That  trotz  des  glänzenden  Fiasco 
geneigt,  eine  neue  Unternehmung  zu  fördern,  ohne  indess  auf 
Maximilians  weitgehende  Anerbielungen  einzugehen;  man 
baute  dabei  vor  Allem  auf  die  Eidgenossen.  Face  erhielt  In- 
struction, vor  Allem  ihnen  für  ihre  gute  Gesinnung  tdr  Heinrich 
zu  danken^  sie  in  derselben  zu  erhalten  und  ihnen  mitzutheilea, 
dass  Heinrich  eben  jetzt  mit  Karl  und  dem  Papste  über  einen 
Bund  und  Pensionen  für  sie  verhandle ;  ihnen  auch  aus  den  noch 
übrigen  Geldern  solche  Summen  anzubieten,  wie  sie  Face  osd 
Galeazzo  passend  schienen.  Doch  solle  Pace  mit  aller  Vorsicht 
vorgehen  und  die  SchM'eizer  für  eine  Schlacht,  nicht  fllr  einen 
blossen  Scheinkampf  bestimmen;  eine  Aeusserung,  welche  aus 
dem  Eindruck  von  Wingfields  gehässigen  Berichten  hervorgegan- 
gen sein  mochte,  welche  aber  Pace  als  unrichtig  energisch  zurück- 


1)  Ait  jun  pro  certo  cognovlue  «gi  d«  dand«  alngulla  CADtonibna  HelTettomm  ra»  portioM 
de  dueatu  MedioUni  quod  Helvetii  tarn  potente«  redderentar  quod  in  IpM  TiMtra  llv«ll 
penetrarent,  1914. 

2)  Ebenda  und  1909. 
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wiess.  Insbesondere  sollte  er  auf  die  Schweizer  durch  Hin- 
weieung  auf  die  für  sie  in  der  fransösischen  Herrschaft  über 
Mailand  liegende  Gefahr  und  Nachtheile,  auf  den  Kaiser 
durch  den  Hinblick  auf  die  Möglichkeit  einer  Aussöhnung  mit 
Frans  im  Falle,  dass  nicht  bald  ein  neuer  Feldzug  stattfinde, 
einwirken.  Jedenfalls  sollte  indess  die  Unternehmung  nicht 
fiber  Mailand  hinausgehen  und  von  einer  Ihvasion  Frankreichs 
Umgang  genommen  werden,  da  einerseits  Heinrich  eine  solche 
selbst  nicht  ausführen  könne ,  andrerseits  er  ohnehin  schon  die 
Kosten  allein  zu  tragen  habe.  Zudem  erhielt  Face  neue  Voll- 
machten  faat  seine  Verhandlungen  mit  den  Schweizern,  die  sich 
verpflichten  sollten,  Heinrich,  der  auch  die  Zeit  des  neuen 
Zugs  bestimmen  sollte,  so  viele  Truppen  als  er  verlangte  zu  stel- 
len, und  keinem  Fürsten  gegen  ihn  Hülfe  zu  leisten,  während  der 
König  sie  im  Fall  einer  Wiedervertreibung  aus  Mailand,  wo  für 
sie  wieder  ein  ähnliches  Protectoratsverfaältniss  erstrebt  worden 
zu  sein  scheint,  wie  es  1512 — 1515  bestanden ,  mit  Geld  unter- 
stützen sollte.  Sollten  sie  indess  auf  eine  bestinunte  Sunune 
dringen,  so  hatte  Face  weitere  Weisungen  Wolsey's  einzuholen. 
Mit  Bezug  auf  Schinners  Wunsch  einer  Geldzahlung  für  drei 
Monate  bot  Heinrich  für  einen  neuen  Zug  Besoldung  auf  zwei 
Monate  an,  in  der  Hoffnung,  dass  diese  Zeit  genügen  werde, 
stellte  aber  andernfalls  noch  eine  Summe  von  40,000  Kronen 
zur  Verfugung.  Zugleich  wurden  Face  40,000  Gulden  zu  die- 
sem Zwecke  übersendet,  auf  welche  neuerdings  wieder  der 
Kaiser  schon  am  10.  Juni,  drei  Tage  nach  ihrer  Ankunft,  für 
»ich  Ansprüche  erhob,  die  Face  natürlich  zurückwies ;  binnen 
einem  Monat  würden  25,000  weitere  folgen,  sollten  aber  so 
sparsam  als  möglich  verwendet  werden.  Vor  Allem  sollte  Face 
licfa  mit  Schinner  und  mit  diesem  auch  Visconti,  der  sich 
iazu  geneigt  zeigte,  obschon  er  bei  Schinners  Verleumdungssucht 
keine  lange  Dauer  der  Eintracht  erwartete  *),  versöhnen  und 
mit   einzelnen    hervorragenden  Farteifuhrem   in   Verbindung 


1)  An  Heinrich  d.  d.  Zttrioh  2.  Juni  (178S),  qui«  centies  lingua  ina  peccftvit  et  eentiea  recon. 
JliATit  et  tarnen  nnnquam  daravit  per  taebdomadem. 

Hiet.  Archiy  XV.  J7 
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treten  0-  ^^  einem  eigenen  Schreiben  dankte  zugleich  Heinricli 
selbst  den  Schweizern  für  ihre  gute  Gesinnung,  bat  um  Fort, 
dauer  derselben  und  sprach  sie  von  jeder  Schuld  am  Miaaer- 
folg  des  Feldzugs  frei'). 

Pace  war  inzwischen  in  Augsburg  zur  Besorgung  der  finin- 
ciellen  Angelegenheiten  thätig  gewesen  und  wartete  nur  noch 
auf  die  Ankunft  des  Anchises  Visconti  —  den  Heinrich  zu  des 
Eidgenossen  abordnete,  theils  um  zu  vernehmen ,  wie  sein  Geld 
verwendet  werde,  theils  um  den  Intriguen  der  französisdien 
Agenten  entgegen  zu  arbeiten ,  —  um  selbst  in  die  Schweiz  zu 
gehen.  Er  that  diess  um  so  lieber,  als  ihm  der  längere  Aufeat- 
halt  beim  Kaiser  lästig  geworden  war,  da  Maximilian  ihn  wegen 
seiner  entschiedenen  Weigerung,  ihm  die  (ur  die  Schweizer 
bestimmten  Gelder  zu  tiberlassen,  schimpflich  behandelt,  bald 
aus  dem  Reiche  ausgewiesen ,  bald  ihn  wieder  zuruckberafei 
hatte ,  ihm  aber  jetzt  befehlen  wollte ,  nur  mit  seiner  Zostia- 
mung  und  nach  vorhergehender  Berathung  mit  ihm  mit  deo 
Schweizern  zu  verhandeln.  Doch  gedachte  Pace  sich  bloss  in 
Constanz  aufzuhalten,  weil  ihm,  nach  seinen  bisherigen  & 
fahrungen  in  guten  und  bösen  Zeiten ,  nicht  rathsam  schien  in 
die  Schweiz  selbst  zu  gehen,  wo  seine  Ankunft  sehnlich  u- 
wartet  v^Tirde. 

Sofort  begann  er  nun  mit  den  beiden  Visconti  in  der 
Schweiz  seine  frühere  Thätigkeit  wieder.  Hier  hatte  sich  seit- 
her, da  gegen  Heinrich  keine  Boschwerden  vorlagen,  die  Stirn- 
mung  nicht  wesentlich  verändert,  so  dass  es  Pace  leicht  war, 
die  ii'inf  Orte  wieder  für  England  zu  begeistern ,  und  auch 
seine,  sowie  die  Berichte  Jener  ausserordentlich,  wenn  auch 
etwas  übertrieben,  günstig  lauteten ').  Noch  vor  dem  Eintreffen 
der  neuen  Gelder  behaupteten  sie,  alle  Schweizer  gewinnen  zu 


1)  Wolsey  an  Pace  d.  d.  London  28.  Mai  1042  f.    81.  Mai  1965. 

3)  19G6. 

3)  For  we  shall  bave  as  many  SwisB  aa  we  shall  have  mouey  to  pay  wagM  unto  Umb  oA 
tbey  dcsiro  nouo  other  but  to  destroy  tbe  whole  power  of  France  and  Veoetlana,  if  tbty  vID 
to  come  against  tbcm  and  as  touching  striking  of  battle  no  man  can  keep  tha  SwUmh  ttm 
tliat  if  only  Uiat  tbey  sball  be  truly  pald.  1982,  lif84,  8034,  80tt,  2090. 
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nnen ,  wenn  sie  nur  Geld  hätten ;  Berichte,  welche  Heinrich 
m  venetiaiiischen  Gesandten  gegenüber  geltend  machte,  der 
n  Bteta  von  einer  Einigung  der  Schweizer  mit  Frankreich 
räch').  Den  Erfolg  sah  Pace  vor  Allem  in  der  sofortigen  Aos- 
lirung  der  Unternehmung  *).  Mit  Galeazzo  und  Frescobaldi  war 
einig,  dieselbe  ganz  ohne  Mitwirkung  des  Kaisers  nur  dorch 
)  Eidgenossen  in  englischem  Solde  zu  Stande  zu  bringen 
d  Maximilian  auch  keine  Gelder  anzuvertrauen,  wie  er  denn 
ch  dessen  neuen  Geldforderungen  für  eine  Bekämpfung  Loth- 
gens  durch  die  Schweizer  hartnäckig  zurückwies.  Um  so 
itiger  war  dagegen  in  des  Kaisers  Interesse  Schinner,  der  jetzt, 
»hl  für  diesen  Zweck ,  neuerdings  seinen  Secretär,  Melchior 
ng,  an  den  englischen  Hof  schickte  und  sich  mit  den 
rtesten  Worten  über  Pace  beseh werte,  der  bei  den  letzten 
erbungen  zu  wenig  ökonomisch  mit  den  englischen  Geldern 
rgegangen  sei,  ein  volles  Viertheil  derselben  verschleudert 
l>e,  und  es  zugleich  auch  an  der  nöthigen  Discretion  fehlen 
se ,  da  er  das  ihm  von  Schinner  unter  dem  Siegel  der  Ver- 
iwiegenheit  anvertraute  Project  der  Ueberlassung  Mailands 
Heinrich,  Sforza  mitgetheilt  habe;  auch  Visconti,  klagte 
hinner,  habe  beim  nämlichen  Anlass  volle  100,000  Kron^i 

sich  unterschlagen.  Schinner  warnte  Heinrich  dringend 
1  einer  Unternehmung  ohne  Verbindung  mit  dem  Kaiser,  da 
ser  sich  dann  aus  Rache  leicht  mit  Franz   einigen   könnte, 

französich  gesinnten  Schweizer  dagegen  eben  diess  ,  als 
Qgelnde  Sicherheit  des  Erfolgs,  zum  Vorwande  für  ihre 
eilnahmlosigkeit  nehmen  würden,  die  Schweizer  ohne  Artil- 
ie  und  Cavallerie  untauglich  seien,  endlich  auch  die  Besel- 
ig derselben  ohne  den  Kaiser  und  die  Mithülfe  Karls  schwer 
re^)*   Und  eben  diess  mochte  auch  der  Grund  sein,  warum 


>  J  teil  y<ra  «11  the  SwiM  are  mlne,  let  Ulk  who  will,  they  ar«  «11  mine  «nd  tht  Pope 
tu  to  join  and  Ib  firmly-  united  with  the  Emperoar,  the  Gatholic  king,  myaelf  and  the 
L    Rawdon  Brown  1.  231 

)  If  the  kinie  will  do  thiti  \s  snre  that  they  will  not  only  faithfullfy  flght  againit  the  Freneh . 
lao  a^alnat  all  derllt  in  hell  ad  recaperandam  praeteritam  infamiam  in  quam  inciderant 
CaesariB  er  eise  ezpel  the  Freneh  outofitalya.  An  Wolsey  d.  d.  Augeborg  7.  Juni  (8016). 
An  Heinrieh  d.  d.  Trient  16.  Juni  (2044  f.) 
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jetzt  der  RaiBer,  der  Visconti's  grosses  Ansehen  bei  den  Eid- 
genossen nich  t  gern  sah  und  stets  bei  Heinrich  sich  über  des- 
sen und  Pace's  Intriguen  beklagte,  sich  jetzt  wiedemm  ait 
Wingfield  in  Constanz  einfand  und  neuerdings  seinen  naitre- 
d'hötel  Hesdin  an  Heinrich  sandte,  zumal  jdes  Letxtem  fort- 
währende Weigerung,  jene  auf  seinen  Namen  aufgenommenen 
60,000  fl.  anzuerkennen  und  die  eben  zu  dieser  Zeit  erfolgte  Be- 
förderung Pace's  zum  Staatssecretar  eine  Erkähang  Heinridv 
gegen  Maximilian  selbst  zu  sein  schien*).  Wiedemm  nachte  mm 
der  Kaiser  den  Eidgenossen  Anerbietungen  über  einen  allgemei- 
nen Bund  und  Pensionen,  die  er  nattlrlich  mit  englischem  Gdde 
hätte  rcalisiren  wollen ;  die  Eidgenossen  gingen  aber  nicht  darauf 
ein,  da  sie  erst  Heinrichs  Ansicht  darüber  hören  wollten'). 
Und  allmälig  gaben  nun  auch  Pace  und  Visconti,  als  sie 
erkannten,  dass  Maximilian  es  ebensowohl  mit  seinem  An- 
erbieten, Malland  Heinrich  zu  übertragen,  als  mit  der  Theii- 
nahme  an  der  neuen  Unternehmung  ernst  meinte,  ihre  frü- 
here Ansicht  auf  und  riethen  Heinrich  zur  formellen  An- 
nahme desselben,  um  das  Herzogthum  nachher  Sforza  n 
überlassen,  und  zu  dessen  Zulassung  zum  neuen  Zuge'}. 
Auch  näherte  sich  jetzt  Wolsey  dem  Papste  wieder,  for- 
derte ihn  dringend  auf,  furderhin  mit  grösserer  Anfrichtigkril 
vorzugehen  und  sich  als  Haupt  an  die  Spitze  des  allgemeinen 
Bundes  zu  stellen,  und  bot  ihm  zugleich  für  Lorenzo  eine  V«*- 
bindung  mit  der  englischen  Königsfamilie  an.  Seinen  Vor- 
stellungen ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  I^o  jetzt  nicht  nur 
dafür  Vollmachten  nach  England,  sondern  auch  einen  aaaaeror- 
dentlichen  Bevollmächtigten,  Jacobe  Gambarro,  mit  Geldern  m 
die  Schweiz  sandte  (einen  heftigen  Franzosenfeind,  der  mit 
den  Schweizern  schon  am  Feldzuge  von  1515  Theil  genommen 
hatte),  um  Jetzt  Schinner  mit  Galeazzo  zu  versöhnen  und  jenen 
für  Sforza  günstig  zu  stimmen.    Freilich  sollten  diese  Gelder, 


1)  a»5,  2101  ff.,  5179. 

2)  2076,  2(t89,  20iW,  21'»  I. 

3)  2010,  207«;. 
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wie  der  Papst  gegea  Fraaz  vecaioherte,  nur  fte  PenakMieft 
iK^sliiiiiiit  seinl^).  Zu  gleiclier  Zeit  g^ing  aber  auch  das  6e« 
röcht  9  der  Papst  unterstütze  unter  der  Hand  eine  von  Frans 
irerbereitete  Unternehmung  wider  Neapel. 

Am  33.  Juni  ertheilte  Wolsey  Pace  neue  Instructionen  för 
seine  Verhandlungen  mit  den  Se^weisero,  denen  Heinrich 
selbst  neuerdiugs  für  ihre  guten  Gresinnungen  dankte  und  seine 
Geneigtheit  aussprach,  die  Kosten  eines  nraen  Zuges  auf  zwei 
Monate  zu  tragen.  Pace  hafte  ihnen  mitzutheilen,  dasa  Heinrich 
über  einen  aOgemeinen  Bund  mit  den  päpstlichen,  kaiserlichen 
und  spanischen  Gesandten  und  über  eine  jihtliohe  Pension  filr 
die  Schweizer  selbst  bis  auf  40,000  Angels  verikandle^  e(r  sollte 
sie  auffordern,  möglichst  bald  eine  Gesandtschaft  zun  Absehluss 
lea  Bundes  und  zu  näheren  Vereinbarungen  fiber  Gdd^or- 
lehäase  für  den  italienischen  Feldzug  zu  senden,  deren  Be- 
stimmung jetzt  schon  nicht  mö^ich  sei ,  da  weder  die  Tmp« 
poizahl  noch  die  Zeit  des  Dienstes  Heinrich  bekannt  sei ;.  wären 
iber  die  Schweizer  über  diese  beiden  Punkte  nicht  zur 
Abordnung  einer  Gesandtschaft  zu  bestimmen,  so '  habe 
Pace  Wolsey  selbst  Mittheilung  zu  machen,  femer  da  alles 
Geld  vom  vorigen  Zuge  her  schon  verausgabt,  über  den  wahr- 
icheinlichen  Erfolg  eines  neuen  auch  Schinners  und  Visconti's 
Ainsicht  einzuholen  und  all  diess  durch  einen  Courrier,  der  binnen 
J — 8  Tagen  die  Reise  zurücklegen  könne,  zu  berichten.  Auch  mit 
lern  Papste  habe  Pace  durch  Vermittlung  des  Bischofs  von  Veroli 
in  Verbindung  zu  treten ,  für  eine  Trennung  der  Venetianer  von 
Frankreich  tbätig  zu  sein,  uud  l^orza  mitzutheilen,  dass  Hein- 
rieh  zwar  Mailand  für  sich  nicht  wünsche,  aber  es  Max  zu 
Liebe  nicht  gerade  ausschlagen^  dürfe.  Vor  Allem  sollte  er  aber 
Ulf  die  Schweizer  durch  Aussicht  auf  die  Vortheile  einwirken, 
lue  ihnen  durch  die  Gewinnung  Mailands  erwachsen  .würden, 
ndessen  jed^ifalls  von  den  bereits  übersandten  Geldern  bis  auf 
Rreitere  Befehle  Heinrichs  nichts  für  die  Schweizer  verwenden, 
^he  der  feste  Entschluss  der  übrigen  Fürsten  zur  Theilnahme 

1)  Mart#a«  «t  Daraad,  AnpUiris» OolbeetU  111.  ma  Brew«r  »71, I06S,  tlU, 31^ 
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bekannt  sei,  da  diese  sonstdadurch  gleichgültiger  werden  könnten. 
Jedenfalls  solle  er  den  französischen  Frieden  zu  hintertreiben 
suchen  und  einen  raschen  Schlag  gegen  Mailand  vorbereiten. 
Zugleich  waren  24,000  fl*  beigelegt,  und  eine  weitere  Sendung 
von  60,000  fl.  wurde  vorbereitet.  Schon  am  2i.  Juni  erhielt  Pace 
von  Wolsey  neue  Weisung,  den  Schweizern  eine  jahrliche 
Pension  von  20,000  Nobles  in  Aussicht  zu  stellen  mit  allmäliger 
Steigerung  auf  40,000 ,  diese  Summe  jedoch  nicht  zu  fiber- 
schreiten, und,  falls  sie  nicht  bis  zur  schliesslicben  Entschei- 
dung der  übrigen  Liguisten  warten  wollten,  sondern  Miene 
machten,  sich  mit  Franz  einzulassen,  aber  nur  im  äoaserstea 
Falle,  8000  L.  unter  sie  zu  vertheilen. 

Sofort  trat  nun  Pace  diesen  Instructionen  gemäss  mit  den 
Schweizern  in  Unterhandlungen.  Das  fi;emeine  Volk  zwar 
fand  er  noch  stets  ganz  für  Heinrich  gestimmt,  unter  den  ?or- 
nehmen  dagegen  eine  völlige  Spaltung,  so  dass  er  vom  Vor- 
schlage  einer  Gesandtschaft  nach  England  abstrahiren  zu  müs- 
sen glaubte,  da  eine  solche  mit  hinlänglicher  Vollmacht  ebea 
desswegen  doch  nicht  möglich  sei.  Zürich  besonders  hing  noch 
stets  mit  alter  Treue^an  Heinrich.  Diesen  beruhigte  er  völlig 
über  seine  Besorgniss,  die  Eidgenossen  möchten  seine  Gelder 
ohne  eine  entsprechende  Gegenleistung  in  Empfang  nehmen; 
alle  derartigen  Einflüsterungen  von  gewisser  Seite  her  seien 
nichts  als  Verleumdungen.  Zuerst  habe  er  (Pace)  ihnen  eine 
jährliche  Pension  von  20,000  Nobles  angeboten,  darauf  aber  noch 
keinen  Bescheid  bekommen.  Die  Zahl  der  Schweizer  hänge 
ganz  von  Heinrichs  Belieben  ab.  Dagegen  hatte  er  sich  durck 
Wolsey's  Weisung,  kein  Geld  zu  verausgaben  ausser  im  Notli- 
fall,  ausserordentlich  beengt  gefunden,  da  er  durch  eine  diese- 
fallsige  Weigerung  Misshandlungen  und  selbst  Todeadrohungea 
entgegensehen  konnte,  wie  ihm  denn  überhaupt  seine  Stellung, 
da  er  sieh  stets  von  einer  Menge  vornehmer  und  geringer  Bettler 
umringt  sah,  nachgerade  lästig  fiel ').  Doch  waren  seine  Aus- 

1)  8083,  ftOSi. 

2)  An  Woltey  d.  d.  Conitonz  84.  Juni  8069.  Revaae.  Dne.  mallem  eace  «pud  Inferoa  %iam 
hie,  nun  ibi  poena  noeet,  hie  noll«  virtua  prodest,  nee  . . .  nee  ratio  nee  conriliaB  nee  doc- 
trina  hie  locum  habent,  aola  pecunia  petitur. 
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dUea  maf  Abhaltung  der  Schweizer  von  Frankreich  stets  noch 
ihr  gflnstig;  auch  schien  ein  neuer  Feldzug  Erfolg  zu  haben, 
I  die  spanischen  Trappen  schon  nahe  bei  Bologna  standen, 
er  Papst  geneigt  war ,  ihnen  vom  Kirchenstaate  aus  Lebens- 
littel  zu  liefern,  und  die  Colonna's ,  besonders  der  erst  jüngst 
roo  Franz  auf  freien  Fuss  gesetzte  Prospero,  zum  Losschla- 
tim  bereit  standen.  Vor  Allem  aber  drängte  Pace  zur  Eile.  In 
ihnlichein  Sinne  schrieb  auch  Galeazzo,  der  schon  im  Juni  mit 
Krfbig  französischen  Friedens-  und  Truppenwerbungen  auf  einer 
Tigsatzung  zu  Baden  entgegengetreten  war*),  wo  er  oiBciell 
lach  über  die  Ursachen  des  Misserfolgs  des  Fruhlingsfeldzugs 
gefragt  worden  war  und  als  solche  insbesondere  des  Kaisers 
Pardit  wegen  der  Ankunft  der  Schweizer  in  Mailand  ange- 
geben hatte. 

Wolsey's  Anerbietungen  für  die  Schweizer  gestalteten  jetzt 
anch  das  Verhältniss  zwischen  Heinrich  und  Maximilian  wie- 
der besser.*  Letzterer  jetzt  durch  die  Erkenntniss  beruhigt, 
da»  jener  nicht  ohne  ihn  vorgehen  wolle,  liess  seine  Gesandten 
ia  der  Schweiz  wieder,  mit  Pace  confcriren  und  fand  jetzt 
mtf^  Mittel ,  die  schweizerische  Besatzung  in  Verona  zu  be- 
aelden,  um  so  nicht  der  Nothwendigkeit  ausgesetzt  zusein,  sie 
citlsssen  zu  müssen ,  was  für  seine  jetzigen  Werbungen  von 
Ibehtheil  gewesen  wäre.  Der  Kaiser  machte  den  Eidgenossen 
MB  aeuerdings  den  Vorschlag,  in  englischem  Solde  den  Grafen 
vei  Geroldseck  gegen  den  Herzog  von  Lothringen ,  mit  dem 

fai  alter  Fehde  lagen,  zu  unterstützen.    Und  was  noch  mehr 

,  Heinrich  schien  nicht  ungeneigt,  Maximilians  frühere 
pbiatasdsche  Anerbietungen  anzunehmen;  er  wies  zwar  des 
laiiera  Vorschlag  einer  eigenen  überseeischen  Unternehmung 
taridi,  gelobte  aber  der  Freundschaft  mit  demselben  treu  bleiben 
wai  mir  eine  gemeinsame  Unternehmung  ausführen  zu  wollen  *). 

Mittlerweile  hatte  auch  in  der  Schweiz  eine  Entscheidung 
MaUgefiinden.    Selbst  die  glänzenden  Anerbietungen  Heinrichs 


i)  An  WolMy  d.  d.  Zfirieh  10.  Jali  (2151).  Oftleaxzo  d.  d.  Zarlch  6.  f.  Jani,  10.  JaU  (9011, 
U,  nSft.)    l>«so  Ansbelm  V.  845. 
D  tl5i,  Slfi6,  2176,  2187,  2201. 
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vermochten  nicht  das  Bedürfniss  nach  Ruhe  und  das  Bewoastwin 
zu  unterdrücken,  dass,  bevor  die  Eidgenoasen  wieder  thätigen 
Antheil  an  der  europäischen  Politik  nehmen  könnten,  aie  sich 
unter  sich  selbst  wieder  vereinigen  müssten.  Auf  [einer  Tag. 
Satzung  zu  Zürich  am  23.  Juli,  wo  alle  Orte  wieder  gemeinsim 
tagten,  erliessen  sie  an  die  fremden  Gesandten  die  AufTordetUBg, 
mit  ihren  Werbungen  zuzuwarten,  bis  sie  sich  selbst  wieder  ver- 
einigt hätten.  Die  fünf  Orte  schlugen  Heinrichs  Vorschlage  aos . 
was  sie  ihm  selbst,  unter  Verdankung  seines  Schreibens  und  seiner 
guten  Dienste',  anzeigten  ^) ,  forderten  aber  zugleich  ganz  be- 
stimmt, dass  die  acht  Orte  ihren  Bund  mit  Franz  ebenfalls  auf- 
geben sollten ,  was  Visconti  als  einen  grossen  Gewinn  mit  der 
grössten  Freude  am  29.  Heinrich  anzeigte ') :  wie  er  denn  auch 
im  ferneren  Verlauf  oft  von  dem  schon  bei  Luzern  mit  Erfolg 
gekrönten  Bestreben  der  fünf  Orte,  die  übrigen  zu  sich  hin- 
überzuziehen, berichtete,  so  dass  nicht  nur  die  französischen 
Gesandten  aus  Furcht  aus  Bern  geflohen  seien,  sondern  auch 
der  Bastard  von  Savoyen,  der  mit  neuen  Antragen  von  Franz 
kommen  sollte,  nicht  in  Bern  zu  erscheinen  gewagt,  sondern 
um  eine  Gesandtschaft  nach  Genf  ersucht  habe.  In  dieser  zwei> 
feihaften  Lage  konnte  daher  nichts  eine  Aenderung  zu  Stande 
bringen ,  als  eine  sofortige  Kriegserklärung  von  Seite  Englands 
an  Frankreich  und  die  rasche  Inhandnahnie  der  Unterneh- 
mung ,  wofür  nicht  nur  Visconti ,  sondern  auch  die  päpstlichen 
Gesandten  in  der  Schweiz,  Veroli  und  Gambarris,  auiTorderten, 
während  unter  diesen  Umständen  Face,  da  er  keine  Entschei- 
dung vor  sich  sah  und  stets  von  Geldgierigen  gedrängt  wurde*), 
seiner  Stellung  in  der  Schweiz  überdrüssig  ward,  sie  aber 
doch  im  Interesse  seines  Königs  beizubehalten  beschlösse ). 

Bisher  war  es  stets  ein  Hauptzweck  Heinrichs  und  des 
Kaisers  gewesen,  auch  Karl  zum  Beitritt  zu  einem  mllgemeiaen 


1)  d.  d.  Zürich  S8.  Juli  «14. 

2)  This  it  the  day  which  tbe  Lord  hM  made,  d.  d.  Zürich. 

3)  Tbe  beggam  are  innnmerable  and  he  is  obllged  to  give  to  them  all.  The  gold  of  MMm 
wonld  not  satiiO*  them.  An  Ammonius  85.  August  8S99. 

4)  For  to  whomever  the  Swiu  incline  he  ii  Uke  in  tlme  to  be  Lord  of  mll.  SMS,  SIBI,  im. 
Anshelm  V,  241. 
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Bmde  zu  beatimmen,  besonders  seit  er  König  von  Spanien 
geworden  war,  nnd  so  Ferdinands  Politik  fortzufahren.  Nach 
langen  Unterhandlungen  durch  Ponynges  und  Dr*  Tunstal  war 
endlich  am  19.  April  der  früher  mit  Ferdinand  abgeschlossene 
Friedens-  und  Freundschaftsvertrag  erneuert  worden.  AmS.  Juni 
war  eine  neue  Gesandtschaft,  Dr.  Tunstal  und  Sir  Richard  Wing- 
field,  eingetroffen,  mit  der  Einladung  an  Karl,  auf  seiner  Keise 
nach  Spanien  England  zu  berähren,  mit  dem  Anerbjelen  eines 
Darleihens  von  20,000  Mark  und  der  Aufforderung,  dem  von  Max 
und  Heinrich  namentlich  auch  zum  Zwecke  der  Abwehr  eines 
allfalligen  französischen  Einfalls  in  den  Niederlanden  während 
«einer  Abwesenheit  vorbereiteten  Bunde  beizutreten  und  an 
4»  fiir  die  Schweizer  bestimmte  jährliche  Pension  beizusteuern; 
kinrin  wärde  auch  der  Papst  nachfolgen.  Wirklich  bevollmäch* 
tigte  die  nieilerländische  Regierung  in  der  That  am  2i.  Juni  Der- 
nard  da  Meza ,  Bischof  von  Elna,  in  die&em  Sinne.  Doch  fand 
besonders  der  Artikel,  der  den  Liguisten  die  Vertheidigung  unter 
sich  im  Fall  eines  Angriffs  zur  Pflicht  machte,  Schwierigkeit, 
und  da  nun  die  Freundschaft  Frankreichs  mit  Rucksicht  auf 
Neapel  und  Navarra,  auf  unruhige  Bewegungen  in  Spanien  und 
die  nothwendige  Reise  Karls  dorthin  ungleich  wichtiger  war, 
als  diejenige  Englands,  wurde  durch  die  beiden  Minister, 
Boissy  nnd  Chi^vres,  am  13.  August  zu  Noyon  jener  berühmte 
Vertrag  zwischen  Karl  und  Franz  geschlossen ,  durch  wel* 
eben  Neapel  als  Mitgift  für  Franz'  Tochter  Louise,  die 
Karl  verlobt  wurde,  bei  Spanien  verblieb,  Karl  sich  zur  Re- 
stitution Navarra's  verpflichtete ,  und  zu  welchem  auoh  dem 
Kaiser  der  Beitritt  binnen  zwei  Monaten  offen  gelassen  wurde, 
wenn  er  sich  gegen  eine  Summe  von  200,000  Thalern  und  gegen 
Erlass  der  von  Ludwig  XIL  geholfen  325,000  Thaler  zur  Aus- 
lieferung Yerona's  an  Venedig  und  zu  einem  Waffenstillstand 
.von  18  Monaten  verpflichtete;  Trient  und  Roveredo  sowie  der 
Statusquo  in  Friaul  wurden  ihm  dabei  garantirt.  Franz  be- 
hielt in  dem  Traktat  die  verbändetcn  acht  Orte ,  Karl  alle  Eid« 
genossen  vor. 

Mittlerweile   hatte   der  Bastard  von  Savoyen  von  Bern 
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Geleit  erhalten   und  wirkte  jetzt  auf  die  Eidgenossen 
nur  durch  Geld,  sondern  mehr  noch  durch  Verlftumdungen 
ein.  Heinrich,  Karl,  Maximilian  sollten  Gesandte  an  Franz  um 
Frieden  geschickt  haben.    Face   stellte  den  Schweizern  dss 
Grundlose  dieser  Behauptung  vor,  wie  oft  sie  schon  von  Franz 
getäuscht  worden  seien  und  wie  schwer  ein  solcher  Vorwurf 
gegen  die  ,drei  Haupter  der  Christenheit'  sei  und  erbot,  was 
Heinrich  betreffe,  mit  seinem  Leben   zu  verbürgen.     Glttck- 
licherweise  trafen  bald  darauf  Briefe  Heinrichs  und  Wolsey*« 
ein,  die  dasselbe  bestätigten,  worauf  Face  gebeten  wurde, 
Heinrich  in  ihrem  Namen  für  dieselben  zu  danken. .  Doch  seine 
Freude  war  von  kurzer  Dauer,  da  der  kaiserliche  Gesandle 
ihm  und  Galeazzo  mittheilte,  er  werde  im  Namen  des  Kaisers 
auf  der  nächsten  Tagsatzung  am  24.  August  die  Schweizer  um 
ihre  Vermittlung  ffir  einen  Waffenstillstand  zwischen  diesem 
und  Franz  angehen.    Indessen  brachten  Face,  Galeazzo  und  ihre 
und  des  Nuntius  eifrige  Vorstellungen  den  Gesandten  hievon 
wieder  ab,  und  sie  beschlossen  überhaupt,  fikrderhin   alle  ihre 
Schritte  gemeinsam   berathen    zu  wollen.    Die  Schwierigkeit 
für  die  englischen  Werbungen  lag  darin,  dass  die  acht  Orte 
wenn  auch  vom  Bunde,  doch  nicht  vom  Frieden  mit  Frank» 
reieh  lassen  wollten,  da  sie  schon  ihren  Antheil  von  den  darin 
stipulirten  Suromen  bezogen  hatten  und,  sei  es  aus  Ehrgefühl, 
sei  es  wegen   der  Unmöglichkeit,  diese    zu  restituiren,  am 
Frieden  festhalten  wollten,  so  verlockend  auch  die  englischen 
Offenen  für  sie  waren.    Doch  hielten  die  fünf  Orte   treu  an 
England  fest,  und  selbst  fünf  andere,  bis  auf  die  drei  west- 
lichen Städte,  seien  für  Heinrich  geneigt  und  jene  bereit,  so- 
fort einen  Zug  wider  Mailand  zu  unternehmen,  wenn  nur  jetzt 
alles  nöthige  Geld   vorhanden  wäre,  schrieb  Face.    Ren^  von 
Savoyen  war  indess  nicht  bloss  dafür  thätig,  die  Eidgenossen 
vom  englischen  Bunde  abzuhalten,  sondern  auch  Face  selbst 
aus  der  Schweiz  zu  verdrängen.    Der  Vorschlag  hiefur  kam 
zwar  auf  einer  Tagsatzung  zur  Sprache,   drang   aber  nicht 
durch').    Der  Bastard  bot  selbst  den  Beweis  an,   dass   der 


1)  Sed  legitimui  adhuc  saperavit  »purlum. 
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ITertrag  von  Noyon  mit  Zustimmung  des  Kaisers  geschlossen 
worden  sei.  Daher  wurde  endlich  auch  Pace  in  seinem  Ver- 
rauen  auf  diesen  wankend,  besonders  da  der  kaiserliche  Ge- 
sandte eine  französische  Pension  bezog,  heimlich  mit  Ben£ 
intriguirte  und  die  Schweizer  glaubten,  Max  wünsche  einen 
iHgemeinen  Bund  nicht ,  da  durch  ihn  Heinrich  zu  mächtig 
wurde.  Pace  suchte  ihnen  diess  als  grundlos  auszureden,  fand 
rieh  aber  auch  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  Wolsey's  frühere 
W^eisung,  bis  auf  eine  schliessliche  Entscheidung  der  Tag- 
Mzung  keine  Gelder  zu  verausgaben,  zu  verletzen.  Er 
misste  den  fünf  Orten  6000  fl.  geben,  was  er  damit  entsehul- 
ligte,  dass  Franz  einem  Einzigen  mehr  gegeben  habe<). 

Am  9.  September  traf  ein  kaiserlicher  Courrier  mit  Briefen 
rar  alle  dreizehn  Orte  ein.  Maximilian  theilte  ihnen  darin  den 
Dhne  sein  Wissen  und  Willen  erfolgten  Abschiuss  des  Ver- 
rraga  von  Noyon  mit,  was  die  fünf  Orte  ausserordentlich  nie- 
derschlug, und  sie  jetzt  auch  den  Bäcktritt  Heinrichs  befürch- 
ren  liess,  besonders  da  sie  wussten,  dass  der  Papst  zwar  den 
Bischof  Colonna  behufs  Beitritts  zum  allgemeinen  Bunde  abge- 
9rdnet  hatte,  aber  mit  der  bestimmten  Weisung,  nur  im  Falle 
der  Beitrittserklärung  Karls  ebenfalls  zu  unterzeichnen.  Da- 
gegen kam  diese  Kunde  dem  Bastard  von  Savoyen  sehr  zu 
statten,  der  indess  bald  mit  Zurücklassung  zweier  Agenten 
Bern  verliess,  ohne  etwas  erreicht  zu  haben.  So  bat  Pace 
denn  um  Instruction  über  sein  Verhalten,  wenn  die  Schweizer 
am  die  fiir  sie  bestimmte  Pension  fragen  würden ;  er  rieth 
letztere  trotz  Karls  Abfall  zu  bewilligen*);  wie  denn  auch 
Abgeordnete  der  fünf  Orte  Pace  aufforderten,  sogleich  um  Geld 
Für  die  neue  Unternehmung  zu  schreiben,  da  diess  das  einzige 
Mittel  für  eine  glückliche  Wendung  sei.  Die  Gefahr  ward  um 
so  grosser,  als  selbst  die  Zürcher  glaubten,  der  Kaiser  stecke 
hinter  dem  Vertrag  von  Noyon,  eine  Besorgniss,  die  auch 
Pace  theilte ,  während  hinwieder  Galeazzo  zur  nämlichen  Zeit 


1)  An  Wolsey  1.  Sept.  fJ&i. 

9)  If  aU  tbe  Swiss  Join  th«  Emperonr  and  Henry,  tbe  klng  will  have  a  brydal  tot  all  odr« 
%ristian  prinoes  and  by  tbe  aame  means  be  rare  of  tbe  Pope*8  Hollneu.  MM. 
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schrieb  n  die  Schweizer  würden  einen  neuen  Zug  unteraeh- 
inen,  selbst  wenn  Maximilian  persönlich  Friede  geschlossea 
hätte.  Verschiedene  feindselige  Handlungen  des  Landvolks 
gegen  die  Franzosenfreunde  bestärkten  beide  in  ihren  Hoff- 
nungen. Trotz  des  Kaisers  wiederholten  gegentheiligen  Ver- 
sicherung hielten  indess  die  Schweizer  an  ihrem  Verdachte  fest, 
Maximilian  selbst  sei  intellec(ueller  Urheber  des  Vertrags  von 
Noyon,  indem  sie  ihm  die  Absicht  beimassen «  Heinrich  durch 
die  Drohung  des  Beitritts  zu  demselben  zur  Ueberlassung  Mai- 
lands an  den  Erzherzog  Ferdinand  zu  bestimmen.  Sie  wolltet 
selbst  von  einer  Vollmacht  des  kaiserlichen  Schatzmeisters 
''Villinger,  dessen  Ankunft  in  Brüssel  auch  die  liguiatischeD 
Gesandten  mit  Misstrauen  erfüllte,  von  einem  Heirathsproject 
zwischen  dem  Kaiser  und  Louise  von  Savoyen,  Motter  Königs 
Franz  L,  und  von  feindlichen  Absichten  des  Kaisers  wider  sie 
selbst  wissen*).  Daher  setzten  sie  Heinrich  in  Kenntniss ,  sie 
seien  zum  Frieden  mit  Franz  gezwungen  ,  worüber  sie  an 
27.  September  eine  Tagsatzung  halten  werden,  um  sich  über 
die  Friedensartikel  zu  berathen;  jedoch  würde  Franz  den  Frie- 
den wahrscheinlich  auch  ohne  einen  Bundesvertrag  annehiAeB, 
da  ein  solcher  von  allen  Kantonen  verworfen  worden  sei;  ii 
die  Friedensbedingungen  werde  nichts  für  Heinrich  oder 
seine  Verbündeten  Nachtheiliges  aufgenommen  werden.  Unter 
solchen  Umständen  hielt  es  Face  für  das  Beste,  sich  zunächst 
des  Papstes  zu  versichern,  wofür  auch  dessen  Gesandte  in 
der  Schweiz  ausserordentlich  thätig  waren.  Doch  waren  die 
fünf  Orte  auch  jetzt  noch  geneigt ,  Alles  auf  einen  schliess- 
lichen  Entscheid  Heinrichs  abstellen  zu  lassen,  wogegen  frei* 
lieh  wieder  Rene,  (der  nicht  mehr  wagte,  selbst  in  der 
Schweiz  zu  erscheinen'))  aus  der  Ferne  durch  das  Vorgebes 
thätig  war,  Heinrich  werde  den  Eidgenossen  nach  der  Erobe- 
rung Mailands  nicht  mehr  helfen '). 


1)  They  be  informydde  off  a  pArliament  late  made  bi  tho  Emperora  eonaayle  whcraln  vu 
eoncluded  tbat  the  Emperour  should  aitond  only  for  the  destniction  of  tbe  Swiaa. 

2)  Propter  furorem  populi  qui  nee  a  baatardia  nee  a  legltlmla  comimpi  potMt. 

3)  An  Wolsey  15.  Sept.  (2SG6.) 
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Mittlerweile  war  2wischen  Maximilian  und  Heinrich ,  der 
an  langeanf  eine  Antwort  auf  erneute  tjeldforderungen  warten 
8,  neuerdings  eine  Erkältung  eingetreten,  ao  daas  jetzt  der 
iser  an  Schinner  am  21.  September  den  Auftrag  ertheilte,  als 
1  Gesandter  zu  Karl  und  Heinrieh  zu  gehen ,  um ,  da  er 
i  in  einer  au^sserordentlich  bedr&ngten  Lage  befinde  und 
rona  kaum  mehr  zu  behaupten  vermöge,  Heinrich  entweder 
einer  sofortigen  Httlfeleistung  oder  zu  einer  Erklärung  zu 
anlassen ,  und  die  Hülfsmittel  für  die  Schweizer  zu  bestim- 
Q ,  bei  denen  eben  damals  ein  Friede  mit  Franz  sehr  wahr- 
einlicfa  war.  Schon  hatte  der  Kaiser  Wingfield  mitg^theilt, 
sei  ihm  unmöglich,  sich  aus  seiner  Verlegenheit  anders, 
durch  Annahme  des  ihm  von  Franz  angebotenen  Friedens, 
retten;  schon  verhandelte  er  auch  über  die  Ueberlassung 
roiia's  um  200,000  Kronen  an  KarP). 
AHe  diese  Nachrichten  machten  in  England  grossen  Ein- 
ick:  Sofort  schrieb  Wolsey  an  Pace  zur  Mittheilung  an  die 
hweizer  zurück ,  dass  der  Vertrag  von  Noyon  ohne  Wissen 
l  Willen  Heinrichs  geschlossen  worden  sei ;  dass  der  König 
Dselben  also  trotz  der  Aufforderungen  beider  Paciscenten 
)h  nicht  beitreten  werde;  dass  der  Vertrag  indess  nur  de- 
siv  sei;  endlich  dass  alle  Liguisten  ihre  Gesandten  zur 
reinbarung  über  die  Bundesartikel  und  die  Pension  für  die 
iweizer,  welche  erstem  diesen  sofort  überschickt  würden, 
ih  London  geschickt  hätten.  Zugleich  wies  er  die  Gerüchte 
I  Tendenzen  Maximilians ,  Mailand  für  Ferdinand  zu  ge- 
inen,  zurück  und  beauftragte  Pace,  die  Schweizer  von 
n  damals  zwischen  dem  Kaiser  und  Heinrich  verabredeten 
>ject  einer  Zusammenkunft  in  den  Niederlanden  zum  Sturze 
*  zu  Frankreich  hinneigenden  dortigen  Regierung  Mitthei- 
g  zu  machen.  Alles  hing  unter  diesen  Umständen  von  der 
ssion  Schinners  ab,  der  schon  am  27.  zu  Augsburg  war, 
in  den  Rhein  hinunter  seine  Reise  nach  Köln  fortsetzte, 
(sen  Ankunft  Wolsey  eifrig   ersehnte,  wenn  er  ihn  auch 


l)  8376,  8886  ff.    8441. 
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freilich  lieber  in  der  Stellung  eines  Privalmannes  hatte  kom- 
men sehen ,  und  der  jetzt  schon  den  Eidgenossen  Aoasicht 
auf  eine  Pension  von  80,000  Gulden  machte.  Am  5.  October 
langte  Schinner  incognito  in  Brüssel  an ,  wo  er  sofort  sowohl 
mit  Karl  als  mit  dessen  Ministem  Chiövres  und  Sauvage  con- 
ferirte  und  sie  für  Maximilians  Vorschlage  günstig  zu  stimmeii 
suchte^  so  dass  unter  dem  Eindrucke  seiner  Gründe*)  in  der 
That  die  Sache  der  Universalliga  einen  grossen  Schritt  vor- 
wärts (hat,  das  Verhältniss  zu  England  günstiger  wurde  und 
man  auch  in  die  Schweiz  Gesandte  zu  schicken  verspradi. 
Am  15.  traf  dann  Schinner  in  London  ein,  wo  inzwischen 
reiflich  über  den  Bund  berathen  worden  war  und  man  den 
Ankommenden  ausserordentlich  günstig  aufnahm.  Schon  am 
16.  ward  er  bei  Wolsey  zu  Tische  geladen,  was  .der  venetianische 
Gesandte  dem  Rathc  der  Zehn  mitzutheilen  nicht  untcrlieas,  der 
auch  von  Schinners  gewaltiger,  überwältigender  Beredsamkeit 
einen  schädlichen  Einfluss  auf  Heinrich  fürchtete.  Am  18.  gmg 
Schinner  nach  Greenwich,  der  damaligen  Residenz^  wo  erm 
Gegenwart  Wolsey's  bei  Heinrich  eine  lange  Audienz  hatte,  über 
deren  Inhalt  .Giustiniani  nichts  Sicheres  erfahren  konnte,  es 
jedoch  für  wahrscheinlich  hielt,  dass  Schinner  Heinrich  einen 
Einfall  in  Frankreich  mit  25,000  Schweizern  angeboten  habe. 
Nachher  versammelte  sich  unter  Wolsey's  Präsidium  der  Rath 
und  dann  speiste  Wolsey  bei  Schinner,  von  welchem  er  in 
einem  so  furchtbar  erregten  Zustande  nach  Hause  zurückkehrte, 
wie  man  ihn  bisher  noch  nie  gesehen  hatte,  so  dass  er  anch 
Giustiniani,  der  inzwischen  um  eine  Audienz  nachgesucht 
hatte,  eine  solche  während  drei  bis  vier  Tagen  verweigerte  und 
noch  in  derselben  Nacht  eilig  die  kaiserlichen  Gesandten  be- 
rief. Giustiniani  glaubte  die  zornige  Aufwallung  des  allmäch- 
tigen Ministers  entweder    einem    heftigen  Wortwechsel   mit 


1)  Schinner  sagte:  that  tlie  Swisn  considered  that  the  klng  Cathollc  waa  not  thelr  fritodtad 
were  inclined  to  France  and  wonld  contlnue  to  thlnk  so  nnloss  the  klng  Cathollc  deelsfel 
himself,  «rorauf  ChiferrGs  erwiedurte:  The  incllnation  oftheSwIss  trasasore  poiat.  Tautal 
an  Heinrich  VIII.  d.  d.  Brüssel  16.  Oct  (2450.)  VerKl.  überhaupt  2006,  2079,  2099.  2617.119. 
2327,  24 15.  2450,  2483  f. 
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Schinner,   was  bei  dessen  bekannter  Insolenz  leicht  möglich, 
oder  neuen  Nachrichten,  die  mit  denen  der  kaiserlichen  Ge- 
sandten  Ticcioni  und  Hesdin   in  Widerspruch   standen,  zu- 
schreiben zu  müssen.    Die  Klagen  Giustiniani's  über  Schin- 
ner,  der  fOrchtece,   dieser  möchte   selbst  seine  Ausweisung 
aus  England  verlangen^  wies  der  Herzog   von  Norfolk  damit 
zurück,  dass  jener  nur  als  Friedensvermittler  gekommen  sei. 
Um  so  ungünstiger  waren  dagegen  die  Nachrichten ,  die  der 
eifrige  Venetianer  vom  Nuntius  Chieri^ato   erhielt,    der   mit 
Schinner  sehr  befreundet  war:  Schinner  schlage  Heinrich  nicht 
nur  eine  Fahrt  über  den  Canal ,  sondern  selbst  auch  einen  Ein- 
ftll  in  Burgund,  durch  die  Schweizer  unter  dem  Herzog  von 
Snffiolk ,  vor ;  Maximilian  und  Schinncr  sollten  zum  Schutze 
Verona's  zurückbleiben,  Heinrich  alle  Kosten  bezahlen.   Schin- 
^     ner  gedachte  nicht  eher  abzureisen,  bis    er  alles   Geld  für 
^     sone  Unternehmung,  besonders  zur  Behauptung  Verona's,  er- 
X     khen  habe.    Er  war  unermüdlich  thätig*),  was  nicht  minder 
^     die  niederländischen  Regenten,  die  fiirchteten,  er  möchte  gegen 
I     äe  intriguiren   und   denen   dann  auch  Winke  zukamen,  sie 
1     mkhten  sich  bei  Zeiten  vorsehen,  als  die  Gesandten  des  Papsts, 
J     dessen  Beitritt  übrigens  täglich   erwartet  wurde ,  mit  Furcht 
*     erAllte.    Diese  letzteren  besorgten.  Schinner  möchte  die  Re- 
slitotion  Parma's.  und  Piacenza's  an  den  Papst  hintertreiben, 
wikrend  dieser  jetzt  vielmehr  neuerdings  an  die  Erwerbung 
Mtilaods  für  Lorenzo  dachte,  ohne  jedoch  aus  seiner  zurück- 
kiltenden  zweideutigen  Stellung  herauszutreten ,  vielmehr  alle 
icne  Schritte  mit  ängstlicher  Bedachtsamkeit  von  dem  Fort- 
pBg  der  Unterhandlungen   zwischen  Franz  und  den  Schwei- 
fttn  abhangig  machte '). 

Mittlerweile  hatte  Pace  in  der  Schweiz  eine  schwierige 
Stellang.  Der  kaiserliche  Gesandle  selbst  nämlich  forderte  die 
Schweizer  zum  Frieden  mit  Franz  auf,  Pace  gegenüber  unter 


i 


\        D 


1)  SlOB  |0  T«iy  «heerfatlr  and  buiy  and  has  n«T«r  eeased  writing  from  9  in  th«  mornlng 
I  fi  B.  MBdlng  off  a  great  nuxnber  of  letters.  VergL  Über  all  dien  8380  f.,  8404,  8411.  MS6, 
SMS,  f4%»  ff.,  2464,  8471,  8473  f.,  8484.    Rawdon  Broim  1.  303,  347  vom  16.  und  90.  Oct. 
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dem  Verwände,  dieser  Friede  werde  doch  nicht  gehalten  werden; 
worauf  Pace  und  der  Nuntius  den  Kaiser  um  die  Abberufung 
des  Gesandten  baten.  Zugleich  liess  auch  derjenige,  auf  den  Pace 
bisher  unerschütterliches  Vertrauen  gesetzt  hatte,  Galeazzo,  sieb 
mit  den  Franzosen  ein;  derselbe  trat  auf  einer  für  diese  be* 
stimmten  Tagsatzung  auf,  gegen  Pace  unter  dem  Vorgeben,  er 
wolle  die  französischen  Intriguen  bis  zur  endlichen  EntacUies- 
sung  Heinrich's  und  Wolscy's  über  das  neue  Unternehmen  ver- 
zögern,  und  Pace  über  alles  Vorkommende  in  Renntniss  setzen 
in  der  That  aber,  weil  er,  nachdem  schon  lange  sein  Benduuen 
verdächtig  geschienen,  durch  die  äusserste  Noth  und  durch 
die  Drohungen  des  Kaisers  gedrängt,  endlich  den  Verspre- 
chungen Franz'  Gehör  geschenkt  hatte  und  zu  seiner  Partd 
übergetreten  war.  Zudem  wusste  der  Bastard  von  Savoyen 
die  projectirte  Reise  des  Kaisers  nach  den  Niederlanden  ab 
im  Interesse  seines  Königs  zum  Zwecke  einer  Zusammenkunft 
mit  ihm  geschehend,  zu  deuten.  Immerhin  konnte  sich  auch 
Pace  jetzt  der  Einsicht  nicht  mehr  verschliessen ,  dass  Maxi- 
milian mit  Franz  verhandle,  bis  er  mit  Heinrich  zusammai- 
getroffen  sei  und  von  ihm  die  Grewähr  seiner  iPorderungen  er- 
langt habe.  Auch  der  Papst  mischte  sich  jetzt  ein  und  erliess 
an  die  Schweizer  ein  Breve  gegen  die  Liguisten  und  ihre  Ge- 
sandten in  der  Schweiz ,  dessen  Eintreffen  Ken^  schon  voram 
bekannt  war.  Unter  solchen  Verhältnissen  durfte  sich  Paet 
nicht  verwundem,  wenn  nun  auch  die  fünf  Orte  um  der  Eini- 
gung und  der  innem  Buhe  willen  und  aus  Misstrauen  gegen 
Maximilian  und  Karl  endlich  am  27.  September  sich  fikr  An- 
nahme des  ewigen  Friedens  entschieden,  da  Franz  auf  einen 
Bundesvertrag  und  auf  Werbungen  verzichtete ,  wenn  nur  alle 
Orte  den  Frieden  annehmen  würden,  da  er  tiberdiess  ver- 
sprach, die  Bundesbriefe  zurückzuerstatten,  zugestand  dass 
nichts  Heinrich  Nachtheiliges  in  denselben  aufgenommen  wer- 
den sollte,  und  Bcne  unerniüdet  durch  Geld  thätig  war.  Die 
acht  Orte  aber  entsagten  nun  gegen  Beciprocität  dem  Bunde  mit 
Franz  und  erliesscn  strenge  Strafbestimmungen  gegen  schwei- 
zerische Söldner  in  französischen  Diensten,  da  neue  Unruhen 
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f  dem  Lande  die  Abneigung  des  gemeinen  Mannes  gegen 
n  französischen  Frieden  bekundeten.  Immerbin  aber  war 
re  Gesinnung  auch  jetzt  noch  Heinrich  zugeneigt,  sie  he- 
uerten nur,  dass  er  und  der  Kaiser  nicht  sofort  den  Feldzug 
ider  Mailand  zur  Ausführung  brachten,  so  dass  Rena,  der 
ice's  Einfluss  auf  sie  kannte,  neuerdings  dessen  Ausweisung 
rlangte,  wie  deun  zu  dieser  Zeit  auch  ein  Vergiftungsver^ 
ch  gegen  Pace  staugefunden  zu  haben  scheint^).  Die  fttnf 
'te  machten  jetzt  Pace  das  Anerbieten,  Heinrich  solle  ihnen 
le  jährliche  Summe  zur  Bekämpfung  der  französischen  Intri- 
len  aussetzen,  ohne  dass  sie  indess  irgend  eine  Verpflichtung 
.  übernehmen  hätten ,  so  dass  daraus  evident  des  Königs  Be- 
geben bloss  für  das  Beste  der  Schweizer  und  ftlr  ihre  Eini- 
ing,  ohne  eigennützige  Absichten  ,  erhellen  und  Alle  zu  ihm 
lertreten  würden.  Pace  war  von  diesem  Anerbieten  ganz  begei- 
i^rt,  fand  es  so  vortheilhaft  als  einen  Bundesvertrag,  der  80,000  fl. 
briiche  Pension  kosten  würde,  empfahl  es  seiner  Regierung 
ifs  Angelegentlichste  und  bat  um  schleunige  Antwort*). 

Mittlerweile  war  in  London  am  29.  October  der  Bundes- 
•rtrag  in  defensiver  Form,  da  eine  oflensive  wegen  des 
hweizerischen  Friedens  nicht  mehr  möglich  war,  ahgeschlos- 
n  und  am  1.  November  bestätigt  worden.  Durch  denselben 
rpflichteten  sich  Maximilian,  Heinrich  und  Karl,  im  Falle 
les  Angriffe  einer  fremden  Macht  auf  einen  von  ihnen,  dem 
^gegriffenen  mit  5000  Reitern  und  20,000  Mann  zu  Fuss  beizu- 
ihen,  Heinrich  und  Karl  auch  für  Schiffe  zu  sorgen;  der 
ipst,  dessen  Gesandter  Colonna  stets  noch  in  den  Miederlan- 
n  weilte,  sollte  zur  Leitung,  die  Schweizer  durch  eine 
lirliche  Pension  zur  Theilnahme  eingeladen,  und  die  acht 
*te  wo  möglich  vom  Bündniss  mit  Frankreich  abgezogen 
srden.  In  einer  Nachtragsacte  wurde  die  Pension  für  Hein- 
;h  und  Karl  auf  je  15,000  fl.  festgesetzt  und ,  im  Fall  der 
)thwendigkeit  einer   Erhöhung,  diese  bis  auf  6000  fl.  jähr- 


1)  Examinatio  de  veneno  daodo  oratoribna  Invlctisgimi.    RcgiB  ABglia  tlOT. 
S)  An  WolMy  d.  d.  Zttrieb,  October.  S411,  «471,  2476,  UM. 
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lieh  Maximilian  und  Karl  zugewiesen').    Eine  spätere  Ver- 
einbarung bestimmte,  dass  falls  die  Schweizer  nicht  beitreten 
wollten^  die  Paciscenten  mit  ihnen  einen   zeitweiligen  Bund 
auf  zehn ,  zwanzig    oder  dreissig  Jahre   auf  die  Bedingungen 
freien  Verkehrs  für  die  Angehörigen  beider  Theile,  gegen- 
seitiger flülfe  im  Fall  eines  Angriffs  auf  einen  derselben^  Nicht- 
gewährung von  Durchpass  und  Hülfe  von  Seite  des  einen  an 
Feinde  des  andern,  einer  jährlichen  Pension  von  Seite  Heinricks 
und  Karls  an  jeden  der  XIII  Orte  und  Wallis  (pro  patria  Valleni 
tamquam  uni  canfono)  von  je  2000  Bh.fl.  während  der.Draer 
des  Bundesvertrags  schliessen  sollten.    Dazu  wurden  die  eng- 
lischen und   spanischen   Gesandten    angewiesen,    den   Betrag 
der  Pension  bis  auf  30,000  fl.  insgesammt  steigern  zu  dttrfen, 
und  da  die  Schweizer  mehr  durch  private  als  durch  öfienilidie 
Freigebigkeit  sich  bestimmen   Hessen,  an  Einzelne  Geschenke 
im  Gesammthetrage  von  10,000—20.000  fl.  zu  vertheilen.  zu  wel- 
chem Zwecke  Heinrich  Pace  sofort  6000  fl.  Übermächte«  Kari 
eben  dasselbe  durch  einen  von  ihm  abzuordnenden  Gesandten 
zu  thun  versprach  'K     Ueberdiess  verpflichtete  sich  Heinricli, 
durch  einen  Sondervertrag  vom  2.  November,  Maximilian  zvm 
Schutze  Verona^s  40,000  Scudi  gegen  Verpfandung  dieser  Stallt 
vorzustrecken  und  mit  ihm  vor  Weihnachten  in  den  Niederlanden, 
um  die  dortige  Bcgierung  zu  sprengen,  zusammenzutreffen'). 
Von  einem  neuen  Feldzuge  gegen  Mailand,   für  welchen  PÄce 
laut  Auftrag  Wolsey-s  vom  26.  September  noch  am  16.  October 
den  Schweizern  200,000  Kronen,  die  er  indess  um  30,000  Kronen 
zu  erhöhen  bat,  hatte  anbieten  sollen,  was  natürlich  wegen  des 
damals  bereits  eingetretenen  Umschwunges  keine  Folge  mehr 
haben  konnte  *).  war  also  in  allen  diesen  Verträgen  ganz  Um- 
gang genommen.    Die  Liguisten   begnügten  sich^   den  Bond, 
der  ursprünglich  eine  off^ensive  Tendenz  hätte  haben  sollen,  in 


1)  Rymer  XIII,  Stuß,  569.    Dumont  IV.  1.  MO  ff.    Brever  2486. 

S)  S497,  2506. 

8)  2S01.    VergU  2463. 

4)  Pace  aa  Wolsey  d.  d.  Zflrich  Oct  2411. 
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'  defensiven  Form  mit  Garantie  ihres  Besitistandes  idisn- 
liessen. 

Nach  einem  so  glänzenden  Erfolge  seiner  Mission,  der  ihn 
^r  auch  zu  Wünschen  nnd  Hoffnungen  ffir  sieh  selbst  reizte, 
rfte  Sehinner  getrosten  Muthes  za  Maximilian  zuräckkebren. 
lern  er,  nnter  Berufung  auf  seine  Dienste,  Heinrich  in  einem 
morial  um  eine  jährliche  Pension  bis  zur  nächsten  Erledi- 
ig  eines  Bisthums  oder  einer  andern  hohen  Pfründe  bat, 

seiner  hohen  kirchlichen  Würde  gemäss  leben  zu  können  *), 
"liess  er  England  mit  grossen  Geldsummen,  die  man  ihm  fär 
1  Kaiser  mitgab,  und  denen  noch  grössere  fär  Maximilian 
1  die  Schweizer  folgen  sollten,  sowie  mit  erhaltenen  Ge- 
denken für  sich  selbst,  von  Heinrich  im  Werthe  von  9000, 
a  Wolsey  im  Werthe  von  1000  Ducaten.  Sofort  nach  Ra- 
Edrong  des  Bundesvertrags  durch  Heinrich  reiste  er  Anfangs 
vember  von  London  ab  und  ging,  nachdem  vorher  am  Canal 
sherheitsmassregeln  getroffen  worden  waren,  um  ihn  nicht  in 

Hände  der  Franzosen  fallen  zu  lassen,  die  grosse  Summen 

seinen  Fang  aussetzten ,  über  Canterbury,  Armue  in  See- 
d,  Barrow  und  Graves  nach  Cleve,  von  wo  ihn  der  Herzog 
rch  200  Reiter  sicher  weiter  escortiren  liess,  ohne  den  nie- 
ländischen  Hof,  der  diess  sehr  übel  vermerkte,  zu  berühren, 
n  Wolsey  hatte  er  zudem  noch  Auftrag  erhalten,  sofort 
ik  Rom  zu  reisen,  um  den  Papst  zum  Beitritt  zu  bestimmen, 
für  die  Lignisten  Diesem  die  Fürstenherrschaft  in  Florenz 
1  die  Investitur  mit  Modena,  Reggio  und  Urbino  anboten  *). 

In  der  Schweiz  dauerten  indess  die  Intriguen  der  franzö- 
;hen,  englischen  und  kaiserlichen  Agenten  fort;  doch  er- 
i4ite  die  Geneigtheit  der  fünf  Orte,  dem  Frieden  mit  Franz 
zutreten,  immer  mehr,  da  Letzterer  seinen  Bundesvertrag 

Heinrich,  denjenigen  von  Noyon  und  einen  frühem  seines 
rgängers  mit  dem  Kaiser  vorweisen  Uess ,  um  zu  beweisen, 
IS  er  mit  allen  drei  Lignisten  im  Frieden  lebe,  und  da  die 
Itung  des  Kaisers  und  des  Papsts  zweideutig,  die  angekün- 


) 
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digte  niederländische  Gesandtschaft  aber  völlig  ausblieb.  Zwar 
erhielt  nun  Pace  von  Wolsey  neue  Instructionen,  um  gcniis 
.  dem  Bundesvertrage  vom  29.  October  mit  den  Eidgenossen  za 
verhandeln  und  die  fünf  Orte  in  ihrer  günstigen  Gesinnung  n 
erhalten,  und  Mitte  November  trafen  zu  demselben  Zwecke 
auch  zwei  kaiserliche  Gesandte  ein.  Am  17.  November  machte 
Pace  zu  Zürich  grössere  Versprechungen  als  je ;  wenn  Aii- 
helms  Angabe  Glauben  verdient,  bot  er  40,000  fl.  jährliche 
Pension  im  Namen  Heinrichs,  80,000  im  Namen  des  Papsts,  Ma- 
ximilians und  Karls*).  Allein  umsonst;  Pace  und  die  kaise^ 
liehen  Gesandten  wurden  auf  eine  Tagsatzung  um  die  Mitte 
Decembers  verwiesen  und  am  29.  November  zu  Freiburg  voi 
allen  Orten  und  Zugewandten  der  ewige  Friede  mit  Frank- 
reich angenommen. 

Pace  schien  diess  nicht  sehr  zu  bedauern,  sondern  gib 
sich,  naiv  genug,  der  frohen  Hoffnung  hin,  dass  der  Kaiser 
und  Heinrich  so  viele  Truppen,  als  ihnen  nur  zu  besolden  mfig» 
lieh,  werben  könnten ,  da  sich  die  Orte  durch  den  Frieden  m 
verpflichtet  hätten,  Niemand  in  Mailand,  Genua  und  Asti  geges 
Franz  dienen  zu  lassen,  auch  wegen  der  fortdauernden  Feind- 
schaft Vieler  dem  Frieden  keine  lange  Dauer  zuzuschreiben  sein 
durfte  und  an  Franz'  Geneigtheit  und  Fähigkeit  zu  zweifeln 
sei,  die  Ungeheuern  stipulirten  Summen  zu  bezahlen.  Anck 
die  strengen  Verordnungen  der  Obrigkeiten  gegen  das  Reis- 
laufen,  sowie  die  Mittheilung:  der  fünf  Orte,  es  bleibe  erlaubt, 
dem  Kaiser  und  dem  Papste  Söldner  zu  liefern,  weil  beide  ab 
früher  Verbündete  vorbehalten  worden,  bestärkten  Pace  in 
seiner  Ansicht,  während  ihm  der  Nichtvorbehalt  Heinrichs, 
weil  nicht  verbündet,  nach  einer  dicssfallsigen  Erklärung  der 
Schweizer  nicht  auflailend  erschien '). 

Inzwischen  hatten  die  Intriguen  der  niederländischen  Regie- 
rung mit  dem  Kaiser  über  dessen  Beitritt  zum  Vertrag  von  Noyon 
fortgedauert.  War  auch  Maximilian  über  den  günstigen  ErMg 
von  Schinners  Mission  erfreut,  so  dass  er  jetzt  mit  WingfaU 


1)  2615.    An^hclm  V.  p.  245. 

«}  S516,  8061,  2565,  S:tC8,  i68ß  („  8S91,  «616,  »61. 
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puerdinfp  in  die  Nähe  der  Schweiz  sich  bef^b,  in  der  Hoff« 
äug,  dadurch  auf  die  Orte  einzuwirken  und  sie  vom  definitiven 
kbachluss  des  ewigen  Friedens  abzuhalten,  so  stimmten  ihn 
och   eben  dieser  Abschlass,  sowie  vereinte  Aufforderungen' 
er  niederländischen  Regierung,  welche  besonders  durch  Courte- 
ille,  Villinger,  Burgo,  Urreas  vereinbart  wurden,  und  die  Un- 
nSglichkeit  vorstellten^  Verona  länger  zu  behaupten,  wiedt^r 
10  um,  dass  Wingfield  nur  mit  grosser  Mühe  ihn  zum  Warten 
»stimmen  konnte,  bis  Schinner  zurückgekehrt  sei.    Als  Dieser 
lann  am  30.  November  in  Hagcnau  eintraf,  wurde  er  vom 
Kaiser  mit  Jubel  empfangen,  erhielt  aber  sofort  wieder  den 
Auftrag  zu  Karl  zu  gehen,  der  sich  über  seinen  Nichtbesuch 
mf  der  Rückkehr  beklagte  und  ihn  im  Interesse  wichtiger  Mit- 
theilungen noch  einmal  zu  sprechen  wünschte,  bevor  er  (Karl) 
Btth  Spanien  abreise;  wozu  sich  auch  Schinner  bereit   er- 
Uirte.    Zwar  bestätigte  nun  Maximilian  am  8.  December  zu 
Bigenau  den  Bund  vom  29.  October  und  traf  auch  seine  Vorbe- 
leiCoogen  zur  Reise  zu  Heinrich ,  doch  nur  zum  Schein,  um  die 
dißr  von  Heinrich  ausbedungenen  Reisegelder,  für  die  sich  Schin- 
aer  und  Wingfield  verbürgten,  zu  erhalten.    Er  erreichte  diess 
aoch  wirklich.  Bald  aber  ertönte  in  den  Niederlanden  das  Gerficht 
TOm  Beitritt  des  Kaisers  zum  Vertrage  von  Noyon  und  von  einer 
projectirten  Zusammenkunft  der  drei  Fürsten,  Maximilian,  Karl 
nd  Franz,  zu  Cambray,  wodurch  das  englische  Cabinct  aus- 
lerordenllich  verlegen  wurde  und  Schinner  wiederholt  drin- 
gend aufforderte,  mit  allen  Kräften  dem  entgegen  zu  wirken. 
Es  war  zu   spät.     Schon  am  5.  December  war  Maximilian 
dorch  Vermittlung  der  niederländischen  Regierung,  der  auch 
]lai7(uerite  diess  Mal  nachgegeben  zu  haben  scheint,  im  Ver- 
trage von  Brüssel  demjenigen  von  Noyon  beigetreten,  unter 
dem  Vorwande,  Heinrich  habe  seine  Forderungen  nie  erfilllt, 
bcMmdera  aber  auch  durch  die  Einflüsterungen  des  Cardinal- 
Enbiachofa  von  Gurk,  Matthaeus  Lang,  der  Schinners  mächtigen 
SaAmB  zu  sprengen  suchte ;  während  freilich  Scbinner  auch 
«Ist  iiodi  AUS  Unkenntniss,  bonafide,  den  Kaiser  bei  Heinrich 
echtfertigte,  und  alle  gegentheiligen  Gerüchte  als  Erfindungen 
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von  Cbiövres  ausgab,  ao  daaa  Heinrich  den  Eari  of  Worceater  od 
Dr.  Knigbt  beauftragte,  mit  Maximilian  über  die  projectirte 
Zusammenkunft  das  Nähere  zu  vereinbaren.  Endlich  mosM 
aber  auch  Schinner  seine  eigene  T&uschung  eingestehen  and 
die  Uebergabe  Verona's  am  15.  Januar  1517  machte  den  Ver- 
rath  offenkundig*). 

Auch  der  Papst  erkannte  den  Bundesvertrag  vom  39.  Oet. 
nicht  an ;  so  sehr  er  auch  fürchtete,  beim  Ueberge wicht  Fraas, 
in  Italien  dessen  blosser  ,Caplan'  zu  werden,  und  so  unange- 
nehm ihm  die  Verträge  von  Noyon,  Freiburg  und  Biünd 
waren.  Er  desavouirte  Schinner  auf  eine  fiir  diesen  verleCaeade 
Weise*),  forderte  Heinrich  zum  Beitritt,  alle  europüsdiea 
Fürsten  im  Interesse  eines  Kreuzzugs  zu  einem  allgememca 
Frieden  auf. 

Nach  all  diesen  Vorgängen  konnten  natttriich  andi  die 
Werbungen  des  englischen  Gesandten  in  der  Schweiz  um  BeiS' 
tritt  zum  Bundesvertrag  vom  29.  October,  wozu  er  am  13.  Dea 
neuerdings  aufforderte,  nicht  mehr ^ von  Erfolg  sein«  Am  1& 
Januar  erfolgte  die  ganz  bestimmte  Ablehnung  desselben  sei- 
tens der  Tagsatzung  mit  der  Versicherung,  Heinrichs  WoU- 
thaten  und  günstiger  Gesinnung  stets  eingedenk  und  ihm  nach 
Kräften  stets  behülflich  zu  sein,  mit  einer  Empfehlung  sa 
Heinrich  und  der  Berufung  auf  seinen  Vorbehalt  im  ewiges 
Frieden.  Pace  gab  hierauf  die  stolze  Antwort :  er  freue  sich 
über  die  Absicht  der  Orte,  zu  halten,  was  sie  den  Liguisica 
versprochen  hätten;  was  ihre  Bitte  angehe,  Heinrich  möchte 
mit  ihrem  Bescheid  zufrieden  sein,  so  habe  ihn  Heinrich  nickt 
gesandt,  als  ob  er  ihrer  je  bedurft  habe,  sondern  vielmehr  weil 
er  ihnen  selbst  nach  ihrer  Niederlage  bei  Marignano  einen  Dienst 
habe  leisten  wollen.  Hinsichtlich  ihres  Versprechens,  Heinridi 
auch  in  Zukunft  zu  dienen,  werde  der  König  ihnen  im  Ver- 
hältniss  der  Erfüllung  desselben  auch  seine  gute  Geafmung  be- 


1)  Wm  Schliiatr  mit  fidKwdtn  kann  W«rt«B  AMMita:  Ob  tk«  Slh  Vi 
th«  Empcror,  ob  tli«  9tli  to  tb«  kl^  CatkoUc,  oa  tk«  Ulk  to  tk«  FrtMh»  ob  tto  Iflh 
Venttkuifl,  1888.   VtrgL  Aber  die  iDtrigne  Mlbrt  PmU  b.  b.  O.  Mt  C 

1)1881, 1874.  876». 
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I.  Grund,  ihnen  für  den  Vorbehalt  zu  danken,  habe 
:h  nicht,  da  er  von  Franz  vorbehalten  worden  sei*  Die 
ichen  Gesandten  aber  beschwerten  sich  noch  mit  ausser- 
^ynismus,  dass  die  Schweizer  Mailand  ohne  Rücksicht 
1  Kaiser  Franz  überlassen  hätten.  Auf  all  diess  gab  die 
zung  zur  Antwort,  sie  hätte  mit  Franz  nicht  verhandelt, 
Liguisten  zu  verletzen.  Ihre  Absicht  sei  eine  ehrenwerthe 
en,  wie  bei  einer  vorurthcilslosen  eingehenden  Prüfung 
"hellen  werde.  Sie  bitte  um  Verschiebung  der  Anträge 
[ächte,  die  anzunehmen  der  ewige  Friede  sie  übrigens 
liindere;  wie  denn  selbst  auch  jetzt  noch  Viele  Pace 
lierten,  für  eine  neue  Unternehmung  wider  Mailand  werden 
eute  genug  finden*).  Immerhin  bekam  jndess  Pace  von 
ch  und  Wolsey,  die  beide  von  der  Tagsatzung  eine 
liehe  Mittheilung  des  Bescheids  vom  15.  Januar  wünsch- 
e  Weisung,  in  Anbetracht  der  schwierigen  Zeitumstände 
*  Weiteres  in  der  Schweiz  zu  verbleiben.  Doch  enthalten 
spätem  Schreiben  an  den  englischen  Hof  bis  zu  seiner 
(e  im  Herbst  nur  noch  Nachrichten  über  den  Krieg  des 
^s  wider  Urbino  und  den  Antheil  der  Schweizer  an  dem- 
,  sowie  über  persönliche  Verhältnisse  Schinners.  Ein 
es  Project  Heinrichs,  Pace  neuerdings  als  Gesandten 
1  Eidgenossen  zu  schicken,  kam  nicht  zur  Ausführung, 
agsatzung  im  April  1517  ertheilte  endlich  dem  Könige  selbst 
schriAlichen  Bescheid,  in  welchem  sie  ihm  für  seine 
^  Gesinnung  dankte  und  ihn  versicherte ,  dass  keiner 
rigen  bei  Todesstrafe  Franz  dienen  dürfe.  In  Anbetracht 
für  Heinrich  gunstigen  Stimmung  der  Eidgenossen  glaubte 
ischof  von  Veroli  dem  englischen  Hof  gratuliren  und  um 
tehende  englische  Gesandtschaft  bei  der  schweizerischen 
lossenschaft  bitten  zu  müssen*). 


tb«  IMM  tim«  wXk  tha  great  captaiiM  of  th«  Swine  r«orted  to  me  hithcr  offBrinff 
MnrlM  to  fhe  king  and  ther«  b«  witb  me  mMseiigera  of  all  th«  eonntreye  appftr- 
»  tb«  Ijordi  of  SiiiTyk«  <HferInfr  thelr  mtvIcm  to  th«  klnga  graee.  3061. 
M  «D  WolM7,  d.  d.  Zttrieh  1&.  Dac,  A.  Jammr,  Ift.  Janur  (NaffodatioM  with  tb« 
•fletalte  Aetoutdek«),  S4.  April.  (»75,  ST87,  2796,  8051,  8108.)  Varoll  an  Wolaey 
eh  fS.  Min  (807S).  These  men  malt  be  treated  tbefr  own  way,  for  antkiola  raia 
yriboB  B«c  daci  Tolant  om  trahi.    Dm  war  Paee's  latatoa  Wort  ttbor  dio  SchvtlMr. 
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Diess  waren  die  Beziehungen  der  Schweizer  za  England 
in  den  Jahren  1515—1517.  Ein  doppeltes  Resultat  ergibt  sich 
aus  densel!)en :  einmal  die  enge  freundschaftliche  Verbindung 
zwischen  zwei  Staaten, {die,  der  eine  eine  Republik,  der  andere 
wenn  auch  unfcr  einem  streng  absolutistischen  Herrscher,  dod 
im  Innern  wohl  gefugt  und  in  den  Parlamenten  und  andern 
Einrichtungen  mit  wesentlichen  Volksrechten  ausgestattet,  die 
freiesten  in  jener  Zeit  waren  und  in  diesen  Beziehungen  ihre 
Sympathien  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  haben,  die 
aber  zugleich  in  dieser  Zeit  auch' die  treueste  Politik  verfolg- 
ten; beide  weit  entfernt  von  dem  Benehmen  des  Kaisers  and 
des  Papstes,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  gemeinsamen 
Feinde  und  den*  bisherigen  Freunden  in  entgegengesetztem 
Sinne  verhandelten,  dabei  aber  mit  seltenem  Cynismus  stets 
Andern  die  Schuld  von  dorn  beizumessen  geneigt  waren,  was 
durch  ihre  eigene  Unlauterkeit  verschuldet  worden  war*  Diese 
Verbindung  Englands  und  der  Schweiz  beruhte  bei  dieser  auf 
der  Macht  der  kriegerischen  Action,  bei  jenem  auf  seiner  her- 
vorragenden europäischen  Stellung  und  seinen  reichen  Geld- 
mitteln. Das  zweite  Ergebniss  ist  die  unerfreuliche  Thatsache, 
dass  doch  auch  England  in  dieser  Zeit  der  Schweizer  sich  vor- 
nehiAlich  nur  zu  selbstischen  Zwecken ,  selbst  zur  Wiederge- 
winnung seiner  verlorenen  Gebiete  in  Frankreich  zn  bedienen 
suchte;  wie  sie  denn  stets  alle,  selbst  zur  Zeit  ihrer  Spaltang, 
Heinrich,  mit  Bezug  auf  jene  Gebiete,  als  ^allerchristlich- 
«ten  König'  anerkannten  und  anredeten;  und  daaa  Englaad, 
w^eit  entfernt^  aus  Bucksicht  auf  die  innere  Spaltung  der  Schweif 
seine  Werbungen  ruhen  zu  lassen,  dieselbe  vielmehr  ebenfklls 
durch  Bestechung  eifrigst  zu  vergrössem  bemttht  war. 

Aus  diesen  Beziehungen,  sowie  aus  den  einlasslichen  Be- 
richten, welche  Dr.  Pace  über  seine  Verhandlungen  an  den 
englischen  Hof  sandte,  mag  sich  denn  auch  die  Stellung  er- 
klären, die  Pace's  Freund,  Thomas  Morus,  den  Schweizern 
in  seinem  Idealstaate  in  Utopien  zuweist,  wenn  er  sagt: 

ySie  (die  Utopier)  miethen  Söldner  von  überall  her,  gaai 
besonders  aber  von  den  Zapoleten  (Schweisem),  einem  tmben 
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echte,  ausdauernd  in  Hitze,  Kalte  und  Anstrengung, 
allen  Vergnügungen ,  gleichgültig  gegen  den  Landbau, 
immert  um  Wohnung  und  Kleidung,  nur  der  Wartung 
^hes  zugethan.  Sie  leben  von  Jagd  und  Raub,  sind  f&r 
ieg  geboren,  in  welchen  hastig  sich  zu  Sturzen  sie  jeden 
ei^reifen,  wo  er  sich  auch  finde,  und  immer  bereit  jedem 
Q  zu  dienen,  der  sie  in  grosser  Masse  ausheben  will.    Sie 

keine  von  den  Künsten  des  Lebens,  die  ausgenommen, 
1  Ende  zu  machen.  -Ihrem  Kriegsherrn  dienen  sie  voll 
s  und  Treue,  aber  ohne  sich  an  bestimmte  Gesetze  zu 
,  und  nur  auf  die  Bedingung^  sobald  ihre  Löhnung  aus- 

zum  Feinde,  wenn  er  ihnen  hohem  Gewinn  bietet, 
erhaupt  zum  Meistbietenden  überzugehen.  Da  sie  sich 
legen  oft  einzeln  fQr  beide  Parteien  entscheiden,  so 
9  sich,  dass  zuweilen  Verwandte  gegen  Verwandte, 
e  gegen  Freunde  selbst  aus  dem  nämlichen  Kanton 
einander  kämpfen  und  sich  gegenseitig  tödten,  wobei 
i  damit  beruhigen,  dass  diess  nun  einmal  für  den  elenden 
3r  feindlichen  [Fürsten  ihre  Pflicht  sei,  auf  den  sie  so 
ilten,  dass  sie  die  Partei  wechseln,  wenn  man  ihnen 
lalben  Pfenning  mehr  bietet.  Und  doch  nützt  ihnen 
Verdienst  nichts,  da  sie  ihn  in  niedriger  Ausschweifung 
len.  Sie  helfen  den  Utopiem  gegen  die  ganze  Welt, 
ese  die  besten  Zahler  sind.  Während  also  die  Utopier 
innere  Verwaltung  ihres  Staates  sich  nach  tüchtigen 
n  umsehen ,  bedienen  sie  sich  im  Kriege  der  grössten 
t  und  glauben  der  Menschheit  einen  grossen  Dienst  zu 
»n,  wenn  sie  sie  von  dieser  verdorbenen  und  verruchten 
endasse  befreien.' 


DENKWCRDIGKEITEN. 


Actenstücke  zur  Schweizergesehiehte  der  Jahre 

1521—15^2. 


Die  folgenden  Actenstücke,  welche  ich  aus  meinen  Ab- 
schriften aus  den  verschiedenen  Sammlungen  der  Pariser  Bi- 
bliothek für  die  Geschichte  Karls  V.  heraushebe,  weil  in  glei- 
chem Maasse  für  die  allgemeine,  wie  für  die  Schweizerge- 
schichte jener  Jahre  wichtig,  und  von  denen,  wie  ich  hoffe, 
keines  ohne  Interesse  sein  mag,  werden  dazu  dienen,  die  Dar- 
stellungen Anshelms  VI.  39  ff.  und  Hottingers  VI.  51  ff.,  vom  ' 
Feldzuge  des  Jahres  1521  und  von  den  Beziehungen  der  Eid- 
genossen zu  den  europäischen  Mächten  während  dieser  Zeit 
zu  erklären  und  zu  ergänzen,  daher  zum  Verständniss  und  zur 
Einreihung  derselben  in  den  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Begebenheiten  auch  bloss  auf  jene  für  den  Kenner  verwiesen 
sein  mag. 

St.  Gallen,  2.  Homung  1866. 

Dr.  Wilhelm  G  i  s  i. 

I.     Antoine  de  Lamet  an  Franz  I. 
(M.  S.  de  Bethune  8488  (2963)  p.  181.) 

•  Sire  les  ambassadeurs  de  Messieurs  des  Ligues  qui  aont 
en  alliance  avec  vous  sont  tous  icy  et  seront  mardi  proohain 
aa  geste  a  Lyon,  ou  je  croy  quils  vouldront  aeioomer  usg 
jour  ponr  le  moins  et  sont  eux  et  ladicte  suicte  bien  de 
sept  a  huictvingts  chevauix. 
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Sire,  avant  que  partir  de  Berne  jay  empninte  de  voz  amis 
et  servifeurs  unze  mil  escus  sur  les  quinze  mil  reatant  des 
vingt-mil ,  dont  Messieurs  de  Berne  vous  ont  preate  VIII  mil, 
Loys  derlae  deux  milet  yo^t  billy  mil,  qui  aoni  en  toat  XI 
millc  escus  Et  ay  satisfaiet  avec  iadiete  somme  a  tout  ce  que 
avoit  este  promis  pour  le  fait  de  vostre  alliance,  qni  a  este  le 
plus  expedient  pour  vos  affaires  et  y  a  Ion  fait  en  sorte,  que 
les  Seigneurs  |dcs  Ligues  ont  bien  congneu ,  que  la  faulte  ne 
venoit  des  tresoriers,  qui  en  avaient  la  Charge  et  ores  bien 
Sire,  que  Robert  Alisse  meust  envoye  unes  lectrea  adressaot 
a  Bartholeme  May  pour  respondre  de  XV  mil  escus,  neanmoins 
icelle  lectre  ne  vous  a  rien  servy.  Et  ay  promis  readre  les- 
dits  XI  mil  escus,  lorsque  lambassadeur  retoumera  en  le- 
dit  pays. 

Sire,  Madame  la  princesse  dorenge  a  renvoye  de  rechief 
devers  Messieurs  des  Ligues  afm  de  mectre  en?  *)  la  coate 
de  Bourgogne  et  leur  a  fait  dire  que  quelque  chose,  que  leur  ayei 
escript,  le  Roy  catbolique  ne  vous  a  aucunement  defye  et  que 
Sil  estoit  ainsi,  le  Roy  dangleterre  se  declareroit  ennemy  Mdit 
Boy  catbolique  pour  autant  que  ledit  Roy  dangleterre  a  de- 
claire,  que  icelluy  qui  assauldroit  il  se  declareroit  aon  enneny. 
Toutes  fois  Messieurs  des  Ligues  nont  pas  fait  grand  comple 
de  tout  ce,  quelle  leur  a  fait  dire.  Et  si  actendent  bien  que  aar 
icelle  defiance  vous  envoyez  ung  gros  nombre  de  gens  de 
ledit  pays  dont  ils  ne  sont  pas  marriz  Et  les  dits  ambasaadean 
qui,  vont  devers  vous  ont  pouvoir  de  vous  accorder  les  dites 
gens  ainsi,  que  les  demanderez  seien  le  contenu  de  vostre  allianee. 

Sire  il  y  a  ici  dans  la  compaignie  des  Messieurs  les  am- 
bassadeurs  des  Ligues  ung  nomme  messire  Jehan  Thomas  Moroa 
qui  est  banny  de  vostre  duche  de  Milan  et  se  dit  serviteur  du 
conte  Loys  Voruonne.  Les  dits  anibassadeurs  mont  demande 
senrte  pour  le  dit  Moron,  affin  quil  puisse  aller  en  leur  com- 
paignie par  devers  vous,  je  lea  ay  assure  que  juaquea  a  Lyon 
il  nauroit  aucun  inconvenient.    II   vous  plaira  Sire  rae  tut 

1)  gftS«? 
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scavoir  sur  ce  vostre  bon  plaisir  avant  ledit  parlemoiit  dudit 
Lyon.    Et  mont  dit  qails  desiroient  fort  le  mener  avee  ealx. 

Sire  je  prye  Diea  createur  vou8  donner  tren  longae  vie  et 
sante  avec  bonne  prosperite.  Escript  a  Lozanne  le  Uli  joar 
de  Juillet. 

Vostre  tre8  bunible  et  tres  obeissant  subject  et  servilear 
Au  Roy  A.  de  Lamet. 

mon  souverain  Seigneur. 

n.   Franz  I.  an  die  Eadgenossen. 

(M.  S.  de  B^tbune  8489  (2964)  p.  53.) 

Fran9oys  par  la  grace  de  Dieu  Roy  de  France,  Duc  de 

Milan,  Seigneur  de  Genes. 

Tre8  ebers  et  grans  amys.  Nous  avons  puisnaguerea  en- 
tendo  la  declaration  que  nostre  Sainct  Pere  le  Pape  a  faiete 
eoDtre  nons  et  comme  il  a  pris  la  pari  du  Roy  catboHque  fai- 
sioii  marcber  ses  Forces,  Celles  des  Florentins  et  partie  de 
ceHes  dudit  Catholique  estant  a  Napples  vers  Boullongne  en 
intencHm  de  nous  porter  dommage  et  nous  travailler  en  noz 
estata  de  Millan  et  de  Gennes,  a  quoy  moyennant  layde  de 
Dieo  et  de  noz  bons  ainys  allies  et  confederez  du  nombre  des 
quelz  vous  tenons  les  principaulx  nous  esperons  bien  remedier 
et  pourveoir  de  sortc  que  sa  mauvaise  intencion  ne  sortira  son 
effect  et  que  la  rompture  damytie  quil  a  faiete  envers  nous  ne 
loy  toumera  a  honneur  ni  prouffit  et  mesmement  quelle  a  este 
faiete  Sans  luy  en  avoir  donne  occasion  ni  cause.  Car  nous 
lay  avons  este  et  encores  desirons  estrc  bon  et  obeissant  filz, 
fkire  pour  luy  et  le  sainct  siege  tout  cc  que  possible  nous  a 
este  et  que  nous  avons  congneu  estre  a  lonneur  bien  et  utilite 
de  Sa  Sainctete,  dudit  St.  Siege  et  de  sa  maison  de  sorte  que 
jamaia  navons  entendu  ce  qui  a  ce  le  peut  avoir  meu  dont  U 
nous  a  despleu  et  desplaist  tres  fort.  Toutes  fois  tres  ebers 
et  grans  amis  desirans  nos  dits  eslats  demourer  en  bonne  seurte, 
nona  vooa  prions  et  requerons  tant  et  si  affectueusement  que 
fere  povona,  ne  veulliez  sooffKr  ne  pennetre  voe  gens  de  gaerre 


S88  Actenstucke  zur  Schweizergeschichte 

et  BubjecU  eatans  au  service  de  8a  dite  Sainciete  et  qui  cy 
apres  y  pourront  estre  quils  nous  facent  en  nosdits  estals  m- 
cun  trouble  ni  doinmage  ni  que  a  lappetit  de  sa  Sainoteteii 
aulre  ayant  charge  de  son  arinee  ils  entrent  ne  marcheiit  a 
nosdits  estats ,  mai»  entretenant  ladicte  amy tie  et  alliance  ki 
vueillent  preserver  et  conserver,  comme  faire  se  doit  entre  bow 
vrays  and  loyaulx  amys  alliez  et  confederez  et  que  noos  tou 
prions  et  desirons  faire  pour  vous  en  pareil  et  semblable  cai. 
Tres  chers  et  grans  amys,  Nostre  Scigneur  vous  ayt  ea  n 
saiucte  garde. 

Escript  au  Vergy  le  XIII  jour  de  Juillet. 

lU.    Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 
(M.  S.  de  Be'thune  8517  (2992)  p.  47.) 

Sire  je  vous  envoye  deux  Icctres,  que  Monsieur  de  Lei- 
cun  vous  escript  lesquelles  jay  veues  et  par  cella  Sire  vemi 
comment  il  a  pourueu  et  donne  si  bon  ordre  en  toolea  chaici 
que  my  eujx  ne  pourroit.  Pareillement  Sire  verrez  comme  Mesiiean 
des  Ligues  luy  ont  envoye  Ics  V  mille  hommea  qae  leor  a  de- 
mandez  pour  vostre  Service,  dont  desia  unc  partie  sont  arrivcia 
Galera.  Mais  Monsieur  deTharbe  ina  escript,  quii  a  enl^o 
quil  en  vient  dix  mil  et  de  Ics  en  faire  retourner,  je  nay  pciot 
dordre  comme  porrcz  savoir  avec  les  anibassadeurs  des  Ligoes 
qui  sont  avec  vous.  Je  nie  hasteray  de  gaigner  Millan  pour 
leur  fere  faire  Icurs  monstres  et  niettre  tout  en  ordre  et  acteD- 
dant  les  VI°>  homnies  de  Monsieur  de  Sainct  Valier  lesqoelz 
je  vous  supplic  faire  basier  et  cependant  je  feray  dresser  toui 
vostre  Equipaige  de  sorte  que  tout  joinct  enserable  jespere 
a  Dieu,  bientost  ferons  prendre  chemin  a  voz  ennemys.  Cir 
dautant  que  vous  aurez  vostre  armce  plustost  preste  vous  nm- 
perez  leurs  dcsseigns  ot  le  secours,  quils  actendent  avoir  dalf- 
maigno  comme  je  suys  adverty  pourra  venir  a  tard. 

Je  vous  envoye  ung  billct  que  Monsieur  de  Tarbe  ni 
envoye  dedans  une  lectre  quii  ma  escript  par  lequel  vous 
plaisra  veoir,  comme  ila  este  adverty,  que  Monsieur  deLescva 
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a  deffiuet  prins  et  toe  environ  III«  bannys  aa  PlaiBantin.  Sem- 
biablement  Sire  voos  envoye  le  double  dun  artiele  que  lediet 
de  Tarbe  ma  eseript  et  par  eela  verrez  le  bon  tour  qnon  a 
vonla  faire  aux  Suysses,  qui  sont  'au  Service  de  nostre  Sainet 
Pere  dont  je  vous  ay  voullu  advertyr  pour  escre  tres  bonnes 
noavelles  et  a  propos  pour  tous  voz  aflaires.  Car  je  suys  dop- 
pinion  qne  Messieurs  des  Li^ues  prendront  cecy  fort  a  caeür 
contre  Sa  Sainctete  pour  les  y  fere  perdre  du  tout  et  fefont 
Ic8  dicts  Souysses  a  cestefoys  tout  ce  que  vons  vouldrez  et 
pousseront  a  mon  adviz  si  avant  quil  vous  plaira  et  ne  sera 
que  bon  de  le  faire  entendre  aux  Ambassadeurs  de  Messieurs 
des  Li^ues. 

Sire  je  vous  supplie  quil  vous  plaise  faire  pourveoir  a  la 
despense  extraordinaire  de  ce  moys  et  de  tous  Ics  antres  ad- 
venir  tant  pour  le  payement  dcsdicls  Suysses  que  des  fi;ens  du- 
dlet Seigneur  de  Sainet  Vallicr  et  aussi  de  ceulx  que  Monsieur 
de  LescuD  a  avec  luy.  Car  Sire  sil  y  avoit  faulte  de  payement 
Ion  ne  vons  y  sauroit  faire  scrvicc  et  seroit  cause  de  fere 
perdre  aux  dicts  Souysses  la  bonne  voulente  quils  ont  de  pre- 
sent  envers  vous  et  quant  tou(  sera  ensemble  si  le  duc  de 
Ferrare  et  aatrcs  que  savez  ont  affaires  dytalirus,  Ion  les  pourra 
casser  pour  executer  leur  entrep#nse. 

A  Brianson  le  XX  jour  de  Juillet. 

Odit  di  Foix. 

rV.    Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  I. 
(M.  S.  de  Bethune  8517  (2992)  p.  54.) 

Sir  vous  verrez  par  ce  que  Monsieur  de  Lescun  vous 
eacript,  comment  II  a  este  adverty  par  deux  de  ses  espyes,  que 
hait  mill  ansquenets  descendent  et  doibvent  tenir  le  chemin  que 
tint  Manfrey  Palvoysin  quant  il  vint  a  Come.  Pareillement 
Sire  il  vous  plaira  veoi^  par  ung  adviz  que  vous  envoye  le- 
quel  le  seeretaire  de  la  Seigneorie  de  Venise  qui  se  tient  ordi- 
naireaient  a  Millan  ma  envoye  comment  Icuesque  Verulane  en- 
voye par  le  pape  a  passe  en  Alemaigne  avec  une  bonne  somme 

Bist.  ArchiT  XV.  19 
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dkrgent  tant  en  comptant  que  par  lectres  de  change  leqnel 

8c  doibt  trouver  a  Zuerich  avec  le  Cardinal  de  Sion  et  le 

duc  de  Bar,  pour  tenir  quelque   nombre  de  gena   du  cantoa 

dudict  Zuerich.  Semblablement  depuys  est  passe  ung  archediaere 

de  Novare  cnvoye  aussi  par  le  pape  a  Trentc  leqael  a  poite 

quarante   mii    ducats    et    incondnant   quil   ftit  arrive    audict 

Trent  envoya  querir  le  conte  Gerard  Darche  et  plusieors  aatres 

cappitaines  du  conte  du  Tyrol  mentionDez  audict  adviz  et  apm 

avoir  en  parle  a  eulx,  ils  sen  sont  partis  pour  alter  faire  geaa, 

qui  est  confirmation  de  ladvertissement  dudict  de  Licscun,  aoisL 

Sirc  ledict  advis  contient,  que  les  villes  franches  mesmement  U 

ligue  de  Suaue  se  mectent  en  armes  et  se  extime  que  ce  not 

pas  pour  descendre  niais  seullement  pour  faire  tenir  les  SooiBBeB 

sur  bride  et  garder   de  partyr   de  ieur  pays.    A  ceste  cause 

Sire  je  vous  supplie  fere    haster   les   gens  de  Monsieur  de 

Sainct  Valier. 

Sir  je  prie  a  dieu  quil  vous  doint  etc.    Eacript   a  Ast 

le  XXIIII  jour  de  Juillet. 

OditdiFoiz. 

V,  Thomas  de  Foix  (Lescun)  an  Franz  I. 

(M.  S.  de  Böthfnc  8517  (2993)  p.  85.) 

Sire,  lecuyer  Tretorrens  qUe  javoye  envoye  devers  Mes- 
sieurs des  Ligues  pour  avoir  VI°>  de  leurs  gens  arriva  hier 
soir  devers  moy,  Icquel  ma  fait  entendre  le  bon  voulloir  que 
Icsdits  Seigneurs  des  Ligues  ont  envers  vous  et  mesmement 
ceulx  de  Berne  lesquels  Seigneurs  des  Ligues  luy  ont  incou- 
tinent  accorde  lesdicts  ¥1°^  Suysses  et  les  ont  fait  partir  et 
de  ceste  heure  sont  a  Gallera  ou  ledict  Tretorrens  les  a  con- 
duicts.  Puis  scn  est  venu  en  dilligence  me  faire  entendre 
ce  quil  avoit  faict.  Je  lay  renvoye  devers  ceulx  Sire  affin  de 
les  faire  dilligcnter.  Ceulx  de  Berne  en  ont  baille  lU  ■  quest 
une  belle  bände  ainsi  que  ma  dict  ledict  Tretorrens.  Toutea 
fois  ilz  ont  prins  journee  de  huict  jours  pour  faire  entendre 
aux  autres  cantons  le  nombre  que  a  prins  de  leurs  gena  ledict 
Tretorrens  a  ce  que  chacun  canton  foumisse  sa  pari  et  paieil- 
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lement  ma  dict  icellay  Tretorrens,  que  lesdicts  eantons  mes- 
mement  celluy  de  Berne  lay  ont  offert  pour  vostre  serriee 
noa  seallement  toutes  lenrs  Forces,  maia  auBsi  ioas  lenrs  bims 
disans  qailz  ne  veuUent  riens  espargner  ponr  vostre  dict  Ser- 
vice et  que  de  leurs  gens  en  aiirez  tant  quil  vous  plaira  et 
qne  je  leur  en  demanderay  et  quilz  ayment  beaucoup  mieolz 
ayder  a  garder  vostre  dache  qae  a  le  conquerir  dont  vous  ay 
bfen  voulu  advertir  affin  Sire  quil  vous  plaise  les  en  remer- 
eyer.  Car  la  bonne  dilügence  et  demonstraoion  qailz  ont  faictes 
le  requiert  et  merite.  Au  surplos  Sire  ledict  Tretorrens  roa 
dit  quil  a  parle  a  deux  de  Zuerich  qui  sont  presques  des  plus 
principaulx  dudict  canton  et  leur  a  tenu  propos  et  pradcques 
de  ihire  condescendre  ledict  canton  a  entrer  en  alliance  avee 
vous  comme  les  autres  cantons  et  de  faire  gecter  bors  lam- 
baasadeur  du  pappe  qui  fait  tout  ce  quil  peult  pour  les  en  en* 
gmrder  lequel  leur  demande  six  mil  de  leurs  gens  ce  quil  naura, 
ainsi  que  a  este  adverty  ledict  Tretorrens  qui  a  envoye  au- 
dict  Zuerich  homme  expres  et  propice  pour  scavoir  mener 
et  couduire  ceste  praticque  et  de  tant  ce  qui  sy  fora  en  seray 
idverty  pnis  le  vous  feray  incontinant  entendre. 

Sire  je  prye  aDieu  etc.  A  Parme  le  XVI*jour  de  Juillet 

Thomas  di  Foix. 

VI.   Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  !• 

(M.  S.  de  B^thune  8517  (2992)  p.  60.) 

Sire  vous  aurez  veu  par  ce  que  je  vous  ay  escript  et  en- 
iroye  ces  jours  passez  les  termes  que  ont  tenu  les  cappitaines 
Sauses  en  faisant  leurs  monstres  et  davantaige  Sire  ilz  me  ont 
Taiclea  les  demandes  que  vous  envoye  par  *ung  roolle  et  pour 
ce  quelles  sont  tres  desraisonnables  jay  mys  peine  de  lespace 
de  sept  ou  huit  jours  de  les  faire  deppartir  desdictes  deman* 
des  leur  faisant  toutes  les  meilleurs  et  plus  honnestes  remon- 
»Ininoes  dont  me  suis  peu  ad  viser,  mais  Sire  pour  toute  reso- 
luoion  11  a  este  force  de  passer  par  la.  Car  aultrement  ilz  voul- 
loient  habandonner  vostre  Service  et  avoient  desia  prinses  leors 
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enseignes  pour  eafcx  en  retourner  qui  fast  este  one  si  gnat 
deffaaeur  a  voz  affaires  que  plus  oe  pouiroit  et  vous  assenre 
Sire  que  avant  que  cela  fust  aduenu  jeusse  myeulx  ayme  bailler 
iout  ce  que  jay  en  ce  monde  et  de  III  mil  escus  que  Monsieiir 
de  Lescun  auoit  fait  bailler  a  Tretorrens  pour  departir  aox- 
dicts  cappitaines ,  affin  quils  fisseut  incontinent  parcir  leon 
gens,  ils  men  ont  riens  voulu  rebatre  auxdicta  monatres,  et  tont 
leur  fondement  et  excuse  est  a  cause  quilz  sont  venoz  si  libe- 
ralleinent  et  promptement  a  vostre  diet  Service  sana  acteadre 
autre  resolucion  de  Messieurs  des  Ligues,  au  moyen  deqoor 
ils  disent  avoir  fait  de  gros  fraiz  et  mises  et  voyant  Sire  qoiU 
ont  este  compleuz  de  leurs  demandes,  je  les  pratiqae  pour  ks 
faire  condescendre  de  vouloir  aller  contre  le  Pappe  et  sea  terrei, 
ce  quils  nie  promectent  de  faire  et  les  trouve  de  fort  bon  Yoat 
loir  mais  je  ne  scaj  quils  feront  quant  ils  seront  aar  le  poincL 

Sire,  il  y  a  longtemps  que  je  pratique  lesdifa  cappitaines 
pour  avoir  XII «  de  leurs  gens  pour  les  laisser  en  ceate  viDe 
Alexandrye  Novarre  et  Pavye.  Car  Sire  les  ennemya  ont  de 
grosses  iDtelligences  partout  et  ont  de  largent  da  Pappe  pour 
faire  gens  de  pied  et  de  cheval  et  du  cooste  de  Novarre  y  t 
environ  III »  hommes  de  pied  ensemble  quilz  ont  faitz  es  pays 
de  Monsieur  de  Savoye  et  es  montaignies  prestz  poar  couryr  sar 
ledict  Novarre.  Et  si  je  ne  feusse  icy,  je  croy  qailz  y  eussenl 
mys  a  execucion  leur  emprinse,  mais  en  laissant  des  Suysses 
auxdicts  lieulx  auec  layde  de  voz  bons  serviteurs  et  que  jty 
confirme  ung  grant  nombrc  de  personnaiges  de  tontes  les  citez 
pour  nectoyer  vostre  duche  de  ceste  vermyne  jespere  Sire 
que  nul  inconvenient  men  pourra  aduenir.  Et  si  je  ny  mectois 
cest  ordre,  je  ne  ticndroys  pas  vostre  pays  seur,  quant  je  seroys 
a  la  campaigne  Sire  comme  cydevant  vous  ay  escript.  Le  meo- 
stre  des  Souisses  escheu  an  XIII  *  de  ces  moys  et  poor  oe 
que  je  nay  aucunes  uouvelles  de  leur  payement  ne  pareille- 
ment  de  celluy  des  gens  de  Monsieur  de  Sainct  Vallter  jeo 
suis  en  une  merveilleuse  peine.  Car  je  scay  quil  en  viendra 
nng  inconuenient  on  je  ne  pourray  remedier.  Parquoy  Sire  je 
men  acquicte  et  vous  en  escripz  lous  les  joura 

A  Milan  Ic  ¥111°'«  jour  daoust.  Odit  de  Foix. 
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Vn.    Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  die  Eidgenossen. 
(M.  S.  de  B^thune  8517  (2902)  p.  TS.) 

Tres  chers  et  grans  amys.  II  y  a  donze  jonrs  qoe  Prosper 
[^oaloDoe  est  aux  portes  de  Parme  avec  tonte  larmee  du  Pappe 
(t  noos  courent  chacun  jour  sar  le  Parmesan,  Plaisantin,  Cre- 
nonnoys  et  Pavoys  et  universellement  par  toute  la  daehe  de 
Mlilan  faisant  prisonnyers  et  rompent  les  chemyns  et  prennent 
)Qetque8  petita  chasteaulx  et  pour  les  gecter  hors  dadiet  dache, 
je  suis  delibere  de  partir  demain  pour  les  aller  trouver  et  les 
combatre  dont  vous  ay  voulu  advertir  vous  priant  tres  chers  et 
srnrns  amys  nous  voalloir  ayder  comme  bons  vraiz  et  loyanlx 
unys  confederez  et  alliez  da  Boy  et  revocqaer  voz  gens  qai 
MMit  an  Service  de  Pappe  et  les  Commander  de  ne  faire  riens 
Dontre  lalltance  dentre  le  Boy  et  vons,  vous  advisant  que  voz 
^ens  qoi  sont  icy  sont  en  tres  bonne  volnnte  de  bien  servir 
H  aller  la  on  sera  besoing  voyant  le  tort  qne  le  Pappe  nons 
Taif  et  espere  avec  layde  de  Dien  qne  nous  aurons  la  vieCoire. 

Tres  chers  et  grans  amys  je  prye  a  dien  quil  vous  doint 
lonnes  vies  et  longues.    Milan  le  XV  »•  jour  daoust. 

Vostre 
e  comte  de  Foix  et  de  Courge,  Seigneur  de  Lautrec,  gonver- 
neur  de  Guiesne  et  lieutenant  general  du  Boy  en  Italye. 

VTJL    Appoinctement   fait  avecques  Hans   Trogen,    le 

iüappitaine  Henyelb  et  Nicolas  Mcain  par  Monsieur  de 

Lamet,  Ambassadeur  pour  le  Boy  es  pajs  de  Messieurs 

des  Ligues  et  Monsieur  des  Oranges. 

(M.  S.  de  B^thune  8510  (2885)  p.  36.) 

Et  premierement  les  dessusdits  se  obligent  de  une  lenee  de 
nil  hommes  du  pays  et  canton  de  Ury  lesquelz  seront  payes 
lelon  laneienne  coustume  excepte  quils  anront  quarante  payes 
nortes  ponr  chacun  cent,  onltre  les  gaiges  des  cappitaines  lieus«^ 
enants  porteurs  denseignes  et  antres  officiers  qni  seront  payes 
telofi  la  constnme  comme  dessus  et  les  dictes  quarante  payes 
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mortes  les  dessus  dits  cappitaines  les  distribaeront  a  qui  bon 
leur  scmblera. 

Item  promectent  les  dessasdits  cappitaines  de  tant  faire  «pe 
leurs  sapperieurs  leur  donneront  conge  de  faire  ladite  leoee  et 
de  servir  pour  la  defence  de  la  duche  de  Milan  et  autres  pays 
de  Roy  tant  en  Italye  que  en  France  et  autres  paya  qne  ledit 
Seigneur  tient  deca  et  dela  les  inontz  et  si  leur  superieun 
ne  leur  voulloyent  bailler  conge,  ce  nonobstant  Hz  promecteal 
de  faire  ladite  leuee  et  de  servir  selon  le  contcnu  de  laliance. 

Item  promectent  sur  leur  foy  que  apres  quilz  seront  partim 
pour  aller  au  service  du  Koy  si  leurs  superieurs  les  vouloient 
revocqucr  ponr  cclla  ils  nabandonneroient  le  service  dudit 
Seigneur  le  tout  suyvant  le  contenu  de  lalliance. 

Item  ont  promis  daller  avecques  leur  bandes  a  Varays  qui 
est  en  la  ducbe  de  Milan  ou  ils  reccvront  leur  payes  poor 
ung  moys  qui  commencera  le  jour  quils  partiront  de  leur  ptys 
et  partiront  de  leur  dit  pays  lundi  ou  niardi  prochain. 

Item  entant  que  touche  des  Couleauvrines  ils  seront  payes 
comme  ceulx  des  autres  bandes  de  leurs  allics  des  Suysses. 

Faiet  a  Lucerne  le  jour  de  nostre  Dame,  XV«  jour  daoiuf. 

IX.   Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Fi-anz  L 

(Ibid.  p.  74.) 

Sire  her  soir  apres  que  Je  fuz  arryve  a  Mari<^an  arrive- 
rent  le  Chevalier  de  la  Pierre  et  ung  autre  qui  est  de  lestroit 
conseil  de  Berne  cnvoyez  de  par  Messieurs  dudict  Beme  t 
leurs  gens  qui  sont  icy  a  vostre  service  pour  les  reuocquerel 
les  en  faire  retoumer  et  me  baillerent  une  lectre  de  creance 
que  les  dicts  Seigneurs  de,  Berne  mescripuoient. 

Sire  vous  pouez  penser  en  quel  estat  je  me  trouvay  quant 
jentendiz  le  Charge  quavoient  lesdicts  ambassadeurs  voyantqae 
je  nay  autres  gens  de  pied  que  les  Suysses.  Car  ceulx  qoi 
sont  a  Parme  avec  Monsieur  de  Lescun  sont  enfermez  et  que 
je  suis  constrainct  aller  a  Cremonne  et  me  mectrc  a  la  cam- 
paigne  pour  aller  favoriser  ceulx  dudict  Parme  ou  autremest 
ladicte  villc  seroit  en  danger.    Car  les  vivres  y  comnienceal 
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a  faillir  et  pareillement  le  terme  du  payenient  des  gena  de 
pied  qui  sont  dedans  eecheu  et  noas  navons  point  la  commodite 
de  leur  faire  tenir  la  paye  pour  ce  que  les  ennemys  sont  toot 
a  leDtour  dudict  Panne  et  tiennent  la  plus  grande  partie  de 
Parmesan  et  tout  jusques  au  Pau  de  sorfe  que  de  Cremone  ne 
dailleurs  ny  peult  riens  aller  que  en  grant  peril  et  danger. 
Et  anssi  quil  ny  a  cite  en  la  duche  ou  les  ennemys  nayent 
grandes  intelligences  par  le  moyen  des  bannyz  auxquelz  le 
Pappe  baille  de  largent  pour  faire  gens  et  nous  ennuyer  et 
courir  et  piller  tout  le  pays  et  rompre  le  chemyns,  toutes  fois 
Sire  jay  tant  fait  envers  les  cappitaines  quils  sont  de  bon 
voalloir  moyennant  les  gros  presens,  que  je  leur  faiz  ordinaire- 
ment  et  mont  promys  ensemble  les  coinpaignons  de  ne  sen 
aller  point  et  de  me  suivre. 

Sire  je  leur  usay  de  paroUes  fort  eonvenables  en  leur  fai- 
saot  entendre  que  encores  quils  sen  allassent,  je  pourroye 
bien  garder  lestat»  Mais  quilz  pencassent  et  advisassent  biea 
au  tour  quilz  feroient  et  que  je  ne  consentiroys  jamais  quils 
sen  retournassent  si  ce  nostoit  niaulgre  moy  et  a  force.  Lesdicta 
ambassadenrs  Sire  persisterent  fort  a  les  en  voulloir  faire  re- 
toumer,  disant  que  la  bände  qui  avoit  este  faicte  de  leurs 
gens  esfoit  contre  les  ehappistres  de  lalliance  dont  tous  les 
autres  cantons  leur  eouroyent  sus  pour  ce  que  leurs  dites  gens 
estoient  descenduz  en  trop  plus  grant  nombre  quil  ne  touchoit 
a  leur  rata  et  de  ce  quilz  avoient  fait  tant  de  cappitaines  et 
quil  sembloit  que  eulx  seulz  voos  voulsissent  maiiitenir  et  def- 
fendre  lestat  qui  est  la  cause  qui  les  meult  a  faire  ladicte  revo- 
cation.  Toutes  fois  Sire  depuis  vindrent  environ  la  mynuyt 
unes  autres  lectres  desdicts  Seigneurs  de  Berne  par  lesquelles 
ilz  leur  mandent  ne  bouger  et  vous  servir  en  Yostre  duche. 

Sire,  je  leur  ay  repplique  que  cela  nest  pas  assez  veu  les 
mauvais  tours  que  le  Pappe  vous  a  faitz  et  fait  chacun  jour 
Sans  aucune  occasion  et  quils  scavent  bien  que  Prosper  Cou- 
lonne  avec  larmee  du  Pappe  est  quinze  jours  autour  de  Panne 
et  dedans  vostre  pays  lequel  ilz  vont  pillant  et  gastant  et  pre- 
nant  chasteaulx  et  villes  et  si  essayent  a  vous  oster  vostre 
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eatat  parquoy  nous  avons  öonne  occaaion  non  seaUemeBt  de 
nou8  deffcndre  mais  de  offendre  aans  que  sommea  assailliz.  A 
cestc  cause  Sire  je  vous  ay  voulu  advertir  de  tont  et  vo« 
sapplie  quil  vous  plaist  le  faire  inconlinant  enCendre  a  Moa- 
sieur  de  Lamet  sil  est  arry ve  au  pays  des  Liguea  ou  ai  dob  de- 
pecher  ung  bon  personnaige  pour  y  aller  et  remonstrer  a  Mes- 
sieurs des  Ligues  toutes  choses  et  leur  eutendre  lea  grans  ton 
que  le  pappe  vous  tient  et  cominent  vous  estes  eo  vruz  ieraei 
et  deffension  et  leur  requere  veu  que  vous  estes  greve  et  aasaillj 
quils  vous  vueillent  ayder  non  seuUement  a  deffendre  vostre 
estat,  mais  a  offendre  ceulx  qui  le  vous  ont  voulu  oster  et 
Commander  a  leurs  gcns  vous  servir  tant  en  deffendant  qie 
en  assaillaut  envers  et  contre  tous.  Car  il  ne  souffiat  paa  geeler 
les  ennemys  de  vostre  pays,  mais  il  les  fault  suivre  et  leur  oster 
le  leur  qui  pourra  et  ne  sera  que  les  payer  de  mesme  de  ce 
quilz  vous  ont  voulu  faire  et  quils  foni  toua  lea  joura.  Cir 
si  Ion  les  laisse  ainsi,  ilz  so  retireront  a  Rege  Modene  et  Bou- 
longne  et  seront  tous  les  jours  prestz  a  vous  inuader  vostre 
estat  et  vous  tenir  en  despence,  jay  adverty  du  tout  ledict 
Seigneur  de  Lamet  sil  est  arryve  pardcla  et  pareillement  Graa- 
ges  lequel  deux  jours  apres  que  je  fuz  arryve  a  Milao  jea> 
voyai  aux  Ligues  pour  fere  lexcuse  de  la  levee  qua  fldete 
Tretorrcns  ainsi  que  je  vous  ay  escript  et  aussi  pour  demander 
aux  huiet  cantons  le  nombre  de  leurs  gens  qui  aont  a  veair 
Selon  leur  rata  en  ensuivant  le  roolle  que  men  baillerent  lei 
cappitaioes  qui  sont  icy  me  doubiant  de  ce  qui  est  advenu  que 
si  je  nen  avoys  des  autres  cantons  quilz  revocqueroieot  ceulx-cj. 
Sire  je  pryc  etc.    A  Loddes  le  XYII*»*  jour  daoost 

X.   Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 

(Ibid.  p.  g7.) 

Sire  je  vous  ay  plusieurs  foys  escript  que  si  Ion  ne  se- 
couroit  Parroe  eile  estoit  en  danger  de  se  perdre  et  depuis 
hier  Sire  jai  eu  trois  messagiers  de  Monsieur  de  Leacun  per 
lesqueis  il  ma  fait  scavoir  la  necessite  ou  il  se  trouve  et  par  la 
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iere  ine  mande  quilx  lay  ont  faict  une  batterye  dang  grant 

darc  de  tone  au  nioyen  dequoy  luy  et  tontz  les  gens 
es  qni  sont  dedans  sont  constrainctx  nnyt  et  joor  estre 
ied  de  la  bresche  lärmet  en  la  feste  et  luy  fönt  eneonres 

autres  batteryes  et  la  plas  part  de  ses  gens  de  pied  sen 
fouys  ce  que  jay  remonstre  et  fait  entendre  au  Seigneur 
Idre  et  a  messire  Andre  Grit  et  a  toutz  les  cappitaines 
sont  icy  et  avons  conclud  de  passer  le  Pau  et  aller  se- 
ir  ledict  Paruie.    Car  sy  ce  qui  est  dedans  se  perdroit 

perdrions  bientot  apres  lestat  et  nous  niesmes  poor  ce 
la  plus  grant  partie  de  nostre  gensdarmerie  est  dedans 
Uta  Francoys  et  quant  est  venu  Sire  que  jay  declaire  aux 
ses  quil  falloit  passer  ils  mont  monstre  unie  lectre  de  leurs 
rieurs  dont  je  vous^envoye  le  double  par  laquelle  leur 
lent  ne   tirer  plus  oultre  ny  aller  cercher  les  ennemys 

garder  seullement  Millan.    Je  leur  ay  remonstre  le  man- 

tour  quilz  vous  faisoient  et  lobligation  quilz  avoyent  a 
honneur  et  la  honte  que  ce  leur  seroit  silz  laissoient  perdre 
gens  et  quil  ny  auroit  jamais  prinoe  qui  se  fiast  plus  a 
et  toutes  aultrcs  choses  quil  ma  semble  estre  de  besoing. 
roys  tant  faict  avec  les  cappitaines  et  lieutenants  par  le 
*n  de  quelque  argent  que  leur  avoys  promis  et  pareille- 

aux  compaignons  quils  mavoient  arsoir  asseure  de  passer 
atin.  Mais  apres  avoir  fait  passer  vostre  artillerie  et  la 
armerie  tant  vostre  que  de  la  Seigneurie  de  Venise  et 
llement  les  gens  de  pied   de  la  dicte  Seigneurie  reserve 

Valeziens  qui  ont  fait  contre  les  autres  je  nen  ay  seeu  fere 
T  que  deux  enseignes  au  moyen  de  quoy  je  roenvoys  pre- 
ment  a  Cremonne  parier  a  eulx  en  piain  rinc  et  savoir 
veulent  passer  oultre  ou  non  et  silz  lenfendent  a  laisser 
re  voz  gens  et  vostre  pays. 
ti  Merumpne  pres  Cremone  le  n>°«  de  Septembre. 

XI.  Anthony  Billy  an  A.  de  Lamet 

'(Ibid.  p.  86.) 
7oble  S table,  hault  estime  et  gracieux  Seigneur  je  me 
nmende  tonsiours  a  vous  de  tout  mon  cueur. 


SB6  Actenstficke  zur  Schweizergeschichte 

Seignear  je  ne  (oys  doubte  que  George  de  Bive  ne  toiib 
ait  faict  setvoir  les  reces  et  conclusion  de  la  joumee  tenue  t 
Zug  a  laquelle  ceulx  de  Znerich  ae  aont  declairea  daller  servir 
le  Pape  et  sabmedi  demicr  les  dicts  de  Zuerich  firent  et  on 
donnerent  leurs  cappitaines  licuteuauls  banderetz  et  autres  of- 
ficiers  et  disent  quilz  se  leveront  a  la  force  de  TTTT»  hommei. 
Pareillement  le  Cardinal  de  Syon  print  des  cappitaines  avan- 
turlers  et  pense  de  lever  six  mille  hommes.  Mais  jay  esperaoce 
que  BOD  entreprise  iiyra  pas  en  avant  II  y  a  plusieurs  bon 
compaignons  en  ceste  viile  de  Baden  qui  se  sout  preseatei 
que  si  cest  service  au  Boy  et  a  vous  ilz  trouveront  encorcs 
en  Turgovic  et  autres  plus  de  dcux  a  troys  mille  homroes.  Et 
si  ainsi  se  faisoit,  lentreprise  dudict  cardinal  seroit  du  tont 
rompue  et  ne  pourroit  plus  lever  «mucune  bände  ea  Ligoeii 
Car  ceulx  qui  demoureroyent  au  pays  ny  voyent  point  a  kn- 
contre  du  Boy  et  sil  vous  piaist  que  ainsi  se  face  envoyes  mejr 
incontinant  et  a  diligencc  ung  homroe  avec  argent  et  luy  doBnei 
la  Charge  quil  vous  plaira  et  a  laide  de  Dieu  noua  rompois 
toute  lentreprise  dudict  Cardinal  que  est  quil  veult  partir  avec 
ses  gens  le  X*   de  ce  moys. 

Seigneur,  Plusieurs  gens  de  bicn  et  bona  aerviteurs  da 
Boy  mont  prie  de  vous  escripre  ce  que  dessus  afin  que  soens- 
sicz  ce  que  aurez  a  faire  et  pour  ce  vous  prie  men  mander 
vostre  plaisir  et  a  diligence  et  je  fcray  tousiours  ce  quil 
vous  plaira  nicn  Commander  le  mieulx  que  posaible  me  sera. 
avec  ce  je  prie  dieu  vous  presfer  longue  sanfe  et  ce  que  desirei. 

Scigneur  il  y  a  aucunes  gens  de  bien  du  pays  de  Zuerich 
qui  sont  venus  vers  nioy  se  presenter  a  faire  service.  Et  que 
quant  le  cas  viendroit  a  bien  quil  plaise  a  Boy  de  les  remunerer. 

Donne  a  Baden  le  U*   de  Septenibre. 

Vostre  scrvitcur  de  tres  bonne  voulente 

Anthony  Bily. 

XII.    Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  I. 

{Ibid.  p.  87.) 
Sire  vous  avez   veu  par  ce  que  je  voos  ay  derniereoieat 
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«ript  de  lundi  11"^«  de  ce  moys  aa  matin  les  termes  que  roe 
»mmansoient  a  tenir  Ics  Suysses.  Depuis  Sire  je  fuz  parier 
eolx  en  piain  rinc  et  osay  de  plus  belies  et  honnestes  paroUes 

exortacions  dont  me  peuz  adviser  pour  les  induire  a  voalloir 
laser.    Mais  qaelque  chose  quil  y  eust  ils  me  reffuserent  tout 

trac  de  passer  ne  aller  seeourir  Paroie,  disant  quils  sont 
^ullemeiit  venuz  pour  garder  Millan  et  non  pour  antre  chose« 
Sire  voyant  cela  je  leur  repplicquay  tousi|purs  doulcement 
i  en  les  exortant  et  puis  apres  leur  dyz  de  grosses  et  rüdes 
irolles  leur  disant  que  silz  vouUoient  faire  ce  meschant  tour 
;  trahison  quilz  advisassent  bien  a  ce  quil  en  aduiendroit  et 
iiil  sembloit  quils  voulsissent  fere  lempereur  monarque  du 
onde  et  que  silz  voulloient  faire  ainsi  que  vous  trouverez 
»usiours  facon  dappoincter  avec  ledict  empereur  dont  ils  se 
>orroient  repentir  apres  et  leur  promys  bailler  demye  paye 

chacun  et  quils  passassent.  Et  le  semblable  promys  aux 
allesiens  qui  sont  avec  la  Seigneurie  de  Venise.  Car  ils 
(ioient  aussi  bien  mutinez  que  les  autres.  A  quoy  lesdiots 
uysses  commencerent  a  penser  et  niont  tenu  sur  cela  jusques 
hier  deux  heures  apres  midi  que  les  cappitaines  et  enseignes 
isserent  lun  apres  lautre  mal  accompaignez  et  ne  peuz  venir 
ger  plus  loing  que  en  ce  lieu  de  Suarce.  Hz  sen  sont  retoumez 
iQl  piain.  Mais  jay  icy  Sire  tous  les  cappitaines  et  enseignes 
;  espere  que  jauray  la  plus  grant  partie  des  compaignons 
»mme  je  vis  desia  harsoir  a  une  allarme  que  je  leur  fi^  donner 
3nt  inconiinant  iiz  se  gecterent  sur  lartillerye  en  bon  ordre 
:  faisoit  beau  veoir  leur  bataillon  et  mest  adviz  quilz  parlent 
aintenant  bon  langage. 

Sire  tant  pour  les  facons  que  lesdicls  Suysses  mont  tenues 
ae  aussi  pour  ce  que  les  avanturiers  Francoys  qui  arryverent 
ier  sont  fort  las,  je  ne  bougeray  dycy  daujourduy  et  pareil- 
^ment  que  je  veux  revoir  quelz  gens  jauray  et  demain  de  bon 
latin  je  marcheray  droit  a  Parme  a  petites  journees  et  regar- 
mt  les  logis  advantageux  et  mapprocheray  des  ennemys  pour 
^courir  ceuix  qui  sont  dedans  ledict  Parme  comme  je  vous 
f  cydevant  escript ^ « 

Au  camp  de  Suarce  le  V»«  jour  de  Septembre. 
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Xni,   Odet  de  Foix  (Lautrec)  an  Franz  L 

(Ibid.  p.  109.) 

Sire  les  ainbassadeurs  de  Messieurs  des  Ligaes  arriverent 
lundi  aa  soir  icy,  comme  je  vous  ajr  escript  et  hier  matin 
parlerent  a  moy  et  mont  dit  comment  ilz  sont  venyz  pour 
Dioyenner  et  faire  )a  paix  entre  le  pappe  et  voos,  me  priant  y 
voulloir  entendre  et  consentir  disant  que  je  devoys  avoir  eu 
vostre  responce  et  scavoir  vostre  voulloir  la  dessus. 

Sire  je  leur  ay  respondu  que  veu  la  bonne  amytie  et  al- 
liance  que  vous  avez  avec  Messieurs  des  Ligues  et  pour  lamonr 
et  6ance  que  vous  avez  en  eulx,  vous  estes  coutant  de  condes- 
cendre  a  faire  ce  que  ne  feriez  pour  tout  le  monde  pour  ks 
mauvais  et  mcsehans  tours  que  le  Pappe  vous  a  faicts  et  sei 
essaye  de  faire,  qui  est  que  vous  estes  content  pour  amour  des- 
dicts  Seii^neurs  des  Ligues  uil  soic  prinse  une  trefve  et  asli- 
nence  de  guerre  de  deux  ans  entre  le  Pappe  et  vous  seulleineiit 
sans  y  comprendre  le  roarquis  de  Manthoue  ne  les  bannyz  et 
rebelles  de  vostre  duche  de  Millan  et  durant  ioelle  trefve  se 
pourra  meetre  peinc  de  faire  ladicte  paix  et  ponr  ce  faire 
cslire  et  choysir  ung  lieu  ncutre  seit  au  pays  des  Ligues  ou 
ailleurs  ainsi  quil  sera  advise  pöur  en  communiquer  et  le  Pqipe 
pourra  envoyer  ses  ambassadeurs  et  vous  les  vostres  lesqoeh 
communiqueront  et  traieteront  des  matieres  selon  I  .*ur8  poo- 
voirs  et  les  insiructions  que  leur  seront  bailies  dont  Sire  ils 
sont  demeurez  si  tres  contents  quil  nest  possible  de  plus  et 
vous  en  remercient  tres  hautement. 

Sire  lesdicts  ambassadeurs  mont  fait  apres  grande  instaace 
et  priere  que  je  voulsisse  laisser  passer  les  Suissea  qoi  sont 
avec  le  cardinal  de  Syon  disant  quilz  avoient  fait  sermenC 
de  nentrer  en  vostre  duche  de  Millan  ne  vous  offenser  et  pa- 
reillemcnt  la  Seigneuric.  Je  leur  ay  dit  Sire  tant  de  raison» 
a  contraire  que  je  laisse  a  vous  escripre  pour  nestre  prolixedoat 
Sire  ilz  se  sont  contentez  et  voyant  que  pour  riens  du  moade 
je  ne  voulloye  consentir  quils  passassent  oulire,  mont  prye  que 
je  feusse  content  de  leur  donner  passaige  par  vostre  pays  et 
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vre«  sans  payer  pour  autant  qails  nont  point  dargent  pour 
ilx  en  retoumer  en  leur  pays.    Car  par  la  ou  ilz  sont  venus 
nest  possible    quilz  sceussent   passer    que  la  pluspart  ne 
oomssent. 

Sire  vous  povez  penser  si  cela  estoit  a  reffuser  pour  estre 
lioae  tres  grandemeot  a  vostre  advaniaige  neantmoins  avant 
ne  le  leur  accorder  je  leur  ay  fait  trouver  bon  et  leur  ay 
omie  comniissaires  et  ordonne  toutes  choses  necessaires  pour 
^8t  affaire.  Toutes  fois  Sire  estans  lesdicts  ambassadeurs  et 
munissaires  a  cheval  et  partis  pour  eulx  en  aller  devers  les- 
icta  Souisses  jay  eu  nouvelles  quils  estoient  passez  et  la  faulte 
ire  est  venue  des  potestatz  de  Bresse  et  Bergamo  et  des  oap- 
taiues  des  gendarmes  et  des  chevauxligiers  de  la  Seigneurie 
11  estoient  sur  lefi  passaiges,  non  pour  mal  y  adviser.  Car  ils 
it  asseure  tousiours  le  Seigneur  Theoldre  et  roessire  Andre 
rit  que  tons  les  portz  estoient  enfondrez  et  les  navires  retirez. 
eneantmoins  il  sest  trouve  que  hault  au  beut  du  lac  dizee  ils 
roient  laisse  ung  port  et  deux  petites  barques  pour  passer  les 
laus  et  venans,  lesquelles  lesdicts  Suysses  ont  gaignes  et 
^ec  icellcs  en  sont  allez  querir  des  autres  qui  estoient  retirez 
1  millieu  dudiet  lac  et  sont  passez  de  ceste  sorte.  Et  si  ce 
lalheur  la  davoir  trouve  ee  port  et  barques  ne  Tust  advcnu 
uanl  voz  gens  eussent  dormy  il  nestoit  possible  quils  eussent 
tu  passer  et  sen  feussent  retournez  desespcrez  et  mal  con- 
tuB  du  Pappe  et  dudiet  Cardinal  et  gaignez  a  jamais  pour 
DOS  voyant  le  bon  tour  que  Ion  leur  faisoit  de  leur  donnor 
^dict  passaige,  lequel  je  leur  avoyc  dresse  par  lo  Kergamas- 
ne  contrement  la  riviere  daddc  par  la  jurisdicion  de  Lech  et 
^alsaxine  et  neussent  este  en  vostre  pays  que  ung  jour  et 
emy  et  par  ainsi  la  guerre  eust  este  fmye  et  la  victoyre 
onr  voos. 

Sire  voyant  cecy  jay  fait  revenir  lesdicts  ambassadeurs 
lOOBtinent  devers  moy  auxquelz  jay  fait  entendre  ce  que 
»BUS  et  fait  grant  querelle  et  me  suis  fort  plainct  de  ce  quils 
ivoient  dit  et  de  la  promesse  et  asseurance  quilz  mavoient 
iete  que  lesdicts  Suysses  ne  bougeroient  point  de  la  ou  ils 
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estoicnt  et  ne  passeroient  ladicte  riviere  Doye  et  quUs  acten* 
droient  quils  eussent  cste  devers  culx.  Ceneantmoinaqnils  estoiail 
passez  deqaoy  ils  ont  estc  fort  ealonnez  et  mal  cooteni  H 
8ont  tout  incontinent  montez  a  cheval  et  passes  iej  a  Pontevie 
ladicte  riviere  et  sen  vont  audevant  desdicts  Sayssea  les  trouver 
la  ou  ils  seront  pour  les  en  faire  retoamer.  Mais  je  me  doabte 
Sire  quils  nauront  pas  ceste  puissance  et  que  plustost  lesdicts 
Suysses  sen  iront  joindre  au  camp  du  Pappe,  de  ce  que  seit 
vous  CD  serez  incontinent  adverty. 

Sire  quaut  jay  ueu  tout  ce  que  dessus  jay  requis  et  prje 
lesdicts  Ambassadeurs  quils  voulsissent  Commander  auxdicto 
Cappitaines  et  compaignons  qui  sont  icy  en  voatre  aerviee 
passer  la  riviere  doye  et  me  suivre. 

Car  je  me  mcctray  en  lieu  que  je  donneray  ocGaskm  t 
iceulx  qui  sont  avec  ledict  Cardinal  de  Syon  deulx  en  retovr- 
ner.  Mais  quelque  cbosc  que  je  leur  aye  sceu  dire  et  kbor- 
strer  ils  nen  ont  voulu  riens  faire.  Parquoy  il  fault  qaejeae 
contente  de  ce  quils  veullent  pour  ny  povoir  faire  aufre  choia 
Sire  ledict  secours  qui  uient  au  Pappe  esc  de  dix  a  donie 
mil  hommes  Suisses  er  Grisons. 

Au  camp  de  Kebec  le  XXIII«  doctobre. 

XIV.    Double  de  la  response  faicte  par  le  Roy  aux 
lectres  de  Messieurs  de  Beme. 

(M.  S.  de  la  Mare  ^^  p.  189.) 

Tres  chers  et  grans  amys.  Nous  avons  receu  les  lectres 
que  vous  avez  escriptes  par  lesquelles  nous  faictes  acavoir  que 
en  le  conclusion  prise  a  Zouc  il  a  este  dellibere  denvoyer  six 
ambassadeurs  en  nostre  camp  devers  nostre  tres  eher  et  tm 
aime  cousin  Ic  Seigneur  de  Lautrec  nostre  lieutenänt  genersl 
pour  luy  dire  quil  nentrepregne  nc  commence  riena  aur  le 
Pape  et  que  de  la  ils  iront  vers  les  lieuxtenanta  et  conduc- 
teurs  du  camp  du  Pape  et  Espaignolz  pour  leur  fere  entendre 
quils  se  cuydent  bien  de  maroher  sur  noz  terrea  et  aeigneoriei 
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entreprendre  aucune  chose  contre  nous  en  nostre  dache  de 
[iUn  ne  autrement  en  quelqae  maniere  que  ce  soit  et  qae 
D  cas  quils  ne  le  vaeillent  faire  ou  que  de  ce  ils  naient  po- 
crir  lesdicts  ambassadeors  ont  Charge  dalier  jusques  a  Romme 
oar  le  faire  entendre  au  pape  et  le  prier  de  faire  paix  et 
rendre  bonne  amytie  avecques  nous.  Car  si  ain^i  ne  le  voul- 
Ment  faire  ils  seroient  eontraints  a  vous  aviser  en  tant  qae 
ous  avons  fait  aucune  offence  a  sa  Sainctete.  Maia  luy  avons 
orte  et  au  Sainct  Siege  tout  honneur  faveur  et  aide  comme 
on  et  obeissani  fih  peot  et  doibt  fare  a  pere  ainsi  que  plus 
mplement  vos  dictes  lectres  le  conUennent  et  quil  a  este  dict 
t  declare  a  la  dicte  journee. 

Tres  chers  et  grans  amys.  Nous  avons  este  et  sommes 
■es  joyeulx  davoir  enlendu  que  vous  avez  bonne  et  parfaicte 
nignoiasance  de  ce  que  jsques  icy  avons  fait  envers  le  Pape  et 
omme  luy  avons  tousioqrs  este  bon  devot  obeissant  filz  et  quil 
a  eo  cause  ne  occasion  de  fere  contre  nous  louverte  et  magni- 
»ate  dedaracion  dynimitie  quil  a  faicte.  Car  a  Iheure  que 
B  a  este  et  quil  a  faict  marcher  son  armee  dedans  nosfre 
stat  de  3Iillan  pour  le  nous  surprendre  et  roectre  hors  de 
oz  mains  nous  pensions  estre  envers  luy  en  la  meilleure  plus 
stroicte  et  plus  loyalle  amytie  confederacion  et  alliance  que 
ovons  estre,  qui  a  cuyde  estre  cause  de  la  perdicion  de 
ostre  dict  estat.  Mais  a  laide  de  Dieu  et  des  Seigneurs  des 
ligues  noz  hons  amys  allicz  et  confederez  nous  y  avons  telle- 
lent  remedie  et  pourveu  que  son  emprise  na  sorty  ne  sortira 
ucun  effect  quelquc  dilligenre  quil  y  ait  faicte.  Toutesfois 
ognoissans  les  biens  infiniz  qui  vennent  et  procedent  iiu  bien 
e  paix  et  le  grant  zelle  et  affection  que  vous  y  avez  nous 
ous  mercyons  trcs  cordialleraent  de  ce  que  vous  en  avez 
lict  et  de  la  paine  que  vous  y  avez  prinse  et  prenez  et  affin 
ne  vous  entcndez  clerement  nostre  voulloir  et  intencion  sur 
e  nous  vous  signiflions  que  nous  navons  jamais  eu  ne  avons 
Qcorea  aucune  volonte  de  riens  entreprendre  sur  nostre  dict 
linct  Pere  et  terres  de  leglise  maiz  icelle  conserver  pre- 
^ver  et  garder  tout  ainsi  et  mieulx  que  les  nostrea  propres 
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et  pour  amour  de  vous  y  conduirons  er  porterons  de  sorie  qne  . 
vous  le  congnoistrez  par  effect.  Mai»  en  ce  faisant  nous  voiv 
prions  et  requerons  tres  aflectueuaement  considerer  le  perii  ia- 
convenient  et  danger  ou  nous  avons  este  et  encorea  aommeii 
Car  larmee  dudiet  Pape  et  du  Roy  Catholique  est  en  gram 
et  gros  numbre  de  gens  tant  de'  chcval  que  de  pied  aveoqnai 
grosse  bände  dartillerie  devant  nostre  ville  et  cite  de  Panae 
laquelle  ils  tiennent  assiegc  et  lont  baptie  de  ladicte  artillerie 
pour  aucuns  jonrs  et  apres  donne  lro}'s  et  plusieurs  asaaolx 
pour  la  cuyder  prendre  et  mectre  en  leur  obeisaance  et  de 
la  tirer  plus  avant.  Parquoy  en  obtemperant  a  ce  que  vom 
nous  escripvez  et  larmee  dudiet  Pape  et  Roy  Catholicque  demoa- 
rant  dedans  nostredict  duche  et  tirant  en  avant  et  procedtat 
contrc  nous  coinme  eile  fait,  nous  vous  laissona  pbnaer  lestac 
et  seurete  ou  nous  en  deniourons.  Et  pour  ce  noua  vou 
prions  en  ouhre  y  avoir  regard  (el  qj^ii  est  requis.  Car  laii- 
sant  lestat  de  nostredict  Sainct  Pere  en  seurete  comme  iknh 
ferons  pour  lamour  de  vous  et  a  vostre  requeste  soy  retiraat 
son  armce  hors  de  nostredict  duche  et  ne  nous  faiaant  don- 
maige  nous  vous  querrons  nous  ayder  assister  et  pooroeoir 
a  chasser  et  mectre  hors  de  nostredict  duche  de  Millan  noz  antres 
cnnemys  qui  y  sont  pillant  et  robant  nosiredict  pais  eonwe 
ils  fönt  et  en  ce  faisant  les  poursuivre  jusques  au  bont  qni 
est  chosc  tant  juste  tant  honneste  et  si  raisonable  quil  nest 
possihic  ])as  de  plus.  Comme  nous  ne  faisons  aucun  doubte 
que  vous  par  voz  bontes  et  prudences  ne  congnoiaaez  assec. 
Ce  que  nous  vous  prions  ferc  entendre  a  voz  autres  amys 
allicz  et  confcderez  tres  chers  et  grands  amys  nostre  Seigneur 
vous  ait  en  sa  Saincte  darde. 
Escript  a  (??) 

XV.  Die  Sclmltheissen  von  Tjuzem  an  den  französischen 

Gesandten  A.  de  Lamet. 

(M.  S.  de  Bethune  8496  (2971)  p.  23.  Uebersetzung.) 

Tres  honnore  Seigneur^  Nous  nous  recommandons  de  toni 
nostre  cueur  a  vostre  bonne  grace. 
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Monsieur  nous  avons  este  advertiz  par  ces  jours  de  di- 
rses  nouvelles  tant  du  camp  de  Roy  que  aussi  de  celuy 
talie  et  navons  que  bonues  nouvelles  Toutesfoiz  vous  estes 
lez  adverti  de  la  levee  qoi  a  este  faicte  pour  le  Pape  par  ce 
ilx  traistre  Cardinal  moyennant  levesque  de  Verulan.  A 
8te  hcure  avons  nouvelles  que  lentreprinse  est  de  marcher 
plus  proehain  a  la  duche  de  Millan.  Parquoy  nous  vous 
ons  bien  voulu  advertir.  Car  nos  alliez  des  troys  caatons  Ury 
vytz  et  Underwald  nou6  ont  assigne  une  joumee  a  mardi 
ochain  a  Zug  et  pareillement  a  tous  autres  cantons  pour  cest 
aire.  Et  par  ainsi  nostre  conseil  seroit  en  cas  quil  vous 
iit  possible  de  comparoir  personellement  sinon  de  vous  bien 
sliberer  et  de  charger  par  aucun  bon  personnaige  plus  grief 
e  Pierre  le  Mansec  (?). 

Aussi  que  vous  besongnez  a  ceste  heure  que  les  praticques 
Dt  grandes,  toutes  fois  non  pas  tant  grandes  que  nous  nayons 
m  a  y  remedier  si  vous  y  venez  mesmes.  Car  il  est  besoing 
bvier  a  cest  inconvenlent  de  la  levee  faicte  du  Pape.  Nous 
mmes  desliberez  de  destruyre  force  par  force.  Pensez  a 
\  afferes  et  les  (?)  sil  vous  piaist  a  noz  alliez  de  Berne 
iant  que  leur  ambassadeur  vneille  accorder  aveques  le 
stre  cest  k  dire  vim  vi  repellere  licet  et  nous  trouverez 
ompts  et  bons  serviteurs.    Monsieur  nous  conune  serviteurs 

Roy  vous  avons  voulu  advertir  presentement  de  ce  que 
stre  bon  advis  est,  vous  disant  a  Dien  et  priant  Dieu  quil 
US  donne  bonne  sante  et  ce  que  desirez. 

A  Lucerne  le  Uli  doctobre  anno  XXI. 

Ainsi  signe.  Les  tous  vostres  bons  serviteurs  et  amys 
mme  freres. 

Les  advoyers  Amman  Hertenstein  et  Zukäs 

avec  le  secretaire. 

XVI.  Der  Bischof  von  Taxbe  an  den  königliclien 

Sehatzmeister  Bobertet 

(M.  S.  de  Bethune  8488  (2963)  p.  159.) 
Monsieur.    Les  Ambassadeurs  de   Messieurs  des  Ligues 

H]«t.  ArebW  XYI. 
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sont  passez  il  y  a  trois  jours  par  ceste  ville  pour  aller  devers 
Monsieur  de  Lautrec  et  apres  au  camp  du  Pape  et  pource  qne 
mon  dit  Seigneur  de  Lautrec  avoit  seeu  leur  venoe  mavoit 
mande  que  leur  feut  faicte  tres  bonne  chere  ce  qni  a  este  faict 
Lesditfl  ambassadeurs  mont  dit  la  Charge  qnilz  ont  ea  de 
leurs  Buperieurs  qui  est  de  traicter  la  paix  denCre  le  Pape  et 
le  Boy  laquelle  ils  disirent  comme  ils  disent  pour  estre  allies 
et  confederez  de  lung  et  de  lautre  et  mont  dit  resolntenie&t 
que  Messieurs  de  Ligues  veullent  que  la  dite  paix  ae  face  ne 
pryant  vouloir  adviser  le  moyen  quilz  devoient  tenir  et  le 
leur  dire  franchement.  Car  ils  estoient  deliberes  de  faire  toat 
ce  quilz  pourroient  pour  la  servicc  du  Roy  et  le  bien  de  ms 
affaires. 

Monsieur  apres  les  avoir  remercies  de  leur  bonne  volonte 
je  leur  feiz  responce  quilz  povoient  cognoistre  evidenunent 
que  le  Pape  a  grand  tort  davoir  marche  trahistrement  lamm 
des  Fran9ois  qui  estoyent  en  Italye  et  leurs  adberena  et  de 
faire  perdre  au  Roy  la  duche  de  Milan  et  luy  avoir  rompa  It 
guerre  sans  cause  ne  raison  ayant  receu  dudit  Seigneur  loy 
et  sa  maison  tant  de  biens  et  de  honneurs  deaquelz  je  leur 
ay  fait  quelque  discours  que  ceneantmoings  les  ambassadeon 
desdits  cantons  qui  avoient  este  derrcnierement  envoyes  par- 
decy  pour  ceste  affairc  savoient  bien  en  quelle  disposition  ils 
avoient  trouve  Monsieur  de  Lautrec  et  que  jespere  quOz  ne 
le  trouveront  poinct  change  de  voulonte,  les  pryant  et  exhortant 
de  vouloir  avoir  le  bien  et  honneur  du  Roy  et  des  dites  af- 
faires en  bonne  et  singuliere  recommendacion  comme  11  appar- 
tient  a  bons  vrayz  et  loyaulz  amys  et  confederez  et  quilz  pou- 
voient  estre  asseures  que  le  roy  obscrveroit  inviolablement  de 
poinct  en  poinct  tout  ce  qui  est  contenu  tant  aux  traictes  de 
la  paix  et  amytie  que  de  la  confedcration  et  alliance  et  quil 
thiendroit  bon  compte  de  ceulx  qui  luy  feroient  Service  ainsi 
quil  a  de  bonne  et  louable  coustume  et  puis  quilz  me  reque- 
voient  de  adviser  le  moyen  quils  devoient  tenir  poar  parvenir 
a  leffect  de  leur  ambassade  quil  me  sembloit  quils  ne  pouvoient 
myeulx  faire  que  de  faire  retourner  arriere  les  CappiCaines 
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t  compaignons  Souysses  qui  estoient  venoz  avec  le  cardinal 
e  Lyon  et  de  ordonner  a  ceulx,  qui  sont  au  camp  du  Roy  de 
ervir  bien  et  loyalleinent  ainsi  quilz  sont  tenuz  par  vertu  des- 
ita  traictes  et  que  si  les  dits  ambassadeurs  ne  tenoient  ceste 
^oye  il  sera  a  craindre  que  ledit  cardinal  ne  sefforcast  de  soy 
^ller  joindre  avec  le  camp  du  Pape  que  Monsieur  de  Lautrec 
lestoit  deslibere  dendurer.  Ains  estoit  tout  resollu  daller  trou- 
'er  ledict  Cardinal  et  ceulx  qui  estoient  avec  luy  et  les  com- 
lattre  oü  bien  le  camp  du  Pape  sil  se  levoit  de  la  ou  il  estoit 

Monsieur  sur  cela  ils  me  respondirent  que  Messieurs  des 
iigues  avoient  tres  bien  entendu  que  le  Pape  avoit  tort  mais 
»yaot  eulx  estroicte  et  ancienne  alliance  avec  le  Sainct  Siege 
Lpostolique  quilz  ne  pouvoient  faire  de  moings  que  dassister 
adit  Pape  ou  bien  chercher  moyen  de  paix  comme  ilz  faisoient 
Qaintenant  et  quant]  k  leurs  gens  qui  estoient  avec  ledit  car- 
linal  me  assuraient  quilz  ne  nous  feroient  poinct  du  mal.  Car 
SS  Cappitaines  et  compaignons  avoient  jure  avant  quilz  par- 
issent  de  leur  pays  de  naller  contre  le  Roy  ne  entrer  en  ses 
statz  pour  y  faire  aucun  mal  ne  dommaige  et  quil  y  avoit  des 
:en8  des  quantons  envoies  tout  expres  apres  eulx  pour  les 
evoquer  silz  faissoient  le  contraire  et  davantaige  que  lesdits 
mbassadeurs  y  roectoient  la  main  de  sorte  quilz  esperoient 
en  porter  bonnes  nouvelles  a  Monsieur  de  Lautrec. 

Monsieur  voyant  lintention  de  Messieurs  des  Ligues  et 
uilz  sont  fort  ostinaces  du  couste  du  Pape  je  diz  a  part  et 
n  faisant  bonne  chere  aux  dits  ambassadeurs  que  le  Roy  et 
es  predecesseurs  estoient  ceulx  qui  avoient  esleve  et  exaulse 
ssgUsse  et  par  plusieurs  fois  remise  en  son  estat  dont  eile 
voit  este  mise  hors  et  que  jestoye  seur  que  ledit  Seigneur 
e  voulloit  riens  avoir  delle  et  quil  nestoit  question  synon  de 
A  personne  du  Pape  et  de  sa  case  de  Medicis  lesquelz  avoient 
leschentement  pourgecte  les  dites  trahisons  qui  nest  pas  veseu 
u  bon  pape  ne  en  gens  de  bien.  Et  davantaiges  que  ledit 
ape  estoit  maintenant  allye  avec  lempereur  qui  nest  plus  amy 
e  vons  et  est  ancyen  et  mortel  ennemy  de  Messieurs  des 
gues  et  quil  y  avoit  assez  a  besongner  de  les  faire  separer  et 
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que  a  tout  le  moings  il  falloit  faire  qaelque  bonne  execntioii  nr 
les  EspaigDoIz  et  lancquenetz  qui  sont  aa  camp  da  Pqie  et 
leiir  donner  one  bonne  estroicte  a  qooy  les  dite  ambattadean 
prindrent  grand  goust  et  me  dirent  quil  aeroit  adviae  aar  k 
tout  et  quilz  estoient  dealiberea  a  faire  eognoiatre  aa  Boy  qoik 
ont  bonne  voulonte  de  luy  faire  Service  et  sen  aont  aUez  tm 
bien  contaas  trouver  lenrs  gens  qoi  aont  aves  ledit  cardiDil 
dont  jay  adverty  Monsieur  de  Lautrec  et  aussi  voua  en  esciipti 
affin  que  sil  vous  piaist  le  facies  entendre  au  Roy. 

Monsieur  les  gens  qoi  sont  allez  contre  les  baDoya  mont 
escript  que  lesdits  bannys  se  sont  separez  en  trois  partiei  et 
que  je  ne  men  soucie  poinct  car  ils  ezecateroot  entiereiiiat 
leur  commission  et  a  toute  rigueur  sans  y  faire  faulte. 

Monsieur,  Je  prye  a  Dieu  quil  vous  doint  trea  bonne  vye 
et  longue.    A  Milan  ce  22"«  jour  doctobre. 

Yostre  tres  humble  aerviteor 
A  Monsieur  Evesque  de  Tarbe. 

Monsieur  le  tresorier  Robertet. 


P-'AHVw\\A'\ 


XVU.    A.  de  Lamet  an  den  königliclien  Schal 

Bobertet. 

(M.  8.  de  Bethune  8488  (2963)  p.  194.) 

Monsieur.  Depuis  hyer  que  je  depechay  la  poste  Mes- 
sieurs de  Zuericli  ont  eu  nouvelics  de  leurs  gens  qui  sont  an 
Service  du  Pape,  ainsi  que  vous  plaira  veoir  par  lea  lectfes 
que  jescrips  au  Boy  et  ont  mande  a  leurs  dits  superieors  que 
Monsieur  de  Lautrec  donne  ajde  au  duc  de  Ferrare  de  geos 
et  artillerie  ce  que  je  ne  puys  croyre  et  y  a  longtemps  qoe 
jeu  ay  adverty  ledit  Seigneur  et  vous  a  ce  que  Ion  eoat  es- 
gard.  Car  par  ce  moyen  le  Pape  auroit  secours  de  tous  lee- 
dits  Seigneurs  des  Ligues.  U  sera  bon  Monsieur  qae  le  Rej 
y  ait  regard  et  que  il  en  mande  a  Monsieur  le  bailly  de  Toa- 
raine  ce  quil  luy  plaira  que  Ion  en  face  et  de  moy  je  ne  scao- 
roys  remeder  aux  affaires  du  Boy  sans  argent  et  qaelque  choie 
que  Jen  ay  escript  suis  encores  a  en  avoir  et  ai  je  neusse  eo 
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men  propre  men  feusse  tres  mal  troiiTe.  Le  Boy  et  vow 
ivez  escript  que  jen  emprantasse  pardeea  ce  qoe  je  naj 
ahi  fere  pour  autant  qne  demierement  que  jen  enproDtasae 
iz  autant  de  peiae  a  la  rancon   et  en  poursuivre  Monsieur 

Sainct  Veencay  que  si  eusse  este  pour  mon  affere  propre. 

Monsieur  suyvant  ce  que  je  vous  escripvojs  queestMon- 
(ur  le  bailiy  de  Touraine  venu  je  men  iray.  Car  en  la 
»HancoUe  et  ennuy  que  jay  pardeea  il  est  impossible  que  |e 
isse  recouvrer  sante  et  me  semble  que  le  Roy  doit  contenter 

mon  Service. 
Monsieur.  II  y  a  ung  moys  passe  que  je  nay  eu  nouvelles 

Roy  et  de  vous  et  sil  eust  pleu  audit  Seigneor  fere  scavoir 

sea  nouvelles  a  Messieurs  des  Ligues  je  croy  quelles  luy 
ssent  porfe  profit  en  ses  affaires.  Si  autre  chose  snrvient 
vertiray  le  Boy  et  vous,  vous  priant  Monsieur  me  tenir  tous-> 
irs  en  vostre  bonne  souvenance  et  me  recommandant  a 
Btre  graces  tant  humblement  que  fere  puys*  Priant  a  Dieu 
insieur  vous  donner  bonne  vie  et  longue. 
Escript  a  Berne  le  XI  jour  de^  Novembre. 

A  Monsieur  Vostre  bien  humble  serviteur. 

Monsieur  d'Allye,  A  de  Lamet. 

Conseiller  du  Roi  et 
Tresorier   de  France. 

CVin.   Franz  L  an  seinen  Gresandten  A.  de  Lamet. 

(M.  S.  de  Bethune  8400  (2975)  p.  63.) 

Monsieur  de  Lamet,  jay  tout  a  ceste  heure  receu  des 
stres  que  Messieurs  de  Berne  mont  envoye  par  lun  de  leurs 
raiuhE.  Par  lesqnelles  ilz  madvertissent  que  pour  ce  que 
irs  autres  confederez  mont  permys  sortir  aucunes  gens  de 
irs  pays  pour  aller  en  mon  service  en  Italic  quil  ne  leur 
roit  bonnement  impossible  y  laisser  la  les  autres  seuls  et  en 
Dger.  Et  que  a  ceste  cause  ils  avoient  delibere  les  revocquer 
faire  retoumer  en  leurs  malsons  qui  est  chose  que  jay  trouve 
TveiHensement  estrange  veu  que  Tallianiee  qui  est  entre 


310  Actenstucke  zar  Schweizergeschichte 

moy  et  eulz  porte  nommement  quil  ne  les  peuvent  revocqner 
estans  en  mon  Service  pour  la  deffence  des  mes  eatatz  comoie 
V0U8  myeulx  que  nul  autre  le  pouvez  scavoir.  Parqaoy  et  m 
ainsi  estoit  ilz  auroient  mys  en  merveilleax  danger  mon  die 
estat  dytalie.  Duqael  je  mestois  totailemcnt  fye  en  eulx  et 
sans  lesquels  jeusse  advise  dy  donner  autre  ordre.  Je  tohs 
prye  Monsieur  de  Lamet  si  ainsi  est  quilz  ayent  revocqne 
leurs  dites  gens  que  je  ne  puys  crovre  veu  lamour  franc  que 
je  leur  porte ,  incontinent  vous  vcuillez  aller  devers  eulx  et 
leur  faictes  bien  entendre  ce  que  dessus  avec  toutes  les  meil- 
leures  remonstrances  quil  vous  sera  possible  de  sorte  que  cek 
puisse  estre  rabille.  Car  vous  entendez  de  quelle  importanee 
ii  y  va  pour  mes  affaires  et  oultre  et  en  vertu  de  ladif e  allianee 
faictes  une  nouvelle  demande  de  six  mille  Souisaes  a  tous  les 
cantons  pour  me  venir  servir  et  a  deffence  de  mesdita  estiis 
djtalie  et  de  ce  que  vous  en  sera  respondu ,  me  vueillez  in- 
continant  et  a  dilligence  advertir.  Ensemble  qui  les  avoit 
mencz  a  mescripre  lesdites  lectres  ou  dou  il  peult  estre  venu. 
Car  je  ny  voy  une  seule  occasion  et  au  demourant  si  vous 
voyez  que  ny  eust  aucun  remede  vous  envoyerez  incontinaDC 
a  Mossire  George  de  Soupressax  les  lectres  que  luy  escripis 
et  faictes  luy  entendre  que  le  plus  grant  plaisir  et  Service  qofl 
me  sauroit  jamais  fere  cest  dassembler  les  plus  gros  nombre 
de  ses  gens  quil  pourra  pour  les  faire  marcher  droit  en  ma 
duchc  de  Milian  ainsi  et  a  Ihcure  que  luy  fera  savoyr  moo 
Cousin  le  Seigneur  de  Lautrec  mais  je  vous  prie  a  tout  faire 
la  meilleure  dilligence  que  pourrez  et  vous  y  conduyre  comme 
vous  avcz  faict  jusques  icy  et  que  jen  ay  en  vous  ma  parfaicte 
iiance  et  sur  tout  mectez  payne  de  bien  entendre  les  causes 
de  la  dicte  revocation.  Car  les  desire  bien  savoir.  Et  a  dieu 
Monsieur  de  Lamet  qui  yous  ayt  cn  sa  saincte  garde. 

XIX.  Antoine  de  Lamet ,  französischer  Gesandter  in  der 

Schweiz,  an  Franz  I. 

(M.  S.^de  Bethune  8488  (2963)  p.  161.) 
Sire,  jay  receu  les  lectres   quil   vous  a  pleu  mescripre 
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du  Xin  de  ce  moys  et  ceste  nayt  ay  receu  unea  lectrea  de 
Honaieiir  de  Laotrec  dont  je  vous  envoye  le  double  et  a  caase 
da  contena  dicelles  jay  fait  admectre  une  joumee  a  Luceme 
ponr  voe  affaires  au  XXV  de  ce  moys  ou  je  feray  enfierement 
le  contena  de  ce  que  vous  me  mandez.  Ceneantmoins  tous 
TOS  amys  et  serviteurs  me  conseillent  de  ne  faire  pour  Iheure 
porter  aucun  plainctif  des  gens  qui  sont  revenuz  d'ltallye.  Car 
en  le  faisant  vos  affaires  sen  pourroient  reculler.  Et  si  Sire 
jentends  que  ledit  plainctif  portast  dommage  en  vosdites  affaires, 
je  men  departeray  jusques  a  autre  temps. 

Sire  les  Seigneurs  de  ceste  ville  apres  avoir  entendu  ce 

que  lesdites  gens  leur  ont  escript  d'ltallye  ont  aujourdhuy  or- 

donne  denvoyer  deux  mil  hommes  de  leurs  gens  pour  la  def- 

feace  de  voatre   estat  de  Millan  seit  que  les  autres  cantons  y 

eaTOyent  ou  non  et  si  mont  asseure  de  me  prester  quatre  mil 

cscoK  poor  les  dites  gens  que  yront  en  vostre  service  je  en- 

toyeray  par  ies  autres  cantons  pour  en  faire  le  semblable  et 

ferty  toat  ce  que  me  sera  possible  affin  que  mon  dit  Seig- 

Miir  de  Lautrec  puysse  estre  secouru  et  vos  ennemys  chassez 

Iran  de  voetre  dit  estat  de  MiDan  vous  suppliant  tres  humble- 

■enent  Sire  vouUoir  avoir  esgard  au  mal  qui  mest  deraoure 

a  cinse  de  la  malladie  que  jay  eu  pardeca  et  que  vostredit 

pUrir  seit  envoyer  quelquung  en  ce  pays  pour  entendre  a 

T08  affaires  car  a  moyen  du  mal  que  jay  dont  par  cydevant 

vm  ay  escript  je  pourroye  tomber  en  tel  inconvenient  que  ny 

povroye  remedier. 

Sire,  par  le  double  des  dites  lectres  que  mondit  seigneur 

de  Lantrec  ma  escriptes,  il  vous  plaira  veoyr  comme  ledit 

Sogaeur  de  Lautrec  me  niande  avoir  secours  de  Messieurs  des 

Ugnes  ou  quil  autrement  il  ne  scauroit  soustenir  le  faif.   Pa» 

leilkment  les  dits  Seigneurs  des  Ligues  ont  eu  lectres  de  lear 

gCDS  qoi  sont  en  vostre  service  a  Millan,  leur  demandant  ayde 

t  qnoy  jay  prye  Icsdicts  Seigneurs  des  Ligues  de  admectre 

lidicte  joamee  dont  cy  dessus  vous  escrips  pour  regarder 

avecqaes  eulx  de  faire  une  levee  de  leurs  gens  selon  le  con- 

leno  de  vostre  alliance  pour  envoyer  secours  a  mondit  Seig- 


812  AcleDStücke  zar  Schweisergeschichte 

neur  de  Lautrec  suyvant  ce  quil  ma  escript  et  a  ladite  jomnee 
Sire  je  monsf  rerai  aaxdits  Seigneurs  des  Ligaes  lea  lectres  qoe 
mondit  Seigneur  de  Laatrec  ma  eacriptes  afBn  quils  cogneos- 
sent  la  seurte  de  leur  payment.  Touiesfoys  Sire  ü  leur  fauUra 
de  largent  pour  sortir  de  leurs  maisons  jusques  a  ce  qoib  soient 
a  Milan  lequel  argent  je  mectraj  peine  de  recouvrer  de  toi 
bons  ainys  et  serviteurs  de  par  deca  et  me  obligeray  a  eoix 
pour  la  seurte  dicelluy  en  teile  sorte  quils  vouldront  et  croy 
Sire  que  pour  le  moins  seray  coDtrainct  den  promeotre  jusques 
a  douze  mil  eseuz  ou  plus  vous  suppliant  tres  humblemeDt 
Commander  a  Messieurs  les  generaulz  de  donner  ordre  qne 
Ion  menvoye  yci  ledit  argent  que  je  auray  emprunte  ensemble 
pour  les  fraiz  des  journ^es  et  de  ma  despence  que  je  suib 
contrainet  de  faire  pour  vos  affaires  et  pareillement  de  donner 
ordre  au  fait  du  payment  des  compaignons  et  a  ceste  joumee 
Sire  feray  tant  que  lesdits  Seigneurs  des  Ligues  commandroat 
a  leurs  Cappitaines  de  suivre  vos  ennemys  quelque  part  qnili 
aillent  nonprenans  lesdites  terres  de  leglise.  Et  sont  lesdito 
Seigneurs  des  Ligues  fort  marry  de  ce  quilz  veoyent  Monsieor 
de  Lautrec  a  lextremite  en  quoy  il  est  et  sen  exciuent  tou 
ceulx  qui  sen  sont  venuz  de  vostre  Service  disant  que  oe  ■ 
este  par  le  voulloir  et  consentement  de  mondit  Seigneur  de 
Lautrec  et  par  son  conge  quilz  disent  avoir  aigne  et  scelle 
de  luy. 

Sire  mondit  Seigneur  de  Lautrec  avoit  envoye  pardeci 
Monsieur  de  Morette  pour  se  plaindre  auxdits  Seigneurs  des 
Ligues  de  leurs  capitaines  et  compaignons  qui  sont  revenuz  de 
vostre  Service  raais  vos  amys  et  serviteurs  que  vous  avez  par- 
deca  ont  conseille  de  ne  le  faire  pour  Iheure  presente  veu  voz 
affaires  en  teile  sorte  quilz  sont  ensemble  les  autres  qui  sont 
en  pays  des  Ligues.  Pareillement  ma  escript  mondit  Seigneur 
de  Lautrec  que  levesque  de  Verullan  doit  venir  pardeca  de 
le  part  du  Pape  et  mectray  peine  Sire  de  entendre  lea  prati- 
ques  quil  vouldra  mener  pour  incontinant  vous  en  advertyr. 
Toutesfoys  Sire  je  ny  pourray  remedier  sans  despence  eomme 
par  plusieurs  foyz  vous  ay  escript 


der  Jahre  1921—1892.  SIS 

3ire  a  ceste  journee  qne  Ion  a  tena  a  Znrich  les  S«%- 
i  des  Ligaes  nont  rien  conclad  pour  le  malcoBteiB^iiient 
ilz  ont  eu  des  nouvelles  que  lenr  soat  survenaes  de  vostre 

de  Millan  fors  quilz  ont  ordonne  de  revocqaer  leurs  gens 
lont  au  Service  du  Pape  et  y  avoir  envoye  Georges  de 
3  qui  est  de  vos  bons  serviteurs  de  pardecä  pour  antant 
je  ne  pouvoye  envoyer  homme  qui  feusse  avecques  moy 
eust  este  en  seurte  pour  vous  y  faire  service.  Et  sont 
contens  lesdits  Seigneurs  des  Ligues  que  ne  leur  aves 
responce  sur  la  conclusion  quilz  firent  a  la  journee  der- 
^ment  tenue  a  Zuc  et  que  deslors  vouloient  envoier  siz 
hommes  de  leur  dites  gens  pour  secourir  yostredit  estat 
filan. 

Sire  aucuns  de  ce  pays  qui  ont  pension  de  vous  sont 
:  au  Service  du  Pape  et  sont  dopinion  tous  nos  bons  amys 
erviteurs  que  avez  pardeca  que  leur  devez  oster  leurs 
i  pensions  et  les  redonner  a  autres  qui  vous  feront  ser- 
.  £1  vous  plaira  Sire  men  mander  vostre  voulloir.  Car 
is  redonnant  pour  Iheure  pf  esente  ils  vous  serviront  dar- 

contant  et  sen  porteront  myeulx  vos  affaires  de  pardeca. 
äire  je  prye  a  Dieu  de  vous  donner ,  tres  bonne  vie  et 
cie. 
Escript  a  Beme  le  22  jour  de  Novembre. 

Vostre  tres  humble  et  tres  obeissant  subgect  et  serviteur 

A  de  Lamet 


XX.  Zürich  an  Franz  L  *) 
(M.  S.  de  B^tfaune  8489  (2964)  p.  21.) 

Pres  crestien  Boy.    Illustre  Prince   et  redoubte  seigneur. 

istre  Beale  Mayeste  sont  a  tousjours  prestz  nos  ameables  et 

Dtaires  Services  et  ainsi  que  Vostre  Beale  Mayeste  a  ung 

temps  praticque  par  affectueuse  ambassade  envers  nous 
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et  les  aultres  doz  feaalz  et  bien  aymez  aliez  des  treze  caotoiM 
de  faire  ane  nouvelle  alliance  pardesus  la  paix  qui  a  este  faiete 
et  de  ce  couche  et  faiet  articles  esquelles  les  autrea  nos  bien 
aymez  aliez  des  douze  eantons  sont  entres,  maia  depnis  que 
jusques  a  present  a  toattes  les  diectes  avons  este  contrairesa 
cause  de  plusieurs  intelligentes  raisons  et  cependant  som 
apanis  par  plusieurs  foiz  par  devant  nous  les  hauU  prisex 
conseillers  et  ambasadeurs  de  vostre  Reale  Mayeste  et  der- 
nierement  les  ambasadeurs  de  noz  bien  aymez  aliez  les  donze 
eantons  en  nous  priant  (ant  que  possible  estoit  que  neos  von- 
lussions  entrer  et  conffermer  la  dicte  alliance  avecquefl  en. 
Mais  depuis  que  ceste  afFaire  et  pratique  est  grosse  et  griene 
en  soy  avons  neantmoins  cependant  voulu  savoir  loppinimi  et 
volanle  de  noz  subgectz  dont  nous  en  sommes  advertis  et  bot 
ce  avons  conclud  et  nous  sommes  desclaires  au  conseil  tou 
düng  acort  considerans  plusieurs  griefz  qui  nous  en  pourroient 
advenir  a  nous  et  a  noz  pais  en  general  et  nest  point  par  de- 
«peracion  de  vostre  Royale  Mayeste  ny  par  bien  ny  mal  de 
aucun  que  ces  articles  de  c^ste  aliance  navona  seu  ny  pea 
entrer  et  jusques  a  present  navons  ny  voulons  eatre  teoni. 
Nous  sommes  aussi  neantmoins  de  bonne  voulonte  de  tenir 
loyaulment  la  paix  qui  a  este  faiete  avecques  vostre  Royile 
Mayeste  en  bonne  üance  que  de  la  part  de  Vostre  Royale 
mayeste  ny  ora  aussi  nule  faulte.  Cecy  plaira  vostre  Royale 
Mayeste  prendre  en  grace  et  en  nul  mal  de  nous.  Car  en 
touttes  autres  sortes  qui  a  nous  seront  possibles  a  faire  vostre 
voulloir  sommes  a  tousjours  volontaires  et  prestz. 
Donne  ce  XXV  jour  de  May  anno  1522. 

Bourgemaistre  et  conseil  et  le  grant  conseil, 
que  on  appele  les  deux  cens  de  la  vile  de  Zuerick 

XXL   Karl  V.  an  die  Eidgenossen. 

(M.  S.  de  Bethunc  8487  (2962)  p.  162.) 

Charles  par  la  grace  de  Dieu  esleu  a  tout  temps  emperenr 
Auguste,   Honnestes,  discretz  et  bien  amez.  Noua  vous  avone 


] 
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nagayeres  generalement   et   partiGuUierement  escript  et  iait 

aparoir  le  grand  desplaisir  quavons  eu  aa  desordre  qua  este 

et  maalTaifle  facon  de  faire  de  vos  et  voz  genadamiea  qoont 

este  en  Italie.    Car  nostre  volonte  a  tousioura  este  et  est  pre- 

sentement  comme  en  ceulx  qui  sont  membres  de  nostre  empire 

et  loyaolx  eonfederez  de  nos  looables  maysons  dautricbe  et  de 

Bonrgooge  dentretenir  les  bonnes  intelligences  et  unyon  a  qooy 

avona  mis  toute  diligence  poar  garder  et  obvier  que  cfaose  ny 

Hirvint  moyenne  laqaelle  desbat  ou  different  aulcun  ne  peat 

nrvenir.  Avec  ce  voos  avons  escript  et  priez  que  ne  deossiez 

dminer  aide  plus  avant  au  Roy  de  France  a  recouvrer  la  ducfae 

de  HiUan  qui  nous  appartient  et  au  sainct  empire  ainsi  quen 

issiez  la  revocation  et  tenir  main  pour  nous  comnient  tout  nos 

raltres  eonfederez.    Et  ce  faisant  vous   eussions   envoyez  a 

tooB  en  general  ung  honorable  Ambassadeur  pour  dresser  une 

loavelle  et  bonne  alliance  moyennant  laquelle  eussiez  eu  non 

Mdment  louange  paix  et  honneurs  mais  aussy  general  proffit 

ainiy  que  bien  au  long  avez  peu  entendre  par  nosdictes  let- 

tKa   Et  pour  le  desir  quavons   au  Türe  et  autres  ennemyz 

MNleiz  de  la  Crestiente  nous  avons  bien   voulu   employer 

Mjoors  passez  et  prior  noste  bien  ame  frere  le  roy  dang- 

ktore  de  traicter  entre  nous  et  ledict  roy  de  France  une 

kue  paix  ce  que  na  este  possible  et  quil  na  peu  faire  ny 

pfocarer  que  demonstre  assez  son  obstination.    Et  semblable- 

BeDt  est  notoire  et  certain ,  de  quoy  nostredict  frere  dangle» 

tcrre  est  bien   certiflfie  que  Igdict  roy  de  France  et  non  pas 

nous  a  en  commence  ceste  presente  guerre  et  tres  a  certes 

a  assailliz  et  invadez  et  aussy  dommagez  et  courruz  nos  roy- 

aolmes  et  pays.    Et  sur  ce  nostredict  frere  dangleterre  con- 

sidertnt  et  ayant  regard  que  ledict  Roy  de  France  luy  avoit 

doBoez  raysonable  cause  et  occasion  de  soy  mectre  en  guerre 

(Qstre  luy  et  mesmement  comment  nostre  coadiuteur  et  allie 

m  demonstre  son  adversaire  et  la  defaict  par  mer  et  par  terre 

avec  nostre  et  la  sienne  puissance  pour  le  souler  et  contenter 

de  Pinsatiable  voulloir  quil  a  de  tousiours  en  commenoer  la 

laerre  et  alfinqne  la  crestiente  ne  seit  plus  troublee  ny  mise 
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en  eireur  par  luy  et  que  puissions  moyeiuiant  la  presente  gaerre 
quaYOM  Gontre  ledit  roy  de  France  faire  une  paiz  generale  ci 
tonte  la  crestiente  et  pnis  avecqueB  I'ayde  conaeil  et  bon  advb 
de  tou8  princea  crestienfl  seit  entrepris  un  voyage  a  la  lonaage 
et  honneur  de  Dien  tont  puissant  contre  le  Tnrc  et  pour  ang- 
menterlafoy  crestienne  et  vons  exhortons  Bemblablement  desinm 
tres  a  certes  que  veulliez  avoir  regard  anx  lettres  que  par  cy- 
devant  vous  avons  escript  comraent  cenlx  qni  sont  les  membreB 
du  sainet  empire  a  nostres  feaulx  et  anciens  alliea  pour  le  biea 
de  tonte  la  crestiente  et  nostre  grand  proffit  et  honneur  vom 
deaistant  de  tenir  la  partye  dudit  Roy  de  France  et  accordant 
a  Celle  du  Sainct  Pere  de  la  nostre  dicelle  du  susdlct  Bof 
dangleterre  du  duc  de  Milan  et  tous  anltrea  nos  bien  aDies 
desirant  sur  ce  de  vous  tres  a  certes  que  par  ce  present  nostre 
messager  nous  veuilliez  faire  responce  par  escript.  Car  si- 
toust  quentendrons  que  serez  deliberez  tenir  nostre  partie  et 
Celle  des  seigneurs  susdits  et  tous  aultres  nos  alliez  et  poten- 
tatz envoyerons  tant  de  nostre  part  que  de  celle  dudit  Boj 
dangleterre  aussi  de  la  part  de  tous  aultres  nos  alliez  une 
honnorable  ambassade  avec  toute  puissance  ainsy  que  par  not 
dites  lectres  vous  avons  fait  scavoir.  Et  dorenavant  nous  troo- 
verez  tousiours  comme  niieulx  apparaitre  par  leffect  des  oenviei 
envers  toute  la  ligue  tres  gracieuse  et  amiable  dont  vous  avou 
bien  voulu  advertir.  Faict  a  Wintzore  en  Angleterre  ce  90.  jtHir 
de  juny  mil  V«  vingt  deux. 

Charles. 
Aux  honnestes  et  discretz 
bons  feaulx  de  nous  et  de  lempire 

les  ambassadeurs  des  ligues 
au  lieu  ou  ils  seront  assemblez. 

XXIL    Franz  L  an  die  Eidgenossen. 

(M.  S.  de  B^thune  8488  (2963)  p.  43.) 

Tres  chers  et  grans  amys.    Nous  avons  este  adverty  que 
lesleu  en  Roy  des  Romains  vous  a  escript  que  voullions  ftiie 
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la  gaerre  contre  la  conte  de  bourgogoe  et  le  sacre  empire  et 
nooa  ayder  de  vous  soulz  umbre  de  la  ligue  et  confederaoiOD  entre 
noua  faicte.  £t  quil  ne  pouvoit  croire  que  en  tellea  choses  noQa 
vouloiasiez  aasister  attendu  questes  membrea  de  lempire  et  qoe 
avez  ligue  et  confederacion  hereditalle  a  la  maison  daustricbe 
et  de  boargogne. 

Trea  chers  et  grans  amys.  SU  noos  convient  entrer  en 
guerre  avec  ledit  ealea  en  roy  des  Romains  ce  sera  a  nostre 
trea  grant  regret  et  desplaiair,  mais  ainsi  que  croyona  qae 
avez  aceu  il  noua  a  deffyez  par  escript  sana  cause  ne  raison 
en  yenant  contre  les  traictez  entre  nous  faitz  et  mectant  son 
deffy  a  execucion  a  envoyer  gros  nombre  de  gens  de  guerre 
aux  estremitez  de  notre  Royaume  qui  ont  couru  et  pille  nos 
paya  et  ont  assiege  et  prins  Messancourt  tenu  en  foy  et  hom- 
mage  de  nous  auquel  ont  trouve  j(rois  de  vos  compaignons  lea- 
quels  ont  cruellement  et  ignominieusement  contre  le  devoir 
de  la  guerre  fait  prendre  et  estrangler  et  ont  dict  que  autant 
en  feront  de  tous  ceulx  des  vostres  que  trouveront  ainsi  que 
vous  a  este  rapporte  et  a  ceste  cause  pour  nostre  deffence 
comme  provocquez  et  assailliz  par  escript  et  de  fait  avons  fait 
quelque  assemblee  de  gens  de  guerre  sur  les  confins  de  nostre 
royaume  ainsi  que  raysonnablement  pouyons  et  devyons  faire 
et  en  quoy  faisant  nentendons  avoir  guerre  avec  le  sacre  em- 
pire avec  lequel  la  maison  de  France  de  tout  temps  et  anciennete 
est  en  ligue  et  confederacion  ainsi  que  vous  avons  escript  et 
fait  entendre  aux  eslecteurs  princes  de  lempire  et  pareillement 
aux  villes  imperialles  et  si  avons  faict  proclamer  en  nostre 
Royaume  que  ceulx  de  lempire  puissent  hanter  et  commercer 
en  icelluy  trafficquer  et  marchander  ainsi  que  ont  accoustume 
faire  par  cydevant  dautant  que  voullons  entretenir  la  ligue  et 
confederacion  que  avons  avec  lempire  et  que  la  guerre  qui 
povoit  estre  entre  nous  et  icelluy  esleu  en  Roy  des  Romain» 
neat  pour  les  droiz  de  lempire  ains  pour  ses  affaires  particullienu 

Au  demourant  en  tant  que  touche  la  conte  de  Bourgogne 
noua  avons  nulle  guerre  particuliere  contre  aucun  de  ses  pays 
aina  avons  mis  sus  nos  gens]  de  guerre  pour  nous  defendre 
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de  lay  et  Buivre  nostre  fortune  en  propalsant  linvasioa  qne 
D0U8  a  faite  ainsi  que  plus  amplement  esperona  dire  et  remon- 
Btre  a  vos  ambassadeurs  qai  viennent  par  devers  neos.  Et  pir 
ainai  entendu  que  en  ceste  affaire  sommea  provocquez  et  asMülliz 
par  escript  et  de  faiz  et  que  avons  leve  lea  armes  pour  nous  de- 
fendre,  vous  ensuy  vant  nos  capituIacioDS  serez  tenua  noos  baiDer 
de  TOS  gens  pour  nous  defendre  qnant  de  ce  faire  vous  requemni. 
Tres  chers  et  grans  amys.  Le  benoist  filz  de  Dien  vm 
tiengne  par  sa  grace  et  bonte  en  sa  sainGte  garde. 


A^ctenstücke  zur  Oeschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


i. 

Btilletm  liistorique  de  la  Campagne  d^Helv^tie  depuis 
le  15  Pluviose  an  6  josqu'au  27  Vend^miaire  an  7. 

Vopbe  rieht. 

Wie  im  vierzehnten  Bande  des  Archives  för  Schweizerische 
Geschichte  (S.  178)  bemerkt  wurde,  besitzen  wir  in  der  Schweiz 
unter  den  zahlreichen  und  wichtigen  französischen  Original- 
Acten  aus  den  Händen  der  französischen  Generale  und  Be- 
hörden über  die  Invasion  der  Schweiz  auch  das  Hauptdocu- 
ment  aus  der  zweiten  Epoche  dieser  Invasion ,  d.  h.  aus  der 
Zeit  des  Oberkommando's  von  Schauenburg;  nämlich  den  6e- 
Qeralbericht  dieses  Befehlshabers  an  das  französische  Direc- 
toriam  über  die  Kriegsoperationen  in  der  Schweiz  bis  zum 
18.  Oktober  1798,  (Bulletin  historique  de  la  campagne  d'Hel- 
v^tic  etc.). 

Dem  verstorbenen  Herrn  Zeerleder  von  Steinegg  verdankt 
die  Redaction  des  Archives  die  Mittheilung  dieses  merkwürdigen 
Actenstuckes ,  das  hier  ^^  im  Anschlüsse  an  die  früher  ver- 
öffentlichten Acten  —  folgt,  begleitet  von  Anmerkungen,  die 
der  kundige  Besitzer  selbst,  zum  Zwecke  des  Abdruckes,  nach 
Xücksprache  mit  Herrn  M.  von  Stttrler  beigab. 
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Ueber  das  Manuscripl  und  den  Verfasser  fugte  derselbe 
seiner  Mittheilung  Nachstehendes  bei: 

^  Von  einem  Sohne  des  Generals  Schauenburg,  den  wir  als 
vierzehnjährigen  Knaben  auf  einem  Rösslein,  umgürtet  mit 
verhältnissmässigem  Seitengewehr  neben  seinem  Vater  in  Ben 
haben  reiten  sehen,  der  dann  die  Feldzüge  des  Kaiserreich! 
mitgemacht,  als  Oberst  in  Algier  gefochten,  nicht  minder  Bis- 
marks Taktik  übersetzt  und  selbst  ein  gründliches  Werk :  ,De 
I'emploi  de  la  cavalerie  ä  la  guerre'  geschrieben  hat,  gelangte 
bald  nach  des  Generals  Hinschied  die  Urschrift  des  »Balletio 
historique'  als  Geschenk  an  mich,  durch  Vermittlung  des  red- 
lichen und  sachkundigen  Sebastian  Emanuel  Ekel,  der  za 
Strassburg  eine  Handlung  von  Kunstsachen  besass ,  und  —  es 
mag  hier  bemerkt  werden  —  für  seine  Bemühung  nicht  mehr 
als  fünf  Franken  annahm.  Im  Anschlüsse  an  die  verdienstvolle 
Herausgabe  der  Correspondenz  von  Brüne  (Archiv  f.  Sckir. 
Gesch.  Band  13)  wird  hier  auch  dieses  Actenstfick  als  m 
nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  des  letzten  Tages 
der  alten  Schweiz  der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

Genferal  Schauenburg  scheint  bald  nach  dem  Feldznge 
diese  seine  Erinnerungen  aufgezeichnet  zu  haben,  mit  Holle 
eines  Adjutanten.  Die  Authenthie  des  Manuscripts  wird  lmb^ 
streitbar  durch  die  eigenhändigen  Worte  am  Schlüsse  dessel* 
ben  (Observations)  hergestellt;  denn  die  Schriftzüge  des  Ge- 
nerals sind  in  der  Schweiz  mehr  als  genugsam  bekannt. 

Balthasar  von  Schauenburg  stammte  aus  einem  der  ältesten 
Geschlechte  des  breisgauischen  Adels ,  welches  später  sieh  in 
einen  elsassischen  und  einen  luxemburgischen  Zweig  theille. 
Aus  letzterem  haben  wir  in  Bern  eine  Mitbürgerin  begrfisseB 
können.  Der  elsassische  Zweig,  welchem  der  General  ange- 
hörte, war  in  der  französischen  Armee  mehrfach  vertreten; 
in  der  österreichischen  hat  der  luxemburgische  nicht  gefddt. 
Balthasar,  geboren  1748,  trat  in  seinem  vierzehnten  Jahrein 
das  durch  DiscipJin  und  Exercicium  gleich  ausgexeichneie 
Regiment  Elsass,  und  die  Bildung,  die  er  in  seiner  frilhesten 
Jugend   in  diesem  Regimente  empfing,  übte  während  seiner 
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izen  LiebeDszeit  entscheidenden  Einfluss  auf  ihn.  Das  Regi- 
Dt  diente  zwar  dem  König  von  Frankreich,  aliein  OfBciere 
1  Soldaten  waren  Deutsche,  letztere  meist  Elsasser,  unter 
I  erstem  viele  in  allen  Theilen  Deutschlands  geborene, 
iauenburg,  zwar  nicht  der  älteste  Hauptmann,  ward  im  Jahr 
5  als  Major  in  das  gleichfalls  deutsche  Regiment  Nassau 
'setzt ,  erhielt  das  S.  Ludwigskreuz  gemäss  seinem  Dienst- 
)r,  und  ward  Oberst  im  Jahr  1791.  Nach  wenigen  Monaten 
rd  er  Brigadegeneral  und,  wie  damals  es  zuging,  wieder 
th  wenigen  Monaten  Divisionsgeneral  im  Jahr  1793.    Doch 

er  selten  ein  eigenes  Commando  geführt,  und  seine  poli- 
;he  Gesinnung  ward  sogar  verdächtigt ;  er  ward  verhaftet, 
1  erst  Robespierre's  Sturz  befreite  ihn.  Mit  Auszeichnung 
er  genannt  worden,  als  im  Jahr  1796  die  Oesterreicher  Kehl 
tttrmten  unter  einem  General,  dessen  Unfähigkeit  sich  auch 
3er  Schweiz  bewähren  sollte,  und  bereits  auf  der  Schiff- 
:cke  standen,  von  Schauenburg  aber,  der  die  Arbeiter  des 
ighauses  und  einige  Nationalgarden  gesammelt  hatte,  wieder 
Uckgetrieben  wurden  und  sogar  Kehl  räumen  mussten. 
t  zu  Paris  der  Raubzug  nach  der  Schweiz  beschlossen 
rde,  nicht  ohne  verrätherische  Aufforderung  zu  demselben, 
ielt  Schauenburg  zum  ersten  Mal  ein  selbstständiges  Com- 
ndo.  Man  kannte  ihn  als  einen  Mann  strenger  Ordnungs- 
>e,  und  vertraute,  dass  er  auch  nicht  gar  alles  werde  »gas- 
iren  und  dilapidiren''  lassen,  wie  der  französische  Ausdruck 
tet;  einen  gefahrlichen  Feind  vermeinte  man  nicht  vorsieh 

sehen.  Andere  Beweggründe  mögen  mitgevdrkt  haben, 
lauenburg  hatte  zu  Solothum  Verwandte,  sowohl  in  den 
ierenden  Geschlechtern,  als  in  niedriger  Schichte;  im  Regi- 
it  Nassau  war  Oberstlieutenant  Rewbel  unter  ihm  gestan- 
1.  Aber  nach  dem  sdiweizerischen  Feldzug  trat  Schauen- 
g  in  die  friedliche  Wirksamkeit  eines  Generalinspectors 
äck.  Seine  Liebhabereien  verllessen  ihn  nicht;  im  Jahr 
I  äberreichte  er  dem  Ersten  CSonsul  einen  mit  schönen 
nen  gezierten  Entwurf  eines  Exercierreglementes  für  das 
Avolk.    Der  Restauration  schloss  er  sich  willig  an,  und 

Hirt.  AreblT  XV.  2t 
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schied,  nachdem  er  das  83.  Jahr  erreicht,  im  Jahr  1831  aas  dieser 
Welt,  auf  seinem  Landsitz  zu  Gendartheim  im  Elaass.  Sehte 
gewachsen,  fast  von  riesenhafter  Grösse,  entging  er  in  seiner 
Jugend  verliebten  Abentheuem  nicht,  deren  eines  die  Ahns- 
tischen  Aufzeichnungen  erzählen.  Er  rühmte  sich,  eine  Divkioii 
von  vier  Regimentern  durch  das  Commandowort  seines  Mondes 
manöveriren  zu  können.  Wissenschaftliche  Bildung  war  ikm 
keineswegs  fremd  und  er  hinteriiess  ein  schönes  Archiv^  sowie 
eine  reiche  Bibliothek ,  und  einen  seiner  Adjutanten  hatte  er 
aus  der  gelehrten  Familie  Levrault  gewählt.  Von  seinen  vier 
Söhnen  haben  die  napoleonischen  Kriege  zwei  gefressea. 
Schliesslich  soll  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  Schaueubng 
in  der  Schweiz  keinen  verhassten  Namen  zurückgelassen  hit, 
obwohl  einige  sundgauische  Rohheit,  gleichsam  deutschen  U^ 
Sprungs,  ihm  anklebte,  und  er,  Vater  einer  zahlreichen  Familie, 
von  dem  Rechte  des  Siegers,  fremdes  Gut  zu  erwerben, 
einigen  Gebrauch  gemacht  hat.  Gegen  den  Feldzug  von  Nid- 
walden,  zu  welchem  er  durch  den  empfindsamen  Laharpe 
unablässig  getrieben  wurde,  hat  er  sich  gesträubt,  so  lange  er 
konnte.'^ 


Bnlletln  historlqne 

de   la  Cainpagne   d'Helvdtie 
depuis  le  15  Pluviose  an  6  jusqu'au  27  Vendemiaire  an  7. 


JLe  manque  d'»rgent  pr^Hontalt  des  obitaclet;  ili  forent  larte  an 
«d'ane  ezpedttion  sur  Rodia,  et  d'nne  »utre  sur  Beme  ;  od  pr^tendltftvolr  äMpUMn 
^des  Soisaes,  d  's  patriotes  vaudols  avalent  r^lam^  de«  aeoonn;  deaz  eoipt  ta«l 
J[orm4»,  Tau  entn  par  Soleare,  et  r»atr«  par  Lausann«,  nn  eomMt  dlspst^ta 
«forcea  des  conf^der^  on  arriva  k  Berno  o&  ron  ■*empara  d*aa  trtfaor  iwiiBH 
«rable  ,  furmd  par  la  prdvoyance  et  Tdconomle,  et  Tordra  politlqua^da  l*HiNlii 
»füt  ehaogd."  X  «  r  m  ob  L  *) 

Mois  de  Pluviose. 
(20.  Januar  bis  18.  Februar.) 
Des  troupes  fran^aises  devaient  se  rassembler  dans  le  ooo- 


1)  Dieses  Motto  hat  Herr  Zeerleder  der  HaudsohrlA  vorgesetst  s  wir  glubtn  et  Uk  bri- 
bahalten  so  soUm.  Anm.  d.  ntdactto«  d.  A. 
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int  de  pluviose  sur  les  fronliöres  de  la  SuiMe.  Une  division 
3  rannte  d'ltalie,  commaDd^  par  le  General  Menard,  ^ait 
itr^  dana  le  pays  de  Vaad,  qni  venait  de  aeconer  le  joug 
1  Canton  de  Beme,  et  avait  rdclan^  contre  ses  oppresseurs 
I  secoars  de  la  r^nbKqne  fran^aise.  Un  autre  corps  de 
onpes  devait  se  rassembler  dans  le  Departement  du  Mont 
errible,  soas  les  ordres  du  Gän^ral  Schauenbourg.  Le  se- 
ind  Corps  d'arm^e  fat  tir^  de  Parm^  du  Rhin,  et  compos^ 
M  38.  et  97.  demibrigades,  du  17.  de  Dragons,  qui  se  trouvait 
Sja  dans  cette  partie,  des  3.  31.  89.  demibrigades  de  Iigne,  de 
»  16.  demibrigade  I^öre,  et  du  8.  d'hussards,  cantonn6s  entre 
hrasbourg  et  Huningue ,  de  la  14.  demibrigade  l^öre  et  du 

de  hussards,  cantonn^s  pres  de  Landau,  enfin  du  18.  de  ca- 
lierie  en  quartier  dans  le  Departement  des  Vosges  et  des  3. 
t  4.  Compagnies  du  8.  regiment  d'artillerie  Idg^re,  cantonn^ 
Saveme. 

Les  Gr^^raux  Nouvion '),  Commandant  dans  le  mont  Ter- 
ble,*et  Gerardinieux  *),  Commandant  dans  le  Haut  Rhin,  ^taient 
»tin^  k  servir  sous  les  ordres  du  G^n^ral  Schauenbourg. 

Ce  rassembleroent  devait  ^prouver  de  grandes  difBcultds 
)ur  les  subsistances  et  les  logemens  des  troupes,  par  la  st4- 
litö  du  pays,  par  la  dissemination  des  communes,  dont  la 
upart  sont  coraposöes  de  maisons  eparses  dans  les  montagnes, 
ifin  par  le  mauvais  ötat  et  la  nature  des  Communications,  que 
lelques  jours  de  neige  pouvaient  rendre  impraticables  dans 
tte  Saison. 
La  neutralitä  du  Canton  de  BAle  nous  privait  du  passage 

plus  fädle  de  la  France  dans  la  Suisse  allemande.  Ceux 
(  St  Joseph  et  de  Thierstein  ^taient  occoup^s  par  des  tron- 
»  soleuriennes.    Celui   de  Pierre-Pertuis,  meilleur  que  les 


1)  Gkotral  NoQTion  war  mxu  dem  Biathom  Basel  ir^flrtlf . 

t)  Um :  Oiimrd  dit  Yloax.  Dieser  Oeaenl,  ein  Schweizer,  geb.  1750  xa  Genf,  diente  IS 
ire  In  der  königlich  französischen  Schwelsergarde ,  kehrte  dann  nach  Genf  xnrliek ,  he- 
iligte sieh  bei  den  politischen  Hllndeln,  wurde  ▼erbannt  nnd  ging  nach  Frankreich,  wo  er 
>n  loB  Jahr  1794  Brigadegeneral  ward,  nnd  bis  an  seinem  Tode  im  Jahr  1811  In  TMtlg- 

bIJ«b.  Auch  der  Chef  des  GeneralsUbs  war  ein  Schweiser,  Enkel  des  Hauptmams  De 
t  la  der  Sohweisergarde ;  er  blieb  in  Thitigkeit  wftbrend  der  grossen  Kaiwrselt. 
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deax  autres^  est,  conune  eux,  resserr^  pendant  plnsienn  lieiies 
entre  des  rochen,  et  difficiie  k  forcer,  s'il  estoit  döfendn. 

La  ville  de  Bienne  et  son  territoire  sont  4  la  sortie  de  ee 
däfil^.  Cette  ville,  faisant  partie  de  la  Conf^döration  helväiqse, 
aurait  pu  £tre  entraln^  dans  le  parti  des  cantons  viNsins,  eii 
leur  fournir  nn  pretexte  d'y  jetter  des  troopes  et  d'ocGoper 
le  debouche  de  la  vall^e.  D'on  autre  c6tä,  la  r^nnion  de 
l'^vtehä  de  Basle  k  la  r^publique  franf  aise  avait  donn6  k  cette 
derniire  qoelques  droits  sur  la  ville  de  Bienne;  on  graad 
nombre  de  ses  habitans  desiraient  la  reunion  k  la  France,  mak 
ils  ^taient  contenus  par  le  voisinage  des  troupes  bemoiscs» 
D'aprte  toutes  ces  consid^rations  le  G^^ral  Nonvion  refU 
ordre  de  s'approcher  de  Bienne  par  Pierre-Pertois  et  le  vd 
de  Suze  avec  deux  bataillons  de  la  38.  demibrigade,  denx  es- 
cadrons  da  17.  de  dragons,  et  trois  piices  d'artillerie  Mgere. 
Ce  mouvement  ßut  lieu  le  18  0-  Le  Magistrat  de  Bienne  vint 
audevant  de  nos  tronpes  et  demanda  an  G^^al  Noavioii, 
qu'elles  entrassent  dans  la  ville,  oü  elles  prirent  position  dsia 
la  jooro^e  et  k  Bonjean ,  village  qui  coavre  le  A^li.  Le  lli 
Bienne  *)  et  son  territoire  vot^rent  leur  r^nion  k  la  France. 

Le  mäme  jour,  la  16.  lögere  fut  repartie  dans  le  val  de 
St.  Imier,  appnyant  sa  droite  k  l'Etat  de  NeufchAtel  et  sa  gande 
k  Pierre-Pertois ;  la  97.  dans  le  val  de  Montier ,  sa  droite  k 
Pierre -Pertnis  et  sa  gauehe  k  DeMmont;  la  81.  snr  la  im 
gauche  de  la  Birse,  sa  droite  ä  Delemont,  la  gaoche  sur  Basle; 
dcax  escadrons  de  dragons  du  17.  et  une  section  d'artillerie 
lögöre  ä  Montier  et  Delemont.  Le  General  Schauenboorg  fixa 
son  quartier-g^n^ral  dans  cette  ville.  Deux  bataillons  de  la 
89.  demibrigade  arrivent  k  Tarmte  le  20,  et  prennent  positi« 
k  Bellesaz ')  d'oü  ils  pouvaient  se  porter  ^galement  sur  DM- 
mont  et  sur  Pierre  Pertuis. 

Le  General  Brune  venait  d'etre  Charge  du  CommandemeDt 
en  chef  des  deux  corps  et  particuliörement  de  celui  du  pays 


1)  6.  Ftbrnu*  1798. 

S)  Vergl.  HelTM.  YlII,  p.  MO. 

3)  Lies :  B«llelay. 
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de  Vmd.  Ce  dernier,  compos^  de  15  batailloiu  et  de  8  esca- 
drons,  oocopait  le  pays  de  Vaad  depuis  Vevay  jusqu'i  Avaa-. 
et  jmqu'an  lac  de  NeafchAteL  Ces  deox  divisiona  ^tai<mt 
par  FEtat  de  Neafchitel,  par  oü  n^aninoiDS  correapon- 
daient  leuTS  G^^raux. 

Le  Canton  de  Berne  et  de  Soleure  et  une  partie  de  celiti 
de  Friboarg  r^nnissaient  leurs  troapes  et  les  raaaembloient  aur 
\mn  frontiires.  Us  travaiUaient  avec  la  plos  grande  aetivit^ 
i  lea  mettre  en  oampagne^). 

Qaelqoee  troupes  aoleariennes  oecupaient  le  chAteau  de 
Donieck  et  la  vall^  de  Tierstein.  St  Joseph,  poste  trte  fort 
«t  int^resaant  par  aa  aitoation  aur  le  chemin  de  Soleure  ä 
Mmitier,  ötait  occupepar  1500  Soleuriena ;  quelques  bataillona 
^caieot  r^unia  autour  de  Soleure.  Un  corpa  de  600  Bemoia 
teit  poat^  h  Grange  et  k  Lengenao,  sur  la  route  de  Soleure 
4  Bienne,  et  ferroant  le  paya  entre  l'Aar  et  le  Jura. 

L'amte  bemoise,  reunie  au-desaus  d' Aarberg'),  avait  d^- 
taehö  an  corps  k  Buren  aur  l'Aar,  et  un  autre  k  Nidau  aur  la 
niele;  un  troiaiime  eorps  ^tait  poatä  ä  Morat  et  communiquait 
par  aa  gaoche  de  long  de  la  Sane  avec  Fribourg ,  oecup^  par 
ka  troapea  de  la  partie  allemande  de  ce  canton. 

Le  G^n^ral  Schauenbourg  s* ^tablit  ä  Bienne  le  21 ').  Le  i5. 
la  14l  denibrigade  l^re  et  le  7.  de  husaard  arrivörent  k  la 
gaoche  de  Pann^.    Le  29.  Farmte  prend  la  position  auivante : 


t)  IM»  airahkrSftet  velch«  btlden,  dem  Omerol  Sch«aenbarg  and  dtm  General  Br&ne, 
AqfenbUek  gegenüber  itanden,  kOnnen  anf  40,000  Bemer,  5O0O  Frelborger,  6000 
MOO  Bondeegeaosaen  bereehnet  werden,    obne  den  IiSttdetnm,  ron  den 
geMrthteter  ale  die  BaUlllboneb  versehen  nit  sahlreieher  trefflieber  ArtiUerie,  hin- 
Sit  Selterel,  eines  seiner  Aufgebe  vlirdlgen  Feldherm  sieb  erfreuend,  nicht  minder 
Q«neralsUbeB.    Welch  Tortheilhelles  Beblqaier  die  drei  befeetigteB 
Fveibnrg,  Bolothiini  derboten,  bat  Hflscbeler  eeharfMnnig  bemerkt. 
fli  WBre  doch  die  Armee  in  der  Tbat  hier  vereinigt  gestanden  I    Dass  von  Sehaaenbnrga 
dl«  gfgaeere  Gefahr  drohe,  var  dem  bemischen  Generalatab«  aloht  entgangea,  nad  Oben! 
MaBovdrda  hatte  aasdrfleklieh  anftaierksam  gemaeht,  wie  der  snerst  rilhmlich  vorgedmageBe» 
lart  vahl  aataihaltende  Feind  über  Schupfen  in  Flanke  nad  ftflaken  gefaiat  werde«  hSmie. 
HTA  flno,  klang  dann  die  Btormglocke  von  Bnrgdorf  bli  Solothnral 
ü  tl  Pinr.  =  iL  Febr. 
li      .     =:ia^     . 

9      .     =17.      . 
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La  brigade  de  droite  command^  par  le  gäi^ral  Gerardi. 
nieux,  composec  de  la  14.  i^öre,  de  deux  bataillons  de  la  3L 
deux  bataillons  de  la  89.,  d'on  bataillon  de  la  97.  demibrigade, 
du  7.  de  hussards  et  de  quatre  pi^ces  d'artiilerie  da  8.  regvMnt 
Sa  droite,  appuy^e  ä  la  montagne  de  Diesse  et  la  Neoville,  snr 
lesquellcs  Bienne  et  rEvöche  de  Basle  avalent  eu  des  droilfl, 
et  qui  venaient  de  voter  leur  röunion ;  trois  bataillons,  un  esci- 
dron  et  deux  piöces  d'artillerie  oceupaient  Bienne ;  Icar  droite 
couverte  par  le  lac,  et  la  Suze  devant  eux.  Quelques  villiges 
bernois,  situ^s  entre  Neuville  et  Bienne,  ne  laissaient  de  Com- 
munications entre  ces  villes,  que  par  les  montagnes  de  Diesse. 
Un  bataillon  ä  Langenau  *),  onze  compagnies  d'infanterie,  trois 
escadrons  et  deux  pi^ces  d'artillerie  l^g^re  a  Perle  k  ime 
demio  lieue  de  Langenau.  Ce  corps  detachait  quelques  com- 
pagnies et  un  escadron  ä  Mont-Menil,  et  une  compagnie  de 
grenadiers  k  Reiben,  hameau  situe  ä  Pextr^ite  du  pont  de  Boren. 

Un  dctachement  du  corps  bernois,  postö  k  Nidau,  occu- 
pait  sur  la  gauche  de  la  Thiele  le  pays  jusqu'i  la  Suze,  et 
un  coteau  couvert  de  bois  et  peu  praticable,  4  rextr^miti 
duquel  est  situe  le  village  de  Mont-Menil.  II  y  avait  ainsi  snr 
ces  deux ')  derricres  cc  poste  et  celui  de  Reiben.  Un  batail- 
lon occupait  le  val  de  Roman,  qui  communique  d'un  cAte  s 
celui  de  la  Suze  et  de  l'autre  au  village  de  Grange,  et  ptr 
une  hauteur  ä  celui  de  Perle ;  deux  bataillons  oceupaient  le 
val  de  St.  Imier.  La  brigade  de  gauche  etait  commandee  par 
le  General  Nouvion,  et  composee  des  16.  lagere,  3.  de  ligne, 
deux  bataillons  de  la  31.  et  deux  de  la  97.,  du  8.  d'hussards, 
du  17.  de  dragons  et  de  quatre  pieccs  du8.  d'artillerie  legere; 
eile  appuyait  sa  droite  ä  Pierre  -  Pcrtuis  et  s'^tendait  le  long 
de  la  Birse  jusqu'au  cantou  de  Basle,  en  gardant  sur  Is 
gauche  de  cette  riviöre  les  vallons  du  Court  et  de  Momevillers 
aboutiss^nt  k  St.  Joseph  '). 

1)  Soll  wohl  heissen :  BoiOean,  Bötlngen. 

X)  Soll  wohl  heiMen :  rar  lenrs  derri^rM. 

S)  Der  fleltsige  Thellung  berechnet  Schauenburgs  Streitmacht  auf  15,000  Mau.  Dtch  Im 
er  in  Betreff  der  Reiterei,  die  keine  1000  Pferde  zählte.  UngefXhr  von  slekh«  Stiike  wv 
die  DlTifion  der  italieniachen  Armee,  die  General  Brflne  heranführte. 
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Mois  de  Ventose. 

On  avait  dijk  quelques  inqui^tudes  sur  lea  subsistaneea; 
quelques  jours  de  neige  les  augmentörent  encore;  plusieurs 
jours  de  suite  les  routes  furent  impraticables  aus  voitures. 
Les  besoins  journaliers  n'avaient  pas  permis  de  former  des 
magasins;  les  provisions  des  communes  alloient  ötre  ^puis^es 
par  les  iroupes  qui  y  cantonnaient;  elles  Petaient  döjä  sur  la 
mODtagne  de  Diesse.    Un  prompt  deg^  mit  fin  k  cet  embarras. 

Le  40  1^00  Zuricois  joignent  rannte  bernoise  et  prennent 
Position  k  Frenisberg  audessus  d' Aarberg.  Le  6  le  18.  de 
cavalerie  arrive  k  l'armöe. 

Le  7.  le  G^n^ral  Schauenbourg  refoit  du  G^n^ral  Brune 
Favis  que  les  negociations  allaient  ötre  rompues,  et  que  les 
deux  divisions  de  l'Erguel  et  du  Pays  de  Vaud  devait  attaqAer 
de  concert  le  10.  au  matin,  pour  faire  leur  jonction  k  Aarberg, 
et  roarcher  sur  Berne  par  les  deux  rives  de  I'Aar.  II  fallait 
qoe  la  division  de  TErguel  passdt  l'Aar  ou  la  Thiele  au  dessus 
du  lac  de  Neufchdtel,  la  partie  supörieure  de  cette  riviöre  se 
trouvant  couverte  par  le  pays  de  Neufchdtel.  Ces  deux  riviöres 
sont  profondes.  L'  Aar  est  rapide;  les  ponts  de  Büren  et  de 
Nidau  ^taient  bien  gard^;  celui  de  Soleure  couvert  par  les 
fortifications  de  cette  place,  qui  eüt  pu  tenir  quelques  jours; 
les  ponts  de  Vangen,  d'Aarvangen,  d'Olten  eussent  öloign^  le 
corps  de  PErguel  de  celui  du  pays  de  Vaud. 

Enfin  il  necessitait  *)  k  l'Armee  aucun  ponton. 

Les  bateaux  du  lac  et  de  la  rivi&re  sont  d'une  construotion 
trop  faible  pour  servir  i^l^tablissement  d'un  pont.  En  les  ras- 
semblant,  on  decouvrait  son  projet  k  l'ennemi,  et  la  majeure 
partie  eloit  a  Neuville,  d'oü  ils  ne  pouvaient  £tre  conduits  k 
Bienne,  qu'en  passant  sous  le4i  feus  des  postes  bemois,  rar 
les  deux  rives  du  lac,  et  sous  celui  des  deux  piöces  d'artUlerie 
de  rile  de  St.  Pierre.    En  passant  la  Thiele ,  nous  laisaioni 


1)  4—7  YentoM  =  SS.— S5.  Februar. 
S)  LdM:  Ü  D'tzifUit. 
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anx  Bernois  la  ressource  de  se  retirer  derriäre  I'Aar,  et  de 
dispufer  les  ponts  d'Aarbcr^  et  de  Bremgarten.  On  d^cidt 
l'attaque  sur  Büren  pour  ic  10*)  ä4  heures  du  niatin.  Les  postes 
de  Montmenii  et  de  Reiben  furent  renforcös  aufant  que  possible 
sans  eveiiler  l'attention  de  Pennemi,  afin  de  s'emparer  du  poBt| 
aus8i(6t  quMls  verraient  des  dispositions  pour  le  d^truire. 

Dans  la  journ^e  du  9  toutes  les  troupes  refoivent  Tordre    | 
de  se  mettre  cn  marche  de  suite,  de  niani^re  ä  6tre  rendues 
le  10  ä  une  heure  du  matin  au  point  d'attaquc  destine  k  chacan. 

Onze  bataillons^  onze  escadrons,  huit  pi^ces  d'artiilerie 
I^ere  se  rasseinblent  entre  Perle  et  Montmenii«  Ces  troupes 
^taient  destinees  ä  passer  PAar  a  Büren,  pendent  que  quel- 
ques bataillons  emportcroient  Ic  pont.  La  14.  I^erc  devnit 
d^barquer  dans  un  saillant  que  la  rivi^re  forme  audessus  sur 
la  rive  gauche,  et  oü  les  Bernois  avaient  ilevv  quelques  re- 
doutes :  on  conduiroit  a  cet  eflet  la  nuit  les  12  barques  de  la 
Ncuveville  iusqu'ä  ßienne,  et  de  lä  sur  des  chariots  jusqu'i 
Montmenii. 

Cette  colonne,  apres  avoir  pass^  l'Aar,  devaic  laisser  deux 
bataillons  ä  Büren  et  se  porter  k  Frennberg,  appuyer  sa  droits 
k  Aarberg  et  etendre  la  gauche  jusqu'^  un  ruisseaa,  qoi  se 
Jette  dans  TAar  au  dessous  de  Buren.  Le  Göneral  Gerardinieoz 
fut  Charge  de  ce  commandement. 

Doux  bataillons ,  un  oscadron  et  quelques  piöces  d'artiilerie 
legere  devaient  couvrir  Bienne  et  Lengenau ,  nettover  tout  le 
terrain  entre  laSuze,  TAar  et  la  Thiele,  depuis  Nidau  jusqu'i 
Buren,  et  cinq  compagnies  postees  sur  la  roontagne  de  Diesse 
devaient  tenter  de  prendre  les  villages  sur  la  rive  gauche  du 
lac.  L'Adjutant-gcnöral  Fraissinet  fut  charge  du  commande- 
ment  de  ces  troupes. 

Cinq  bataillons,  deux  escadrons,  sous  les  ordres  de  i'Ad- 
jutant-g^n^ral  Bonami,  avec  l'artillerie  qui  pouvait  passer,  de- 
vaient forcer  le  poste  de  St.  Joseph,  nettoyer  la  vall^^  chasser 
les  troupes  jusqu'4  la  vue  de  Soleure,  et  se  rejoindre  par 
Grenchen,  Langenau  aux  deux  bataillons  restes  k  Buren  sous 

1)  10  Vratote  =  88.  Februar. 
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les  ordres  du  General  Nouvion^  Charge  de  marcher  aar  Solelre 
le  lendemain,  avec  sept  bataillons,  ou  d'appuyer  les  troapea 
qui  anraient  passö  TAar*). 

Un  escadron  du  8.  de  huaaards  et  quelques  compagniea  de 
la  76.  demibrigade  sortis  de  Huningue  devait  menacer  le  ch4- 
teau  de  Dorneck. 

Le  9,  le  poste  de  Lengenau  est  renforcä  d'un  bataillon  et 
de  plusieurs  compagnies  de  Soleure  ou  de  Berue. 

Le  10  Ventose  k  une  heure  du  matin  toutes  les  dispositiODB 
etaicDt  faites  pour  l'atcaque,  le  General  Schauenbourg  re9oit  da 
G^D^ral  Brune  Tordre  de  retarder  l'attaque  d'un  jour.  Toutes 
les  attaques  furent  contremandees,  mais  les  manoeuvres  de  la 
nuit  decouvraient  ä  Tennemi  notre  plan  d'attaque  et  rendoit 
son  exöcution,  pour  ainsi  dire,  impossible.  Les  troupes  bivoua- 
quent  le  10  a  rextremit^  du  Butzberg,  et  Ton  resoud  pour  le 
11  de  diriger  les  forces  contre  Soleure,  de  culbuter  toutes  les 
troupes  qui  en  defendraient  les  approches,  de  jetter  dans  Ia 
ville  quelques  boulets  ou  obus,  et  si  toot  cela  ne  d^cidait  paa 
sa  rcddition,  de  se  porter  rapidement  aux  ponts  de  Wangen 
et  d' Aarwangen,  en  mena9ant  en  m^rne  temps  ceux  de  Buren 
et  de  Nidau.  On  etait  sür  de  trouver  dans  cette  partie  sur  la 
rive  gauche  de  l'Aar  un  assez  grand  nombre  de  bateaux  pour 
effectuer  le  passage. 

Dans  la  nuit  du  10  au  11  un  second  contre-ordre  suspend 
encore  les  hostiiit^  pendant  24  heures,  mais  ne  parvint  plus  k 
lems  aux  deux  attaques  de  gauche.  D^s  (|uatre  heures  da 
matin ,  une  colonne  partie  de  Clus  ötant  arrivte  par  le  vallon, 
qui  j  abouttit ,  sur  les  derri&res  de  St  Joseph ,  une  fusillade 
vive  ötait  engagee.  On  avait  de  part  et  d'autre  perdu  quel- 
ques hommes.  11  fallait  suspendre  nos  avantages.  Nos  troupes 
prirent  poste  k  la  position,  qu'elles  avaient  prise,  ce  qui  for^a 


1)  Mwkwflrdig  iK  dM  Oeatnüs  Behanmbiirgi  topographiachM  Otdlebtnltf.  TCkrtt  TMP 
UUbt  W«lu  di6  Feder  ?  ein  geboner  ElMMer,  der  fttr  den  genialen,  leider  wenig«  mMm 
JelMum  Rudolf  Meier  von  Aanui  den  eeMhien  eeliireiserieeben  Atlae  yerfirtigte,  oad  te  M- 
geoden  Jabre  allerdings  das  franstfelaehe Baaptqnartler  beifleiteta;  Vater  dea  letetaa Oberflaa 
des  beroiechea  Beglnentee  In  Neapel.  DIeee  Darstellnngaweiee  lat  daccbana  dwrtMb< 
JeMB  Baeb  bei  Büren  bitte  kein  Fraaxoee  beaebtet. 
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les  Soleuriena  a  se  retirer  aar  Weiasenstein,  4  une  lieae  du  de- 
bouch«?  de  la  vallee. 

Le  pctit  Corps  de  Domeck  avait  aussi  röosai  k  a'empiRr 
de  ce  chäteaa  *').  Le  17.  de  dragona  part  ce  jour  pour  I'An- 
gleterre '). 

Enfin  dans  la  nuit  du  12  au  13')  Tatiaque  a  eu  lieu  sur  toos 
les  points.  La  14.  legere,  avec  un  bataillon  de  la  89.,  aprei 
avoir  fait  canoDner  le  village  de  Lengenaa  par  troia  pitees 
d'artiilerie  legere,  a'y  jettent  de  vive  force  par  la  droile,  en 
m^me  temps  qu'un  bataillon  de  la  89.,  descendu  de  RomoBt, 
y  entrait  par  la  gauche  et  qu'un  bataillon  de  la  31.,  Boatemi 
par  la  3.  demibrigade  de  ligue,  franchissent  les  abattis,  qai  ea 
defendaient  les  approches.  et  penetroient  par  la  reute.  Les 
troupes  chass^es  de  Lengenau  se  repliirent  sur  deux  baiaillou 
postes  en  avant  de  Grenchen.  dans  un  terrain  bas,  et  perpen- 
dicnlairement  ä  la  route.  Leurs  flancs,  enti&rement  degamii, 
s'appuyaient  a  deux  coteaux  d'une  pente  douce :  huit  piiccs 
de  canon  etaient  reunis  devant  le  front.  Colbutea  daos  cetI« 
Position   par  la  14.  demibrigade  soutenue  par  la  89.,  ils  se 


1)  ScfaloM  Dorneck,   vo  Haiiptnutnii  Gugger  befehligte ,   ergab  eich  nicht,  ohm 
Widerstand  geleistet  za  haben. 

S)  In  dieaen  wenigen  Worten  liegt  ein  achSnee»  ein  herrliehee  2SeogBiu  flir  ien  friMü 
aiacben  Charakter,  vie  nämlich  damals  er  war.  Karl  Lndwlg  von  ErlAeh,  der  baraiaehe  Mi- 
herr,  am  franaOsischen  Hofe  wohl  bekannt,  wo  desaen  Zierde,  dee  Kaleert  FtaDS  flehet* 
Bter,  ihre  liand  Ihm  nicht  Teraagt  bitte ,  war  Oberst  dee  17.  Dragoner-Reg^mantM  gtro^ 
der  frUhern  Ulanen  dea  Marschalls  Ton  Saehaen.  Wie  das  Regiment  In  die  Sehwels  eiwlcta 
sollte,  äasserte  in  demselben  der  Unwille  Über  den  ungerechten  Krieg,  die  Achtung  llr  4si 
gewesenen  Obersten  sich  so  laut,  daas  man  fUr  gerathen  hielt,  dmaeelb«  aorSekmeenden.  8e  hit 
ThellunK  berichtet,  ein  Augenzenge,  und  ohne  einen  gewichtigen  Omnd  aehiekt  man  eia  l«L 
ter-Reglm«'nt  nicht  weg  am  Vorabend  eines  allgemeinen  AngrüTee ,  samal  wann  maa  Ifsiy! 
Mdet  an  Kelterei.  Eine  solche  ehrenhafte ,  edle  Stimmung  war  damala  keincawica  aaüii  h 
der  französischen  Armee,  und  Rov^r^  führt  mehr  als  ein  Zengniaa  daraalbaa  an.  Wihnel 
den  Unterhandlungen  zu  Peterlingcu  warnte  der  Jüngere  Bruder  des  aachharlgaa  MafiehaUi 
Angereau  auch  die  bemischen  Abgeordneten  wiederholt  Tor  der  Arglist  des  Oansrak 
der  nur  Zeit  zu  gewinnen  suche,  und  ein  Stabsoffizier  der  Artillerie,  an  Martaa  te 
des  Obersten  Uerrenschwand  einquartiert,  als  er  am  5.  MKrs  da»  Kanonenfeoar  ]i8rte, 
sich  laut  in  SchmUhungen  Ober  den  alles  Völkerrecht  mit  Fliaaen  tratandea  ftsiihisi.  Ja, 
die  erste  Warnung  ror  dem  bevoratehenden  feindlichen  AngrllTa  arhlali  Bam  dareh  dso  ftva^ 
sisehen  General  Desprez  Groasier,  aus  Oez  gebürtig,  und  daaelbat  aaf  sainaa  QUm  vih> 
nend,  welcher  den  benachbarten  LandTogt  Ton  Nyan,  den  Vater  nuacrs  fl  ssc  hIrhtmbreiWn 
Rndt,  schon  zu  Ende  dea  Jahres  1707  Ton  der  Abaleht  des  Diraetorinais  la  Xanntniis  siMi; 
ar,  der  i'^anzose,  während  zu  Bern  eine  gutmtttliige  Msjoritit  nldii  daran  glaaban  waUlsl 
3)  12^13  Ventose  :       S.S.  März. 
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Tetirörent  en  d^ordre  sar  Soleure,  noas  laissant  leur  arcfllerie, 
dont  les  canoniers  a'^taient  fait  hacher*). 

Pounuivis  vivement  par  deux  bataillons  de  la  14.  et  on  de 
la  89.,  par  cette  deroute  un  bataillon  de  Soleure.  post^  avaii- 
tageusement  sur  une  hauteur  couverte  de  bois  ai^-pied  du  Jura, 
7  est  enpeioppe  par  un  bataillon  de  ia  14.,  et  quelques  com- 
pagnies  de  la  89.,  aprös  une  resistance  opiniAtre  y  est  taülto 
en  pieces.  Le  3.  de  ligne,  deux  bataillons  de  la  31.,  le  18.  re- 
giment  de  cavalerie  et  cinq  pieces  d'artillerie  l^g^re  marchaient 
en  bon  ordre  pour  soutenir  l'avantgarde,  compos^e  des  14» 
l^ire,  d'un  bataillon  de  la  89.  et  du  7.  regiment  d'hussards  et 
de  trois  pieces  ü'artillerie  l^gdre'). 

On  entendait  en  m^me  temps  une  vigoureuse  cannonade 
aar  la  droite,  et  en  arri^re  celle  ötait  dirig^  contre  les  batail- 
lons rest^s  en  Observation  devant  le  pont  de  Buren,  auquel  les 
Bemois  venaient  de  mettre  le  feu. 

A  10  heures  notre  avantgarde  parait  devant  Soleure  et  y 
prend  position. 

Le  General  Gerardinieux  fait  de  suite  sommer  li|  ville,  et 
lui  accorde  une  demiheure  de  Suspension  d'armes. 

Le  restant  des  troupes  arrivös  dans  l'intervalle  prend  po- 
sition ä  la  gauche  et  Pavantgarde  sur  la  m^me  ligne,  dont  U 
droiCe  appuyait  k  des  marais,  qui  s'etendent  jusqu'i  l'Aar;  la 
gauche,  vers  le  Jura,  coupait  la  retraite  du  corps  post^  ä 
Weissenstein ,  huit  pieces  d'artillerie  l^ire,  et  quatre  piices 
d'infanterie  se  mettent  en  batterie  en  avant  de  cette  ligne,  sur 


1)  LMugnaa  war  ein  weit  vorgesebobeoer  Poeten,  wo  nutn  zadem  dnreb  den  Wftffenetillftaiid 
ffMlebert  m  sein  ▼ermeinte.  M^Jor  Woretemberger  belUil  eber  eelBem  Bataillon,  aagekleidft  so 
liMben,  md  als  er  eieb  Ton  mebreren  taoaend  Mann  omsiBgeU  aab,  rief  er  leinen  LeoSan  a% 
aleh  an  retten  wie  tie  könnten.  So  geeebab  ea ,  daea  die  Franaoean  mebr  niebt  ala  MO  €l«> 
fkügaae  belcam«i»  doeb  ana  natfirllober  Uraaebe  Tiele  Offlslere.  Ailardinga  wnrden  mebrera 
"gamiialara  neben  den  Oeaebütaen  iodt  geetoeben.  Priedrieb  Kircbberger »  danala  kaum  4tm 
Knabenalter  entwacbsen,  der  seither  den  Krieg  gesehen  in  Egypten,  Spanien,  Oanada«  triala 
alab  nocb  hi  aeinen  letaten  Lebenstagen  der  vier  CartltsebenscbOaee,  die  er  In  grOaalvKibe 
■■■  ioinan  beiden  Zveipf (Indem  anf  die  eindringenden  Fraaaosen  getban. 

t)  Qenaral  Sebaaonbnrg  meldet  niebto  Ton  dem  TerritbertBcben  SlnTerstladalM»  daa  er 
■B  alaam  aolotbnralaeben  OlAalere  ontarblelt,  vetobee  bat  dieaem  Anlaaa  sieb  §anik  «te 
palaiBs  SehMipftaeb  knnd  gab,  spiter  aieb  aelbst  riebu  dnreb  abMB  vidar  Kriagigelinach 
Abgescbnittenen  Tbeil  der  Nase. 
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un  mamelon  dominant  la  ville  k  port^  de  eanon.  Deux  pMoes 
bernoises,  placöes  sur  la  rive  droite  de  PAar,  an  desau  de 
Solenre,  faisaient  un  feu  continuel,  mais  qui  n'atteignit  poiat 
notre  lignc;  k  differentes  repriaes  les  troupes  aoleurieflaes 
avaient  recommencö  leur  feu  du  glacis  et  des  dehon  de  li 
place;  möme  dans  ie  moment  oA  le  G^n^ral  Schauenboorg 
fl'etait  porte  au  devant  du  General  Aitermatt,  däput^  par  la 
ville;  neanrooins  nos  troupea  reat^rent  dana  Pinaction. 

A  onze  heures  et  demie,  Soleure  ouvre  aea  porles;  Tavial- 
garde  traverse  ausaitöt  la  ville  ^)  pour  prendre  poaition  de 
Pautre  c6(^  de  l'Aar,  k  une  lieue  de  Soleure,  aur  les  hauteon 
au  dessus  de  Lohn;  sa  droite  appuy^  k  un  boia  louffu,  qin 
joignit  l'Aar,  aa  gauche  k  TEmnien.  La  3.  de  b'gne  occupe 
Soleure  et  deux  bataillons  de  la31.  se  placent  entre  cette  ville 
et  la  aortie  de  Weiasenatein ,  pour  recevoir  les  troupea  qua 
PAdjulant-general  Bonami  aurait  chaaaci  devant  luL 

Les  postea  bemoia  et  glariaaea  aur  le  lac  de  Bienne  avaient 
^t^  renforc^s  la  nuit ;  ila  avaient  prövenu  dana  la  matinee 
Pattaque  dea  compagniea  de  la  31.  et  lea  avaient  mime  repouas^ 
jusqu'ä  Orvin,  village  aur  la  gauche  de  la  route  de  Langenaa 
4  Pierre-Pertuis ;  quelques  compagniea  de  ia  31.  demibrigade 
ae  port^rent  par  la  montagne  au  deaaua  de  Bienne  au  aeooora 
de  leurs  camcrades,  et  forc^rent  lea  Bernoia  k  a'embarquer,  et 
k  nous  abandonner  cette  rive  du  lac'),  oü  ae  trouvait  le  poate 
de  Nidau;  maia  les  Bemois  conservaicnt  cette  poaition. 

Le  Corps  de  PAdjulant-general  Bonami  arriva  le  soir  k 
Soleure,  apres  avoir  Tait  poser  les  armes  aux  cinq  bataillona, 


1 )  and  Ctoneral  Sohanenbnrg  folgte  bald  hernach.  Neben  Ihm  ritt  der  kemnuiilmii 
■olothnrnisebe  General,  anf  dem  Kopf  nach  der  einen  Angabe  die  rothe  JaooblBermfltu,  WMk 
der  andern  eine  weiwe  SchlaftnQUe.  Daae  der  Umstand  anerwUhnt  gobUebem  iit  begrtWhi. 
Aber  an  wahrer  Ehre  gereicht  ee  dem  Oeneral  Schaaenburg,  daw  er  «ine*  anden  Uailu- 
dee  nicht  erwähnt  hat,  der  aelner  Eigenliebe  nieht  wenig  tchmeleheln  konnte,  hier  abwbilllg 
übergangen  wird. 

S)  Hier  aeheint  den  Oeneral  leln  topographltehe»  QedXchtniaa  auf  «tiien  AnsMbllck  m 
▼erlassen.  Aber  nIeht  gering  war  die  Bestflraung,  welche  das  GMiselit  so  BUl 
hatte.  W&re  gleichseitig  ein  Angriff  von  mdan  ana  erfolgt,  wofür  dl«  Mltlal 
waren,  hJItte  man  au  Solothnm  sich  begnttgt,  die  There  geeeUoeeen  an  baltCB,  m  darf  gefttil 
werden,  ob  Oeneral  Schaaenburg  nicht  nmgekehrt  hJItte.  Welchen  Bhidrosk  hitt»  ita 
Erfolg  geweckt  bei  den  schweixerischen  Landwehren ! 
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li  loi  ötaient  opposös.  Dans  la  noit  du  13  ao  13  ce  corps 
irche  de  Soleure  vers  Aarvangen  par  la  rive  ganehe  de 
kar,  pour  achever  Ia  dispersion  des  troupea  aoleoriennea» 
er  er  lenr  dösaraiement,  et  attirer  vers  ce  point  une  partie 
8  trou|^  bemoises.  Le  13*)  il  marche  vers  Ölten,  dont  un 
tachement  bemois  brüle  le  pont ;  le  mdme  jour,  le  corps,  qui 
mit  attaque  le  chAteau  de  Domeck,  se  r^unit  aux  troapes 
let^es  k  Soleore ,  et  les  postes  de  Buren  et  de  Nidau  sont  ahan- 
«m^.  Le  General  Nouvion  prend  position  au  premier  de  ees 
istes  avec  un  bataillon  de  la  97.,  un  bataillon  de  la  31.  et  le  18. 
giment  de  cavalerie.  L'Adjutant-g^neral  Fraissinet,  aprAs  un 
^r  combat,  prend  position  avec  deux  baiaillons  de  la  38.  et 
lelqaes  compagnies  de  la  31.  sur  les  hauteurs  an  dessns  de 
daa,  l'autre  bataillon  de  la  31.  prend  poaition  entre  la  14. 
[^re  et  la  89*). 

Depuis  le  12  le  General  Schauenbourg  n'avait  recu  aucune 
uvelle  des  Operations  du  Gön^ral  Brune,  et  il  se  d^ide  k 
unser  les  Suisses  le  15.  he  14  au  soir  le  corps  de  l'Adjn» 
lUginivBl  Bonami  repasse  PAar  k  Soleure,  et  prend  la  po* 
ion  des  14.  l^g^re  et  89.  demibrigade;  Pavantgarde,  aug- 
inüe  du  8.  de  hussards,  se  porte  jusqu'au  village  de  Baet- 
iunden  sur  la  route  de  Beme,  et  pousse  ses  avantposte» 
iqa'lt  Schalunen ,  dont  deux  bataillons  bemois  se  retirent 
r  un  corps  de  cinq»  k  six  mille  hommes  postäs  sur  la  hau- 
ir  en  avant  de  Frauenbrunn. 

Ce  rideau  se  termine  k  droite  par  une  pente  rapide  k  des 
airies  mar^cageuses ,  qui  s'^tendent  jusqu'ii  lariviöre  d'Em- 
en,  et  ä  gauche  par  une  pente  douce  au  village  d'Etzelkoffen, 
.  de  \k  duquel  s'el^ve  une  nouvelle  hauteur,  couverte  d'un 
ia  touffu  et  qui  s'etend  vers  Frenisberg.  En  avant  de  cette 
«ition  le  terrain  s'^löve  par  une  pente  tris-douce,  et  il  est 
uronn4  k  1000  ou  1200  pas  par  un  bois,  dont  le  revers  descend 


.A. 


1>  It-tf  TcDtOM  =  8.-6.  Mars. 

1>  DItM  Angab*  ist  aloht  richtig.   Die  B«rn«r  btlMuiptalm  ileli  ia  d«r  Mlir  Tortkill- 
te  ataÜBBg.   Noeh  leben  Angmseogea,  weldM  dl«  Heller  iee  IB.  Begtmentei  diel 
peb  gnloypirea  iahen,  iRwi 
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par  une  pente  plus  rapide  vers  le  village  de  Schalunen.  Le 
bois  traversö^)  par  la  routc  de  Soleure  a  Beme  äloit  ooenp^ 
par  des  avantpostes  nombreux.  Plusieurs  bataillona  bemois 
^taient  plac^s  en  Echelons  entrc  Beme  et  Frauenbmnn. 

Le  15  Ventose ')  ä  4  heures  du  maiin,  les  troupy  bivoua- 
quöes  au  dessus  de  Lohn  se  mettent  en  marche  sur  une  co- 
lonne,  suivant  la  route  de  Beme.  A  5  heures,  Pavantgarde 
quitte  sa  position;  le  1.  bataillon  de  la  14.  legere  culbate  lei 
postes  bemois  dans  le  bois,  les  cinq  bataillona  d'avantgarde 
se  d^ploient  sur  la  lisiere  et  les  trois  piäces  d'artillerie  \iginit 
Pavantgarde  se  mettent  en  batterie  sur  la  gauche  et  pres  de 
la  route.  Apres  quelques  coups  de  canon,  la  14.  legire,  soa- 
tenue  par  la  89.,  se  porte  k  la  bayonetle  sur  la  gauche  da 
Bemois;  quelques  escadrons  d'hussards  l'enfoncent  et  acheveot 
la  d^route.  La  14.  prend  cinq  pi^ces  d'artillerie  et  quatre 
«utres,  qui  se  retiraient.  sont  prises  par  le  7.  de  huasank 
Plus  de  200  Bernois  sont  rest^s  sur  le  champ  de  batailk. 
Deux  bataillons  de  la  16.  legere  sont  d^tachös  sor  la  droite 
•de  Frauenbrunn,  pour  disperser  quelques  fuyards,  qui  ftisoieit 
encore  feu  du  bois  d'Efzelhofen.  Les  Bernois  se  rallient  a 
une  Heue  de  leur  premiöre  position,  dans  le  boia  de  Graffei- 
ried ;  aprös  avoir  perdu  une  vingtaine  d'hommes,  ils  se  retirent 
dans  la  position  de  Grauholz.  Cette  position  est  fonn^  par 
un  bois  couronnant  un  coteau  d'une  pcnt«  douce,  eile  s'escarpe 
davantage,  vers  la  droite,  oü  ie  bois  devient  aussi  plus  ^pais. 
et  se  termine  k  une  masse  de  rochers;  eile  s'aplanit  vm  la 
gauche ,  oü  le  bois  finit ;  mais  cette  partie  est  couverte  pour 
le  petit  lac  de  Seedorf,  qui  baigne'le  pied  de  la  colline.   La 


1)  FUr  solche,  welche  die  mit  unbegreiflicher  Genauigkeit  geeeUldcris  Qtgwi  «i  Ort 
und  Stelle  besehen  wollten,  hier  die  Bemerkung,  dass  der  Wald  anagoTMitat  wordaa;  od  flk 
weniger  Vertraute  mit  der  französischen  milit&rlschen  Literatur,  daaa  dS«Mlb«  atHu  adUi  iii 
Entfemnngen  mit  Schritten  mlsst. 

2)  Der  5.  März,  verh&ngnissvoller  OcdXchtniss.  lieber  Nachbar",  aacta  abn  hi 
Augenblick  Karl  Ludwig  von  Erlach  zu  dem  Vater  dea  Herausgeben ,  Jetct  d« 
Bemer:  ,J>a  stehet  die  Sonne  auf ,  ich  werde  sie  nicht  UBtergebeii  Nh«n*.  2«  CkMnl  De- 
ulcan  hatte  er  einige  Tage  rorher  gesagt:  „ich  werde  nur  die  Wahl  liab«i  an  lUitia,  eto 
«itebrt  zu  leben**.  So  erz&hlte  es  vor  80  Jahren  Herr  Ratbahemr  J.  B.  ▼.  Bfeiirtar,  etailXil' 
kimpfer  im  bernischen  Heere  bei  Fraubrunnen,  dem  HeraDSfftMr« 
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route  de  Soleure  traverse  ce  bois  k  peu  de  distance  des  ro- 
cheis  de  la  droite,  tout  le  long  de  la  pente  entre  les  roch^rs 
et  le  pelic  lac.  Tout  ie  long  du  lac  s'etendent  des  prairies 
marteageuses. 

Entre  l'escarpement  de  droite  et  la  route  ^taient  placte 
denx  pieces  de  campagne ') ,  sur  un  saiilant  du  coteau ,  d'oü 
elles  flanquaient  toute  cette  position,  trois  pieces  ^taient  en 
batterie  sur  la  route,  oü  on  avait  fait  des  abaüis  danstous 
lea  clairs  du  bois. 

L'avantgarde  avait  ^t^  entiirement  dispers^e  par  la  rapi- 
dite  de  la  poursuite.  Pendant  qu'elle  se  rallie,  Partillerie  \ighte 
ae  roet  en  batterie,  et  en  face  des  trois  pi^ees  bemoises,  de 
maniere  k  tirer  en  Schärpe  sur  les  deux  piöces  de  droite,  k 
qm  eile  fait  sauter  un  caisson  *)  et  dömo^te  une  pi&ce.  Aussilftt 
que  la  14.  est  formte,  Partillerie  de  Pavantgarde  est  remplac^ 
iUar  Celle  du  Göneral  Nouvion,  et  avance  rapidement  josqu'ä 
pm^öe  de  mitraille  de  Pennemi ,  sans  attendre  Parrivöe  de  la 
räaerve ;  deux  bataillons  de  la  14.  l^gire  se.  dirigent  vers  Pin- 
tervalle  du  bois  et  du  lac,  culbutent  ce  qui  leur  est  oppos^  et 
p^^trent  par  une  clairi^re  du  bois  jusque  sur  la  route  de 
Beme,  et  en  arri^re  de  la  position  de  Pennemi.  En  möme 
tems  un  bataillon  de  la  89.  passe  entre  le  bois  et  le  pied  du 
rocher,  et  le  2.  bataillon  de  la  14.  soutenu  par  le  2.  bataillon 
de  la  89.  se  porte  en  avant  sur  la  route  menac^  de  toua 
cot^  Les  troupes  bemoises  s'^taient  r^unies  et  form^s  en 
colonne  sur  la  route ,  pour  se  retirer ,  mais  coupäes  par  deux 
bataillons  de  la  14.,  elles  laissent  500  tu^,  et  le  reste  se  retire 
en  desordre  par  le  bois ').    Nous  avons  pris  dans  cette  position 


1)  B«f«lil%t  TOB  dem  vaekern  Kmannd  Bodt,  dar  drtlnig  iwd  «ioiKe  Jahr«  ipXt«r  «Iiimi 
Mhfin«!  MaoMn  erwarb  durch  die  Oeeohiohte  dee  bemiacben  Kriegaweieiia  nad  der  bw|aa- 
dIeckM  FeMsOfe. 

t)  WimHfh  elae  Prose.  Wobl  aber  sprang  ein  fraasBeiacher  If onitionawagen  in  die  Lmft  wasi. 
▼erbnunte  einige  Kanoniere.  Allerdings  tunglBg  die  aehwars  gekleidete  14.  leiehte  Bal^ 
hfigßdm  die  Poeition  tber  daa  spXter  bei-lhmt  gevecdeae  Bofirll,  vo  sie  der  Art  haaeete,  dase 
air  Beattaar  daa  aehSne  Gnt  ▼erkanfl«. 

^Xa  iatabarveblBnbeaierlMBfdassiaebraiehtalasvelBalaüteaeimGnHiliolB 
wo  mUaaa   Triedricb   Steiger,  der  alebenaicithrige  Sebnltheias  Beraa,  die 
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cinq  pi^ces  de  canon.  Ce  choc  avait  encore  une  fois  dispeni 
notre  avantgarde,  et  la  r^serve  ^tait  aases  ^loignee.  Le7, 
et  le  8.  de  hoasarda  poorsuivent  les  fuyarda,  quelques  coa- 
pagnies  de  la  89.  couvrent  le  ralliement  des  qoatre  autres  bi> 
taillons. 

A  une  Heue  de  Berne  la  route  traverse  un  vallon  aime 
par  la  Vorb,  audelii  du  ruisseau  la  pente  du  vallon  est  coar- 
ronn^e  par  un  bois,  et  de  l'autre  c6te  de  ce  bois  a'eteod  um 
plaine  assez  large,  qui  se  termine  aux  hauteurs,  qui  domiiieDt 
entierement  Berne,  et  sur  lesquels  on  avait  ^lev^  plasieurs  bat- 
teries  de  gros  calibre.  Un  bataillon  frais  avait  arrdtö  ce  qui 
s'etait  sauve  de  Grauholz,  et  avait  pris  plusieurs  poaitions  per* 
pendiculaires  k  la  route,  ä  une  demi  lieue  de  Im  ville ;  et  4  500 
pas  en  arri^re  du  bois,  audessus  de  la  Vorb,  une  piice  de 
18.  ^tait  en  batterie  sur  la  route,  devant  la  ligne  '). 

Aussitöt  que  trois  bataillons  sont  r^unis,  le  7.  et  8.  de  hai- 
sards  se  portent  rapidement  dans  la  plaine,  cbargent  et  dii- 
persent  la  ligne  bemoise,  et  poussent  jusqu'auz  demiires  bat- 
teries  et  jusqu'aux  portes  de  la  ville,  pendaot  que  les  eiaq 
bataillons  d'avantgarde  se  deployent  dans  la  plaine,  et  que 
l'artillerie  legere  se  met  en  batterie,  et  commence  aon  ftM 
contre  les  dcrni^rs  ouvrages  de  Fennemi. 

La  piece  de  12.  et  quelques  cenis  prisonniers  furent  le 
fruit  de  cette  Charge*). 

Un  Lieutenant  de  hussards  et  plusieurs  hussards  ont  eie 
tues  ä  la  porte  de  la  ville ;  le  Capitaine  Christophe  et  plusiean 
hussards  du  mc^mc  regiment  y  ont  ^t^  dementes '). 


lone  den  Wald  besetzt,  zwei  kleine  geechloMene  Schanzen  mit  sebwcrflm  Q«srb1lls  da  M- 
schenraum  zum  See  gedeckt  hatten.  Viele  Jahre  hernacb  maoht«  «in  aoa  den  «pubBlMi 
Kriege  kommender  fkmnzöeiachcr  Stabaofttsicr  groM«  Augen,  alt  man  anf  dt«  PMlttoa  Ifea  Hf« 
merksam  maebte. 

1)  Hier  ist  unfehlbar  die  schöne  Schilderung  unseres  redlieben  StelUtr  «faKarflekn^  «ll 
Karl  Ludwig  Ton  Erlaeb  anf  dem  Streitfelde  nntntmntbigt  das  letiU  BattrfWwi  d«i  "Htd 
entgegen  führte.    Welcher  Feldherr  aller  Zeiten  bat  dergleichen  getbaa? 

8)  Merkwürdig,  wie  der  einzelDe  ZwOlfjpfllnder  den  Oeneral  in  ErlniMmof  ftblMbn.  fl» 
laden  ,   aber  rerlassen  von  Bedienung  und  Bespannong,  war  w  ilataan  fablii 
Strasse.   Hauptmann  Stek  gewahrte  die  Kanon«,  und  Im  AogeabUck,  wo  dia 
kamen,  feuerte  er  sie  ab  mit  einem  Stflck  Zttndsobwamm. 

S)  Ein«  kltliM  Flasebe  war  hondart  Sehritta  neben  dar  StnMM  gabaat  wariifc   Bilh- 
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Une  depotation  de  la  ville  demandait  k  capitaler.  Quoique 
le  feu  des  batteries  bernoises  continuait,  il  cessa  de  notre  pari. 
La  colonne  de  reserve  Joint  l'avantgarde ;  eile  avait  Mi  ren- 
forc^e  dans  sa  marche  par  les  deux  bataillons  de  Buren  et  le 
18.  de  cavalerie,  qui,  par  le  difficult^  des  chemins,  n'avaient 
pa  86  r^unir  ä  tems  aox  troapes  bivouaqu^es  k  Lohn. 

La  Tille  s'^tant  rendue  4  diseretion '),  les  14.  l^göre  et 
89.  de  ligne  Toccupent  k  une  heure  apr^s  midi.  Le  16.  l^g^ 
et  le  8.  de  hussards  se  portent  sur  Frenisberg,  la  97.  avec  le 
7.  de  hussards  sur  la  rgute  de  Berne  k  Morat,  et  sur  celle  de 
Fribourg  deux  bataillons  de  la  31. ,  celui  de  la  76.  et  le  18. 
de  cavalerie  bivouaquent  sur  la  reute  de  Soleure  et  en  avant 
Bur  Celle  de  Thoune. 

Le  Gouvernement  provisoire ,  qui  venait  de  se  constituer, 
Adresse  desuite  k  toute  la  milice  l'ordre  de  rentrer  dans  ses 
fbyers  apres  avoir  pose  les  armes'). 

A  Papproche  de  la  16.  legere,  le  eorps  Zurichois,  poste  k 
Frenisberg,  propose  de  capituler,  et  on  lui  accorde  de  rentrer 
dans  ses  foyers ,  avec  armes  et  bagages ,  k  condition  que  le 
canton  le  d^sarmerait.  Dans  la  nuit  du  15  au  16  les  tronpes 
du  G^n^ral  Brune  oper^rent  leur  jonction  avec  celles  de 
TErguel,  et  le  lendemain  elles  occupent  Berne,  conjointement 
avec  llßs  16.  et  97.  Le  7.  et  le  8.  de  hussards  passent  sur  la 
rive  droite  de  l'Aar  et  cantonnent  entre  cette  rivi^re,  Berne 
et  Bourgdorff'). 


terofftxier  der  Artillerie,  als  der  franEÖsische  Oeneralsub  Im  Angeaieht  der  Stadt  aod  der 
BttDte  eiegesfroh  hielt,  sandte  aua  einer  Haabitxe  in  die  Gmppe  eine  Kartätscba  Ebender* 
Mibe ,  Namens  Pauli ,  machte  im  Jahre  1810  zu  Paris  die  ersten  Versuche  mit  Percossions- 
stedoDg,  und  kann  als  deren  Erfinder  betrachtet  werden.  Weiterhin  worden  im  nXmliehen 
Augenblick  awei  Hasaren  von  den  Pferden  geschossen.  Das  alte  Bern  hatte  ein  sfthes  Leben. 

1)  Hier  ist  einzuschalten  was  sich  ergibt  aus  Brune  S.  481,  489,  483  In  Betreff  der  Ka- 
pltalationen. 

t)  Ueber  700  Milizen  haben  die  Heimat  nicht  wieder  gesehen.  Das  namentliche  Verseleh- 
Bin  ans  dem  sogen,  alten  Kanton  zeigt  702  in  ihrer  Pflicht  gefallene  Bemer.  Auf  demselben 
fehlen  mehrere  treue  WaadtlKnder  und  einige  Aarganer.    Zwei  Namen  sollen  hier  anfgt- 

■eletanet  werden ,  nicht    aus  den  damals  regierenden  Geschlechtem NikUuw 

Welbel    SU nicht   dienstpflichtig,  und Hauptmann    Nagel   von 

Dleebacb,  der  Im  Oranholz  Terwnndet  auf  der  Erde  liegend,  sa  fechten  fMtfhhri  bis  er  avs- 
athmete  an  zwansig  Wunden. 

S)  Hier  soll  der  Name  des  Obersten  des  7.  Regimentes  genannt  werden,  Btmbtri  tob 
Bist.  Archiv  XV.  22 
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Le  Premier  bataillon  de  la  7fi.,  ceax  de  la  31.  el  ie  18.  de 
cavalerie  s'etaienC  rapproches  de  Soleure.  Le  lendemain  h 
division  de  l'armee  d'ltaiie  foarnit  seule  la  garniaon  de  Bene 
Celle  du  Rhin  prend  la  position  suivante :  Le  Göjieral  Jwdj 
remplace  le  Genöral  Gerardinieux.  Sa  brigade  est  compoB^ 
de  la  14.  legere ,  de  deux  bataillons  de  la  89.,  des  3t.  et  97, 
des  7.  et  8.  de  hussards,  de  quatre  pieces  d'artilierie  l^g^. 
La  14.  entre  Berne  et  Bourgdorff,  la  89.  de  Boargdorffi  Soleure, 
le  long:  du  TEmmen;  la  31.  sur  la  rive  droite  de  l'Aar,  ei 
avant  d'Aarberg,  eile  detache  quelqujes  compagnies  ä  Nidan. 
La  97.  sur  la  mdme  rive  entre  Buren  et  Soleure,  le  7.  d'hns- 
sards  sur  la  route  de  Berne  k  Thoune,  le  8.  d'hussards  entre 
Frauenbrunn  et  Buren,  la  compa^ie  d'artilierie  legere  k 
Frauen  brunn. 

La  brigade  de  gauche,  sous  les  ordres  du  G^n^ral  Naa« 
vion.  Tut  composee  des  corps  suivants:  la  3.  de  ligne  a  Soleure 
et  aux  ponts  de  Vangen  et  d- Aarvangen,  la  16.  legere  occupeot 
la  forteresse  d'Aarbourg,  en  s'etendant  depuis  Aarvangen  sur 
la  rive  droite  de  l'Aar  jusqu'ä  Ölten.  Le  bataillon  de  la  TB. 
et  un  autre  du  meme  corps,  qui  arrivaient  de  rint^rieur,  dau 
les  vallees  de  Thierstein  et  de  Falckenstein ,  la  38.  entre  Olta 
et  le  Hauenstein,  le  18.  de  cavalerie  et  une  compagnie  d'a^ 
tillerie  a  Clus,  sur  la  route  de  Basle  k  Soleure  ^). 


MariHl,  dor,  tapfer  auf  dem  Sclilachtfclde,  edclmlithig  and  nachdrücklich  aller  PlttudarBOi 
wehrte,  und,  obwohl  darnieder  liegend  an  Krankheit,  das  Schloaa  den  Vat«rs  des  BMtmr 
gebers  rettete.  Gleichwie  das  1.  Regiment  hatte  im  Jahr  1798  daa  7.  di«  Smehe  dv  Bmh- 
lütion  verlassen,  und  fortan  in  den  Kelhen  der  Verbündeten  mit  Ruhm  sefochMn;  iana  ml 
Offiziere  desselben  erwarben  den  Marientheresienorden.  Hariai  befand  damals  alch  aaf  Om- 
mando  outsondot,  was  ihn  hinderte,  dem  Regiment  zu  folgen.  Wie  Tiela,  fand  er  fa  BfuSm 
sein  Grab.  Auch  das  i.  Regiment  hfitte  sieb  in  die  TerbUndote  Arme«  eingerelheti  waai  te 
Marquis  von  BouiUä  selbst  es  nicht  gehindert  hätte.  Ueberhaupt  blieben  unter  dem 
Abfcdl  nur  die  fremden  Regimenter  ilurer  Pflicht  treu.  Ohne  die  Bebweisargarda  so 
so  haben  auch  das  Regiment  Royal  Allemand,  die  irischen  Regimenter  Barwik  and  DiUia^ 
das  Regiment  Chateauvieux  verschm&ht ,  den  Künigsmördem  an  dienent  oad  die  lalala 
nung  des  unglücklichen  Ludwig  war  das  Regiment  Flandern.  Am  18.  Vonddmialr« 
die  Kouflulargarde  gprösstentheils  aus  Desertirten  aller  Nationen,  und  noch  am  4.  April  tKU, 
ftls  dib  Hftlfte  der  Armee  Napoleons  von  ihm  abfiel,  blieben  ihm  di«  Polan  KomatomU's  tna 
1)  Nicht  ohne  Ursache  wurden  Tier  Ualbbrigaden  znr  Bosetsang  de«  kl«ii>«n  ITiiit««!  fle- 
lothurn  verwendet.    Während  Verrätherel  und  Schwäche  in  der  Haaptstadi  bratotaa. 
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Le  bat  de  cette  dispersion  ^tait  de  faire  op^rer  le  d^sar» 
»ment  de  tont  le  pajs  qu'on  laisserait  derri^re  l'armee,  si 
Oberland,  les  cantons  de  Zürich  et  de  Luceme,  qui  n'avaient 
s  desarin^,  for9aient  k  de  nouvelies  Operations  militaires. 

Le  21  les  deux  batailions  de  la  76.  prennent  position  k 
intzbourg  et  Brugg,  pour  accölerer  la  reddition  des  armes 
i  la  basse  Argovie,  et  donner  plus  d'energie  au  parti  rran9ais 
i  Zurieb.  Pour  le  incme  motif,  la  14^  legere  avance  le  25 
8  cantonnemens  jusqu'ä  Almadingen  sur  la  route  de  Berne 
Thoun,  et  la  89.  passe  k  la  droite  de  Tennemi  jusqu^ii  la 
ontiere  du  canton  de  Lucerne. 

Le  m4me  jour  les  1.  et  6.  compagnies  du  1.  regiment  d'ar- 

[lerie  legere  arrivent  k  l'armee;  chacune  d'elles  est  arm^e 

3  trois  piöces,  ainsi  que  les  deux  compagnies  du  8.  regiment 

• 

Mois  de  Germinal. 

(2t.  März  bis  19.  April.) 

Le  6  Germinal^),  les  deux  batailions  de  la  89.  quittent  l'armee 
our  se  rendre  par  le  Mont  Tcrrible  et  Besan9on  k  l'armee 
'Angleterre.  Le  8.  la  division  du  General  Brune  se  retire  de 
.  Suisse  par  le  pays  de  Vaud,  pour  rentrer  en  France.  Le 
3rps  d'armöe  du  General  Schauenbourg  prend  le  meme  jour 
position  suivante. 
La  31.  demibrigade  occupe  Altenrif  sur  la  Sane,  et  sur  la 
iQte  de  Friebourg  k  Gruy^res,  Laupen  et  Guemine  sur  la 
ingine,  le  97.  k  Berne,  le  7.  de  hussards  k  Friebourg,  Neuenek, 
uemine  et  sur  la  route  de  Morat  ä  Berne,  trois  pi^ces  d'ar- 
llerie  legere  k  Bumplitz,  sur  la  route  de  Friebourg  k  Berne. 
s  G^n^ral  Lorge  prend  le  commandement  de  cette  brigade. 
'Oberland  avait  couservö  ses  armes,  möme  son  artillerie;  la 


I  beste  GeehiBSog  dee  LandTolk.  Als  die  Fransosen  vor  Donieek  erachienen,  tchearte  frei- 
Ulf  eine  Colonne  L«nd8tiinn  sich  zusunmen,  und  rttekte,  geführt  Ton  einem  Priester,  dem 
lad  eatgesen.  Als  im  folgenden  Jahre  das  Refriment  Rov^r^  sieb  bildete,  waren  die 
lialsii  FreürilUgen  Solothurner.  Ja,  die  aechaaig  waekem  lUnner,  welche  am  18.  Harbst- 
mat  180B  das  ron  1800  Mann  regnlirer  Trappen  beeetate  Bern  anr  Uebergabe  afltWglM, 
ren  Solothomer  bis  auf  4. 
1)  6  aerm.  =  86.  März. 


I 
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li.  legere  occupe  Thoune,  etend  sa  gauche  juaqa'i  TAdiiD» 
gau,  frontiöre  du  canton  de  Lacerne,  sa  droite  vers  levalkm 
de  Frutigen  et  le  Simmethal ;  deux  bataillons  de  la  38.  eatre 
Thoun  et  Berne ,  deux  bataillons  de  la  76.  entre  Thoon  et 
Bourgdorff;  le  8.  de  hussards  k  Thoun  et  sur  la  route  de  Thomi 
Soleure ;  trois  pieces  d'artillerie  legere  k  Thoun ;  trois  pieoes  de 
Berne  sur  la  route  de  Thoun.  Le  Gönöral  Jordy  *)  preod  le 
coromandement  de  cette  brigade. 

Le  16.  legere  se  porte  entre  Huttwyl  et  Bourgdorflf,  le 
3.  occupe  Soleure,  les  ponts  de  Vangen  et  d'Aarvangen, 
Zoflingen,  sur  la  fronti^re  du  canton  de  Luceme,  Arbourg  et 
Ölten;  le  18.  de  cavalerie  et  trois  pieces  d'artillerie  lagere 
lient  la  16.  ä  la  3.  demibrigade.  Le  G^n^ral  Noavion  conserve 
le  commandement  de  ces  troupes.  Toutes  les  parties  de  li 
Confederation  helv^tique  avaient  accepte  successivement  h 
Constitution,  qui  leur  avait  ete  presentöe,  k  Fexception  du  Valiis. 

Le  14')  Germinal,  le  1.  bataillon  de  la  31.  demibrigade  ean- 
tonne  ä  Gruyöres,  le  7.  de  hussards  entre  Gruyires  et  Friebomgf 
le  18.  de  cavalerie  ä  Berne ,  un  escadron  du  8.  de  hussards  le 
remplace  dans  ces  cantonnemens. 

Le  16.  le  3.  bataillon  de  la  16.  l^äre  et  vingtcinq  hussards 
du  8.  quittent  Tarmce  pour  se  rendre  k  G^növe ,  nouvellemeot 
reuni  ä  la  France;  le  19  le  1.  bataillon  du  möme  corps  quitte 
Tarmec,  pour  se  rendre  a  Lyon.  Le  1.  bataillon  du  3.  de  ligoe  f 
est  remplacfi  ä  Soleure  par  le  m^mc  corps ,  et  envoyö  dao8  kf 
fort  d'Aarbourg,  pour  avoir  refuse  de  caserner  k  Soleare. 

Le  3.  bataillon  de  la  76.  etait  arrive  k  Berne ;  le  21  Im 
deux  Premiers  bataillons  de  ce  corps  remplacent  aux  de  la  3B., 
le  3.  s'etend  sur  la  route  de  Thoun  ä  Bourgdorff,  les  dem 
bataillons  de  la  38.  prennent  les  cantonnemens  da  1.  et  3.  de 
la  16.  legere. 

Le  Corps  l^gislatif  helv^tique  etait  r^uni  ä  Aarau ,  et  de- 


1)  NikUiu  Lndirig  Jordy,  «in  ElBaM«r ,  war  Tier  Jahre  im  Be^lmtiit  ESaam  SeUH 
wesMi;  bedeckt  mit  den  schwersten  Wunden,  wie  kein  General,  einSngiff,  war  dtrOnol 
ner  Bemfang  dennoch  ein  anderer ,  and  lag  in  einem  nahen,  tater  steht  m 
Verhftitniss  zu  dem  Obersten  Andermatt,  der  in  Zug  befehligte. 

8)  14  Germ.  =  3.  April. 
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^vait  ouvrir  ses  s^ances  le  25  et  procöder  le  96  i  la  nomisa- 
tion  des  Directeurs.  Quelques  communes  voisines  du  cantoa 
4le  Lucerne  avaient  montr^  quelques  mecontentemens ;  cinquante 
liusaards  du  8.,  cinquante  cavaliers  du  18.  et  le  2.  bataillon 
de  la  16.  l^^re  partent  de  leurs  cantonnemens  le  2f  et  ani- 
vent  le  25  pr6s  d'Aarau.  La  tranquillit^  paraissait  assur^,  et 
les  ölections  etaient  fixöes.  Ces  corps  retournent  le  29  dans 
leurs  cantonneinents  prec^dents. 

Mois  de  Mor&L 
(20.  April  bis  17.  Mai.) 

Le  2  flor^aP),  le  General  en  chef  fut  informö  que  des  ras- 
semblemens  nombreux  se  fomiaient  dans  les  cantons  de  Glaris, 
Ury,  Schwytz  et  Zoug,  que  Zürich  ötait  menace,  et  que  le  feu 
de  l'insurrection  se  communiquait  k  plusieurs  communes  des 
baillages  libres  et  du  Comte  de  Baden.  Le  3  floreal  la  76. 
demibrigade  partit  de  ses  cantonnements  sur  la  route  de  Beme 
k  Langenau,  le  8.  de  hussards  de  Thoun,  le  2.  bataillon  de  la  16. 
Mghre  des  environs  de  Huttwyl,  une  section  d'arlillerie  l^gire 
des  environs  de  Bourgdorif  et  un  bataillon  de  la  3.  de  ligne 
de  Vangen.  Ces  troupes  devaient  ^tre  r^unies  dans  la  nuit  du 
7  au  8  &  Lenzbourg,  dans  la  basse  Argovie. 

Le  5  flor^al,  de  nouveaux  avis  de  la  Fermentation  des  Petits 
Cantons  determinent  le  General  en  chef  k  un  mouvement  ge- 
n^ral  de  l'armce.  La  14.  demibrigade  l^öre  se  met  en  route 
des  environs  de  Thoun,  le  7.  de  hussards  de  Friebourg,  la  38. 
de  Bourgdorff,  l'artillerie  l^g^re  des  environs  de  Beme,  pour 
ae  r^unir,  par  des  marches  forc^s,  dans  la  nuit  du  9  au  10  & 
l'Abbaye  de  Mury,  dans  les  baillages  libres,  sous  les  ordres 
du  G^n^ral  Jordy.  Un  bataillon  de  la  3.  part  de  Zoffingue  et 
d'Aarbourg  pour  renforcer  le  corps  du  Gr^n^ral  Nouvion,  un 
bataillon  du  31.  cantonnö  en  avant  de  Friebourg  marche  par 
Schwarzenbourg,  pour  prendre  position  k  Thoun.  La  97.  en 
garnison  k  Beme  d^tache  un  bataillon  pour  soutenir  cehii  de 

1)  t— 10  Flor.  =  21.-^.  AprU. 
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la  31.;  le  18.  de  cavalerie  passe  sous  les  ordres  da  GenM 
Lorgc,  et  foumit  vors  Soleure  et  Aarhourf^. 

Le  8')  la  brigade  du  General  Nouvion  marche  vers  le  pom 
de  Mellingcn  sur  la  Reuss.  Deux  compagnics  de  la  1&  lagere 
sont  assaillies  par  1200  insurg^s,  tant  des  baillages  libres,  qae 
des  cantons  dcmocratiques ;  elles  sont  secourues  par  deux  cob- 
pagnies  de  la  3.  de  lignc ;  un  escadron  du  8.  de  hussards  achm 
de  disperser  cet  attroupement,  qui  laisse  plusieurs  moYts.  Le 
reste  de  eette  brigade  passe  la  Beuss  a  Meilingen  sans  resi- 
sfance,  et  la  Limath  k  Baden,  et  entrc  le  m^me  jour  a 
Zürich,  dont  les  habitants  avaient  pris  les  armes  confre  le» 
insurges. 

Les  troupes  du  General  Jordy  eiaient  parties  de  Mury  Ic 
10,  se  dirigeant  sur  Zoug  par  le  pont  de  Sins  sur  la  BeuBi. 
Son  avantgardc  y  trouveunposte  de  quinze  bommes,  qui  faitpeu 
de  resisfance.  Elle  entre  dans  la  ville  de  Zoug  et  trouve  snr 
la  place  pres  de  deux  niille  paysans  armes,  qui  rassemblös  a  li 
häte,  etonn^s  de  l'arrivee  subite  de  nos  troupes,  posent  les  armes 
k  la  premiere  sommation  du  General  Jordy,  et  sont  renvoyes 
dans  leurs  communes.  La  brigade  de  Gendrat  Jordy  prend 
Position  k  Zoug ,  et  fait  sa  jonction  par  TAIbis  et  Sihlbruck 
avec  le  General  Nouvion,  qui  avait  pousse  ses  aTantpostes 
jusqu'a  Borgen  et  Meilen  sur  les  deux  rives  du  lac  de  Zoricb. 

Le  11  le  (jieneral  Nouvion  ])ousse  des  reconnaissances  sur 
Bapperswyl  et  Richterswji;  elles  rencontrent  des  insurgä, 
engagent  de  part  ei  d*autre  une  alTaire ;  elles  sont  soutenoes 
par  diflerens  detachemens ,  et  prennent  position  l'une  k  Rieh- 
terswyl,  Tautre  k  une  lieue  de  Bapperswyl.  A  Richterswyl, 
nos  troupes  avaient  ete  repoussi^es  deux  fois,  et  s\  etaient 
maintenues  enfin  par  Tarrivce  de  differens  renforts. 

Les  insurges,  au  nonibre  de  deux  mille,  se  sont  battus  avee 
opiniäfrete  et  ont  Charge  plusieurs  fois  sur  le  village  k  U 
bayonnette;  ils  ont  eu  deux  cents  hommes  hors  de  combat, 
et  nous  une  soixantaine  '). 


1)  8  Flor.  =  27.  April. 

2)  Hier  focbten   die  Qlarner ,  unter  Oberst  Paravicini ,  Major  Zweifel   und 
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Ce  jour,  le  109.  arrive  k  I'ann^e  par  B&le  et  Aarau.  Le 
1.  bataillon  renforce  la  brigade  du  General  Jordy;  le  8.  occupe 
Zürich  et  le  3.  leg  baiiliages,  pour  en  contenir  les  habitana, 
aaaurer  nos  ponts  sur  la  Keuss  et  la  Limath  ^   et  couvrir  Aarao. 

Pendant  que  nos  (roupes  entraient  k  Zoug,  trois  mille  in* 
surges  marchaient  de  Kussnach  sur  Lacerne.  L'opiniatret^,  aveo 
laqocile  le  resident  de  la  republique  k  G^n^ve  avait  arr^tö  le 
3.  bataillon  de  la  16.  lagere,  malgrö  les  ordres  r^iteres  d'eo 
partir,  avait  empeche  de  faire  occuper  Lacerne.  Le  ministra 
de  la  police  de  la  republique  helvetique  avait  d'ailleurs  repr^ 
senfe  la  ville  de  Lucerne  dans  les  meilleures  dispositions ,  et 
prete  ä  resister  par  ses  propres  forces  aux  tenfatives  des  in* 
surg^s;  eile  se  rendit  neaninoins  sans  defense. 

Le  11 ')  deux  bataillons  de  la  38.,  un  escadron  du  7.  hussarda 
et  trois  pi^ces  d'artillerie  legere  se  portent  sur  cette  ville  poar^ 
en  chasser  les  insurges;  cinq  compagnies  de  la  109.  devaient 
s'emparer  du  poste  de  Kussnach,  tr^s  fort  par  sa  position,  entra 
les  lacs  de  Zoug  et  de  Lucerne  peu  distants  en  cette  partie, 
mais  qui  venait  d'etre  d^couvert  par  la  marche  des  insurgöa 
sur  Lucerne;  il  ^tait  en  outre  leur  seul  point  de  retraite, 
quand  ils  entrerent  dans  cette  ville. 

La  colonne  de  Lucerne  trouve  cette  ville  abandonn^e. 
Les  insurges  en  etaient  sortis  depuis  peu,  einportant  les  armes 
et  l'artillerie  de  Tarsenal,  vingt  miile  livres  de  contributions, 
et  de  vivres. 

Ils  etaient  retournos  k  Kussnach,  qui  par  cons^quent  ne 
püt  ^tre  empört^  par  les  cinq  compagnies  du  109.  Ce  poste 
^tait  neanmoins  essentiel  pour  se  porter  en  avant.  On  fit 
des  dispositions  s^rieuses  pour  le  lendemain.  Un  bataillon  de 
la  38.,  un  escadron  du  7.  de  hussards,  trois  pidces  d'artilterie 

HaoMr.  ParaTfoiol  und  Hauser  worden  scbwer  Tenrnndet,  Mi^or  Zweifel  getOdtet.  Jostf 
HaoMr  lag  auf  der  Erde,  als  OeDerala<Uatant  Fralssinet  ihn  anredete  :  Courage,  caaiarad«! 
«C^eat  B'eat  paa  le  eoorage ,  qnl  ine  manque ,  oe  sonft  lee  forcee,'*  gab  der  redUebe  Haoetr  am 
Antwort.  Ihm  (frUher  Offisier  in  Spanien,  wo  sein  Zettrertreib,  naeh  dortiger  Sitte,  Taprtl 
■Heken  war)  Terdanlit  man  die  beiden  lehrreichen  Memoiren  Tinsean'e  Aber  den  FeUlzog  as- 
warowa ,  wahraebeinlicb  Oesehenk  des  Verfaeeers ;  daa  eine  iat  in  Ueberaetamig  g«draekt 
worden. 

1)   11  Flor.  =^  30.  April. 
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lagere,  devaient  l'attaquer  par  sa  droite,  les  cinq  compajpiies 
de  la  109.  par  sa  f^auche;  six  cotnpaj^nies  de  la  14.  legere  de* 
vaient  marcher  par  la  rive  du  lac  de  Zoug  sur  Arth,  k  Veitti* 
niitö  de  ce  lac  et  sur  le  seul  chemin  praticable  de  Kossaid 
k  Schwyz,  pour  donner  aux  insurg^  de  rinquiötude  aur  lenr 
retraite.  Ce  mouvement  produisit  l'effet,  qu'on  eo  attendaiL 
LfCS  insurgös  se  retirörent  presqu'en  totalite  sur  Arth.  Mail 
par  suite  de  ce  mouvement^  pendant  que  nos  troupes  entraient 
k  Kussnach  presque  sans  resislance,  les  six  compagnies  de  h 
14.  legere  attaquerent  Arth  avec  desavantage;  elles  ont  prii 
Position  a  Valkwvl.  Le  meme  jour,  le  General  Noovion  de- 
vait  s'emparer  de  Rapperswy],  important  par  son  pont  sur  k 
lac ;  un  bataillon  de  la  16.  legere  et  quelques  compagnies  de 
la  76.  devaient  menacer  cette  ville,  pendant  que  le  reate  de 
la  76.,  deux  bataillons  de  la  3.,  le  8.  de  hussards^  trois  pieccs 
d'artillerie  lagere  marcheraient  sur  Tautre  extremiie  du  poat 
he  General  Jordy  devait  detacher  sept  compapcnies  de  la  14 
legere  au  dcvant  de  cette  colonne  par  Menzingen ,  et  menaoef 
les  derrieres  des  insurges,  s'ils  tenaient  en  avanC  de  Bichtefs* 
wyl.  Les  Glarnois,  qui  occupaient  BapperswjK  s'en  retirircat 
la  niiir^  et  le  lendcmain  leur  canton  demanda  et  obtini  nM 
Suspension  d'armes  de  quarante  huit  heures,  pour  proposer  ao 
peuple  l'acceptation  de  la  conslitotion  helvetique. 

li  fallait  profiter  de  ce  delai  pour  reduire"  les  autres  cib» 
tons  insurg(^8.  L'Abbaye  de  Notre-Daine  des  Hermites  dtait 
surtout  Ic  foyor  de  Tinsurrection'),  et  le  point  de  ralliement 
de  tous  les  rebelies.  Quatre  chemins  y  conduisaient.  Le  pre- 
mier  par  RapperawyU  tres  escarpe,  mais  par  une  reute  large 
et  raioe,  passe  par  dessus  le  PatteP)  et  le  pont  du  diable  sar 
la  SihI,  ri viere   peu  profonde  mais  trös  rapide,  et  d<mt  le  lit 


1)  In  der  Tbat  befand  General  Schauenburg  sieb  sanlchat,  wabnekeinlleh  am  d« 
der  Colonne ,  welcbe  xegen  Einsiedeln  vordrang.    Docb  ist  Mine  VonuiHctBiUii 
aasKebebden  Fanatifnius  nicht  gans  richtig.    EInsledeln  hat  aelne  AngaUumkiitia 
sogenannter  Klugheit  gefnhrt.    Allerdings  aber  war  daselbst,  wie  der  Soldat  «Iwa  legl,  ^ 
was  SU  holen*.    Nicht  zu  Übersehen  ist,  dass  die   gewaltige  cemblBirte  AjutreagMi« 
ein  Völklein  ging,  welches  höchstens  4000  Bewaffneu  sa  stelleii  Termoehta,  nntcc 
drei  einigermassen   urganisirte  Bataillone ,  Artillerie  so  viel  als  kelae. 

2)  Lies:  Etxel. 
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\t  forme  par  des  masses  ^ievees  de  roehers;  eile  ooule  entre 
3UX  rangs  de  montagnes,  dont  le  Paitel  est  la  plus  haute.  Le 
KTond  part  de  Richterswyl,  et  traverse  la  Sihl  k  Schindellegi* 
es  insurg^  occupaient  de  l'autre  cöt^  de  ce  village,  sur  les 
iuteurs^  une  position  tr^s  favorable.  Ce  chemin  se  partage 
une  lieue  de  Schindellegi ;  une  branche  conduit  k  TAbbaye, 
\r  dessus  un  torrent  qui  se  jette  dans  la  Sihl;  la  seconde 
nnt,  k  une  lieue  de  l'Abbaye,  le  grand  chemin  de  Sehwytz ; 
»lui-ci,  tr^s  inegal,  est  n^anmoins  praticable  pour  les  voitures ; 
traverse  les  villages  de  Sattel,  de  Rothenthourn,  oü  il  croise 
$8  chemins  de  Zoug  k  Alorgarten,  et  celui  d'Arth.  Le  pre- 
tier,  praticable  k  l'infanterie  seulement,  le  second  4  l'artillerie 
t  k  la  cavaierie.  De  Sattel,  la  route  descend  de  part  et 
'autre,  mais  par  une  pente  rapide  sur  Sehwytz ;  et  le  quatri^me 
bemin  conduit,  directement  de  l'Abbaye,  par  dessus  le  Sat* 
^P)  k  Sehwytz:  c'est  un  sentier,  pour  les  piötons  seulement. 

Les  brigades  des  Generaux  Jordy  et  Nouvion  pouvaient 
rriver  k  FAbbaye  par  un  mouvement  combin^,  prendre  la 
ajeure  partie  des  insurg^  r^unis  entre  Sattel,  Notre-Dame 
i  Schindellegi,  et  terminer  ainsi  cette  guerre  par  une  seule 
ttaque  bicn  combinee. 

Les  troupes  du  Gönöral  Jordy  ^taient  fort  dispersees,  par 
lus  les  detachemens  qu'elles  avaient  form^  vers  Lucerne, 
inh  et  Bichterswyl.  Quelques  troubles  dans  le  canton  d'Un* 
srwalden  for^aient  de  laisser  garnison  k  Lucerne,  et  le  ba- 
liUon  de  la  38.  ne  pouvait  dtre  relev^  que  dans  la  nuit  du 
)  au  14*),  par  un  bataillon  de  la  97.,  qui  allait  vers  cette  ville 
marches  forcees  par  Houttwyl,  Yillisau  et  Sempach.  L'at- 
ique  fut  donc  decidee  pour  le  14. 

Le  bataillon  de  la  16.  legöre  passa  sous  les  ordres  du  6ö- 
äral  Jordy.  Le  2.  de  la  38.  devaient  se  r^unir  k  Arth  aux 
3pt  compagnies  de  la  14.  l^ere  et  marcher  ensuite  vers 
attel.  Le  reste  de  la  14.  avec  un  bataillon  de  la  16.  et  celui 
3  la  109.  devaient  marcher  sur  Sattel  par  Morgarten,  se  joindre 
la  colonne  d'Arth,  laisser  k  cette  position  une  bonne  r^erve, 

1)  Lies:  Hftkea.        2)  19--U  Flor.  =  2.-^  Mai. 
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pour  s'opposer  aux  secours  qui  viendroit  de  Schwytz,  et  mar- 
cher  ensuite  eur  TAhhaye,  laisscr  egalement  une  reserve  a  la 
croisiöre  du  chemin  de  Schindel  legi.  L'arnllerie,  sous  Tescorte 
des  hussard^,  ne  pouvait  arriver  k  l'Abbaye  quo  par  Menziof^ 
et  Hütten;  eile  en  re9ut  Pordre,  pour  ätre  disponible  le  iSi 
marcher  sur  Schwytz,  si  la  prise  de  Notre-Dame  n'achevait  pu 
la  reduction  des  insurges. 

La  brigade  du  General  Nouvion  devaft  laisser  un  batailkm 
de  la  3.  de  ligne  en  Observation  devant  Sehindellegi ,  Tantre 
bataillon  et  quelques  compagnies  de  la  gamison  de  Zürich  de- 
vaient  occuper  los  cxtremitcs  du  pont  de  Rapperawyl  et  la 
roule  de  Glaris.  Le  8.  de  hussards,  la  76.  et  la  aection  d'ar^ 
tillerie  legere  devaienl  marcher  sur  Notre-Dame  des  Hermites 
parl'Etzei,  pour  preparer  le  mouvement.  Le  General  Nouvion 
re9ut  lo  13.  l'ordre  d'occupcr  i'Etzel  et  le  village  de  Schio- 
dellegi,  presque  attenant  au  pont  de  la  SihI;  un  bataillon  de 
la  76.  prit  position  sur  TEizel,  un  autre  bataillon  du  meme 
Corps  avec  quelques  compagnies  du  3.  furent  destincs  s'emparer 
de  Sehindellegi.  Trouvant  ce  village  oecup^  par  quinze  ceits 
insurges,  il  fut  empörte  de  vive  force.  Nous  avons  eu  trente 
a  quarante  hommcs  mis  hors  de  combat;  les  insurges  ont  laisae 
quatre  vingt  dix  ä  cent  tues.  Leur  deroute  a  ete.complette;  dos 
troupes  Ics  ont  poursuivi  jusqu'au  (iela  la  Sihl.  Cette  deroute 
repand  le  decouragement  parnii  les  insurges,  postös  au  poot 
du  Diable ;  le  bataillon  de  la  76.  doscend  de  TEtzel,  passe  le 
pont  apres  une  faiblc  resislance,  y  prend  quatre  pieces  deca- 
non,  et  entre  le  meme  jour  ä  Notre-Dame  des  Hermitea '). 


1)  Zuvörderst  sollen  die  schönen  Worte  aufgezeichnet  werden,  welebe  Alois  Rediog,  dtf 
Bruder  Theodors ,  dessen  Werk  der  Sieg  von  Ballen  ist ,  am  Abend  Torfasr  Minea  Waffei* 
brüdern  zurief :  «Wir  sind  von  Feinden  unjringt ,  unser  Leos  Ist  der  Tod ,  vcr  sfch  rtttcs 
will,  der  thu's!**  Da»  Ist  reine  Vaterlandsliebe,  die  weder  an  Belohnung  denkt,  noeh  aa  Bs- 
förderung,  noch  an  gesicherten  Bflckzug,  noch  an  Gelderwerb,  noeb  an  WittwtnpsHioa. 
Fünfzig  Jahre  hernach  hat  einer  der  damals  Fechtenden  sie  Dem,  der  diese«  schreibt,  wh^ 
derholt.  Dann  muss  General  Schauenburgs  unrichtige  Darstellung  beriehUgt  werden.  Mcltt 
well  die  Franzosen  an  der  Sehindellegi  siegten ,  gewannen  sio  Einsiedeln ,  sondern  well  te 
Etzel  und  Einsiedeln  ohne  Widerstand  aufgegeben  wurden,  mussten  die  Schvyser  ais  te 
Sehindellegi  abziehen,  welche  sio  siegreich  behauptet  hatten.  Freilich  hatte  auf  dem  Eud  iSs 
unkriegeriäcbe  Bevölkerung  der  March   und    von  Einsiedeln  fechten  sollen ,   befshlifft  tob 
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L'attaque  du  Genöral  Jordy  n'a  pas  eu  le  inline  succ^s. 
IS  troupes  dispersees  dans  les  montagnee,  oü  lea  communica* 
ms  80Dt  tres  dlfficiles,  n'ont  pu  ^tre  rassembl^ea  ä  teras,  et 
3  insurges  posles  k  Sattel,  Rothenthourn  et  Morgarten  ont 
6  renforc^s  de  tout  ceux  qui  avaient  et^  battUB  par  le  G^niral 
oavion.  Le  13  au  soir  le  bataillon  de  la  3.  *)  legere  et  plusieurs 
»mpagnies  de  la  14.  ont  ete  repousses  de  Morgarten ,  dont  ils 
etaient  empares.  Enfin  ils  gagn^rent  les  hauteurs,  qui  donii* 
mt  ce  village  et  ceux  de  Sattel  et  de  Rothenthourn;  ils  y 
it  pris  deux  pi^ces  de  canon  quo  les  insurges  avaient  mont^s 
rcc  des  peines  infinies  sur  un  sommet  tres-^leve«  Mais  dans 
]  moment  d'iucertitude ,  elles  furent  jettees  dans  un  ravin, 
oü  il  a  ete  impossible  de  les  tirer  depuis.  De  notre  c6te 
>us  avions  reussi  a  monter  successiveuient  sur  la  montagne 
3UX  pieces  d'artillerie  lög^re,  en  y  attelant  les  chevaux  de 
US  les  autres. 

Les  troupes  ont  passe  la  nuit  ä  la  position  qu'elles  venaient 
3  prendre.  La  38.  etant  destinee  k  marcher  sur  Arth ,  et  le 
ndemain  sur  Schwytz  par  le  Lavertze,  pendant  qu'une  forte 
>lonne  descendrait  de  Sattel,  trouve  l'ennemi  resserre  entre 
Rigi  et  le  lac  de  Zoug,  et  derriere  un  ravin  large,  profond 
escarp^.  11  etait  impossible  de  tourner  cette  position,  et 
ättaque  de  front  laissait  peu  de  succes.  Nos  troupes  furent 
ircces  de  prendre  une  position  retrograde,  apres  avoir  perdu 
iit  hommes  et  un  officier. 

Les  sept  compagnies  qui  devaient  attaqüer  Arth,  se  trou- 
aient  ainsi  reduites  k  ieurs  propres  forces,  et  plusieurs  at» 
iques  faites  avec  un  courage  bien  decide  n'ont  eu  aucun  succes. 
es  compagnies  ont  perdu  leur  chef  de  bataillon,  trois  officiers, 
t  une  vingtaine  de  chasseurs*). 


Dem  Conventbemi ;  doch  bat  derselbe  behauptet  *    einen  Befehl   zum  Rttelizug  erhalten  lu 
A>9D,  weil  man  auf  die  Yertheidi^ung  der  alten  LandschiM  sich  beschrttnken  wollte. 

1)  Soll  heissen:  de  la  16.  l4gbre. 

2)  Den  Verlust  der  Eidgenossen  kennt  man  ziemlich  genau.  Die  Brflder  von  Url  hAttan 
Bbt  gefehlt,  und  aus  den  Bergen  von  Zug,  nachdem  die  Stadt  verloren  worden,  waren  noch 
»le  wackere  Männer  herbeigeeilt,  ihr  Blut  darzubringen.  Merkwürdig  isti  dsss  die  Zahl  der 
•dten  diejenigen  der  Verwundeten  übersteigt;  so  lang  einer  noch  feehien  konnte  ,  ▼«rUeai 
das  Schlachtfeld  nicht.    In  den  „regulären*  Heeren  rechnet  man   auf  elnm  Todttn  vier 
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D^s  le  140  ^u  matin  les  G^n^raux  Nonvion  et  Jordy  avaient 
re^u  des  parlementaires,  et  le  soir  les  cantons  de  Glaris  et  de 
Schwytz  firenr  part  au  G^n^ral  en  chef  de  leur  adh^on  i  k 
Constitution.  Les  troupes  d'Uri  se  retirörent  dans  leur  caBton, 
qui  se  soumit  peu  de  jours  apr^s,  ainsi  qae  celoi  d'ünter- 
walden ;  il  ne  restait  k  soumettre  qu'Appenzeli ,  St.  Gall  et  k 
Rhinthal.  L'Adjutant  general  Lauer  marche  sur  Winteithiir 
avec  un  batailion  de  la  16.  l^ere,  deux  de  la  109.,  deux  esct- 
drons  du  7.  d'hussards  et  une  section  d*artillerie  legere.  Ce 
corps  prend  position  sur  la  Thour,  en  avant  de  Vyl,  et  occape 
les  ponts^  qui  traversent  les  deux  routes  de  St.  Gall. 

Le  18.  un  grand  nombre  de  communes  envoyent  des  de- 
put^s  pour  demander  leur  reunion  k  la  r^publique  helv^tique. 
Le  19.  l'Adjutant  g^n^ral  Lauer  laisse  un  batailion  sur  la  Thonr, 
et  prend  position  en  avant  de  St.  Galt.  Ce  mouvemeot  dMde 
la  soumission  de  tout  le  pays,  entre  le  Rhin,  le  canton  de 
Zürich  et  de  Grisons. 

La  tranquillit^  r^tablie  dans  toute  la  partie  Orientale  de  la 
Suisse ,  la  raret^  des  vivres,  et  la  difBcult^  des  traosports,  for- 
^aient  d*en  retirer  promptement  la  plupart  des  troupes.  Le  mtm- 
vement  suivant  eut  lieu  par  cons^quent : 

Le  20  floreal  une  avantgarde  compos^e  de  la  14.  l^göre,  d'ua 
batailion  de  la  76.  du  8.  de  hussards,  et  d'une  section  d'ir- 
tillerie  legere ,  prit  position  sur  la  Thour,  sa  droite  k  Fraaea- 
feld,  sa  gauche  ä  Andelfingen,  eile  occupe  ses  derriires,  jos- 
qu'a  la  Reuss.  Son  quartier -g^neral  ^tait  k  Winterthur.  Ce 
corps  etait  k  m^me  d'observer  les  inouvemens  de  quelques 
troupes  autrichicnnes ,  vers  Radolfzell  et  Constance,  et  reteaait 
dans  Tordre  le  canton  de  Schafhouse ,  la  Thurgovie ,  St.  Gall 
et  le  Toggcnbourg. 

La  brigade  du  General  Jordy  prend  le  noin  de  brigade  de 


Verwundete;  and  Gefangene,  wie  viel?  Hier  blieb  dieee  Wort  nnbekanntl  Au  deBllPraT* 
gemeinden  des  ^^gefreiten  Landes*  bat  man  die  Namen  Ton  91  lllr  das  VaterUnd  Oefdtoata. 
Von  den  Höfen,  deren  Bewohner  sieb  wacker  hielten,  dann  von  Siaaltdehi,  Kfifraaebt  rad 
aas  der  March  fehlen  die  Namen,  doch  werden  vielleicht  einige  10  gefalton  seiii.  GlarMf  habti 
89  ihr  Leben  dahin  gegeben,  Zager  7,  Urner  6.  Zusammen  170  EidgenoMcn,  dl«,  wttrdlg  du 
Ruhmes  ihrer  Altvordern,  das  Leben  geopfert  fQr  den  Altar  and  den  Heerd. 
1)  14—«)  Flor.  =  8.-0.  Mai. 
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roite;  eile  est  formte  de  deux  bataillons  de  la  76.  et  de  la 
03.  demibrigade,  arriv^e  en  remplacement  de  la  3.  partie  pour 
lilan,  du  7.  de  hussards,  et  d'une  section  d'artillerie  legere, 
nie  avait  sa  droite  k  Lucerne,  Kussnach,  Zoug,  Morgarten» 
»a  gauche  k  Rapperswyl ,  Bichterswyl ,  Horgen ,  d^tachait  un 
ataillon  k  Notre-Dame,  pour  proteger  rövacuation  de  cette  ab- 
aye,  et  conserver  un  d^bouchö  sur  Schwytz.  Son  quartier- 
^n^ral  ^tait  a  Zoug. 

Le  General  Nouvion  eut  sous  ses  ordres  deux  bataUlons 
u  38.,  la  109.,  le  11.  de  hussards  arrive  de  Tint^rieur,  et  une 
dction  d'artillerie  lögSre.  li  etablit  son  quartier-general  k 
i^itzbourg.  11  foumissait  la  garnison  de  Zürich,  occupait  Ba- 
en  et  ses  d^bouch^  sur  Kayserstuhl,  Valdstein  ^  et  MelUngen, 
insi  que  Brugg  et  Ölten. 

Une  brigade  de  reserve,  sous  les  ordres  du  General  Lorge, 
omposöe  des  31.  et  97.  demibrigade,  du  18*  de  cavalerie  et 
I.  mSme  arme,  arriv^e  de  l'intörieur,  occupait  Fribourg, 
'houn,  Herne  et  Soleure.  Quelques  escadrons  ötoient  röpartis 
iir  la  route  de  Herne  k  Aarbourg;  ce  fort  ^toit  occupä  par 
uelques  compagnies  d'artillerie. 

On  n'avait  aucune  inqui^tude  sur  le  Valais.  Le  resident 
e  la  republique  fran9aise  ä  Sion,  et  le  Directoire,  annon9aient 
e  pays  dans  les  meilleures  dispositions.  La  landesgemeind 
rait  accept^  la  Constitution;  les  assemblöes  primaires  ötoient 
Sonics,  et  une  partie  des  ^lections  achev^e. 

Toutes  ces  considerations ,  et  celle  d^epargner  le  fardeau 
a  logement  des  nos  troupes  au  pays  de  Vaud  et  k  la  partie 
anfaise  du  cantou  de  Fribourg,  qui  avait  pris  la  plus  grande 
art  k  la^r^volution,  avaient  tenu  nos  troupes  eloigneesdu  Valais» 

Le  19*)  le  General  en  chef  apprend  a  Zürich,  que  les  elec- 
ons  avaient  et^  interrompues  dans  le  Valais,  et  que  les  habi- 
mts  du  haut  Valais  avaient  pris  les  armes,  et  menafaient 
ion,   d'oü  le  resident  franfais  avait  etö  forc4  de  prendre  la 


1)  DieMs  Mal  ist  du  topographische  Oedächtnisss  nriefach  im  Fehler.  Der  Form  nach 
Jt  es  Waldshat  helssen,  der  Sache  nach  Zarcach.  Weiter  unten,  bei  Anlass  desBlnmar- 
ties  in  das  Wallift  strauchelt  die  Feder  nochmals.       2)  19  Flor.  =  8.  Mal. 
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fuite.  Le  General  Lorge  re^ut  I'ordre  de  faire  arriver  a  Mar- 
tignj.  le  25')  et  les  joars  suivans,  la  3f.  -demibrigade  et  «i 
escadron  du  iS.  de  cavalerie.  et  d'j  diriger  cgalement  an 
bataillon  de  la  16.  legere,  et  un  detacbement  da  8.  de  huasards, 
ae  rendant  de  G^neve  a  Tarmee.  Le  General  Lorge  devait 
tenter  tous  les  moyens  de  conciliation ,  plut6t  qae  la  voie  des 
armes.  Le  27  ces  troupes  s'etant  reunics  pres  de  Martignj,  il 
adressc  aux  rebelles,  par  un  odicier  parlamentaire,  des  pro- 
positions  de  paix.  Cet  ofiicier  n'est  pas  ecoot^ ;  11  est  menace 
et  re^oit  en  ce  retirant  une  döcharge  de  carabines.  L'attaqas 
fut  r^olue  pour  Ic  lendemain ;  cinq  mille  rebelies  ^toint  posl^ 
en  avant  de  Sion,  la  Morge,  torrent  impetaeux  et  profond,  devaat 
enx,  ä  leur  droite  des  rochers  hauts  et  escarp^,  leur  ganehe 
appuyee  au  Rhone.  Nos  troupes  se  mettent  en  marcbe  de  Mar^ 
tignj  H  4  heures  du  matin,  et  passent  le  Rhone  k  Ridda,  a 
une  demi  lieue  audessous  de  Sion;  le  bataillon  de  la  16.  parrist, 
apres  des  peines  infinies ,  et  malgre  la  r^sistance  des  rebelles,  k 
escalader  les  rochers,  qui  dominent  la  droite  des  insarges;  quel- 
ques tirailleurs  et  six  pieces  d'artillerie ,  servies  par  des  volon- 
taires  Yaudois,  occupaient  la  droite  et  le  centre  des  rebelks; 
la  31.  marchait  vers  leur  gauche.  Pendant  ces  mouvemens  les 
insurgos  descendaient  de  leurs  positions,  au  devantde  nos  troupes. 

Aussitöt  le  preinier  bataillon  de  la  31.  passe  le  torrent  ao 
pas  de  Charge,  empörte  la  position,  et  nos  troupes  paraisseat 
sous  los  rours  de  Sion.  La  ville  arbore  le  drapeau  blase. 
Mais  en  meme  tcmps  il  part  des  murs  une  decharge  de  mi- 
traille  et  de  fusils,  qui  tuent  un  officier  et  quelques  bossards. 
Nos  troupes  marchcnt  sur  la  ville  sans  attendre  d'ordre,  esca- 
ladent  les  murs ,  et  p^netrent  dans  toute  la  viUe ,  malgrä  les 
coups  de  fusil,  qui  partoient  des  fen^tres. 

Les  insurges  ont  eu  dans  cette  journ^e  sept  ä  buit  ooits 
hommes  mis  hors  de  combat,  et  perdu  huit  piöces  de  canoa. 
Les  jours  suivants,  nos  troupes  avancerent  jusqu'ä  Brig,  et  au 
Simplon,  et  tout  le  Valais  se  soumet. 


1)  25—28  Flor.  =-  14.-17.  Mad, 
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Mois  de  Prairdal, 
(20.  Mai  bis  18.  Juni.) 

La  31.  demibrigade,  le  3.  bataillon  de  la  16.,  le  1.  escadron 
la  18.  de  cavalerie,  sous  les  ordres  du  Genöral  Lorge  k  Sion, 
lepuis  St.  Maurice,  Brig,  dans  le  Valais.  La  3.  demibrigade, 
lestinee  ä  l*armee  d'ltalie,  etoit  r^unie  le  1.  Prair^al  k  Yille- 
leuve  sur  le  lac  de  G^neve,  et  k  la  disposition  du  General 
Lorge,  jusqu'ä  la  sortie  de  la  Suisse.  Le  '97.  occupait  Fri- 
)Ourg,  Berne  et  Soleure;  le  2.  bataillon  de  la  16.  legere  Thoun, 
leux  escadrons  du  18.  de  cavalerie,  et  la  14.  entre  Fribourg 
3t  ßerne,  Soleure  et  Aarbourg,  une  compagnie  d'artillere  legere 
)res  de  Berne.  La  103.  occupait  depuis  Soleure  jusqu'ä  Zoug, 
ieux  bataillons  de  la  76.  Einsiedcln,  Bapperswyl,  un  escadron 
lu  7.  de  hussards  a  Lucerne,  deux  escadrons  k  Zoug,  le  4. 
^ntre  Zürich  et  Notre  Dame.  Ces  troupes  sous  les  ordres  du 
Jeneral  Jordy  ä  Zoug. 

La  109.  ä  Zürich,  Bremgarten,  Baden  etBrougg;  les  deux 
»ataillons  de  la  38.  k  Lentzbourg  et  Ölten,  le  11.  de  hussards 
.  Baden  et  Zürich,  le  3.  de  cavalerie,  arrive  de  l'interieur, 
ntre  Brougg  et  Aarau.  Une  compagnie  d'artillerie  legere  pr^s 
le  Baden.  Ces  troupes  sous  les  ordres  du  General  Nouvion 
i  Lentzbourg. 

La  14.  demibrigade  legere  sur  la  Thour,  depuis  Frauen* 
eld,  jusqu'a  Andelfingen,  un  bataillon  de  la  76.  4  Vinterthur 
ime  compagnie  d'artillcrie  lögere  aux  environs;  le  8.  de  hus- 
sards entre  la  14.  legere  et  Vinterthur.  Ces  troupes  sous  les 
ordres  de  l'AdJutant-general  Lauer  k  Vinterthur. 

Dans  les  premiers  jours  de  ce  mois,  un  corps  de  2000^) 
hommes  devait  arriver  en  Suisse  de  l'interieur,  et  une  ögale 
force  devait  passer  de  Suisse  en  Italic,  sans  rentrer  en 
France.  11  falloit  diriger  ces  troupes  par  le  St.  Gotthard,  par 
le  Simplon,  oü  le  St.  Bernhard.  La  premi^re  route  est  la  plus 
facile,  mais  traverse  le  canton  d'Ury,  que  sa  capitulation  exemp 


1)  Lde§:  20,000. 
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tait  du  logcment  de  nos  troupes^  et  qiii  n'a  d'avenue  ftcilc 
que  par  le  lac  de  Luceme.  Le  cheinin  du  Simplen  est  mal 
entretenu,  et  foreerait  les  troupes  k  loger  pInsieurs  jours  dans 
le  Valais,  pays  pauvre  et  nouvellement  («puise  par  los  der- 
nieres  afTaires.  Le  St.  Gotthard ')  quoique  plus  cleve  que  le 
Simplen  est  traverse  par  une  route  meilleure,  et  les  deboacbes 
sont  plus  faciles  et  moins  pauvres;  il  fut  prefere. 

Les  3.,  31.,  97.  de  ligne,  16.  legere,  11  .de  hussards,  18.  de 
cavalerie,  se  mirent  successivement  en  marche  pour  passer  le 
St.  Bernhard  du  2  au  20  Praireal'),  en  m^me  temps  que  les  99., 
83.,  78.,  68.  demibrigades,  16.  et  19.  de  dragons  et  le  6.  de 
hussards  continuaicnt  leur  route  depuis  TAIsace,  pour  la  meme 
destination. 

La  31.  demibrigade,  le  3.  bataillon  du  16.  legere  ont  ete 
remplaces  par  la  105.,  le  12Praireal;  le  11.  d'hussards  parle 
7.  de  chasseurs  Ic  10  Praireal ;  la  20.  legere  oecupe  Gruyeres. 
Fribourg  et  Thoun,  le  8  .Praireal ;  la  106.  occup^  le  6  Prair&J 
Berne  et  Soleurc. 

Le  1  Praireal  le  General-en-chef  est  informe  d'un  mouve- 
ment  insurreclionnel  dans  plusieurs  communes  du  canton  de 
Soleure,  voisines  d'Aarau,  et  du  canton  de  BÜe.  Sept  coin- 
pagnies  du  3.  bataillon  de  la  109.  re90ivent  Tordre  d'aller  cao- 
tonner  dans  ces  communes  pour  arreter  les  progres  de  cette 
insurrection ,  et  eouvrir  Aarau.  Le  calme  retabli,  ces  com- 
pagnies  retournent  dans  leur  cantonnements ,  prös  de  Bades. 
Le  7.  de  chasseurs  arrive  a  Regensperg,  Le  16  PrairM  les 
14.  legere,  105.  de  ligne,  8.  d'hussards  et  le  14.  de  ca Valerie 
partent  de  leurs  cantonnemens  pour  se  rendre  ä  Gex,  o&  le 
Ministre  de  la  guerre  leur  avait  donnä  une  destination. 

Lc  8.  de  hussards  est  remplacc  par  deux  escadrons  du  7. 

1)  Lies :  St.  Bernard.  lieber  die  Venrecheelung  wollen  wir  mit  dem  €kni«iml  Blcfettick> 
ten;  hat  doch  auch  Polyblud  den  Hannibal  bei  den  Ineubrern  aus  den  Alpen  herabeteifea  Imml 
Aber  es  drängt  sich  die  Bemerkung  auf,  wie  leer  alle  die  poetischen  PhrmMn  ttaid,  vekhi 
swei  Jahre  später  die  Schmeichelei  bei  Anlass  eines  andern  Uebergangas  ttber  dM  StB«» 
hard  erfand.  Ueber  diesen  Berg  giug  ja,  zwar  mil  Beschwerde,  sa  allen  Zeiten  Fohnnrt, 
und  hätte  sogar  das  G^schtttz  ohne  weitere  Umstände  gebracht  werden  können,  wftbreni  ms 
damals  das  vierpfUndige  Rohr,  dann  die  Laffete  durch  Soldaten  tragen  Ums. 

2)  2—20  Prär.  ZZ  21.  Mai  bis  8.  Juni. 
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le  chasseurs;  la  14.  legere  par  les  deux  batailloiw  de  la  TS., 
la  103.  s'etend  vers  Ba  gauche  pour  reraplacer  ces  deux  ba* 
taillons. 

Le  Valais  etant  epuis6  de  vivres,  la  105.  ne  tut  paa  rem* 
placee ;  deux  escadrons  du  3.  de  cavalerie  remplacent  le  14. 
de  la  m^me  arme. 

La  14.  legere  rcfoit  contre  ordre  le  ^^),  k  cinq  joum^es  de 
nuarche  de  Zurieb,  et  r^trogarde  vers  cette  ville. 

Le  28  eile  preud  position  k  Kloten,  en  avant  de  Zurieh, 
mr  la  route  d^Egiisau. 

Mois  de  Meßsidor. 
(19.  Juni  bis  18.  Juli.) 

Le  5  *)  Messidor  la  44.  de  ligne  arrive  par  BAIe  k  Tarm^e, 
pour  remplacer  la  20.  l^g^re ,  destin^e  k  passer  dans  la  27. 
division  militaire.  La  14.  lög^re  part  de  ses  cantonnemens,  oA 
eile  est  reroplacöe  par  la  44.  pour  relever  un  bataillon  de 
la  20.  k  Thoun  et  un  bataillon  de  la  106.  iSoleure;  le  2. 
liataillon  se  place  entre  les  deux  autres  k  Bourgdorff.  Le 
I.  bataillon  de  la  106.  entre  en  gamison  k  Herne,  et  le  pre- 
nier  du  mc^me  eorps  remplace  celui  de  la  20.  l^g^re  k  Fribourg. 

Cette  Position,  trop  ^tendue  pour  la  force  actuelle  de 
'armee,  les  bonnes  dispositions  des  habitants  de  la  Tourgo- 
rie,  du  Toggenbourg,  d'Appenzell  et  du  canton  de  Zürich 
i'äoignement  des  troupes  autrichiennes,  quelques  incertitudes 
snr  les  Valaisans,  de  plusieurs  communes  de  Luceme  et  de 
['Oberland  d^cident  le  mouvement  suivant : 

Le  11  la  76.  quitte  sa  position  sur  la  Thour,  pour  appuyer 
Ml  droite  k  Zürich,  sa  gauche  k  Baden ;  deux  escadrons  du  7. 
de  chasseurs  ä  Zürich,  la  compagpuie  d'artillerie  lagere  en 
arriire  de  cette  place.  Deux  escadrons  du  7.  chasseurs  en 
avant  de  Baden,  sur  la  route  de  Valdshout.  Ces  troupes  res- 
tent  soaa  les    ordres  de  PAdJutant-gteöral  Lauer.    Les  deux 


1)  J2  Pralr.  =  10.  Juln.       2)  5—11  Mew.  =  23.-29.  Juni 
Biau  ArchiT  XY.  23 
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bataillons  de  la  38.  sur  la  droite  de  l'Aar,  etendant  leur  gtnche 
jusqu'ä  Brougg,  ieur  droite  jusqu'i  Ölten. 

La  103.  reste  dans  sa  position,  la  U-  marehe  par  Argovie, 
pour  ötablir  sa  droite  k  Soleure,  et  ^tendre  sa  gauche  vere 
Ölten,  par  Yangen,  Aarvangen,  Aarbourg  et  Zoffingen;  le  3. 
de  cavalerie  et  la  compagnie  d*artillerie  legere,  pr^ädemmeat 
80U8  les  ordres  du  G^eral  Jordj,  entre  Kirchberg  et  Lfangen- 
thaK  sur  la  route  de  Berne  k  Zürich.  Ces  troapes  forment  h 
brigade  du  Göneral  Nouvion,  etabli  ä  Thounstetten. 

La  109.  traverse  le  canton  de  Lucerne,  pour  se  rendre  i 
Beme.  La  14.  legere  se  reunit  pres  de  Bourgdorff,  appuyant 
sa  droite  vers  Diesbach  sur  la  route  de  Bourgdorff  ä  Thoon, 
la  gauche  vers  Houttwyl,  sur  le  chemin  de  Luceme. 

La  106.  porte  un  bataillon  k  Thoune,  un  a  Fribourg  et  od 
ä  Gruyeres.  Deux  escadrons  du  7.  de  hussards  et  ane  com- 
pagnie d'artillerie  legere  k  Fribourg;  deux  escadrons  du  mtee 
Corps  et  unc  compagnie  d'artillerie  legere  k  Berne.  Ces  troupes 
sous  les  ordres  du  G^näral  Lorge. 

La  5.  demibrigade  d'infanterie  lagere  arriv^  de  la  5.  divi- 
sion  militaire,  prend  position  le  22  ä  Houttwyl  et  dans  Im 
communes  cnvironnantes  du  canton  de  Luceme,  poor  coiih 
primer  ces  villages,  disposös  k  Tinsurrection. 

Mols  de  Thermidor. 
(19.  Juli  bis  17.  August.) 

Aucun  mouvenient  n'avait  eu  lieu  depuis  le  comoiencement 
du  mois;  Tordre  se  retablissait  dans  toutes  lesparties  de  THri- 
vetie,  la  recoltc  ötait  faite.  Le  General-en-chef  profite  de  ces 
circonstanccs  pour  former  un  camp  d'instruction.  Des  maga- 
sins  d'efTets  de  campement  se  trouvent  röunis4Beme,  etcette 
ville  prc^sente  en  memo  temps  le  plus  de  ressources  aux  vivres. 
Le  camp  fut  trace  dans  la  plaine  audessus  de  Beme,  enlre 
les  routcs  de  Soleure  et  de  Bourgdorff,  sa  gauche  appujee  tu 
bois,  audessus  de  la  papcterie  de  Berne,  sa  droite  s'etendut 
vers  Berne. 
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Les  44.,  109.,  106.  demibrigades  et  la  H.  I^re  *partent 
3  leurs  cantonnemens  poar  arriver  a«  camp  le  17.^)  he  7. 
hussards  est  cantonn^  le  m^me  jour  dans  lea  viUa^s  le  long 
ß  la  Vorb,  depuis  Vorb  jusqu'ä  Vorblaufen,  avec  la  4.  com- 
ignie  du  8.  d'artillerie  l^g^re,  }§,  2.  du  m^me  rögiment  se 
impe  sur  la  droite  du  camp,  dans  les  villages  le  plus  k  portce 
3  la  route  de  Thoun;  un  parc  d'artilierie,  servi  par  trois 
>mpagnie8  d'artillerie  k  pied ,  avec  des  munitions  pour  les 
anoeuvres,  fut  Stabil  en  arriere  de  la  route  de  Soleure,  et 
is-ä-vis  la  droite  du  camp. 

Deux  bataillons  de  la  5.  l^ere  remplaeent  ceux  da  la  106. 
Fribourg  et  de  la  44*  k  Soleure.  Le  camp  foumit  la  garde 
B  Berne  •). 

Le  3.  de  cavalerie  et  le  7.  de  chasseurs,  dix  compagnies 

11  3.  rögiment  d'artillerie  k  pied ,  les  1.  et  6.  .compagnies  du 

regiment  d'artillerie  k  cheval,  partent  de  leurs  cantonnemens 

20  Thermidor,  pour  se  rendre  k  l'arm^e  d'ltalie  par  le  8t. 

ernard,  les  5.  et  6.  compagnies  du  4.  regiment  d'artillerie  k 

leval,  arrivees  de  Tintörieur,  suivent  la  mdme  destination. 

Sept  compagnies  du  1.  rögiment  d'ar/iUerie  k  pied ,  deux 
>mpagnies  du  2.  regiment  d'artillerie  legere  et  le  12.  regi- 
ent  de  chasseurs  k  cheval  remplaeent  les  troupes  parties  de 
irm^e. 

Le  27  Thermidor '),  le  G^n^ral-en-chef  est  instruit  d'un  raa- 
»mblement  de  10,000  Autrichiens  sur  la  frontiöre  du  Rhein- 
lal  et  des  Grisons,  sa  droite  k  Bregentz,  sur  le  lac  de  Con« 
ance,  la  gauehe  s'etendant  vers  Landeck  dans  le  TyroL 

Les  14.  l^g^re,  106.,  109.  partent  du  camp  le  29.  pour  aller 
implacer,  la  premiere  la  103.,  qui  devait  aller  occuper  le 
oggenbourg,  le  pays  de  Gambs  et  partie  du  Rhinthal;  la 


1)  17  Tbttroi.  =^  4.  Angnst. 

2)  Nicht  wenig  ergötaten  den  Oeoeral  das  Lageri  mehr  noch  die  Mandrer»  die  er,  mit 
mtorttimme  befehligte.  In  diesem  Lager  erscheint  cnm  ersten  Mol  die  Fnssartillerie  selbst- 
IndSg,  nad,  in  Folge  der  Verfügimg  rem  6  Plorlote  nn  VI  (tbdriehter  ZeHrechamig)  abgMrtmt 
1  den  Halbbrigaden.  Doch  erblickte  man  die  Geschütze  noch  in  den  Zwisohenrttnmen  der 
talUone;  auch  die  Reiterei  escadronsweise  aof  Commando  feuernd  mit  dem  Oarablner. 

5)  27.  Therm.  =:  14.  August. 
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106.  poar  aller  occuper  le  Gaster  et  la  partie  voisine  des  ctn- 
tons  de  Zürich  et  de  Schwytz.  Le  109«  devait  prendre  posi» 
tion  le  9  Frnctidor')  dans  le  pays  de  Sargans  et  de  Verdenberg; 

Mois  de  Fructidor. 
(18.  August  bis  16.  September.) 

Des  mouvemens  sMitieux,  qui  s'^toient  manifest^  dans  les 
cantons  de  Schwjrtz,  d'Ury,  Unterralden,  forc^rent  de  suspendre 
le  3  la  marchc  de  nos  troupes  vers  les  Grisons. 

Lies  106.  et  109.  demibrigades  se  eantonnent  sur  la 
Beuss,  entre  Luceme  et  Mellingen;  la  14.  l^gire  de  Zoog  i 
Lucerne ;  la  103.  entre  Wesen,  Utznach,  Lachen  et  Notre-Dame 
des  Hermites. 

L'insurrection  avait  fait  des  progr^s  rapides;  eile  avait 
acquis  sa  plus  grande  force.  Le  Pr^et  national  et  la  chambre 
administrative  du  canton  de  Waldstaetten,  qui  comprenait  les 
trois  cantons  suisses,  avaient  ii6  insult^,  plusieura  s'ötaient  r6- 
fugi^s  ä  Zoug,  d'autres  avaient  ^t^  incarc^r^.  L'aasembMe 
generale  (Landsgemeine)  avait  eii  tenue,  et  des  postes  ötabEs 
sur  la  frontidre.  Tous  les  moyens  de  conciliation  ftirent  emplojä 
successivement  jusqu'au  22').  Ce  d^lai  ötait  en  outre'n^cessaire, 
afin  d'attcndre  l'arrivee  de  quelques  corps,  venant  de  l'intMeor. 
Pour  rcndre  certain  le  succ^s  de  Tattaque,  si  Ton  y  ^toit  re- 
duit,  il  fallait  le  concours  de  plusieurs  bataiUons,  et  la  fermei- 
tation,  qui  r^gnait  dans  les  parties  les  plus  oppos^es  de  la 
Suisse ,  nc  permettait  pas  d'en  tirer  les  troupes.  On  se  bona 
jusqu'ä  l'arrivee  des  corps  en  route  d'envelopper  le  canton 
d'Unterwalden,  pour  erop^cher  la  communication  de  Fincendie. 

Le  pays  de  St.  Gall  et  une  partie  du  canton  d' Appenzell 
venaicnt  de  refuser  le  serment,  qui  avait  eii  prescfit  par  nie 
loi;  la  109.  et  deux  cscadrons  de  chasseurs  avancent  jusqn'i 
la  ville  le  5  Fructidor.  On  supposait,  que  la  pr^sence  de  quel- 
ques troupes  ramenerait  l'ordre  dans  cette  partie.    Qn  n'^taä 


1)  9  Fraet  =  86.  Augiut. 
8)  88  Fract  ^^  8.  September. 
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IS  sans  inqui^tude  sur  l'Oberland ;  le  1.  batailleii  de  1%  44. 

rend  le  7  de  Beme  k  Thonn. 

Le  m^Die  jour,  le  6en^ral-en*ehef  re^it  k  Aarau  une 
putation  du  canton  de  Schwytz.  De  concert  aveo  le  Di- 
cfoire  helv^tique,  il  promet  k  ce  canton  de  maintenir  8a  der- 
ere  capitulation,  sous  la  condition  qa'il  reconnoltroit  de  suite 
8  autorite8  constitutionnelles ,  et  que  dans  un  delai  de  trois 
Urs  11  livreroit  les  moteurs  de  la  s^dition;  le  10  ces  individos 
rent  mis  en  nos  mains. 
Le  11  *)  le  G^neral-en-chef  rencontrasur  laroute  deLueeme 

ZofBogen  les  habitants  de  plusieurs  communes.  r^unis  en 
mes,  et  determines  k  ne  point  prSter  le  serment  exigö.  Le 
I  ees  communes  sont  d^sarm^es  par  un  d^tachement  de  la 
irnison  d'Aarbourg;  le  13  quelques  compagnies  du  deux  ba- 
ilion  de  la  38.  y  entrent  en  cantonnement.  Le  14  la  14.  lö- 
!re  s'etend  depuis  Lucerne  le  long  du  lac  de  ce  nom ,  jus- 
i'aa  pied  du  mont  Pilate,  dont  une  branche  escarpto  <la 
^gg)  s'^tend  jusqu'au  lac,  et  separe  le  canton  de  Lucerne 
i  celui  d'Unterwalden.  Un  poste  de  deux  cents  hommes  fut 
eiblisur  ce  chemin,  au  revers  de  la  montagne. 

La  76.  remplace  la  U.  k  Zoug  et  Lucerne;  la  109.  se  rap- 
*oche  de  Zürich,  j  Jette  un  bataillon,  et  s'^tend  jusqu'ä 
interthur.  On  attendait,  pour  faire  les  demieres  disposi- 
ms.  la  18.  demibrigade  legere,  arrivant  de  l'int^rieur.  Elle 
'■  porte  le  17  par  une  marche  forc^e  au  camp  de  Beme  ^  les 
iux  baiaiilons  de  la  44.  en  partent  le  m£me  jour  pour  Thoune; 

44.  et  deux  escadrons  du  7.  de  hussards  se  portent  avec 
eis  pi^ces  d'artillerie  l^g^re  k  Interlaken,  le  19  k  Meyringen. 
e  20  la  44*  passe  le  Brunig;  rartilierie  l^göre  retrograde  sous 
^seorfe  des  deux  escadrons  de  hussards,  qui  devenaient  inu- 
ies  dans  cette  pariie.  Le  21')  la  44.  demibrigade  s'^tend  jus* 
i'A  Sarnen,  la  14.  k  Alpnach;  le  2.  bataillon  de  la  106.  et  le 

de  la  5.  Mg&re ,  partis  des  environs  de  Houttwyl  avec  deux 


1)  11  Fruet.  =  28.  Aognat 

2)  21  Froet.  =7.  September. 
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escadrons  du  7.  de  hnssards,  s'^taient  r^anis  dans  l'Endibooch, 
et  devaicnt  se  porter  par  Brüdern  iKagiswyl'),  pour  lier  les 
14.  et  44.  Les  deux  autres  bataillons  de  la  106.  et  an  bataillon 
de  la  76.  se  reunissent  entre  Luceme  et  la  Rengg. 

Le  21  le  G^neral-en-chef  apprend,  que  la  44.  avait  passe 
heareusement  le  Brunig,  et  avait  6i6  re^ue  amicalement  k 
Sarnen  ,  oü  eile  avait  trouve  quelques  petites  pieces  d'artillerie, 
qui  devenaient  indispensables  par  rimpossibilite  oü  avaient  i\i 
les  n6tres  d'y  passer ;  et  que  dans  la  joumee  toute  la  ligne  des 
postes  de  la  44.  avait  6te  attaquee  par  les  insurg^. 

11  ne  restait  plus  d'espc^rance  de  ramener  les  inaurg^  ptr 
la  voie  de  la  raison,  et  un  plus  long  delai  pouvait,  en  faisaat 
naitre  dans  les  cantons  voisins  Pidee  de  notre  faiblease,  y  pro- 
pager  l'incendie. 

L'ordre  fut  expedie  de  marcher  k  Lucerne  le  22').  StaaU 
se  trouvait  au  centre  de  la  position  des  ennemis.  De  quatre 
debouches,  deux  sont  par  eau.  Le  premier  par  les  villages  de 
Beckenried  et  de  Buochs.  Pour  arriver  k  celui-ci,  nos  bar- 
ques  eussent  ete  obligees  de  passer  sous  le  fea  d'une  batterie 
et  d'un  poste  des  insurges,  enire  deux  rochers,  qui  reaerrent 
le  lac,  ä  moins  d*un  quart  de  lieu  de  largcur. 

Le  second  par  Stantzstade.  Les  insurges  y  avaient  etablis 
des  batteries,  mais  elles  etoicnt  exposees  au  feu  de  notre  rive, 
k  unc  demi-lieue  k  la  droite  de  ce  poste. 

La  rive,  partout  inabordable,  presente  pres  de  la  chapcUe 
de  Kersiten  quelques  endroits  accessibics,  d'oü  une  pente  ra- 
pide et  rocailleuso  conduit  jusqu'ä  la  cime  de  la  montagne  de 
Kersiten,  qui  sVtend  audessus  de  Stantzstade  et  forme  de  oe 
c6i6  la  vallee  de  Stanz. 

Derriere  Stanz  et  k  cöte  de  Stantzstade  s'ouvre  la  vallee 
d'Engeiberg,  qui  aboutit  au  canton  d'Ury.  Sur  la  gandie  da 
chemin  de  Stantz  k  Stantzstade,  un  chemin  conduit  par  dessus 
le  Rotzberg  et  ensuite  par  un  vallon  etroit  et  maröcageox  i 


1)  Brüdern  im  Tlial  der  grossen   Entlen  (südöstlich  von  Entlibaeh)  und  KükImwtI  vaim- 
halb  Saruen. 

2)  22  Fruct.  =  8.  September. 
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erns,  village  oecupe  par  la  44.  Les  14.,  44.  deox  bataillons 
i  ia  5.  et  deux  de  la  106.  demibrigade  devaient  attaquer  par 
3  chemin.  On  fondait  8urtout  sur  eux  le  succes  de  Pop^ra- 
on.  Le  citoyen  Majnoni^),  chef  de  brigade  de  la  44.,  en  avait 
cominandement. 

Le  22  au  matin,  quelques  petita  embarquemens  a'avanc^rent 
^  Hergi^wyl,  sous  le  feu  de  batteries  de  Stantzstade,  pour 
viaer  Tattention  de  l'ennemi;  ila  etoient  proteg^  par  le  fea 
^  trois  pieces  d'artillerie  legere,  en  batterie  aur  notre  rive, 
par  celui  d'une  piece  de  8.  et  d'un  obuaier,  partis  aur  un 
ideau  construit  ä  la  hÄte ,  qui  a'avan9ait  audacieuaement  aoaa 
feu  vif  et  croiae  dea  rebellea  *). 

Le  General-en-chef  attendait  k  Hergiawyl  le  auccea  dea 
lerations  de  ia  colonne  de  Kerna;  il  etoit  äportee  d'en  avoir 
?a  nouvelles,  au  moyen  d'un  officier  poat^  aur  la  montagne  de 
engg,  qui  deia  dominait  le  Rotzberg,  et  eorreapondait  ä  toute 
mre  avec  lui.  11  apprend  enfin  k  11  heures,  que  l'attaque  du 
lef  de  brigade  Majnoni')  retardoe,  parceque  la  colonne  de 
Bntlibouch  ne  l'avait  Joint  que  trea  tard,  et  qu'on  n'avait  paa 
1  le  tems  d'assurer  les  dispositiona;  d'ailleura  une  pluie  abpn- 
mte  comnien^ait  ä  tomber.  Elle  avait  augmente  lea  diffi- 
ilt^s  des  troupea,  qui  avaient  ä  gravir  dea  montagnea  trea 
pides  et  des  rocher»  (res  elevea.  L'attaque  fut  remise  au 
ndemain  23'^). 

On  continue  de  canonner  Stantzatade  le  reste  de  la  joum^e 
1  22,  et  on  embarque  k  Hergiawyl  un  bataillon  de  la  76.  avec 
rdre  de  debarquer  la  nuit,  a'il  ötoit  poaaible,  auprea  de  la 
ontagne  de  Kersiten. 

Quelques  troupes  du  canton  de  Schwytz  avaient  rejoint 
a  rebellea  d'Unterwalden.  I/Adjutant-g^neral  Lauer  re^nt 
)rdre  de  laisser  k  Zürich  un  bataillon  de  la  109.,  de  maroher 
Notre-Dame  avec  lea  deux  autres  et  avec  la  57.  qui  etait 


1)  Siehe   d«  wieder  ein  innerhalb  der  tehweizerisehen  Grenzen  Geborner !    Wo  waren  da« 
Is  Schinner^  Amey,  Gaugier,  Meier  von  Schaoer.see? 

2)  Der  nachmalige  General  Foy  befehligte  das  Geeehttu. 
d)  Srgänze:  avait  iti,        4}  X3.  Frnet.  =  9.  Septamber. 
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arrivee  le  21  k  Zürich  de  Tint^rieur  avec  deax  eseadrons  da 
18.  de  chasaeurs  et  trois  pi^cea  d'artillerie  I^^re.  Ce  eorps 
devait  etre  k  portee  de  marcher  aar  Schwytz  le  2&. 

Le  secours  de  Schwytz  et  l'atlaque  retardee  avait  enle 
Paudace  des  rebelles.  Leurs  forces  <itaient  de  troia  mille  hom- 
mes^);  iis  avaient  arm^  en  ontrc  les  femmcs,  les  enfanta  et  les 
vieillards.  Si  l'on  considere  leur  enthousiaame,  leur  habilet^  k  se 
aervir  de  la  carabine,  leur  poaition  dans  les  montagnes  couvertes 
de  bois  et  de  rochers ,  la  facilitc  qu'ils  avaient  d'en  d^acher 
des  pierres  enormes,  la  route  ötroite  et  mar^cageuse  du  defile 
de  Kerns  k  Stantz,  enfin  les  retranchemens  et  les  atuittis,  doet 
ils  l'avaient  obstrue,  on  aara  Tidee  des  obstacles  que  nos 
troupes  avaient  k  vaincre. 

Dans  la  nuit  du  22  au  23  le  chef  de  brigade  Majnoni  dis. 
pose  ses  troupes,  de  mani^re  k  enlever  k  la  fois  tous  lea  retnii- 
chemens  et  les  abattis  qui  d^fendaient  l'entr^  de  la  vall^ 
de  Kerns. 

Le  3.  bataillon  de  la  5.  leerere  et  le  i.  de  la  44.  devaieat 
s'ölever  sur  la  montagne  de  droite,  de  manidre  k  deacendre 
ensuite ,  4  un  Signal  convenu ,  sur  les  ouvrages  des  iDSurges, 
et  culbuter  l'ennemi  jusquc  sur  le  chemin.  L'attaque  du  centre 
devait  etre  composce  de  deux  compagnies  de  grenadiers  de  li 
44.  et  du  2.  bataillon  de  ce  corps. 

L'artillcrie,  possible  a  conduire ,  devait  canonner  le  fmt 
des  retranchemens  de  pierres  ^  qu'avaient  construit  les  rebelles. 
et  faciliter  l'assaut  des  grenadiers. 

La  gauche,  composee  du  3.  bataillon  de  Ia44.  devait  gravir 
la  montagne,  et,  en  avan9ant  sa  gauche,  pousser  tous  lea  tirail- 
leurs  ennemis  dans  le  vallon.  Par  ce  moyen,  les  insnrges, 
chasses  des  hauteurs  de  droite  et  de  gauche,  ae  trouveroient 
rassembl^s  vers  le  centre,  sous  le  feu  de  notre  artillerie,  et 
nous  evitions  autant  que  possible  le  danger  d'^tre  fusilläs  des 
hauteurs,  ou  ecrases  par  des  pierres. 


1)  Es  waren  nngefahr  1200  BUioner  von  Nidwaiden  und   ISO  mit  8chtafV«ffeB 
Weiber.    Ferner  212  Mann  Freiwillige  von  Schwyi  nnd  27  Kann  von  SMitoberf ,  KabHw  CiL 


N 
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Le  3.  bataillon  de  la  106.  plac^  en  r^erve  devait  as« 
aurer  le»  derrieres  de  cette  colonne.  L'artillerie ,  apr^  avoir 
facilite  Pattaque  des  retranchemens,  devait  rester  sous  la  garde 
de  deux  escadrons  du  7.  de  hussards. 

A  4  heures,  trois  coups  de  canon  donnaient  le  signal  de 
Tattaque.  Le  feu  de  notre  artillerie  abattit  bientöt  une  partie 
des  retraDchemens ;  les  grenadiers  y  sautent  aussitöt,  et  egor- 
gent  tout  ce  qui  s'y  trouve.  Les  colonnes  de  droite  et  de 
gauche  donnerent  en  meme  tems.  Celle  de  ganche  culbate 
facilement  tout  ce  qu'elle  rencontre^),  mais  celle  de  droite 
^prouve  une  resistance  opini4tre. 

La  gauche  et  le  centre  de  l'ennemi  se  defendent  vigoureuse- 
ment  derriere  les  abattis,  pratiqu^s  en  arriere  des  retranche- 
mens  sur  la  droite  du  vallon.  Le  canon  ne  pouvait  plus  servir, 
par  la  difBculte  de  retablir  les  ponts  sous  le  feu  tres  vif  de 
Tennemi.  Le  bataillon  de  reserve  renforce  cette  partie ,  on 
redouble  de  courage  et  d'efforts;  on  pousse  les  ennemis 
dans  la  plaine,  oü  ils  faisaient  encore  bonne  contenance. 

L'approche  de  notre  cavalerie  et  de  notre  artillerie  les  fit 
rompre  en  bon  ordre,  pour  sc  former  sur  une  colline  en  arriere. 
De  cette  position,  ils  faisaient  un  feu  assez  bien  dirigö  de 
deux  pi^ces  d'artillerie.  L'une  fut  bient6t  demontee,  et  nos 
troupes  chasserent  ä  la  bayonette  les  rebelies  jusqu'au  point 
le  plus  ^lev^  du  chemin  et  oü  il  descend  ä  Stantz. 

La  14.  l^g^re,  apr^s  avoir  travers<S  les  montagnes  qui  s^- 
parent  Alpnach  de  la  vallee  de  Kerns,  venait  de  se  r^unir  aux 
cinq  autres  bataillons.  Les  batailions  de  droite  avaient  foit 
des  progres  et  gagnerent  les  derrieres  de  Pennemi.  Attaqu^s 
alors  vigoureusement  de  front,  les  rebelles,  apres  une  perte 
considerable,  se  jettent  en  deroute  sur  Stantz.  Chasses  de  la, 
ils  se  retirdrent  par  la  vallee  de  Buochs,  et  dans  Tint^rieur 
des  montagnes. 

Pendant  cette  action  le  poste  de  Stantzstade  ötoit  vivement 


I)  Niebt  sopmr  lefcht.  Hier  8tMid«n  die  halb  enrscbsenen  Nldirmldner  Koftben ,  weldi« 
un  aebt  Uhr  früh  den  Angriff  vollttändlg  abeehlngen.  Erst  gegen  halb  eilf  Uhr  rftektea 
die  yrrnanoeen  wieder  ror. 
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c  nonne  des  environs  de  Hergiswyl,  et  par  la  pi&ce  et  Tobusier 
du  radeau.  Le  bataillon  de  la  76.  avoit  cAtoyä  toute  la  aiiit 
la  montagne  de  Kersiten.  Le  GeneraUen-chef  le  üdi  remplacer 
par  un  bataillon  de  la  106. ,  commandö  par  le  chef  de  brigade 
Delpierre*).  Protö^es  par  le  feu  de  nos  batteries,  les  bar- 
ques,  conduites  par  nos  soldats,  rcmontent  lelac,  jusqu'a  tis- 
ä-vis  de  Stanzstade,  et  derivant  ensiiite  vis-i-vis  des  balteries 
de  Fenneini,  elies  passent  sous  leur  feu  et  vont  aborder  kh 
chapelle  de  Kersiten.  Nos  troupes  sautcnt  sur  le  rivasre,  die* 
persent  Tennenii  avantageusenient  poste,  le  poursuivent  sur  It 
pentc  escarpee  de  la  inontagne,  exposees  aux  pierres  qu'il  fai- 
soit  rouler.  Parvenü  k  la  cime,  a  la  t^te  des  g;renadiers,  le 
ehef  de  brigade  Delpicrre  re90it  une  balle  dans  le  bras  droit. 
Ce  brave  oflficier  n'abandoniia  le  combat,  qu'apr^s  ayoir  to 
l'enneini  entiercment  en  fuite,  et  transmis  ses  ordresa  d'autres 
ofliciers.  Trois  cooipagnies  de  la  76.  d^barquent  en  mtoe 
tems  plus  prcs  de  Stanzstade,  gravissent  la  nionlagne,  qni 
doinjne  ce  village,  et  y  descendent  dans  le  meme  tems  oalt 
colonne  du  chef  de  brigade  Majnoni  entroit  a  Stants. 

Dix  pieces  d'artillerie  oot  etc  prises  dans  ces  diffi^reDtes 
actions.  La  perle  des  rebelies  a  ^te  enorme,  nos  soldats  n^ayant 
pas  fait  de  prisonniers.  Au  nombre  des  morts  on  a  trouve  des 
pretres,  et  des  femmes,  armees  de  massues,  ou  qui  avaieot 
porto  des  gargousses.  Un  grand  nombre  de  maisons,  oü  les 
rebelies  se  defendoient,  ont  e(e  la  proie  des  ilammes;  d*autres^ 
appartenantes  aux  patriotcs  r<^fugies ,  ont  ete  brülees  par  les 
rebelles  dans  leur  fuite').  Le  renfort  de  Schwytz  s'embarqoe 
ä  Beckenried,  pour  rentrer  dans  ses  foyers. 


1)  In  andern  frAnzösisehen  Berichten  belsst  dieser  Offlder  DelpolnL 

2)  Kein  Theil  der  schweizeriacben  KriegsKescfaichte  erfreut  aicb  einer  nicbtfl  sa  wfinechw 
i.^rig  lasKcndcn  ^loiiugraphio,  wie  die  entsctzliclien  £rei[;ni.sse  von  Nidwaiden,  denen  KoBrai 
Fäsi  ein  würdiges  Denkmal  gesetzt  hat.  Die  zweite  Auflage  wird  eben  jHBt  TufbfiUt  Dto 
BerichtiguuR  de«  nicht  Wenigen,  was  hier  zunächst  an  berichtigen  ist  im  T«zt«  vird  der 
Leser  um  husten  aus  VäsVs  Quelle  schöpfen.  Nachdem  ellf  Bataillone  kriegs-  and  dessge- 
wohnter  Franzosen  weniger  als  2000  Eidgenossen  Überwältigt ,  deren  Bb  feehtead  x»- 
fallen,  erbeuteten  sie  acht  Oeschtttze  kleinsten  Kalibers,  ermordeten  sie  197  Mlnacr«  114 
Frauen  und  Jungfrauen ,  25  Kinder,  meist  in  der  Kirche  von  Btuu,  dmaellMt  vor  des  Aliw 
den  Priester,  und  legten  56'J  Gebäude  in  Asche.    Nur  Fransosen ,  im  UngaBS  AlUrdlaft  g«* 
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Le  24  an  d^iachement  de  la  44.  marche  dans  la  vall^ 
d*£Dgelberg,  vera  le  canton  d'Ury,  qui  avait  egalement  fowni 
quelques  hommes  aux  insurges.  Le  restant  des  troupes  est 
repard  dans  le  pays  insurgeii  pouren  op^rer  le  desarinenieiil^ 
et  ramasser  les  rebelles,  epars  dans  les  montagnes.  Le  26,  le 
bataillon  de  la  5.  legere  s'eoibarque  k  Beckenried,  pour  aller 
debarquer  au  village  de  Brounnen  dans  le  canton  de  Schwytz^ 
pendant  que  la  colonne  de  rAdjulanUgenerai  Lauer  y  p^netrait 
par  Sattel  et  Rothenthourro.  Ces  troupes  n'eprouvent  aucune 
resistance.  Le  29  le  canton  est  d^sarme.  Celui  d^Ury  read 
volontairement  les  armes.  Le  m^me  jour  les  troupes  se  met- 
tent  en  marche,  poUr  prendre  la  position  suivante  le  1.  com« 
plementaire.  *) 

La  76.  entrc  en  garnison  ä  Zürich,  la  57.  occupe  le  Gaster, 
la  frontiere  de  Glaris  et  le  haut  Toggenbourg.  Le  3.  bataillon 
de  la  103.  occupe  la  partie  du  Toggenbourg  entre  Luttisbourg 
et  Vvl. 

Le  1.  et  2.  escadron  de  12  du  chasseurs  et  une  compagnie 
d'artillerie  legere,  reunis  autour  de  Schennits,  dans  le  Gaster. 

Le  Göneral  Nouvion  commande  ces  troupes.  La  109.  demi- 
brigade  se  porte  sur  la  Thour,  deux  bataillons  de  la  108.  sur 
route  de  Vintcrthur  k  Vyl  et  de  Vyl  k  St  Gall. 

Le  7.  de  hussards  et  une  compagnie  d'artiilerie  I^g^re  pres 
de  Vinterthur;  TAdjutant-gön^ral  Lauer  prend  le  commande- 
ment  de  ces  troupes. 

Ces  deux  brigades  devaient  rester  dans  cctte  position  jus- 
qu'ä  ce  que  Tarriv^e  de  la  18.  legere,  qui  devait  ötre  relev^e 
k  Berne  par  deux  bataillons  de  la  106.  et  celle  de  la  17.  venant 
de  Tint^rieur,  les  mettent  k  mdme  d'occupcr  le  cours  du  Rhin  de 
Ragaz  jusqu'ä  SchafThousen,  le  pays  de  St.  Gall  et  T Appen- 
zell; dans  le  double  but  d'obscrver  les  Autrichicns  et  de 
contenir  les  communes  des  cantons  de  Schwytz  et  de  St.  Gall. 

La  44.,  la  14.  lagere  et  le  3.  bataillon  de  la  5.  legöre,  soos 


sitteter  ,  als  andere,  sind  solelier  GrSael  fähig.    So   bansten  sie  zu  Jaffa,  in  Calabrfen* 
in  RuMland.    VrI.  Übrigens  auch :  Oat,  der  Ueberfall  in  Nidwalden  in  Jabr  JTW.  Staiis,l862. 
i)  lie  1  (Joar)  compltoentaire  =  17.  September. 
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les  ordre»  du  chef  de  brigade  Majnoni,  sont  repartia  daas  les 
cantons  de  Schwytz  et  d'UnCerwalden,  poar  y  assurer  la  ttan- 
quillite.  Un  bataillon  de  la  106.  est  dispersa  entre  Brients  et 
Samen,  pour  assurer  cette  commanication;  les  deox  aatres 
bataillons  du  meme  corps  se  mettent  en  roate  poar  Berns, 
oü  ils  rel^vent,  le  3.  jonr  complömentaire*),  la  18.  l^öre,  qal  se 
roet  en  rouic  pour  la  brigade  du  Gön^ral  Nouvion. 

Le  9.  regiment  de  dragons,  arriv^  le  !K  de  Piot^eor,  est 
röparti  sous  les  ordres  du  Gäi^ral  Lorge  k  Friboarg,  Thoua, 
Beme  et  Soleurc. 

La  38.  demibrigade,  sous  les  ordres  du  Ginini  Lofge, 
appuye  sa  droite  k  Brugg,  et  sielend  sur  la  fronti&ro  du  cantei 
de  Basle,  jusquä  la  ville  de  ce  nom. 


An  Vn.    Mois  de  Vend^miaire. 
(22.  September  bis  21.  October  1798.) 

La  18.  deniibrigade  l^cre  Joint  la  5.  demibrigade  du  G^- 
näral  Nouvion,  et  occupe  l'abbaye  de  Pfeffers  et  le  baillitge 
de  Sargans.  Le  9,  la  17.  demibrigade  de  ligne  arrive  k  la  bri- 
gade  du  cifoyen  Majnoni.  Le  2.  bataillon  de  la  l^gdre  passe 
k  la  gauche  de  la  18.  et  s'etend  vers  Verdenberg ,  la  57.  jus- 
qu'a  Reineck;  StGall  et  Vyl,  la  14.  legere  occupe  les  dehors 
de  Constancc,  Stein,  Diesscnhofen ,  Rheinau,  Schaffhaosen. 
Le  7.  de  hussards  occupe  les  environs  de  Consiance.  Le  11 
de  dragons ,  arriv^  de  l'interieur,  les  environs  de  Schaffhouse. 
Dans  le  courant  du  mois,  les  5.  et  18.  lagere,  le  17.  de  ligne 
et  le  9.  de  dragons  partent  pour  l'arm^e  d'Italie;  ib  soot 
remplacös  par  les  36.,  37.,  84.  et  100.  demibrigades  et  le  IS.  de 
dragons. 

Dans  la  nuit  du  27  au  28')  un  corps  autrichien  entre  dans 
les  Ligues  grises,  sur  la  demande  des  Irois  Ligues  rdunies. 
L*arm6e  prend  le  30  les  disposidons  suivantes« 


1)  Le  3.  (Joar)  eompIämeDUIre  ==  19.  September. 

2)  27—28.  Venddm.  =  18.— 19.  September. 


in  die  Schweiz  im  Jahre  IUI;  aSS 

Les  106.  et  44.  sous  les  ordres^  da  ohef  de  brigade  Maj- 
nooi  oocupent  Schwytz,  Altorf,  les  d^bouch^  de  WasM  ei 
d^Ursere  vers  Disaentis  dans  Ja  Ligue  grise,  et  a'^tend  daiis  la 
vallee  Levantioe,  jusqu'ä  Bellinzona,  pour  occiiper  lea  d^boQ* 
ch^s  des  Bernardin  et  Lfouckmanier,  vera  lesquels  les  Autrif 
chiena  avaient  pouaa^  des  postes. 

La  brigade  du  G^eral  Nouvion,  composee  des  76^  57.  et 
109.,  fournit  des  postes  .i  Glaris,  pour  observer  les  d^boadute 
da  Semfthal)  vers  Reichenau^  et  se  lier  par  le  Schächeathal 
avec  la  brigade  du  citoyen  Majnoni;  eile  s'^tend  le  long  du 
Rhin  et  du  lac  de  Constanee,  depuis  Pfeffers  jusqu'iUbeineek 
et  St.  GalL  Une  brigade  d'avantgarde,  sousles  ordres  de  TAd- 
jutant-gea^ral  Lauer,  composee  des  14.  l^öre  et  160.  denih- 
brigades,  du  7.  de  hussards  et  d'une  compagnie  d'artillerie  14^ 
g&re ,  oecupe  les  dehors  de  Constaoce,  les  postes  de  Stein,  de 
Diessenhoffen,  et  le  canton  de  Schaffhooae. 

La  brigade  de  rAdjutant-gen^ral  D^mont,  composee  des 
37.  et  du  84.,  du  12.  de  chasseurs,  et  de  deux  escadrons  du  13. 
de  dragons,  avec  deux  cooipagnies  d'artillerie  l^gäre,  se  reunit 
entre  Vinterlhur  et  Zürich,  d'oü  eile  pouvait  se  porter  vers 
le  lac  de  Vallenstatt,  vers  Constance,  Schaffhouse  et  Berne. 

La  103.  et  36.  sous  les  ordres  du  G^^ral  Lorges,  occopent 
les  ponts  de  Rhcinau,  Eglisau,  Rayserstouhl,  Coblenz,  Brougg, 
la  frontiöre  de  Frickthal,  et  la-A^ille  de  Basle;  Ic  W  de  dra- 
gons et  une  compagnie  d'artillerie  l^g^re,  ögalement  sous  les 
ordres  du  g^neral  Lorge,  cantonnent  en  arriere  du  centre  de 
cette  brigade,  ä  Aarau. 

Deux  bataillons  de  la  38.  et  lieux  escadrons  du  13.  de  dra- 
gons, sous  les  ordres  du  chef  de  brigade  Daumas,  occupent 
Fribourg,  Berne,  Soleurc  et  Aarburg. 

Fin. 

Observations. 
Le  Gön^ral  Schauenbourg  s'est  abstenu  dans  le  Journal  de 


1)  Wamb  ;  M  irt  aber  wohl  Amateg  gemeint. 
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parier  des  opörations  du  corps  d'arm^e  du  General  Brone;  il 
ne  cite  que  sa  joncfion  k  Berne,  apr^  avoir  priaTette  ville. 
Peu  de  jonrs  apr^s  cette  ^poqoe,  le  G^n^al  Schauenbourg 
a  pris  son  quartier-gendral  &  Soleure ,  et  au  depart  du  Genertl 
Brune  pour  I'armee  d'Italie  le  General  Schauenbourg  a  ^ 
nommc  G^nera1-en-chef  de  Tann^  fran^aise  en  Helvetie.  Le 
General  Schauenbourg  s'est  encore  abstenu  de  parier  de  Tas- 
aassinat  du  G^n^ral  Erlach  par  ses  propres  tronpes,  et  d'antrei 
traits,  parcequ'ils  lui  sont  ^trangers.  II  a  constamment  m^af^e 
de  tout  son  pouvoir  les  habitans,  n'a  pas  mdme  touIü  faire  de 
prisonniers,  les  renvoyant  dans  leurs  foyers  ^);  et  sana  rimmense 
passage  de  troupes  fran9ai8e8,  qui  venaient  de  l'interienr  poor 
aller  en  Italic,  et  pour  remplacer  des  troupes  de  aon  arm^, 
•qu'on  lui  enlevoit  pour  ce  pays,  la  Suisse  n'aurait  eu  que  des 
troupes  de  son  armee,  qui  par  la  bonne  discipline,  qui  y  r^gntic, 
n'ont  commis  ni  d^ordre  ni  pillage'), 


1)  Die  bei  Langnau  gefangenen  Offiziere  wurden  nach  der  Citadelle  von  Beaan^o  ceteackt 

2)  Einigen  Yonag  verdienten  allerdings  die  Truppen  ron  der  RbefnaruMe  gcfwAbv  te- 
Jtnigen  der  ItaUeninchen.  Neben  dem  schon  genannten  Oberst  Marlai  aoll  aneli  der  Ekna- 
mann  hier  genannt  werden ,  Oberst  Müller  von  der  11.  leichten  Halbbrigade,  d«i  naeh  wcsi- 
gm  Monaten  die  Kugel  eines  Österreich  Ischen  DrelpfUnders  traf.  Der  Bcfehlshalier  des  mAr- 
fach  genannten  18.  Kavalerier^imentee  lies«  im  Wallis  Allarm  blMen ,  um  dM  Dorf,  vo 
«r  kantonnirte,  vor  der  PlUnderung  durch  die  WaadtlKnder  sa  retten. 


Actenstüoke  betreffend  die  Waldstätte, 

vom  20.  April  bis  6.  Juni  1798. 

(Mitgetheilt  von  Hemi  M.  y.  StÜrler.) 


1. 

« 

Egalite.     Libertö. 
(1796,  20  avril.) 

Le  commissaire  du  gouvemement  prfes  rarm^  fraiK^se 

en  Suisse. 

Considerant  que  si  la  Constitution  Helv^tique  a  divis^  les 
cantons  dits  d^mocratiques  en  8,  eile  n'a  pas  pn  pr^voijr  que 
les  habitants  de  ces  contrees,  soit  par  erreur,  seit  par  mid- 
veillance,  refuseraient  d'y  donner  leur  adhesion. 

Considörant  qu'il  Importe  k  la  prosperit^  du  peuple  Hel- 
vetique  que  tout  Fenclave  de  son  territoire  ne  forme  qu'une 
seule  röpublique  une  et  indivisible,  que  pour  attcindre  oebut 
salutaire,  il  est  essen tiel  d'eteindre  dans  leur  principe  les  fac- 
tions  naissantes,  de  pr^venir  les  maux  qu'elles  pourraient  causer 
a  Favenir,  de  donner  au  corps  legislatif  et  au  directoire  Hel- 
vetique  cette  Energie,  qui  caracterise  une  nation  puissante* 

Considerant  enfin  qüe  si  on  laissait  subsister  la  division 
territoriale  des  memes  cantons  teile  qu'elle  a  ^t^  fix6e  par  U 
Constitution,  et  attendu  que  Tarticle  16  tit.  2  du  m^me  acte 
constitutionnel  dit  fonnelleroent  que  les  limites  des  cantons 
pourront  etre  changees  ou  rectifi^es,  il  en  resulterait  des  incoo* 
venients  d'autant  plus  graves  que  dans  les  inconstances  actuelles 
l'edifice  de  ce  gouvemement  naissant  men&cerait  de  s'öcrouler 
dans  ces  propres  fondements. 
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Requiert  le  g^^ral-en-chef  d'ordonner  ce  qui  sah: 

Art.  1.  Les  cantoiis  designes  par  le  titre  deuxi^e  de  la 
constitation  helvetique,  sous  les  noms  de  Glaris,  Sargans,  Ap- 
penzell, Thurgovie,  Ury,  St.  Gall,  Schwyz,  Unterwaiden  seroDt 
provisoirement  divises  en  trois  cantons,  qui  prendront  les  de- 
nominations  de  canton  de  Waldstätt,  de  la  Linth  et  da  Saentis. 

Art*  2.    Le  canton  de  Waldstatt  comprendra  les  ci-devant 

cäntons  d'Unterwalden  dits ^),  avec  U 

vallee  d'Ursern  jusqu'ä  la  cime  des  Alpes,  de  Schwyz  et  de 
Zug  avec  la  ci-devant  republique  de  Gersau  et  les  terres  de- 
pendantcs  du  ci-devant  abbe  d'Engelberg.  Le  chef-lieo  de  ce 
canton  sera  Schwyz. 

Art.  3.  Le  canton  de  la  Linth  sera  compose  du  ci-devant 
canton  de  Glaris,  de  Sargans,  de  Werdenberg,  de  Gambs,  de 
Sax,  d'une  partie  du  Rheinthal,  jusqu'au  Hirschensprung  pres  da 
chAteau  de  Blatte,  de  la  partie  sup^rieure  du  Toggenburg  jos- 
qu*au  Hemberg  et  Hummel wald,  du  Gaster,  de  la  Mark,  des 
Höfe  et  de  Rapperschwyl.    Le  chef-lieu  sera  Glaris. 

Art.  4.  Le  canton  du  Senfis  embrassera  le  ci-devant  caa- 
lon  d'Appenzell,  le  Rheinthal  jusqu'au  Hirschensprung,  le 
chAteau  de  Blatten,  la  commune  de  St.  Gall,  le  pays  da  ci- 
devant  abb^  de  St.  Gall  et  la  partie  inferieure  de  Toggenburg, 
jusqu'au  Hummel  wald  et  Hemberg.  Le  chef-lieu  sera  Appen- 
zell. Quant  ä  la  vallee  Livine  depuis  la  cime  des  Alpes  eile 
nc  fera  point  partie  de  ce  canton. 

Art.  5.  Les  gouvernemens  des  differents  cantons  qui  com- 
poseront  les  nouveaux  enverront  au  re9u  du  pr^ent  arr^l^ 
chacun  cinq  de  leurs  membres  aux  chef-Iieux  respectifs.  Ccs 
mcmbres  se  constitueront  de  suite  en  gouvememenls  provi- 
soires  et  convoqueront  leurs  assembl^es  priroaires,  qui  nam- 
meront  le  nombre  d'electeurs  prescrit  par  la  constitation,  les- 
quels  procederont  k  la  nomination  des  d^pntes  au  corps  1^ 
gislatif   et  des   autres    autorites    constituees.     Les    ölecteon 


1)  Du  Actensifick  liaat  hier  den  Ranm  anaiuifefDllt. 


vom  90.  April  bu  6.  Joni  1198.  «9 

assembleroDt  dans  les  cbefs-Heux,  et  les  d^pat^  se  rendiMt 

e  suite  a  Aaran. 

Zürich  le  15  flor^l,  l'an  6»^«  de  la  r^publique  fVaofaiae  une 

t  indivisible. 

(Sig.)    BapioaL 

Le  g^n^ral  en  cbef  ordonne  que  les  diBpositioiui  de  l'arr6l(6 

-dessus  soient  exöcutöes  suivant  leur  forme  et  teneur. 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zürich  le  15  flor^al  an  6^. 

(Sig.)    Schauenburg. 

(1798,  30  avril.) 
Etat  Major. 

• 

Libert^.    Egalit^. 
Arm^e  en  Helv^tie.    Avantgarde. 

Au  quartier  g^n^nd  k  Zug. 
e  1»«  flor^al  —  fi»^«  ann^e  de  la  republique  fran^aise  une  et 

indivisible. 

Le  g^öral  Jordjr,  commandant  Favantgarde. 

Aux  Citoyens  composant  le  gouvemeinent  proviseire  da 

canton  de  Sckwyz. 
C'est  Sans  doute  par  erreur,  citoyens,  que  des  militaires 
an^ais  ont  pass^  sur  votre  territoire ,  pour  se  r^idre  k  leurs 
estinations.  La  preuve  en  est  Evidente,  puisque  ils  n'6taient 
ortenrs  d'aucun  ordre  qui  les  y  autorisAt,  ce  que  mes  cania- 
ikdes  et  moi  ne  manquerions  pas  de  leur  donner,  en  vous  en 
revenant,  si  ce  passage  ötait  ndcessaire. 

Je  suis  f&chö  que  Pon  ait  emptehe  k  votre  ^gard  la  libre 
rculation  des  grains ,  je  ne  puis  mdme  concevoir  qui  a  pu  le 
ire.  Ce  qu^il-y-a  de  ceriain,  c'est  que  j'ai  pr^venu  depuis  quatre 
iura  non  seulement  toutes  les  autorit^  constitu^s  civiles  et 
ilitaires  de  ce  canton,  mais  encore  de  ceux  voisins,  que  la 
lix  etant  conclue  tout  commerce  de  qoelque  nature  qu'il  seit 
^ait  reprendre  son  cours  librc ,  comme  avant  toutes  hostilitäs 
»mmenc^es. 

J'aurais  dösir^,  citojens,  que  vous  ayez  marqu^  dans  votre 
ttre  en  quel  Heu  on  vous  a  apport^  des  entraves  dont  vous 

Hint.  ArchiY  ^Y.  24 


3(70  Actenstficfce  betreffend  die  Waldstatte, 

V0Q8  plaignez  ä  juste  titre,  mais  j'ai  tout  liea  de  croire,  qoe 
muni  de  la  presönte  on  en  apportera  plus  aacune. 
Salut  cH>rdial 

(Sig.)    Jordy,  Taln^ 
Aux  citoyens  coinposant 
le  goavernement  provisoire 
du  canton  de  Schwyz* 

(1798,  4.  Mai.) 
Au  quartier  göu^ral  k  Einsiedeln, 
le  15  floröal  an  6, 
de  la  r^publique  une  et  indivisible. 
Le  g^nöral  en  chef  de  Parmee  en  Helvetie. 
A  Monsieur  Alois  Beding. 
J'ai  la  eertitude  que  les  troupes  du  canton  d'Uri  ^taient 
reunies  aux  vötres  pour  combattre  Celles  fran^aisea  et  en  tni- 
tant  avec  vous,  j'ai  du  entendre  que  ce  qui  serait  fait  poor 
YOtre  canton ,  devait  Fötre  pour  Fautre.   Je  n'imagine  pas  que 
celui  d'Uri  veuUIe  s'isoler  et  s'attirer  de  ficheux  ^v^emeiis. 
Je  Yous  prie  donc  Monsieur  de  lui  faire  connaitre  de  suite  U 
d^claration  que  j'ai  donnö  k  votre  canton  qui  sera  applicable 
k  Uri  et  dans  le  cas,  —  que  je  ne  puis  pas  prevofr  —  qa'il 
se  refuserait  k  l'ex^cution  des  conditions  aecept^es  par  Toot, 
je  vous  previens,  que  les  troupes  que  je  commande  passeroot 
dans  le  canton  de  Schwytz  pour  s'y  rendre;  leur   passage, 
Monsieur,  ne  devra  vous  donner  aucune  inqui^tude,  les  per- 
sonnes  et  les  propri^t^s  seront  respect^es  et  le  traite  fait  reli- 
gieusement  observe. 

Je  vous  prie  de  me  faire  connaitre  de  suite  le  r^soltat  de 
vos  dömarches.  Je  desire  par  hunianit^  et  pour  le  plus  grand 
bonheur  du  peuple  suisse ,  que  la  guerre  commenc^  se  ter- 
mine  de  suite. 

Je  suis  Monsieur  avec  la  plus  parfaite  considöration  votre 
trcs  humble  serviteur 

(Sig.)    Schauenborg. 
A  Monsieur  Alois  Reding. 


vom  SD.  April  bis  6.  Jani  1798.  ^1 

(1798,  5.  Mai.) 

A  Arth  le  16  floröal  an  6°^«  de  la  republique. 

Le  chef  de  brigade,  commandant  la  38.  deroibrigade  de  ligne. 
Aux  citoyens  composant  l'administration  provisoire  du 

canton  de  Schwyz. 

Demain  matin,  Citoyens,  d'apr^s  les  ordres,  que  j'ai  re9us 
de  mon  gdndral,  je  quitterai  la  position  que  j'ai  prise,  puisque 
TOS  ^ns  n'ont  pas  voulu  me  laisser  parvenir  les  ordres  qui 
m'^taient  donnds  de  ne  me  pas  porter  plus  avant. 

Quant  aux  auteurs  de  cette  faute,  je  ne  peux  ni  ne  veux 
m'en  m^ler.  Je  crois  que  c'est  au  g^o^ral  Schanenbourg  que 
vous  devez  en  r^förer. 

Salut  et  consideration. 

(Sig.)    Baumes  (?). 
Aux  citoyens  composant  Padministration 
provisoire  du  canton  de  Schwyz. 

5. 

(1798,  9.  Mai.) 
Libertö.    Egalitö. 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zürich. 
Le  20  floreal  an  &°«  de  la  republique  franfaise  une  et  indivisible. 
Le  g^n^ral  en  chef  de  Parmee  en  Helv^tie  au 
gouvemement  du  canton  de  Waldstätten. 

L'administration  du  canton  de.Lucerne  vient  de  m'adresser^ 
citoyens,  un  etat  des  objets,  qui  ont  ei6  enlev^s  dans  la  ville 
de  Lucerne,  lors  de  Tincursion,  que  les  troupes  de  votre  can- 
ton y  ont  faite,  eile  m'a  invitö  d'employer  mon  autoritö  pour 
que  ces  objets  soient  rendus  k  ce  canton.  Cette  reclamation 
est  si  juste,  citoyens,  que  je  ne  doute  pas  un  möment  de  votre 
empressement ,  d'y  satisfaire. 

Salut  et  consideration. 

Au  gouvernement  du 
canton  de  Watdst&tten. 


(Sig.)    Schauenburg. 
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(1798,  10.  Mai.) 

Au  quarrier  gen^ral  k  Zarich, 
le  21  flor^  en  6, 
de  la  r(3pubiique  fraD9ais  une  et  indivisible. 
Liberte.    Egalit^. 

Le  gen^ral  en  chef  de  l'armee  en  Helv^tie 

Au  gouvemement  provisoire  du  canton  de  SGhw3rz. 

Je  suis  informe,  citoyens,  que  le  citoyen  Reding,  aaciea 
Landammanu  de  Schwyz,  a  iti  force  de  quitter  cette  ville  ptar 
se  soustraire  k  la  fureur  des  fanatiques  qui  voulaieot  pnnir 
son  patriotisme ;  il  a  cependant  laiss^  sa  feaime  et  aes  enfints 
au  milieu  de  vous  et  leur  sort  lui  inspire  lea  plua  vivea  inquie« 
tudes.  Je  viens  d'autoriser  ce  citoyen  rcfugiö  k  Coire  de  se 
rendre  k  Baden  oü  il  desirc  que  sa  famille  puisse  le  rejoindre. 
J'espäre,  citoyens,  que  vos  voudrez  bien  garantir  de  tonte  in- 
sulte  la  femme  et  les  enfants  du  citoyen  Beding,  que  Toot 
n'apportercz  aucun  obstacle  ä  leur  döpart  pour  Baden,  et  qne 
vous  leur  pemiettrez  dV  empörter  tous  les  effets,  quils  jugeront 
convenable.  Je  vous  rends  personnellement  responaables  des 
atteintes  que  cette  famille  pourrait  essuyer,  dans  ses  personnes 
et  dans  ses  propri^t^s. 

Salut  et  fraternite. 

Au  gouvemement  provisoire 
du  canton  de  Schwyz. 


(Sig.)    Schauenburg. 


(1798,  13.  Mai.) 
Liberte.    Egalite. 
Le  g^neral  en  chef  de  Parmee  en  Helvetie. 
An  die  provisorische  Regierung  zu  Schweitz. 

So  eben  erhalte  ich  Ihren  Brief  vom  12.  Mai  alten  Sljles, 
vs^orin  Sie  mich  benachrichtigen ,  dass  die  Bewohner  des  Kan- 
tons Unterwaiden  nid  dem  Wald  den  Wunsch  geäussert  ha- 
ben ,  ihre  an  den  Grenzen   stehende  Mannschaft   xuruckiu- 
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sbeD,  um  in  einer  Volksversammlung  die  neue  helvetiscbe 
nastiiution  annehmen  zu  können. 

Da  aber  die  Unterwaldner  nid  dem  Wald  sich  nicht  ge- 
*anen,  eine  allgemeine  Volksversammlung  zusammenzuberafen 
US  Furcht  eines  Ueberfalls  von  Seiten  der  französischen 
Trappen,  so  können  Sie  Ihnen  die  heiligste  Versicherung 
^ben,  dass  ich  von  heute  an  bis  auf  den  16.  Mai  um  Mitter« 
Mtht  nichts  Feindliches  gegen  sie  unternehmen  werde.  Sollte 
ick  aber  bis  auf  oben  festgesetzten  Zeitpunkt  nicht  die  schrift« 
Bche  und  authentische  Nachricht  erhalten  durch  Unterwaldens 
Bevollmächtigte,  dass  die  neue  Constitution  einmüthig  von  dem 
Vsike  sei  angenommen  worden,  so  werde  ich  mit  Heeres- 
kiiA  in  ihr  Land  eindringen  und  sie  mit  Gewalt  der  Waffen  zum 
Oehorsam  zwingen.  Nehmen  sie  aber  die  Constitution  freiwillig 
ai  wie  die  übrigen  Rantone,  so  können  sie  auf  die  Grossrooth 
der  französischen  Nation  zählen  und  sollen  die  nämlichen  Ca- 
püolationspunkte  erhalten  wie  der  Canton  Schweiz. 

Wehe  über  diejenigen  aber,  die  das  Volk  noch  länger 
iire  fuhren  sollten.  Ihre  Köpfe  und  Vermögen  sollen  mir  da- 
für haften. 

Gruss  und  Freundschaft. 

( Sig.)    Schauenburg. 
An  die  provisorische  Regierung 
zu  Schwyz. 

8. 

(1798,  18.  Mai.) 

Le  commissaire  du  gouvernement  prös  Parmöe  franfaise 

en  Heiv^ie. 

Considörant  que  si  Tarrete  du  15  du  courant  k  reduit  les 
ontons  soi  disants  dömocratiques  au  nombre  de  trois,  cette 
mesore  n'a  ^te  ordonn^e  que  comme  une  mesure  provisoire. 

Consid^rant  que  l'empire  des  circonstances  exige  que  cette 
■esnre  m^me  provisoire  refoive  son  entiäre  execution  non- 
»bstant  tout  decret  ou  arr^t^  qui  y  seraient  contraires. 

Arröte  que  l'arretö  du  15  du  courant  sera  executö  selon 
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sa  forme  et  teneur  avec  cette  seule  modification  que  c'est  pir 
erreur  que  le  lieu  et  le  canton  d'Ury  n'y  ont  pas  iti  nomm^- 
ment  exprimös,  les  dits  liea  et  canton  d'Ury  feront  partie 
du  canton  de  Waldstatt;  reqniert  en  cons^uence  le  gäiM 
en  chef  d'ordonner  que  d'aprös  la  röduction  dont  il  a'agit  tous 
et  un  chaeun  des  habitants  des  lieux  qui  composent  les  troii 
nouveaux  cantons  de  Waldstatt,  de  laLinth  etdaSentis, 
s'assembleront  dans  les  senles  communes  et  selon  les  foiaes 
prescrites  par  Tarticle  fiaal  da  m^e  arrdt^,  qa'ils  y  pread- 
ront,  seit  en  assemblees  priniaires,  soit  en  assembl^es  ^lectonla 
pour  n'envoyer  au  corps  l^gislatif  k  Aarau  que  douze  difiaik 
de  chaque  canton  ce  qui  fait  en  tout  pour  les  frois  le  noiabre 
de  trente  six ;  ä  quel  effet  les  gouvemants  actuela  des  dits  Ueox 
et  cantons  demcureront  personnellement  responsables  de  It 
stricte  exöcution  tant  du  präsent  arr^t^  que  de  celni  du  15  dn 
courant. 

Charge  les  gc^n^raux  et  autres  commandants  de  la  force 
arm^e  qui  se  trouvent  dans  ces  contr^es,  d'employer  tous  les 
rooyens  qu'ils  peuvent  avoir  par  devers  eux  pour  empdcher 
qu'il  ne  soit  contrevenu  k  ces  dispositions. 

A  Beme  le  29  flor^al  an  6. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres 
Fannie  fran9aise  en  Suisse : 

(Sig.)    Bapinat. 

Pour  copie  conforme  k  l'original 

Le  genöral  en  chef 

de  Tarm^e  fran9aise  en  Helv^tie, 

(Sig.)    Schauenburg. 

Le  g^neral  en  chef  ordonnc  que  VarrSte  ci-dessus  soit  iii- 
cutd  suivant  sa  forme  et  teneur. 

Zürich  le  l^  prairial  6™"  ann^e. 

(Sig*)    Schauenburg. 
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9* 

(1798,  18.  Mai.) 

Liberte.    Egalit^. 

Au  quartier  general  k  Zürich. 

Le  29  floröai  an  6,  de  la  r^pobiique  franfaise, 

une  et  indivisible. 

Le  g^n^rai  en  chef  de  Tann^e  en  Helv^tie. 

Autorise  par  la  präsente  le  canton  de  Schwyz  au  iibre 
passage  dont  il  a  joui  par  le  passö  et  pr^vient  tous  ceux,  qui 
vondraient  y  porter  obstacle,  de  s'abstenir  de  präsenter  aueun 
emp^chement  k  cet  ^gard. 

(Sig.)  Schauenburg. 

10. 

(1798,  24.  Mai.) 

Libertd    Egalit^. 

Au  quartier  g^n^ral  4  Zürich. 

Le  5  prairial  en  6,  de  la  republique  franfaise, 

une  et  indivisible. 

Le  gen^ral  en  chef  de  Tarmee  en  Helvetie. 

Autorise  les  citoyens  Belmont  et  Ulrich  commissaires  nom- 
mes  par  le  canton  de  Schwyz  k  se  transporter  partout  oü  ils 
croiraient  pouvoir  decouvrir  des  bcstiaux  appartenants  au  cou- 
vent  d'Einsiedeln,  de  les  retirer  des  mains  des  detenteurs  et 
de  les  vendre  k  des  habitants  du  canton  de  Schwyz  seulement, 
de  maniere  k  cc  que  les  malheureux  habitants  de  ce  canton 
qui  ont  souffert  des  malheurs  de  ia  guerre  trouvent  dans  cette 
vente  quelque  dedommagement. 

Ils  rendront  coinpte  au  genöral  en  chef  du  resultat  de  leur 
Operation. 

(Sig.)  Schauenburg. 
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11. 

(1798,  27.  Mai.) 

Libertö.    Egalitö. 

Etat  iDigor, 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zug. 
JjB  8  prairial  6"^  ann^e,  de  la  r^publique  fran9ti8e. 

une  et  indivisible. 
Le  general  Jordy  commandant  l'aile  droite. 
Aux  citoyens  membres  composant  le  gouvemement  provisoire 

du  canton  de  Schwyz. 
Citoyens,  des  juifs  commencent  k  s'introduire  dans  le  terri- 
toire  de  la  rcpubliquc  helv^tiqne,  occupö  par  les  troupcs  frm- 
^aises,  ces  sortes  de  gcns  sont  une  gangr^ne  partout  oü  ik  sc 
trouvent  et  notamment  dans  les  armees.  Ce  sont  eux  qui  ex- 
citent  le  soldat  au  d^sordrc  et  notamment  au  pillage,  parce 
que  cc  sont  eux  qui  achetent  les  effets  pilles  et  voles,  en  an 
mot  ce  sont  eux  qui  sont  les  receleurs;  vous  le  savez,  citoyens, 
sans  receleur  point;de  voleur.  Prenez  donc  toutes  les  pr^u- 
tions  pour  empScher  de  volre  cöt^  l^nfr^e  de  ces  gens  en  ce 
pays,  de  mon  cAte  je  ferai  tout  ce  qüi  d^pendra  de  moL 
Becevcz  mon  salat  cordial. 

(Sig.)    Jordy,  Taine. 
Au  citoyens,  membres  composant 
le  gouvemement  provisoire  du 
canton  de  Schwyz. 

19« 

(1798,  27.  Mai.) 
Armee  francaise  en  Helvctie. 

Au  quartier  general  ä  Zürich, 
le  8  prairial  de  Tan  6,  de  la  republiqoe 
rran9aise,  une  et  indivisible. 
Liberte.    Egalite. 
L'adjutant-generaK  chcf  de  Telat  major  general  de  l'armee. 
Au  gouvcrnement  provisoire  du  canton  de  Schwyz. 
Je  vous  transmets  ci-joint ,  citoyens,  copie  d'un  arrdt^  da 
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eommissaire  du  gouvenieineiit  fran9ai8  pr^s  Pam^  fran^se 
en  Helvetie,  ordonnant  que  les  moines  du  ci-devant  coavenl 
d'Einsiedeln  qui  se  trouvent  encore  sur  le  temtoire  snisse 
soient  conduits  hors  des  ....  frontiifes  par  la  force  arm^e. 

Je  vous  invite  k  m'accuser  la  r^ception  de  cet  arreie. 

Salut  et  fraternitö. 

(Sig.)    Rheinwald. 
Au  gouvernement  provisoire  du 
canton  de  Schwyz. 


IS. 

(1798,  27.  Mai.) 

A  Zürich  le  8  prairial  an  6™*  de  la 
republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  coininissaire   du  gouvernement  prös  Parmee  de  la 

republique  fran9aise  en  Hely^tie. 

Arrdte  que  les  deuz  moines  du  ci-devant  couvent  de  Notre- 
dame  des  herinites  faisants  les  fonctions  de  curd  de  Feusis- 
berg  et  de  Freienbach  ainsi  que  le  nomm4  p^e  Martin  seront 
conduits  par  la  force  armee  aux  frontidres  de  la  Suisse  vers 
le  Tyrol  avec  defense  h  eux  non  plus  qu'jt  tous  autres  moines 
du  meme  couvent  d'Einsiedeln  de  rentier  sur  le  territoire  Hcl- 
vetique  4  peine  d'etre  poursuivis  d'aprds  la  rigueur  de  la  loi« 
Arrete  ^alement  qu'ij  sera  serieusement  intimä  au  gouverne- 
ment de  Schwyz  de  s'assurer  sans  ddlai  de  tous  et  cbacun 
des  moines  du  mäme  couvent,  qui  se  tiendraient  cachös  dans 
ce  canton,  avec  injonction  de  les  livrer  k  la  force  armöe,  sta- 
tionnee  dans  ces  contrees,  laquelle  fera  effectuer  leur  conduite 
aux  frontieres  de  la  mani^re  d^ign^e  plus  haut.  Le  gouver- 
nement de  Schwyz  deroeure  personnellement  responsable  de 
Pexecution  du  present  arrdtö. 

(Sig.)    Rapinat. 

Le   g^ndral  en  chef  ordonne   que  Farrötö  ci-dessus  seit 
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^x^cut^  Selon  sa  forme  et  teneur  et  aignifie  au  gouvemement 
de  Scbwyz. 

Zürich  le  8  prairial  an  6  de  la  röpnbliqae. 

(Sig.)    Schaaenboarg. 
Pour  copie  conforme  k  Toriginal 

(Sig.)    Rheinwald. 
Au  gouvemement  provisoire 
du  canton  de  Schwyz. 

(1798,  3.  Juni.) 

Au  quartier  general  4  Zürich, 

le  15  prairial  de   Tan  6   de  1a 

r^publique  fran^ise,  une  et  indivisibie. 

Armte  fran^aise  en  Helv6tie. 
Liberte.    Egalite. 

L'adjutant  gencral,  chef  de  Tetat-major -göneral  de  i'annee. 

Aux  Ciloyena  composanta  ia  ohambre  adminiBtrative 

du  canton  de  Waldstatt. 

Ci- Joint,  citoyens  administrateurs,  plusiears  exempitires 
d'un  arr^t^  du  commissaire  du  gouvemement  fran^ais,  orden- 
nant  une  contribution  sur  plusieurs  abbayes. 

Je  V0U8  engage  4  en  faire  remplir  ies  condilions  par  Pab- 
baye  d'Engelberg  et  la  chartrcuse  au  Valais  dans  le  däai 
prescrit  et  dans  toute  sa  teneur  et  de  m'en  accuser  la  reception 

Salut  et  fratemitö. 

(Sig*)    Rheinwald. 

Aux  citoycns  composant  la  cbambre 
administrative  du  canton  de  Waldstätten. 


vom  20.  April  bis  6.  Juni  1798.  919 

(1798,  6.  Juni.) 

Liberty.    Egalil^. 

Etat  Major. 

Armöe  en  Helvdtie, 

Au  quartier  göneral  k  Zug. 

Lf6  18  prairial  &°«  ann^e  de  la  r^publique  fran^aise, 

une  et  indivisible. 

Le  gencral  Jordy,  commandant  l'aile  droite. 

Aux  Citoyens  composant  le  gouvemement  proviaoire 

de  Schwjz. 
Je  suis  trös  sensible,  Citoyens,  k  la  conduite  honnöte 
qu'avez  tenu  relativement  k  la  rixe  qui  a  cu  Heu  entre  un  de 
DOS  cbasseurs  et  quelques  habitants  de  votre  canton.  Je  vais 
de  mon  cAtc  faire  sur  le  champ  mettre  en  prison  le  ebasseur 
qui  a  ob6  se  permcttre  de  tirer  son  sabre  oontre  les  dits  habi* 
tants,  pour  Pen  punir  et  donner  Pexemple  k  ceux  qui  k  Tavenir 
auraient  pu  se  permettre  de  pareils  faits. 

Je  suis  trös  flatte  du  reste,  qu'il  n'y  ait  eu  aueun  coup 
de  portö  et  espöre  en  cons^uence  que  cette  affairc  restera 
bomee  en  cela. 

Veuillez  citoyens  recevoir  mon  salut  cordial. 

((Sig.)    Jordy. 
Au  gouvemement  provisoire 
du  canton  de  Schwyz. 


Berlrhtifnmg: 

zu  dem  Aufsatze: 
Von  der  Vogtei  nach  bernischen  GreachichtsqneUei^  ' 
insbesondere  des  Gottesliausea  Küggisberg. 
(S.  S.  1—66  oben.) 

Aur  Seile  II  du  genannten  Anrsatiu  Ist  Ton  einem  Stnile  d« 
Priors  von  ROggisberg,  Pcler  von  Kien,  mit  Cuno  von  RSmlifen  ts 
Jahre  1287  die  Rede,  wofOr  in  Anmerkuni^i  ebendaselbst  die  bei 
Zeerleder  II.  319  abgedruckte  deolsche  IMonde  cilirt  wird.  / 
derselben  Urkunde  wird  auf  S.  31  eine  Stelle  aogefübfl.  dabei  i_„ 
der  Prior  Peter  von  Illingen  genannt.  Endlich  wird  auf  Seile  10  du- 
aelben  Dokumentes  von  1287  gedacht  (dnrch  einen  Druckfehler  «Itbl 
12S7,  stall  1287)  nnd  eine  laleiniacke  Stelle  daraus  angerübrl,  «o- 
bei  der  Prior  Peler  von  Cronai  heissl. 

Diese  verachiedenarligen  Angaben  beditrfen  einer  fieridajgng, 
wie  folgt  : 

Die  Urkunde  bei  Zeerl.  II.  319  ist  bloaae  üebersetzung  eioe«  Il> 
tcinischen  Originals,  welches  letztere  nachlrä^Iich  \oa  Biat 
Professor  Hisely  in  Lausanne  dem  Verfasser milgetheill  wnrde.  Dsi- 
selbe  ist  vom  IS.  Hin  l8S7da(irt;  esenthlU  die  auf  S.  «0  aogetehita 
Stelle  und  nennt  den  Prior  ansdrQcklicfa:  Peter  von  Croii 
Ihümlich  gibt  die  Ueberselinng  bei  Zeerl.  II.  819  de»  Name 
von  Kien;  daher  die  nimliche  irrthfliBlicbe  Angabe  auf  Ü. 
Durch  ein  Versehen  wurde  auf  S.  8t  (wo  die  nugcCrihrtc  üfaerulilt 
Stelle  dem  Originale  entspHcM)  der  Name  Peter  von  lltini^en  icesehn*- 
ben,  statt  des  la  der  Ueherselzimg  beandlichen  Peler  von  Kien,  vtf 
—  was  besser  gewesen  wSre  —  des  im  Originale  slehcndci 
Peler  von  Cronai. 

Mit  eben  diesem  Prior,  Peter  von  Cronai,  den  das  Oricüial  na 
16.  Itfarz  1287  nennt,  ist  auch  der  Vertrag  der  BrQder  Ciioo,  Peler  sal 
Kerlold  von  RQmlieen  vom  7.  März  1288  abgeschlossen,  der  sichHt 
S.  II  im  Texte  und  in  Anmerkung  25  erwShat  findet. 

Diesen  Vcrbailnisseo  gemäss  fallen  ans  dem  Verzeichnis« 
Prioren  von  Rügeisberg  beiUQlineu,  Helvelia  sacra  II.  146  die 
nach  Peler  von  Cronai  (1276)  genannten  Prioren  :  Peler  (1279,  1I81|  I 
und  Peler  von  Kien  [1287  und  1288),  weg,  indem  Peter  von  Cronai  du  | 
Prioral  bis  mindestens  12S8  bekleidete,  und  inabe.sondere  der  leid-  j 
aneefübrte  Name,  Peler  von  Kien,  nach  UDIinen  allein  auf  der  (ItT-  | 
Ihümlichen)  Urkunde  bei  Zeerl.  II.  Xt9  (1187)  und  einer  Stelle  M 
Werro  Receuil  rtiplom.  de  Fribourg  1.  82  (1288)  beruht,  wclcli'  letlere  1 
aber  bloss  den  Taufnamen  des  Priors,  Peler,  erwähnt  nod  von  Itt- ! 
linen  nur  desshalb  mit  »von  Kien«  erg3nzl  worde,  «eil  die  UrkiMtJ 
bei  ZeerL  II.  91B  hieiu  Grund  ju  geben  scliien.  E.  t.  W. 
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Protocoll 

der  zwei  und  zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeinen 

geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.   Gehalten 

zu  Solothum  den  23.  und  24.  September  1866. 


Erste  Sitzung, 
Sonntag  den  23.  September  1866,   im  Gasthof  zur  Krone. 

Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss  von 
Zürich ,  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Entschuldigung  über  die 
etwas  spät  erfolgte  Einladung  zur  Versammlung  und  bringt 
die  Gründe  zur  Renntniss,  warum  verschiedene  Mitglieder  am 
Besuche  der  Versammlung  verhindert  sind. 

1)  Als  ordentliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden 
hierauf  durch  geheime  Abstimmung,  da  die  Kandidaten  nicht 
Mitglieder  von  Kantonalgesellschaften  sind,  aufgenommen  die 
Herren  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau  von  Zürich  und  Trau- 
gott Probst,  cand.  theolog.  in  Solothurn. 

2)  Auf  den  Antrag  der  Vorsteherschaft  werden  zu  Ehren- 
mitgliedern der  Gesellschaft  nachfolgende  Gelehrte  ernannt: 
die  Herren  Archivdirector  Fr.  Mone  in  Karlsruhe ;  Louis  Spach, 
Archivar  und  Präsident  der  historischen  Gesellschaft  in  Strass- 
borg ;  und  Dr.  Karl  Schmidt,  Professor  theolog.  in  Strassburg. 

3)  Die  Rechnung  des  Vereins  wird  zur  vorläufigen  Prüfung 
an  eine  Commission  von  2  Mitgliedern  gewiesen,  bestehend 
aus  den  Herren  Dr.  Heinrich  Meyer  von  Zürich  und  Profes- 
sor Dr.  Heusler,  Vater,  von  Basel. 

4)  Es  folgen  die  Berichte  über  die  wissenschaftlichen  Pub- 
likationen der  Gesellschaft« 

a.  Ueber  den  Stand  des  Urkundenregisters  erstattet 
der  Hauptredaktor,  Herr  Dr.  Hidber  in  Bern,  Bericht: 
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Das  dritte  Heft  ist  schon  vor  Monaten  gedruckt  worden 
und  es  sind  nun  das  vierte  und  fünfte  Heft  in  Arbeit. 
Letzteres  bildet  das  Orts-  und  Personenverzelchniss  za 
den  vier  Heften.  Im  Ganzen  sind  nun  vom  Jahr  700  bis 
zum  Jahr  1111  zusammen  1568  Urkunden  -  Auszüge  ge- 
druckt. Der  Berichterstatter  verbreitete  sich  dann  be- 
sonders über  die  falschen  Urkunden,  Prüfung  der  Ori- 
ginale  u.  s.  w.  und  über  die  desshalb  nntemommeBen 
Reisen.  Im  dritten  Heft  ist  die  Westschweiz  besonders 
stark  vertreten.  Hervorgehoben  wurde,  dass  viele  Kan- 
tonsregierungen das  ürkundenregister  in  einer  Anzihl 
£xemplaren  angeschafft  haben,  zuerst  Baselstadt  10 
Exemplare  und  am  bedeutendsten,  der  Grösse  und  Stel- 
lung des  Kantons  entsprechend,  die  bernische  Regierong 
50  Exemplare.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  sammtliche 
Kantone  am  Abonnement  sich  betheiligen.  Für  die  fran- 
zösisch und  italienisch  sprechenden  Kantone  wurde  eine 
Uebersetzung  ins  Französische  vorgeschlagen.  Dieser 
Antrag  wird  ^r  Vorberathung  an  die  Redaktionskom- 
mission gewiesen.  Der  Bericht  wurde  vom  Präsidenten, 
Namens  der  Versammlung,  mit  bestem  Danke  gegen  den 
Herrn  Herausgeber  erwiedert. 

b.  Das  Präsidium  legt  den  15.  Band  des  Archiv  es  vor, 
dessen  Herausgabe  die  Gesellschaft  verdankend  gutheisst 

c.  Ebendasselbe    erstattet    Bericht    über    Fortschritt  des 
.Druckes  der  Chronik  des  Matthias  von  Neuenburg,  der 

in  kürzester  Frist  beendigt  sein  wird.  Herrn  Professor 
Dr.  Gottlieb  Studer  in  Bern,  als  Herausgeber  des  Wer- 
kes, wird  von  der  Gesellschaft  für  seine  Bemühungen 
aufrichtiger  Dank  abgestattet. 

d.  Ferner  legt  das  Präsidium  die  3  ersten  Nummern  des 
Anzeigers  vor  und  empfiehlt  die  Zeilschrift  der  Mitwir- 
kung der  Mitglieder.  Für  das  Jahr  1866  wird  an  die 
Kosten  derselben  ein  Beitrag  von  50  Franken  bewilligt 

e.  Endlich  wird  Bericht  erstattet  über  den  Stand  der  Ar- 
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beiten    zur   Herausgabe  einer  schweizerischen  Biblio- 
graphie als  Fortsetzung  von  Hallers  Schweizerbibliothek. 

5)  Das  Präsidium  macht  Mittheilung  von  einer  Anfrage 
des  statistischen  Bureaus  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  be- 
züglich der  physischen  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  der 
Schweiz  in  der  Vergangenheit.  Die  Mitglieder,  die  im  Falle 
sind ,  Ergebnisse  daheriger  Forschungen  mittheilen  zu  können, 
werden  hiezu  aufgefordert,  und  es  wird  beschlossen,  das 
Schreiben  des  statistischen  Bureaus  den  Geschichtsforschern 
mittels  des  Anzeigers  zu  allgemeiner  Kenntniss  zu  bringen. 
(S.  Anhang.) 

6)  Bezüglich  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung  wird 
beschlossen,  der  Vorsteherschaft  die  Wahl  zwischen  Aarau, 
Zürich  und  Luzern  zu  überlassen. 

7)  Es  folgt  die  Wahf  des  Präsidenten  und  Vice-Präsiden- 
ten.  Auf  Antrag  werden  die  beiden  Bisherigen  durch  Accla- 
mation  bestätigt.  Gleichzeitig  wird  dem  Herrn  Präsidenten 
iur  seine  Bemühungen  im  Interesse  der  Gesellschaft  der  warme 
Dank  derselben  ausgesprochen. 

Zweite  Sitzung, 

Montag  den  24.  September  1866.   Im  Grossrathssaale,  öffentlich. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  kurzen 
Rückblicke  auf  die  erste  in  Solothum  abgehaltene  Versamm- 
lung der  Gesellschaft  vom  Jahre  1852  und  die  seitherige  Wirk- 
samkeit der  letztem,  sowie  mit  Worten  dankbaren  Andenkens 
an  die  ihr  im  abgelaufenen  Jahre  durch  den  Tod  entrissenen 
Mitglieder,  die  Herren  K.  Morell  in  Zürich,  Professor  J.  J. 
Hisely  in  Lausanne,  Laudammann  Blösch  in  Bern  und  Haupt- 
mann Brunner  in  Soiothurn. 

2)  Als  ordentliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden 
aufgenommen :  die  Herren  Dr.  J.  Brandstetter  in  Beromünster, 
Mitglied  der  dortigen  Gesellschaft;  Alfred  Hartmann  von  So- 
iothurn; Eduard  His-Heusler  von  Basel;  Franz  Misteli  von 
Aeschi,  Professor  in  St.  Gallen;  Urs  Vigier  von  Steinbrugg^ 
Gerichtspräsident    von   Soiothurn;    Regierungsrath  Hermann 
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Dietler  in  Solothurn ;  Kunstmaler  Dietler  von  Solothurn ,  in 
Bern;  Professor  von  Fdüienberg-Rivier  in  Bern;  A.  Morel- 
Fafio  in  Lausanne. 

3)  Auf  den  Bericht  und  Antrag  der  gestern  niedergeseta- 
ten  Commission  wird  die  Jahresrechnung  der  Geseliachaft  ge- 
nehmigt und  dem  Bechnungsgeber,  Herrn  Dr.  J.  J.  Merlan  tm 
Basel,  bestens  verdankt. 

4)  Das  Präsidium  gibt  Bericht  über  die  von  Gesellschaftea 
und  Einzelnen  der  Bibliothek  des  Vereines  seit  der  letxtet 
Versammlung  gemachten  literarischen  Geschenke.  Der  Bib- 
liothekar gibt  Kenntnies  über  den  literarischen  Verkehr  nüt 
andern  in-  und  ausländischen  Gesellschaften  und  Akademien. 
Die  Gesellschaft  steht  in  Verbindung  und  Schriftenaustausck 
mit  72  Gesellschaften  und  Akademien  (19  schweizerische  und 
53  ausländische). 

5)  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Vortrage: 

a.  Herr  Grossrath  Eduard  von  Wattenwil  von  Diesbad 
von  Bern  spricht :  lieber  die  Vogteiverhaltniase  im  Mit- 
telalter; 

b.  Herr  Professor  Dr.  Jur.  Le  Fort  von  Genf:  Ueber  das 
Regesten  werk  von  Genf  (B^geste  genevois),  das  von 
ihm  und  Herrn  Dr.  Jur.  Paul  Lullin  herausgegebei 
wird ; 

c.  Herr  Dr.  V^ilhelm  Vischer,  Bibliothekar  von  Basel: 
Ueber  die  Sage  von  der  Befreiung  der  Waldstatte  in 
ihrer  allmäligen  Ausbildung,  nach  den  Quellen  (Chro- 
niken,  Lieder,  Tellenschauspiele); 

d.  Herr  Chorherr  Aebi  in  Beromünster:  Ueber  das  Ve^ 
hältniss  des  Grafen  Eberhard  von  Kiburg,  des  B^lde^ 
mörders,  zu  Bern  und  dem  Hause  Habsburg« 

Sämmtliche  Vorträge  werden  vom  Präsidium  bestens  ve^ 
dankt;  an  den  dritten  knüpfte  sich  eine  Discussion,  an  der 
mehrere  Mitglieder  der  Gesellschaft  sich  lebhaft  betheiligten. 

6)  Mit  einem  heitern  Mahle  im  Gasthof  zur  Krone  schloas 
die  Versammlung. 


Anhang. 
(S.  oben  Protokoll  vom  23.  September  1866,  No.  5.) 
Mittels  gedruckten  Ciroularschreibens  von  Ende  Mai  1866 
^wandten  sich  das  Präsidium  der  schweizerischen  statistischen 
Gesellschaft  und  das  eidgenössische  statistische  Bureau  an  den 
Vorstand  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft 
der  Schweiz  mit  der  Einladung,  es  möchte  Letztere  die  Bor 
arbeitung  nachfolgender  Parthie  in  der  schweizerischen  Sta- 
tistik übernehmen: 

Abtheilung  II.  Volk.  10)  Physische  Beschaffenheit 

desselben. 

Auf  eine  Einfrage  von  Seite  des  Vorstandes,  ob  diess 
Circular  nicht  etwa  an  die  schweizerische  natur forschende 
Gesellschaft  habe  adressirt  werden  wollen,  ertheilte  das  eid- 
genössische statistische  Bureau  hierauf  folgende  Erwiederung: 

»Tit  Im  Besitze  Ihres  Werthen  vom  15.  diess  beeile  ich 
mich  zu  erwiedern,  dass  kein  Irrthum  obwaltete,  sondern  dass 
nur  in  der  ersten  Anfrage,  weil  diese  im  Wege  des  gedruck- 
ten Circulars  erfolgt,  unterlassen  ist,  unsere  Bitte  genauer  M 
spezifiziren.  An  die  naturforschende  Gesellschaft  haben  wir 
uns  ebenfalls  gewendet.  Unserer  Ansicht  nach  wurde  es  Auf- 
gabe der  Letzteren  sein,  die  physische  Beschaffenheit  der 
Bevölkerung  in  der  Gegenwart,  und  die  der  geschichtfor- 
schenden Gesellschaft,  die  physische  Beschaffenheit  der  Be- 
völkerung in  der  Vergangenheit  —  soweit  dieses  Letztere 
überhaupt  möglich  sein  wird  —  zu  behandeln. 

Wenn  sich  die  Mittheilung  der  geschichtsforschenden  Ge- 
sellschaft auch  nur  auf  eine  kurze  Einleitung  beschränken 
wurde,  welche  der  Arbeit  der  naturforschenden  vorangestellt 
werden  könnte,  so  würde  das  dem  Unternehmen  eine  Zierde 
sein. 

Gewiss  lässt  sich  aus  den  in  der  Schweiz  so  zahlreich 
erhaltenen  Rüstungen  und  Waffen  allein  schon  ein  Schluss 
ziehen.  Aus  der  Prüfung  der  Rüstkammern,  welche  ich  in 
Deutschland  und  England  gesehen,  kommt  man   z.  fi«  zum 
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Schluss,  dass  der  Menschenschlag  im  Mittelalter  eher  kleiner 
als  grösser  war,  denn  jetzt. 

Gewiss  wird  es  von  Interesse  sein,  darüber  etwas  aas  der 
Schweiz  zu  erfahren. 

Mit  etc.  M.  Wirth.' 

Gemäss  dem  Beschlüsse  der  Gesellschaft  vom  23.  Septem- 
ber wird  diess  hiemit  zurRenntniss  sämmtlicher  Gesellschafts- 
mitglieder gebracht,  mit  der  Einladung.  Mittheilungen,  welche 
sie  über  den  angeregten  Gegenstand  zu  machen  im  Falle 
wären,  dem  Vorstande  mit  gefälliger  Beförderung  zukoDim» 
lassen  zu  wollen ,  damit  derselbe  sich  in  den  Stand  gesetzt 
sehen  möge,  dem  Wunsche  des  statistischen  Bureau  zu  ent- 
sprechen. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  geschichtsforschenden  GeaeIJschaft 

an  der 

XXII.  Versammlung,  23.  und  24.  September  1866  in  Solothum. 


Vorsteherschaft. 

HH.  Dr.  Georg  von  Wyss,  Professor  in  Zürich,  Präsident  der 
Gesellschaft. 

„    Dr.  B.  Hidber  in  Bern,  Archivar. 

„    J.  J.  Amiet,  Staatsschreiber,  in  Solothurn,  Sekretär. 

,    Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  Caissier. 

g    Dr.  J.  C.  Kruttli,  Archivar  in  Bern. 

,    Dr.  Charles  Le  Fort,  Prof.  in  Genf. 

9  Franz  Forel,  von  Morsee,  Präsident  der  hiator.  Gesell- 
schaft der  romanischen  Schweiz. 

IMItglieder  i 

HH.  J.  L.  Aebi,  Chorherr  in  Beromunster. 
y    J.  Amiet,  Advocat,  gewes.  eidgen.  Generalprocarator,  in 
Solothum. 


Yerzeichniss  der  Mitglieder.  M 

HH.  Baumgartner,  Altlandammann  von  St.  Gallen. 
J.  L.  Brandstetter,  Arzt,  in  Beromönster. 
Henry  Bordier  von  Genf. 
Fr.  Buchegger  von  St.  Gallen. 
Dr.  Jur.  Rudolf  Burckhardt,  Appell.-R.  in  Basel. 
Dietler  von  Solothurn,  Kunstmaler  in  Bern. 
Dietler,  H.,  Regierungsrath  in  Soiothurn. 
Peter  Dietschi,  Professor  in  Soiothurn. 
Dr.  D.  A.  Fechter,  Professor  in  Basel, 
von  Fellenberg,  Professor  in  Bern. 
Fidel  Flury,  Amtsrichter  von  Soiothurn. 
Dr.  Wilhelm  Gisi,  Professor  in  St.  Gallen. 
Ludwig  Glutz  von  Blotzheim,  von  Soiothurn. 
Fr.  L.  Haas,  Fürsprecher  in  Bern. 
Dr.  A.  Heusler,  Vater,  Professor  in  Basel. 
Mauritz  Heller,  Pfarrer  von  Wohlhausen,  Kt.  Luzem. 
Hänggi,  Stadtbibliothekar,  gew.  Professor  in  Soiothurn. 
Eduard  His-Heusler  von  Basel. 
Alfred  Hartmann,  Literat  von  Soiothurn. 
Carl  von  Haller,  Yerwaltungsratb  von  Soiothurn. 
von  Jenner,  Hauptmann  von  Bern. 
Dr.  Victor  Kaiser,  Professor  von  Soiothurn. 
Franz  Krutter,  Mitglied  des  Schwurgerichts  von  Soiothurn. 
Krapf,  Major  von  Basel. 
Dr.  Paul  Luliin  von  Genf. 
Aloys  Lütolf,  Subregens  in  Soiothurn. 
G.  Meyer  von  Knonau,  Dr.  Phil,  in  Zürich. 
Dr.  Heinrieh  Meier  von  Zürich. 
Franz  Misteli,  von  Soiothurn,  Prof.  in  St.  Gallen. 
A.  Morel-Fatio  von  Genf. 
A.  Nüscheler-Üsteri  von  Zürich. 
Traugott  Probst,  Cand.  Theol.,  von  Soiothurn. 
Amed^e  Roget,  Prof.  in  Genf. 
Friedrich  von  Roll,  Hauptmann  in  Soiothurn. 
Dr.  Stantz  von  Bern, 
y    Joseph  Suri  von  Büssy,  VerwaltuDgsrath  in  Solotburn. 
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XII  Verzeichnias  der  Mitglieder. 

HFL  Dr.  G.  Studer,  Prof.  in  Bern, 
y    Urs  Vigier  von  Steinbrugg,  Gerichtspräsident,  von  So- 

lothurn. 
y    Dr.  W.  Vischer,  Bibliothekar  in  Basel. 

B.  Wyss,  Lehrer  in  Solothum. 

Eduard  von  Wattenwyl  von  Diessbach,   Grossrath,  von 

Bern. 
p    Fr.  Zetter,  Maler,  von  Solothurn. 

Ehrengäste  I 

HH.  Landammann  Schenker        \ 
,    Regierungsrath  H.  Dietler    j  Abgeordnete  der  Regieruiifr 

y    Fr.  Btinzli,  Obergerichtspräsident  und 

Stadtammann  von  Solothurn  /  Abgeordnete  der 

,    Conrad  Reinert,  Verwaltungsrath  von  ^ 

Solothurn 
9    Nikiaus  Schürch,  Domherr  in  Solothurn. 
y    Dr.  Schild,  Arzt  in  Grenchen. 
f,    Dr.  Alfred  Woltmann  aus  Berlin. 
„    Wohlgemuth,  Kaplan,  von  Solothurn. 


Solothurn 


Protokoll 

der  drei  und  zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeiDen 

geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.   Gehalten 

zu  Aarau  den  16.  und  17.  September  1867. 


Erste  Sitzung. 
Montag  den  16.  September  1867.    Im  Kasino. 
L  Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  er- 
öffnet die  Sitzung  mit  einer  kurzen  Begrussung« 

Flerr  Dr.  C.  ßinding,  Professor  in  Basel,  Mitglied  des 
dortigen  Vereins,  der  sich  zur  Aufnahme  gemeldet,  wird  als 
ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

Als  Ehrenmitglieder  werden  von  der  Vorsteherschaft,  im- 


Protokoll.  zill 

T    näherer  Begrttndang  durch  die   Herren  Staatsschreiber 
miet  von  Solothurn  und  Dr.  B.  Hidber  in  Bern,  vorgeschlagen: 

1)  Dr.  K.  H.  Freiherr  Roth  von  Schreckenstein,  Vorstand 
38  fürstlich  Ftirstenbergischen  Hauptarchives  in  Donau- 
chingen. 

2)  Dr.  E.  von  Kausler,  Vize-Direktor  des  königlich  Würt- 
mbergischen  Staatsarchives  in  Stuttgart. 

3)  Dr.  David  Schönherr,  kaiserlicher  Bath  in  Innsbruck. 

4)  P.  August  Theiner,  deP  Oratorio,  Prefetto  di  archivi 
iticani  in  Rom. 

Sämmtliche  Vorgeschlagene  werden  einmtithig  zu  Ehren- 
itgliedern  aufgenommen. 

n.  Hierauf  wird  Bericht  erstattet  fiber  die  wiesenschaft- 
chen  Publikationen  der  Gesellschaft. 

1)  Ueber  das  schweizerische  Urkundenregister  gibt  der 
[auptredakteur  desselben,  Herr  Dr.  Hidber  in  Bern,  einen 
inlässlichen  Bericht,  dem  hier  Folgendes  entnommen  Wird: 
linnen  wenigen  Tagen  wird  das  vierte  Heft  erscheinen  und 
amit  der  erste  Band  geschlossen  sein.  Auf  600  Seiten  wird 
r  Auszöge  aus  1803  Urkunden  ober  einen  Zeitraum  von  445 
ahren  enthalten,  nämlich  vom  Jahre  700  bis  1145.  Dem  Bande 
rivd  ein  Orts-  und  Personenverzeichniss  beigegeben,  das  auch 
ie  älteste  Schreibart  der  Ortsnamen  enthält.  Ein  Probestück 
BS  Registers  liegt  bereits  gedruckt  vor.  Das  erste  Heft  des 
Tireiten  Bandes  wird  ungefähr  bis  zum  Jahre  1200  reichen, 
er  Stoff  liegt  ziemlich  bereit.  Mit  den  bereits  im  Register 
»gedruckten  sind  bis  jetzt  aus  schweizerischen  und  austau- 
schen Archiven  etc.  ungefähr  20,000  Urkundenausztigcs  ge- 
immelt. 

2)  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  Redaktor  des  Archi- 
vs für  schweizerische  Geschichte,  bezeichnet  die  Gegenstände, 
e  in  dem  nächsten,  sechszehnten,  Bande  dieser  Zeitschrift 
ifgenommen  werden  sollen.  Bereits  war  er  im  Falle,  einige 
ogen  gedruckt  vorzulegen,  er  stellt  in  Aussicht,  dass  der 
ruck  des  Bandes  bis  ungefähr  im  Monat  März  des  folgenden 
ihres  vollendet  sein  werde. 
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3)  In  Fortsetzung  der  mit  der  Ausgabe  des  Jobann  Tito- 
duran  begonnenen  Sammlung  von  Quellenschriftstellem  Ar 
unsere  ältere  Landesgeschichte  wurde  von  Hrn.  Professor  Dr. 
G.  Studer  von  Bern  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Chronik  dei 
Mathias  Neoburgensis  herausgegeben.  Der  Hr.  Präsident  gibt 
Bericht  über  die  getroffenen  Vorkehren  zur  weitem  Fort- 
setzung dieser  Quellensammlung,  wozu  sich  Herr  Profew« 
G.  Studer  in  Bern  habe  bestimmen  lassen.  Die  Gesellscbift 
verdankt  diess  Herrn  Studer  angelegentlich. 

4)  Der  vom  Herrn  Gesellschaftspräsidenten  und  Herrn  Dr. 
Hch.  Meyer  in  Zürich  redigirte  »Anzeiger  für  die  schweize- 
rische Geschichte  und  Alterthumskunde'  hat  mit  diesem  Jahre 
den  dreizehnten  Jahrgang  angetreten,  dessen  dritte  Nunma 
nächstens  erscheinen  soll.  Im  Laufe  des  Jahres  wurde  dii 
Register  zum  zweiten  Bande  herausgegeben,  so  dass  derselbe 
nun  abgeschlossen  ist.  Das  in  seiner  äussern  Erscheinung  sehr 
bescheiden  auftretende  Blatt  birgt  in  diesen  dreizehn  Jahrganges 
einen  wahren  Schatz  werthvoller  kürzerer  Mittheilungen  imd 
Notizen  der  mannigfaltigsten  Art  aus  allen  Theilen  der  Schweiz. 

An  die  Kosten  des  laufenden  Jahrganges  wird  neuerdings 
ein  Beitrag  von  Fr.  50  bewilligt,  da  die  Herausgeber  erklären, 
keiner  grössern  materiellen  Beihülfe  benöthigt  zu  sein. 

5)  Fortsetzung  von  Hallers  Bibliothek  der  Schweizerge* 
schichte,  bearbeitet  im  Auftrage  der  Gesellschaft  durch  Hern 
Joh.  Strickler,  gewes.  Lehrer  am  Seminar  in  Küssnach.  Die 
Arbeit  ist  so  weit  fortgeschritten,  dass  das  Material  filr  ein 
Heft  fast  druckfertig  vorliegt.  Es  enthält  das  vollständige 
Verzeichniss  aller  in  in-  und  ausländischen  Zeitschriften  etc. 
seit  1785  erschienenen,  die  Schweizergeschichte  betreffenden 
Artikel. 

Es  wird  der  Vorsteherschaft  Ermächtigung  zur  Herausgabe 
dieses  Heftes  ertheilt  und  ihr  der  erforderliche  Kredit  bewilligt 

6)  Das  Präsidium  bringt  endlich  noch  ein  neues  litterari- 
sches Projekt  zur  Sprache.  Drei  jüngere  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft, die  Herren  Dr.  H.  Wartmann  in  Sl-  Gallen,  Dr.  W. 
Vischer ,  Bibliothekar  in  Basel   und  Dr.  Gerold  Meyer  von 
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Lnonau,  Privatdo%enc  in  Zürich,  haDen  sich  zur  Herausgabe 
^ines  ^Jahrbuches  für  die  Litteratur  der  Schweizergeschichte' 
»otschlossen,  was  sie  den  Mitgliedern  mit  Circiilar  vom  7.  Sep- 
ember  zur  Kenntniss  gebracht  haben.  Das  Präsidium  em- 
»fiehlt  Namens  der  Vorsteherschaft  den  Mitgliedern  das  Un- 
ernehmen  zur  thätigen  Beihülfe.  Die  Herren  Meyer  von 
^onau  und  Vischer  erläutern  noch  des  Fernern  die  Absichten 
1er  projektirten  Zeitschrift  und  ersuchen  die  Mitglieder  so- 
wohl um  ihre  Mitwirkung  durch  zahlreiche  Abonnemente  als 
üuch  durch  litterarische  Mitarbeit. 

III.  Die  Jahresrechnung  der  Gesellschaft,  abgelegt  durch 
den  Cassier  Hrn.  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  wird  an  eine 
BLommission  zur  Prüfung  gewiesen.  Es  werden  hiezu  bestimmt 
die  Herren  Dr.  W.  Vischer  von  Basel  und  Chorherr  Schröter 
in  Rheinfelden. 

IV.  Endlich  theilt  das  Präsidium  die  in  der  morgigen  Ver- 
sammlung vorzutragenden  wissenschaftlichen  Gegenstände  und 
die  Reihenfolge  derselben  mit. 

Zweite  Sitzung. 
Dienstag  den  17.  September  1867,  Morgens  8Vt  Uhr,  im 

Grossrathssale.  ^eflentlich. 

I.  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache, 
die  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Litteratur  der  beiden  letzt- 
verflossenen Jahre  im  Gebiete  der  Sehweizergeschichte  und 
ein  Gedächtnissworf  zu  Ehren  verstorbener  Mitglieder,  der 
Herren  Domdekan  vonMont  inChur,  Graf  Heinrich  von  Diess- 
bach  in  Freiburg  und  Generalconsul  von  Struve  in  Livorno 
enthält. 

II.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  folgende  Mitglieder 
des  aargauischen  historischen  Vereins  aufgenommen:  Herr 
August  Rothpletz-Richner  von  Aarau,  Bahnhofinspektor  da- 
seibat, Herr  Fürsprech  Erwin  Tanner  von  Aarau,  Herr  Für« 
Sprech  O.  Erismann  in  Lenzburg,  Herr  Schmidt -Hagnauer, 
Fabrikant  in  Aarau. 

in.   Hierauf  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge : 
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1)  Herr  Professor  Rochhoiz  von  Aarau  referirt  über  eine 
in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  von  einen 
Gegner  der  Schweiz  abgefasste  Schrift,  worin  bei  Erzähhug 
eines  ähnlichen  Schusses  des  Schützen  Tonker  aas  dem  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  auch  Wilhelm  Teil  erwähnt  und 
derselbe  als  Zauberschfitze  dargestellt  wird. 

2)  Herr  Dr.  Uidber:  Ueber  den  schweizerischen  Banen- 
krieg  von  1653,  namentlich  tiber  die  Ursachen  desselben. 

3)  Herr  Fürsprech  Jakob  Amiet  von  Solothurn  weist 
mehrere  in  der  Schweiz,  namentlich  in  und  um  Solothnm  ge- 
ftindene  Antiquitäten  vor,  die  er  mit  erläuternden  Mittheilon- 
gen  begleitet. 

4)  Herr  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau  von  Zürich  gibt 
Notizen  über  die  litterarischen  Leistungen  im  Kloster  Wettingen 
im  13.  Jahrhundert,  die  ein  Zeitgenosse,  F  rater  Johannes  de 
Argentina,  Mönch  in  Wettingen,  im  Jahre  1273  aufzeich- 
nete. 

5)  Herr  Professor  Hunziker  von  Aarau:  Ueber  die  Cor- 
respondenz  Heinrichs  IV.  mit  seinem  Gesandten  Charles  Pasctl 
in  Graubünden,  von  IfiOi— 1613,  enthalten  in  der  Zurlauben- 
schen  Sammlung  in  Aarau, 

6)  Herr  Dr.  Remigius  Meyer  von  Basel  trägt  vor  und  er- 
läutert einen  Brief  des  spanischen  Gesandten  bei  der  Eidge- 
nossenschaft,  Peretti  Landi,  an  Dr.  Johann  Christoph  Iselin, 
(Herausgeber  des  historischen  Lexikons)  vom  Jahre  1712,  be- 
züglich des  Toggenburgerkrieges. 

IV.  Es  folgt  der  Bericht  über  die  Rechnung  des  Vereins. 
Nach  dem  Antrage  der  gestern  bezeichneten  Revisionskom- 
mission wird  dieselbe  genehmigt  und  dem  Rechnungsgeber 
verdankt 

V.  Der  Bibliothekar  gibt  Bericht  über  den  litterarischeB 
Verkehr  der  Gesellschaft  mit  andern  in-  und  ausIindischeD 
historischen  Vereinen.  Dieselbe  steht  mit  73  Vereinen  Euro- 
pa's  in  Verkehr  und  Schriftenaustausch.  Die  Gesellschafis- 
bibliothek  ist  bis  auf  circa  2000  Bände  angestiegen.    Ein  neuer 
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Katalog  derselben   ist  druckfertig  und  wird  in  kurzer  Frist 
erscheinen« 

Nach  Erledigung  dieser  Geschäfte  und  Verhandlungen 
wurde  die  Kantonsbibliothek,  darin  namentlich  die  Zurlauben- 
sche  Sammlung,  sowie  das  Staatsarchiv  besucht,  worauf  ein 
gemeinsames  Mahl  im  Kasino  die  Mitglieder  noch  für  einige 
fröhliche  Stunden  vereinigte. 

Der  Secretär:  J.  J.  Amiet. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

und  der 
aargauischen  historischen  Gesellschaft, 

welche  an  der 

XXIII.  Jahresversammlung  ersterer 

den  16.  und  17.  September  1867  in  Aarau  theilnahmen. 


VorsleherBchalt 

der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft: 

HH.  Prof.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident, 
y    Fiala,   Domherr    und    Seminardirektor    von   Solothurn, 

Vicepräsident. 
y    Amiet,  Ignaz,  Staatsschreiber,  von  Solothurn,  Aktuar. 
«    Hidber,  Dr.  B. ,  in  Bern,  Archivar  und  Redaktor  des 

Schweiz.  Urkundenregisters. 
„    Krütli ,  Dr.  phil.,  J.  C,  von  Luzern,  eidg.  Staatsarchivar 

in  Bern. 
„    Merian,  Dr.  J.  J.,  in  Basel,  Cassier. 

MitgUeder 

beider  Gesellschaften: 

HH.  Amiet,  Jakob,  Fürsprech  in  Solothurn. 
„    Binding,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 
,    Dietschi,  Peter,  Prof.  in  Solothurn. 
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HH.  V.  Effinger,  R.,  von  Wildegg. 

„  Egioff,  J.  M.,  Professor  in  Solothurn. 

y  Erismann,  0.,  Fürsprech  in  Lenzburg. 

„  Fechter,  Dr.  D.  A.,  in  Basel. 

»  Feer,  Pfarrer  in  Fahrwangen. 

V  Fellenberg,  Dr.  L.  R.  v.,  Prof.  aus  Bern, 
y  Fetscherin,  W.,  aus  Bern. 

„  Frei,  Dr.,  Stadtrath  in  Aarau. 

V  Gisi,  Dr.  Wilhelm,  Professor  in  St.  Gallen, 
y  Haas,  F.  L.,  Fürsprech  in  Bern. 

„  Hallwyl,  Hans  von,  Regierungsrath  in  Aarau. 

«  Herzog,  H.,  in  Aarau. 

^  Hirzel,  Prof.  Dr.  L.,  in  Aarau. 

9  Huber,  J.  J.,  Lehrer  in  Lupfig,  Bez.  Brugg. 

V  Hunziker,  J.,  Professor  in  Aarau. 
y  Jenner,  E.  F.  von,  in  Bern« 

V  Keller,  Aug.,  Regierungsrath  in  Aarau. 

V  Keller,  J.,  Justizsekretar  in  Aarau« 
y  Liebenau,  Dr.  H.  von,  in  Luzern. 

^  Lütolf,  A.,  Subregens  in  Solothurn. 

^  Meier,  Dr.  Heinrich,  in  Zürich. 

V  Meyer  von  Knonau,  Dr>  6.,  in  Zürich.  * 
„  Meyer-Liechtenhahn,  Dr.  R.,  in  Basel. 

y  Müller,  Hermann,  Pfarrer  in  Aarau. 

„  Müller,  Dr.  in  Altorf. 

p  Müller,  J.,  Pfarrer  in  Rupperswyl. 

^  Münch,  Arnold,  Bezirksverv^alter  in  Rheinfelden. 

^  Nüscheler-Usteri,  A.,  in  Zürich. 

y  Petzoldt,  Eugen,  in  Zofingen. 

.  Pfeiffer,  Franz,  Dr.  Prof,  in  Wien,  Ehrenmitglied. 

„  Rahn,  Dr.  phil.  Joh.  R.,  in  Zürich. 

„  Rauchenstein,  Rud.,  Prof.  Dr.  in  Aarau. 

V  Rivier,  Dr.  Alphons,  Professor  in  Bern. 
„  Rochholz,  E.  L.,  Professor  in  Aarau. 

y  Rothpletz,  Ed.,  als  Gemeinderath-Abgeordneter. 

„  Rothpletz -Richner^  Aug.,  Bahnhofinspektor  in  Aaraa. 
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9.  Schlatter,  6.,  Rektor  in  Solothuni« 

,    Schneider,  F.,  Oberrichter  in  Aarau. 

,    Schmidt,  Gustav,  Fabrikant  von  Aarau. 

,    Schröter,  C,  Pfarrer  und  Chorherr  in  Kheinfelden. 

Schvrreizer,  Staatsarchivar  in  Aarau. 

Stocker,  F.  A.,  Grossrath  in  Aarau. 
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Die  geschiohtliche  Entwicklung 

Stadt  St  Gallen  bis  zu  ihrem  Bunde  mit  der 
Schweizerischen  Eidgenossenschaft 

Von  Dr.  Hermann  Wartmann. 


^  nachfolgende  Abhandlung  verdankt  ihre  Entstehung 
(Versammlung  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Ge- 
lallt der  Schweiz,  welche  am  4.  und  5.  Sept.  1865  in  St.  Gal- 
;ehalten  worden  ist.  Die  Absicht  des  Verfassers  war,  den 
eh  versammelten  Schweizerischen  Geschichtsforschern 
eschichtsfreonden  in  dem  ersten  Vortrag,  der  ihnen 
I  wurde,  mit  kurzen  Zögen  die  geschichtliche  Ent- 
ng  gerade  desjenigen  Flecks  Schweizerischer  Erde 
ihren ,' welchen  sie  mit  ihrem  Besuche  beehrt  hatten, 
^  historische  Versammlung  damit  auf  historischen  Boden 
^n.  Es  handelte  sich  daher  darum,  in  übersichtlicher 
lang,  mit  Hervorhebung  bloss  der  wirklich  wesent- 
ond  entscheidenden  Momente  zu  zeigen,  wie  die  Stadt 
len  durch  Ausbildung  der  städtischen  Verfassung  sich 
hängigkeit  von  dem  Abte  und  der  Oberh^rrlichkeit  des 
\  entzog,  bis  sie  die  volle  innere  Selbständigkeit  er- 
at; wie  sie  zuerst  bei  den  verM'andten  Elementen  ihrer 
Umgebung,  dann  im  Anschlüsse  an  die  weitem  Ver- 
^Yi  der  Schwäbischen  Städte  die  erforderliche  äussere 
iiichle,  bis  die  Verhältnisse  sie  der  Schweizerischen  Eid- 
nschaft  zugeführt  haben;  wie  endlich  die  neben  einan- 
laufende  und  vielfach  verschlungene  innere  und  äussere 
Llung  bald  hemmend,  bald  fördernd  aufeinander  ein- 
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wirkten.  Die  Redaktion  des  „Archivs  für  Schweizerische  G^ 
schichte'  wünschte  den  Vortrag  in  dem  XVI.  Bande  des  Ardiifs 
zum  Abdruck  zu  bringen.  Ich  sah  keinen  Grund  ein,  iem 
Wunsche  nicht  zu  entsprechen  ,  hielt  es  aber  für  nöthig,  diesen 
Aufschiuss  über  Entstehung  und  Zweck  der  Arbeit  vorauiiD. 
schicken,  damit  von  derselben  nicht  etwas  Anderes  erwirtct 
werde ,  als  sie  wirklieh  bietet  und  bieten  wollte.  Der  Cbip 
rakter  unseres  Archivs  schien  mir  weiter  von  selbst  zu  ve^ 
langen ,  dass  die  auf  den  mündlichen  Vortrag  berechnete,  be- 
wegtere Form  der  Sprache  mit  dem  ruhigeren  Tone  der 
wissenschaftlichen  Abhandlung  vertauscht  und  dass  Alles,  wu 
allein  auf  jene  Versammlung  vom  5.  Sept.  1865  Bezug  hatte, 
bei  Seite  gelassen  werde. 


Die  Geschichte  seiner  Entstehung  trägt  St  Gallen  in 
Namen.  Aus  der  Zelle  des  Alamannen-Apostela  Gallua  war  dt 
grosses  Kloster  mit  reichem  Grundbesitz  entstanden ;  das  Rloslir 
wurde  der  Mittelpunkt  einer  weitläufigen  Verwaliong;  aeki 
demselben  bildete  sich  aus  Handwerkern,  aus  Kaofleuien,  an 
Klosterbeamten,  eine  schnell  heranwachsende  Miederlaaaaig, 
und  schon  im  X.  Jahrhundert  wurde  diese  durch  Manen, 
Thürme  und  Thore  nach  Aussen  zur  Stadt  gemacht,  derea 
Einwohner  sich  bald  als  »Bürger''  in  besonderer  Stellung  voi 
den  übrigen  Gotteshausleuten  ausschieden.*)  Ihr  Grundheir 
war  der  Abt ;  der  Boden ,  auf  dem  ihre  Häuser  standen ,  war 
ihm  zinspflichtig  und  galt  als  sein  Leben.  Ihr  Gerichtsheir 
für  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  war  der  vom  Abte  getetüe 
Ammann,  für  die  criminelle  der  vom  Kaiser  oder  Könige  Ke- 
setzte  Reichsvogt.  Für  den  Schutz  des  Reiches ,  den  die  Staik 
genoss,  zahlte  sie  jährlich  40  Pfund  Pfennige  St.  GnUerMHaae 
Alle  städtischen  Beamten,  die  mit  der  Entwicklung  des  stadti- 
schen Gewerbes  und  Handels  an  Zahl  und  Bedeutung  wuchaea, 


1)  Die  iUtegte  arknndliehe  EnrXhnnng  von  «Bfirgeni*  Itt  xn»  btaber  um  Abb  Jiln 
U70  bekMiat;  •.  Cod.    Trad.  p.  4«9. 
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worden  vom  Ah(e  gesetzt.  Zar  AafreehfhaUnng  des  Stadt* 
friedens  ,  zur  Besorgung  der  Befestigungen  und  öffentltoben 
Gebäude,  zur  Ausübung  der  Marktpolizei  gab  der  Abt  dem 
Ammann  aus  der  Zahl  seiner  Beamten  und  der  angesehensten 
andern  Burger  einen  Rath  von  IS  Mitgliedern  an  die  Seite 
und  erneuerte  diesen  Rath  je  auf  die  beiden  Johannis-Tage 
(24.  Juni  und  27.  Dec.)  Das  waren  die  ältesten  Zustände  un- 
seres Gemeinwesens,  so  weit  uns  die  St.  Gallischen  Geschichts- 
^ellen  dieselben  bisher  erkeni^en  liessen.  Ihre  Ausbildung  und 
Umwandlung  bildet  die  Verfassungsgeschichte  unserer  Stadt. 
Gerade  in  den  folgenschweren  Tagen,  in  denen  Rudolf 
von  Habsburg  auf  den  Deutschen  Königsthron  erhoben  wurde, 
gab  der  Streit  zweier  Gegenäbte  den  Bürgern  St,  Gallens 
Gelegenheit,  die  thatsächlich  wohl  schon  längere  Zeit  beste- 
hende Unabhängigkeit  ihres  Grundbesitzes  von  dem  Abte  auch 
rechtlich  anerkennen  zu  lassen. ')  Die  Mehrheit  der  Convent- 
berm  hatte  Hrn.  Heinrich  v.  Wartenberg  auf  den  Altar  gesetzt; 
die  Mehrheit  der  Dienstmannen  des  Gotteshauses  und  der 
Borger  der  Stadt  hing  Hm.  Ulrich  von  Güttingen  an.  Dafür 
ertheilte  Ulrich  den  Bürgern  eine  Handveste,  in  welcher  er 
ihnen  unter  Anderm  das  unbedingte  Recht  freier  Verfügung 
über  allen  Grundbesitz  innert  den  4  Kreuzen  gewährte,  die 
nach  den  vier  Weltgegenden  die  Grenzen  des  Stadtgebietes 
anzeigten.  Wohl  musste  bei  Uebertragungen  formell  noch  die 
Einwilligung  des  Abts,  als  Lehnsherrn,  nachgesucht  und  ihm 
ein  Viertel  Landweins  als  Gebühr  entrichtet  werden.  Wollte 
er  aber  seine  Einwilligung  nicht  ausdrucklich  geben^  so  sollte 
die  Uebertragung  nach  Anbietung  des  Weins  an  den  Lehnsherrn 
oder  dessen  Stellvertreter,  den  Ammann,  dennoch  gültig  sein. 
Die  eigentliche  Grundherrschaft  des  Abts  über  die  Stadt  war 
damit   in    der  That  beseitigt   und   der  Bürger  freier  Eigen- 


9)  Wir  glavben  nicht  zu  Irren,  wenn  wir  Dlenes  alt  4en  Kern  dee  eogeminnten  ^Uteim 
Freib«iUbriefes*  der  Sudt  St.  Gallen  (St.  Oallische  Mittheilangen  I.  144  ff. )  betrachten.  Die 
Existenz  früherer,  durch  eine  Bnmst  yemlehteter  Handveaten,  welche  dlecOT^  Handreate 
Ulrlcba  ron  Oftttlngen  an  Omnda  liegen  coUen,  acbelnt  nnt  gana  ansaerordentHeh  IHigUch. 
Wir  laaaen  sie  indeai  fflr  einmal  dahin  geat^H. 
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thümer  seines  Grundbesitzes  für  Verkauf,  Vererbung  und 
Verpfandung.') 

Kein  Jahrzehnt  verAoss,  so  erhielt  St.  Gallen  die  ente 
Gunstbezeugung  von  dem  Reichsoberhaupte.  König  Rudolf 
verlieh  den  Bürgern  das  Privilegium,  dass  sie  nur  vor  ihren 
eigenen  Richter,  —  dem  Sladtammann  — ,  belangt  und  vor 
kein  fremdes  Gericht  gezogen  werden  dürfen^  so  lange  ihr 
Richter  den  Klagenden  das  Recht  nicht  verweigere;  auch  ver- 
schrieb er  der  Sladt,  dass  sie  niemals  weder  für  den  Abt 
verpfändet,  noch  durch  den  König  oder  sonst  Jemanden  weiter 
versetzt  werden  solle,  als  sie  dem  Reich  verpflichiel  seic^ 
Wenn  auch  die  erste  Vergünstigung  an  der  Stellung  der  Bw- 
ger  zu  dem  Abte  Nichts  änderte,  so  trug  sie  doch  wesentlidi 
dazu  bei,  in  der  Bürgerschaft  das  lebhafte  Gefühl  eines  in 
sich  einheitlichen ,  gegen  Aussen  abgeschlossenen  und  sick 
selbst  genügenden  Gemeinwesens  zu  erhöhen;  den  Weitk 
der  zweiten  Vergünstigung  sollte  St.  Gallen  gar  bald  e^ 
fahren. 

Wenige  Wochen  nach  Ertheilung  dieses  Briefes  kam  u 
8t.  Gallen  in  Wilhelm  von  Montfort  ein  Abt  auf  den  Stokl, 
der  mit  dem  Habsburger  in  fortwährendem  Streite  lebte.  Die 
Bürgerschaft  blieb  in  diesem  Streite  treu  auf  des  Abtes  Seite. 
Er  förderte  sie  daher  durch  Ertheilung  des  Bürgerrechts  ao 
Klosterhörige  und  bestätigte  ihr  unbedenklich  die  Handveale 
Ulrichs  von  Güttingen  in  aller  Form.^)  Es  versteht  sich,  dan 
nach  dem  Tode  Rudolfs  Abt  Wilhelm  von  Montfort  sich  iar 
Adolf  von  Nassau  erklärte.  Er  gehörte  zu  dessen  eifrigsteo 
Anhängern  und  leistete  ihm  sehr  wirksame  Hülfe.  Diese  en^ 
Verbindung  zwischen  König  und  Abt  drohte  der  Bürgerschift 


3)  Die  Handveste  Ulrichs  Ut  nicht  in  aller  Form  abgeachlOMen  nnd  aassefertlgt.  Ek  U 
Das  ohne  Zweifel  daraus  zu  erklüren ,  dass  die  Beifilgnug  der  Scblussfonn«! ,  de«  Dtta» 
nnd  des  Siegels  auf  die  Zeit  vorspoit  wurde ,  wo  Ulrich  auch  die  Znattmmung  des  Cooreiät 
für  sich  gewonnen  hätte,  ohne  welche  das  Docunicnt  überhaupt  keine  Recbtekrmll  erlascta 
konnte.    Diese  Zeit  ist  aber  nie  eingetreten. 

4)  Urkunde  v.  17.  Oct.  128t;  Kopp  Urkund.  U.  132.  —  Stadtarchir.  Tr.  I.  1.  _ 

5)  Urkunde  y.  31.  Jnll  1291;  St.  Gall.  MlttheUung.  L  147.  —  Stadtarebir.  Tr.  L  1  -  Sdl- 
dem  bat  jeder  neue  Abt  der  Stadt  diese  Handveste  bestätigt. 
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fast  gefährlich  zu  werden  ^  als  Adolf  in  seiner  Bedringniss 
dem  befreundeten  Abte  für  die  grosse  Summe  von  1300  Mark 
Silbers  die  Beichsvogtei  über  sämnuliche  Klosterlande,  und 
aasdrückiich  auch  über  die  Stadt  St.  Gallen,  mit  allen  ihren 
Einkünften  verpfändete.')  Die  zwei  Gewalten,  welche  siek 
bisher  in  die  Ausübung  der  hoheitlichen  Befugnisse  über  die 
Stadt  geiheill  hatten,  waren  damit  in  der  Hand  des  Abtes 
vereinigt;  er  war  alieiniger  Oberherr  der  Stadt,  regierte  sie 
in  seinem  und  des  Kaisers  Namen  und  bezog  die  Steuer,  die 
bisher  dem  Beich  bezahlt  worden  war.  Das  Beichsoberhaupt 
stand  in  keinem  direkten  Verband  mehr  mit  der  Stadt,  und 
dass  es  jemals  die  Vogtei  durch  Bückzahhing  der  1300  Mark 
wieder  an  sich  bringen  würde,  schien  zum  Mindesten  sehr 
zweifelhaft.  Es  konnte  Dies  für  die  Zukunft  St.  Gallens  ver- 
hangnissvoil  werden.  Allein  nach  dem  Untergange  Adolft 
war  König  Albrecht  nicht  gesonnen,  VerfügUDgen  seines  be- 
siegten Gegners  anzuerkennen,  durch  welehe  Bechte  und  Ein- 
künfte des  Beichs  geschmälert  nnd  Feinden  seines  Hauses  * 
Vortheile  zugewandt  worden.*  waren.  Er  zog  die  Beichsvogtei 
über  die  St.  Gallischen  Gebiete  wieder  an  sich  trotz  der  Ver- 
pfandung, und  der  Luxemburger  Heinrich  VII.  gestattete  dem. 
Nachfolger  Abt  Wilhelms  wohl,  sich  bis  zur  Tilgung  der 
Pfandsumme  jährlieh  100  Mark  aus  den  Einkünften  der  Vogtei 
bezahlen  zu  lassen^);  die  Vogtei  selbst  aber  vermochte  Abt 
Heinrich  von  Bamstein  auch  durch  wiederholtes  Werben  nicht 
für  sich  zu  erhalten.^)  So  war  die  Gefahr,  eine  sogenannte 
^geistliche  Stadt"  zu  werden,  für  St.  Gallen  glücklich  vor- 
übergegangen und  sein  Verband  mit  dem  Beiche^  der  erste 
und  wichtigste  Stützpunkt  bei  seinen  Bestrebungen  nach 
grösserer  Unabhängigkeit  voti  dem  Abte,  nicht  aufgehoben 
worden. 

Gerade  auf  Geheiss  König  Heinrichs  hat  dagegen  die  Stadt 


6)  UrknndMi  vom  9.  n.  80.  Jnni  MM;  Zellveger  Urkanden  XLVU.  (I.  1.  86.)  ti.  Kopp 
Urkunden  I    SO. 

7)  Urkunde  vom  38.  April  131 1;  Zellweger  Urkunden  LIX  (T.  1.  106). 
ü)  KncbimeiBter;  St.  Gallische  Mittheilnngen.  I.  54.  f. 
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fast  gefährlich  zu  werden,  als  Adolf  in  seiner  Bedr&ngniss 
dem  befreundeten  Abte  für  die  grosse  Summe  von  1300  Mark 
Silbers  die  Beichsvogtei  über  sämnitliche  Ktosterlande,  und 
aosdräcklieh  auch  über  die  Stadt  St.  Gallen,  mit  allen  ihren 
Einkünften  verpfändete.*)  Die  zwei  Gewalten,  welche  sieh 
bisher  in  die  Ausübung  der  hoheitlichen  Befugnisse  über  die 
Stadt  geiheili  hatten,  waren  damit  in  der  Hand  des  Abtes 
vereinigt;  er  war  alleiniger  Oberherr  der  Stadt ^  regierte  sie 
in  seinem  und  des  Kaisers  Namen  und  bezog  die  Steuer,  die 
bisher  dem  Beich  bezahlt  worden  war.  Das  Beichsoberhaupt 
stand  in  keinem  direkten  Verband  mehr  mit  der  Stadt,  und 
daas  es  jemals  die  Vogtei  durch  Bückzahhing  der  1300  Mark 
^eder  an  sich  bringen  würde,  schien  zum  Mindesten  sehr 
zweifelhaft.  Es  konnte  Dies  für  die  Zukunft  St.  Gailens  ver- 
hangnissvoll  werden.  Allein  nach  dem  Untergange  Adolfe 
war  Kdiiig  Albrecht  nicht  gesonnen^  Verfugungen  seines  be- 
siegten Gegners  anzuerkennen ,  durch  welche  Bechte  und  Ein- 
künfte des  Beichs  geschmälert  nnd  Feinden  seines  Hauses  * 
Vortheile  zugewandt  worden.'^  waren.  Er  zog  die  Beiohsvogtei 
über  die  St.  Gallischen  Gebiete  wieder  an  sich  trotz  der  Ver- 
pfandung, und  der  Luxemburger  Heinrich  VII.  gestattete  dem. 
Nachfolger  Abt  Wilhelms  wohl,  sich  bis  zur  Tilgung  der 
Pfandsumme  jährlich  100  Mark  aus  den  Einkünften  der  Vogtei 
bezahlen  zu  lassen^);  die  Vogtei  selbst  aber  vermochte  Abt 
Heinrich  von  Bamstein  auch  durch  wiederholtes  Werben  nicht 
fir  sich  zu  erhalten.^)  So  war  die  Gefahr,  eine  sogenannte 
»geistliche  Stadt''  zu  werden,  für  St.  Gallen  glücklich  vor- 
übergegangen und  sein  Verband  mit  dem  Beiche,  der  erste 
und  wichtigste  Stützpunkt  bei  seinen  Bestrebungen  nach 
grosserer  Unabhängigkeit  von  dem  Abte,  nicht  aufgehoben 
worden. 

Gerade  auf  Geheiss  König  Heinrichs  hat  dagegen  die  Stadt 


<l  Urkiiii4«i  vom  9.  d.  80.  Jnni  1M6|  ZeHveger  Urkonden  XLVII.  (I.  1.  86.)  v.  Kopp 
Urkuoden  I    30. 

7)  Urkunde  vom  ».  April  1311;  Zellweger  Urkunden  LIX  (I.  1.  106). 
H)  KncbimeiBter;  St.  G«UUcbe  Mlttheilunfen.  I.  54.  f. 
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St  Gallen  sich  zum  ersten  Maie  einem  jener  Städtebflndnine 
angeschlossen^  durch  welche  sich  das  im  Reiche  zerstreite, 
wehrhafte  Bürgerthum  selbst  den  Schutz  zu  sichern  suchte, 
den  ihm  die  verkommende  Reichsge^'ali  nicht  mekr  gewihiei 
konnte. 

Grosse  Wirkungen  nach  Aussen  hatte  der  Band^  den 
St  Gallen  am  24.  Mai  1312  mit  Ztlrich,  mit  Constanz  und  Mit 
Schaffhausen  auf  4  Jahre  abschloss*),  oflfenbar  nicht  zor  Folge. 
Die  einzige  Thatsache  aber,  dass  der  Rath  der  Stadt  ein  sol- 
ches Bündniss  abschliessen  konnte,  in  welchem  selbst  der  FiD 
vorgesehen  war,  dass  St.  Gallen  seinen  Verbttndeten  ge|^ 
den  Abt  Hülfe  leisten  sollte,  diese  einzige  Thataache  eröüael 
einen  eigenthttmlichen  Einblick  in  entscheidende  Verindems- 
gen,  die  in  den  bewegten  Zeiten  der  zwiespältigen  Abts-ud 
Königs  wählen  in  unserer  Stadt  vor  sich  gegangen  sein  mttssca: 
denn  der  Rath,  der  ursprünglich  dem  Stellvertreter  des  Abti. 
dem  Ammann,  beigegeben  war,  um  gemeinsam  mit  ihm  im 
Namen  des  Abts  die  innem  Angelegenheiten  der  Stadt  zo  leitCB. 
derselbe  Rath  handelte  nun  ohne  den  Abt  und  ohne  desses 
Stellvertreter  nur  im  Namen  der  Bürger  und  mit  einziger  Rtek* 
sieht  auf  das  Beste  der  Stadt.  Wir  dtirfen  diese  Verandennft« 
welche  in  dem  Bundesbriefe  v.  1312  wenigstens  zum  «rsteo 
Male  zum  Ausdruck  kömmt,  füglich  mit  den  Worten  be* 
zeichnen:  dass  ^er  Rath  aus  einer  ähtischen  Behörde  eme 
städ  tische  geworden  war.  Er  vertritt  die  Bürgerschaft  ebes 
sowohl  gegenüber  dem  Abte,  als  gegen  Aussen,  und  sucht 
seine  Befugnisse  nach  verschiedenen  Seiten  zu  erweitem. 

Während  des  langjährigen  Streites  der  Gegenkdnige  Lud- 
wig von  Bayern  und  Friedrich  von  Oesterreich  fand  die  Stadt 
einen  Aniass,  sich  für  ihre  Stellung  zu  wehren.  Sie  eriiolte 
sich  zunächst  mit  Mühe  von  den  Verheerungen  eines  furcht- 
baren Brandes,  der  im  Jahre  1314  ihre  hölzernen  Gebinde 
verzehrt  hatte.  König  Friedrich  erliess  ihr  aus  Mitleid  mit 
ihrem  Unglücke  für  6  Jahre  die  Reichssteuer.*®)    Spater  ver- 

9)  Kopp  Urkunden.  II.  194. 

10)  Urkunde  vom  8.  April  1315;  Kopp  IV.  456. 


zu  ihrem  Biinde  mit  der  Schweiz.  EidgeMSBeiwchaft.      9 

pfändete  Friedrich  St.  Gallen  mit  der  Vofctei  und  der  Abtei 
und  mit  mehrorn  andern  Städten  an  seine  Brüder«  die  Herzof^ 
von  Oesterreich«  um  von  diesen  eine  bedeutende  Geldsumme 
zu  erhalten.**)  Die  Kunde  von  dieser  Verpfandung  scheint 
aber  gar  nicht  nach  St.  Gallen  gelang!  zu  sein;  die  Angelegen« 
heiten  des  Oesterreichischen  Gegenkönigs  standen  so  schlimm, 
dass  seine  Handlungen  als  Reichsoberhaupt  in  unsern  Gegen* 
den  keine  Beachtung  und  keine  Folge  fanden.  Bedenklicher 
liess  es  sich  an,  als  König  Ludwig  nach  nothdurftiger  Aus* 
söhnung  mit  seinen  Gegnern  am  6  August  1330  die  Stadt 
St.  Gallen  mit  Zürich,  Schaflliausen  und  Rheinfelden  um 
90,000  Mark  Silbers  ebenfalls  an  die  Oesterreichischen  Herzoge 
verpfändete.  Wieder  drohte  Entfremdung  vom  Reiche  und 
dieses  Mal  statt  der  äbtischen  Herrschaft  die  viel  gefahrlichere 
Habsburg- Oesterreichische«^*)  Sofort  schickten  ^Bürger  und 
Räthe"  der  Stadt  an  Ludwig  eine  Botschaft,  die  ihm  aus  der 
jyFreiheit  ihrer  Vorfahren  bewies,  dass  St. Gallen  vom  Reiche 
weder  versetzt,  noch  verkauft,  noch  entfremdet  werden  dürfe.' 
Der  Kaiser  nahm  mit  Berufung  hierauf  wirklich  die  Versetzung 
zurück  und  bestätigte  die  von  ihm  selbst  soeben  noch  gefähr- 
dete Freiheit.  **) 

Vor  und  nach  dieser  Gefährde,  welche  ihre  volle  Wach- 
samkeit in  Anspruch  nahm,  ist  die  Stadt  St.  Gallen  manchem 
Bündnisse  beigetreten.  Im  Jahr  1327  schloss  sie  sich  an  den 
Bund  der  Rheinischen  Städte  von  Mainz  bis  Basel  mit  Freiburg« 
Constanz,  Zürich,  Lindau,  Ueberliugen,  mit  Graf  Eberhard  von 
Kyburg  und  mit  Bern  zu  getreulichem  Beistande  auf  2  Jahre; 
durch  Vermittlung  von  Zürich  und  Bern  trat  dann  auch  die 
junge  Eidgenossenschaft  der  drei  Länder  am  Vierwaldstätter- 


11)  Urkunde  vom  10.  Febr.  1326;  Llchnowsky  111.  n.  695. 

IS)  Archiv  fOr  Schwelx.  Qeaehiehte.  I.  lOi. 

13)  Urkunde  vom  23.  April  1>31.  —  SUdUrcbfv  T.  f.  7.  -  Wenn  aach  die  Urkund^ 
Rudolf«  V.  1281,  auf  welche  sich  die  St.  Oallischen  Boten  ohne  Zweifel  beriefen,  nicht 
gans  so  weit  ging ,  wie  die  BeatJitigang  Ludwigs ,  so  wird  man  sich  Über  diese  erweiterte 
Auslegung  nicht  allsusehr  verwundern,  da  ja  Ludwig,  wie  seine  unmittelbaran  Yorgtoger 
und  Nachfolger,  bekanntennaassen  sogar  DocuBieate  beitfitigte,  die  überhaupt  nicht  «zi- 
stirten. 
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see  diesem  noch  einmal  auf  3  Jahre  verlänf^erten  Bunde  bei 
Es  folgten  andere  Verbindungren  mit  Bayerischen  undSchwi- 
bischen  Fürsten  und  Städten;  mit  den  obern  Landen  der Herr- 
Schaft  Ocsterreich,  den  wichtig:sten  Reichsstädten  und  einzelnen 
Grafen  dieser  Geg^enden ;  endlich  mit  dem  {[grossen  Bunde,  den 
Kaiser  Ludwig:  selbst  zum  Schutze  seines  wankenden  Throtei 
im  Jahre  1340  bis  auf  2  Jahre  ach  seinem  Tode  zwiscbcn 
seinen  Söhnen,  —  den  Bayrischen  Herzo^^en  — ,  den  bedeu- 
tendsten geistlichen  und  weltlichen  Herren  des  sudlichen 
Deutschlands  und  einer  langen  Reihe  von  Städten  scbloss,  ab 
deren  westlichste  Ausläufer  St.  Gallen  und  Zürich  erschei- 
nen. Neben  diesen  grossen  Vereinigungen,  durch  welche  die 
Buhe  ganzer  Landschaften  auf  gewisse  Zeiten  gcsicliert  oder 
auf  das  Geschick  des  Deutschen  Reiches  bestimmend  einge- 
wirkt werden  sollte,  gingen  engere  Bündnisse  zu  schneller 
und  wirksamer  Hülfe  in  Nothfällen.  So  wurde  der  hierauf 
berechnete  erste  Bund  des  Jahres  1312  zwischen  Conslanz, 
Zürich.  St.  Gallen  ujid  Schaff  hausen  noch  einmal  erneuert; 
am  engsten  jedoch  schloss  sich  St.  Gallen  durch  wiederholle 
Separat-Uündnisse  an  das  benachbarte  Constanz. '^)  Es  ist 
freilich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  alle  diese  Verbiudan- 
gen  höchst  fläsHige  (üehildo  waren  und  sich  nach  Ablauf  der 
bestimmten  Zeit  nur  selten  in  gleicher  Gestalt  wieder  emener- 
ten.  öfter  zerfielen,  und  dass  von  grossen  gemeinschafitlichen 
Uniernohmungen  ,  die  sie  ausführten,  noch  Nichts  erzählt  wird. 
Dennoch  darf  ihre  Bedeutung  nicht  unterschätzt  w^erden.  Durth 
sie  vorzüglich  wurde  in  jenen  verwirrten  Zeiten  weiten  Strecken 
dos  Reichs  Friede  und  Ordnung  erhalten;  durch  sie  gewöhn- 
ten sich  die  Städte  immer  mehr^  selbst  für  sich  zu  sorgen, 
und  wuchs  mit  dem  (icfühle  ihrer  Kraft  auch  ihr  Selbstver- 
trauen; durch  diese  weitgreifcndeu ,  wechselnden  Verbin- 
dungen wurden  die  Elemente  zusammengeführt^  die  sich  bald 


14;  reboT  die  Ansdehiiinig  und  den  Zweck  der  tsiiusolnen  Blind nin«  0  Visehvr;  GetcUckle 
dcH  Scbwiib.  Städtobunds,  KegfRten  n.  2.  3.  4  ».  ».  10.  II.  S8  ,  Foraehiiogr.n  mar  DctttMbcB 
Gescliirhtv  II.  IIA  ff.  Nur  dib  cwoi  ScpArHtbUiulniwe  swttcLen  8t.  Oallen  uq4  Constuic  t« 
l:t41  I]    i:Mr),  die  im  Original  im  StadUrchi^c  li<>:^un,  nind  dort  tut:!:*  enrillint. 
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I  eofcem  Kreisen  zu  bleibenden  politischen  GesuüCungen  verban- 
en ;  im  sichernden  Gefühle  dieser  Vereinigungen  endlich  könn- 
en die  Städte  ihre  innern  Angelegenheiten  ordnen  und  dasstädti- 
ehe  Wesen  unaufhaltsam  entwickeln.  Auch  in  St.  Gallen 
chrilt  es  zusehends  vorwärls.  Die  Streitigkeiten  der  Gegen- 
ibte  und  die  Theilnahme  den  Aebte  an  den  Kämpien^  welche 
las  Reich  zerrissen,  mussten  der  aufstrebenden  Bürgerschaft 
aannigfache  Gelegenheit  bieten,  ihre  Stellung  unabhängiger 
m  gestalten,  und  wir  besitzen  unzweifelhafte  Anzeigen,  dass 
ia  St.  Gallen  diese  Gelegenheiten  benutzt  worden  sind. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  wie  der  Ahschluss  jenes  ersten 
Stadtebundes  vom  Jahre  1312  mit  seinen  gegen  den  Abt  ge- 
richteten Bestimmungen  deutlich  erkennen  lässt,  dass  sich  die 
Stellung  des  Raths  zu  dem  Abte  gänzlich  geändert  haben  muss 
«ad  dass  der  Rath  eine  wirkliche  Vertretung  def  Bürgerschaft 
gtword^  ist.  Es  darf  aber  auch  beinahe  mit  Gewissheit  an- 
gmaimen  werden,  dass  ein  vom  Abte  gesetzter  Rath  niemals 
CO  solches  ßundniss  hätte  eingehen  können,  und  es  scheint 
daher  soviel  als  gewiss,  dass  schon  damals  der  abtretende  Rath 
lekt  den  neuen  Rath  ernannte,  wie  es  die  um  die  Mitte  des 
Jibrliunderts  zu  Papier  gebrachten  ältesten  Rathssatzimgen 
festsetzen,  allerdings  noch  mit  dem  Zusätze:  ^istez  der  Herren 
Wille,  aines  abts  unn  aines  vogtes."  ^*)  Auch  andere  Ursprung- 
lieh  von  dem  Abte  ausgeübte  Befugnisse  sind  schon  theils  in 
Privaihände,  theils  an  Wen  Rath  gekommen.  So  wird  gele- 
gentlich erwähnt,  dass  der  Zoll  zu  St.  Gallen  von  Ruprecht 
VM  Irah  yum  1400  Pfund  und  einige  Berge  bei  St.  Leonhard'' 
lagekaoft  worden  sei**);  und  wenn  unter  den  ersten  Balhs- 
Mliuogen  die  Ernennung  der  Fisch  -  Schauer  und  Fleisch- 
Sckitzer  als  Befugnisse  des  Raths  aufgeführt  wird^^),  so  darf  mit 
Sicherheit  angenommen  werden,  dass  der  Rath  die  Besetzung 
tUer  solchen  polizeilichen  Aemter  und  die  ganze  Aufsicht  über 
<Msass  und  Gewicht  sammt  don   bedeutenden,   damit  verbun- 


IS)  St.  OaIUmIm  RiitluMtauiigen  8,  St.  Gallisehe  Hltthelliingeii  IV.  2(^ 

M)  Hudvnte  llriebt  ▼.  OttUingeD ,  ibid.  I.  140. 

17)  Ht.  Oallfaebe  RatbsMtsungen  fb.  S6.,  ibid.  IV.  S9.  90. 
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denen  Einkilnften  an  sich  zu  bringen  suchte  and  theilweiseia 
jenen  Zeilen  an  sich  gebracht  hat.  In  richtigem  Gefühle  von 
der  Bedeiitiing  eines  gefüllten  Stadtsackeis  wandte  der  Ratk 
überhaupt  seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  VermehniB^ 
der  städtischen  Einkünfte  zu.  Im  Jahr  1334  hatte  er  von  Kaiser 
Ludwig  die  Erlaubniss  zur  Erhebung  eines  Ungeldes,  d.  h. 
einer  Auflage  auf  das  Ausschenken  von  Wein  und  anden 
^trinkigen  Dingen',  innert  den  vier  Kreuzen  erhallen;  »ir 
Anwendung  gekommen  ist  indes»  die  Erlaubnis»  sehr  wah^ 
scheinlich  erst  10  Jahre  spater,  nachdem  auch  Abi  Hermami 
V.  Bonstetten  seine  Einwilligung  dazu  gegeben  hatte.  Von  doi 
Jahre  1345  an  erscheint  der  Ertrag  dieser  Getränksteaer  regel- 
mässig in  dem  Stadtbuche  verzeichnet;  sie  ergab  bei  67«% 
(dem  16.  Pfennig)  im  ersten  Jahre  97  Pfund  und  hob  sich 
langsam«  alter  beständig  von  Jahr  zu  Jahr.^*).  —  Im  Jahre 
1349  hatte  St.  Gallen,  gleich  den  meisten  übrigen  Städten dei 
Reichs,  seinen  Judenauflauf.  Die  damals  ganz  Europa dareh- 
ziehende  Pest  gab  Veranlassung ,  die  unsinnigsten  Klagen  gegei 
die  um  ihrer  Reichthämer  Willen  verhassten  Juden  zu  erhebet, 
in  wildem  Fanatismus  über  sie  herzufallen^  sieh  der  wkleN 
wärtigen  Gläubiger  zu  entledigen  und  ihr  hinterlaasenes  Gat 
zu  Händen  der  Stadt  einzuziehen.  Gegen  Abtretung  eines 
Theils  der  Beute  an  den  Kaiser  erlangte  man  leicht  Straflosig- 
keit für  die  Frevel  an  den  unter  unmittelbarem  Schulze  des 
Reichsoberhauptes  stehenden  Kindern  Israels.'*)—  Weitausan 
Wichtigsten  aber  für  die  Kräftigung  und  Entwicklung  des  städti- 
schen Gemeinwesens  musste  der  Aufschwung  sem^  den  das 
Leinwandgewerb  und  der  Leinwandhandel  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  St.  Gallen  genommen  hat,  —  Zeugnisse 
dafür  sind  in  Fülle  vorhanden  *°)  — ,  und  die  grosse  Verfassungs- 


18)  Urkunden  vom  iS.  Juni  1884  u.  90.  Dec.  1344,  SUdtarchiv  Tr.  1.  t.  n.  t9,  t.  ab: 
Stadtbuch  I.  571. 

19)  Urkunde  vom  13.  April  1349,  SUdtorchiv  Tr.  I.  9. 

20)  Wir  flihren  dafür  nur  zwei  Stellen  aus  8t.  Galllachen  Chroniken  ao.  Der  «nbekaaatf:, 
jedenfullH  dorn  Kloster  anfcehörlge  Verfasser  der  im  Heft  U.  der  St.  Chailsebe«  If ittMka- 
gen  abgedruckten:  Kurzen  Chronik  des  (^utzhames  St.  Gallen  (1860—14901  eehrelM  \m  der 
Einleitung  p.  2:    „In   seiner  Abtey   war  er  (Abt  Hermann  ISSS—ISSO)  nit  rast  sMckMÜf, 
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änderung,  welche  um  die  Milte  dieses  Jahrhunderts  in 
St.  Gallen  durchgeführt  worden  ist,  wür  gewiss  nicht  zum 
geringsten  Theile  die  Frucht  dieses  socialen  Aufschwungs, 
welcher  steigenden  Wohlstand,  geistige  Rührigkeit,  das  Gefühl 
der  Selbständigkeit  und  des  Selbst  Vertrauens,  wohl  auch  etft 
rasches  Anwachsen  der  Bevölkerung  in  seinem  Gefolge  brachte. 
Jene  Verfassungsänderung  bestand  darin,  dass  die  Gemeinde 
der  Bürger  nicht  länger  von  dem  gan%  ohne  ihr  Zuthun  ge- 
setzten Ammann  und  Rathe  regiert  sein  wollte,  sondern  sich 
in  sechs  politische  Körperschaften  die  Ztlnfte  der  Weber, 
Schmiede,  Schneider,  Schuster,  Mttller  und  Metzger  zusam- 
mentbat*^) ,  die  Vertreter  dieser  Körperschaften ,  die  6  Zunft- 
meisler,  dem  bisherigen  Rathe  der  Zwölfe  beigab  und  zur 
Behandlung  von  öffentlichen  Angelegenheiten  besonderer  Be* 
dentung  diesen  Kleinen  Rath  durch  11  Mitglieder  aus  jeder 
Zunft  zu  einem  Grossen  Rath  erweiterte.  Aki  die  Spitze  des 
ganzen  Gemeinwesens  stellte  sie  aus  den  12  Mitgliedern  des 
Kleinen  Raths  den  Bürgermeister,  welchem  der  Ammann  den 
Vorsitz  in  beiden  Rälhen  überiassen  musste.  Der  Stellver- 
treter des  Abrs  durfte  wohl  noch  die  Interessen  seines  Herrn 
im  Rathe  wahren ;  er  blieb  Vorsitzender  des  Stadtgerichts  und 
übte  noch  verschiedene  polizeiliche  Befugnisse  im  Namen  des 
Abtes  aus.  Das  Haupt  der  Gemeinde  war  er  aber  nicht  mehr; 
die  Leitung  der  Geschäfte  M'urde  ihm  aus  der  Hand  genommen 


weichet  mehrenthefls  die  anfrttrriachen  T>flrger  xn  St.  Gallen  veracbafet;  den  als  aie  den 
lynwat  geverb  tob  CooaCants  oaeber  St.  CMlen  geMgen  and  nftblger  mit  glttckUobem  «of* 
gang  aie  reich  und  berttmbt  gemacht,  haben  aie  anfangen  gen  ihren  natürlichen  eberberm  o^d 
prilaten  su  rebelliren ,  und  damit  sie  abt  Herroan  in  gehörender  underthenigkeit  erhalten 
kSndU,  hat  er  Inea  vUl  schöner  prirUegleB  und  ftrejrheHen  ■ütgethelH,  ab  velchm  sie  nit  allelii 
nit  gehorsamer,  sondern  widerspenstiger  worden;"  und  Vadian,  der  städtische  Chrenist» 
meldet  auf  p.  S09  seiner  handHchriftUchen  kleinern  Chronik  der  Aebte:  ^iser  tagen  (unter 
Abt  HIHpolt  ist»— 18IS)  aam  der  Lciowat  haniel  sa  St.  6«llen  Test  su,  dann  man  anff  erlitta« 
bnmst  (T.  1314)  zu  gewönnen  und  gelt  se  machen  lust  hatt."  X>ahin  gebort  auch  die  yotU 
dee  Stadtbncbs  (1    575):  a.  d.  1319  do  viengent  die  burger  die  Blaichen  an  niesseo." 

tfl)  St.  OalUsehe  Rathssatanngen  US,  St.  OatHsche  MIttbellungen  lY.  60,  wird  erwthnt: 
«dass  die  Zttnfte  von  Ueberllngen  hergebracht  worden  seien."    Es  darf  iudess  dennoch  tot-  • 
ansgesetst  werden,   dass  sich  gerade  sechs  Zünfte  im  Anschlüsse  an  schon  Törhandene 
Handwerker-Innungen  gebildet  haben.    Mkheres  über  die  ZusammenseUnng  der  St  QWUaelien 
Zünfte  sagt  .Das  alte  St  Oallen**,  St.  Gallen  1M7,  p,  It 


U    Die  geschichtl.  Entwicklan^  der  Stadt  St.  Gallen  bis 

und  dem  Vertreter  der  Bürgerschaft  übergeben.  Die  politische 
Emancipation  der  Stadt  von  dein  Abte  war  hiemit  deollieh 
genug  ausgesprochen. 

Diese  Einführung  der  Zunftverfassung,  welche  anderwärts 
die  heftigsten  Kämpfe  veranlasste,  seheint  in  St.  Gallen  der 
naturgemässe  Abschluss  einer  einfach  durch  die  Macht  der 
Verhaltnisse  unwiderstehlich  durchgeführten  Umw&lzung  ge- 
wesen zu  sein.  Nicht  allein  wird  von  keiner  Gewaltthat  e^ 
zählt,  die  damit  verbunden  gewesen  wäre;  die  Chronisten 
erwähnen  überhaupt  dieses  wichtigsten  und  folgenreichste« 
Ereignisses  der  ganzen  Stadtgeschichte  mit  keinem  Worte. 
Ganz  zufallig  wird  im  Jahre  ISSi  plötzlich  ein  Bilgeri  Spiser 
als  Bürgermeister  genannt;")  den  weitem  Aufschluss  Aber 
die  neuen  Formen  des  Gemeinwesens  geben  die  Rathasatzon* 
gen.  Suchen  wir  dennoch  die  unmittelbare  Veranlaaaoi^  der 
Bewegung  und  ihren  allgemeinen  Gang  ausfindig  zo  machen, 
so  scheint  es  beinahe,  dass  wir  eine  Urkunde  vom  39.  Sept 
1353"),  durch  welche  Karl  IV.  dem  Abte  Hermann  neben  des 
andern  ßechten  des  Gotteshauses  auch  dasjenige  bestätigt: 
»den  Bath  und  alle  städtischen  Beamten  zu  setzen  und  aUe 
Gewichte  und  Maasse  zu  haben  und  zu  geniesaen'^  mit  der 
Verfassungsänderung  in  Verbindung  bringen  und  annehmen 
dtkrfen,  dass  gerade  der  Versuch,  sich,  entschieden  im  Wider* 
Spruch  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen,  diese  Befugnisse 
noch  einmal  anerkennen  zu  lassen  und  sie  wieder  zur  Geltung 
zu  bringen,  die  äussere  Veranlassung  zu  der  Umwälzung  ge- 
geben und  die  Unzufriedenheit  mit  den  bisherigen  Zuständen 
zum  Ausbruch  gebracht  habe.  Weiter  scheint  der  ruhige 
Verlauf  der  grossen  Aenderung  anzudeuten,  dass  der  Rath 
mit  der  Bürgerschaft  einverstanden  war  und  mit  ihr  gemeinsame 
Sache  gegen  den  Abt  gemacht  hat.  Es  ist  Dies  auch  sehr  leicht 
erklärlich;  denn  nur  durch  eine  solche  Verfassungsänderung 
konnte  sich  der  Rath  der  Abhängigkeit  von  dem  Abte  gänzlich 


82)  Stodtbuch  I.  2 

23)  ZellwCRer,  Urkunden  XCVI  (I    I.  171.) 
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entziehen;  zur  Einrichtung  einer  wirklichen  Gesdilechter- 
herrschaft  im  Widerstreit  zugleich  mit  dem  Abt  und  der  Bar- 
gerschaft war  er  nicht  stark  genug.  Endlich  ist  wohl  Gnmd 
zu  der  Vermuthung  vorhanden,  dass  Bilgen  Spiser,  der  erste 
Bürgermeister,  hervorragenden  Antheil  an  der  Verfassungs^ 
inderung  genommen  habe  und  zum  Danke  dafär  zuerst  mit 
dem  neuen  Amte  betraut  worden  sei.  Wir  finden  ihn  noch 
im  Jahre  1376  an  dieser  Stelle.  Am  Schluss  des  folgenden 
Jahres  aber  wird  er  verklagt  wegen  Annahme  von  Mieth  und 
Gaben  und  anderer  Ungebuhrtichkeiten,  und  im  Jahre  1379 
am  31.  Oct.  ist  er  in  Folge  dieser  Anklage*^)  fttr  10  Jahre  aus 
der  Stadt  verbannt  worden. 

Ebenfalls  um  die  Mitte  dieses  fttr  die  Entwicklung  des 
deutschen  Städtewesens  so  wichtigen  XIV.  Jahrhunderts  ist 
St.  Gallen  endlich  nach  auswärts  von  einer  bestimmten  Strö- 
mung ergrifi'en  und  von  derselben  längere  Zeit  festgehalten 
worden.  Sie  ftthrte  nach  Schwaben.  Als  noch  zu  Lebzeiten 
des  im  Ganzen  atädtefreundlichen  Ludwig  der  Luxemburger 
Karl  IV.  von  der  Mehrzahl  der  deutschen  Fürsten  zum  Römi- 
schen Könige  erwählt  wurde  und  die  in  den  Schwäbischen 
Landen  ganz  besonders  zahlreichen  Städte  nicht  wussten, 
wessen  sie  sich  von  dem  neuen  Herrscher  zu  versehen  hätten, 
ob  sie  nicht  am  Ende  von  ihm  den  Fürsten  und  Herren  als 
Preis  für  seine  Erhebung  überliefert  worden,  vereinigten  sich 
am  10.  August  1349  unter  Anführung  von  Augsburg  und  Ulm 
25  Reichsstädte,  von  St.  Gallen  bis  Weinsberg,  zu  gemein- 
samer Rehaupying  ihrer  Freiheiten ,  d.  h.  vor  Allem  dazu,  sich 
nicht  vom  Reiche  drängen  und  nicht  an  Fürsten  verpfänden 
zu  lassen.  Der  neue  König  durfte  zunächst  nicht  wagen, 
diesem  Bunde  seine  Aperkennung  zu  versagen ;  denn  die  Städte 
geboten  über  bedeutendere  Geldsummen  und  Heere,  als  er 
selber.  Erst  als  sich  Karl  gehörig  auf  seinem  Thron  befeatigt 
hatte  ^  erliess  er  in  seinem  Reichsgesetze  der  goldenen  Bulle 
ein  Verbot  gegen  alle  Städteverbindungen,  mit  alleiniger  Aus- 


84)  SUdtbacb  I.  «U.  144  a.  dt«  AnklAgeiehriA  im  StadtarchiT  Tr.  XXIV.  1.6. 
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nähme  der  Bündnisse  zur  Aufrechthaltiing  des  allgemeiMi 
Landfriedens.  Wenn  die  Städte  sich  nicht  offen  gegen  des 
Kaiser  setzen  wollten ,  so  iniissten  sie  ihren  gerade  baopt^ 
sächlich  gegen  ihn  gerichteten  Bund  zur  Behauptung  ihrer 
Freiheiten  in  eine  Verbindung  zur  Handhabung  einer  geord- 
neten öfl'entlichen  Rechtspflege  umändern.  Das  geschah  schit 
im  November  1356.  In  dieser  Gestalt  blieb  der  Bund  besteh« 
und  erweiterte  sich  noch  durch  den  Beitritt  vieler  Forstet 
und  Herren.  Innerhalb  des  grossen  Landfriedensbundea  jedoch 
schlössen  zuerst  im  Jahre  1358  die  vier  Städte  Constus, 
St.  Gallen,  Lindau  und  Schaffhausen i,  dann  im  Jahre  13B9tdie 
7  Städte  um  den  Bodensee:  Constanz,  St.  Gallen,  Lindai, 
Ravensburg^  Ueberlingen,  Wangen  und  Buchhom,  dazu  nock 
Zürich,  wieder  besondere  Vereinigungen:  einander  mit  Ldb 
und  Gut  zu  helfen  und  zu  rathen  wider  Angreifer  «und  Schi> 
diger.  Allein  auch  das  Landl'riedensbündniss,  das  im  Jahn 
1359  und  1370  in  sehr  zweckmässiger  Form  erneuert  ward 
und  die  einzelnen  Städte  vor  den  Willkürlichkeiten  des  ihneo 
aufsätzigen  Adels  schirmte,  lag  der  Schwäbischen  Rittersehift 
und  zumeist  dem  Grafen  von  Wirtemberg,  Eberhard  dem 
Greiner ^  dem  unversöhnlichen  Städtefeind,  nicht  recht  Ua- 
geachtet  des  Landfriedens  wurde  der  Hauptmann  der  verbao- 
denen  Städte,  ein  Graf  von  Helfenstein,  von  einigen  Edel- 
leuten  unvcnnuthet  aufgehoben,  und  als  die  Städte  vom  Bodea- 
sec  bis  zum  Neckar  zur  Befreiung  ihres  Uauptnunns  ihre 
Mannschaften  gesammelt  hatten,  erlitten  sie  am  7.  April  tSIl 
bei  Ali  heim  auf  der  Alp  eine  schwere  Niederlage.  Von  de« 
St.  Gallischen  Coutingente  blieben  23  Mann  auf  der  fernes 
Wahlstatt.    Der  grosse  Bund  löste  sich  auf.*^) 

Diese  Niederlage  der  Städte  mit  ihren  Folgen  scheint  aach 
auf  das  Verhältniss  der  Stadt  St.  Gallen  zu  dem  Abte  eioei 
Rückschlag  ausgeübt  und  die  Stadt  bewogen  zu  haben,  einea 


S5)  Ueber  alle  die«e  StSdtebtindniBse  «.  Vischer  1.  c,  Regest,  n.  34.  40.  4t.  4t.  48.  57.  - 
Die  zwei  cngcrn  VcreiniKun^en  von  1358  u.  1362  liegen  noch  Im  Originale  muf  dam  Stadt- 
archiv,  Tr.  XIX.  8  und  10.  Ihren  Bettimmungen  nach  bcheinen  ale  vettere  Aoibildufn 
dea  Bundeit  awiachen  ConsUns  und  St.  Oallen  ▼.  1344  n.  1347  sa  sein. 
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seit  Jahren  vor  dem  Hofgerichte  zu  Botwil  anhangigen  Prozess 
über  die  streifigen  Rechte  des  Abtes  aafzngeben  **)  und  einen 
sehr  ungunstigeh  Vergleich  einzugehen.  Wenigstens  ist  aus 
dem  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Altheim  eine  Uebereinkunft 
vorhanden  *')^  in  welcher  die  Bürgerschaft  noch  einmal  aner- 
kennt ,  nicht  bloss  dass  der  Abt  den  Ammann  aus  den  Bürgern 
nach  meinem  Gutdunken  ernennen  därfe,  sondern  auch  dass 
sie  zwei  Mal  des  Jahres  von  dem  Abte  den  Rath  fordern  und 
nehmen  solle,  —  in  welcher  die  Befugnisse  des  Raths  zur  Auf- 
nahme neuer  Bürger  ausserordentlich  eingeschränkt  werden, 
und  deren  weitere  Bestimmungen  ebenfalls  deutlich  zeigen, 
dass  der  Abt  sein  augenblickliches  Uebergewicht  und  die  au- 
genblickliche Schwäche  und  Muthlosigkeit  der  Stadt  zu  be- 
nutzen wusste,  um  ihr  die  Anerkennung  eines  Rechtszustandes 
abzudringen,  der  schon  damals  nicht  mit  der  in  den  letzten 
Jahrzehnten  geübten  Praxis  überein  gestimmt  haben  kann  und 
nach  kurzer  Zeit  mit  den  wirklichen  Verhältnissen  wieder  in 
lolohem  Widerspruche  stand,  dass  die  Stadt  diese  Ueberein- 
kunft  kurzweg  als  „erschlichen"  bezeichnete,  als  noch  80  Jahre 
lachher  ein  Nachfolger  Abt  Georgs  auf  dieselbe  zurückgreifen 
md  ihre  Bestimmungen  geltend  machen  wollte.  I^ie  Streitig- 
(.eiten  zwischen  Abt  und  Stadt  nahmen  deswegen  kein  Ende, 
md  die  Stadt  erlangte  noch  im  November  desselben  Jahres  1373 
k^aiserliche  Privilegien,  vorzüglich  über  Annahme  von  Bürgern, 
nrelche  sie  mit  Erfolg  dem  abgenöthigten  Vergleiche  entgegen- 
setzen konnte.'^) 

Die  Zerfahrenheit  und  Niedergeschlagenheit  der  Städte 
(lauerte  überhaupt  nicht  lange.  Als  Kaiser  Karl  einzelne 
derselben  aller  frühem  Freibriefe  und  Versprechungen  unge- 
achtet vom  Reiche  zu  veräussem  und  den  Fürsten  zu  ver- 
setzen begann,  trat  das  mächtige  Ulm  an  die  Spitze  eines 
neuen  Stadtebundes.  Wir  finden  dabei  vor  Allem  die  7  Städte 
um  den  See,  daneben  noch  Rotwi),  Isny,  Leutkirch,  Mem- 


96)  V.  Arz,  Qaccbicbten  des  KAutons  St.  Gnllen.  II.  73. 

27)  UrkoDde  v.  Sl.  Mai  1373,  StadUrebiv  Tr.  VIJI.  1. 

28)  Urkunde  t.  5.  Nov.  1873,  Ibid.  Tr.  I.  14. 
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mingen  und  Biberach.  Am  10.  Juli  1376  wurde  der  Bund  zor 
Erhaitunfi:  der  gegenseitigen  Unabhängigkeit  geschlossen  und 
zwar  in  ganz  andern  Formen,  als  die  bisherigen  Verbindungo. 
Eine  formliche  Bundesverfassung  enthielt  die  schürfsten  oad 
genauesten  Bestimmungen  über  gegenseitige  Hülfe  bei  jedem 
Angriffe;  über  gemeinsame  Berathungen  in  den  allgemeiaci 
Angelegenheiten ;  über  Bussen ,  wenn  den  VerpOichtungeo  von 
Seite  einzelner  Bundesglieder  nicht  nachgekomaieA  wird,  weas 
die  Tagsatzungen  des  Bundes  nicht  beschickt  wrerden;  über 
neue  Aufnahmen  in  den  Bund;  über  Verrechnung  der  a1lfg^ 
laufenen  Kosten  im  Verhältniss  der  von  den  einzelnen  Stidtci 
bezahlten  Bcichssteuor").  Es  ist  eine  Eidgenossenschaft  mit 
staatlicher  Organisation,  ähnlich  wie  die  Schweizeriache,  aber 
freilich  nur  durch  weit  auseinander  liegende  Städte  gebildet 
und  nicht  durch  einen  grossen  Gegensatz  zusammen  gehalten, 
wie  Jene  durch  den  Gegensatz  zum  Hause  Habsburg -Oeflte^ 
reich ,  und  nicht  von  vorneherein  auf  ewig  gegründet,  sonden 
nur  auf  fünf  Jahre ,  dann  wohl  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert,  aber 
immerhin  mit  dem  Gefühle  des  Provisorischen.  Den  Obe^ 
schwäbischen  Städten,  welche  damit  den  Grund  gelegt  habet 
zu  dem  berühmten  Schwäbischen  Städtebund,  schlosseo  aick 
schnell  die  Niederschwäbischen  an.  Vergebens  belegte  der 
Kaiser  den  neuen  Bund  mit  der  Beichsacht;  vergebens  zoi:  er 
im  Verein  mit  den  Oberdeutschen  Fürsten  und  Rittern  gepi 
ihn  zu  Felde.  Als  er  Nichts  gegen  die  wohlverwahrten  Städte 
ausrichtete  und  sein  theures  Geld  zusetzen  musstc,  beeilteer 
sich,  den  Bund  anzuerkennen,  seinen  Frieden  mit  ihm  n 
machen  und  die  unter  solchen  Umständen  unausflIhrbarM 
Städteverpfandungen  zurückzunehmen.  Seine  BsndesgenosMS 
folgten  Einer  nach  dem  Andern  seinem  Beispiele,  und  als  der 
Wirtemhergische  Eberhard,  trotz  der  Niederlage  seines  Sok- 
nes  Ulrich  bei  Beutlingen  (20.  Mai  1377),  mit  seinen  Ritten 
allein  im  Felde  blieb,  vergalten  die  übermächtigen  Städte  dei 
Tag  von  Altheim   durch   eine  furchtbare  Verwüstung  seines 


29)  Viseber,  I.  c,  Regcflten  n.  88. 
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Landes  nnd  durch  Niederwerfting  zahlreicher  Burgen  des 
Schwäbischen  Adels.  Auch  der  alte  Greiner  musste  endlich 
Friede  schliessen.  Der  Städtebund  hatte  alle  seine  Feinde  aus 
dem  Felde  geschlagen;  er  war  schnell  eine  Macht  geworden 
im  Deutschen  Reiche.  Die  Städte  rings  herum  beeilten  sich, 
ihm  beizutreten,  und  theilten  sich  zur  Besorgung  der  Bundes- 
Angelegenheiten  in  vier  Gruppen  unter  dem  Vorsitz  von  Con- 
alanz.  Ulm,  Esslingen  und  Augsburg.  Die  vor  der  drohenden 
Macht  besorgten  Fürsten  und  Herren  drängten  sich  zum  Ab* 
achluss  von  Freundschafts^Bündnissen  mit  dem  so  erweiterten 
Bunde  herbei:  die  Oesterreichischen ,  die  Bayrischen  Herzoge, 
die  Wirtembergischen  Grafen ,  die  Rittergesellschaften,  —  Alle 
suchten  sich  auf  freundschaftlichen  Fuss  mit  dem  grossen 
Schwäbischen  Städtebund  zu  stellen.  Es  folgten  einige  Jahre 
der  Ruhe  für  das  von  Fehden  durchtobte  Schwaben,  ein  Waf- 
fenstillstand zwischen  den  beiden  grossen  Parteien. 

In  dieser  unförmlichen  Anhäufung  nicht  bloss  ungleich* 
artiger,  sondern  geradezu  feindseliger  Elemente,  die  sich  um 
den  Städtebund  angesetzt  hatten,  und  in  dieser  Masse  ver- 
bundener Städte  suchen  wir  unser  St.  Gallen  auf,  eines  der 
kleinem  Bundesglieder,  das  aber  seine  Verpflichtungen  ge* 
treulich  erfüllte.  Unter  dem  Schutze  des  grossen  Bundes  stellte 
sich  die  Stadt  mit  frischem  Muthe  gegen  den  Abt  und  hatte 
ihm  den  verlorenen  Boden  bald  wieder  abgewonnen.  Mit 
allen  Mitteln  suchte  sie  sich  der  Fesseln  zu  entwinden,  die 
ihre  freie  Entwicklung  zur  vollen  Selbständigkeit  hinderten ; 
nnd  in  die  gleiche  Bahn  lenkten  zum  Schrecken  des  Abts  auch 
die  vier  Appenzellischen  Aemter.  Auch  sie  traten  dem  grossen 
Bunde  bei,  in  der  Hoffnung,  durch  diese  Verbindung  die  Ge- 
legenheit zu  finden ,  sich  der  drückenden  Oberherriiohkeit  des 
Abts  zu  entziehen ,  die  mehr  als  je  auf  ihnen  lastete,  seit  Abt 
Hermann  im  Jahre  1345  durch  Auslösung  auch  die  an  Graf 
Albrecht  von  Werdenberg  verpfändete  Vogtei  über  sie  an  sich 
gebracht  hatte.  ^)    Der  Bund  schuf  sofort  für  die  dem  Reiche 


30)  ZtUweger,  Urkunden  LZXXII,  LZXXm,  LZZXIV  o..  ClIV,  (I.  L  Ut.  1«.  USw  S6S). 
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entfremdeten  sogenannten  ^Reichsländlein'  eine  gemeiosise 
Vertretung^  entsprechend  dem  Rathe  in  den  Städten,  ond 
stellte  das  hiemit  zum  ersten  Male  vereinigte  i^Appenzellcriand' 
unter  den  besondem  Schutz  der  Städte  Constanx  und  St.Gil- 
len.")  Der  Abt  konnte  es  nicht  hindern;  er  musste  den  Ap- 
penzellem den  Beitritt  zu  dem  Bunde  gestatten  und  (ur  ae 
sogar  noch  einen  Spiess  zu  dem  Bundesheere  stellen.  Ebeais 
wenig  konnte  er  es  hindern,  dass  sich  die  Stadt  Sf.  Galin 
nicht  gleichzeitig  von  König  Wenzel  die  wichtigsten  Redte 
zu  seinem  Nachtheile  auswirkte,  so  das  Recht,  das  bisher  vtA 
dem  Abte  besetzte  Gericht  des  Stadtammanns  durch  Bürger- 
meister und  Rath  aus  den  Bürgern  zu  besetzen,  und  das  fir 
die  Abtei  sehr  bedenkliche  Recht,  alle  auf  dem  Liande  gesei- 
senen  Gotteshausleute,  ob  Freie  oder  nicht,  zu  Bui^em  auf* 
zunehmen,  ohne  dass  die  Uebersiedelung  dieser  Ausbüi^er  ii 
die  Stadt  erforderlich  sei."). 

Allein  im  Jahre  1379  erhielt  die  Abtei  in  Cuno  von  Stof- 
feln ein  Oberhaupt,  das  nicht  gesonnen  war,  alte  oder  oew 
Rechte  derselben  irgendwie  schmälern  zu  lassen,  und  das  die 
Wege  kannte,  auf  denen  seinen  Gegnern  beizakommen  war. 
Als  sich  die  Stadt  und  die  Appenzeller  weigerten,  ihm  zu  hul- 
digen, seine  Amtsicute  anzuerkennen  und  die  bisher  üblichei 
Steuern  und  Gefälle  zu  bezahlen,  suchte  er  vor  Allem  bei  den 
Städtcl)und  ebenfalls  Einduss  und  Fürsprecher  za  gewinnen. 
Dazu  Hess  er  sich  selbst,  gleich  seinem  Vorgänger,  in  dti 
Bürgerrecht  zu  Lindau,  den  Propst  des  Gotteshauses  in  du 
Bürgerrecht  zu  Constanz  aufnehmen  *'),  und  erweckte  den  Eifer 
der  Lindauer  für  ihren  vornehmen  Aushürger  durch  eine  jih^ 
liehe  Zahlung  von  60  Goldgulden.  Dann  brachte  er  seine 
Klagen  an  den  Bund,  wo  Recht  zu  nehmen  St.  Gallen  md 
Appenzell  sich  nicht  weigern  durften.  Zuerst  wiesen  die  Boten 
der  Städte  um  den  See  die  Appenzeller  an,  dem  Abfe  in 
huldigen  und   von  ihren  rechtlich  wirklich  in  keiner  Weiie 


31)  Zdlwcger,  Urkunden  CXVI  (I.  1.  258). 

SS)  Urkunde  v.  15.  Juli  1378:  SUdUrdÜT  Tr.  I.  17. 

3t)  Zc]lweg«r,  Oesehfcbte  dei  Appensellischen  Volk«  I. 
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begründeten  Verlangen  abzustehen^);  dann  zankten  sich  Abt 
und  Stadt  unter  lebhafter  Parteinahme  von  Lindau  für  Abt 
Cuno  ein  paar  Jahre  hindurch  vor  diesem  Bunde  um  den  See, 
an  den  auch  der  grosse  Bund  die  Angelegenheit  znruckgewie«- 
aen  hatte ^  als  Abt  Cuno  mit  seinen  Anliegen  bis  vor  ihn  ge- 
langt war.  Der  Streit  drehte  sieh  nicht  sowohl  um  die  be- 
vorzugte rechtliche  Stellung  und  die  selbständige  städtische 
Verfassung,  welche  sich  die  Bur^rschait  von  dem  Abte  er- 
kämpft hatte,  —  in  diesem  Punkte  wäre  für  Abt  Cuno  von 
«inem  Schiedsgericht  der  Städte  wenig  zu  erwarten  gewesen  — , 
<als  um  die  Verweigerung  der  Huldigung  und  um  die  Abgaben 
und  Leistungen,  denen  sich  die  Burger  allerdings  gerne  un- 
merklich entzogen  hätten  und  die  sie  hin  und  wieder  zu  yver* 
sitzen'  pflegten.  Die  Boten  der  Städte  machten  die  Huldigung 
St  Gallens  von  der  vorhergängigen  BestätTgung  seiner  Hand- 
veate  durch  Abt  Cuno  abhängig  und  führten  die  Leistungen 
der  Stadtbewohner  an  den  Abt  genau  auf  die  Bestimmungen 
jener  Handveste  zurück ;  wogegen  es  der  Stadt  ihrerseits  er- 
laubt sein  sollte,  von  den  innert  den  4  Kreuzen  sesshaften 
Gotteshausleuten  so  viel  zu  erheben,  wie  die  Constanzer  von 
ihren  »Gästen'*,  d.  h.  Hintersassen.'^) 

Auf  diesen  Grundlagen  war  der  Friede  nothdürftig  hergestellt 
worden,  während  sich  die  grosse  Fürsten-  und  Städte- Verbindung 
immer  weiter  ausdehnte  und  sogar  die  Schweizerische  Eid* 
genossenschaft  und  die  Fürsten  und  Städte  am  Bhein  für  sich 
gewann,  bis  wenige  Jahre  nachher  die  Spannung  der  feind- 
seligen Elemente  innerhalb  der  Verbindung  heftiger  als  je  zum 
Ausbruche  kam  und  sich  in  gewaltigen  Schlägen  rasch  nach 
«inander  entlud.  Zwar  eröffnete  die  Schweizerische  Eidgenos- 
senschaft die  grossen  Kämpfe  mit  dem  entscheidenden  Siege 
bei  Sempach  über  das  Hau^  Oesterreich ;  zwar  vermochten  die 
Bayrischen  Herzoge  und  ihre  Verbündete^  gegen  die  festen 


S4)  ZellveKer,  Urlroadto  CXXI.  OXZIV.  CXXV.  (I.  f.  »6.  SOS.  804.) 
3$)  Ueber  die««  VOThandlmn^en  gibt  eine  gaiUM  R«Um  vom  Urkunden  Anekimft;  itowMi- 
tigBten  Stacke  sind  diejenigen  ▼om  M.  Juni  1980  (Teehadi  Chronieon  I.  SOI  n.  Visehor  I.  e., 
Hegesten  n.  149)  und  die  noeh  ongedniekte  Tom  17.  Jnli  1388,  StedterehlT  Tr.  VlII.  8. 
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Mauern  von  Nürnberg,  Begensburg  und  Augsburg  nicht  viel 
auszurichten.  Doch  die  Entscheidung  über  das  Schicksal  des 
Städtebundes  fiel  in  Schwaben,  und  hier  erlitten  seine  Trap. 
pen  am  24.  Aug.  1388,  vermuthlich  durch  Yerrath  ihrer  Söldner, 
gegen  die  Wirtcnibergischen  Grafen  die  blutige  Niederlage  bd 
Döffingen.  Als  dann  auch  die  Hoffnung  auf  die  Hülfe  der  michti- 
gen  Rheinischen  Städte  nach  deren  Niederlage  bei  Worms  dmtk 
den  Pfalzgrafen  Ruprecht  (6.  Nov.  d.  gl.  J.)  aufgegeben  werdea 
musste  und  König  Wenzel  in  plötzlicher  Willfahrigkeit  geftes 
die  siegende  Partei  die  bisher  von  ihm  begünstigten  Städte- 
bündnisse  „als  wider  Gott,  wider  ihn  und  das  heil.  Reich  Ito- 
fend"  aufgehoben  erklärte,  da  vermochte  die  lockere  Verbin- 
dung der  durch  die  Gebiete  der  siegreichen  Fürsten  und  Henta 
getrennten  Städte  gegen  denDruck  solcher  Verhältnisse  uicht 
Stand  zu  halten.  Der  grosse  Schwäbische  Städtcliund  fiel 
auseinander ,  wie  seiner  Zeit  der  grosse  Landfriedensbund  sack 
der  Niederlage  bei  Altheim  auseinandergefallen  war.  Eise 
Stadt  nach  der  andern  machte  mit  schweren  Opfern,  besonnen 
an  Geld,  ihren  Frieden.  Nur  der  am  wenigsteh  ausgesetite 
Bund  der  7  Städte  um  den  See,  der  eigentliche  Kern  d« 
grossen  Bundes,  Hess  sich  auch  jetzt  nicht  auflösen.  Erblieb 
bestehen ,  erweiterte  sich  bald  wieder  und  übte  auf  die  fol- 
gcnden  Geschicke  unserer  Stadt  noch  bedeutenden  Einflaae. 
kaum  zu  ihrem  Besten.  Zunächst  freilich  gewahrte  er  ihr 
einen  nach  dem  Zusammensturze  des  grossen  Bundes  doppelt 
nothwendigen  Rückhalt  gegen  den  Abt. 

Durch  das  Unglück  seiner  Schwäbischen  Eidgenossen  war 
auch  St.  Gallen  in  eine  schwere  Schuldenlast  gerathen.  Es 
vermochte  sich  derselben  nur  durch  Aufnahme  eines  grossen 
Anleihens  zu  erwehren.  Mit  Noth  erhielt  es  bei  seinem  er- 
schütterten  Kredite  von  dem  Constanzer  Lütfrid  Muntbnt 
1000  Pfund  Heller  gegen  Verzinsung  m  6  Vt  7«-  Im  Uebriget 
scheint  indess  die  Stadt  an  Ansehn  und  Bedeutung  nicht  wei- 
ter  gelitten  oder  sich  doch  schnell  erholt  zu  haben;  denn  ge- 
rade in  den  letzten  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts  lieasen  sich 
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die  Edelleute  der  Umgegend  besonders  zahlreich  in  ihr  Bürger- 
recht aufnehmen.") 

Mit  dem  Anfange  des  neuen  Jahrhunderts  trat  St.  Gallen 
plötzlich  an  die  Spitze  einer  grossen  Bewegung  gegen  Abt 
Cuno.  Die  Hindemisse ,  welche  der  Freizügigkeit  der  Gottes- 
hausleute sowohl  für  Uebersiedelung  vom  Lande  in  die  Stadt, 
als  auch  auf  dem  Lande  selbst  in  den  Weg  gelegt ,  die  An«- 
stände,  welche  bei  Verleihung  der  zahlreichen  Lehengfiter 
vorgebracht,  die  rücksichtslose  Strenge,  mit  welcher  überhaupt 
die  gehässigsten  Leiheigenschafts-  und  grundherrlichen  Rechte 
überall  geltend  gemacht  wurden,  — das  Alles  hatte  unter  den 
Bürgern  und  Gotteshausleuten  eine  steigende  Erbitterung  her- 
vorgerufen. Zu  Solchem  war  die  Zeit  in  unsem  Gegenden 
nicht  mehr  angethan.  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1401 
verband  sich  die  Stadt  mit  den  Gotteshausleuten,  von  Appen- 
zell bis  Wittenbach,  Waldkirch  und  Bernhardzeil,  ^einander 
getreulich  und  freundlich  berathen  und  beholfen  zu  sein,  mit 
Leib  und  Gut ,  gegen  Alle,  die  sie  an  ihren  Freiheiten,  Rechten 
ond  guten  Gewohnheiten  drängen.* ")  Die  vorausgehende  Auf- 
zählung der  gemeinschaftlichenBeschwerden  gegen  den  Abt  zeigte 
deutlich  genug,  wer  unter  dem  Bedränger  verstanden  sei.  Er- 
schrocken über  die  so  unerwartete  und  allgemeine  Erhebung 
lenkte  Abt  Cuno  ein  und  bewilligte  zu  St.  Gallen  die  allgemein 
aufgestellten  Forderungen  der  Verbündeten  an  ebendemselben 
Tage,  an  welchem  der  Bund  der  Städte  um  den  See  und  im  Alp- 
gau zu  Ravensburg  die  besondern  Forderungen  der  Appenzeller 
der  Hauptsache  nach  als  unbegründet  zurückwies,  wie  es  von 
dem  strengrechtlichen  Standpunkte  aus  nicht  anders  geschehen 
konnte."')    Allein  für  Entscheidungen  nach  dem  strengrech I- 


86)  Stadtbuch  I,  505  ff. 

87)  UrkuBden  vom  17.  Jan.  1401;  Zellweger,  Urkunden  CXLiV  u.  CXLV  (1.  2.  8.  u.  18.) 
18)  Urkunden  v.  87.  Juni  1401;  ibid.  CXLYll.  o.  CXLVllI.  (I.  S.  20  a.  23).    In  der  sw«|. 

ten  dieser  beiden  Urkunden  bezieht  sich  allerdings  die  Klage  wegen  des  Umtreibens  rvt 
fremden  Gerichten  auch  auf  die  Stadt  St.  Gallen;  alle  Übrigen  Punkte  betreffen  aber  bloei  die 
Appenseller,  mid  awar  treten  In  dieser  Urkunde  nur  die  4  Gemeinden  oder  Aemter  Ap- 
penzell ,  Hnndidl ,  UmXschen  und  Teufen  auf,  wie  auch  in  der  ersten  nur  sie  tob  den 
Appenzcllischen  Landschaften  namentlich  angeführt  werden. 
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liehen  Standpunkte  war  die  Erbiiterunsc  schon  zu  weit  gediehet. 
Der  i^leiche  unhcwiisste  Trieb,  welcher  die  Länder  um  deo 
Vierwaldstärtersoe  nach  dem  ersten  Bruch  keinen  Verj^leick 
mit  Hal)ijbur£;  -  Oesterreich  mehr  ein^^ehen  liesa ,  der  gleiche 
Trieb  hiess  die  Appenzeller  keine  Vermittlung  mit  dem  Ablt 
mehr  annehmen^  welche  nicht  die  Anerkennung  ihrer  voUei 
politischen  Selbständigkeit  zur  Grundlage  hätte.  Und  bis  der 
Abt  diese  anerkannte,  war  es  noch  weit.  Die  Feindseligkei- 
ten nahmen  ihren  Ausbruch  zu  grossem  Schaden  des  Gottes- 
hauses. Die  Burgen  seiner  Amtsleute  wurden  gebrochei. 
Solche  Vorgänge  erinnerten  an  die  Zeiten  der  Uebermacht 
der  Städte  und  verfehlten  nicht,  die  Aufmerksamkeit  der 
Schwäbischen  Herrn  und  der  Oesterreichischen  Fürsten  auf 
sich  zu  ziehen ,  mit  denen  Abt  Cuno  schon  lange  in  VerbiadoBg 
stand.  Sie  begannen  sich  zu  rüsten,  um  dem  Abte  in  seinei 
Bedrängnissen  beizustehen  und  den  neuen  Ausbruch  eiaer 
grössern  Volksbewegung  zu  hemmen.  Dagegen  vertraute 
Appenzell  auf  sein  Landrecht  mit  Schwyz.  Die  Reichsstädte 
suchten  eifrig  zu  vermitteln.  In  der  Stadt  St.  Gallen  stritten 
sich  inmitten  der  allgemeinen  Gährung  z^vei  Parteien.  Die  eise 
wollte  unter  allen  Umständen  an  dem  Bunde  mit  Appenzell 
und  den  Gotteshauslcuten  fest  halten,  dessen  Auflösung  der 
Abt  immer  entschiedener  verlangte;  die  andere  wollte  die 
Vermittlung  der  Bundesstädte  annehmen,  nachdem  die  näck- 
sten  Beschwerden  der  Stadt  abgestellt  waren.  Angesichts  der 
heraufziehenden  Gefahren  erlangte  die  letztere  Partei  die  Ober« 
band.  In  seinem  und  seiner  ^Verbündeten  Namen  kamStOal* 
len  mit  Abt  Cuno  dahin  überein:  dass  die  Boten  der  Städte 
über  die  Fortdauer  des  Bundes  mit  den  Appenzellem  ent* 
scheiden  sollten,  ein  von  den  Verbündeten  und  dem  Abte  za 
gleichen  Theilen  ernanntes  Schiedsgericht  über  die  seit  dem 
letzten  Schiedsspruch  der  Städte  «verlaufenen  und  auferstande- 
nen Uebergriffe  und  Zusprüche."  Die  Städteboten  sprachen  den 
Appenzellem  das  Recht  ab,  sich  weder  mit  der  Stadt  St.  Gal- 
len, noch  mit  irgend  jemand  Anderem  ohne  Erlaubnias  dee 
Abtes  zu  verbinden,  und  erklärten  alle  bestehenden  Verbin« 
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düngen  unter  den  Gotteshausleuten  als  aufgehoben;  fügen  sich 
die  Appenzeller  dem  Spruche  nicht ,  so  sollen  die  Stadt 
St.  Gallen  und  die  Städte  des  Bundes  sich  ihrer  in  keiner 
Weise  mehr  annehmen,  und  kömmt  St.  Gallen  dem  Spruche 
nicht  nach,  so  nehmen  sich  die  Städte  ihrer  bisherigen  Eid- 
genossen von  St.  Gallen  darum  gleichermassen  in  keiner  Weise 
mehr  an.'*)  Dass  die  Appenzeller  sich  um  solche  Sprüche 
nicht  kümmern  würden,  liess  sich  voraussehen.  Es  trat  damit 
die  Frage  an  St.  Gallen,  ob  es  sich  entschliessen  könne  und 
den  Muth  besitze,  den  alten  Bund  mit  den  Reichsstädten  sei* 
nem  neuen  Bunde  mit  den  Appenzellem  und  den  Gotteshaus- 
leuten  aufzuopfern ,  an  der  Spitze  der  aufständischen  äbtischen 
Gebiete  den  Kampf  um  die  volle  Selbständigkeit  aufzunehmen 
und  durchzuführen  und  so  gewissermassen  im  Osten  der 
Schweiz  eine  neue  Eidgenossenschaft  zu  gründen.  Dass 
St.  Gallen  Das  nicht  that,  sondern  dem  Spruche  der  Städte- 
boten nachkam,  hatte  seinen  Grund  wohl  hauptsächlich  einmal 
in  seinen  geschichtlichen  Ueberlieferungen  des  vorhergehenden 
Jahrhunderts,  die  seine  Interessen  am  engten  mit  denjenigen 
der  Reichsstädte  verbunden  und  den  Städtebund  als  seinen 
sichersten  Rückhalt  erscheinen  liessen ;  sodann  in  der  drohen- 
den Feindschaft  der  Fürsten  und  Herrn,  die  nach  den  Erfah- 
rungen des  grossen  Städtebundes  noch  viel  gefahrlicher  schien, 
als  sie  wirklich  war;  endlich  auch  in  einer  Abneigung,  zum 
Besten  der  Appenzeller  und  Gotteshausleute  mit  eigener  Ge- 
fiUirde  f)ir  Rechte  eiozustehn,  in  deren  ziemlich  ruhigem,  wenn 
auch  nicht  völlig  unbestrittenem  Genuss  die  Stadt  selbst  schon 
lang^  war.  Grossartig  und  wirklich  staatsmännisch  durfte  die 
Ejitschliessung  St.  Gallens  kaum  genannt  werden.  Sie  trieb 
Appenzell  dem  Lande  Schwyz  in  die  Arme,  welches  nun 
während  des  ganzen   Entscheidungskampfes  die  Oberleitung 


S9)  Die  Alllassbriefe  und  Schiedssprüche  bei  Zellireger,  Urkanflen  CLIV— CLVII,  (I.  f. 
li-46),  dl«  erstMi  dr«i  Tom  t.  Not.  ,  dl«  rierte  tob  Sl.  Dec  IMt.  Di«  AnukiM  ZtlUm%9§n 
(Geschieht«  I.  SI8S),  dsss  die  Appenzeller  diese  Vermittlang  der  Städte  Ton  Tomcherein  gar 
nicht  anerkannt  haben  und  dass  St.  Gallen  ohne  ihre  Vollmacht  den  AnlaMbrief  aoeh  ia 
ihrem  Namen  ausgestellt  habe,  ist  gewiss  richtig. 
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föhrte^  die  eigentlich  St.  Gallen  hätte  zufallen  sollen:  sie  zwang 
die  Stadt,  mit  dem  Abte,  dem  Adel  und  den  Reichsstädfen  gemein- 
same Sache  zu  machen  und  gegen  die  Appenzeller  zu  ziehen,  an 
sie  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  gegen  den  Abt  zurückzoflähraL 
Allein  die  Schlacht  bei  Vögelinsegg  (f5.  Mai  1403)  bereitete 
diesen  Planen  ein  schnelles  Ende,  —  gewiss  auch' zum  schfiess- 
liehen  Yorlheil ,  wenn  auch  zum  augenblicklichen  schwerai 
Schaden  St.  Gallens.  Es  musste  froh  sein,  sammt  den  äbri|;ei 
Städten  einen  erträglichen  Frieden  von  den  frühem  Verbfin- 
deten  zu  erlangen,  und  war  schnell  genug  darüber  belehrt 
dass  der  Bund  mit  den  Reichsstädten  in  den  neuen  Verhih- 
nissen  keine  Sicherheit  mehr  gewähre  und  dass  die  Bedeolong 
dieses  Bundes  für  St.  Gallen  ihr  Ende  erreicht  habe.  Ea  tu- 
ten andere  Kräfte  in  den  Vordergrund,  mit  denen  in  ersCer 
Linie  gerechnet  werden  musste.  Wie  bisher  nach  dem  Bodensee 
und  dem  hinter  demselben  liegenden  Schwaben  und  dem  Reicke, 
so  wandten  sich  nun  die  Augen  vornehmlich  nach  den  Appea- 
zeliischen  Höhen;  denn  durch  Das,  was  dort  mid  von  dort 
her  geschah,  wurden  nun  für  längere  Zeit  die  Geschicke 
unserer  Gegenden  bestimmt. 

Mit  Mühe  hielt  sich  die  Stadt  nach  ihrer  Aussöhnung  mit 
den  Appenzellem  mitten  zwischen  den  streitenden  Parteiei 
etwa  ein  Jahr  lang  neutral.  Ais  auch  derOesierreichische  An- 
griff am  Stoss  .siegreich  abgeschlagen  war,  da  zog  das  wack- 
sende üeberge  wicht  des  tapfeni  Bergvolks  die  Stadt  auf  seine 
Seite.  Appenzell  und  St.  Gallen  traten  wieder  in  einen  engen 
Bund.^^)  Die  Stellung  der  Verbündeten  hatte  sich  indessen 
gerade  umgekehrt.  Die  Stadt  St.  Gallen  musste  sich  an  das 
Land  Appenzell  anschliessen,  bei  dem  und  bei  dessen  Scbwyze- 
rischen  Landleuten  die  Entscheidung  in  allen  wichtigen  Dia- 
gen lag.  Gewiss  leistete  St.  Gallen  in  den  Zügen  der  Ver- 
bündeten von  1406  und  1407  sehr  wirksame  Hülfe;  aber  der 
Ruhm  der  erstaunlich  glücklichen  Kriegführung  ist  für  alle 
Zeiten  den  Appenzellem  zugefallen.    Es  ist  aus  der  allgemei» 


40)  Urkande  ▼.  1.  Juli  1406 ;  Zellwcger ,  Urkunden  GLZZ V.  (I.  S.  79). 
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nen  Schweizergeschichte  bekannt  genug ,  wie  dieses  Völklein 
im  Vollgefühle  seiner  jungen  Freiheit  keine  Schranke  für  seine 
Uniernehmungslust  anerkannte;  wie  es  weit  herum  zu  beiden 
Seiten  des  Rheins  die  Städte  der  Herren  eroberte,  ihre  Burgen 
brach^und  die  Völkerschaften  zu  dem  grossen  Bunde  ob  dem 
See  ▼ereinigte,  bis  es  durch  den  Ueberfall  bei  Bregenz  mitten 
im  Winter  (am  13.  Jan.  1408)  auf  seine  Höhen  zurückgewor- 
fen wurde  und  in  Folge  dieser  einen  Niederlage  der  grosse 
Band  ob  dem  See  noch  schneller  zerfiel,  als  er  entstanden 
war.  Der  grosse  Krieg  hatte  damit  sein  Ende  gefunden;  die 
verwildernden  Raubzüge  gingen  jedoch  fort.  Im  Frühjahr 
1408  kam  König  Ruprecht  selbst  nach  Constanz,  um  den  Frie- 
den zu  vermitteln.  Vor  Allem  sollte  das  Bündniss  zwischen 
den  Appenzellem,  der  Stadt  St.  Gallen  und  den  Uebrigen, 
die  sich  zu  ihnen  verbunden  hatten,  ^als  (ur  Kirche,  Reich  und 
Jedermann  sehr  besorglich''  aufgehoben  sein  und  nie  wieder 
erneuert  werden;  sonst  waren  die  Bedingungen  der  auf  den 
11.  April  abgeschlossenen  Richtung  billig.  Dennoch  musste 
eine  Bestimmung  alle  Friedensbemühungen  vergeblich  machen. 
Die  Anerkennung  des  Landes  Appenzell  als  Reichsland,  d.  h. 
eben  die  Anerkennung  seiner  Unabhängigkeit  vom  Abte ,  der 
Preis,  um  welchen  im  Grunde  der  ganze  Streit  begonnen  und 
bisher  geführt  worden  war,  wurde  nämlich  von  einer  Unter- 
suchung seiner  Briefe  abhängig  gemacht^*),  und  dass  diese 
Untersuchung  nicht  zu  seinen  Gunsten  ausfallen  könne,  wusste 
das  Land  zum  Vorar.s;  es  konnte  daher  den  Frieden  nicht  an- 
erkennen, wenn  es  den  königlichen  Richtungsbrief  auch  nicht 
von  vorneherein  zurückwies.  St.  Gallen  dageisen  trat  wirklich 
von  dem  Bunde  zurück  und  hielt  sich  im  Weitern,  so  gut  es 
gin«;,  wieder  neutral.  Es  Imlf  sogar,  —  schwerlich  im  rech- 
ten Verständniss  seines  eigenen  Interesse* — ,  die  aus  allen 
Fugen  gebrachte  Abtei  wieder  einrichten  und  suchte  in  jenen 
bewegten  Zeiten,  wo  ringsum  noch  Alles  in  Gährung  begriffen 
war,  wo  der  Städtebund  keinen  Schutz  mehr  gewährte,  wo 


41)  UrkondeD  Tom  11.  April  1408;  ibid.  CCI.  I.  (I.  S.  154). 


28    Die  geschichtl.  EntwickluDfi:  der  Stadt  St.  Gallen  bis 

die  Verwilderung  der  Appenzellischen  Zustände  die  Stadt  zu- 
rückgesfo^sen  hatte  und  sie,  wie  alle  übrigen  Nachbarn^  steu 
mit  Uebcrgriffen  bedrohte,  einen  neuen  auswärtigen  Stülzpunkt 
in  einem  Bundnisse  mit  der  Schweizerischen  Eidgenosseuschift. 
St.  Gallen  folgte  hiebei  den  Spuren  der  Appenzeller^  sei- 
nen ehemaligen  Yerbündcren.  Ihr  Landrecht  mit  Schwyz,  dis 
die  Bedeutung  des  Schutzes  jener  Eidgenossen  zum  erstes 
Male  unsern  Gegenden  recht  vor  Augen  gestellt  und  zumBe- 
wusstsein  gebracht  hatte,  war  im  Nd^v.  1411  zu  einem  Bun;- 
und  Landrecht  mit  den  VII  alten  Orten  erweitert  worden.^ 
Ein  Jahr  später,  am  7.  Dec.  1412,  gelang  es  auch  St.  Gallea. 
Aufnahme  in  dieses  Burg-  und  Landrecht  zu  finden,  aber  vor» 
läufig  nur  auf  10  Jahre  und  unter  bedeutend  ungünstigen 
Bedingungen:  die  Stadt  soll  während  dieser  Zeit  den  Sfädlco 
und  Ländern  in  deren  Kriegen  auf  ehste  Mahnung  ao  behoHSeB 
und  berathen  sein ,  als  ob  es  sie  selbst  anginge :  dagegen  darf 
sie  ohne  Einwilligung  der  Eidgenossen  mit  Niemanden  Krieg 
anfangen,  und  fangt  Jemand  mit  St.  Gallen  Krieg  an,  so  soll 
es  sich  so  lang  wie  möglich  allein  wehren  und  dann  das  Recht 
nehmen,  wo  die  Eidgenossen  es  bestimmen,  ohne  von  diesen 
andere  Hülfe  beanspruchen  zu  dürfen,  als  dass  sie  auf  sein 
Verlangen  ihre  Bolschaft  senden;  bei  Streit  zwischen  dei 
Eidgenossen  selbst  hält  sieh  St.  Gallen  ruhig  und  sucht  lu 
vermitteln,  und  zwar  auf  seine  Kosten.^"*)  Wahrlich,  die  Ver- 
bindung mit  den  Schweizerischen  Eidgenossen  muss  unserer  Stadt 
damals  von  ganz  besonderm  Wert  he  gewesen  sein;  denn  dieses 
Burg-  und  Landrecht  darf  doch  beinahe  eher  eine  Vormoad- 
schaft  genannt  werden!  Dennoch  hat  St.  Gallen  mit  demselben 


42)  Urkunde  v.  24   Nov,  l4tl:  ibid.  CCXIII.  (I.  2.  228). 

43)  Ein  Exemplar  diese»  Burp-  n.  Landrechts  ist  glHcklicher  Welse  im  SUattarckh« 
Losem  erhalten.  Ana  diesem  Archive  und  dem  Staatsarchive  Zürich  habe  Ich  4arck  ilt 
Oefülligkeit  der  Hrn.  Archivare  Bell  und  Ifots,  dcuun  hiefUr  der  verblndHchste  Duk 
auch  Öffentlich  ausgesprochen  sei,  das  leider  so  iinvolliitKudige  Material  beigebraeht,  vel- 
chei  Über  die  ersten  Beiiehungcn  St.  Oallens  su  dem  Btmde  der  Schirei*.  EidgiiuMiiMihifl 
einigen  Aufschlnss  gibt.  In  den  St.  GalÜKchcn  Archiven  habe  ich  bis  heute  m«rkvürdlg«r 
Weise  keine  Andeutung  über  alle  die  Verhandlungen  gefunden ,  die  denn  Bundeabriefe  vsa 
1454  vorangegangen  sind. 
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auf  die  Bahn  eingelenict,  welche  es  schliesslich  allein  zu 
dem  erstrebten  Ziele  einer  gesicherten  Selbständigkeit  führen 
konnte.  Um  ohne  Anschluss  an  ein  grösseres  Staatswesen 
ganz  ihren  eigenen  Weg  zu  gehn,  dazu  fühlte  sich  die  .Stadt 
doch  zu  schwach ;  das  einzige  Staatswesen  aber,  bei  dem  sie 
nach  allen  Seiten  wirksamen  Schutz  fand,  ohne  ihre  Unabhän- 
gigkeit zu  gefährden,  war  die  Schweizerische  Eidgenossen- 
schaft. 

An  dem  gewünschten  Ziele  stand  indess  St.  Gallen  noch  nicht 
mit  seiner  Entwicklung.  Wohl  bestätigte  Abt  Heinrich,  welchen 
Papst  Martin  V.  aus  einem  Thüringischen  Kloster  nach  St.  Gallen 
versetzt  hatte,  um  die  zerrüttete  Abtei  wieder  zu  ordnen,  im 
Jahre  1413  ^der  Reichsstadt  zu  St.  Gallen "  alle  Rechte  und 
Freiheiten,  die  sie  von  seinen  Vorgängern  erhalten  hatte. 
Allein  in  den  Briefen  und  Handvesten  der  Aebte  war  nicht 
Alles  enthalten,  was  die  Stadt  beanspruchte,  nicht  einmal 
alles  Das,  was  sie  schon  längere  Zeit  als  unangefochtenen 
Besitz  genoss;  und  in  dem  Klosterarchiv  lagen  Pergamente, 
welche  jederzeit  einem  herrsch-  und  streitsüchtigen  Abte  ge- 
nugenden Stoff  an  die  Hand  gaben,  um  in  Verbindung  mit  den 
Rechten,  die  der  Abt  wirklich  noch  ausübte,  die  innere 
Selbständigkeit  der  Stadt  ernstlich  zu  gefährden  und  ihr  be- 
deutende Verlegenheiten  zu  bereiten.  Das  sollte  auch  nicht 
ausbleiben.  Abt  Heinrich  freilich  konnte  an  Solches  nicht 
denken;  er  mnsste  alle  Kräfte  anstrengen,  um  die  Abtei  nur 
zusammen  zu  halten. 

Es  bleibt  in  der  That  unbegreiflich,  dass  sich  St.  Gallen 
als  Preis  für  seinen  Beistand  zu  deren  Wiederherstellung  nicht 
eine  formliche  Anerkennung  der  vollständigen  Unabhängigkeit 
seiner  ganzen  Stadtverfassung  und  aller  seiner  städtischen 
Einrichtungen  von  dem  Abte  ausbedungen  hat.  Es  bleibt  diese 
Erscheinung  um  so  unbegreiflicher,  wenn  man  sieht,  wie  ge- 
schickt die  Stadt  die  Nähe  des  Kaisers  Sigmund  während  des 
Concils  zu  Constanz  und  seine  ewigen  Geldverlegenheiten  be- 
nutzt hat ,  um  sich  von  ihren  Verpflichtungen  gegen  das  Reich 
völlig  frei  zu  machen  und  die  wenigen  Befugnisae  an  sich  zu 
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bringen,  deren  Ausübung  in  St.  Gallen  das  Reichaoberhaapt 
noch  zu  vergeben  hatte.  Im  Jahr  1415  erlangte  die  Stadt  ?oa 
Sigmund  das  Recht,  über  das  Blut  zu  richten  und  kleine  Mäl- 
zen mit  der  Stadt  Gepräge  zu  schlagen,  und  zwei  Jahre  epl- 
ter  machte  sie  dem  Kaiser  ein  Anleihen  von  fl.  2000,  —  das  nt- 
türlich  nie  zurückbezahlt  werden  sollte — <,  für  die  Erlaubniss, 
die  jährlich  auf  Martini  an  das  Reich  bezahlte  Steuer  für  sich 
selbst  zu  beziehen  und  für  ihren  eigenen  Nutzen  zu  verwen- 
den.^^) Damit  war  faktisch  das  letzte  Band  abgestreift,  wel- 
ches St.  Gallen  noch  an  das  Reich  gebund^i  hielt  Die  neoei 
Bande,  welche  die  Reformen  Maximilians  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts um  die  Schweizerstädte  schlingen  wollten,  hafletca 
auch  an  St.  Gallen  nicht  mehr.  Sie  führten  zuletzt  nur  n 
dem  gänzlichen  Bruch  mit  den  Traditionen  der  frühem  Jahr- 
hunderte, die  noch  fortwirkten,  so  lange  keine  Anfordemngea 
auf  dieselben  gegründet  wurden. 

Schwieriger,  als  vom  Reiche  loszukommen  ,  war  es  in  jenen 
Zeiten,  in  die  Schweizerische  Eidgenossenschaft  aufgenommei 
zu  werden  oder  nur  in  ein  näheres  Bundesverhältniss  zq  ihr 
zu  treten.  St.  Gallen  hat  es  in  vollem  Maasse  erfahren.  No^ 
vor  Ausgang  des  zehnjährigen  Burg-  uud  Landrechts  brachte 
die  Stadt  ihren  Wunsch,  sich  mit  den  Eidgenossen  zu  ve^ 
binden,  an  deren  Boten ;^^)  aber  erst  im  Juni  1432  finden  wir 
diese  Angelegenheit  wirklich  auf  einem  Tage  zu  Baden  in  «o 
weit  behandelt,  als  das  Begehren  Derer  von  St.  Gallen  voa 
den  Boten  heimgebracht  werden  und  jeder  Ort  seine  Eat- 
schliessung  nach  Zürich  melden  sollte.^)    St.  Gallen  erhieh 


44)  Urkunden  v.  12.  April  1415  u.  9S.  Sept.  1417,  Stadtarchiv  Tr.  I.  ».  a.  14.  —  Ein  fa- 
teresiianter  Strcithandcl  entstand,  als  145  Jahre  später,  A.  ISßS,  K^oig Ferdinand eineB dbn 
Kef^istrator  der  Hofkanzlei ,  Matthia.s  Paul  Straasbcrger ,  sur  Belohnung  für  lanfjjiQirict 
Dienst«  plötzlich  gestattete,  dieue  IKngst  verschollene  Ueichsitteaer  um  die  1417  benUlt 
Pfandsumron  von  fl.  SOOO.  —  gewiasermaassen  aU  Pension  an  sich  su  lösen ,  nnd  Bt.  GeDts 
anwies ,  die  AuAlösiing  zu  geKtatten  und  künftighin  die  Reichsateuer  wieder  r^felmissig  sa 
diesen  Strassbcrger  zu  entrichten.  Es  bedurfte  der  sehr  energischen  YerwendmiK  der  Ell* 
genossenscbaft ,  am  diese  ganis  eigenthttmliche  Zomuthnng  an  die  Sledt  Qallen 
weisen. 

45)  Nutiz  vom  80.  Febr.  1410  Im  Luzernor  Ilatbsbach:  Eldg.  Abschiede  I.  106. 
Ad)  Eidg   Abschiede  II.  95. 
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einen  Abschlag.  Allein  als  bei  einer  Conferenz  von  Zürich, 
Uri,  Schwyz,  Unterwaldcn  und  Zug  zu  Luzern  am  31.  März 
1436  der  Zuger  Bote  das  Gerücht  nach  Luzern  brachte,  dasa 
St.  Gallen  in  Folge  seiner  Abweisung  damit  umgehe ,  sich  mit 
Zürich  allein  zu  verbinden,  , woraus  nicht  viel  Gutes  erwach- 
sen möchte'',  hielten  es  doch  auch  die  Boten  der  innern  Orte 
für  passend,  die  abgewiesene  Bewerbung  noch  einmal  ernst- 
licher in  Betracht  zu  ziehen  und  dieses  Gerücht  ebenfallii 
heimzubringen ,  da  es  einem  Theil  der  Eidgenossen  nun  doch 
gefallig  sein  könnte,  St.  Gallen  aufzunehmen,  immerhin  mit 
Bedingungen.^^)  Wir  werden  aus  diesem  Vorgänge  mit  Recht 
schliessen  dürfen,—  was  ohnehin  zu  vermuthen  wäre  —  ,da8a 
es  vornehmlich  der  Widerstand  dieser  innern  Orte  gewesen 
ist,  an  dem  das  St.  Gallische  Gesuch  von  1432  scheiterte. 
Jenes  Gerücht  aber  von  Unterhandlungen  über  ein  besondere! 
Bündniss  zwischen  Zürich  und  St.  Gallen  hatte  allerdings 
seinen  guten  Grund.  In  einem  jetzt  noch  im  Zürcherischen 
Staatsarchive  aufbewahrten,  undatirten  Bundesen^wurf  zwischen 
den  beiden  Städten  besitzen  wir  ohne  Zweifel  das  Ergebniss 
dieser  Unterhandlungen.  Es  war  auf  ein  sehr  enges  Bündniss 
abgesehen:  die  Kriegshülfe  wird  auf  beiden  Seiten  unbedingt 
und  gleich  geleistet;  dagegen  darf  St.  Gallen  ohne  Zürichs 
Einwilligung  keine  andern  Bündnisse  eingehen  und  darf  dieser 
Bund  nur  mit  beider  Theile  Wissen  und  Willen  auf  die  andern 
Eidgenossen  ausgedehnt  werden.  Wenn  wir  bedenken,  dass 
alle  diese  Verhandlungen  im  Jahre  1436,  dem  Todesjahre  des 
letzten  Toggenburgers,  stattfanden,  so  werden  wir  begreifen, 
warum  die  innern  Orte  die  Unterhandlungen  St.  Gallens  mit 
Zürich  für  wichtig  genug  erachteten,  um  noch  einmal  auf  die 
abgewiesene  Bewerbung  St.  Gallens  einzutreten;  warum  Zürich 
diese  Stadt  so  enge  an  sich  zu  ketten  suchte,  und  warum 
St.  Gallen  schliesslich  dennoch  nicht  in  das  Bündniss  mit  Zürich 
allein  eingegangen  ist.  Der  Knoten  zu  dem  ersten  grossen 
Bürgerkriege  der  Eidgenossenschaft  war  damals  schon  geschürzt. 


47)  Eid?    Abschiede  II.  107. 
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und  Zürich  suchte  die  Zurückweisung  St.  Gallens  durch  £e 
innern  Orte  zu  benutzen,  um  in  St.  Gallen  einen  Bundes* 
genossen  für  die  unausweichlich  bevorsiehenden  Kämpfe  nit 
seinen  Mi(eidgenossen  zu  gewinnen.  Das  fühlten  jene  m 
Luzem  versammelten  Boten  bei  dem  Berichte  des  Zugers;  Dis 
scheint  auch  St.  Gallen  zu  seinem  Glücke  gefühlt  zu  haben. 
Jedenfalls  hat  hat  es  wohl  daran  gefhan,  dass  es  sich  nicht  n 
dem  Bunde  mit  Zürich  drängen  Hess;  obsehon  auch  die  e^ 
neuerteHeimhringung  seines  Gesuchs  zu  keinem  Resultate  flibite. 
Ob  überhaupt  die  Frage  der  Aufnahme  St.  Gallens  im  L^iife 
des  Jahres  1436  wirklich  noch  einmal  vor  die  versammeltei 
Boten  dor  Eigenossen  gekommen  ist,  bleibt  sehr  xweifelbift. 
Wir  wissen  freilich,  dass  der  Rath  von  Luzem  den  23.  Mai 
seine  Boten  dahin  instruirte:  ^zuzusagen,  wenn  die  tm 
St.  Gallen  zu  ihnen  wollen  wie  vorher^')',  Ende  Juni  aber 
seine  Meinung  geändert  hatte  und  beschloss:  , Luzem  wolle 
nicht  und  wehre  es  auch  Denen,  welchen  es  zu  wehren  habe*;*) 
wir  besitzen  auch  noch  ein  Schreiben  von  Uri  vom  4.  Od 
„an  der  Eidgenossen  Boten,  die  jetzt  nach  Bremgarten  zn- 
sammenkommen",  worin  Uri  erklärt:  ,dass  es  die  von  St  Gal- 
len nehmen  wolle,  wenn  die  andern  Orte  sie  wollen;  schliesse 
sich  aber  ein  Ort  aus,  sei  es  Stadt  oder  Land,  so  kdnaeD 
sie  sich  auch  nicht  daran  kehren'*^);  allein  der  Absdiied 
vom  31.  Mai,  für  welchen  die  erste  Luzerner  Instmction  auf- 
gesetzt war,  enthält  Nichts  über  diese  Angelegenheit,  und  der 
Tag  zu  ßremgarten  scheint  gar  nicht  zu  Stande  gekomraen 
zu  sein;  wenigstens  ist  keine  weitere  Spur  von  demaelbcii 
vorhanden,  als  die  gelegeniliche  Notiz,  dass  die  Boten  van 
Luzern  auf  Sonntag  nach  Michaelis  (den  1.  Sept.)  zu  Bren- 
garten  sein  sollen.^^)  ^Es  war  jetzt  auch  ..wirklich  nicht  die 


48)  Soll  das  helssen:  wenn  St.  Gallen  das  Burg-  und  Landrecht  Ton   iAtÜ  emeoera  vdlc 
oder  bexiebt  en  sich  auf  Bedingungen ,   die  vielleicht  A.  14SI  cur  Spnehe  gctomcht 
▼aren  ? 

49)  Eidg.  Abschiede  II.  109. 
50}  SUaUarchiT  ZUrich. 
51)  Eidg.  Abschiede  II.  HO. 
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Zeit  ^  neue  Glieder  in  den  Bund  aufzunehmen;  denn  dieser  selbst 
stand  am  Vorabende  eine^  innern  Kampfes ,  der  seine  eigene 
Fortdauer  in  Frage  stellte.    Inzwischen  verband  sich  St.  Gallen 
am  20.  Mai  1487  höchst  zeitgemäss  enge  mit  Appenzell,  das 
sich  auch  nicht  in  den  Kampf  seiner  Eidgenossen  hineinziehen 
lassen  wollte.    Dadurch  war  es  diesen  beiden  Verbündeten  ver* 
?    gdnnt,  gleichBern  demToggen burger-  oder  aitenZürichkriege  fern 
zu  bleiben  und  sich  durch  eifrige  Vermittlung  bei  jeder  Gele* 
'r:    genheit  dienstbar  zu  erweisen,  statt,  durch  Sympathien  nach  die- 
c   ser  und  jener  Seite  verleitet,  unsem  Gegenden  in  kleinerem 
=  Maassstabe  ein  Abbild  jenes  blutigen  Bürgerkriegs  zu  gewähren. 
?    Auf  solchen  Tageleistungen  kamen  die  Boten  St.  Gallons  öfter 
.'    mit  denjenigen  der  Eidgenossen  zusammen  und  traten  mit  ihnen 
unmerklich  in  ein  engeres  Verhältniss.  Es  kam  Dies  der  Stadt 
nicht  bloss  für  die  schliessliche  Erlangung  des  sehnlich  ge- 
wünschten  Bündnisses  zu  Gute,  sondern  ebenso  sehr  bei  den 
noch  während  des  Kriegs  neuerdings  ausbrechenden  Streitig- 
keiten mit  dem  Abte. 

Als  nämlich  im  Jahre  1442  Kaspar  von  Landenberg  zum 
Abte  des  Gotteshauses  erhoben  wurde,  fügte  es  sich,  dass 
kurze  Zeit  nachher,  bevor  die  Stadt  dem  neuen  Abte  gehul* 
digt  hatte,  König  Friedrich  III.  von  Constanz  her  in  dife  Stadt 
einritt  und  den  Bürgern  die  Huldigung  zu  des  Reichs  Händen 
abnahm  (Nov.  14i*2).  Das  brachte  der  Bürgerschaft  aufs  Neue 
mit  voller  Stärke  den  Widerspruch  zum  Bewusstsein,  der 
unzweifelhaft  in  ihrer  Huldigung  zu  Händen  des  Abts  gegen- 
über  ihrer  reichsfreien  Stellung  lag.  Sie  weigerte  sich  ent- 
schieden, dem  Abt  Kaspar  zu  huldigen,  und  damit  nahmen 
neue  Streitigkeiten  über  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  Abtei 
und  Stadt  überhaupt  ihren  Anfang.  Der  Abt  griff  auf  seine 
alten  Briefe,  besonders  auf  den  von  1378  zurück,  und  stellte 
auf  Grund  derselben  ohne  Rücksieht  auf  die  Privilegien,  welche 
auch  die  Stadt  seit  damals  von  Kaisern  und  Königen  erworben 
hatte,  ohne  Rücksicht  auf  die  faktischen  Verhältnisse  Anfor- 
derungen an  die  Sladt,  welche  sie  um  die  Frucht  einer  histo- 

Hist.  Archiv.  XVI.  3 
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rischen  Entwicklung  von  anderthalb  Jahrhunderten  betrog 
und  die  freie  Reichsstadt  wieder  unter  die  Vormundschaft  dei 
Abtes  gebracht  hätten.  Es  folgten  in  den  nächsten  Jahren  eiae 
Reihe  fruchtloser  Verhandlungen  und  mannigfache  Vermitt. 
hings versuche,  sowohl  von  Seite  der  Eidgenossen,  aia  auch  der 
benachbarten  Reichsstädte.  Während  derselben  waren  beide 
Parteien  eifrig  darauf  bedacht,  ihre  Stellung  auf  jede  Weise 
zu  stärken  und  sich  auf  den  schliesslichen  Aus  trag  des  Streit» 
handeis  den  guten  Willen  und  die  Unterstütsang  einerseiti 
des  Königs,  anderseits  der  Eidgenossen  zu  sichern.  Auf  des 
Tage  zu  Luzern  vom  17.  März  1451  erneuerte  die  Stadt  ikr 
Ansuchen  um  ein  ewiges  Bündniss  mit  den  Eidgenossen  lud 
stellte  zugleich  der  Abt  das  Begehren,  mit  gemeinen  Eadge» 
nossen  in  ein  ewiges  Burg-  und  I^andrecht  zu  kommea.**) 
Ueber  beide  Gesuche  sollte  auf  einem  zweiten  Tage  am  Lasen 
am  31.  März  entschieden  werden.  Da  sich  aber  die  EB^ 
Scheidung  neuerdings  verzog,  schloss  Abt  Kaspar  am  17.  Asf^ 
1451  mit  den  vier  Orten  Zürich,  Luzern,  ^Schwyz  und  Gli- 
rus  sein  ewiges  Schutzbündniss.  Dagegen  gelang  es  der 
Stadt ,  unterm  26.  Nov.  von  Köm'g  Friedrich  III.  die  Erklinng 
auszuwirken:  dass  die  Bestimmung  über  Gewicht,  Maassood 
Münze  und  die  Besetzung  aller  Aemter  in  dem  Stadtgebiete 
ganz  allein  ihr  zustehe.^')  Mit  dieser  Erklärung  über  die  we- 
sentlichsten Streitpunkte  in  den  Händen  zögerte  sie  nicht  mehr, 
das  vom  Abte  auch  auf  den  Römischen  König  vorgescUageae 
Recht  anzunehmen.  Indessen  gaben  die  Eidgenossen,  vorxig^ 
lieh  die  neuen  Schirmorte  der  Abtei,  ihre  vermittelnden  Be- 
mühungen nicht  auf,  und  schliesslich  gelang  es  deren  Botet 
unter  der  Mitwirkung  von  Constanz,  U^eberlingen,  Ravensburgs 
Lindau,  Winterthur  und  des  Landes  Appenzell,  die  beides 
Parteien  zu  bewegen,  dass  sie  sich  „zur  Ersparung  von  Ko- 
sten, Mühe  und  Arbeit"  für  die  gütliche  oder  rechtliche  Eat- 
scheidung  über  ihre  Forderungen  und  Zusprüche  auf  Schah* 


52)  Eidg  Abschiede  II.  850. 

53)  Stodurohir  Tr.  II.  as. 


zu  ihrem  Bunde  mit  der  Sehweis.  EidgeMeaeoechaft.    SS 

heiss  und  Kl^en  Rath  von  Bern  vereinigten.*^)  Ak  Ausweg 
bei  den  nicht  zu  vermittelnden,  sieh  direct  entgegenlaufenden 
Anschauungen  stellte  schon  der  Anlassbrief  Ablösung  der  wiclir 
tigsten  äbtischen  Ansprachen  durch  Geld  in  Aussicht.  Nach 
verschiedenen,  höchst  eigenthumlichen Zwischenfallen  erfolgte 
endlich  am  h.  Febr*  1457  der  Spruch ,  durch  welchen  geg^ 
Bezahlung  von  7000  Rheinischen  Gulden  alle  Ansprüche  des 
Abts  auf  hoheitliche  und  obrigkeitliche  Befugnisse  in  der  Stadt 
auf  immer  beseitigt  wurden.  Damit  war  denn  die  innere  Ent* 
Wicklung  des  städtischen  Gemeinwesens  vollendfst.  Und  auch 
nach  Aussen  stand  die  Stadt  gesichert;  denn  seitdem  13. Juni 
des  Jahres  1454  war  sie  ein  zugewandter  Ort  der  Schweize- 
rischen Eidgenossenschaft.  Zürich  hatte  die  letzten  Unter- 
handlungen mit  St.  Gallen  geführt,  Luzern  Zürichs  Berichte 
empfangen  und  sie  weiter  an  die  andern  Orte  gebracht^) 
Der  beharrliche  Widerstand  der  beiden  Lander  Uri  und  Un- 
terwaiden gegen  das  Ansuchen  St.  Gallons  hielt  die  übrigen 
6  Orte  Zürich,  Bern,  Luzern,  Schwyz,  Zug  und  Glarus  nicht 
länger  ab,  »in  Betracht  der  Treue,  Liebe  und  Freundschaft, 
welche  ihre  Vordem  und  auch  sie  gar  lange  Zeit  mit  einan- 
der gehabt ,  die  Bürgermeister,  Räthe  imd  Bürger  zu  St.  Gal- 
len und  alle  ihre  Nachkommen  zu  ewigen  Eidgenossen  zu 
nehmen  und  zu  empfangen."  '*)  Viel  billiger,  als  in  jenem  er- 
sten Burg-  und  Landrecht  von  1412,  waren  in  diesem  Bünd- 
nisse die  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten  der  Verbündeten 
abgewogen :  Die  Hülfe  in  Kriegsfällen  geschieht  von  beiden 
Seiten  in  eigenen  Kosten ;  St.  Gallen  soll  sich  indess  in  keinen 
Krieg  einlassen  ohne  der  Eidgenossen  Wissen  und  Willen  und 
angebotenes  Recht  annehmen ,  wenn  es  die  Eidgenossen  für 
annehmbar  erachten;  andere  Bündnisse  darf  St.  Gallen  nur 
mit  Bewilligung  der  VI  Orte  eingehen;  bei  Misshelligkeiten 
unter  den  Eidgenossen  selbst  sucht  St.  Gallen  zu  vermitteln, 
bleibt  die  Vermittlung  erfolglos ,  so  schliesst  es  sich  der  Mehr- 


54)  AnlAMbrief  rom  19.  Oct.  1453;  Eidg.  Abschiede  II.  tfS. 

65)  Eldg.  Abschiede  U.  S87. 

M)  BandMbrief  Tom  IS.  Juni  1454;  Eidg.  Abschiede  II.  878  ff. 
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zahl  an,  und  Misshelligkeiten  zwischen  den  Eidgenossen  ood 
St.  Gallen  sollen  zu  Einsiedeln  durch  ein  von  beiden  Parteien 
aufgestelltes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden.  Das  sind 
die  Hauptbestimmungen  des  Bundes,  durch  welchen  die  Zu- 
kunft der  Stadt  St.  Gallen  unauflöslich  mit  derjenigen  der 
Schweizerischen  Eidgenossenschaft  verknüpft  worden  ist 

Am  23  Juni,  Mittags  12  Uhr,  hat  ihn  die  gesammte  mioB* 
liehe  Bürgerschaft  St.  Gallens,  —  was  über  16  Jahre  alt  war-, 
in  dem  Banmgarten  des  Klosters  vor  den  Boten  der  seeki 
Orte  beschworen. 


ün  Ppocös 

au   donzi^me  sik^le  ou   Tavouerie  imperiale  dans  les 

trois  6y6ch6B  romanB* 

par  Edouard  Sdcretan,  profeaaeur  de  droit  k  raoadtoie  de  Tjaniianne. 


Les  contestations  relatives  aa  droit  d'avoaerie  saccMent 
ä  la  quereile  plus  c^l^bre  des  investitures  et  en  forment  la 
contrepartie. 

Au  XI«  si^cle  l'öglise,  en  refusant  aux  lalques  le  droit 
d'investiture ,  voulait  aequ^rir  une  ind^pendance  que  ne  com- 
portait  pas  le  Systeme  politique  en  vigueur.  Par  l'extension 
que  les  laiques  donn^rent  dans  le  siecle  suivant  au  droit  d'a- 
vouerie,  ceux-ci  tentaient  d'enlever  k  leur  tour  k  P^lise  tout 
ou  partie  des  Privileges  attach^  k:  l'immunitö. 

Ces  entreprises  dont  les  p^ripeties  diverses  tiennent  dans 
l'histoire  du  moyen  dge  une  place  consid^rable ,  finirent  par 
^chouer  Fune  et  l'autre.  —  Mais  comme  il  arrive  souvent  aux 
questions  tres  controvers^es ,  le  Fond  du  droit  est  demeur^ 
obscur.  Au  beut  d'un  cerfain  laps  de  tems,  on  ne  se  ren* 
doit  dejjt  plus  un  compte  bien  net  de  ce  qui  avait  it6  si  fre« 
qaemment,  si  passion^ment  d^battu. 

Dans  PHelv^tie  romane  la  question  des  droits  respectifli 
les  eglises  ^piscopales  et  de  leurs  avou^s  se  compUqua  par 
'Etablissement  d'une  autre  espice  d'avonerie,  l'avoaerio  im- 
>EriaIe,  qui  fut  conced^e  en  1157  par  Fröd^ric  I  k  Bertbold  IV| 
lue  de  Zaeringen  et  recteor  de  Bourgogne ,  aar  les  troia 
Ivdcb^  dont  le  pays  se  composait. 
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Par  cct  acte  Frederic  I  voulait  donner  au  duc  de  Zaerin- 
gen  une  compensation  pour  la  perte  d'une  expectative  plos 
brillante  assuremcnt,  mais  de  r^alisation  douteuse  et  difficile. 
Celle  de  gouverner  un  jour  tout  le  royauine  de  Boargogne,  la 
nom  de  TEmpercur.  En  epousant  Beatrice  fille  du  franc-comte 
Raynaud ,  Fred^ric  s'etait  attribue  le  gouvernement  immediat 
de  la  partie  de  ce  royaume  qui  ctait  situee  k  l'ouest  du  Jon, 
et  avait  achevö,  par  14,  la  soumission  de  la  Bourgogne  cis- 
juranc.  A  partir  du  jour  oü  eile  eut  lieu,  Thistoire  de  THri- 
vötie  romane  pivote  en  entier  sur  la  concession  de  1157.  Pour 
comprendre  la  periode  qui,  partant  du  regne  de  Fräderic,  se 
termine  ä  l'etablissement  definitif  de  la  maison  de  Savoie  dani 
l'Helvetie  meridionale ,  il  faut  donc  necessairement  lirer  la 
clair  la  nature  et  la  portee  d*un  acte  qui  devait  dtre  fertileen 
alt^rieures  complications. 

I.   Etat  politique  anterieur  ä  la  concession. 

Les  evechcs  romans  avaient  forme  avant  la  reuDion  du  roj- 
aume  de  Bourgogne  ä  Tempire,  trois  comt^s  pro vinciaux ;  le 
territoire  du  diocese  equivalant  en  gi^neral  au  territoire  da 
comte.*) 

Sous  le  dernier  des  Rodolphiens  les  eveques  de  Sien  et 
de  Lausanne  avaient  ^te  investis,  des  droits  et  du  titre  de  comte 
dans  leur  diocese.')  JAWequc  de  Geneve  obtint  dans  lememe 
temps ,  ou  peu  apr6s ,  rimmunite  de  sa  villc  episcopale  et  da 
territoire  adjacent.') 

Rodolphe  III  avait  accorde  cetfe  immunite  ou  les  fonctions 


1)  Le  comte  des  Equestres  qu'on  trouve  mentionn^  dans  les  chartM  da  second  royi 
de  BourgoKiiü,  n'^Uit  qii'une  vicarle  du  eomt^  de  Genire.  De  Olngini  dans  son  BdnolNMr 
le  ranton  de  ce  nom.  MDR.  XX  d<hnontre  de  la  roaniire  la  plua  eonyaincaiite  qiu  l^roa  m 
fut  Jamals  an  ^vdch«  distinct. 

2)  Pour  Bion  v.  la  Charte  de  909  dans  Furrer  H ist.  da  ValaU.  llf,  SO. 
y.  pour  Lausanne  la  Charte  de  lOU.  MDR.  VU.  ps.  faoslmlle. 

8)  Aucune  Charte  connue  n'attribue  k  l'^dque  le  tItre  et  les  droits  da  comte;  tV  j  n 
avait  eu  nno,  on  n*aarait  pas  manqud  de  la  eiter  dans  les  flndqasnteii  eonlsstalloas  «siN 
rdrdquo  et  le  comte  dont  nous  aarons  Toccasion  de  parier.  Hngnes  da  Ctoaive  psnsi  te 
Rodolphiens  (v.  Dey.  vie  do  St.  Adelaide  imp^ratrice  p.  a09.)  obtint  pourtant  trte  ml- 
semblabltmcnt  Timmunitd  que  ses  successenrs  oat  toi^ors  pr^tesdn 
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comitales  elles  meines,  non  sealement  aux  pr^lats  Busmen- 
tkmn^,  mais  encore  a  bien  d'autres,  evidemment  dans  le  bot 
d'opposer  une  aristocratie  ecdäsiaatique ,  s'appuyant  sur  la 
iM)uronne,  k  soq  aristocratie  laique,  hautaine  et  turbaienle, 
aurtoQt  k  Foaest  du  Jara.  Si  Hugues  de  Genive  n^oblint  pas 
lui  ausai  les  droits  de  comte,  dana  toat  aon  dioc^se,  cela 
s^explique  oniquement  par  Timportance  militaire  qoe  Genive 
«eqait  daas  les  lottes  continuelles  de  Rodolpbe  III  avec  son 
ambitieax  vassal,  Otton  •  Guillaome ,  comte  de  haute  Boir^ 
gogne.  Le  roi  demeurant  dans  la  Transjurane,  qui  loi  ^tait 
en  gen^ral  fid^le^  se  mettait  par  Gen^ve  en  commonicatioii  avec 
Mm  fr^re  Burcard  II,  archev^ue  de  Lyon  et  gcmvemeur  du 
Lyonnais.  Gen^ye  ötait  ainsi  la  elef  de  aon  royaume.  C'est  ce 
que  l'on  vit  en  10ä(K  Tout  l'effort  de  la  guerre  se  porta  sur 
la  possession  de  cette  place,  dont  la  prise  par  les  aHi6s  de  Ro- 
dolphe  amena  aussitöt  la  paix.  Le  goUTernement  d'un  {Nndtre 
ne  fut  pas  envisage  comme  assez  ^nergique  pour  assurer  la 
possession  definitive  de  Geneve.  C^est  ik>urqaoi  Rodolpbe  III 
lui  donna  pour  chef  le  mari  de  sa  tti^ce  Berthe,  Eberard 
d'Egisbeim ,  comte  de  Nordgau ,  Chevalier  illustre  qui  en  1090, 
avait  aide  k  la  reconquerir.^)  Le  d^veloppement  du  Systeme 
feodal,  rapide  k  partir  de  Conrad  le  Salique,  transforma  le 
eomtö  provincial  de  Genöve  en  un  comtö  feodal  et  h^r^ditaire. 
Dans  les  deux  autres  comt^  il  produisit  des  changements  tout 
aossi  importants. 

A.  Valais.  Durant  la  guerre  que  Conrad  dut  soutenir 
en  1033,  contre  Endes  de  Champagne,  avant  d'entrer  en  pos- 
session du  royaume  de  Bourgogne,  Humbert  aox  Manches 
mains,  comte  de  Maurienne,  et  la  reine  Hermengarde,  veuve 
de  Rodolphe  111,  embrasserent  chaudement  la  cause  de  l'Em- 
pereur  et  ne  contribuercnt  pas  peu  k  son  succös.  Les  Services 
rendus  par  Humbert  en  cette  circonstance  lui  valurent,  selon 


4)  J'ai  cherch^  k  pronver  AiUeors  que  cet  Eberard  d^I^isheiin  avali  ^ponsd  Ift  Alle  de 
JCathUda  de  Worms,  soeor  cadette  du  rol,  et  tat  p^e  de  Odrold  cotDte  de  Oen^e  en  KflS.  t. 
les  Xdmolres  de  U  toei^td  d*hlstolre  de  Oen^e  t.  XVI.  Le  eontd  de  Genftre  demetara  pen- 
dant  plfuleurs  si^cles  daus  la  deseendaaee  de.ce  oooite  Odreld. 
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les  historiens  valaisaDS^),  la  posaession  du  vieuK  Cbablak. 
D'autres  pensent  que  la  maison  de  Savoie  n'acqaic  cette  proviace 
que  quarante  ans  plus  tard ;  quand  Tempereur  Henri  IV,  ae  rca- 
dantä  Canossa,  dut  achcter,  dit-on,  au  prix  d'ane  riebe  pro» 
vince,  l'appui  de  sa  bclle-möre  Adelaide  de  Suse,  conteae 
douairiere  de  Savoie. ')  Ces  hypotb^ses  n'expliquent  pas  qad 
titre  la  maison  de  Savoie  pouvait  avoir  k  une  teile  acHiaisitiOi. 

Si  Ton  admet  avec  moi  que  la  femme  du  comte  Hombot 
^tait  une  soeur  d'Udalric  le  riebe,  eomte  de  Lensbourg  et  avaat 
du  diocöse  de  Sion,  on  aura  dans  ee  fait  la  \inimh\e  expt 
eation  de  Torigine  des  acquisitions  de  la  maison  de  Savoie  ca 
Valais.')  Car  Aymon,  fils  d'Humbert  aux  blanohea  maiMi 
sucecda ,  du  vivant  de  son  pere ,  k  cet  ev^ne  Eberhard,  que 
l'on  croit  aujourd'hui  issu  d'un  premier  manage  de  la  roM 
Hermengarde"),  dans  la  double  dignit^  d'öv^ue  de  Sioa  cC 
d'abb^  de  Tabbaye  de  St.  Maurice,  dont  lea  poaseaaiona  a'Aea- 
daient  dans  tout  le  vieux  Chablais. 

On  a  parl^  quelquefois  d'un  comt^  de  ChAlaia  apparfe- 
nant  k  Fabb^  de  St.  Maurice.*)  Je  n'y  croia  pas.  Dans  le 
diplome  de  999,  oü  Rodol->  e  III  cr^e  Tev^que  de  Sion  ctnale 
du  Valais,  le  Valais  lui  est  donn^  en  totalit^  (HMgrikr), 
Dans  les  chartcs  de  la  meme  öpoque  le  vieux  Chablais  n'eit 
jamais  appele  un  comte;  ii  est  appele  pagus,  mais  oe  motie 
prend  dans  divers  sens.  Assurement  les  premiera  droits  de 
la  maison  de  Savoie  cn  Valais  sont  provenucs  de  St.  Maurice, 
mais  justement  cela  prouve  contre  le  comti  de  Chablais.  Pen- 
dant longtemps  les  possessions  de  cette  maison  furent  enche* 
v^trees  partout  avec  celies  de  l'eveque,  tandis  qu'un  coali 


5)  Le  pöre  Fnrrer  et  le  pire  Boccard,  travailleon  conaciencimx  et  aMtdat  qat 
monfl  de  perdre.  — 

6)  Ni  Wtppo,  poor  lA  donstloa  de  Oonrad  ( 1033),  ni  Laaikert  d*Aac1ift0Bftboav,  pMV 
d'Henri  IV  (1076),  ne  d^ifpient  lea  Uenz  qtii  anraient  iU  l'objet  de  U  donatioa 

7)  V.  memoire  rar  la  famlUe  dHumbert  anz  blanchee  maine.  X.  O.  D.  XVI. 

8)  Hermengarde  aarait  ^poiu^  en  premifcree  noces  Xanasete  comte  de  Qtnkm  k  la  ia 
Xe  Btöcle;  eile  en  ent  Huguee  ^rdque  de  Lausanne  et  Eberhard,  dr^na  de  aio«. 

9)  V.  Boecard,  et  de  Oingtm.   Beetorat.    MDB*  1.  p.  K. 
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provincial  formail  un  territoire  compacte.    L'^v^ue  de  SiOB 

avait  des  possessions  jusqu'ä  ia  limite  occidentale  du  Chablaia, 

ainsi   la    vidamie  de   Montreux.     Savoie   en    avait  juaqu'au 

foDd  du  haut  Valais,  par  exemple  Lou^che  et  Naters.   Au  sur- 

plus  QU  De   trouve  le  titre  de  comte  de  Chablaii  dans  des 

ckartes  que  sous  leg  comtes  de  Savoie  ^®)  ou  des  apanag^  de 

Jeur  maison.  (preuves  No.  1.)    Les  droits  de  la  maison  de 

Savoie  en  Valais  eurent,  pensons^nous,  poor  fondement  l'a- 

voaerie  de  St.  Maurice;  seulemenf,  poor  celte  antique  abbaye 

d'aufres  cxpressions  ont  ^te  usitees.    Dös    F^oque  franque 

l'abbaye  fondee  par  le  roi  Sigismund  avait  eu   des  ab  bös 

commendataires,  c'est-ä-dire  des  abbds  laiques^  qui  sont 

de  veritables  avou^,  sauf  qu'ils  ne  döpendaient  pas  d'un  pröku, 

piiis  qu'ils  en  occupent  la  place.  Cet  usage  subsistait  encove  au 

XI«  sieoie  (preuve  2).    Plus  tard   Tabbö  ^lösiastique  ayanl 

iiii  rötabli,  on  cxer^a  les  droits  d'avouerie,  sous  le  nom  de 

prövötö    (preuves    3).    Le   cumul    des    fonctions   d'ev^que 

et  d^abbö  de  St.  Maurice  permit  vraiseoiblablemenl  k  Aymon, 

la  consolidation  entre  les  mains  de  l'abbö  commendsiaire  de 

droits  sur  lesquels  le  comte  eveque  pouvait  avoir  aussi  de 

l^itimes  prötentions.    Peut-ötre  une  coocession  imperiale  aura 

t'elle  aussi  facilitö  la  chose**),  sous  ua  titre  qui  ne  nous  est 

pas  parvenu.  —  Au  Xlh  siecle  la  contra  comprise  entre  l'Eau 

froide  et  la  Veveyse  faisait  partie  du  diocöse  de  Laosanne,  et 

neanmoins  eile  appartenait,  temporellement ,  au  comte  ev^ue 

du  Valais.   Cbillon  Tut  inf^^ode  de  fort  bonae  heure  par  l'öv^que 

aux  comtes  de  Savoie,   qui  en  firent  ie  boulevard  de  le.urs 

Douvelles  possessions  (preuve  4).    L'^vdque  de  Lausanne  avait 

acquis,  probablement  sous  Burcard,  des  droits  temporeis  sur 

Vevey,   droits    que    Lambert  de  Granson    ali^a   en    partie 

4  son  neveu  le  sire  de  Blonay«    Le  haut  Valais  ötait  un  cohh 

posö  de  diverses  seigneuries,  de  vidamies  öpisoopales  et  de 


10)  Deimifl  AmM^e  IV  le  titre  de  comte  de  Chablaii  ftit  ehang^  eontre  eelnl  de  dae. 

ff)  Ca  aoraltalon  k  cette  eoncenton  qu*il  luidralt  rapparter  la  r^ctt  4a  Wlrpo;  rlans*« 
pteha  qua  ealal  da  Lambert  d*Aaehaffenbaiirf  aa  Umm  aUaelaa  k  Im  caaafatlem  par  Haart 
rv  da  catta  donatloa. 
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communes  ind^pendantes  se  goovernant  d^mocratiqueneDl  smi 
la  suzerainetä  de  l'eydque. 

B.   Lausanne  et  le  comt^  de  Vaud. 

L'eveche  de  Lausanne  avait  eu  pour  premier  aiöge  Tia. 
tique  Aventicum;  de  la  la  forme  geographique  du  comt^,  fi 
s'etendaif,  au  nord-est,  jusqu'aux  i^laciers  de  PAar,  an  nord^ 
ouest  junqu'au  val  St.  Imier  et  k  Soleure,  tandis  que  ven  k 
Leman  il  se  r^tr^issait  entre  l'Aubonne  et  la  Veveyse.  Ai 
Xlh  siöcle  le  diocese  arrivait  jusqu'ä  Villeneuve;  il  serait  ■- 
töressant  de  d^couvrir  Tepoque  de  ce  changement;  jmqiiU 
on  n'a  pas  pu  y  parvenir. 

Les  evöques  de  Lausanne  jouirent,  tout  au  moina  joMp'u 
XII*  siöcle,  probablement  jusqu'au  XIII^  des  droits  decomtes 
de  Vaud ,  que  leur  avait  conftTÖ  Rodolph  UL  Sar  la  foi  de 
Ruchat,  presquc  tous  nos  historiens  modernes  ont  cn  qoe  k 
titre  de  comte  de  Vaud,  porte  par  les  evdqucs,  ne  correspondik 
k  un  pouvoir  rcel  que  dans  los  possessions  temporelles  del'eg- 
lisc  ^piscopale ;  quelques-uns  vont  plus  loin  encore,  ila  soatki- 
nent  cner^iqucment  que  ie  comte  de  Vaud  appartint  en  entier  an 
comtes  de  Geneve  jusqu'ä  la  concession  de  1157. '')  S'il  fUkk 
choisir  entre  Thypoth^se  d'un  com1<§  qui  n'a  pas  de  comtes  et 
Celle  qui  annexe  le  comte  de  Vaud  au  comte  de  Geneve,  je  pr> 
fererais  la  dorniere  qui  est  moins  en  dehors  de  la  r^e  o^ 
dinaire.  Mais  j'cspöre  demontrer  l'erreur  de  ces  deux  opi- 
nions. 

Voici,  en  substance,  les  donn^es  sur  lesquelles  s'est  i|h 
puye  l'auteur  du  second  Systeme,  Mr.  le  professeur  HiselY: 

Dans  one  Charte  de  iU7  Am^d^e  I,  comte  de  Genive,  et 
Amodee  d'Hauterive  evcque  de  I^usanne,  approovent  ane 
donation  de  dime  sur  les  vignes  du  Desaley  faite  k  Tabbaye 
de  Montlierond  par  Amedee  de  Blonay.  En  outre,  deux  cbartes 
concernant  Hautcr^t  ont  pour  date,  la  premi^re  qui  est  de 
1154:  ,,Frederico  imperanteet  AmcdcoGebcnensi  consule 


12)  HIsely;  M^oirea  d«  Tiiutitut  Oenorois.  t  premier,  lee  eomtee    de  Oenefeii.  Li 
ni6ine  üibne  est  encore  soatenne  par  M.  le  professeur  Geliffe  dans  eon  Introdnetio«  k  Uf 

morial  (UiiuvoiM. 
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tegnanfibus'* ;  laseconde,  de  1155,  yFrederico  et  Am^deo,  Lau- 
sanncnse  episcopo  ef  Amedeo  Gebennensi  comite.'^*) 

On  observera  que  ces  indices  d'nn  pouvoir,  qui  reste  ä  ex- 
pliqner,  exerce  par  Amed^e  I,  dans  le  comf^  de  Vaud,  dis- 
paraissent  d^s  la  eoncession  de  Pavouerie  imperiale  au  rectear, 
laquelle  fut  suivie  imm^diatemeni  par  celle  de  Pavouerie  ^pis- 
copale  a  un  seignear  de  la  petite  Bonrgogne,  vassal  de  Ber- 
thold IV.  Dej4  dans  Fannie  t157  on  trouve  nne  Charte  d'Haa- 
terive  dans  laqaelie  Berthold  rector  Bnrgnndiae,  apparait 
eomme  donateur  avec  Am^d^e  ^v^que  et  Emmo  de  Gerenstein, 
advocalus  Lausannensis,  eile  est  dat^e  yPriderico  rege 
regnante  feliciter**  et  porte  le  scean  du  rectenr.**) 

£n  1162,  AmM^  I  fit,  sous  P^piscopat  de  Landrio  de 
Dumes,  don  k  Pabbaye  de  Hautcr^t  d'un  droit  d'usage  dans 
aes  foräts,  et  Pacte  porte,  „regnante  Friderico  hnperatore.* 
Le  Gomte  menace  de  rechercher  lui  m^me  ceux  qui  se  per- 
mettraient  de  troubler  Pabbaye  dans  sa  possession  (prenve  5.) 

Pour  trouver  un  indice  nouvean  des  pr^tendus  droits  des 
eomtes  de  Gen^ve  sur  le  pays  de  Vand,  il  fkut  venir  jusqu'en 
1192.  En  ce  temps  Ik  Guillaume  I,  fils  d'Am^dee  1,  s'^tait 
alli^  avec  Roger  ev^que  de  Lausanne,  contre  Berthold  V. 
Une  Charte  rödigee  k  Annecy  en  favenr  du  prieurö  de  Talioire, 
porte  en  eifet  Guillaume  «^Gebennensium  et  Waldensium  co* 
mes."^)  C'est  la  seule  oü  le  droit  du  comte  soit  formulc^.  dans 
le  sens  oü  le  prend  M.  Hisely.  ^  On  invoque  encore  Phonn- 
mage  pr^te  au  comte  de  Gen^ve  par  les  eomtes  de  Graydres 
et  par  les  sires  de  Wufflens,  ia  vassalitö  du  seigneur  de  Bue,  le 
pouvoir  qu'Amed^e  I  exercait  k  Moudon,  la  possession  du  chäteau 
des  Cl^es ,  des  possessions  dans  divers  endroits  du  Jorat,  etc. 

II  r^sulte  certainement  de  ces  divers  faits,  non  Beulement 

■  _ 

que  les  eomtes  de  Gencve  ont  eu,  au  XII*  siöde,  des  biens 
dans  le  comte  de  Vaud,  ce  qui  n'aurait  rien  de  surprenant, 


IS)  V.  la  Chart«  de  1147,  dans  le  eaitalaire  de  Montherond ,  MDR.ZII.  I0(  eelle  d«  1154, 
dans  le  Cartulaire  de  HautcrM,  MDR.  XII.  6;  oelle  de  1166|  ibidem,  p-  10. 

14)  MDR.  VlI,  17. 

15)  Hieely,  eomtes  de  Oenerois,  addltions  No.  f. 
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mais  qu'ils  j  exerc^rent,  peu  avant  la  concesaion  de  liS7,  m 
certain  pouvoir  politique.  Leur  posseasion  du  comt^  de  Wud 
aera-t-elle  pour  cela  prouv^? 

Je  demanderai  d'abord  en  quelle  qualit^  lea  comtei  de 
Genöve  sunt  devenus  comtea  de  Vaud;  est-ce  comne  comm 
provinciaux  ou  comme  comtes  feodaux?  est-ee  par  an  dtad 
de  Tempereur,  par  cooqu^te,  par  acquisition? 

L'histoire  n'offre  aucune  trace  d'un  tel  evteement  et  je 
cherche  vainement  ce  qui  aurait  pu  l'amener :  je  troove, « 
eontraire,  le  titre  de  cointe  de  Vaud,  portö  par  lea  öv4qM% 
8oit  60U8  le  grouverneroeDt  des  emper^urs  Saliens,  aoitMuiit 
Rectorat,  sans  ombre  de  coutestation.  Bien  plus,  tandia  qoehi 
comtes  de  Gen^ve  exer^aient  une  autorit^  effective  imu  k 
pays  de  Vaud ,  jamais  Ics  comtes  de  Gendve  ne  prirent  le  titit 
de  comte  des  Vaudois.  Guillaume  I  le  prend  pour  la  prenMM 
fois  dans  son  chateau  d'Annecy,  apr^  avoir  6choui  co» 
pletement  dans  ses  eiforts  pour  regagner  sur  le  comte  de  Yad 
Tinfluence  que  son  pere  avait  eue  autrefois.  Je  ne  puistroi* 
ver  dans  cef te  intitulation  nouvelle  que  la  vaniteoae  expinriw 
d'un  regrei  inutile.  Si  les  comtes  de  Genöve  avaienC  eo  dei 
droits  reels  sur  le  comte  de  Vaud,  s'ils  avait  ^t^  depouilUi 
de  cc  comte  par  Berthold  lY,  ainsi  qu'on  le  pr^tend,  n*ia- 
raient-ils  pas  cherche  ä  faire  revivre  ces  droits  aussitöt  tprii 
l'extinction  de  la  famille  de  Zaeringen,  ou  pendant  le  c^rtod 
interr^^ne  qui  suivit  la  mort  de  Frcd^ric  II?  Durant  les  guemi 
acharnees  de  Guillaume  II  contre  son  cousin  Pierre  de  Savoye,  ^ 
comment  sc  fait-il  que  le  comte  de  Gen^ve  n-ait  pas  affirmj 
dans  on  acte  quelconque  ses  pretendus  droits  sur  le  comte  de 
Vaud !  Dans  le  testament  qu'Ehal  de  Genöve  fit  k  Londres  ei 
faveur  de  Pierre  de  Savoye  en  1259,  est-il  croyable  que  ce 
demier  rejeton  de  la  branche  ain^e  des  comtes  de  Genevei 
n'ait  pas  legue  avec  ses  droits  sur  Gen^ve,  au  rooins  des  droits 
eventuels  sur  le  comte  de  Vaud? 

Mais  ne  nous  en  tenons  pas  a  ces  considerations  de  portde 
plut6t  negative;  voici  des  faits  encore  plus  positifs. 

a)  En  1124,  Ebal,  sire  de  Grandson,  etait  en  querelle  avec 
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e  convent  de  Bomainmoliers ;  nn  jn^^ement  fut  proDOnc^  contre 
tii  en  la  coar  de  l'^^qae,  sur  quoi  Henri  V  adresae  des 
lettres  k  ce  sujet  k  Am^d^e  III  son  coasin,  Comte  de  Ma«- 
rienne^*)  ä  Aymon  I,  comte  de  Gen^ve  et  k  Gerold  de  Fau- 
filCDy  ev^que  de  Lausanne.  L'empereur  ^crit  entr'autres  k 
A.yinon  de  procurer  Texecution  du  jogement  qu'il  a  rendu 
dans  Iacurie.de  l'övcque  (preuve  6).  Qae  veut-on  de 
plus  fort?  Comment  Aymon  a-t'il  pu  ^tre  appelö  k  rendre  un 
jogement  dans  la  curie  de  i'^vdque  ?  Evidemment  ce  n'est  pas 
en  qualite  de  comte,  mais  en  qualitö  d'avoud.  C'est  l'a«» 
▼oo^  de  l'evdque  qui  pr^ide  sa  curie  et  rend  les  jugements. 
La  lettre  de  Henri  V  au  comte  Aymon  I  nous  apprend  ainsi 
lout  ce  que  nous  voulions  savoir;  l'^v^que  exer^ait  les  droits 
de  comte ,  car  c'est  dans  une  cause  föodaie  et  non  pas  ^l^ia^ 
atiqne  que  ia  curie  de  l'^ydque  a  ^t^  appel^e  ä  juger ;  le  comte 
de  Gen^ve  ^tait  avou^  de  l'^v^que,  car  c'est  en  oette  seule 
quatitö  qu'il  pouvait  dtre  appel^  k  pr^sider  le  tribunal ;  o'est 
aussi ,  en  cette  qualitö  qu'il  doit  faire  ex^eater  le  jugement. 

b)  Un  temoignage  non  moins  clair  sur  la  vraie  position  du 
comte  de  Gen^ve  nous  est  fourni  par  une  lettre  pastoralc  d'Am^« 
d^  d'Hauterive,  dans  laquelle  l'cv^que  accuse  le  comte  Amä- 
Aie  de  plusieurs  mäfaits  envers  l'^glise  de  Lausanne,  entr'- 
antres  d'avoir  fait  elever  un  chAteau  fort  au  dessus  de  cette 
Tille  dans  le  but  de  la  dominer,  et  d'avoir  excit^  k  Moudon 
«ne  erneute  oü  la  vie  meme  de  l'^v^qne  a  etö  en  peril.  »Des 
hommes  audacieux",  dit  St.  AmM^e,  oubliant  notre  suzerai- 
netä  et  l'hommage  qu'il  nous  ont  pr^t^  ont  attent^  k  notre  vie 
et,  sous  nos  propres  yeux,  ils  ont  fait  couier  le  sang  d'on  in- 
nocent,  ils  l'ont  frappe  dans  nos  bras,  son  sang  a  coul^  sur 
Botre  sein.  .  .  Ainsi  frappö,  bless^,  meurtri,  nous  avons  fut 

du  ch&teau  de  Moudon J'aimele  comte,  mais  je  deteste 

ses  crimes ;  s'il  persevere  dans  le  mal  et  espöre  trop  de  notre 
clemence ,  il  ^prouvera  aussi  la  fermet^  inöbranlable  que  Diea 
sait  donner  aux  siens''  (preuve  7).    Cette  lettre  qui  doit  avoir 


16)  Henri  V  ÜMii  Als  d«  Berthe,  grende  teilte  d'AmMde  UI. 
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6ii  ecrile  dans  les  deax  oa  trois  ans  prec^ants  la  conco- 
8ion  de  1157,  fait  allusion  k  une  rebellion  anterieure  da  conM 
Amcdee  I  dont  ce  dernier  aurait  ^t^  puni  par  une  defaite  sai- 
glante  que  loi  fit  ^prouver  Conrad  de  Zaeringen.  Cet  evene. 
ment  ne  peut  etre  place  que  dans  la  guerre  du  recieur  OuaU 
avec  le  franc-comte  Raynaud,  dont  il  paraitrait  que  le  cohIc 
de  Geneve  avait  embrasse  le  parti.  Un  diplAme  de  l'empereir 
Conrad  III  de  l'annee  1145  *'),  accordant  diverses  faveun  i 
St.  Aniedee ,  indique  assez  que  dans  cette  occurence,  I'eviqiBe 
de  Lausanne  et  le  comte  de  Geneye  avaient  embrass^  da 
parlis  dilferents.  Le  iangage  tenu  par  St.  Am^äe  k  l'endrflik 
du  comte  montre  aussi  que  Tev^que  est  lo  suzerain  et  qw 
le  comte  est  son  subordonne.  L'avouerie  episcopale  seule  nov 
explique  un  pareil  rapport.  — 

c)  L'influence  m^me  que  le  comte  parait  avoir  ezerc^i 
Moudon  autorise  cette  conclusion.  Moudon  etait  fief  imi 
comme  on  le  voit  par  la  concession  qui  en  fut  fait  par 
de  Souabe  k  Thomas  de  Savoye  on  Tan  1207.^*)  D'un  aotre 
cötö,  l'ev^que  de  Lausanne  y  etait  cbez  lui;  il  en  habitait  k 
ch&teau ,  appele  la  tour  de  Broye ,  lors  de  la  sedition  que  li 
lettre  raconte;  il  avait  des  droits  dans  cette  localit^  car  Im 
deux  vidames  Nicolas  et  Guillaume,  nomm^  dans  des  chartci 
du  tcmps  dWmcdäe  I,  sont  des  officiers  de  l*eglise  et  la  vida- 
mie  est  une  avouerie  locale  ou  une  sous  avouerie "}.  Si  le 
comte  de  Geneve  eüt  ete  k  Moudon  comme  comte  de  Vand, 
il  n'y  aurait  pas  eu  de  vidamie ,  et  la  domination  du  comte  ex- 
clurait  Celle  de  Teveque.  Si,  au  contraire,  le  comte  est  avoo^  de 
l'cveque,  T^vequc,  en  qualite  de  comte  de  Vaud,  est  seigneor 
dans  le  fief  de  Moudon,  le  comte  y  est  son  representant,  les  vi- 
dames sont  ä  la  fois  les  vassaux  de  l'eveque  et  les  subordonoft 
de  son  avou^  principal. 

Le  traite  conclu  ä  Buriez  en  1219,  entre  l'evSque  BertkoU 
de  Neuchätel  et  le  comte  Thomas,  l^vera,  du  reste,  toutei 

17)  MDR.  VII.  !8. 

18)  Wuntemberger ,  Peter  von  Baroyen.    prenves  No.  4M. 

19)  T.  les  preuves  No.  5. 
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espöce  de  doutes  sur  la  position  respective  de  l^^v^que  et  da 

eomte  de  Genöve  dans  le  fief  de  Moadon  et  par  suite  dans  le 

comte  de  Vaud.    Thomas,  bien  qu'il  eut  re^a  Moudon  direc- 

fement  dn  roi  Philippe,  crut  devoir,  ou  dut  en  effet,  fraiter 

de   cette  possession  avec  l'^vdque.    C'est  pourquoi,  Fannie 

apr^  la  mort  de  Bepthold  V ,  ii  reconnut  tenir  de  T^v^que  de 

JLiauflanne  Moudon  et  tout  ce  que  les  comtes  de  Geneve  y  ont 

possed^,  aux  m^mes  conditions  que  ceux  ci;  il  promit 

en  cons^quence  iid^lit^  k  P^vöque  et  s^engagea  ä  garder  le 

diAteau  de  Moudon  au  nom  de  P^glise  de  Lausanne. '<^)    Ce 

dociiment  n'a  pas  it6  suffisamment  pes^.    M«  Hisely,  qui  le 

eile,  ne  parait  pas  en  avoir  saisi  Pimportance.    Cependant, 

pnisque  le  comte  de  Savoye  reconnait  tenir  Moudon  de  P^- 

v^que  Hux  conditions  auxquelles  le  tenait  le  comte  de  Geneve, 

eela  signifie  bien  que  le  comte  de  Genöve  tenait  Moudon  en 

ftef  du  dit  ^y^que;  or,   comme  Moudon  ötait  fief  imperial, 

P^v^que  ne  pouvait  l'avoir  sous-inf<§odö  au  comte  de  Genöve 

qu'en  qualit^  de  comte  provindal  et  de  repr^sentant  de  Pempe* 

reor.    Si  le  comte  de  Genöve  avait  ete  comte  de  Vaud  il  au- 

rait  tenu  Moudon   directement  de  l'empereur.    Le  trait^  de 

Bnriez  rapprochö   de  I'inf^odation    faite  k  Thomas  en   1207 

nous  fournit  par  consequence  la  preuve  irr^fragable  de  tout  ce 

que  nous  avons  avanc^  jusqu'ici. 

d)  L*hommage  prdtö  aux  comtes  de  Geneve  par  certains 

seigneurs  Vaudois  s'explique  aiscment  par  des  tenures  Isoldes; 

"  je  pourrais  donc  laisser  de  cöte  un  pareil  argument;  toutefois, 

pour  ne   rien   negliger,  j'en   dirai   aussi  quelques  mots.    La 

-  cause  de  Thommage  des  comtes  de  Gruy^re  nous  est  mainte- 

nant  bien  connue.    Le  comte  de  Genöve  avait  poss^dö  l'avou- 

erie  de  Vevey,  dont  Oron  relevait.    En  1850,  Guillaume  II, 

apr^s  une  gucrre  malheureuse  contre  Pierre  de  Savoie,  remit 

cette  avouerie  en  gage  ä  son  vainqueur;  or,  les  comtes  de 

Oruy&res  avaient  re9u  k  leur  tour,  en  sous-infeodation,  la  dite 


90)  V.  WurBt«mberger,  Peter  von  Savoien.  preaves  No.  60.  Comparex:  Oibmio,  ttorl*  dalU 
narchl«  di  SftyoU.  1.  861.  — 


48  Un  proces  au  douzieme  siöcle  ou  Pavouerie 

avouerie,  de  sorte  qu'en  1257  Bodolpbe  de  Grnyeres  veadit 
ä  Pierre  de  Savoie  ses  droits  sur  Vevey.  Comme  on  le  aiit, 
l'avouerie  de  Vevey  avait  ete  donnee  par  Henri  IV  a  Tegfae 
episcopale  de  Lausanne ;  la  possession  de  cette  avooeiie  (n 
les  comtes  de  Gen&vc  est  donc  une  nouvelle  indicatioa  de 
leur  Position  d'avoues  au  dioc^se  de  Lausanne.  Cette  poMo. 
sion  nous  explique  aussi  pourquoi  les  sires  de  Rue  etaie« 
vassaux  des  comtes  de  Geneve.**) 

L'hommage  du  sire  de  Wuflflens  date  du  Xllh  aiidt^  1 
ne  peut  donc  ^(re  invoque  en  aucune  fa^on.  Le  chAteaa  fai 
inf^ode  par  Boger  cv^que  de  Lausanne  (entre  .1177  et  UOO)  i 
Willelme  qui  jusqu'alors  l'avait  poss^d^  ä  titre  d'allen.  Ei 
1235  seulement,  Humbert  de  Prangins  Tinfecda  4  GuillanneD 
de  Geneve. 

La  possession  du  cb&teau  des  Cl^s  par  les  comtes  di 
Geneve  date  de  la  ra^me  öpoque.  Guillaume  II  qui  le  teaaitei 
fief  de  Hugues  duc  de  Bourgogne ,  lui  en  pröta  hominage  m 
1232.  Dös  lors  le  fief  des  Clöes  a  ete  compris  nomiBativeaieil 
dans  un  behänge  fait  en  1237  entre  le  duc  Hugues  et  Jen 
l'antique,  sire  de  Chftlons  et  Salins.'*) 

La  possession  de  domaines  priv^^  dans  le  Jorat  Lausamoii, 
dans  les  environs  de  Hautcret,  dans  la  paroisse  de  St  Saphon 
prouvc  simplemcnt  que  les  comtes  de  Geneve  ont  eu  des  pfi- 
prietes  priv<^es.  dans  le  comte  de  Vaud ;  cela  n'a  pas  besoii 
d'expiicalion.") 

L*exercice  reel  dos  droits  de  comte  de  Vaud  par  1  ev^ipie 
de  Lausanne  rcsulte  des  memes  faits  qui  tendent  k  prouverk 
possession  de  1'avouerie  opiscopale  par  quelques  comtes  de 
Geneve.  L*avouerie  de  ceux  ci  s^etendant  sur  tout  le  comIc 
implique  que  Timmunitc  avait  une  egale  etendue.  Mais  eet 
faits  ne  sont  pas  les  seuls. 


fl)  V.  La  f harte  de  18».    MDR.  XTI.  Cart  d*Hanterdt  p.  «0. 

92)  V.  le  memoire  de  M.  de  Oingiiw  sur  les  »ires  de  Montfaucon.  p.  4. 

i3)  M.  de  Oiuginn  estlnie  quiu  du  Glane  fille  du  seigneur  assaasin^  daiu  Teglte  ii 
Payerne  en  1127  ötait  la  ni^re  d'Amödöu  I  comte  de  Genöye;  mala  les  datw  eontrarteat  m 
teile  hypothise;  on  y  a  maintenant  renonctf. 
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Lc  plus  considerable ,  k  ines  yeux^  est  la  position  pr^pon- 
Srante  occup^e  par  les  ^vöques  Burcard  de  Lausanne  et 
ermanfroi  de  Sion  durant  le  rÄgne  d'Henri  IV.  Du  jour  oä 
kOdoIphe  de  Bbeinfelden,  gouverneur  de  laSouabe  et  dePHei- 
^tie  enti^rc,  se  met  en  lutte  ouverte  contre  son  souverain, 
'Helvetie  romane  echappe  en  masse  k  sa  domination,  d^ 
!e  moment  cette  contrc^e  suit,  sans  h^itation,  sans  partage, 
ivec  nne  pers^verance  qui  ne  se  dement  pas  un  instant,  la 
»use  embrassee  par  ses  ^v^ques,  la  cause  de  Fempereur  d^- 
röne  et  excommunie.  Pendant  douze  ans,  et  jusqu'i  la  mort 
e  Burcard ,  les  milices  romandcs  suivent  ienr  belliqueux  pr^- 
it  et  son  fr6re  le  comte  Cuno  d'Oltingen  sur  les  champs  de 
ataille  d'AlIemagne  et  meme  d'Italie.  Pour  que,  dans  nn 
^mps  de  dissolution  de  toutc  autorit^  civile  et  öccl^iastique, 
ne  pareiile  domination  ait  pu  se  maintenir  il  faut  bien  qu'i 
immunit^  des  ^v^ques  repondlt  un  pouvoir  temporel  effectif, 
abitu^,  inconteste. 

Plus  tard ,  sans  revenir  sur  des  choses  qu'on  a  d^jä  vues, 
ar  exemple  sur  la  lettre  de  Henri  V,  k  Pcveque  Gerold  de 
'aucigny,  noiis  trouverons  un  bref  d'Innocent  II,  adress^  k 
fuy.  de  Marlanic*^)  (1129  ä  1140),  par  lequel  le  pape  invite 
^vdque  ä  emp^cher  la  reconstruction  du  chäteau  de  Clees, 
ttendu  les  brigandages  qu*on  coinmettait  de  ce  ch&teau.  11 
3t  clair  que  la  reconstruction  d'un  cbäteau  fort  n'appartient 
&s  au  doinaine  spirituel;  c'est  au  comte  que  le  rescrit  est 
Iresse.  Dans  la  confirmation  des  Privileges  de  l'^lise  de 
ausanne  accordce  ä  St.  Am<^dee  en  1155  par  Prüderie  I, 
empereur  reconnait  k  Tövöquc  le  droit  de  conf^rcr  et  r^vo- 
aer  les  benefices,  de  convoquer  en  sa  curie  les  clercs  et  les 
arons,  et  il  lui  remet  ses  ponvoirs  (preuvc  8).  Quelques  uns 
oient  dans  ce  diplAme  plus  qu'il  n'y  a,  4  savoir  le  vicariat 
Dperial;  il  est  impossible,  du  moins,  de  ne  pas  y  trouver, 
ofßce  du  comte  provincial,  ce  que  les  Alleniands  appelaient 
i    landgraviat.     Durant   le   reclorat   Pautorite  temporelle 


t4)  Cartiilaire  de  Lausanne.    MDR.  VI.  p.  49. 
Bist.  Archiv.  XVI. 
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des  ev^ques  a  du  s'cffacer  plus  ou   moins;   durani  raotrchie 
du  long  interr^gne,  eile  eut  de  la  peine  k  se  relever;  cepa* 
dant  dang  la  seconde  moitie  du  XIII«  siede  je  trouve  encorc 
certains  indiees  d*un  pouvoir  temporel  exerce  par  rev^aem 
des  loealites  qui  ne  sont  pas   terres  episcopalea.     Aiui,  et 
1260,  Jean  de  Cossonay  disposait  du  marehe  d'Yverdon  et  ci 
1264  il  croait  dans  cette  ville  une  foire  annuelle.    Le  droit  de 
marchc  est  une  regale  mineure  qui  depend  de  TofBce  du  coBtesi 
lusister  davantage  serait,  semble-t-iK  superflu.  —  Le  sanai 
auteur  du  Rcctorat  et  les  auteurs,  non  moins  judicieoxdet 
Memoires  historiques  sur  le  dioGÖse  de  Lausamc 
estiment,  comme  moi,  que  les  comtes  de  Genöve  ne  fureot 
qu^avoues  dans  le  comte  de  Vaud,  mais  le  premier  a  emiset 
M.M.  Schmitt  und  Gremaud  sembicnt  avoir  accepte  sur  la  naioic 
de  cette  avouerie  un  avis  que  je  ne  saurais  partager.   D'aprä 
ces  ecrivains  les  comtes  de  Geneve  auraient  eu  dans  le  diorae 
de  Lausanne  un  protcctorat  distinct  de  I'avouerie  ordioaiif, 
et  que  Mr.  de  Gingins^  dans  son  dernier  ouvrage,  le  Memoire 
sur  le  canton  des  Equestres  prcsente  nettement  sons  li 
forme  d'un  vicariat  imperial.'^)   La  raison  que  Ton  doaae 
pour  envisager  ravouerie  des  comtes  de  Genöve  a  Laosanae 
comme  une  avouerie  imperiale  ou  un  vicariat  ne   me  semUe 
pas  tres   solide.     S'il    otait  avere  quo  Gerold   de    FaucigoT, 
eveque  entre  1107  et  1128.  donna  I'avouerie  episcopale  ä  soi 
neveu  Rodolphe  II.  haron  de  Faucigny,  comme  il  appert  de  h 
lettre  d^Henri  V  ä  Aymon  I  que  dans  ce  temps  lä    le  comte 
de  Geneve   etait  egalement  avoue   de  Lausanne,    il   faudnit 
bien  admettrc   deux   avoueries    concomitantes    et   par  cODse- 
quences  deux  softes  d'avouerics  differentes.    Mais   la  posses- 
sion  de  Tavouerie  episcopale  par  Rodolphe  de  Faocigny  est 
plus  que  douteuse.    La  chronique  du  cartulaire  dit  simplement 
que  Gerold  donna  a  son  neveu  le  peage  de  Lausanne  (preuve  9\ 
Je  veux  accordcr  que  ce  droit  fut  donne  en  raison  d'un  oflice, 


25)  V.  Rectorat  p.  77.   Histoire  du  dioct^se  do  Lauflanne  I,   406.     Canton   des  feqoeitrii. 
MDR.  XX.  108. 
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nais  pourquoi  supposer  que  cet  oflfice  soit  jostemoDt  Pavouerie 
lu  diocesc!  Cela  parait  plutöt  un  office  local,  comme  par 
ixemple,  la  vidamie  de  Moadon,  Tavouerie  de  Vevey*  Notre 
listoire  ne  fait  aueune  mention  de  l'avouerie  imperiale  avanC 
a  concession  de  1157.  Quant  k  la  lettre  d'Henri  V  au  comte 
Ljmon,  loin  d*etablir  l'avouerie  imperiale  eile  tend  &  prouver 
e  contraire.  Un  vicaire  imperial  ent  juge  l'affaire  d'Ebal  de 
Srandson  dans  son  propre  tribunal,  la  presidence  de  la  carie 
ipiacopale  appartient  ä  l'avoue  ^piscopal. 

L     Causcs   et  effets    immödiats    de    la  concession 

de  1157. 

Nous  touchons  k  l'un  des  points  les  plus  controvers<*s  de 
lotre  histoire  nationale ,  chacun  interprötant  les  donnees  co^- 
emporaines  selon  qu'il  se  repr^sente  les  droKs  et  la  position 
les  pariies. 

L'aoteur  du  Rectorat  eerit  (p.  78).  »Le  conflit  de  pouvoirs 
'ivaux  dut  amener  entre  le  duc  et  l'^vÄqu^  (ce  der- 
lier  appuy^  par  son  defcnseur)  les  plus  graves  colli- 
lions,  et  la  haute  prudence  d'Am^d^e  d'Hauterive  ne  put  les 
5viter  qu'en  partie.* 

Les  autenrs  dos  Memoires  historiques  sur  le  diocöse  sup- 
)08ent  aussi  qu'unc  contestation  entre  Berthold  IV  et  l'^veque 
le  Lausanne  suivit  immödiatement  la  concession  de  1157.'*) 
Hr.  Hisely ,  preoccupe  de  ses  vues  particuli^res  sur  les  droits 
In  comte  de  Gen6ve  semble  supposer  que  Berthold  IV  a  re- 
rocöde  au  comte  Am^dee  Tavouerie  de  Lausanne,  aussi  bien 
|ue  Celle  de  Gen^ve,  et  il  placerait  volontiers  la  lettre  de 
)t  Am^dee  aux  Lausannois  et  le  conflit  sanglant  dont  le 
;hdteau  deMoudon  Tut  le  th^atre,  aprös  la  concession  de  1157.'^) 

Aucun  document,  toutefois,  n'indique  une  collision  entre 
e  pecteur  et  St.  Amöd^e,  et  celui  qui  s'est  rendu  compte  de 
a  vraie  position    des  parties    n'y  croira  pas  volontiers.    En 


16)  Hdm.  hist.  I,  410. 

f7)  Les  comtM  de  OentTols  p.  t7. 


52  Un  procös  au  douzi^e  si^cle  ou  l'avoaene 

1136  Am^d^c  de  Gen^ve  et  Am^d^  III,  comte  de  Manrieiae, 
avaient  soutenu  le  fraoc- comte  RajDaud,  qui  ai^oah  de 
Textinction  des  Saliens  pour  refaser  rallegeance  a  reBpiit, 
Pour  punir  Amedee  III,  l'empereur  Lothaire  ravagea  le  PK- 
niont  dans  le  couraot  de  cette  meme  annee.  Lothaire  etant  mort 
en  Italie  l'annee  suivante,  Conrad  de  Hohenstaafen ,  son  sm- 
cesseur,  et  Conrad  de  Zaeringen,  recteur,  poursuivireiit  h 
guerre  contre  Baynaud  HI  avec  une  gi*Aode  vigueur.  Dibs 
cette  guerre  Ic  comte  Am^ee  de  Geneve  ^prouva  la  mde 
dcfaite  dont  une  lettre  de  St.  Amedee  nous  a  transmia  le  Sou- 
venir. Comme  on  voit,  les  dissentiments  d'Am^lee  de  Gen^vi 
avec  reveque  de  Lausanne  ^taient  anlerieurs  h  la  fin  de  li 
guerre  entrc  Conrad  de  Zaeringen  et  Baynaud  lU)  leqnd 
mourut  en  1U8. 

La  lettre  de  St.  Am<!*dee  aux  fideles  de  son  diocise  proore 
meme  que  ces  dissentiments  remontaient  au  tempa  de  toi 
predecesseur  Gerard  de  Faucigny  (preuve  10)  lequel  fut  rea- 
place  par  Guy  de  Marlanie,  Tannee  1129. 

Le  dipl6me  accord^  par  Conrad  III  ä  St.  Am^de  en  116 
indique  que  durant  la  guerre  de  Bourgogne  l'evdque  de  Lu- 
sanne  suivit  une  politique  cntierement  opposee  ä  celle  de  lon 
avoue  (preuve  11).  Cette  circonstance  etait  de  natnre  äaggn- 
ver  encore  la  violence  des  dissentiments  qui  existaient  entr'ein. 

Conrad  de  Hohenstaufen  et  Conrad  de  Zaeringen  sost 
decedes  en  1152.  Le  premicr  eut  pour  successeur  son  nevei, 
Frederic  Barberousse;  le  second  laissa  le  rectorat  &  son  fib  aine, 
Ber(hold  IV. 

Lors  de  Telection  de  Frederic  I  la  Bourgogne  cisjurane 
n'^tait  point  soumise.  Guiliaume,  comte  de  Vienne  et  de 
Mäcon,  s'etait  empare  de  l'heritage  de  Beatrice,  fille  de  mm 
frere  Baynaud,  et  tenait  sa  niece  en  etat  de  captivite.  Frederic 
chargea  le  recteur  de  mettre  ordre  k  cela,  tandis  qu'il  vaqntit 
lui-meme  a  d'autres  soins  (preuve  12);  mais  la  chose  ne  fot 
pas  facile.  En  1153,  toutefois,  Frederic  I  vint  en  personne 
ä  Besanfon,  soumit  le  comte  Guiliaume,  delivra  la  comteue 
Beatrice  et  la  confia  ä  la  garde  de  son  vassal  d^vou^  Ulric, 
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comte  de  Lenzbour^.  Berthold  IV  suivit  peu  aprös  Prüderie 
ea  Italie  avec  ses  milioea  transjaraines,  qui  rendirent  desser- 
*vices  signalös  en  plusieurs  occasions,  entr'autres  au  combat 
de  Rivarola."*).  Frederic  fut  couronne  4  Borne  au  mois  de 
Jiiin  1155,  un  an  apres  il  epousait  äWurzbourg  l'h^ritiöre  da 
eomte  Rayoaud.  —  Ce  mariage  changea  naturellement  la  Po- 
sition du  recteur  de  Bourgogne ,  dont  le  gouvernement  devait 
s'ätendre  aussi  k  la  Bourgogne  cisjurane ,  mais  qui  n'avait  pa 
aurmonter  dans  cette  partie  du  royaume  la  resistance  que  le 
pays  Uli  opposait.  I/infeodation  de  1152  ne  pouvait  plus  sub- 
aister  dans  toute  son  ^tendue,  car  le  recteur  ne  pouvait  gou- 
verner  Pheritage  de  la  femme  de  son  souverain.  En  prenant 
immediatement  en  mains  la  Bourgogne  cisjurane,  T^poux  de 
Beatrice  se  conciliait  d'ailleurs  beaucoup  mieux  les  affections 
de  ses  nouveaux  sujets. 

Comme  compensation  ä  la  perte  que  Berthold  ^prouvait 
Frederic  lui  accorda  l'avouerie  imperiale  sur  les  trois  evdch^ 
romands  (preuve  13).  II  est  &  regretter  que  ni  le  texte,  ni 
m^me  la  date  precise  d'un  acte  si  important  pour  l'histoire  de 
notre  pays,  n'aient  pu  parvenir  jusqu'it  nous.  Quoiqail  en 
seit,  il  se  place  necessairement  entre'  le  mois  de  juin  1156, 
epoque  du  mariage  de  Frederic,  et  Fannie'  1157,  dans  laquelle 
Berthold  IV  et  Amedee  de  Lausanne  trait^rent  sur  l'applica- 
tion  et  l'interpretatioa  de  cette  concession.  —  Le  trait6  entre 
St.  Amedee  et  I«  recteur,  qui  suivit  de  pres  la  concession 
imperiale,  et  regle  leurs  droits  respectifs,  fait  dejit  presumer 
qu'une  entente  se  forma  immediatement,  ou  existait  d'avance, 
entre  les  deux  interesses  (preuve  U).  La  m^me  ann^e,  encore, 
Tavouerie  episcopale  du  diocese  de  Lausanne  passait  des  comtes 
de  Geneve  au  sire  Emmo  de  Görenstein  vassal  du  recteur.'*) 
Je  suis  porte  k  croire  que  St.  Amödöe  aocepta  sans  trop  de 
peine  la  position  nouvelle  que  lui  faisait  ces  divers  actes.    En 


S8)  Otton  de  Freiäingen  L.  16.  21. 

i9)  y.  la  Charte  en  faveor  da  coavent  d*HanterlTe  de  Tan  1147  eit^a  ploi  baut  et  q«l  M 
trooTe  MDB.  Yli,  17. 
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definitive  il  acqucrait  un  protecteiir  puissant  k  la  place  dHii 
vassai  qui  tcntait  d'opprimer  l'eglise  dont  il  tenait  ses  droits  et 
qui  lui  avait  confi^  sa  defense.  La  position  considerable 
qu'Amedee  d^Hauterive  oceupait  de  son  vivanl  dana  T^i^m  et 
dans  I'etat  ne  permet  pas  de  penser  que  Fröderic  eüt  vodi 
lui  faire  tort^  encore  moins  qu^Am^d^e  eut  accept^  saus  r^ 
clamer,  une  atreinte  aux  droits  de  son  ^glise.  Chancelier  de 
Bourgogne,  parent  de  Tempereur,  son  conseiller  habiluel,  ip^ 
lement  distingue  par  sanaissance,  sa  prudence  et  ses  venm. 
(preuve  15)  St.  Amddee  etait  un  des  personnages  principaox 
de  I'epoque.  C'est  done  ä  tort  qu'on  a  snppose  entre  le  reeteor 
et  lui  des  collisions  iinaginaires;  les  arrangements  de  Pannee 
1157  furent  au  contraire  desrin^s  k  supprimer  dans  le  dioe^ 
de  Lausanne  une  cause  permanente  de  troubles  et  de  collision. 

M^me  apres  la  mort  de  St.  Amed^e,  sous  l'öpiscopat  de 
Landric  de  Dumes^  on  ne  voit  pas  traces  de  contestatici» 
entre  l'evÄque  et  ie  recteur.  Lorsqu'en  1162  Ardulius  ev^qve 
de  Gen^ve  portait  devant  la  di^te  la  question  de  la  validilede 
la  concession  de  1157,  aucune  plainte  analogue  ne  fat  forno- 
lee  de  la  part  de  Landric.  Le  successeur  de  Landric  est  le 
premicr  qui  ait  tente  de  contester  la  legitimite  de  cette  ton* 
cession;  mais  quand  cela  out  liou,  Ics  rapports  ätaieiM 
cntierement  changcs.  Tandis  qu'ä  Lausanne  St.  Amöd^  s'es- 
tendait  avec  Berthold  IV  pour  se  debarasser  de  9on  aTOoe 
episcopal,  a  Geneve,  ce  fut  avec  le  comt*  que  le  recteur 
chercha  ä  s'arranger.  Dfes  le  comniencement  du  XII«  siide 
les  rapports  de  droit  public  des  comtes  et  des  ^v^ques  de 
Geneve  avaient  donnö  licu  ä  fr^quentes  contestations,  dont  fl 
faut  dirc  un  mot. 

Le  moment  precis  oü  les  ^veques  de  Geneve  obfinreat 
Pimnnunite  ^ccl^siastique,  c'est  a  dire  l'exemption  des  droits 
de  comte,  dans  la  ville  et  dans  sa  banlieue  n'est  pas  exacte- 
ment  connu ;  certaine  vraiscinblance  le  ferait  remontcr  k  l'epis- 
copat  de  Hugucs  qui  joue  un  röle  important  a  la  cour  de  Ro- 
dolphe  III  des  la  fin  du  X»  siede.  Sürement  le  comte  de 
Geneve  obtint  de  tres  bonne  heure  aussi  Tavouerie  öpiscopile 
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Bur  le  territoire  que  l'iininuiiit^  enevait   k  soii  pouToitr  tm- 
m^diat. 

Le  plus  aiicien  document  connu  concernant  les  droits 
respectifs  du  comte  et  de  l'^vdque  est  le  traitö  de  Seyssel,  de 
1124.  Guy  de  Faucigny  dont  l'episcopat  avait  ^te  trfes-long  —  il 
dura  jusqu'en  1120  —  ötait  fr^re  ut^rin  du  comte  Aymon  I. 
Ge  prelat  g^n^reux  et  meme  prodigue  avait,  semble-f-il,  laiss6 
entamer  assez  fortement  les  droits  de  son  öglise.  Humbert  de 
Grammont,  qui  lui  succMa,  profita  de  Tamitiö  du  pape  Ca* 
lixte  II  qui  venait  de  terminer  avec  Pempereur  Henri  Y  la 
longue  qoerelle  des  investifures,  pour  faire  rcndre  ä  Töglise  de 
Geneve  ce  qu'elle  pouvait  avoir  perdu  par  la  faeilitc  de  son 
predecesseur.  D'aprös  Pordre  du  pape  le  vieux  comte  Aymon 
fut  exconimunic  ainsi  que  ses  principaux  adh^rents;  le  comt6 
fat  frapp^  d'interdit.  Cette  mesure  ^nergique  fui  d'nn  puis- 
sant  effet  Le  comte  fit  sa  soumission,  une  entrevue  eut  Heu 
iSeyssel,  sous  les  auspices  de  Tarch^v^que  de  Vienne,  m^tro* 
politain  du  diocöse,  et  de  G^ld*  de  Faucigny,  ^v^que  de 
Lausanne  et  prevöt  de  Genfeve. '")  Le  traite  de  Seyssel  a  tout 
le  caract^re  d'une  transaction  sur  diff^rents  griefs.  L'une  des 
elauses  du  traite  porte  que  le  comte  y  pr^te  hommage  k  Vi' 
v^que,  moyennant  quoi^  celui-ci  remet  au  comte  son  ancien 
fief  (preuve  16).  On  a  souvent  voulu  inftrer  de  Ik  que  le 
comt^  de  Geneve  etait  fief  de  Feveque;  ä  notre  sens,  ce  n'est 
pas  \k  l'interpretation  v^ritable;  preuve  en  so^t  Taccord  de 
iSt.  Sigismond  conclu  en  1156,  entre  le  comte  Amöd^  I,  fils 
d'Aymon,  et  Pevdque  Ardutius  de  Faucigny,  successeur  d*Hum- 
bert  et  non  moins  vigoureux  defenseur  des  droits  de  son 
^giise;  cet  acte  explique  clairement  ce  que  le  texte  du  trait6 
de  Seyssel  pourrait  avoir  de  vague.  Apr^s  avoir  reproduit 
textuellement  tous  les  principes  posös  par  le  trait^  de  Seyssel, 
il  ajoute:  ,et  le  comte  sera  loyal  avoue  de  l'^vdque/ 
(preuve  17).  Un  tcl  hommage  n'implique  nullement,  comme 
on  l'a  pretendu,  un  rapport  d'inPiriorite  du  comte,  en  tant  que 


-.1 

90)  V.  R^este  genevois,    p.  7S.  U  notice  sur  Hambert  de  Grammont. 
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comte;  la  Subordination,  soit  vassalilä  de  Tavoue  est  limiteei 
ce  qui  rcgarde  Tavoueric  cpiscopale  seulement.  Mais  le  contte 
Amödde  qui  {ibusait  ouvertement  de  Tavouerie  episcopale 
qu'il  possedait  au  diocese  de  Ltausanne,  ne  pouvait  tee 
un  avoue  bien  soumis  et  bien  commode  au  centre  m^me  4c 
son  comte.  De  fait,  il  prötcndait  posseder  dana  la  cil^  ^im- 
copaie  des  droits  pareils  a  ceux  qu'on  lui  reconnaisaait  dun 
le  comte.  Cela  ^tait  en  Opposition  avec  lea  trait^  coodiii 
par  son  pere  et  par  lui  avec  Toglise  de  Genöve;  c'^tait  eoB- 
traire  aussi  ä  un  priviles^e  imperial  acconie  par  Frederic  1  k 
Ardurius  en  1154  (preuvc  18).  Ardutius  n'^tait  poiat  honiM 
k  tol^rer  de  qui  que  ce  fut  l'usurpation  de  sea  droits  leg^ 
times.  La  lutte  etait  donc  engag^e  entre  l'evöque  et  le 
comte  ä  Geneve  tout  comme  a  Lausanne.  —  La  puissance 
considerable  qu'Amedee  1  tirait  de  ses  possesaions  persei- 
neiles  lui  servait  a  opprimer  de  diverses  fa^ona  lea  deux  eg- 
lises  ^piscopales  confites  a  sa  protection;  Thiatoire  de  eet 
avoue  fut,  comme  on  sait^  celle  de  beaucoup  d'autres  dauk 
mäme  temps.  Au  milieu  de  ces  conflits  ae  prösenta  tout  i 
coup  le  rectcur,  nouveau  pr^tendant  plus  fort  que  toos  !ei 
autres,  fort  surtout  des  droits  sup^rieurs  que  vient  de  lo 
octroyer  Tompercur.  Mais  Berthold  lY  ne  voulaii  pas  defauter 
dans  son  nouvel  Office  en  soulevant  une  guerre  civile;  ie  comte 
de  Geneve,  de  son  cöte,  comprit,  que  pour  ceCte  fois  Ii 
violence  lui  tournerait  ä  mal;  il  se  decida  prubableaieBt  k 
cöder  quelque  cbose  de  bon  gre  afin  de  conscrver  ce  k  quoi 
il  tenait  le  -plus.  Le  principal,  pour  le  comte,  c'etait  assur^ 
ment  Geneve,  sa  seule  capitale  possible,  vu  la  diairibution  de 
ses  ötats,  le  seul  point  de  jonction  de  ses  posaeaaiona  sur  lei 
deux  rives  du  Leman  et  du  Bh6ne;  Genöve,  position  militaire 
importante  dans  les  conditions  oü  la  guerre  ae  faisait  alor& 

La  convenance  reciproque  des  parties  explique  donc  pa^ 
faitement  les  arrangements  que  Ton  prit,  seit  k  Genive,  seit 
ä  Lausanne.  Amedee  I  cöda  la  riebe  avouerie  de  Lausanne 
qui  fut  donn^e  ä  un  vassal  du  recteur,  Emmo  de  Gerenstein; 
le  recteur  infeoda  au  comte  les  regales  du  diocese  de  Gen&ve. 
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Mais  ce  que  Tevcque  de  Lausanne  gagnait  k  cet  arrangement, 
celui  de  Geneve  etait  exposö  a  le  perdre.  Avec  un  caract^re 
moins  entier  et  moins  envahissant,  le  comte  Amedee  eut  peut 
^tre  fait  accepter  le  changement  de  titre  intervenu  dans  son 
avouerie;  mais  ii  est  evident  que  cette  conduite  prudente  ne 
pouvait  pas  ctre  la  sienne;  trouvant  dans  Tavouerie  imperiale 
un  droit  superieur  ä  ceux  qu'il  avait  possedö  jusqu'alors,  il 
djut  ajouter  encore  k  ses  anciennes  pr^tentions.  Les  plaintes 
qu'Ardutius  porta  devant  le  tribunal  de  Tempereur  en  1162, 
nous  apprendront  tout  ä  Theure  si  tels  furent  en  elTet  les 
resuliats  de  la  sous-infeodation  de  Tavouerie  imperiale  aceor- 
d^e  par  Berthoid  IV  au  comte  de  Geneve. 

Nous  avons  dit  prec^demment  qu'ä  la  fin  du  X«  siecle 
l'eveque  de  Sion  avait  obienu  les  fonctions  du  comte. du  Valais; 
nous  nous  sommes  aussi  expliques  sur  Pautorite  exercee  dans 
le  Bas-Valais  par  le  comte  de  Maurienne.  Par  cette  possession 
la  maison  de  Savoie  sera  impliquöe  dans  les  debats  que 
soulevera  tour  ä  tour  dans  chacun  des  ^veches  romans  la 
concession  imperiale  de  1157. 

Humbert  III,  comte  de  Maurienne,  avait  epouse  Anne  de 
*Zaeringen,  soeur  de  Berthoid  lY.  Lorsque  celui-ci  eut  re9u 
Pavouerie  de  l'eveche  de  Sion,  il  la  delegua  aussitöt  ä  son 
beau-frere  par  voie  d'infeodation.  L'^veque  de  Sion  qui  te- 
nait  les  regales  directcment  de  l'empereur  protesta  contre  ce 
changement  apporte  ä  sa  Situation;  toutefois  la  forte  position 
occupee  par  la  maison  de  Savoie  dans  le  Valais  empecha 
Pevdque  d'opposer  pour  le  moment  une  resistance  efficace. 
En  1179,  ensuite  d'un  arrangement  manage  par  rarchevOque 
de  Tarentaise,  l'ev^que  Conon  reconnut  un  etat  de  cboses  en- 
suite duquel  le  comte  de  Maurienne  conservait  la  prerogative 
de  conferer  les  regales  dans  son  eveche.**)  — 


81)  Farrer  Urk.  p.   4S.    La  questlon  mftmo  des  r^galea  de  Sion  n'est  pM  traitje  dans 
Taete  pnbli^ ;  mais  r^gl^e  implicitement. 
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in.    L  e  s  p  1*  0  c  c  8. 

^.    Le  proch  de  Geneve  ei  ses  suiies. 

Lc  comte  Amöd^e  no  fut  pas  longtemps   paisible  posBtt- 
scur  des  regales  qu*il  avait  enlevees  ä  T^veque   movennaat  h 
sous-infeodation  obtenue  du  recteur.    Lorsqu^apres  la  prise  de 
Miiaii  cn  1162  Frederic  I  tiut  une  diete  imperiale  k  St.  Jeaa 
de  Losne  pre.s  Besan^on ,  Ardutius  y  prösenta  sa  plainte  pov 
les  torts  dont  il  estimair  avoir  ete  victime.    Se   fondant  sor 
les  anciens  droits  de  l'eglise  de  Geneve,  reconnus  par  le  comte 
dans  les  traites  de  Sevssel  et  de  St.  Si^ismond^  confirines  daoi 
des  lettre»  patentes  de  Tempcreur  en  Il5i,  Ardufius  soutiit 
quo  Tempereur,  lui-meme,  n'aurait  pu,  sans  autres  formaiitea, 
reprendrc  k  reglii«e  de  Geneve  les  Privileges  dont  eile  eUit 
cn  possession. 

Le  jugement  est  public  dans  Spon^  a  cAt^  d'un  autre 
que  Ton  a  pris  pour  lui.*')  Le  jugement  apocryphe  est 
la  fameuse  bulle  d*or  que  T^glise  de  Geneve  (inC  longtemps 
pour  le  palladium  de  ses  liberfes  temporelles.  Meyer  deKno- 
nau  a  parfaitement  demonfre  que  cctte  piecc  est  fausse.") 
La  Position  de  rempereur  y  est  sacrifiee  de  fa^on  k  faire  re- 
connaitre  de  suitc  la  faKsification.  Lc  verilable  jugement  est 
dans  la  piecc  suivante  (No.  VIII).  L'original  de  cct  acte  qoi 
etait  dcmeurc^  ä  Geneve,  a  ete  altere,  afm  de  le  mettrc  en  ha^ 
monie  avec  la  bulle  d'or  suppo.sce.  Une  phrase  reservant  li 
majesfe  imperiale  a  M  supprimec.  De  plus,  Ik  ou  il  est  parle 
de  la  rcstitution  des  droits  de  l'eveque  dans  l'eglise  de  Geneve, 
on  a  mis,  dans  la  cite  de  Geneve.  Yoici  le  texte  retabli,  • 
Taide  d'une  ancienne  copic  envoy^e  a  Rome  par  Tövdque 
Nantelme,  ä  la  fin  du  XII«  siecle,  et  qu'on  trouve  dans  Mura- 
tori.  La  sentence  est  adrcssöe  par  rempereur  Fr^eric  an 
clerge  et  au  peuple  de  la  ville  de  Geneve  et  s*exprime  en  ccs 


32)  Spon  Prcures,  No.  VII,  R^g.  gen.  No.  868. 

33)  Archiv  für  Schw.  Gesch.  1.  3.  Pictot  de  Sergy.  Hisi.  de  Gen.  I»  158  et  IfaUetMDO 
V.  245.  out  adopte  Topinion  de  Meyer.  MM.  Lnllin  et  Ch.  Lelort  autcurs  du  Ragest«  gem. 
sont  du  mömc  avis. 
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tennes:  ^L'ev^que  demandaat  justice,  nou8  avons  consult^ 
notre  eher  Henri  ^vdque  de  Wurzbburg  pour  savoir  si  la 
cession  des  rögales  da  diocese  de  Gen^ve  faite  par  nous  au 
dac  Berthold  pouvait  et  devait  subsister.  L'^vdque  de  Wur«- 
bui^  ayanr  soumis  cette  aifaire  ä  I'examen  d'archöv^ques, 
d'ev^ques  et  de  prioces,  ceux-ci  ont  it6  unanimes.  II  nous  a 
donc  präsente  un  avis  en  droit,  d'apr^s  lequel  la  preroi^re 
investiture  donnee  k  l'^veque  de  GenÄve  ne  pouvait  ^tre  trans- 
fer^e  a  aucune  autre  personnc  et  la  concession  faife  au  duc  ne 
peut  etre  en  aucune  mani^re  regardöe  comme  valable.  Cet 
avis  a  e(e  soumis  par  nous  k  la  cour  et  approuv^  par  tous. 
£n  consequence  nous  avons  cass^  et  enti^rement 
annule  la  concession  faite  par  noüs  au  duc  Ber- 
thoid,  et  de  notre  autorit^  imperiale  nous  avons 
confirm^  celle  que  nous  avions  faite  k  l'^v^que  de 
Gen^ve  et  k  son  äglise;  de  teile  sorte  qu'ä  la  r^- 
serve  de  notre  majest^,  nul  n'ait  le  pouvoir  dans 
P^glise  de  Genfeve,  si  ce  n'est  l'^vAque  seul  (»quod 
post  nostram  majestatem,  nullus  habeat  dominium  in  ecclesia 
Gebennensi,  nisi  solus  episcopus.*) 

^En  outre,  le  meme  ^veque  demandant  avec  instance  la 
restitution  de  ses  regales  et  des  possessions  de  son  ^glise, 
notre  parent  Ic  marquis  Albert  de  Saxe  a  ^mis  sur  ce  point, 
d'apr^s  notre  demande  et  avec  l'assentiment  de  tous  les  princes, 
an  seconci  avis  d'apres  lequel  Ic  dit  ev^que  devait  dtre,  par 
notre  ordre ,  reintegr^  dans  ses  regales  et  possessions ;  le  duc 
Berthold  et  le  comte  de  Genevois  contraints  k  s'abstenir  d^or- 
mais  de  toute  intervention  dans  les  regales  et  les  biens  de 
r^lise  de  Gen^ve,  ainsi  qu'ä  restituer  int^gralement  tout  ce 
qui  a  ^te  enlev^.  C'est  pourquoi  la  marche  de  la  proc^dure 
ayant  ^t^  r^guli&rement  suivie,  nous  ordonnohs  par  cet  ödit 
imperial  au  susdit  duc  et  au  comte  de  Genevois  de  restituer 
dans  le  delai  de  droit,  a  l'^v^que  et  k  T^glise  de  Genive  tout 
ce  qu'ils  leur  ont  enlevö  et  de  se  garder  d'inquj^ter  k  l'avenir 
Tun  et  l'autre.'' 

i,Tout  e(ant  ainsi  legalement  accompli,  nous  renvojcns  neire 
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eher  et  honore  prince  Ardutiufl,  votre  v^nerable  eveqae,  k 
votre  eglise  et  ä  votre  commuDaiite,  en  pleine  posgcBsioo  de 
notre  faveur  et  des  honneurs  qui  lui  appartiennent;  vous  or- 
donnant ,  sous  peine  de  notre  reasentiment  de  le  rece voir  avec 
une  eotierc  deference  comme  votre  seigneur  et  votre  eveipe, 
et  de  lui  rendrc  le  respeet  et  les  servicea  qui  lui  aont  dus.* 

L'empereur,  termine  en  defendant  4  tous,  granda  et  petita, 
s^culiers  ou  eclesiastiques ,  de  troubler  Pev^que  dana  la  pos- 
Session  des  regales  ou  des  biens  d'eglise  qui  viennent  de  Im 
ötre  restitu^,  sous  pcine  d'une  amende  de  1000  livres  d'or; 
moitiö  pour  le  fisc,  moitic  pour  l'eglise  de  Genöve;  suiveit 
les  noms  de  tous  les  meinbres  de  la  cour.  ^Acta  sunt  hace 
anno  dorn.  ine.  MCLXII,  indiet  X,  regnante  dorn.  Frederieo 
Rom.  imp.  victoriosissimo,  anno  regni  ejus  decimo,  imp.  veio 
septimo.  Datum  in  archiepiscopatu  bjsuntino,  apud  PooleB 
Laone  super  Saonam  VII  7dus  Septembris.'^)  (7  sepfembre 
1162.)*  La  piece  plaeee  par  Spon  sous  No.  IX '^),  sans  date, 
est  la  communication  sommaire  du  jugement  adressee  au  einige 
et  au  peuple.  L'empereur  annonce  que  le  venerable  Ardatioi 
ayant  reclame  auprds  de  lui  contre  l'ali^nation  fi|ite  par 
le  duc  de  Zaeringen  des  rögales  de  son  cgiise,  si 
demande  a  ete  favorablement  accueiilie:  En  consequence, 
il  a  annul^  toutcs  les  Conventions  pass^es  entre  ce 
duc  e  t  le  comte  de  Geneve,  et  declare  que  Jamais«  mtee 
du  conscntement  de  reveque,  il  ne  souffrira  que  le  comte,  ou 
toute  autrc  personnc,  soit  possesseur,  ou  seigneur  intemie- 
dlaire ,  entre  lui  et  Teglise  de  Geneve.  La  piece  sous  No.  X.^) 
contient  une  renonciation  du  comte  et  de  ses  fils  ä  toute  pre- 
tention  sur  les  regales  de  l'cglise  de  Geneve;  eile  n'a  pas  de 
date  non  plus  (preuve  19). 

Du  jugement  rendu  a  St.  Jean  de  Losnes  reasort  claire- 
roent  le  gain  de  proces  par  Ardutius.  Plus  tard  iea  öv£qaes 
de  Geneve  engagcs  dans  de  nouvelles  contestations  soit  avee 


34)  Reg.  gen.  No.  367. 

35)  Reg.  gen.  Nu.  369. 
9$)  Reg.  gen.  No.  870. 
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les  comtes  de  Gen^ve,  soit  avec  les  ducs  de  Savoie  ont  pa 
chercher  k  tirer  de  cette  sentence  un  peu  plus  qn'il  n'y  avait 
r^elleraent;  mais  ce  qui  s'y  trouve  sulfit  poup  ^tablir  que 
Frederic  rendit  ä  Fcveque  de  Geneve  les  regales  dans  sod 
immunit^.  Pour  le  dire  en  passaHt  il  ressort  avec  non  moins 
d'evidence  de  cette  mdine  sentence,  qae  la  Prätention  des  evdque» 
k  poss^der  en  fief  le  comte  de  Genevois  ou  de  Genfeve,  n'exi- 
stait  pas  m^nie  au  temps  d'Ardutius. 

Bien  que  nette  et  d^cisive,  la  sentence  de  1162  ne  mit  pas 
fin  ä  Teternel  difFerend  du  comte  et  de  l'evdque.  Nantelme 
successeur  d'Ardutius  eut  de  rechef  avec  Guillaume  I,  fils  d'Ann^- 
dee  I,  les  dem^les  les  plus  violents.  Guillaume  avait  epousö  en 
secondes  nöces  une  femme  de  la  maison  des  comtes  de  Cana- 
v6se  (Piemont).  Cette  circonstance ,  jointe  k  l'appui  que  1'^- 
v^que  avait  trouvd  chez  l'empereup,  peut  avoir  port^  ce 
seigneur  ä  incliner  du  cAte  de  la  ligue  Lombarde,  ainsi  que 
Humbert  III  comte  de  Maurienne,  dont  les  enfants  s'^taient 
allies  ä  ceux  du  comte  de  Gendve.  Humbert  m  fut  mis  au 
ban  de  l'empire  en  1184*^)  et  mourut  k  Chamb^ry  en  1188, 
Sans  avait  ete  releve  de  disgräce.  Cette  annöe  Iji,  encore 
du  vivant  d'Ardutius,  une  sentence  arbitrale  fut  rendue  k 
Aix  par  Robert  arch^v^que  de  Vienne,  sur  les  difKrends  de 
röv^que  et  du  comte ;  cette  sentence  constate  que  le  droit  de 
justice  sur  la  ville  de  Geneve  devait  demeurer  k  V^glise; 
le  comte  avait  cherche  k  s'en  emparer  de  nouveau.  La  sen- 
tence constate  encore  que  le  comte  Guillaume  I  tient  de 
P^vöque  tout  ce  qu'il  possede  dans  la  dite  cit6  (^et  ipse  Wil- 
lelmus comes,  totius  civitatis  dominium  ad  Gebennensem 
ecclesiam  confessus  est,  et  quod  ibidem  habet,  ab  Episcopo 
teuere.*)  Enfin  on  interdit  au  comte  tous  actes  dMmmixtion 
dans  la  juridiction  relative  aux  clercs,  soit  quant  aux  per- 
sonnes,  soit  quant  aux  hiens,  dans  toutc  Fetendue  du  corat^. 
C'etaiticiunequestionappartenant  jilacomp^tence  des  tribunaux 


87)  V.  Mon.  Eist.  Patr.  I.  No.  GOB  et  «08. 
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öcciesiastiques  et  qui  n'a  rien  ä  faire  avec  le  tempore!  (preuve 
20).  —  Nantelme,  qui  inonta  sur  le  siege  ^piacopal  TaiiM 
suivante,   obtint   du  pape  Urbain  III  une  bulle  confirmaat  It 
sentence  d'Aix;   mais  cette  mesure  ne  suffit  point,  l'ev^iie 
dut  s'adresser  aussi  k  l'empereur.    li   est  diflicile,   disent  ki 
auteurs  du  Regeste  genevois,  d'appröcier   les    circonstanM 
dans  lesquelles  se  suivit  cette  proc^dure  et  de  connidtre  exac- 
tement  les  griefs  qui  ont  d^terminc   les  sentence«  irop^riaki 
rendues  it  Casale  les  1«  et  2  Mai  1186.    La  premiere,  aeolc, 
concerne   Geneve;   la  seconde  conceme   Lausanne  et  je  k 
rapportcrai  en   son  Heu.    Dans  la  sentence  du   1  Mai  118B, 
Frederic  I  declare  que  le  comte,  cit^  devant  sa  coor,  s'en  ea 
furtivement  rctirc;  en  consequence  il  le  condamne  ä  une  forte 
amende,  ä  une  indemnite  envers  Teveque,  ä  la  perte  de  m 
fiefs  et  le  met  au  ban  de  reinpire.  *")    En  aoüt  de  la  mene 
annec ,    par   un  nouveau   rescrit  motiv^  sur  la  r^istance  do 
comte  dans  sa  r^bellion,  Tempereur  autorise  Fevdque  i  re- 
mettre  les  fiefs  que  le  cidevant  comte  tient  du  pr^laC  ä  d'aatres 
vassaux  oapables  de  faire  la  guerre  k  cet  ennemi  de  l'enipire 
(vpraedicto  hosti  nosfro  guerram  facere")**). 

II  est  douteux  que  cette  sentence  sövere  ait  6i6  mise  k 
ex^cution;  l'empereur  avait  des  affaires  plus  i^raves  sur  lei 
bras  et  ne  put  prcter  main  forte  aux  eveques.  Deux  ans  plu 
tard  (1188)  comme  on  cherchait  partout  en  Europe  ä  or^- 
niser  une  croisade  afin  de  reprendre  Jerusalem ,  tomböe  entre 
les  mains  du  sultan  Saladin,  une  mediation  fut  tentee;  Te- 
v^que  Nantelme  par  gain  de  paix  se  desidta  d^une  partie  de 
ses  pretentions.  C'est  cc  qui  donna  lieu  ä  la  sentence  aibi- 
trale  prononcec  dcvant  l'autel  de  St.  Pierre  ä  Geneve,  par 
Robert  archevequc  de  Vienne  (fevrier  1188).  L'apcheveqDC 
commcnce  par  confirmer  la  sentence  qu'il  a  lui-m^me  rendoe 
ä  Aix  quatre  ans  auparavant,  neanmoins  avec  deux  d^roga- 
tions  momentanees  auxquelles  a  consenti  l'äv^que,   aflflig^  par 


38)  Spon  Pr.  No.  13.    Reg.  gon.  No.  417. 

39)  Spon  Pr.  No.  16.    Reg,  uen.   No.  442.  Prcuvc   21. 
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la  d^solation  de  la  ville  de  Jerusalem.  L'une  d€  ces  d^roga- 
tions  est  relative  ä  des  hommes  qae  le  comte  devait  rendre  ä 
P^veque ;  l'autre  concerne  un  mur  ^leve  en  dehors  du  chiteau 
du  comte  k  Gen^ve;  ii  est  entendu  qu'aucun  ouvrage  nesera 
ajoute  au  dit  mar.  Les  droits  de  l'eveque  et  du  comte  sont 
ensuite  formules  k  nouveau  sur  les  bases  que  l'on  a  vues  pr^- 
c^demment  (preuve  22). 

Dans  tous  ces  actes  successifs^  k  partir  du  traite  de  Seys- 
sel,  on  voit  qu'il  s'agit  en  realite  de  maintenir  TimmuDit^ 
episcopale  contre  les  empietements  du  comte  de  Gen^ve.  On 
a  toujours  donne  droit  k  l'eveque  qui  ne  demande  pas  autre 
chose  que  Tint^grite  de  cette  immunite.  On  observera  en  outre 
que  depuis  la  sentence  imperiale  de  1162,  la  consid^ration  de 
l'avouerie  imperiale  n'a  pas  ^te  mise  en  avant.  Les  sentencea 
arbitrales  d'Aix,  1184,  et  de  Geneve,  1188,  n'ont  trait  qu'jt 
I'ancien  proc^s  et  k  des  conflits  de  detail  auxquels  les  rap- 
ports  du  comte  et  de  l'^vdque  donnaient  sans  cease  lieu.  — 

L'episcopat  de  Bernard  Chabert.  (1206  k  1213)  n*est  marqu^ 
par  aucune  de  ces  lüttes  entre  les  pouvoirs  ecclesiastiques  et 
laiqnes  du  diocese  qui  avaient  Signale  ceux  de  ses  deux  pre- 
decesseurs.  Cependant  on  croit  retrouver  un  souvenir  de  la 
contestation  relative  k  l'avouerie  imperiale  au  fond  d'une  d^- 
marche  que  fit  Bernard  en  octobre  1211,  peu  de  jours  avant 
la  conclusion  du  traitö  de  Hautcret.^®)  L'eveque  se  rendit  k 
Lagrin  en  Chablais,  aupres  de  Thomas  I,  comte  de  Savoie 
et  obtint  de  lui  la  promesse  de  ne  pas  comprendre  les  regales 
de  Gen^ve  dans  la  paix  dont  il  allait  traiter.  »Per  fidelitatem 
requisivit  et  prohibuit  et  contradixit  •  .  .  .  ne  super  regalibus 
Gebenneusibus  pacem  faceret,  et  ne  eadem  regalia  etiam  si 
darentur  illi,  reciperet,  quia  erant  de  jure  ecclesic  Gebennen« 

sis Ipse  comes  respondit,  quod  super  regalibus  nunquam 

moveret  contra  ccclesiam  Gebennensem/**) 


40)  Ce  trait^  concIa  par  lea  soins  de  Roger,  ^vdque  de  Lausanne,  entre  le  comte  Thomas 
et  Berthold  Y  sera  examin^  k  propos  des  affaires  Taudofses. 

41)  Spon  Pr.  No.  19.  avee  une  eorreetion  signal^e  par  üaUet  MDO.  VUl  I9S.    R^g.  gen. 
No.  Si8. 
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Dans  sonTraitesur  lepouvoirde  la  maisondeSt- 
voic  a  Geneve*')  Mallct  suppose  que  Berthold  V,  malgri 
la  sentence  de  St.  Jean  de  Losnes,  n'avait  pas  renonc4  ik 
pretention  de  possöder  Tavouerie  imperiale  du  dioc^  de 
Geneve  et  qu'il  pouvait  y  avoir  sur  le  tapis  dea  neg^ociatioH 
pour  ceder  cette  pretention  au  comte  Thomas,  c^ontrc  deseon- 
pensations  k  stipuler  en  echange.  Cette  conjecture  est  plu. 
siblc;  il  est  plus  diflficile  de  comprendre,  dans  le  docomeit 
dont  il  s*agit,  ponrquoi  I'evöque  adjure  le  comte  Thomas  «per 
fidelitatem".  Mallet  pense  que  le  comte  tenait  de  F^v^qie 
quelquc  ficf  sur  des  possessions  de  l'öglise  de  Geneve  ei 
Chahlais. 

On  soup9onne  encore,  il  est  vrai  Fort  vagaement,  une  tema- 
tive  du  comte  Thomas  pour  acquörir  les  r^^alea  de  Tegün 
öpiscopale  de  Geneve  durant  l'öpiscopat  d'Aymon  de  Grand- 
son^^).  Les  indices  de  ce  fait  se  trouvent  dans  ane  enqate 
dirigee  en  1227  contre  Teveque  Aymon  par  dea  dölegoft 
de  Grcgoire  IX.  Des  temoins  k  Charge  allög^ent  qae  Te- 
v^que  voulait  recevoir  les  rögales  du  comte  deSft* 
voie,  mais  que  le  metropolitttin  et  le  legat  s'y  opposamt 
D'autres  temoins  soutiennent  au  contrairc  que  Tcvdque  a  main* 
tenu  les  regales  de  Geneve  que  le  comte  de  Savoie  a'efforcait 
d'obtenir. *^)  Up  tömoin  dit  que  Pöveque  soutint  la  guerredi 
comte  de  Savoie  (preuve  23). 

Durant  Tepiseopat  d'Aymon  de  Grandson  il  aurvint  dns 
la  maison  des  comtes  de  Geneve  une  revolution  iiiterieurc  en* 
core  extremement  obscure;  qu'il  nous  soit  permis  d'en  diremi 
mot  ici,  ce  n'est  pas  sortir  du  sujct. 

Une  double  alliance  existait  entre  la  famillc  d'HumbertDL 
comte  de  Maurienne,  et  celle  deGuillaume  L    Agnös,  fille  da 


42)  MDG.  VII,  191. 

43)  BernArd  Chaburt  avaü  6t6   promu  k  Tarchlt^piscopat  d*Embnin  en    ISIS;  T^piaeopit 
d'Aymon  va  de  1215  k  1216.    Dan«  l'intcrvallo  so  place  Pierre  de  Cessona,  <*Tdqae  ^Itt.  — 

44)  V.  le  rusumtS  complet  et  fort  curicux   de  cette  enqudte  dam  le  Rä^este  ^en.  Kol  611. 
On  croyait  d*abord  qu'ellc  se  rapportalt  ä  Pierre  de  Ceasons,  mala  il  n'est  pas  mftme 
qae  Pierre  nit  occnpo  le  dloc^se.  v.  Mallot  MDG.  Vil.   817.  L'enqnita  pronre  par  son 
tenu  que  Tov^qno  accuH<S  T6gne  dcpuis  assez  longtcmps. 
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conite  de  Maurienne,  avait  öpousä  Humberi,  fils  aln^  du  comte 
de  Geneve.  Thomas  I,  fils  d'Humbert  m,  avait  ^pous^ 
Btetrix  -  Marguerite  fille  de  Guillaume  L  Humbert  I  avait 
8Q€ced^  k  Guillaume  I  en  1195.  La  rövolution  qui  eut  lieu  k 
G^n^ve,  se  place  oecessairement  dans  les  dix  premieres  aun^es 
de  F^piscopat  d'Ajrmon.  On  n'en  sait  ni  les  dötails,  ni  la  date 
preise,  mais  l'inspection  des  chartes  la  r^v^le  assez  claire« 
ment. 

En  1219,  le  m^tropolitain  de  Genöve,  Jean  archevöque  de 
Vienne  rendit  une  nouvelle  d^cision  arbitrale  entre  le  comte 
Guillaume  n  et  l'^v^que,  qui  lui  avaient  tous  deux  soumia 
lears  differents.  Cet  arbitrage  appel^  le  trait4  de  Desingy 
rapelle  les  transactions  anterieures  et  semble  au  premier  abord 
rouier  essentiellement  sur  la  question  du'  mur  du  chiteau  de 
Gen^ve,  pour  lequel  le  comte  se  soumet  k  la  döcision  de  Par- 
ebev^que.  Mais  les  clauses  accessoires  du  trait^  sont  bien 
plus  importantes: 

V  Le  comte  s'engage  k  payer  une  forte  somme,  s'il  rompt 
les  prescriptions  du  present  arbitrage ,  qu'il  a  jurö  d'observer, 

'  il  donne  17  nobles  en  otages  de  l'ex^cution  de  ses  engagements. 

V  Pour  assurer  toujours  plus  la  paix  et  l'amiti^,  dit  le 
frait^,  r^veque  re^oit  le  comte  comme  son  homme  lige  et 
prend  son  chäteau  de  Geneve  sons  sa  defense  et  protection; 
de  son  cöte,  le  comte  reconnait  I'^v^que  comme  son  seigneur 
et  prend  sous  sa  defense  et  protection  le  pont  construit  dans 
l^le,  (quartier  entre  les  deux  bras  du  Rhone  qui  commande 
I«  passage  du  fleuve.) 

3®  L'archeveque  suspend  Teffet  de  Tinterdit  prononce  contre 
le  comte,  sa  femme  et  ses  ofiiciers  ä  Poccasion  du  mur,  et 
d^lare  qu'il  iie  pourra  dtre  remis  en  vigueur  que  sur  son 
Drdre  expr^s. 

4®  L'acte  constate  enfin  que  le  comte  Guillaume  II  a  fait 
hommage  lige  a  Pöv^que  et  lui  a  jure  fid^lit^.  L'^v^que,  de 
Bon  eöt^,  Pa  investi  du  fief  du  oomte  au  moyen  de  Pan« 
neau;  ainsl,  devenus  amis,  ils  livrent  ä  Poubli  toutes  leura 
offenses  anterieures  et  plaintes  reciproques.  (preuve  S4). 

Bist.  Archiv  XVI.  5 
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Ce  traite,  qui  clot  la  sörie  des  transactions  eafre  le 
et  l'^vdque ,  presente ,  disent  les  auteurs  du  R^oreste  geneviii, 
deux  circonstances  speciales  difficiles  k  expliquer.  II  iftmm 
pas  du  chef  de  la  famille,  c'est  k  dire  de  Humbert  I:  e*«! 
son  frere  cadet  Guillaume  11  qui  y  intervient  aeul;  eii  ailif 
Guillaume  II  prete  ceite  fois  hommage  expreas^eieat  ym 
I'ensenible  du  comt^,  et  c'est  de  I'^v^que  qu'il  es  re^  k 
pleine  invesfiture. 

II  est  certain  que  le  comte  Humbert  I  n'^tait  pai 
en  1219;  il  est  encore  mentionnö  avec  son  titre  de 
dans  deux  chartes  de  12*20  (preuve  25).  En  revaoche  il  tnäü 
certainement  mort  on  1225,  lorsque  fnt  conclue  la  eooveatia 
de  Thonex  entre  Guillaume  II  et  Aimon,  seigneor  de  Faad||if 
(preuve  25).  Apr^s  la  mort  d'Humhert,  ses  deux  fib^  Pioil 
et  Ebal  furent  supplantes  par  leur  oncle  Guillaune  ü,  ilivi 
curent  en  Angleterre,  et^  par  son  testament  dat^  de  Ltadni) 
Ebal,  dernier  rejeton  de  la  branche  ain^e  des  comies  de  6m 
n^ve,    institua    pour    h^ritier   son   consin   Pierre  de  Smia 

Qu'est  il  donc  survenu  dans  ia  maison  des  contai  llj 
Gen^ve?  Pourquoi  Guillaume  signe-t-il  en  lieu  el  plaee  II' 
son  frere  le  traitc^  de  1219?  Pourquoi  est-il  aeul  investi|itf 
Peveque?  Pourquoi  accepte-t-il  cetfe  investilurc,  qui  donoel 
reveqiie  un  droit  de  suzerainele  sur  le  comte?  Que  Atvä 
Ilumbort?  romment  .  sos  fils  ont-ils  ele  döpossed^?  Lei 
questions  sc  niuhiplient^  le  champ  est  ouvcrt  aux  eonjectoitti 
mais  ancune  recit  contemporain  ne  nous  est  par^'enn  nf  J 
cette  afVaire,  auniii  documonl  prrcis  ne  conduit  ä  uhc  «^ 
lution. 

Dans  le  savant  trairc  ci(e  plus  liaut^^)  Mallet  aadmisqü 
par  le  contrat  de  Seyssel  le  comte  Aymon  I  avait  fait  honiBifBl 
Ä  Teveque  pour  le  comte.  Partant  de  la,  cet  auteur  iHiafMi 
qu'ä  rinstar  de  son  pcre  et  de  son  grand  perc  Humbert  I 
aura  vouhi  se  dispenser  du  dit  hommage.  «On  peut  supposen 
»que  lorsquWymon  de  Grandson  parvint  au  siege  episeoptllt 


45)  MDR.  VII.  eOl. 


imperiale  dans  les  trok  ^teM§  tmüM*  01 

le0Äve,  H  voulat  faire  cttmet  an  ^al  de  ckoaes  si  eentrtive 
MC  notions  fondamentalefl  du  droit  fiSodal.  Puissafit  par  sa 
nille,  qui  ^tait  la  plua  diatingu^  du  pays  de  Vaud^  il  ioi 
ij(  plus  facile  qu'4  «es  pr^decesseurs  d'avoir  raison  d'mi 
mie  de  Genevois.  Aussi  semble-t-il  s'^tre  autoris^  du  döfaut 
lommage,  ou  de  quelque  aotre  cause  de  oommise  feodale, 
ir  eonsiderer  1e  comtö  Gomme  lui  ayant  fait  Schute,  et  pour, 
I  obstant  les  droits  d'Humbert,  Pinr^oder  a  un  fr^re  eadet, 
uel  ätair  dispose  a  renouveler  envers  le  pr^lat  Thomroage 
ique  et  longlemps  interrompu.* 

C^tte  explication  part  du  Systeme  qui  fait  du  eomt^  de 
növe  un  fief  dont  l'^vdque  est  le  suzerain;  selon  moi  cette 
e  est  fausse.  L'ancien  fief,  mentionne  dans  le  trait^  de 
fssel  et  que  le  comte  Aymon  re^oit,  ^tait  l'avouerie.  Le 
nt^  de  Gen^ve,  ancien  comt^  provincial,  ^fait  fief  imperial, 
(si   bien  que  l'evecli^  pour  ses  droits  teniporels.  Ceci  ressort 

tous  les  actes  qui  nous  ont  passe  successivement  sous  les 
ii:K.  La  conjecture  de  Mallet  ne  me  parait  donc  pas  entiöre* 
»nt  admissible;  cependant  il  y  a  quelque  chose  ä  en  retenir. 

crois  avec  lui  et  avec  les  auteurs  du  R^geste ,  qu'il  y  a  un 
pport  intime  entre  Papparition  de  Guillaume  II  dans  le  trait^ 

Desinficy  ^^  rhommage  que  le  comte  de  Gen^ve  rend  pour 
»n   comt^.  4  reveqoe. 

Hieely^*)^  estime,  avec  raison  selon  moi,  que  Guillaume  II 
t  le  Premier  qui  ait  tenu  le  comt^  de  l'ev^que,  lui  en 
t  fait  hommage  et  se  soit  reconnu  son  vassal;  il  repousse 
a  consequence  le  Systeme  de  Mallet;  mais  qnand  il  suppose 
ne  le  ban  prononce  contre  Guillaume  I  en  1186  ^tait  encore 
a  force,  et  qu' Aymon  de  Grandson  en  tira  parti  pour  d^- 
^MsMer  Humbert  I,  il  me  semble  donner  trop  k  la  pure 
ypoth^se  et  oublier  Tarbifrage  de  St.  Pierre,  conclu  sous 
^piscopat  de  Nantelme,  du  vivant  m^me  de  Guillaume  I. 
Je  ne  puis  admettre,  non-plus,  Popinion  de  cet  auteur  tou- 
l^ant  la  part  du  comte  Thomas  I  dans  ces  öv^nements.  Citons  ses 


46)  Comte«  de  QeneToi«,  48. 
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paroles^'):  »Quelques  ann^es  apr^  avoird^lard,  dansia 
ference  de  Lu^id,   qu'il  ne  toucherait  paa  aux  regaki  ^ 
Tev^que,  le  comte  Thomas  se  tronva  engag^  dans  nne  ga^ 
dont  Geneve  ou  une  contree  voisine  parait  avoir  ^  le  tke^ 
car  l'ev^que  y  fui  entrdne,  le  sachant  ou   saus  le  vi 
Avec  qui  Thomas  etait  il  aux  prises?  sans  doule  avec  le 
de  Genevois.    La  cause  de  cette  guerre  eßi  Itaconnue. 
siderer  ee  qui  se  passe  en  1219,  on  serait  tenfö  de  cron^^ 
r^v^que  voülait  appliquer  a  Huroberc  la  sentence  impMK^ 
1186,   et   qu'eprouvaot  de    la  resistance,  il   avait  a|^  ^ 
Thomas  ä  son  aide.    II  nous  parait  plus  probable 
comte  de  Maurienne,  profitant  des  troublea  de  l'^m^^^ 
pousse  d'aiileurs  par  1-ambition,  voulut  s'enrichir  des  d^i^^ 
des  comtes  de  Genevois,  qu'il  considörait  appaFenunent^ 
dechu  de  leurs  droits,  et  qu'il  pensait  m^me  k  disott^^^ 
regales  de  la  cite,  comme  avait  fait  jadis  le  duc  de 
recteur  de  la  Bourgogne.    Del4  sans  doote  Teffroi  de        ., 
Bernard,   effroi  qui  ne  fut  calm^  que  par  la  dädr—     ^ 


lennelle  de  1211  (k  Lugrin).    De  \k  encore  la  oraint^  ^    ^ 
cesseur  immcdiat  de  ce  prelat,  d'Aimon  de  Grandsoo,  ^i^ 
de  Genöve  depuis  1215,  lorsque  le  comte  Thomas,  i/ev«JT 
la  maison  de  Hohenstaufen  et  enhardi  par  l'älövatioa  defi^ 
deric  11  au  tröne  imperial,  entreprit  l'execution  de  soniBch 
projet.    Peu  s*en  fallut  en  effet  que  ce  prelat  ne  se  vh  c«. 
traint  d'aliener  ses  droits  regaliens  en  /aveur  du  eonte  k 
Maurienne  et  de  se  declarer  son  vassal." 

On  pourrait  concevoir  Thomas  appelä  parl'ev^aeeMN 
le  comte  de  Gcn^ve,  et  cherchant  a  tirer  parti  d'aviBt^s 
obtcnus  par  lui  aux  depens  de  tous  deux,  on  comlneml 
ainsi  la  double  hypothese  presentee  dans  les  llignes  ]m» 
dentes;  mais,  les  probabilites  sont  contre  tout  cela. 

Quand  le  doyen  de  Seyserieux  declare  dansPenqntetK 
vpour  maintenir  en  faveur  de  l'eglise  les  regales  qui  etaial 
presqu'alicnees  l'eveque  a  soutenu  la  guerre  düeoati 


kl 


47)  Ibid.  p.  45. 


imperiale  dans  les  troia  ^v^h^  romans.  69 

/oie  et  qu'il  a  eu  i  supporter  beaucoup  de  travanx 
epense^  de  sorte  qu'elles  sont  demeur^es  k  P^glise'; 
;lair   que  l'^v^que  a   soutenu  la   guerre   en  question 

le  comte  de  Savoie,  et  c'est  contre  le  comte  de 
qu'il  eut  ä  defendre  les  r^gales.  D'autre  part,  la  con- 
ue  les  enfans  de  Thomas  I,  le  comte  Am^^  IV  et 
le  Savoie  son  fr^re,  tinrent  k  P^gard  de  Guillaume  11, 

apres  la  mort  de  leur  p^re,  montre  bien  quelle  ^tait 
que  de  la  maison  de  Savoie  vis-A-vis  des  dissentimenta 
s  dans  la  maison  des  comtes  de  Gen^ve.  Ils  sont  ad- 
;s  d^clar^s  de  Guillaume  II  et  de  ses  fils;  ils  sont  in- 
it  liös,  au  contraire,  avec  les  enfans  d'Hnmbert.  La 
acharn^e  que  les  fräres  de  Savoie  firent  k  Guillaome  11 
\  descendants  a  tout  les  caraetäres  d'une  guerre  de  fa- 
lus^e  par  des  injures  s^rieuses  que  Fon  a  Pintention 
;er.   Faut-il  supposer  que,  du  jour  au  lendemain,  les  en- 

Thomas  ont  adopt^  une  politique  opposöe  k  celle  de 
re?  Faut-il  supposer  que  Thomas  1  abandonna  les  in- 
le  sa  soeur  Agnes,  femme  d'llumbert  I,  et  ceux  de 
»res  neveux  pour  soutenir  l'oncle,  qui  usurpait  leur  h^ri- 
videmment  cette  supposition  est  tout  k  fait  inadmissible. 
Position  dict^e  k  Thomas  par  la  nature  des  choses,  par 
9  de  parent^ ,  par  Tint^ret  comme  par  l'^quit^,  ^fait  de 

son  beau-frere  Humbert ,  sa  soeur  et  ses  neveux,  soit 
*^v^que,  soit  contre  Guillaume  D.  La  position  indiqu^e 
raite  de  Desingy  est,  au  contraire,  Tailiance  d^Aymon 
idson  avec  Guillaume  11,  Aymon  voulant  obtenir  la 
let^  du  comtd  pour  P^glise,  Guillaume  faisant  cette 
ion  importante  pour  obtenir  un  h^ritage  qui,  de  droit, 
evenait  pas.  Les  causes  de  conflit  entre  Aymon  et  le 
[umbert,   il  ne  faut  pas  les  aller  chercher  bien  loin! 

r^gne  comital  et  episcopal  en  a  produit  d'assez  nom- 
!  quelques  unes  sont  d'ailleurs  indiqu^es  dans  le  traite 

traits  generaux  de  la  Situation  ^tant  ainsi  d^terminös, 
presque  se  passer  des  d^tails.    Cependant  noua  ea 
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pourrions  aussi  relever  quelques-uns.    Le   traite   de  Deshjer 
nous  apprend  que  TevOque  Aimoo  avait  lanc^  rinlerdif  coMt 
Guillaume  II  et  sa  famille,  I'archev^quc  Jean  Ten  rel^ve.  Oi 
ne  meotionnc  pas   Humbert  [^  niaia  ii  est  bien  sür  que  Ta- 
terdit  aura  Trappe  Humbert  et  on  ne  Pen  rcleve  paa.  IVaprii 
les  idöes  du  temps  l'interdif  pass^  en  force,  au  hont  d'un  lifi 
de  temps  determine,  pouvait  entrainer  la  privaiion  des  fie&*) 
L^^poque  approximative  des  evenements,  l'ordre  dans  lefMl 
ils  s'enchainent,  ressortent  de  la  comparaisoo  des  chartes  ane 
l'enqu^te.    En  1211,  lors  du  traite  de  Lugrin,   il  n'est  pMi 
sür  qu'une  querelle  eut  cclatä  dejä  entre  l'evöque  Bemard  et  le 
comte.    Toul  s'est  accompli  entre  1215,  date   de  raveneam 
d'Aymon  de  Grandson,  et  1225,  ^poque  oü  la  mort  antericv« 
d'Humbert  I  est  atfest^e.    La  contescation  nouvelle  et  i'iatCTil 
qui  en  est  la  consequence,  precedent  done  le  traite  de  Desiif^ 
et  se  placent  dans  les  quatre  ann^es  qui  s'ecoul^rent  entre  UIS 
et  1219.    Jusqu'alors  on  ne  voit  pas  que  le  comte  Thomis  Ml 
intervenu  d- une  maniöre  aetive.    L'absence  de  meotion  d'Hu- 
bert  I  dans  le  traite,  son  noni  plac^  au  bas  de  deux  chana 
insignifiantes  de  Tannee  1220,  sa  disparition,  abaolue  dte  kn^ 
nie  semblent  indlquer  quVn  1219  le  v^ritable  comte  de  Geseie 
etait  gravement  malade,  en  tous  cas,  hors  d'etat  de  däeadie 
ses  droits,  et  que  Guillaume  II  abusa  de  saposition,  pours'ea- 
tendre  avec  Tegliso. 

vDepuis  cetemps^  Guillaume  II  devint  un  noevell 
homme"    disent   les   auteurs    de   Tart   de    verifierlei 
dates.^*)     Jusqu'alors  il  avait  soutenu  ies   droits  du  coBte; 
il  avait  e(e  frappe  d'interdit  pour  cela;   depuia,  il  fnt  Vui, 
Tallie  de  Teveque! 

La  guerre  du  duc  de  Savoie,  se  place  entre  1330  et  tüL 
^poque  de  Fenquete.^)    Humbert  vivant,  Guillaume  n  poonit 


48)  Voyes  rhistoire  d 'Henri  lY  apr^  rexcoirnniinatton  pronoae^o  par  CMfoin  TIL 
Selon  la  d^ciaion  de  la  di^e,  an  bout  d'un  an  il  tftait  d^puatf  de  plein  droit.  C*MCccfri 
l'obllKea  de  sc  rendre  k  CanoNsa 

49)  t  XVII  p.  180. 

50)  y  la  noticc  de  Hallet.  MDG  VII  S47.  Cette  date  rewort  d*an«  bnlle  da  Qr^grin 
IX  du  7  Septembre  ltS7  ordonnant  de  Bairre  k  anc  enqti^  contre  T^rique  d«  Gfim 
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n'avoir  pas  leve  le  masque;  on  poovait  ignorer,  au  dehors  sur- 
tonf*  la  vraie  porige  du  (ralfe  de  1219.  Lorsqu'il  prit  le 
eomt^  pour  lui  eti  foulant  aus  pieds  les  droits  de  ses  ne* 
▼eux,  il  n\  eut  plus  doute^  ni  equivoque  possible.  C'est  alora 
probablement  que  Thomas  l  intervint;  c'est  alors  qu^il  pressa 
ai  fort  le  comte  Guillaume  et  Teveque  que  ce  dernier  anrait 
eii  tente,  selon  Tun  des  lemoins,  d*entrer  en  arrangement,  mais 
en  fut  cmpeche  par  ses  siiperi(*urs. 

QuoiqujI  en  soit,  Pusurpation  de  Guillaume  II  fut  le  tri* 
•mphe  des  preteutions  episcopales  dans  le  dioc^se  de  6e* 
neve.  Mais  ce  triomphe  ne  fut  pas  de  longue  duree;  la 
cause  qui  l'avait  ameiie  en  produisit  ia  fin.  La  maison  de 
Savoie  devint  plus  redoutable  k  l'eveque  dans  les  trois  si^clea 
«livanfs  que  ne  l'avaient  jamais  ete  les  comtcs  de  Geneve. 

B.   Le  proceH  de  Lausaune  et  ses  siiiles. 

Lorsqu'en  1162^  Teveque  de  Geneve  portait  avec  sncces  de- 
vant  la  didte  imperiale  la  cause  do  son  eglise,  il  ne  fut  pas  ques- 
f ion  de  Tev^che  de  Lausanne,  aucune  plainte  ne  se  fit  entcndre  de 
la  part  deLandric^successeur  de  St.  Amedee.  Dix-sept'ans  plus 
tard^  seulement,  le  successcur  de  l^ndric^  Peveque  Roger 
tenta  de  contester  juridiquement  la  legiiiuiife  de  la  concession 
de  1157.  Durant  cet  espacc  4le  temps  un  nouveau  rapport 
a'etait  introduit  entre  le  recteur  et  Tev^que  de  Lausanne,  qui 
ötait  de  nature  a  changer  les  dispositions  du  dernier.  Sous 
Tepiscopat  de  Landric  (1159  ä  1177)  Emmo  de  Gerenstein  etait 
morr,  ses  fils  Ofton  et  Guillaume  avaient  vendu  ä  ßerthold  IV 
Tavouerie  episcopale  de  Lausanne.  Le  recteur  reunissait  ainsi 
en  sa  personne  Tavouerie  imperiale,  plut6t  honorifique,  depuis 
le  traite  conclu  enlre  le  recteur  et  Teveque,  et  Tavouerie 
episcopale,  inferieureen  titre.  mais  plus  profitable  et  non  moins 
importante ,  car  i'exercice  de  la  juridiction  y  ätaii  attach^. 
Couime  l'a  tres  bien  observe  Tauteur  du  Rcctorat.  la  röimion 
des  deux  especes  d'avoueric»  changeait  la  condition  de  T^gliae 
de  Lausanne.  Si,  en  vertu  du  titre  supdrieur,  le  recteur  de- 
venu  avoue  episcopal,  refusait  a  Teveque  Thommage  du  en  eeUm 
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qualile,  les  droits  temporels  de  celui-ci  etaient  grandement 
menace.  Ce  danger  se  realisa-t-il  en  effet?  On  ne  Murak 
I'aflßriner  positivement,  inais  ce  serait  k  preaumer  d'apm  bi 
plaiDtes  quc  fit  publiquement  Berihold  de  NeachAtel  k  la  mm 
du  dernier  recteur. 

Quoiqu-en  disent  quelques  auteurs^'),  Landric  n'engipi 
aucunc  contestation  avec  Berthold  IV«  La  couatruction  da 
donjons  de  Lucens  et  d'Ouch}',  ainsi  que  le  reCabliaaemeatdi 
mur  d^enceinte  de  la  cite  (Couvaloup)  k  Lausanne,  ne  aont  poat 
presentes  dans  le  carlulaire  comme  des  actes  d'hostiliti  i 
l'egard  du  recteur.  Ce  document  dit,  au  contraire,  que  Lu- 
dric  „travailla  constammeot  pour  la  paix  de  son  diocese.*  U 
lutte  commen^a  apres  la  r^signation  de  Landric,  loraqu^n 
nouvol  ^veque,  choisi  d'autorite  par  Ic  pape  Alexandre  ID, 
au  mepris  des  droits  du  dtocese,  fut  envoyö  pour  appoitcr 
en  Helv^tie  la  politiquc  guelfe  qui  triomphait  en  Italie. 

Roger,  ne  et  eieve  en  Italie,  appartenaic  eependtit 
a  la  noblesse  romande,  on  le  croit  de  la  maiaon  de  Neo- 
chätel.^')  L*annee  apres  son  av^nement,  1179,  en  arri- 
vant  d'Italie,  oü  il  avait  assiste  a  un  coucile  de  Lalraa,  fl 
alla  en  personne  präsenter  scs  griefs  au  synode  de  Stm- 
bourg.  Ce  synode  preside  par  rev<^que  de  cette  viile,  aviil 
Heu  en  presence  de  l'empereur  Frederic.  Boger  se  plaignit 
hautcinent  de  la  gräve  atteintc  que  portait  a  sa  dignit^  h 
concession  du  droit  de  conferer  les  regales  faite  au  doc 
de  Zaeringen.  Cette  concession.  contraire  aux  privilefcei 
anterieurs  de  Tegliäe  de  Lausanne  etait  nulle,  seien  Rc^, 
parceque  Teveque,  siegeant  ä  Lausanne  k  l'öpoque  oü  eile 
fut  faite.  n*avait  point  ete  Icgalcment  assign^  par  I'empereiir 
et  n'y  etait  pas  present  et  consentant.  Roger  fit  encore  plainte 
ä  Tassemblee  touchant  lui  des  molestations  et  iniures  doni 
le  duc  Uerthold  se  rendait  coupahle  envers  lui. 


51)  Verden;  hintoiro  du  cantoo  de  Vaud  I,  85. 

r)2)  DaiiK  un  acte  coniiervd  a  Berne,  Roger  porte   le  titre  de  eojielgneur  de  NenchättL 
MontiDolliii   mem.  II,  3t 
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Avant  d'aborder   le  fond   de  la    plainte,   Pempereur  fit 

observer  que   le   duc  tenant   de  lui  le   droit  conteste,   il  ne 

pouvait  repondre  en    soo  absence.  —    II  soumit    en   eons^- 

quence  ä  la  decision   de  Tassemblee   une  question  pr^alable 

eonsistant  k  savoir  s'il  pouvait  ätre  fait  droit,  söance  tenante 

aux  ((;riefs  de  Tevöque  Roger.    On  jag6a  que,  pour  les  griefs 

qua  röveque  de  Lausanne  elevait  contre  les  actes  de  I'einpe* 

rear,  ii  pouvait  en  ^tre  juge,  m^me  le  ducetant  absent;  mais 

que  pour  tout  ce  qui  ^tait  all^ue  contre  le  duc,  celui-ci  de* 

vait  6tre  cite,  et  qu'on  devait  attendre  sa  pr^ence.    L'arcbe- 

v^que  de  Besannen,  ainsi   que  les  cvdques  de  Spire   e(  de 

Genöve  furent  de  cet  avis.    L'öveque  de  BAIe,  lorsqu'on  lui 

demanda  son  opinion,  fut  d'avis  que  Pempereur  n'avait   pa 

t    conförer  les  r^gales  au  duc  Berthold   et  les  enlever  a  P^- 

K   lise  de  Lausanne,   oiais  comme   le    duc  pr^tendait  tenir  sa 

'    possession    de  l'empereur,    cette   possession   ne   pouvait   lui 

9  iire  enlevöe  qu'autant  qu'il  serait  pr^ent,  ou  bien  declar^  con* 

^  tumace.  Ce  jugeinent,  sans  date,  mais  qui  parait  se  rapporter  au 

£  mois  d'Octobre  1179,  fut  approuve  par  les  laiques  pr^ents  au 

r  Synode  (preuve  26). 

L'auteur  du  Bectorat  trouve  cet  acte  incomplet  en  ce 
qu*il  ne  dit  pas  si  la  concession  des  regales  du  diocese  de 
Lausanne  fut  r^voquöe  ou  laissee  au  recteur.  Mais  ce  juge- 
ment  n'est  pas  un  jugement  definitif ,  C' est  un  jugeroent  excep- 
tionnel  et  dilatoire.  Le  synode  de  Strasbourg  d^clare  en  re* 
alite  qu'il  n'entrc  pas  en  maHdre  sur  le  fond  de  la  plainte 
formulee  par  revcque  Roger;  il  renvoye  Roger  k  proc^der  par 
soromations  regulierest  dans  les  formes  du  droit  imperial.  Le 
jugement  de  Strasbourg  ne  pouvait  donc  pas  contenir  une  Solu- 
tion du  procis ;  nous  ignorons  s'il  y  a  en  un  jugement  definitif. 
Je  penche  ä  croire  que  l'aflTaire  ne  fut  pas  suivie,  l'eveque 
prevoyant  qu^il  n'obtieiidrait  pas  le  r^ultal  auquel  il  voulait 
parvenir.  Ce  qui  est  certain,  c*est  que  les  chosei?  rest^rent 
apres  1179  sur  le  pied  oü  elles  etaient  avant.  Une  bulle 
d' Alexandre  m,  du  17  Octobre,  confirmant  les  privilöges 
de  Teglise  de  Lausanne    et  accordant  k  Roger   Fusage  du 
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pallium^    rappclle   formelleinent   le    compromis   conclo  avee 
St  Amedee  (preuvc  27). 

Assurement,  si  Pavouerie  imperiale  eut  ete  öt^  an  reeinr. 
Alexandre  111,  si  bien  dispose  pour  Ko^er,  ne  ferait  pas  ■«•- 
tion  daiis  aa  bulle  des  rapporU  qu*elle  avaic  introduit^  oa,rU 
les  rapellait,  ce  serait  pour  les  condamner.  L'avouerie  m- 
periale  fut  donc  maiiiteiiac  dans  Tev^chä  de  L#au8aDne,  ki 
recteurs  cons€*rverent  aussi  Tavouerie  episcopale.  A  l'ei* 
tinetion  de  la  famille  des  ZaeriDgen,  celie-ci  passa  par  herilage, 
dans  la  niaison  dos  couites  de  Kybourg. 

Nous  avons  vu  precedenioient  que  Ijuillaume  1,  malfcri 
la  sentence  de  1162,  qui  semblait  devoir  aneantir  Jt  jamaiski 
pri'tcndons  du  conite  sur  les  riigales  de  l'^f^lise  de  Geiim, 
avait  cherche  a  les  faire  revivre  de  diverses  fa^ons;  condnite 
qui  le  fit  niettre  au  ban  de  Tempire  par  Prüderie  I  en  1186. 
Le  comte  de  Gencve  avait  fait  dos  tentatives  anblogues  diM 
le  diocesc  de  Lausanne;  on  peut  supposer  qu*ici  aon  bm 
etait  de  rocouvrer  Tavouerie  episcopale  dont  aon  pere,  Ami» 
dee  I.  avait  öte  depouille  en  1157.  Fartout  se  manifeste  n 
CO  teinps-lä  chez  les  laiques  uiie  vel leite  de  transformer  Fs- 
vouerie  en  fief  hereditaire,  ils  voulaient  faire  au bir  i  c  tofiioe 
^colesiastique  la  transformation  qu'avaicnt  suhis  ud  ou  deax 
sieclos  auparavanf,  los  oflßcos  publics. 

Do  teJloH  tentaiivos  ou  des  actes  d*usurpation  encore  moiii 
justifiables.  ainenerent  la  soconde  sontence  de  Casal,  rendoe 
lo  2  Mar«,  un  jour  apres  celle  pariaquelle  rempereur mettait 
le  coinle  Guillauine  au  ban  pour  avoir  injusteinent  aitente 
aux  droits  de  To^lise  de  Gonevo;  sentence  qui  frappe  cftie 
fois  le  comte«  pour  les  torts  dont  il  s'est  rendu  coupable  I 
Togard  do  l\»»;li8e  de  Lausanne  (preuve  28). 

Quelques  mois  apres  ce  double  juircment*  lo  II  septembre 
1186,  Boriliold  IV  quitfait  ce  monde  dans  un  A^e  avance:  ^l 
vioiilesso  pouvait  avoir  onhardi  Guillaume  k  ses  demiem 
enireprisos.  En  entrant  on  fonotion».  Rerfhold  V,  qui  sucee- 
dait  ä  son  pere  en  sa  qualite  do  rocienr  de  Bourg:0!cne,  re- 
nouvela   avuc   Peveque   Hoger   le   contrat   codcIu    enire  Ber- 
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thold  IV  et  St.  Amedee  et  re9ut  de  la  part  des  Lausaanois 
recoonaissance  de  ses  droits  (preuve  29). 

Lorsque,  Tannee  suivante,  les  victoires  de  Saladin  et  la 
prise  de  Jerusalem  vinreot  frapper  de  douleur  et  d'effroi  toute 
la  chretiente,  il  ne  fut  plus  question  en  Europe  que  d'orga- 
niser  une  formidable  croisade.  L'empereur,  Philippe  Auguste 
roi  de  France  et  Henri  II  roi  d'Angleterre  prirent  la  croix  sur 
les  prieres  d'Urbain  111.  Des  diffioult^  interieures  ayant 
retarde  les  rois  d'Angleterre  et  de  France,  le  vieil  empereur 
partit  seul,  par  la  voie  de  terre,  a  la  töte  de  Tarmöe  allemande, 
el  Bert  hold  dut  l'accompagner. 

Dans  la  Transjurane  on  chercha  bient6t  k  mettre  k  profit 
l'absence  du  uouveau  recteur.  Un  vaste  complot  s'urganisa  en 
vue  de  renverser  Fautorit^  que  les  Zaeringen  avaient  acquise 
dans  un  pajs  de  nationalitö  differente,  dont  les  chefs  aspi- 
raient  tous,  plus  ou  moins,  k  devenir  independants.  Des  ad- 
versaires  de  la  veille  se  reconcili^rent  en  cette  conjoncture. 
On  vit  Roger  de  Lausanne  tendre  la  main  au  comte  de  Ge- 
n^ve,  encore  sous  le  poids  du  ban  dont  il  venait  d*^tre  Trappe. 
L*ev<^que  de  Sion  (Guillaume  d'Ecublens)  avait  dejä  essaye, 
mais  vainement  d'ecbapper  au  pouvoir  du  recteur  (1184);  son 
concours  etait  d'avance  acquis.  M^nie  les  barons  de  l'Ober- 
land,  quoique  de  langue  teutonique,  ^taient  entrös  dans  la 
ligue  formidable  ourdie  contre  Berthold  V. 

Lorsque  Tempereur  Fred^ric  eut  trouve  la  mort  en  Cilicie, 
dans  les  ondes  glacees  du  Cydnus,  Berthold  V,  qui  n'ignorait 
pas  les  trames  de  ses  ennemis,  laisse  Ik  la  croisade,  et  re- 
vient  en  toute  h&te  en  £urope  pour  faire  face  au  peril  dont  il 
est  menace.  II  rassemble  ses  vassaux  de  la  for^t  noire  et  de  la 
petite  Bourgogne,  tandis  que  le  comte  Albert  de  Habsbourg 
lui  amene  les  milices  du  Thurgau  et  du  Zuricgau;  puis,  avant 
m^me  que  ses  adversaires  ayent  pris  leurs  derni^res  mesures, 
sur  la  fin  de  Tannee  1190,  il  franchit  TAar  au  pont  d'Oltingen 
et  livre  bataille  aux  troupes  des  seigneurs  romands,  entre 
Avenches  et  Payerne.  Ceux-ci  furent  mis  dans  une  deroute 
compiete.    Le  recteur  remonte  alors   la  vall^e  de  la  Brole, 
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brüle  Je  chäteau  de  Lucens  qui  appartenait  k  l'^v^ae,  s'ea. 
pare  da  chäteau  et  du  bourf;  de  Moudon,  dont  il  ae  fiüt  m 
boulevard,  puis  porte  ses  armes  dana  tout  le  paya  de  Yind 
et  ju^que  sur  les  borda  du  Leman^).  Tranquille  de  oe  tM, 
il  se  toume  contre  ies  Valaisans  et  lea  barons  de  l'Oberiani 
La  rencontre  eut  lieu  k  Grindelwald  le  12  avril  1191;  Be^ 
thold  fut  aussi  victorieuz.  Depuis  ce  moment,  la  rive  gaadw 
de  TAar  demeara  toujours  soumise  ä  l'autorit^  du  recteor^  le 
pays  de  Vaud  le  fut  aussi,  du  moins  pour  an  certain  nombre  d'ia* 
nöes;  en  revanche,  dans  le  Valais,  od  ne  trouve  paa  d'faidieei 
auquel  on  puisse  reconnaitre  la  dominalion  des  Zaeringen;  lei 
Chart  es  contemporaines  qui  appartiennent  a  ce  paya  n'en  par- 
lent  en  aucune  fa^on. 

Par  cette  prompte  et  vigoureuse  röpression ,  Berthold  Y 
acquit  dans  l'Helv^tie  romane  une  pr^pond^rance  ineoD* 
testöe;  il  rattacha  k  sa  mouvance,  de  f^re  ou  de  force,  de 
nombreux  dynastes  du  pays,  qui  lui  remirent  lenr  allen 
en  fief,  par  recommandation ,  ou  re9urent  de  lui  des 
terres  coniisqu^es  aux  rebelles.  U  s'attacha  aussi  k  d^ve- 
lopper  Moudon  dont  il  fit  le  centre  de  sa  dominafioo,  il 
releva  les  murailles  d'Yverdon  et  jetta  les  fondements  da 
donjon  de  Morges,  que  Pierre  de  Savoie  achevait  ein- 
quante  ans  plus  tard.'^) 

A  Texeciition  des  plans  con^us  par  Berthold  V  pour  as- 
surer  k  la  fois  sa  domination  dans  THelvöiie  romane  et  dam 
rFIelvetio  allemanique,  appartiennent  encore  la  transformation 
du  villagc  de  Burgdorf  en  hourg  fortifi^  et  la  fondation  de 
la  villc  de  Berne.  Sur  la  porte  principale  de  la  ville  qui, 
en  fran^ais,  porte  encore  le  nom  de  ce  recteur^  il  avait  fait 
placer,  afin  de  perp^tuer  le  Souvenir  de  sa  victoire,  une  in- 
Script  Ion  latinc  portant:    „Bertholdus  dux  Zaeringie,  qui  vieit 


58)  V.  Rectorat  p.  tll  et  suiv;  Je  dirai  plns  loin  poorquoi  Je  ne  pUea  paa  k  la  solto  4i 
cet  ^v^iiement  rexp^dition  de  Berthold,  sar  Slon  par  les  d^fil^a  da  RawyU. 

&4)  C*est  alors  qne  Galllaume  1  de  Genevo  faleait  nne  fwrte  de  proteatatlon  en  preaaat 
dans  ane  Charte  dat^e  d'Annecy  le  titre  de  comt«  des  VaadoiSt  ▼.  pliia  haut. 
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Burgondiooes,  fecit  hanc  portam'^)."  La  fondation  de  Berne 
est  rapport^e  par  la  chronique  de  Königshoren  ä  Pann^  1191. 
Cette  cit^,  coostruite  sur  teire  imperiale,  fortifi^  par  la  na^ 
Iure  mdme,  servait  k  relier  Burgdorf,  chef-lieu  du  coml^  de 
petite  Bourgogne  avec  Fribourg  en  Uechtiand,  fondation  de 
Berthold  IV,  et  avec  Moudon  centre  politique  des  Zaeringen 
dans  le  pays  de  Vaud;  eile  se  reliait  aussi  k  Morat  et  k 
Thoane;  la  ligne  de  la  Singine  avait  pour  postes  avancte 
les  chäteaax  de  Grasbourg,  de  Lanpen  et  de  Guniminen.  Berne 
formait  ainsi  le  point  central  d'une  r^seau  strat^giqae  qui  s'^ 
tendait  sur  toutes  les  possessions  du  recteor  et  commandait 
le  seul  pont  qui  exista  alors  sur  l'Aar  depuis  Aarberg  k 
Thoune;  cette  fondation  completait  admirablement  un  Systeme 
combin^  tout  k  la  fois  pour  niaintenir  le  pays  dans  l'ob^issance, 
et  pour  repousser  une  attaqoe  du  cöt^  du  sud.**) 

Les  fondations  des  Zaeringen  n'eurent  pas  un  but  unique- 
ment  militaire.  En  cr^ant  des  bourgs  libres  et  commereants, 
ces  princes  appelaient  la  population  et  la  vie  dans  le  pa3rs, 
s'enrichissaient  eux  mdmes  et  faisaient  le  bien  de  leurs  sujets. 
En  1194,  Berthold  avait  refusö  d'accompagner  Tempereur 
Henri  VI  dans  Pexp^dition  qu'il  fit  en  Apulie  pour  conqu^rir 
le  royaume  de  Sicile,  h^ritage  de  sa  femme  Constance.  Lora* 
que  Henri  revint  victorieux,  en  1196,  il  voulut  punir  cette 
d^obeissance  et  donna  Vordre  k  son  fröre  Conrad,  duc  de 
Souabe,  d'envahir  les  ^tats  du  duc  de  Zaeringen.  Conrad  fut 
tu^  dans  cette  expödition  et  quelques  mois  apris  (1197)  Henri 
VI  qui  ^tait  retourn^  en  Sicile,  y  moorut  k  la  fleur  de  l'Age 
d'un  röfroidissement;  cet  övönement  arrivait  k  propos  pour 
tirer  Berthold  du  plus  grand  pöril  qu'eüt  jamais  couru  sa 
fortune. 

Le  jeune  Fr^d^ric,  que  Henri  VI  avait  fait  d^signer  comme 
roi  des  Romains,  n'avait  que  trois  ans  quand  son  pöre  mourut; 
les  princes  d'Allemagne   n'envisagörent  pas   son   avdnement 


56)  Rectorat  p.  114.  Jostinger  p.  7. 

S6)  V.  de  Wfttteawyl,  Geacklchte  dtr  Stadt  and  LudBCteft  Bon.  1.  S. 


78  Ud  Proc^s  au  douzi^me  siede  oii  Tavouerie 

comme  cliose  desirable.  oii  meine  possiliie:  le  parli  oppoie 
aux  Hohenstauren  jusrea  ie  moroenl  favorable  pour  enleverli 
couronne  ä  cette  puissante  maisoo  et  jetta  les  yeux  aar  Be^ 
thold,  Tun  des  princes  les  plus  puissants^les  plus  riches  et 
les  plus  capables  qui  Tut  alors  en  Alleinaicne;  les  arehe> 
vcqiies  du  Khin  etaient  ä  la  tele  de  ce  parli.  Les  anis  dn 
Hohenstaufen^  plus  nonibreux  ä  ce  qu'il  parait,  presenterat 
Philippe  de  Souabe,  frere  de  i'empereur  defunt.  BertksM 
refusa  Telection  qui  lui  öfait  Offerte  et  lorsque  lea  ar^- 
v^ques  dissidents  choisirent  le  guelfe  Otton  de  Braaswick 
k  sa  place,  il  se  rangea  du  cote  de  Philippe  qui  ftit  re- 
connu  daos  loute  rAIIemagne,  sauf  les  provinc^es  sitimi 
sur  le  cours  du  Rhin  luferieur.  On  est  surpris,  apr^  ceia 
de  voir  Philippe  de  Souabe  conferer  en  1207  le  fief  de 
Moudon  au  comte  Thomas  de  Savoie.  Sans  doute  c'etail  ua 
territoire  imperial,  sans  doute  le  comtc  Thomas  ^cait  k  nene 
de  rcndre  des  Services  au  roi  en  Italic,  mais  Berthold  V,  q« 
avait  fortifie  et  developpe  ce  bourg  pour  en  faire  le  centre 
de  ses  possessions  dans  THelvetie  romaue^  ne  pouvait  qo'etre 
violeniment  froisse  par  un  acte  pareil.  I/histoire  ne  dit  pM 
que  Berihold  eut  rien  fait  cependant  pour  s'atcirer  la  dii- 
grace  de  son  souverain.  Si  au  fond  du  coeur  il  etait  dispos^ 
pour  les  guelfes,  cette  injustice  dut  le  determiner  k  embrasser 
desormais  hautement  leur  parti.  L'occasion  de  le  faire  ne  ae 
presenta  que  trop  t6t.  L'annöe  suivante  Philippe  de  Souabe 
fut  assassine  ])res  de  Bamberg  par  Otton  de  Wittelsbaek 
proche  parent  de  ces  Witteisbach  que  la  faveur  des  Hohen- 
staufcn  avait  elevc  au  duche  de  Baviöre.  Ce  crime,  dont 
la  cause  est  demeuree  un  secret  impen^trable,  mit  de  noa* 
veau  tout  cn  question  en  Allemagne.  Par  un  de  ces  bnu- 
ques  revirements  dont  Thistoire  olfre  maints  exemples,  tonte 
l'Allemagne  oiTrit  maintenant  la  couronne  au  comp^titeur  de- 
daigne  de  Philippe,  au  Als  de  Henri  le  Lion.  Avant  d'arriver 
a  Pcmpire  Otton  de  Brunswick  avait  fait  au  St.  Siige  des 
promesses  qu'un  Empereur  ne  pouvait  pas  tenir;  non  seule* 
ment  il  ne  voulut  pas  livrcr  au  pape  la  Toscane,  donatioB 
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de  Mathilde«  mais,  au  m^pris  de  la  defense  que  loi  en  fit 
Innocent  III,  il  chercha  k  s'emparer  du  royaume  de  Sicile, 
au  pr^judice  du  jeune  Fr^d^ric  dont  Je  pape  ^tait  le  Vu^ 
teur.  Innocent  exeommunia  aussitöt  l'Empereur.  Otton^  que 
la  faveur  de  Peglise  avait  elevö,  tomba  dös  que  l'eglise 
ae  tourna  contre  iui.  II  poursuivait  encore  de  facile  suceös 
sur  le  chemin  de  la  Calabro  que  d<^j&  le  parti  des  Hohen- 
staufen,  envoyait  k  Palerme  des  d^put^s  au  jeune  fils  de 
Henri  VI  et  Iui  offrait  cette  couronne,  qu'une  ^lection 
accomplie  sous  rinfluence  de  son  pere,  n'avait  pu  Iui  as- 
sorer  quinze  ans  auparavant.  La  lutte  des  gnelfes  et  des 
^belins  en  Allemagne  et  en  Italie,  se  traduisit  par  une  guerre 
acharn^e  dans  les  contr^es  que  baignent  le  BhAne  et  le  L^- 
man.  Malgre  les  dvöques  de  Lausanne  et  de  Genöve,  Roger 
et  Bernard  Chabert,  foua  deux  gueifes  däclar^,  PHelvätie 
romane,  par  hostilife  contre  le  recteur,  enibrassa  avec  ardeur 
la  cause  de  Fröd^ric  II.  L'^vdque  de  Sion,  Landric  de  Moni 
et  surtout  le  brillant  et  chevaleresque  Thomas  de  Savoie,  que 
sa  capacitö  militaire  avait  dejä  plac^  en  Italie  parmi  les  chefii 
du  parti  gibelin,  entrainörent  tont  le  pays  de  leur  c6te.  De- 
barquant  k  rimproviste  a  Ouchy,  Thomas  s'empara  de  la  tour 
de  Bive,  puis  tournant  Lausanne,  oü  Roger  ^tait  en  ^tat  de 
defense,  il  vint  occuper  Moudon;  pour  la  premiöre  fois,  k  ce 
que  Ton  peut  presumer.  —  Berthold  V  vint  defendre  la  vallee 
de  la  Broye,  qui  fut  de  nouveau  le  th^atre  de  sanglants  ex- 
ploifs.  Malheureusement  l'histoire  de  cette  guerre  vaudoise 
de  1210  k  i2iU  ne  nous  a  ^t^  transmise  par  aucun  ehroniqueur; 
il  faut  deviner  les  faits  sur  des  donn^s  excessivement  rares. 
II  parait  cependant  que  l'appui  des  seigneurs  romands  permit 
au  comte  Thomas  de  se  niaintenir  dans  le  haut  Jorat,  alors 
surtout,  couvert  d'epaisses  fordts.  Mahre  dans  le  pays  de 
Vaud,  le  recteur  aurait  attaque  le  Valais  en  remontant  le 
Rhone ;  puisqu'il  choisit  la  route,  bien  plus  pärilleuse,  des  Alpes 
de  rOberland,  il  faut  croire  que  les  abords  du  lac  n'ötaient 
pas  en  sa  possession.  D'un  autre  cot^,  si  Berthold  avait  ea 
dans  le  pays  de  Vaud  des  d^avantages  marqa^,  il  n'eAt  paa 
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ose  entreprendre  les  expöditions  p^rilleases  qu'il  dirigea  oontre 
le  Valais,  ä  traven  les  Alpes,  durant  Vite  1211.  La  {^erredi 
Valais,  par  la  maniere  dont  eile  fut  conduite,  fait  n^cesnire» 
ment  supposer  que  dans  la  f^uerre  vaudoise  iea  succte  fiiraa 
balances.  Cette  guerre  vaudoise  fut  termin^  par  le  traitf  de 
Hautcrät^  sign^  le  18  Octobre  1211,  par  l'entremise  de  Tev^ 
Boger.  Le  trait^  de  Haotcr^t  fixe  les  conditions  de  la  paii 
entre  le  comte  de  Savoie  et  le  recteur;  il  n'y  est  paa  qoestM 
du  Valais.  La  guerre  du  Valais,  ardente  aurtout  pendw 
r^te  1211,  reagit  sur  la  guerre  vaudoise,  en  ce  sens,  qu'eHe 
rendit  Berthold  plus  dispose  k  traiter,  inais  eile  contiiiii 
eoeore  durant  Tannee  1212,  comnie  nous  le  verrons  foute  k 
l'heure.  Le  duc  de  Zaeringeu ,  apres  avoir  perdu  sea  deuz  ib, 
encore  dans  Penfance,  se  retira  k  Fribouric  en  Brisgaa  aveeit 
seconde  feinme,  Clemence  de  Bourgogne,  qui  ne  put  loi  dei- 
ner de  posteritö.  Avec  lui  s'eteignit,  en  1218,  la  famille  qii 
dcpuis  un  siöcle  environ,  avait  possedö  le  rectorat  de  Bonr» 
gogne,  et  depuis  1157,  gouvernait  •  directement  l'Helvetie 
romane. 

La  mort  de  Berthold  V  füt  un  ev^nement  d'one  grande 
portee  pour  les  contrees  comprises  dans  le  rectorat.  La  soe- 
cession  des  Zaeringen  se  distribuait  en  deux  parta,  les  UeM 
allodiaux,  qui  passaient  aux  parents,  et  les  fiefs  imp^ria«, 
qui  faisaient  retour  k  Tempire. 

Les  biens  allodiaux  revenaient  aux  deux  soeurs  du  doc: 
Agnes,  Tainöe,  femme  du  comte  Egon  d'Urach,  dit  le  barbn, 
eut  les  possessions  du  Brisgau.  Ceux  que  la  maison  de  Zae- 
ringen possedait  en  Uelvetie,  notamment  ceux  qu'eUe  avait 
acquis  dans  la  petite  Bourgogne  par  l'heritage  des  RheinfeMeii, 
devinrcnt  le  lot  d'Anna,  la  plus  jeune  des  filles  de  Berthold  IV, 
qui  avait  epouse  Ulric,  comte  de  Kybourg. 

Les  bases  de  ce  partage  etaient  claires,  mais  Papplicatioi 
BOuiTrit  maintes  diflicultes ;  car  il  ^tait  souvent  embaraasant  de 
dire  si  teile  propriete  etait  allen  ou  fief  d^empire.  Frederic  II, 
dont  la  cause  triomphait  completement  en  ce  moment,  et 
que   la    mort  debarassait    dans    le  m^me   temps   d'Otton  de 
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Brunswick,  son  riral,  se  moDtra  aaseslarge,  en  cette  drcoii- 
atanee,  n^aDinoiiia  il  ne  pat  4viter  d'entrer  en  contestations 
avec  le  comte  d'Urach  qui  refusait  entr'autres,  de  livrer  aon 
douaire  ä  la  duchesse  Cl^mence,  et  Ja  retint  niöme  quelqne 
temps  en  oaptivit^.  ^') 

Le  comte  de  Rybonrg,  qui  venait  de  se  montrer  fid^ie 
partisan  des  Hohenstaufen ,  fut  traitö  avantageusement  et 
Fräd^ric  ne  Ini  reprit  pas  tout  ce  qu'il  aurait  pu. 

Pour  ce  qui  concerne  le  comt^  de  Vand  en  particulier,  la 
mort  de  Berthold  V  terminait  la  question  de  l'avoueiie  im- 
periale. En  revanche,  Pavouerie  ^iscopale  que  Berthold  IV 
avait  acquise,  passa,  tout  au  moins  comme  prötention,  dans 
la  partie  de  Ph^ritage  ^chue  au  comte  de  Kybourg. 

Le  rectorat,  en  tant  que  gouvemement  particulier,  tomba 
aussi.  A  la  v^rit^,  le  Als  ainö  de  Fr^^ric  11,  Henri,  roi 
des  Romains,  qui  gouvernait  l'Allemagne  au  nom  de  son 
pdre ,  prend  dans  deux  actes  du  4  et  du  20  Avril  1230  le  titre 
de  reeteur  de  Bourgogne;  mais  cela  möme  nous  prouve  que 
Pinstitution  a  cess^  d'exister ;  ^^)  en  d'autres  termes,  que 
le  rectorat  ayant  fait  retour  a  la  couronne^  les  Kybourg  n'en 
ont  point  herite,  comme  on  l'a  quelquefois  pr^tendu. 

L'abolition  de  l^avouerie  imperiale  et  du  rectorat  eut  poiff 
consequence  de  placer  les  dynastes  qui  en  depaidaient,  dans 
la  mouvance  imm^iate  de  Pempire^*)  et  de  reniettre  dans  le 
domaine  direct  de  la  couronne  les  villes,  boorgs  et  chAteaux 
que  les  Zaeringen  avaient  fond^s  ou.poss^des  sur  terrain  im* 
pörialj,  ainsi  Beme,  Morat,  Laupen,  Gumminen,  Grasbourg  etc. 
les  Kybourg,  (dont  les  possessions  embrassaient  la  plus  grande 
partie  du  territoire  situ^  sur  la  rive  droite  de  PAar,  dans  le 
diocese  de  Constance ,  Friboorg  dans  le  diocese  de  Lausanne, 
plus  des  droits  de  suzerainete  sur  les  barons  de  la  rive  gauche 


57)  L€  18  D^embre  ISSI  Henri  roi  de«  Homalns  rAidIt  ud  Jagement  k  «e  stOet  qol  Mn- 
blerait  n*avoir  pas  4\m  ex^cut^  puLnqa'en  1235  le  eomte  Etienne  de  Haote-Bourgogne  porta 
devaut  la  di^te  de  Mayence  niie  noavellc  plainte  k  ce  sujet. 

58)  V.  de  Wattenwyl.  Gesch.  der  Stadt  Bern  I,  S7.  v.  auBsi :  Rectorat  p.  140. 
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de  I'Aar)  firent  un  compromis  av^'C  les  comtes  de  Buckegg*) 
investis  auparavaDt  par  les  Zaeringen  du  landgraviat  de  la  ped» 
Bourgogne.  Ce  comte  provincial  se  serait  des  lora  diTue  a 
deux  fractions ,  la  partie  Orientale,  qui  fat  la  plus  conaidinbk, 
forma  le  comte  de  Burgdorf,  aileu  seigneurial  de  la  maisoade 
Kybourg;  la  partie  la  plus  rapprochee  de  I'Aar  fonaalecoate 
de  Buchegg.  Bienne  et  Soleure  demeurirent  villes  impmaki, 
l'avouerie  de  Soleure  fut  confi^  au  comte  Pierre  de  BockcQ. 
Celle  de  Bienne  l'avait  ^t^,  dis  1169,  a  Ulric  II,  eonte  de 
Neuchätel.  —  Les  monasteres  d'Interlacken ,  de  Rüggisbai 
de  Payeme  etc.  rentr^rent  aussi  eous  la  protection  immediilf 
de  l'empire,  de  quelque  mani^re  que  Ton  envisage  d*aille«i 
leur  Position  par  rapport  k  leurs  avoues  particuliers.  *^) 

Avant  r^tablissement  du  rectorat  et  de  Favouerie  mfi" 
riale,  les  evöques  de  L#ausanne,  en  leur  quaiite  de  comtctde 
Vaud,  avaient  eu  des  droits  sur  le  fief  imperial  de  Mondia 
Bien  que  ce  fief  eAt  ete  confer^  en  1207  k  Thomas  de  Safoir 
par  Philippe  de  Hohenstaufen,  l'öv^que  Roger  avait  ceatcMe 
la    legalit^    de    cette    concession,    et    chereh^    k    rester  a 
possession  par   la  force  des  armes  dans  la   eriae    de  ISMl  I 
Bien  qu'il  edt  echouö  dans  cette  enireprise,  il  avait  maiateM 
ses  pretentions,  tout   au  moins  par  la  voie  de  protestatiosi 
Apres  la  mort  du  recteur  le  comte  Thomas  juf^a  conveoaUe 
de   terminer   ce  differend   au    moven   d'une  Convention.   Le 
17  Juiliet  1219  Berthold  de  NeuchdteK   successeur  de  Roger, 
investit   du   fief   de   Moydon    le   comte  Thomas,    aux  miaei 
conditions  od  l'avait  possede  autrefois  le  comte  de  Gen^ve. 

J'ai  parle  plus  haut  de  cet  acte  important  par  le  JMr 
qu'il  vient  jetter  sur  la  Constitution  politique  du  comte  de  \ml 
dans  r^poque  qui  pr^ceda  le  rectorat.  Ce  traite  me  paitit 
aussi  demontrer  implicitement  que  l'empereur  Frederic  n- 
connut  la  legifimite  des  protestations  de  Tev^que.  Moudm, 
comme  fief  imperial,  avMt  du  appartenir   aux   Zaeringen  ei 
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▼ertu  de  Tavoaerie  imperiale  dont  ceax-ci  ^taient  revAlui. 
L'avouerie  imperiale  o'existant  plus,  il  revenait  de  dreit  aa 
oomte  provincial  et  par  consequent  ä  l'^v^que;  maia,  povr 
conciiier  le  droit  ancien  avec  le  droit  nouveau  cr6ö  par  l'aote 
de  1207,  le  comte  Thomas  et  l'ävöque  transigeaient  en  ce  scfis 
qae  Tev^que  devenait  sazerain  du  comtei  mais  qae  le  fief  de- 
ttieurait  aux  mains  de  celui-ci. 

Le  comte  de  Savoie,  par  son  Etablissement  au  centre  du 
pays  de  Vaud,  devenait  voisin  du  comte  de  Kyboorg  et  cos 
deux  puissantes  maisons  prenaient  maintenant,  en  une  certaiae 
ineaure,  dans  l'Helvötie  occidentale  ia  place  laissE^  vacante 
par  Ia  famille  de  Zaeringen.  La  question  itaii  de  savoir  quels 
rapports  s'etabliraient  ces  deux  maisons;  serait-ce  Ia  guerre, 
serait-ce  l'amitie?  Cette  question  ne  fut  pas  longtemps  indE- 
cke;  d^jä  le  1  Juin  1218  Marguerite,  fiUe  du  comte  Thomas, 
alors  agee  de  six  ans,  fut  fianc^e  avec  Hartmann,  le  second 
fils  du  comte  Ulric.  Par  le  contrat  de  mariage,  le  comte  de 
Kybourg  assurait  ä  Hartmann  Fribourg  et  plusieurs  fiefs  sur 
les  deux  rives  de  rAar.**)  Ce  mariage  eut  lieu  et  les  deux 
^oux  vecurent  en  bonne  barmonie  pendant  de  longues  aooEes, 
mais  n'eurent  pas  d'enfants;  cette  circonstance  devait  ameper 
dans  Ia  suite  une  guerre  fori  särieuse  entre  Ia  maison  de  Sa* 
▼oie,  et  Rodolphe  de  Habsbourg,  höriticr  des  comtes  de  Kybourg. 

On  a  vu  comme  quoi  l'avouerie  dpiscopale  dans  l'eväcbE 
de  Lausanne  avait  passE  des  Gerenstein  aux  Zaeringen  et  dea 
Zaeringen  aux  comtes  de  Kybourg.  Cette  avouerie  ötait-elle 
donc  une  propriöte  hereditaire  que  l'on  put  se  transroettre 
Sans  Ia  participation  de  Teglise  et  du  prelat  qui  Ia  repr^senlait? 
Si  teile  etait  Ia  pretention  des  seigneurs  feodaux,  teile  n'Etait 
pas  en  revancbe  Ia  doctrine  du  droit  canonique.  L'^lise 
a  toujours  soutenu  que  l'avouerie  de  l'ev^hE  ne  devait,  ni  ne 
pouvait,  meme  du  consentement  de  l'evöque  interessä,  Etre 
donn^e  en  fief.'^)  Le  droit  de  l'evEque  de  Lausanne  ä  dispo^w 
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seal  de  son  avouerie  ^piscopale  avait  eti  affirmi^  antrditt, 
lorsque  St.  Amedee  en  avait  priv^  le  comte  de  Geneve  pm 
la  confier  au  sire  Emmo  de  G^renstein.  Peu  aprte  la  moit  de 
Berthoid  V,  l'^v^que  Berthold  de  NeuchAtel  fit  an  ide 
inspirö  par  ia  m^me  intention.  Le  32  Janvier  1219  il  tmt  i 
Lausanne,  sous  le  porche  de  notre  Dame,  one  aaseabUe 
publique  devant  iaquelle  il  accusa  le  due  d^funt  ^d'tw 
nsurpö  par  un  achat  contraire  k  la  volonte  des  ^v^uea,  Pi. 
vouerie  episcopale,  de  ne  lui  avoir  jamaia  pr^tö  ThomMp 
lige  qu'il  lui  devait  comme  avoue,  d'avoir  tournö  conlre  F^ 
lise  Tarme  destin^e  k  la  proteger;  de  s'dtre  rendu  conpikk 
envers  eile  de  rapines,  d'incendie,  d'homicide  et  de  mutikän, 
non  seulement  envers  des  laiques,  mais  ausai  envers  des  prtocs 
et  des  clercs!  Pour  eAipdcher  qu'un  ezemple  Husai  coadt» 
nable  ne  fut  imit^  par  d^autres,  le  prdlat  fit  k  Pantel  de  lasiiile 
vierge  Marie  Toffrandc  solennelle  de  Pavouerie  äpiscopale  de 
P^lise  de  Lausanne,  tombee  de  droit  enlre  ses  mainB  par  h 
mort  du  dnc  Berthold,  que  Dieu  a  privö  de  ses  enfkali  k 
cause  de  ses  mechantes  aclions.'  L'ev^que  fit  ensuite  pfHa 
serment  ä  son  chapitre  de  ne  jamais  ali^ner  la  dite  avouerie 
k  moins  que  d-y  ^tre  contraint  par  un  jugement  irrdvoeaUe 
(preuve  30). 

Cette  declaration  solennelle  avait  evidemment  pour  bot  de 
contester  d^avance  au  comte  de  Kybourg  la  possession  de 
Tavoiierie  episcopale  de  Lausanne,  malgre  les  droits  heredi- 
taires  dont  cclui-ci  pouvait  tirer  parti.  Le  comte  Ulric  neie 
soucia  pas  d'entrer  en  lutte  ouverte  avec  Berthold  poor  n 
droit  qui,  tout  au  moins,  etait  des  plus  litigieux,  mais  il  le 
reconnut  pas  non  plus  la  legitimite  des  d^clarations  de  P^ 
vcque.  £n  1225.  ses  deux  fils,  les  comfes  Werner  et  Hirt- 
mann, qui  s*estimaient  toujours  proprietaires  de  Pavouerie 
episcopale  de  Lausanne,  la  vendirent  k  Aymon  baron  de 
Faucigny  pour  le  prix,  fort  modique  assur^ment,  deSMmaifs 
d'argent,  avec  proniesse  de  maintenir  Tacheteur  dans  cette 
possession  de  tout  leur  pouvoir  et  devant  tout  tribunal.  Ce( 
acte,  stipule  k  Oltingen,  porte  le  cachet  de  la  vente  d'un  droit 
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Itt'on  sait,  non  seulement  litigieux,  mais  de  diffidle  rtelisa- 

Le  sire  de  Faucigny  reeourut  k  la  force  pour  faire  valoir 
I  pretention  qu'il  venait  d'acheter,  il  ravagea  lea  terrea  de 
'^v^che  et  se  serait  port^  aans  doote  k  d'autres  violencea 
oand  l'archeveque  de  Besan^on,  m^tropoiitain  de  Lausanne, 
Interposa  pour  amener  un  aGCOmmodement.  Guillaume  d'E- 
ublens,  en  ce  temps  Ik  ev^que  de  Lausanne*'),  se  d^termina 
payer  au  redoutable  baron  le  prix  que  celul  ci  avait  payö  lui 
löme  aux  comtes  de  Kybourg,  le  tenant  quitte,  d'ailleura»  des 
ominages  qu'il  avait  caus^.  Celle  transaction  fut  sign^  pris 
B  Preverenges  le  18  Juin  1226. 

Le  dimanche  suivant  l'evöque  convoqua  ses  fidöles  et  son 
lerg^  dans  la  cathedrale  de  Lausanne,  „et  li,  du  consente- 
lent  de  tous'' ,  dit  le  Cartulaire,  „il  fulmina  une  sentence  d'ex- 
ominunication  contre  quiconque,  k  Tavenir,  s^pareraii  Pa- 
ouerie  de  Lausanne  de  la  mense  ^piscopale,  seit  par  inftoda- 
on,  seit  par  toute  autre  esp^ce  d'ali^nation,  et  contre  toua 
eux  qui  contribueraient  k  telles  choses,  par  leurs  conseils,  ou 
ar  leurs  acies/  (preuve  31.) 

.Ainsi*,  observait  Tauteur  du  Rectorat,*")  fut  döfinitive- 
lent  retablie  Tindependance  de  l'^lise  de  Lausanne  et  sa 
uprematie  immediate  sur  tous  les  domaines  et  fiefs  qui  en 
.^pendaient,  laquelle  fut  successivement  confirm^  aux  ^vdques 
absequents,  coinme  princes  de  l'empire,  par  tous  les  empe- 
eurs  qui  r^gn^rent  des  lors." 

L'affaire  epineuse  de  Pavouerie  ^piscopale  de  Lausanne 
lemble  en  effet  termin^e  definitivement  par  la  transaction  de 
^reverenges,  et  c'est  ainsi  que  l'on  entendu  les  hommes  fort 
somp^tents  qui  ont  trait^  de  cette  mati^re/^ 


64)  MDR.  I,  907. 

65)  Il  «Tait  Buec4d4  en  Ittl  k  Qörard  de  Bongemont  qol  fat  ^v^qoe  ■ealement  une  ann^ 
it  pasaa  auMltot  aprös  au  poate  d*archÖT6qae  de  Beaan^n.  Mtfmoires  aar  le  diootee.  I,  464.  & 
M  faat  eonfondre  notre  ^vdque  Onillaome  1  ayee  an  antra  GnilUume  d'Ecablens  qnl  AUit 
Srftqae  de  Sion  sur  la  fin  du  Xlle  slMe. 

66)  Rectorat  p.  14fi: 

67)  Roehat;  de  OIngina ;  et  lea  mdmolree  rar  le  diocite.  I.  p.  460. 
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Dans  la  p  Triode  historique  suivante   on    verra  peurtiM, 
longtemps  encore,   le  sire  Aymon  de  Faocigny  et  Piem  4e 
Savoie,  soit-disant  h^ritier  des  droits  de  son  beaa  p^it,*) 
pr^tendre  ä  des  droits  dans  l'^j^lise  de  Lausanne  et  enmr 
m^me,  du  consentement  de  l'^v^que,  un  pouvoir  qai  resseaUe 
on  ne  peut  plus  k  cette  avouerie  ^piscopale  donf  il  ne  defik 
plus  etre  jamais  qnestion.  —  Le  traitä  de  Prev^reng^es  n'ell- 
il  pas  ^t^  aussi  concluant,  aussi  definitif,  on  croirait  qaeFift. 
cien  procÄs  ressuscite  sous  des   mots  ditf^renfs.    La  posiÜN 
occup^e  par  Aymon  de  Faucigny  dans  ia  fameuse  jourafe  le 
PAques  1240,  est,  il  faut  l'avoner ,  des  plus  ^nigmatiques.  Aprb 
la  deniission  envoyee  de  Rome  par  l'övdque  Boniface,  dem 
partis  s'^tait  form^  dans  le  chapitre  de  Laosanne.    Conferai- 
meni  k  une  decision  de  Rome,   P^lection   devait  se  faire  i 
Besannen ;  la  majorit^  proccda  en  l'absence  de  T^v^oe  de 
Langres ,  Tun  des  l^gats  d^sign^s  afin  d' j  proceder ;  **)  eile  äic 
Philippe  de  Savoie ,  fils  cadet  de  comte  Thomas   et  Mrt  de 
Pierre,  alors  simple  apanagiste  du   fief  imperial   de  Mond« 
et  de  celui  de  Romont  qui  parait  en  avoir  d^pendu.    La  w« 
norite  qui  s'ätait  reunie  k  Autrey,  en  FranGhe-Comt^  en  prf- 
sence  des  lögats   s'etait    prononc^   en    faveur    de   Jean  de 
Cossonay,   fröre   d'un   des   dynastes  du    pays.    Le    12  Avri 
1240,   on  lut   en    chapitre   ä  Lausanne   un   eerit  de  I'arelK- 
vöque  de  Besannen  et  de  l'ev^que  de  Langres,   däl^gaes  de 
Gregoire  IX,  qui  ordonnait  de  proelamer  T^lu  de  la  minorile. 
Aymon   de  Faucigny,  qui  etait  present  k  la  leeturede 
cette  lettre,  protesta  et  occopa  en  armes  le  sariendemiii. 
jour  de  Pdques,  la  cathedrale  et  la  cit^;  le  Vendredi  20,  Jeu 
de  Cossonay,  qui  avait  des  partisans  dans  le  pays,  oecupa  le 
quartier  du  Bourg  et  la  ville  basse,  et  commen^a  1^  assi^ 
Aymon  dans  la  cite.    Pierre  de  Savoie ,  venu  avec  six  mille 
hommes  de  son  apanagc  et  mille  hommes  de  Beme  et  deMorat 


68)  II  avait  ^pous^  Agn^s  Alle  afu^c  d'Aymoa  de  Faacigny. 

69}  L'^vgque  do  Langres  ^Uit  en  retard  intentfonnellement  p«ree  qae  al  1*AmsIob  i^faft 
pas  falte  au  Jour  fixd ,  le  chapitre  perdalt  sea  droits  et  le  pftpe  clinlii— alt 
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secours  da  purti  de  son  frere  '*),  prit  \%  -  boarg  d'asMuit. 
Vr^c^demoient  dejä,  les  moulins  de  la  ciii  avaiest  iii  iocen-^ 
Si^  par  ceux  du  bonrg,  ia  ville  baase  brAla  ^galement.    Cea 
batailles  de  roes  dur^rent  quelque  teinps,  enfin  on  fit  une  trive, 
0ur  les  instances  du  prevot,  Cuno  d'Estavayer,  qui  ooua  a  ra^ 
eonte  lui-m^tiie  cea  seines  singnli^res.    L^^tat  d'hostilite,  r^ 
tfoltat  de  cette  contestation  pour  la  repoarvue  du  si^ge  epis« 
copal,  dura  jusqu'en  12M.    Alors,  Philippe  de  Savoie  ayant 
^t^  nommö  eveque  de  Valence,  Pierre  traita  avec  le  parti  de 
Jean  de  Cosaonay  qui,  pour  se  faire  reconnaitre,  dut  conc^der 
•u  seigneur  de  Moudon  de  tres  notables  avantages.    Ces  ev^- 
oements  sont  en  dehors  du  domaine  de  notre  recberche,  maia  ils 
mouB  Interessent  au  point  de  vue  de  la  position  oceupee  k  Lau- 
sanne par  le  baron  de  Faucigny.  Pourquoi  cc  seigneur  se  trouve- 
t-il  justement  assister  ä  Tassembl^e  du  chapitre  dans  laquelle  on 
prend  connaissance  de  la  döcision  des  l^ats?  Comment  peut-il 
^tre  81  vite  en  mesure  d'oecuper  militairement  le  quartier  de 
la    cite   oü    se   trouvait    le    ch4teau    de    l'^veque?    En    un 
mot  pourquoi  est  il  le  preniier  inform^,  le  preniier  k  agir^ 
Phomme  ayant  la  haute  main ,  dans  an  dioc^e  auquel  ses  etata 
n'appartiennent  pas ,  oü  nous  ne  lui  connaissons  m^me  aueune 
aeigneurie?-(preuve8  3i.) 

Attendons  pour  chercher  la  reponse  k  ces  questions  d'avoir 
TU  quelques  autres  faits. 

La  paix  intervenue  le  29  Mai  1244  entre  Jean  de  Cossonay 
et  Pierre  de  Savoie  ne  termina  pas  les  contestations  exis- 
tantes  entre  l'eveque  de  Lausanne  et  le  sire  Aymon  de  Fau- 
cigny; Celles -ci  s'arrangcrent  seulement  en  1253.  Or,  par 
Pacte  de  cet  arrangement,  nous  voyons  l'^v^qae  reconnaitre 
devoir  au  sire  de  Faucigny  une  fort  grosse  somme  (30,000  sous 


70j  Jti  m*^e«rte  de  l'opinion  re^uc  on  diitant  qae  ceux  de  Berne  yinrent  an  «ecours  dee 
Partisans  de  Philippe ,  tous  nos  historieiu  et  meme  les  aateurs  d«i  mtfmoires  rar  1o  dioote«. 
11,  90  les  foot  alii^s  de  Jean  de  Cossonay.  En  adoptant  Topinion  oppos^e  Je  croit  laUr- 
pr^ter  plus  fidilement  le  r^eit  original  t.  MDR.  VI.  Cartalaire  de  Lausanne,  p.  64  i  M. 
L'arifl  qne  j'al  pf^f^r^  a  6U  pr^aenU^  en  premler  Uen  par  M.  Worstembergw:  Ptt«r  tob 
Savoyen.  I,  173;  il  a  6U  adoptd  ^galement  par  M.  de  Wattenwyl.  Uist.  da  Bern«  1,  41. 
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de  Lausanne)  pour  laquelle  P^v^que  hypoth^ue  au  baron  toit 
le  temporel  de  aon  diocese,  sauf  l'avouerie  episkopale 
acquise  du  seigneur  de  Gercnsteia  et  quelques  autrci 
choses,  le  baron  percevant  la  moitie  d^  fruUs.   En  oatre^  Ayatt 
de  Faucigny  est  charg^  de  la  garde  du  c^Ateau   öpiscopil  a 
Lausanne,  sous  condition  de  choisir  les  gamiaairea  panni  des 
vassaux  de  l'ev^que,  accepfes  par  lui.  Le  sire  de  Faucigoy  ftit 
lui-m^me  serment  de  fid^litc  a  l'öv^que,  et  apres  le  racbatde 
la  gagerie  Institute  au  präsent  acte  le  dit  seiicoeur  demeiucit, 
quand  a  la  fidölite  qu'il  devait  ATevc^que,  dans  lei 
mömes  conditions  ou  il  ätait  auparavant.  (preuveSI). 

Enfin  en  1260,  c'est-a-dire  aprös  la  mort  d'Aynon  4t 
Faueigny,  d^ede  l'annee  meme  oü  fat  .conclu  le  traile  dM 
on  vient  de  parier^  Jean  de  Cossonay  concedait  1^  Pierre^ 
Savoie  la  moitie  du  produit  de  la  juridietion  temporelle  diM 
la  ville  et  la  baniieue  de  Lausanne;  c^est-4-dire,  daiis  la  refck, 
la  part  qui  revenait  ä  l'avoue  (preuve  34). 

Du  rapprochement  de  ces  diff^rents  faits  j'avais  cru  pou- 
voir  inferer  d'abord  que  la  queslion  de  l'avouerie  epiaoopale 
ne  fut  pas  entierement  termin^  entre  l'^v^ue  et  le  baron  de 
Fancigny  en  l'annee  1226.^0  l'out  refl^chi,  je  penche  tu- 
jourd'hui  ä  croire  que  la  part  aux  amendes  de  la  ville  et  k 
garde  du  chAteau  de  T^v^que,  octroyees  k  Aymon  et  a  sou  lie> 
ritier.  pourraient  avoir  leur  origine  primitive  dans  une  avoueiie 
localc,  ou  vidamie,  concedec  par  Tev^que  Gefold  de  Faucif^aj 
a  son  neveu  Rodolphe  dans  la  premiere  moitie  du  Xll^sieclf, 
et  qui  serait  demeurec  jusqu'au  niilieu  du  XUI«  dans  la  mtee 
maison.  Pendant  le  rectorat,  cet  ofRce  inferieur  sera  dement 
dans  Tombre ;  plus  tard,  il  aura  acquis  de  l'importance  entre  lei 
mains  d'un  seigneur  habiie ,  avide  et  ambitieux.  —  Sous  la 
domination  de  la  Savoie  les  questions  d'avouerie  äpiscopale  et 
de  vicariat  imperial  surgiront  encore  plus  d'une  fois,  ce  sera 
une  application  des  mdmes  principes  engendr^e  par  de  nou- 


71)  Memoire  sur  l'^Ublissement  et   les  premlt«re8  sequiiitlons  dfi   U  »■in«   d«  8t««li 
dftns  lUelv^ti»  roBMne.  p.  36. 
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veaux  faits.  Etendre  notre  ^tude  de  la  question  dea  avoueriea 
dans  le  diocöae  de  Lausanne  k  celte  p^riode  de  notre  hiatoire 
nationale,  ce  serait  aborder  un  terrain  entierement  noiiveau, 
il  vaut  inieux  nous  en  abstenir. 

C.     Calais,    VMii  (THenri  FI  et  ses  cons^quenceH. 

Berthold  IV  avait  inföode,  au  inoment  oü  il  la  recevait, 
l'avouerie  imperiale  de  Teveche  de  Sion  k  son  beau  fröre, 
Hombcrt  III  comte  de  Maurienne.  Celui-ci  jouit  quelque  temps 
de  cette  concession,  k  ce  qu'il  semblerait,  d^une  fa^on  paisible 
et  exerfa,  en  consequence^  le  droit  de  conf(£rer  Ies  regales  k 
l'eveque'et  aux  vassaux  laiques  de  la  couronne  dans  le  diocöse 
de  Sion.  Neanmoins  ce  privilöge  donna  bientöt  Heu  ä  des 
demeles  analogues  ä  ceux  qui  avaient  trouble  Ies  ävdch^  de 
Gene  VC  et  de  Lausanne. '*)  En  1179^  Pövöque  Conon,  dont 
nous  ignorons  Torigine,  s'arrangea  avec  le  comte  par  Tinter- 
m^diaire  de  son  mötropolitain  et  reconnut  Tetat  de  fait,  ne 
pouvant  pas  faire  autrement.  Mais  quand,  en  118i,  Hum- 
bert III  eut  it6  mis  au  ban  de  Pempire  par  Fempereur  Frö- 
deric"),  Gnillaume  d'Ecublens  ov^que  de  Sion^*)  jugea  la 
Situation  favorable  pour  rentrer  dans  l'intögritö  de  ses  droits 
femporels.  Berthold  IV,  estimant  que  la  condamnation  pro* 
nonc^  contre  le  comte  de  Maurienne  ne  pouvait  porter  at- 
teinte  aux  droits  qu'il  avait  lui*m^me  re^u,  se  hÄta  de  venir 
r^primer  Ies  velleit^s  d'independance  de  l'ävöque  et  des  hauta 
Yalaisans.  Ceux-ci  furent  vaincus  prös  de  la  chapelie  de 
St.  Leonard,  et  Berthoid  Ies  for^a  k  lui  prdter  en  masse  le 
serment  de  fidelite,  dans  un  lieu  situ^  pr^  de  Sierre,  appele 
le  grand  sable  noir.    Berthold  mourut  deux  ans  aprös. 

Humbert  III  ne  rentra  point  en  grice  auprds  de  son  sou- 
verain;  il  mourut  k  Chamb^ry  en  1188,  sans  avoir  M  relev^ 
de  son  ban  et  laissant  ses  etats  dans  une  affligeante  poaition. 


71)  Keotorat,  p.  89. 

73)  Lm  acte«  de  confiscation  de  U  cit^  de  Turin  sur  Humbert  lU  sont  datös  de  UM  et 
da  S  Tbre  1186.  Mon.  Hlat.  Patr  I,  60S  et  608. 

74)  Il  aacoMe  k  Conon  en  tltl  et  r^e  jwqn'tn  tlW. 
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II  eut  toutefois  la  bonnc  fortuiic  de  donner  1^  Thomas  1,  um 
fils,  un  fid^ie  et  sage  tuteur  en  la  personne  de  Boniface  mtrqiii 
de  Montferrat. 

Henri  VI,  roi  des  Romains,  ^ouvernait  alors  Teropire  en 
qualiie  de  regent,  tandis  que  Tempereur,  son  pere,  eonduisait 
lui-mime  la  croisade.  En  11H9,  le  marquis  Boniface  oblfau 
qu*on  rendit  k  son  pupille  les  biens  et  les  bonneurs  dont  Han- 
bert  avait  ete  prive.  Cependant,  au  nombre  des  fiefs  impäriiax 
que  Thomas  I  recouvra,  n-etait  pas  l'avouerie  de  Sion;  biei 
plus,  le  rescrit  d'Henri  VI,  que  nous  poss^dons  etquiestdite 
de  Bälc  le  7  Mai  1189,  va  implicitement  jusqu'a  priyer  ao» 
le  recieur  de  cette  avouerie,"car  il  rend  expressemenl  les  droib 
regaliens  attach<^s  au\  fonctions  de  comte  du  Valais  k  Tev^e 
de  Sion,  sans  reserver  les  droits  de  la  famille  de  Zacringen 
(preuve  35). 

Le  comte  de  Savoie  coAserva  neanmoins  la  suzerainete  du 
bas  Valais,  avec  Tavouerie  de  St.  Maurice;  c'est  ce  qui  re- 
sulte  de  divers  documenfs,  en  particulier  d'une  enqu^tequ« 
fit  en  1198  sur  les  droits  respectifs  du  comte  et  de  I'abbödaDi 
la  vallee  de  Hagnes  (preuve  36). 

L'edit  d'Uenri  VI  ne  trouva  pas  un  accueil  docile  aoprä 
de  Berthold  V.  Ce  prince,  suivant  l'exemple  de  son  pere, 
revendiqua  conime  un  fief  qui  lui  faisait  retour  legalement  ceUe 
avouerie  imperiale  de  Sion  dont  Humbert  et  son  fils  TkomiB 
avaient  öte  prives.  La  question  de  droit  public  soulevee 
par  le  rescrit  de  Henri  VI  meritait  assurement  d*etre  discu- 
tee  et  jugee  devant  les  tribunaux  de  Pempire,  mais  les  tempi 
etaient  dejä  passablement  chang^s;  Fr^^ric  Barberotuse 
etait  roort  durant  le  croisade;  Henri  VI,  son  successeur,  prince 
^nergique ,  mais  qui  n'avait  pas  acquis  sur  les  esprits  rautorite 
que  donnait  ä  son  pere  un  regne  glorieux,  ^tait  preoecope 
avant  tout  du  royaume  de  Sicile  et  d'Apulie,  sur  lequel  U 
mort  de  Guillaume  I(  venait  d'ouvrir  les  droits  de  rimperttrice 
Constance.  Pour  acquerir  la  liberte  d'action  en  Italie,  Henri  VI 
avait   termine  a  la  häte  les  embarras  que  lui    donnait  la  de^ 
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Bi^re  revoltc  de  Henri  le  Lion**),  il  se  aoucia  peu  dea  diacordea 
qae  soulevait  son  decr^t  de  BAIe  dana  un  coin  reculä  de  ta 
Bourgogne  transjurane.  —  Les  ^vöneinents  da  Valais  ae  rat- 
tmchent  intimäment,  en  fait,  aux  deux  guerrea  vaudolsea  dont 
1I0U8  avoDS  d^jä  parlö;  mais,  au  point  de  vae  juridique,  ila  en 
aont,  coinme  en  voit,  passablement  diatincts.  Qaand  Ber* 
thold  V  etant  revenu  d'Orieni  k  rimproviste,  battit  pris  de 
Payerne  l'armee  dea  aeigneara  romans,  aur  le  fin  de  Pann^ 
1190,  l'äv^que  de  Sioii  avaii  aoaai  pria  les  armes  eontre  le 
recteur;  ses  troupes  qui  avait  pöa^tr^  dana  l'Oberland  aa 
printemps  1191,  dana  le  bat  le  soutenir  les  aeigneura  de  la 
GODtr^e,  souleves  ^galement,  farent  battues  auprto  de  Grindel- 
wald. II  est  douteux  toatefois  que  le  Valaia  ait  iiA  replac^ 
aooa  la  domination  du  recteur  k  la  aoite  de  cette  d^faite. 

Vingt  ans  apr^s,  l*Helvötie  romane  fut  de  nouveaa  le 
th^atre  d*une  guerre  acharoee,  et,  si  dana  le  comt^  de  Vaud 
les  succea  semblent  avoir  6t6  plus  oa  moina  balances,  dana  le 
Valaia  la  fortune  des  armea  fut  d^cidement  contraire  aox  Zae- 
ringen. 

Au  printemps  1211,  Berthold  V  entreprit  de  p^etrer  dana 
oe  pays  par  la  chaine  de  FOberland.  Detachant  un  corpa 
de  gendarmes  poar  faire  une  fausse  attaque  par  la  Genimi,  il 
ae  dirigea  sur  Sion  avec  le  gros  de  aon  arm^  par  la  vall^ 
de  la  Lenk  et  les  defil^  du  Rawyll.  Lea  Valaiaans,  avertia 
1^  temps  et  soutenu  par  le  comte  Thomaa,  s'^taient  poatöa  aar 
lea  hauteurs,  d'oü  ila  firent  rooler  aar  Tennemi  dea  bloca  de 
rocher  et  des  troncs  d'arbrea,  de  teile  aorte  que  le  duc  et 
lea  siens  n'echappörent  qu'avec  peine,  par  une  refraite  pe* 
rilleuse  et  prteipitee. '•) 


75)  AoMitdi  qa'il  eat  apprla  le  d^pMt  de  TtMMt  BarbttvoM«,  Henri  le  Lion  quitte 
rAagleterre,  nutlgrtf  son  Mrmeni,  et  d^barqtut  en  armee  dane  le  Brnnsviek.  Henri  Vi  le 
at  Biettre  en  ben  dana  la  dl^te  de  Meneboury,  1189 ,  mala  bientM  aprte  Inl  aceorda  dea  eon- 
ditSona  de  palz  aaaea  dooeea. 

76)  Je  sola,  poar  l'exp^dition  da  Bawyll,  la  veraion  da  pire  Boecard,  qni  eat  eelle  dea 
aadana  anteora.  M.  de  Oinglna  plaoe  cet  drteflment  ea  IIH»  immddiatement  aprte  le  com- 
b«a  d«  Orittdelwald.  Je  eroia  eette  corrattkm  aaUMiifeaae.  La  BMrehe  de  VespddlllM 
indiqae  une  tentatlve  de  aorpriae  et  ane  ponranlte ;  de  plua ,  en  tftBl ,  le  eoBte  TbMoaa 
D*aTaIt  qne  14  aaa.  —  Yi  Jnatinger  p.  8. 
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Voulant  laver  cet  affront^  Berthold  V  reclama  le  concoon 
de  ses  vassaux  de  l'Oberland;  paft,  dans  la  m^me  annee  ea» 
core ,  il  deboucha  dans  le  Haut  Valais  par  ia  Grimael,  atee 
une  noDibreuse  armee,  brülant  et  d^truisant  tout  snr  tat 
passage.  L'^v^que  de  Sion,  I^ndric  de  Monf,  attendait  IW 
nemi  aupres  du  village  d'Uirichen.  Les  ValaisaDS  defendircat 
]eur  libert^  en  ce  jour  Ut,  comme  plus  tard  les  SuiaseB  I'm 
defendiie  k  Morgarten  et  k  Naefels,  Berthold  fut  repooM 
une  seconde  fois.  C'est  dans  ce  temps  qu'il  condiit  atec 
Thomas  le  traite  de  Hautcr^t;  mais  le  Valais  n*y  ^tait  p« 
Gompris.  Durant  l'^t^  1212,  il  y  eutencore  des  escamioaclNi 
continuelles  dans  les  hautes  Alpes.  Les  partisans  da  rectev 
arrivaient  k  chaque  instant  par  des  chemins  inconnus  li  oa  oi 
les  attendait  le  inoins.  Dans  une  de  ces  ezcursions  apres  äwmt 
parcouni  Ia  (i^rande  vallee  de  Loetscb ,  ils  paas^rent  dans  celle 
de  Baltschieder.  II  ne  s'y  trouvait  qji'nn  pAtre  et  son  troupeai; 
plus  touche  du  dauger  que  coarait  sa  patrie  qae  du  sien,  le 
Valaisan  escalade  un  rocher  et  sonne  Palarme  avec  sa  eorae. 
Il  est  entendu  dans  la  plaine,  bientöt  quatre  connmunautä  sM 
reunies  k  Karon  et  vont  k  la  rencontre  des  soldats  de  BerthoM 
qui  8*enfuyent.  Le  pAtre  avait  iti  mis  cruellement  k  moH  par 
eux,  on  le  trouva  bouilli  dans  la  chaudiere  du  chAlet.  L'acte 
de  devoucincnt  de  ce  montagnard  inconnu,  ne  le  cedeenrica 
aux  plus  cel^bres;  il  termina  une  sanglante  guerre;  les  troopct 
du  recteur  ne  reparurent  plus  dans  le  Valais.  La  mort  de  Ber- 
thold V,  survenue  quelques  annees  apres,  termina  une  coa- 
testalion  que  les  armes,  ni  le  droit,  n'avaienC  pu  denouer. 

IV.   Ectaircissements  sur  les  droits  en  litige. 

/^.  Des  diverses  sorUs  d'avoueries. 

La  chose  la  plus  importante  et  la  plus  delicate,  en  droit 
germanique,  consiste  k  bien  en  distinguer  les  p^riodes.  Trop 
ou  trop  peu  de  pröcision  nuisent  egalement,  car  chaque  epoque 
comprend  des  vari^les  locales  qui  correspondent  plus  ou  moiM 
au  droit  en  vigueur  dans  les  temps  qui  precedent  ou  qui  suivent. 
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Dans  le  principe,  l'empereur  est  le  gardien  sapr^nie  du 
droit  dans  tout  Tempire;  de  lui  decoule  toute  juridiction,  lea 
droits  r^galiens  sont  k  sa  disposition,  il  en  per^oit  les  profits 
pour  autant  qu'il  ne  les  a  pas  ali^^s. 

Les  cointes  provinciaux  (Gaografen,  plus  tard  Landgrafen) 
aonc  les  representants  ordinaires  de  Pempereur  en  ce  qoi  con- 
eerne  la  justice  et  l'administration.  Les  ducs,  qoi  en  Alle- 
magoe  repr^sent^rent  d'abord  les  nationalit^,  sont  piutöt  des 
cdiefs  militaires  constituös  d'one  maniöre  permMiente.  (Leor  nom 
l'indique  dux,  Herzog.)  Ils  remplisaent  de  plus,  les  fon^ 
lions  de  haute  surveillance  affect^es  auz  missidominici  des 
Carlovingiens. 

Les  comtes  ont  le  jus  pacis  dans  leur  ressort,  les  ducs 
ont  le  jus  belli  dont  le  Symbole  est  Petendart.  Ils  n'exer^ 
Cent  la  juridiction  au  nom  du  roi  que  dans  les  territoires  oi 
ils  ont  aussi  le  comte. 

Cet  ötat  primitif  avait  chang^  du  tout  an  tont  lorsqae, 
sur  la  fin  du  moyen-Age ,  les  duches  et  les  comtes,  qoi  depuis 
longtemps  n'^taient  plus  des  Offices,  mais  des  fiefs  h^r^di- 
iaires,  furent  devenus,  par  la  forroation  graduelle  de  la  soo- 
verainete  territoriale,  de  v^ritables  ätats,  constituant  one  sorte 
de  conf^deration  dont  l'empereur  ötait  le  pr^ident.  Alors  les 
dncs  et  les  comtes  furent  de  vöritables  souverains,  au  nom 
desquels,  depuis  le  privii^ge  de  non  evocando,  se  rendit 
la  justice,  apanage  essentiel  de  la  souverainet^.  —  Mais  entre 
le  poijit  de  depart  et  le  point  d'arriv^  se  placent  diff^rentes 
phases;  d'abord  la  dissolution  des  gau,  puis  la  formation  des 
^tats. 

Au  XII®  si^cle,  nous  sommes  encore  dans  la  phase  de  la 
dissolution  des  gau.  Les  trois  agents  les  plus  actifs  de  cette 
dissolution,  fort  divers  de  leur  nature,  sont  par  une  singu- 
liere  coincidence,  tous  trois  nomm^s  avouerie. 

Le  mot  d'avouerie(Vogtei)  vientd'advocatus,  celui  qni 
parle  pour  un  autre.  Le  trois  sortes  d'avoueries  qu'on  dis- 
tingue  en  droit  germanique,  sont,  la  premi6re,  une  institu* 
tion  de  nature  f^odale  et  söculi^re,  la  seconde  une  Institution 
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de  droit   canooique,   la   troisi^me    an   rapport  de  droit  ia- 

p^rial. 

La  prämiere  sorte  d'avouerie  s'introduisit  en  Allemagae 
avcc  ie  regime  des  fiefs.  LiOrsque  Henri  l'oiaelear  voulat  trai. 
former  l'organisation  militaire  carlovingienne ,  afin  d'oppoMr 
une  eavalerie  bien  equipee  aux  escadrons  rapides  des  Hta- 
grois,  il  donna  des  terres  du  fiac  aux  8eig;ncur8  qui  les  so» 
infeoderent  aux  Chevaliers.  Teile  fut  la  base  daLehnreeht 
Quand  une  tenure  pareille  ^tait  donn^  k  un  homme  qai  it 
sa  personne  n'etait  pas  enti^rement  libre,  cela  CMiDSlitna  li 
ministerialite,  rapport  que  regit  le  Hofrecht«  Enßn,  lonqae 
des  hommes  tibres  sont  trop  pauvres  pour  faire  ä  leur  fnii 
le  Service  militaire  exigö  ils  se  bornent  ä  contribuer  par  oi 
impAt  aux  depenses  dont  le  seigneur,  leur  voisin,  est  chaigi. 
Ces  hommes  libres,  qui  sont  ainsi  prptegös  par  le  seigncv 
qu'ils  soutienncnt  de  leur  contribution^  entrent  vis-a-vis  de  M 
dans  le  rapport  de  Schutzpflichtigkeit,  auquel  correspond  k 
Schutzrecht.  Ainsi  au  vassal  libre  correspond  un  Leki- 
herr;  au  ministöriel,  le  Dienstherr.  L'homme  libre  qoiM 
fait  pas  le  service  militaire  en  personne  tombe  sous  la  pit- 
tection  du  Schutzherr.  Cette  Schutzherrschaft  a  amii 
re^u  le  nom  de  Vogtci. 

Jusqu'JL  quel  point  ce  premier  genre  d'avouerie  s'est-il  ii- 
troduit  dans  nos  pays  romans?  II  est  bien  difBcile  de  ledire. 
Le  royaume  de  Bourgogne  fut  r^uni  ä  l'empire  plus  d'ai 
siede  apres  Tetablissement  du  Schutzrecht.  Gelte  institutioi 
^tait  inconnue  hors  de  l'Allemagne  et  n'a  pn  s'introduire  de 
plein  saut,  car  les  Saliens  nVntrcrcnt  pas  sans  de  vives  luttei 
en  possession  de  Theritage  de  Bodolphe  III  et  durent  respecter 
les  contumes  locales  de  leurs  nouveaux  etats. 

Par  ces  motifs,  et  aussi  vu  l'absence  d'indices  relatifs  t 
ce  premier  genre  d'avouerie  dans  les  chartes  du  temps^  je 
doute  fori  de  son  existence  dans  la  Bourgogne  transjurane. 
et  plus  specialement  dans  les  trois  ev^ches  romans. 

Seulement,  lorsquc  la  dissolufion  de  l'ancienne  coostita- 
tion  germanique  fut  assez  avancee^  lorsque  le  droit  de  justice 


t. 
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eut  et4  en  grand  partie  accapare  par  les  seigneurs  föodaax, 
il  est  possible,  que,  dans  les  districts  de  langue  allemaade 
aurtout,  les  mots  vogtei  et  advocatia  aient  exprim^  la 
DOtion  plus  large  d'un  pouvoir  et  d'une  juridiction  exerc^ 
par  le  seigneur  f^odal  sur  les  habitans  libres  et  noo  libres  de 
soo  territoire.  Cette  maniere  de  parier  se  serait  introduite 
plutöt  apr^s  l*epoque  dans  laquelle  eurem  lieu  les  contestations 
dont  nous  nous  sommes  occupe.^')  Je  crois,  pour  ma  part, 
que  Ton  peut  faire  abstraction  de  Tavouerie  röpondant  au 
Schutzrecht  dans  le  d^hat  relatifauz  droits  d'avouerie  dans 
les  trois  öveches  romans. 

L'avouerie  ccclesiastique  a  pour  base  rimniunit^.  L'im- 
munite  ccclesiastique,  qui  n'ötait  d'abord  qu'une  exemption  de 
Pimpöt  per^u  par  le  comte  sur  le  territoire  immune,  devint, 
d4jk  sous  les  Carlovingiens,  une  exemption  complete  des  droits 
et  de  Tautoritc  du  comte;  droits  qui  furent  transfer^  k  Tira- 
mune  dans  leur  integrite.  L'immune  exerce  la  juridiction,  il  a  le 
commandement  politique,  il  represente  l'etat  dans  ses  doroaines. 

Les  empereurs  de  la  maison  de  Saxe  favoris&rent  Tim- 
munite  ccclesiastique  en  AUemagne  et  en  Italic  dans  un  bat 
essentiellement  politique.  Le  demier  des  Rodolphiens  fit  la 
meme  chose  en  Bourgogne.  Ces  princes  avaient  cherche  dans 
l'aggrandissement  du  pouvoir  des  prelats  un  contrepoids  k 
rinfluence  toujours  croissante  de  Faristocratie  feodale.  Les 
Offices  de  Tordre  temporel  tendant  irräsistiblement  k  devenir 
en  fait  hcr^taires,  bien  qu'ils  ne  le  fussent  pas  encore  en  droit, 
Timmunite  remettait  du  moins  une  partie  de  Tautorite  tem- 
porelle  k  des  hommes  qui  ne  pouvaient  rendre  hereditaire 
dans  leurs  descendants  la  parcelle  du  pouvoir  public  dont  ils 
se  trouvaient  revetus. 


77)  C*Mt  par  le  eontrat  de  fondatton  qae  J'ezpHqoe  rsvooerle  lier^dtteire  des  eiree  de 
Ramlingen  sur  le  couveTt  de  RUggisberg,  eelle  des  Neach&tel  sar  St.  Jean,  celle  des  Qnj- 
hrea  sar  Rougemovt  etc.  II  faut  cependant  Tolr  k  ce  suJet  les  Int^ressants  trayanx  de  M. 
de  Wattenwyll.  Archiv  f.  Sohtr.  Gesch.  XV.  Selon  lui  l'aToaerie  des  cooreoto  se  mltacbe  k 
Taroaerie  f<{odaIe  d'an  seigneur  exer^ant  les  droits  de  eomto  se  dans  une  certaine  cireonscrip- 
Uon.  C*eat  une  forme  et  une  applicatlon  du  eomitat;  Je  ne  sais  si  Tanteur  la  rattaebe  k  la 
8e  ha tsp  flicht Igktt it. 
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En  vertu  du  droit  d'investiturc  des  bcnefices.  qoe  Teglae 
n'avBit  pfts  encore  songe  a  coiitester,  lea  prelafs  tenaient  a 
reaiite  leur  position  dans  I'etat  du  choix  ou  de  l'assentinNic 
de  la  couronne;  iU  ne  dependaienC  pas  uniquement  dupriDce, 
jls  n\'taient  pas  r^vocables  par  iui,  mais  ils  avaient  aveeiui 
des  interets  communs ;  Toppos^  ^tait  plutöt  vrai  des  possetteni 
de  fiefs. 

L'immunite  accordee  ä  un  evOqne  a'etendait  quelqoeAii 
k  toute  la  province «  dans  ce  cas  le  preiat  remplai^aic  le  coate; 
d'autres  fois  eile  s'etendait  seulement  k  )a  eile  epiacopale  et 
aux  terrcs  appartenant  en  proprietc  a  P^glise;  dans  ce  cuk 
comte  aubflistaif  encore^  mais  son  comt^  etait  dimina^. 

Les  evöches  romans  nous  offrent  des  sp^cimena  des  pri»- 
cipales  vari^t^s  qn'on  rencontre  dans  IMmmanil^.  Dans  le 
comte  de  Vaud  rev(>que  est  devenu  comte  provincial;a  Genere. 
il  possede  les  droits  de  comte  dans  la  ville  et  quelques  teira 
sculement,  et  le  comte  laTque  se  maintient  k  cote  de  Ini:  ci 
Valais,  l'eveque  est  un  comte  provincial,  mais«  par  le  mofci 
d'une  autre  immunite  eccieslastique.  celle  de  Pabbaye  de  Sl 
Maurice,  la  maison  de  Savoie  s'est  fait  une  part  dans  le  dis- 
cese  ä  peu  prds  c^^ale  ä  celle  de  l'eveque, 

Le  cas  d'une  immunite  complete  accordee  ä  des  abbajci 
se  presente  quelquefois.  cependant  ce  n>st  pas  la  r^gle.  On 
dinaircment  l'immunit«^  d'un  couvent  ne  comprenait  pas  k 
haute  justice.  Dans  l'Helvetie  romane^  la  seufe  abbaye 
pnnciere  fut  St.  Maurice,  encore,  presque  toujours.  les  droia 
rosultant  de  son  immunite  furent  entre  les  mains  des  liüqiiet. 

L'avouerie  eccl^siastique  est  le  compl^ment  de  rimmuiiite, 
En  vertu  du  principe  „ecciesia  abhorret  sanguinen^ 
un  preiat  ne  devait  ni  presider  un  tribunal  chargö  d'appliquer 
les  peines  afflictives  les  plus  £^raves;  „eflusio  sanguinis':  ni 
conduiro  ses  vassaux  sur  les  champs  de  bataillc.  Poar  ces 
fonctions  iiicompatiöles  avec  son  caractdre  ecclesiastique  jl  w 
faisait  representer  par  un  laique,  qui  portait  le  nein  d'advo- 
catus  (avoue).  Comme  il  incombait  ä  l'avoue  des  fonctioni 
vari(ies  et  souvent  penibles,  il  etait  retribue  par  une  porliOB 
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Iq  revenu  des  amendes  et  confiscations  prononcees  dans  son 
:ribunal  et  d'autres  droits  u(]les  en  rapport  avee  ces  Tonctions. 
Pour  les  ev^ches  et  les  archev^ch^s,  Tavouerie  est  un  of- 
See  conf(£re  par  Pc^glise  immune ,  par  consequent  par  le  prelat 
|ui  la  represente.  Pour  les  abbayes  et  les  egiises  paroissiales 
»rdinaires,  il  n'en  fut  pas  toujours  ainsi.  Teile  abbaye,  ou 
eile  ^glise  de  campagne,  avait  ^te  fondee  et  dotöe  par  un 
ei^eur  qui  stipulait  pour  Ini  et  ses  deseendants  le  droit 
l'avouerie  sur  sa  fondation.  Un  tel  contrat  ^tait  autorise  par 
BS  usages  de  T^glise  et  recevait  son  execution,  sauf  eontrat 
lOuveau  d^rogeant  ä  Pancien.  Frcquemment  la  fondation  d'un 
ouvent  ou  d'une  egiise  fut  une  v^ritable  Spekulation  de  la 
>art  du  fondatcur;  car  il  attirait  par  lä  des  cultivateurs  ha- 
älea  8ur  des  terres  d^sertes,  sans  valeur  pourlui,  et  gagnait, 
m  outre,  pour  lui  et  lessiens  les  revenus  utiles  de  I'immunitö 
|U^on  accordait  largement  k  ees  fondations.  Pour  les  äv^eh^s, 
I  D'en  fut  pas  ainsi;  Terection  d'un  nouvel  ^v^ch^  exigeait  le 
Miiicours  des  autorit^s  sup^rieures  temporelles  et  spirituelles; 
lans  rempire,*le  concours  du  pape  et  de  Fempereur.  De  plus 
e  droit  canon  n'aurait  pas  autorise  l'ali^nation  d'un  droit  aussi 
sonsiderable,  que  l'^tait  bien  l'avouerie  d'un  ev^chö.  Cepen- 
lant  ä  un  moment  qui  suit  de  pres  celui  de  lYtablissement  du 
lyst^me  de  l'heredite  pour  les  fiefs,  dans  Tempire  gennanique, 
[es  avoueries  meme  ^piseopales,  eprouverent  une  sorte  de 
tendance  ä  devenir  elles  m^mes  des  fiefs,  et  k  en  revdtir  d&s 
lors  les  caraeteres  juridiques  essentieW.  Tandis  que  par  l'in- 
terdiction  de  Finvestiture  des  benefices  ecel^siastiques  aux 
lafques^  Fegiise  cherchait  k  acqu^rir  l'independance  absolue 
de  ses  possessions  temporelles,  les  laTques,  en  invoquant  Tidde 
le  Fh^r^dite  des  coneessions  d'avouerie,  chercherent  k  obtenir 
)Our  eux  memes  tous  les  droits  de  l*immunite.  Ces  deux  ten- 
lances  contraires  apparaissent  au  XI«  siöele.  La  question  des 
Dvestitures  fut  trancbee  dans  le  sens  du  Status  quo;  les 
onteatations  des  egiises  avec  leurs  avou^s  se  prolongörent 
jsqii'au  XIII'  siecle,  mais,  en  definitive,  les  avouös  ne  purent 
lire  prevaloir  leurs  pretentions,  ils  conserv^rent  seuleroent 

Bist.  ArehiT  ZVI.  7 


r 
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rheredite  de  Icurs  avoucries ,  lorsque  celle-ci  ^tait  one  diae  \^ 
bien  prouvee  de  rinstitution.  1« 

II  va  Sans  dire  qu'en  pareille  mauere  il  faut  laiaaer  ae  li| 
large  place  pour  les  exceptions.  C'est  le  courant  g^nM^  \i 
rapports  juridiques  que  j'ai  cherche  k  indiquer.  |ji 

Lc  point  de  vuc  religieux  fit  considerer  comme  adnifliUe 
vis-ä-vis  de  l'eglise  ^  un  bien  feodal  qui  aurait  entitdiri  mt 
diininution  d'etat  vis-ä-vis  d'un  supörieur  laique.  Non  aeik. 
ment  les  dynastes*  niais  les  ducs  et  les  comtes  d'empire  |rarai 
Sans  deroger  a  leur  dignite,  aeeepter  un  fief  d'un  prallt;  a 
revanche,  il  etait  inierdit  aux  abbayes  princieres  et,  4phi 
forte  raison,  aux  cv^ches  d'accepter  un  fief  d'un  autreqne^ 
princc. 

li  serait  superflu  de  faire  observer  combien  le  d^veloppe> 
ment  considerable  donnc  aux  immunitea  ecclesiastiques  pvla 
empereurs  contribua  puissamment  a  la  disaolution  des  gau,  d 
par  consequent^  a  la  transformal ion  de  la  constilution;  bü, 
il  faut  remarquer  que  cefte  transfomiation  est  bien  antMeiR 
ä  Tabsorption  de  Foffice  dann  la  propri^t^,  cn  d'autrea  tena 
k  Tavcnement  du  Systeme  de  la  Landeshoheit. 

Au  XI«  siecle  les  evt^ques  avaient  obteuu  f^^raleaai, 
les  droits  de  comte  sur  les  terres  de  Teglisc;  au  Xll'et  mim 
au  XIIP  les  ducs  et  les  comtes  etaient  toujours  oiliGienie 
rempire,  soulement  ses  comtes  etaient  devenus  her^dilatm,  1 
et,  pour  la  plupart,  ils  sc  trouvaient  fort  morceles.  Quant  an 
duc^t.  il8  tendireiit  sans  doute  ä  reunir  sous  leur  doniinaliiQ 
plusiours  comtes«  tout  comme  ä  obtenir  pour  leurs  ducbesk 
droit  d'heredid'*«  mais  la  satisfaction  accordee  k  leurs  voea 
eilt  otr  la  dislocation  du  rovaume.  Les  efforts  continoeb  da 
empereurs  saliens,  et  surtout  des  llohenstaufen .  r^ussiKfit 
du  moins  ä  empecher  lc  triomphe  de  la  politique  des  ducs. 

Ain^i  la  lutte  des  eglises  avec  leurs  avouöa  suGcMe  tt 
combat  pour  Theredite  des  fiefs,  mais  precede  historiquemesl, 
le  triomphe  drfiiiitif  des  ofliciers  de  Tempire^  devenus  aeigneiirs 
frodaux. 

Avec  les  immunites.  la  principale  cause  de  la  dissolaiiM 


imperiale  dans  les  trois  ^v^oh^  romant.  W 

gau  Tut  lacr^ation  des  avoueries  imperiales  (Reioka* 
vogrteien).    Le  developpement  syst^matique  de  cette  institotioa 
aqiparlient,   comme  celui  de  rinstitution  de  Pimmunit^  eccl^- 
maatiqoe  k  la  maison  de  Saxe.    Le  bat  que  Pod  se  proposa 
iot  de  Gonserver  autant  que  possible  au  pouvoir  central  des 
ressources  qui  döpendissent  uniquement  de  luL    Les  premiers 
^Bmpereurs  germaniques  voyaient  encore   ce  qu'ötait  devenu 
l'empire  carlovingien ,  en  France;  ils^comprirent  que  le  pou- 
voir dont  la  nation  allemande  les  avait  rev^tus  ^tait  menao6 
^^ki  m^me  sort  par  Penvabissement  continu  de  la  föodalite.  Pour 
fMirer  k  ce  danger  ils  voulurenl  r^erver  au  prince  un  domaine 
qui  demeurit  hors  de  Patteinte  des  usurpations  des  seigneurs. 
On  exempta  donc  de  la  juridiction  et  de  Pautoritö  du  comte 
les  terres  du  fisc,  qui  ^taient  repandues  en  grand  nombre  sur 
les  divers  points  de  Pempire,   pour  les  remettre  k  Padmini- 
alration  d'un  employö  revocable,  d'un  intendant  qui  fut  ausai 
mppele  avoue. 

Ici  donc,  le  sol  m^me  de  Pavouerie  appartient,  dans  la 
r^le,  au  fisc,  et  les  villes,  qui  se  fond^rent  sur  le  sol  des 
«nciennes  villas  royales,  furent  villes  imperiales,  dana 
le  sens  le  plus  ^troit  du  mot. 

On  ne  s'en  tint  pas  \k ;  presque  toutes  les  villes  de  quelqoe 
importance  et  meme  des  districts  enti^rement  ruraux  re^nrent 
anssi  des  avoues  imperiaux.  Lorsqu'une  avouerie  com- 
prend  un  district  entier  Pavou^  porte  le  titre  de  Landvogt. 
De  semblables  ayoueries  se  rencontraient  sur  le  Bhin,  en 
Souabe,  en  Alsace,  en  Franconie,  en  Thuringe.  Un  Land- 
vogt avait  quelquefois  dans  son  ressort  plusieurs  villes  im- 
periales, ayant  chacune  leur  Reichsvogt. 

Souvent  aussi  une  commune  libre  trouva  de  Pavantage  k 
se  donner  immediatement  au  prince,  et  ä  recevoir  de  lui  un 
avoue  ou  bailli  imperial.  L'empereur  etait  interesse  k  cvier 
cea  baillages  imperiaux,  non  seulement  parceque  le  Reicbs«* 
TOgt,  ou  Landvogt,  demeurait  son  employe  revocabie  en 
eon  temps,  mais  encore  parceque  dans  les  districts  dont  le 
gouvernement  etait  devenu  hereditaire  aux  mains  des  comtes, 
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ceux-ci  percevaient  pour  eux-m^mes  la  plaa  grosse  pari  des 
revenus  du  pays,  tandis  que  les  avoues  etaient  appeles  ä  rendre 
un  coinpte  fort  exact  de  leurs  perceptioos. 

Au  point  de  vue  militaire,  les  empereurs  trooverent  ann 
dans  les  avoueries  inipöriales  et  dans  les  villes  impMales  des 
forces  imposantes  qui  leur  ftirent  du  plus  grand  aecours.  Dan 
les  guerres  civilcs  suscitees  en  Alleinagne  au  XI*  et  au  XU* 
stöclc  par  la  lutte  du  pouvoir  temporel  avec  le  pouvoir  spi- 
ritueU  les  Saliens,  tout  comme  les  Hohenstaufen,  trouvetCBt 
dans  les  bourgeois  des  villes  imperiales,  bien  plus  de  fidäHe 

■ 

que  chez  les  princes  et  chez  les  hauts  pr^lata  et  c^eat  grien 
aux  contingents  des  avoueries  imperiales  que  la  <»uronne  con- 
serva  en  Allemagne ,  pendant  le  moyen-tge  une  oertaioe  force 
materielle,  et  quelque  ascendant  moral. 

L'avouerie  impöriale  correspond  du  reste  aaaes  cxaeteneii 
aux  baillages  royaux  de  la  France.  La  vigilance  des  CapMc» 
ne  permit  pas  aux  cmployös  de  la  troisieme  dynaatie  latniiB* 
Formation  de  leurs  Offices  en  fiefs ;  preroier  rapport.  Les  grands 
baillis  fran9ai8  etendirent  bientöt  leur  autoritd  au  delä  da  do- 
maine  proprcment  dit.  en  repräsenterent  leroi.  non  seuleiaeit 
autanr  que  seigneur,  mais  aussi  autant  que  suzerain;  aecond 
rapport.  Toutefois  ce  dernier  fait  se  developpa  en  Franoe  im 
de  beaucoup  plus  grandes  proportions.    Bäsumons  noas: 

L'avouerie  fondee  sur  la  protection  accordee  aux  homiMi 
libres  (Schutz-Vogtei)  est  une  institution  exclusivement  alle« 
niande,  noe  dans  une  phase  particuliöre  du  serviee  milHaire 
imperial;  eile  se  fondit  plus  tard  dans  le  droit  feodal.  - 
L'avouerie  ecciesiastique  est  une  Institution  aussi  repaadne 
que  l'immunitt''  ä  laquelle  eile  correspond;  eile  a  pour  biM 
le  droil  canon,  —  L*avouerie  imperiale  est  une  instifatiOD  d*o- 
rigine  allemande^  mais  qui  devait  se  reprodnire  partout  oab 
couronne  avait  des  domaines  et  avisait  aux  moyens  de  lei 
conserver;  eile  fut  introduite  en  Italic,  en  BoargogDe;  nau 
venons  de  voir  que  la  France  Tavait  iroit^;  eile  appartieat 
specialement  au  droit  public.  Les  deux  demi&rea  aortes  dV 
voueries,  Tavouerie  imperiale  et  Tavouerie  eccl^iaatique,  loat 


imperiale  daiiB  les  trois  evAchte  romaiuL  HM 

Celles  qui  sont  en  discussion  dans  les  conteslations  que  nons 
mvons  examinees  jusqu'ici  k  un  point  de  vue  purement  hiato* 
rique,  mais  que  notre  intention  est  aussi  d^^tudier  au  point  da 
vue  juridique. 

Aussi  bien  dans  l'avouerie  imperiale,  que  dans  l'avoaerie 
ecclesiastique,  il  y  a  des  vari^t^s. 

L'avoue  imperial  qui  poss&de  lesxiroits  de  comte,  et  par 

>    cons^quent  1a  haute  justice,   le  Blutbann,  a  seui  le  titre 

i    de  Reichsvogt;  ceux  qui  n'ont  que  ia  hasse  et  la  moyenne 

»   justice  sont  n^cessairement  subordonnes  au.  premier  et  sont 

a    appel^s  Kastvöfi^te,  ou  Untervögte. ^*) 

i  Dans  l'avouerie  eccl^iastique  aussi  des  avones  qui   n'ont 

i  paa  la  haute  justice  re9oivent  le  titre  de  Kastvogt;   en  pajs 

romand  ces  avoues,  subordonn^  ordinairement  k  un  avoa^ 

■  sup^rieur,  etaient  appel^  vi  dam  es  ou  majors.    Pour  nous 

h   rapprochcr  tout  k  fait  de  l'inslitution  particuli^re  dont  nou 

,    avons   vu   Porigine    et   Thistoire    dans  FHelv^tie   romane,  il 

faat  enoore  observer  une  chose:  L'avouerie  imperiale  et  Vm^ 

vouerie  ecclesiastique  ont  pu  se  combiner  et  se  sont  combin^es 

en  elf  et.    Theoriquement,  l'ejnpereur  est  ehef  temporel  de  la 

chrötient^,  comme  le  pape  en  est  chef  spirituel;  l'empire  est 

consider^  comme  le  fief  de  Dieu,  dont  le  pape  et  l'empereur 

sont  les  repr^entans.    L'ögiise  romaine  pour  elever  son  chef 

au  dessus  de   Tempereur  a  pr^ent^  autrement    ce   rapport 

A  l'entendre  le  pape  est  le  seul  repr^entant  de  Jesus  Clurist 

anr  la  terre^  il  est  le  chef  de  l'^glise  universelle^  l'empereur 

m 

est  son  avouö. 

Que  Ton  admette  la  th^orie  imperialiste  ou  la  th^orie  ro- 
maine, le  point  de  vue  gibelin  ou  bien  le  point  de  vue  guelfe 
il  n'en  demeore  pas  moins  que  Tempereur  a  Pobligation  expresse 
de  proteger  I'eglise,  et  les  eglises,  qu'il  en  est  le  defenseur 
naturel   et   qu'il  Taut  par  consequent   lui  accorder  les  droits 


^  18)  KastroftTleiitdeOftitaldus  m  qvl  dsw  le  droh  lombard  d^Bignalt  rintcndaHl d*iiB 

dMDsine  royal;  e'est  k  tort  qa*<m  «  tooIo  faire  renir  «e  aiot,  tont  tadeeqne,  da  aoi  Wtm 

'     eaatellanas,   leqael,   en  allemand,   se   tradnlralt  par   Bnrgvogt,  et   non 
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correspondants  k  ce  devoir.  En  verta  de  ce  principe,  l'ca. 
perear  put  d^i^guer  ä  d^autreB  les  droits  qu'il  poasMait  lii 
meme;  il  put  d^fi^rer  k  des  officien,  diaign6B  dans  ce  bat 
leprotectorat  des  egiises  particulieres  qu'il  prenait  so« 
sa  speciale  protection.  Or  cette  avouerie  que  l'empereur  exeite 
sur  Peglise  est  appelee  en  droit  germanique:  SchirmvogteL 
Cette  quatriöme  sorte  d'avouerie,  se  rattache  par  la  soorce 
juridique  k  Favouerie  imperiale  et  par  son  objet  aealenwit. 
a  l'^glise.  Au  fond  la  Schirmvogtei,  qu'il  faul  bien  distingoer 
de  l'avouerie  eccl^siastique  dont  la  base  est  Pimnianitä,  cos- 
stitue  simplement  une  vari^te  de  Favouerie  imperiale.") 

Outre  Pavouerie  imperiale,  dans  les  trois  ^vdches  romidi 
nouB  avons  encore  en  Suisse  un  exemple  illastre  de  laSchirB« 
vogtei;  c'est  la  Reichsvogtei  de  Zuric.  A  Zuric  oü  les  C»> 
lovingiens  possedaient  un  vaste  domaine,  Louis  le  GermsaifM 
fonda,  en  853,  une  abbaye  de  fenimes  dont  sa  fille  Hildegarde 
fut  la  premiere  abbesse.  Le  roi  fit  ä  ce  monasttee  de  ricbci 
donations  soit  k  Zuric  meme,  seit  dans  les  conCr^es  eoviros- 
nantes;  par  exemple  la  vall^e  d'Uri;  il  lui  accorda  en  mim 
temps  Texemption  des  droits  du  comte,  r^servant  a  la  eoi- 
ronne  le  protectorat  de  la  nouvelle  abbaye,  avec  le  droit  d'ci 
nominer  k  perpetuite  l'avoue  (prcuve  37).  La  Schirmvoglci 
appliquec  aux  couvents  est  frequente.  Dans  ce  cas,  cette  aorte 
d'avouerie  dut  se  trouver  souvent  en  couflit  avec  ravonerie 
ecciesiastique  ordinaire,  surtout  iorsque  celle-ci  ^tait  her6ii> 
taire  dans  la  famille  d'un  donateur,  ou  fondateur.  Au  XID* 
siccle  la  Schinnvogtei  des  monastöres  comnien9a  k  ötre  attri- 
bue  par  l'empereur  aux  villes  elles-mömes;  et  ce  fut  poor 
plusieurs  de  nos  villes  suisses,  teile  que  Beme,  Lucene, 
Zuric  ^^),   un  puissant  moyen  d'influence.    La  concessioD  ib- 


79)  On  ft  Rusfii  nomm^  quelqaefoiK,  mala  par  extensioiii  Schirmvogtel  le  prirtMiKtf 
que  Tempereur  ^tend  sur  des  communaut«»  librea,  par  exemple  cette  aToaerie  impArUr 
quMnstitua  Fr^ddrle  I  pour  la  commane  de  Bernheim,  oft  le  motif  de  rtestttatloD  Ml  iaSiii 
dant  le  dipl6me  mdme:  ^t  dn  eetero  aab  imperialis  ceiiltiidiiiis  ab  (mml  tynanMa  Mcaf 
pertnaaeant.** 

80)  Cent  aiiui  que  Berne  acquit  la  Sehirmrogtel  sur  Rttggiaberg  (t.  de  Wattevflta^  I» 


imperiale  dans  les  trois  ^v^ch^s  romans.  lOS 

pönale  de  1157,  cr^ait  dans  les  ^v^ch^  romands  une  Reichs- 
vogtei  de  ]a  categorie  de  la  Schirmvogtei ;  inais  ici  I'empereur 
^tait  vis-ä-vis  des  öv^ques,  d^jä*  investis  de  droits  r^galiens, 
dans  d'autres  conditions  que  vis-ä-vis  des  abbayes  et  des  mo- 
nast^res« 

B.    Du  Reciorai. 

>  Le  Kectorat  est,  quant  k  Fexpression,  au  titre,  nne  insti- 

*  tution  isolee  dans  le  droit  public  gerinanique;  quant  k  la  chose, 
^  il  a  les  plus  grands  rapports  avec  le  duch^.  Rodolphe  de 
^  Rbeinfelden ,  que  Mr.  de  Gingins  a  envisagö  comme  le  premier 
>'  des  recleurs,  portait  le  titre  de  duc  (dux  Burgundiae);  les 
^    Zaeringen  ont  aussi  porte  ce  titre  Ijt,  mais  ils  ^taient  plus  ha- 

bhuellement  appel^  does  de  Zaeringen  et  recteurs  de  Bour- 

«ogne. 

La  diff^rence  dans  les  termes  correspond-elle  k  une  dif- 
förence  dans  les  institutions?  On  remarquera  que  les  Zaeringen, 
n'ont  pas,  en  tant  que  Zaeringen,  un  duchä  provincial  ou 
national ,  comme  les  six  grands  duch^s  nationaux  de  Franconie, 
de  Saxe,  de  Souabe,  de  Baviere^  de  Lorraine  et  de  Carintbie. 
LfC  dnch^  de  Zaeringen  est  un  alleu  seigneurial  autour  duquel 
ae  groupent  diverses  sortes  de  possessions.  La  Bourgogne 
Transjurane,  en  revanche,  constitua  bien  une  province,  dis- 
tincte  par  sa  nationalit^,  et  cela  dejä  du  temps  des  M^rovingiens. 
Souvent  aussi  cette  province  a  port^  le  nom  de  duch^. 

En  fait,  dans  la  Bourgogne  Transjurane,  les  Zaeringen 
ont  exerc^  les  fonctions  dövolues  au  duc;  ils  avaient  le  jus 
belli;  le  Fahnlebn;  ils  furent  constitu^s  les  superieurs  et 
les  surveillants  des  comtes  et  des  öveques;  comme  les  ducs, 
ils  n'avaient  pas  les  droits  de  comte  dans  toute  la  province, 
mais  ils  le   poss^daient  dans  le  comte  de  Petite  Bourgogne, 


eerne  eelle  de  Marb«eh  abbaye  qni  dte  le  principe  paraH  »Toir  M  mnu  Uproteetiottrojale. 
(t.  Segeaser).  A  Zaric  la  Schirmvogtei  de  l'abbaye  fnt  exerc^e  par  la  Tille  depoia  FrMeric  II. 
JA  ne  66  rencontre  paa  le  conflit  habitnel  entre  le  protectorat  et  TaTOuerle  eeelMaatiqoe 
parceqne  le  protectorat  eziatoit  depais  la  fondatlon.  (Y.  de  Wyss). 


I 
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ou  leur  famille  avait  herite  par  Afcn^,  les  posseaaiona  allo» 
dialcs  de  Rheinrelden.'**) 

L'hercdite  mt^mc  dans  la  transiniMion  du  rectoral  de  Bovr- 
gogne  ne  fit  pas  absolument  dcfaut. 

Berthold  II,  ni  Berthold  III  n'exerförent  le  pouvoir  ne* 
toral  dans  I*Helvetic  romane;  inais  Conrad  lU  fila  de  Ber- 
thold II,  Tut  recteur,  tout  au  moins  dans  l'Helvetie  alliJmanique. 
II  porta  indifferemmcnt  le  titre  de  duc  de  Zaerinfi^en ,  oucelui 
de  duc  de  Bourgogne  (preuve  38). 

Berthold  l\\  fils  de  Conrad,  porte  ausai  quelquefois  letilre 
de  duc  de  Bourgogne  (preuve  39).  Plus  habituellemeot  toote- 
fois  il  est  nonime  duc  de  Zaeringen  et  recteur  de  BourgOKM; 
nous  en  dirons  autant  de  Berthold  V.  Dana  la  preförenee  qiii 
fut  donnee  au  titre  de  recteur,  alors  m^me  que  celui  qnipor- 
tait  ce  titre  avait  dcjä  la  dignite  de  duc,  il  y  a  sürement  um 
cause.  Cette  cause  existe  en  eflet,  eile  ne  git  pas  dans  le 
fond  des  choses^  mais  dans  la  commodite  du  discoura. 

11  fallait  distinguer  le  gouvemeur  de  la  Bourgogne  Trani- 
jurane,  d'abord  du  duc  de  Bourgogne,  vaasal  du  roi  de  Fraace, 
dont  les  doinaines  coninieu9aient  a  Touesl  de  la  SaAne;  poii 
il  fallait  niaintenir  la  position  imin^diate  du  comt^  de  Httie 
Bourgogne.  du  Franc-comte ,  sur  lequel  le  rccteor  n'avait 
aucun  cominandement.  Voilä  je  pense  les  motifa  pour  lesqoeli 
les  ducs  de  Zaeringen  s*appelerent  rcctcurs  et  non  docs  de 
Bourgogne,  surtout  depuis  le  mariage  de  Frederic  I  avec  li 
conitesse  Beatrix. 

Le  Kectorat  scrait-il  identique  avec  Tavouerie  imperiale? 
On  ne  saurait  le  soutenir.  En  fait^  Berthold  IV  etaic  deji 
recteur  lorsqu^il  rcfut  Tavouerie  imperiale  dana  les  trois 
eveches;  et  dans  les  proces  auxquels  Tavouerie  donna  liea  ob 
ne  contestait  pas  ä  Berthold  IV  le  titre  et  les  droits  de  recteur. 
En  droits  la  resseinblance  meme  du  rectorat  avec  le  ducbe 
exclusait  cotte  identit<\ 

Non  seulement  Tavouerie  imperiale  n'est  pas  le  rectont, 


81)  On  «  vu  qu'ils  sousInfiSodalttat  oe  comt^  aaz  lei^aura  d«  Bueh«sS- 
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mais  eile  n'est  pas  non  plus  comprise  dans  Je  rectorat.  Le 
recforat  existe  sans  eile,  (out  coinme  eile  existe  sans  lui. 

L^avouerie  imperiale  implique  des  droits  que  le  rectorat  ne 
donnait  pas,  et  ce  sont  ceux-lä  justement  qui  furent  contest^. 
lis  nous  apparaissent  comme  pou  d^termines:  c'est  vrai«  mais 
cela  tient  ä  ce  que  l'institntion  meme  etait  une  innovation  dans 
les  trois  eveches  romands. 

Dans  la  Petite-Bourgogne  le  recteur  avaif  le  comte;  k 
Zuric  il  avait  d^ja  la  Reichsvogtei;  le  but  de  la  concession  de 
1157  fut  de  donner  &  Berthold^  dans  l'Helvetie  romane^  des 
droits  equivalents  k  ceux  qu'il  poss^dait  dijk  dans  PHelv^tie 
aliemanique. 

Si  le  recteur,  comme  le  duc  du  roste,  n'ent  pas  les  droits 
de  comte,  en  sa  qualite  de  recteur;  par  \k  möme^  il  n'avait 
pas  les  regales,  c'est-4-dire  le  droit  de  haute  justice  et  les 
droits  utiles  envisag^s  comme  jegaliens.  Ce  serait  donc  par 
l'avouerie  imperiale  que  ces  droits  parvinrent  aax  Zaeringen 
dans  le  ressort  des  dioceses  de  Lausanne,  Genöve  et  Sion. 

Ils  les  obtiiirent  en  1157,  pour  s'en  d^faire  presque  aussitAt 
coinme  on  l'a  vu;  mais  ils  ne  s'en  dc^firent  qu'en  en  gar- 
dant  Pinvestiture,  c'est-ä-dire,  en  se  reservant  sur  leurs  nou- 
velles  possessions  une  espeee  de  superiorit^. 

D'apres  le  traite  conclu  entre  Frederic  I  et  Berthold  IV 
en  115*2,  le  roi  se  r^serve  le  gouvemement  de  la  Bourgogne, 
y  compris  le  couite.  et  du  royaunie  de  Provence,  lorsqu'il 
sera  dans  le  pays;  mais  lorsque  le  roi  n*est  plus  präsent  dans 
le  royaume  de  Bourgogne  le  gouvemement  et  l'administration 
passent  au  duc.  (preuve  40).  Mais  la  Bourgogne  -  Cisjurane 
et  la  Provence  ne  voulurent  pas  reconnaitre  le  pouvoir  des 
ducs  de  Zaeringen.  La  lutte  acharn^e  du  comte  Raynaud  III 
avec  Conrad  de  Zaeringen  n'avait  pas  cess^  par  la  mort  des 
deux  adversaires.  Les  seigneurs  des  provinces  situees  ä  Touest 
du  Jura  persistaient  k  ne  pas  reconnaitre  Berthold.  Ce  tat 
en  grande  partie  pour  mettre  fin  k  cette  r^sistance  que  Fr^d^ric 
se  decida  k  epouser  la  iille  du  comte  Raynaud.  II  reprit  alon«, 
a  lui  le  comte  de  Bourgogne,  ainsi  que  la  Provence ;  la  Trans« 
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jurane  seule  demeura  au  recteur.  D'apr^s  ce  qai  precede. 
Dous  pouvons  considerer  comme  avise  qoe,  dana  rHelvftie 
romane,  ie  rectorat  eüt  6i6  un  pouvoir  ^quivoque  et  aans  foroe, 
81  I'avouerie  imperiale  n'^iait  venue  bientAt  s'y  ajoaCer. 

V.   Application    des   notious    juridiques   ci-dessas, 
aux  Clements  de  fait  de  la  contestation. 

On  est  souvent  portä  k  considerer  les  jagementa  pditiqMi 
comme  dictes  par  la  poiitique  seule.  Dans  les  procis  relnift 
au\  avoueries  de  Lausanne  et  de  Genive,  loraqn'on  ¥oit  k 
concession  imperiale  retiree,  en  ce  qui  conceme  tienöve,  et 
maintenue  pour  Lausanne,  la  Sensation  d'attribuer  ces  rteil- 
tats,  contradictoires  en  apparence,  k  des  caaaes  pureneM 
politiques,  devient  d'autant  plus  forte  que  lea  rapports  qui  exi- 
stent entre  Tenipereur  et  les  parties  en  cause  pr^teraienri 
cette  explication  (preuves  41.) 

Je  ne  m'y  arr^terai  pas  näinmoins;  car,  dana  une  etade 
attentive  du  droit  en  vi^eur  je  crols  trouver  an#9  explicatiai, 
plus  satisfaisante  de  l'antinomie  apparente  qui  nous  avait  frtp- 
pes.  Nous  venons  de  voir  que  I'avouerie  imperiale  est  biei 
distincte  du  rectorat. 

La  question  ä  juger,  soit  ä  St.  Jean  de  Losnea,  soiti 
Strasbourg:  se  posait  en  ces  termes: 

La  concession  d'une  avouerie  imperiale  sur  les  ävdchds  de 
Geneve  et  de  Lausanne  est-elle,  dans  les  circonstances  doB- 
nees,  conforme  au  droit  imperial?  On  parait,  en  general,  b 
resoudre  dans  un  sens  ne^atif. 

L*avouerie  imperiale  faisait,' dit-on,  ceaser,  pour  lea 
öveches  qui  y  furent  soumis.  la  relation  d'iaim^diatef^  dM 
ces  eveches  etaient  en  possession  par  le  fait  de  priviliges  ai- 
terieurs ;  par  lä,  eile  ötait  aux  prelats  places  k  leur  ti^te  la  quafite 
de  princes  d'empire.  L'avou^  imperial  place,  comme  ia- 
termediaire,  entre  eux  et  Tempire,  les  faisait  deacendre  do 
rang  auquel  ils  avaient  droit.  Par  ce  motif  eaaentiellemeot,  b 
concession  de  1157  etait  illegitime. 
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Ce  raiflonnement  parait  irräprochable  au  premier  abord; 
pourtant^  lorsqu'on  y  regarde  de  pr^,  lea  doutes  les  plus  a^- 
rieux  s'elevent  ä  son  endroit. 

La  notion  des  etats  immediats  ou,  ce  qui  revient  aa 
m^ine^  des  princes  d'empire,  s'est  formöe  incontestablement 
durant  la  periode  des  Hohenstaufen ;  mais  etaiuelle  dejä  for- 
mte au  milieu  du  XII  si^cle?  C'est  ce  qu'il  faut  examiner. 
Ficker^)  montre,  par  des  extraits  des  recös  des  diätes  et  des 
diplAines  des  empereurs,  que  oette  noiion  des  princes  d'em- 
pire  constitues  en  corps  formö,  donC  les  membres  seuls  onl 
le  droit  d'assister  aux  dietes,  ne  se  forma  qoe  peu  k  peu,  et 
justement  pendant  la  fiii  du  XII  si^cle.  A  l'^poque  oü  ful 
creee  Pavouerie  imperiale  des  ^v^ch^  romaos,  les  actes  nous 
montrent  des  proceres,  des  primati,  des  primores,  des 
optimales;  mais  ils  ne  parlent  point  encore  de  principes, 
et  encore  moins  de  principes  imperii. 

Un  diplöme  de  1158  porle,  comme  indication  des  person- 
nages  consultös,  »duces,  marchiones,  comites,  capitanei, 
valvassores  et  omuium  iocorum  rectores;  övidemment  les 
capitanei  et  le  vavassaux  ne  sont  pas  des  personnag;es  imm6- 
diats. 

Vers  la  fin  du  XU  siede  seulement,  on  commenfait  ä  op- 
poser  les  principes  aux  nobiles  et  liberi.  Avec  le  XIU 
si^cle  apparaissent  alors  les  principes  regni,  et,  plus  tard 
encore,  les  principes  imperii;  encore  trouvait-on,  dans 
les  Premiers  temps  oü  cette  intiiulation  fut  emploj^,  des 
princes  d'empire  qui  n'etaient  pas  immediats.  On  cite,  par 
exerople,  ie  comte  de  Tirol  et  des  comtes  Lorrains.  C'est  donc 
au  Xlil  siecle  seuiement,  que  la  doctrine  du  prince  d'empire, 
relevant  necessairement  de  l'empereur  seul,  peut  dire  envi- 
sag^  comme  formee  d^finitivement  (prenve  42.) 

n  y  aurait  anachronisme  k  voaloir  appliquer  ä  un  debat 
jug^  au  milieu  du  XU  siecle,  une  th^orie  de  droit  public  qui 
n'eotra  en  force  qu'environ  einquaate  ans  plus  tard. 


Si)  ReiehifOnteiitliiuii. 
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Mais,  quaiid  mcme  la  notion  du  prince  d'empi  re,  oude 
l'ötat  Immediat.  auraitexiste  entre  1157  et  1179,  ravooeiie 
inipcriale  aurait-elle  eu  pour  effet^  de  porter  atteinte  ä  l'w- 
mrdiatete  des  evdques  romands?  Bien  n'est  moins  dänonfri. 

A  Toccasion  du  vicariai  imperial  aocorde  k  Am^ee  VI 
par  Charles  l\\  en  1356,  sur  les  trois  evdchös  romands,  Pin- 
teur  cite  il  y  a  un  instant«  remarque  nqoe  l'immediatete 
des  evoquos  nVtait  pas  atteinte  par  le  vicariat:  car 
ils  n'avaient  pas  l'investiture  des  renales  du  comte  de  8a- 
voie  commetel,  mais  du  comte,  representant  de  l'ea- 
pereur  et  des  lors  leur  etat  de  prinre  n'^tait  nulle- 
ment  ainoindri/ 

Le  vicariat  imperial  de  1356  n'est  autre  chose  que  Tavai- 
erie  imperiale  de  1157;  C'est  la  m^me  institution  renoavelee 
ä  deux  siecics  de  distance;  mais  au  XIV  si^cle  la  notion  dei 
princes  d'empire  est  dans  tnute  sa  force;  pourtant,  mfiiw 
alors,  Ic  vicariat  n'6tait  pas  son  privilö^  d'etat  immediat 
ä  celui  qui  s*y  trouvait  subordonn^!  (preuve  43.) 

L'opinion  d*un  ecrivain  moderne  ne  paraltraii-6lle  pai 
une  autoritf^  süffisante,  j'en  invoquerai  une  autra  encore  pl« 
furto;  Celle  des  faits.  En  1365,  le  vicariat  imperial,  aocorde 
neuf  ans  auparavant  au  comte  de  Savoie,  subaistait  incon- 
teslablement.  "*) 

Eh  bien!  en  1365  revequo  de  Lausanne  est  expreasemeat 
appelo  prince  d'empire  dans  nn  acte  officiel  (preuve  44). 

Voila  qui  doit  nous  demontrer  clairemeni,  ce  me  aemble, 
quc  ravouerie  imperiale,  par  eile  meme^  n'6tait  paa  Tin- 
mediatete. 

La  raison  de  la  difterence  qui  aurait  existe,  entre  la  soi- 
mission  ä  une  avoueric  ou  vicarie  imperiale  et  la  aoiuniasitm 
a  une  soi^neurie  ordinaire^  est.  du  reste,  flicile  ä  sairir. 
L'avou^  imperial  ne  constitue  pas  un  intermediaire ,  eomnie 
ferait  un  comte  par  exemple^  parco  qu'il  est  lui-möme  envi- 
sa^c  coinme  le  representant  de  la  personne  du  aouverain. 


8.1)  Il  fut  rdvoqa«^  seulement  ea  1376,   pour  dtre  r^Ubli  eneor«. 
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Si  les  ^v^ques  roroands  avaient  couru  le  risque  de  perdre 
leor  hnmediatete^  et  par  cons^quent  lear  ran^  de  prince  d'em* 
pire,  ensuite  de  la  coneession  de  1157,  *la  sentence  de  1103 
aurait  ere  la  bonne,  et  celle  qui  fut  rendue  dix-sept  ans  pina 
tard,  k  Strasbourg,  devrait  ^tre  envisafi^e,  comme  un  atter- 
moiement ,  destin^  ä  eviter  de  rendre  a  Roger  de  Lausanne  la 
JQSlice  qui  lui  etait  due.  Je  crois  avoir  montr^  que  teile  n'est 
pas  la  veritable  Solution.  Fant-il  adopter,  pour  cela,  la  Solu- 
tion inverse?  Ditons-nous:  ^au  bont  da  compte  les  ^v^uee 
romands  eurent  tort ;  la  coneession  de  1167  ne  l^ait  aucune- 
ment  leurs  droits;  la  sentence  de  1162  fut  injuste  ä  l'egard  de 
Bertkold,  et  si  la  diete  imperiale  s^est  s^par^e  de  cet  ant^c^- 
flent  en  1179,  c'est  pour  revenir  k  la  veritable  Interpretation 
des  US  et  coutumes  de  l'eropire?"  Teile  ne  sera  pas,  non  plns^ 
ma  conclusion.  11  y  a  deux  cboses  dans  Pavouerie  imperiale 
fond^e  en  1157.  Le  protectorat  des  ^v^h^s,  qui  est  on  de- 
▼oir  avant  tout.  une  uiission  au  fond  avantageuse  pour  les 
pr^lats  eux-m^mes;  ici,  je  ne  saurais  rien  trouver  de  propre 
k  justifier  les  r^clamations  port^es  par  les  ^v^ues  par  devant 
le  tröne  imperial. 

La  seconde  chose  qui  se  trouve  dans  Tavouerie  de  1157, 
c^est  l'investiture  des  r^gales.  Les  iveques  re^oivent 
de  Pavoue  les  droits  temporeis  qu'ils  tenaient  auparavant  direc- 
tement  de  l'empereur.  Ici,  d6jk^  la  question  devient  plus  em- 
barassante.  On  nous  assure  qu'en  droit,  le  vicaire,  ou  Pavou^, 
ne  constitue  pas  un  interm^diaire.  Cette  assertion  me  parait 
conforme  k  la  verit^;  mais  eile  put,  dans  le  temps,  paraitre 
douteuse  et  contestable ;  on  ätait  alors ,  ne  Poublions  pojnt, 
dans  la  p^riode  critique,  oü  l'idee  de  l'imm^iatete  tendait  k 
se  former;  on  venait  de  voir  les  anciens  Offices  de  Tempire, 
tranaform^  en  seigneuries  her^itaires;  on  pouvait  craindre 
que  l'avouerie  ne  suivit  le  m^me  chemin.  Ainsi  la  seule 
inveatiture  des  regales  par  la  main  du  recteur,  ä 
pu  paridtre,  et  parut  tr^s  certainement  aux  ^^ques  un  danger^ 
un  abaissement.  Cette  maniere  de  voir  etait-elle  juste?  je 
pense  que  non  et  il  est  certain  qu'elle  a  paru  fausse  plus  tard. 
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Neanrooias  on  ne  «aurait  en  faire  tout  k  fait  abetraction.  II  j 
a  enfin  uoe  troisi^me  chosc ,  qui  ne  se  trouvait  point  dans  k 
texte  de  la  concession  primitive ,  et  qui  devint  ane  cona^ocBce 
de  i'avouerie  imperiale,  seulement  par  l'usage  que  le  recleir 
fit  des  pouvoirs  qu'elle  lui  conferait;  je  parle  du  droit  de 
disposer  librement  des  r^gales  des  froia  iv^eUi, 

La  mission  donnee  k  Tavou^  imperial  d'inveatir  des  r^aki 
les  eveques  romands  impliquait-elle  la  facult^  de.  ne  pas  kv 
donner  les  reales,  de  les  garder  pour  soi,  de  lea  deancr  1 
d'autres?  Voilä,  k  mon  sens,  le  v^rilable  point  de  la 
Station. 

Rappelons-nous  ce  qui  s'^tait  pass^.  A  Lausanne,  i 
diatement  apr^  avoir  re^u  Pavouerie,  le  duc  Berthold 
aux  regalcs  pour  lui-m^me  et  il  en  inveslit  T^öque  de  Lm- 
sänne;  car  tei  est  au  fond  le  sens  du  trait^  concla  entreb 
recteur  et  St.  Am^dee  en  liS?.**) 

A  Genöve,  Berthold  renonce  aux  rdgales,  mais  il  enii* 
vestit  le  comte  de  Genäve;  c'est-ä-dire  qu'il  va  directemeit  1 
Pencontre  de  Pimniunit^  dont  P^v^que  de  Genive  jouissailfir 
la  ville  et  les  mandemcnts. 

A  Sien,  Berthold  renonce  aussi  aux  reales,  mais  pov 
en  investir  son  beau-^frere^  le  comte  de  Maurienne. 

Si  Pavouerie  imperiale  donnait  a  son  possesseur  le  droit 
de  disposer  des  regales  des  trois  eveches,  Berthold  n'avaitbil 
qu'user  du  droit  contenu  dans  la  concession;  mais,  dans  ee 
cas.  il  est  clair  que  Pavouerie  constituait  une  seigneurie,  ee 
qui  fut,  un  pen  plus  tard^  appele  un  Etat. 

Si.  au  contraire,  Pavoue  elait  purement  et  simplementiii 
designe  de  Pempereur,  investissant  des  r^gales  au  nom  de 
Pempereur,  alors  il  n'etait  pas  libre  de  disposer  de  celles-ä; 
il  n'etait  pas  meme  libre  de  les  rcfuser,  sans  motif  legitime, 
k  ccux  ä  qui  Pempereur  les  avait  anterieurement  concedee«; 
il  etait  le  mandataire,  qui  a  une  mission  k  accomplir,  non  k 
proprietaire,  qui  dispose  k  son  gre  de  ce  qui  est  k  lui. 

84)  V.  pr.  14. 
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Comme  od  voit,  l'etendue  de  la  concession  de  1157  dopend 
Fidce  qu'il  faut  se  faire  de  Tavouerie  imperiale:  la  throne 
Pavou^  inandataire  es(-elle  reconnue  vraie,  un  avouö  ne 
luvait  disposer  des  regales  ä  sa  fantaisie;  mais,  danscecas, 
ne  constitiiait  pas,  non  plus^  un  intermediaire  entre  le  d^- 
(iteur  des  regales  et  l'enipire;  il  n'etait  pas  lui  m^ine  Etat, 
t  mission  que  Tavoue  a  d'infeoder  les  regales  aux  eveques 
t-elle  comprise  en  revanche,  dans  le  sens  oü  Berthold  IV 
irait  Tavoir  entendue?  Alors  Jesgriefs  d'Ärdutius  et  de  Ro- 
T  etaient  reellement  fondes ;  Tavouö  etait  un  veritable  prince, 
Teodant  les  regales  en  son  nom,  en  vertu  de  son  autorit^ 
'opre;  done  il  etait  bien  un  intermediaire,  et  les  droits  des 
;lises  episcopales  eiaient  reellement  les^s. 

Ainsi,  mettre  dans  Tavouerie  imperiale  le  droit  de  dispo- 
!r  des  regales  des  trois  ^veches^  c'est  dire  que  cette  con* 
^ssion  est  contraire  aux  droits  aequis  dans  les  trois  dioc^ses. 
ire  que  Tavoue  ne  devait,  et  ne  pouvait  pas ,  disposer  k  son 
*e  des  regales,  c*est  dire  que  Bert  hold  IV  fit  un  usage  l^i- 
(ne  de  ses  fonctions  k  Lausanne,  mais  quil  en  fit  un  usage 
)usif  ä  Geneve  et  dans  le  Valais. 

Le  jugement  de  1162,  envisage  k  la  clarte  de  cette  theorie 
3  fut  done  iiullement  en  Opposition  avec  l'issue  du  proces 
usannois  de  1179.  Le  meme  principe  qui  donnait  raison  k 
rdutius  contre  Berthold  IV,  donnait  tort  k  Roger;  lui 
irait  donne  tort,  quand  bien  meme  Berthold  n'aurait  pas  pu 
ivoquer,  comme  il  le  fit  sürement,  le  traite  qu'il  avait  condu 
vec  St.  Amedee,  trait^  qui  implique  la  reconnaissance  donnöe 
brement  par  la  partie  interess^e  k  l'etat  de  choses  constitu^ 
ans  le  dioc^se  de  Lausanne  en  1157. 

Cette  theorie  n'explique  pas  seulemeut  l'apparente  anti* 
omie  des  jugements  concernant  Lausanne  et  Geneve;  eile 
Kplique  non  moins  bien  la  conduite  de  St.  Amedee,  qui  serait 
iconcevable  dans  le  Systeme  de  Roger.  Devons-nous  sup- 
oser  facilement  que  le  plus  grand  ^v^que  que  le  dioc^se  Lau- 
mne  ait  eu  dans  son  histoire,  que  le  chancelier  de  Bourgogne 
l  le  parent  de  Tempereur,   apr^s  avoir  lutt6  toute  sa  vie. 
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avec  eourage  et  non  sans  perils  personnels^  confre  son  avoue 
episeopal,  Ic  comte  de  Geneve,  aiirait  fini  par  lai88er  amoin- 
drir  les  droits  de  son  egiise  et  les  siens  propres?  aurait  laiMe 
perdre  pour  lui  et  pour  ses  successeurs  celtc  dignite  de  princc 
d'einpire  quil  avait  lui  m^me  occupee  et  avec  tant  d*eclit? 
II  est  plus  naturel  de  penser  que  le  chancelier  de  BourgoipK 
connut  mieux  les  secrets  du  droit  imperial .  que  le  f^uelfe  Bofcer. 
^leve  ä  Korne,  ä  Tecole  d'Alexandre  III,  mais  iie  fut  pas  moiH 
pr^t  que  ce  dernier  ä  defendre  en  toutes  occasions  les  drotti 
de  son  episcopat. 

En  realite  le  tittite  de  Sf.  Amed^e  n'avait  pas  amoindri 
les  droits  de  Ti^glise  de  Lausanne;  car  en  recevant  les  regaki 
d'un  avoue  imp<irial,  c'etait  tout  comme  si  l'^väque  les  avah 
re9ues  de  la  main  m^me  de  l'empereur. 

Notre  theorie  s'applique  egalement  a  l'edit  de  Bile  de 
1189  ef  aux  eontestations  des  Zaeringen  avee  l'dvöche  de  Sioa. 

Assurement  Berthold  IV  n'etait  pas  coupable  des  injnm 
cominises  par  son  beau  Trcre^  Humbertlll,  envers  l'^gUse  de 
Turin,  ou  de  la  politique  plus  ou  moins  louche  de  ce  prince 
vis-ä-vis  de  la  ligut>  lombarde;  il  nc  devait  donc  en  boue 
justice  pas  rfre  atteint,  ni  diininue  dans  ses  droits,  par  snite 
de  la  inise  au  ban  d*Humbert  111.  Sous  ce  rapport  la  prelei« 
tion  de  Berthold  IV  et  de  son  tils  ä  reprendre  la  suzerainetc 
du  Valais,  du  monient  ou  Teinpcreur  en  privait  le  comte  de 
Savoie^  so  presenle  comme  bien  fbndöe.  Cela  est  vrai,  si  le 
Valais  etait  un  fief  sousinfeode  au  comte  de  Savoie;  alorsle 
comte  perdant  le  iief,  il  revenait  de  droit  au  suserain.  Oui, 
si  Berthold  IV  avait  pu  disposer  des  regales  de  SioD,  en  b- 
veur  d'Humbert  111,  ces  regales  lui  faisaient  retour.  Miii, 
comme  on  voit,  C'cst  «toujours  la  meine  question.  Pouvait-il 
disposer  des  regales  de  SionV  Le  Valais  etait -il  un  fief  que 
son  avoue  püt  sousinfeoder?  Si,  comme  nous  Pavona  soutean 
jusqu*iei.  Tavoue  imperial  efait  un  simple  mandataire,  aucune 
de  ces  pretentions  des  Zaeringen  ne  se  trouverait  admissibic. 
Par  un  acte  d^administration  dont  il  öfait  juge^  FrMeric  1 
avait  donne  une  mission  au  duc  de  Zaeringen;  cette  misäoi 
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mfiprenait  la  faeulte  d'investir  l'evdque  de  SioD  des  regales 
ixque]lc8  il  avait  droit;  mais  Berthold  IV  n'avait  fait,  ni 
1  faire,  des  reales  de  Sion  sa  chose  propre,  et  ia  mission 
mnee  par  Frederic  en  1157,  pouvait  l^timement  ^tre  retiree 
ir  son  Als,  trente-deux  ans  plus  tard.  J'ai  cherch^  a  mon- 
er  qaeiles  ctaient  les  dispositions  du  droit  public  relatives 
1  iitige  doDt  j'avais  k  m'occuper  et  commeDt  ces  dispositions 
Btiiient  l'issue  diverse  des  diff^rentes  contestations,  bien  que 
(8  contestations  eussent  toutes  une  commune  base.  11  resterait 
voir  jusqu'ä  quel  point  le  texte  des  documents  relatifs  ä  ces 
»ntestations  est  en  harmonie  avec  ces  r^sultats  auxquels  nous 
mmes  parvenus. 

Le  texte  meme  de  la  concession  de  1157  nous  manque 
alheureusement;  mais  nous  avons  k  son  sujet  certains  te- 
oignages  que  Ton  peut  comparer  entr^eux ,  et  d'abord,  celui 
un  contemporain ,  Otton  de  Freisingen  ^);  celui*ci  se  bome  k 
later  le  fait  dans  sa  g^n^alite,  sans  r^flöxions  ni  d^tails. 
ient  en  second  lieu  un  chroniqueur  du  XIII  siöcle,  Otton  de 
f.  Blaise^)  qui  insiste  dejä  sur  la  question  des  regales: 
»r^estilis  sibi  trium  episcopatuum  advocatiis,  cum  investi- 
ira  regalium/  Si  la  question  des  regales  est  sp^cialement 
ßntionnee,  cela  n'iiidique-t-il  pas  dejk  qu'elle  avait  donne 
(U  a  des  difBcultes? 

A  cote  de  ces  contemporains,  se  placerait  Schoepflin^  hi- 
irien  plus  recent,  mais  qui  v^ut,  en  quelque  sorte,  au  mi- 
u  des  sources  contemporaines ,  qui  les  connaissait  mieux 
e  personne ,  et  nignorait ,  non  plus,  aucun  des  arcanes  du  droit 
p^rial  germanique.  Ou  je  m'abuse,  ou  Schoepflin  nous  donne 
quelques  lignes,  le  r^sume  du  Systeme  que  j'ai  cherch^ämetfre 
relief.  „Les  droits  que  Tempereur  Frederic  donna  k  Berthold 
,  nous  dit-il,  lui  furent  donne  pour  qu'il  püt  gouverner  les 
»18  ^v^ches,  non  commc  vicaire  ou  recteur,  mais 
mme  seigneur  territorial,  et  pour  qu'i  ce  titre  il 
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invcsiU    Ics   eveques    des   droits   re^aliens.'   (prah 

ves  43.) 

C'etait  lä  en  efTet  ce  quc  devaient  sonteDir  les  ZaeriB|:ta, 
pour  jusiiGer  leurs  acfcs  k  Gonevc  et  en  Valais,  et  Tensenble 
de  leurs  prelention.s!  C'etait  lä  rintcrprctafion  qu'ils  devaiot 
donner  ä  la  concession  de  1157!  L'historien  des  Zaerinj^n di* 
stiiigiie  nettement  enire  ]e  droit  du  vicaire  imperial  ou  nivae 
du  recteur,  er  le  droit  du  seigneur,  le  droit  da  prince,  cf 
droit  que  Ton  nomnrn  plus  tard:  superiorite  territoriale  ,sapN 
rioritas  ferritorii/  et  en  allemand  Landeshoheit.) 

Sans  düute  au  XII«  sieeie,  la  Landeshoheit  n'^tait  puct 
qnVnc  est  devenue  ensuite;  eependant  eile  existail  d^jia 
gerine  dans  Ther^ditc^  des  grands  fiefs  imp^riaax.  Voiläpow. 
quoi  cVtait  tout  autre  chose  pour  un  ^T^ue  de  reoevoir  Pi^ 
vestiüire  des  r^gales  d'un  prinee  ou  hien  d'un  vicaire  impcriiL 
Voila  pourquoi,  si  les  evdques  romands  avaiciit  tenu  lern 
rc^gales  du  due,  ils  les  auraient  tenues  r^ellement  de  seconde 
main.  et  m^me  en  parfie  de  troisiömc  inain,  puisqil 
Gencve  et  en  Valais,  Berthold  avait  debute  par  les  infiMtr 
ä  d'autres. 

Passons  anx  acfes  ni<}me  du  proe^s. 

Ln  sentence  de  1 162,  en  exposant  les  griefs  d^Ardutias  insisie 
surtoiit  8ur  celui  qui  est  rolatif  aux  renales.  ^Ardutius  expo- 
suit  qiiod  ....  dux  ßerfholdus  et  eonies  Gebennensis  Amedcvi 
episropalum  Gebeimen^eni  violenter  invaserint  et  regtlii 
oinnia  injuste  sibi  absiulerint.''  Dans  le  jugement  c'ciT 
au8si  ec  röte  de  Taffaire  qu'on  mit  8ur  le  premier  plan.  L'cb- 
pereiir  deiiiande  si  la  cession  des  regales  faite  an  die 
Her  (hold  peiit  et  doli  snbsister.  L'ev<5que  de  Wurzbovif 
r^pond  au  noin  de  la  oour  que  la  premiäre  investitorc, 
falle  8  reveque  de  Geneve,  ne  pouvait  etrc  transferee 
a  une  nuire  personne. ^^) 

Dans  la  senfenee  ineidente  rendue  ä  Strasbourg  en  t179 
nous  trouvon.s  encoro  la  in  (»nie  insistance  au  sujot  <Ies  re!;ales; 
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Roger  dit  que  Tempereur  a  les^  son  droit  en  concödani 
les  r^gales  au  duc  Rcrthold.  «Jus  sumn  in  regalibua 
eoncedendis  duci  ßertholdo  contulisset/  L'cvdque  de  Hüe 
penae  qu'on  ne  peut  juger  sur  les  griefs  articules  par  reveque 
-contre  le  duc;  cependanf,  ohserve-t-il ,  Teinpereur  n'a  pu 
oi  du  conferer  le  droit  aux  regales  ä  Berthold  et  en 
priver  Peglise,  „nee  debuit,  nee  poiuitduci  Bertholdo  con- 
ferro  jus  regalium  et  auferrc  Ecclesiae."^**) 

Ainsi,  soit  dans  le  proces  de  Gen^ve,  soit  dans  le  proc^s 
<le  Lausanne,  c'est  la  possession  des  regales  qui  faisait  reelle- 
flient  l'objet  de  la  contestation.  Je  dois  pourtant  le  reeonnailre: 
jiconsiderer  nos  textes^la  question  dePinvestiture  des  regales, 
la  question  de  la  premiSrc  main,  semble  jouer  aussi  un 
T61e  et  peser  d'un  eertain  poids  dans  la  delib^ration.  Dans 
le  jugement  de  1162,  tout  comme  dans  i'exposition  que  Boger 
fait  de  ses  griefs  en  1179,  on  parait  envisager  Tinvestiture  des 
regales  par  Tavouä  imperial,  comme  une  nouveaute  me- 
na^anie  pour  les  droits  des  ^giises  öpiscopales  inf^ssees. 
Sous  ce  rap'port  les  documents  ne  sont  donc  pas  cntieremcnt 
4l'accord  avec  la  doctrine  que  j'ai  propos^,  d'aprcs  les  auteurs 
de  droit  germanique,  touehant  la  nature  de  Tavouerie.  Est-ce 
4  dire  que  cetfe  theorie  soit  fausse?  je  ne  le  pense  pas.  Seu- 
lement  il  se  peut  fort  bien  que  cette  (heorie,  (out  comme  celle 
qui  a  trait  aux  princes  d'empire,  fut  encore  en  voie  de  for- 
mation  au  milieu  du  XII®  si^cle;  en  sorte  que,  k  l'^poque  oü 
furent  tenues  les  dietes  de  St.  Jean  de  Losnes  et  de  Strasbourg; 
on  ne  se  serait  pas  rendu  compfe  de  la  notion  du  vicariat 
aussi  clairement,  aussi  sükrement,  qu'on  a  pu  le  faire  plus  tard. 
N*oublions  pas  non  plus  qu'alors  Tinstitution  de  Tavouerie  im- 
periale etait  toute  nouvelle  dans  les  pays  romands;  Texperience 
n'avait  pas  encore    appris   comment  on  dcvait  la  considerer. 

En  ce  qui  concernc  le  Valais,  sp^cialement,  nous  avons 
sar  la  question  de  l'avouerie  imperiale  deux  actes  seulement, 
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savoir  le  compromis  de  1179  et  l'^dit  de  Bile  de  1189.  ht 
compromis  poi^e  uniquement  sur  des  points  de  detail  et  le 
parait  pas  toucher  au  principe  des  droits  reapectifa,  mais  PMü 
d'Henri  VI  exprime  oettement  que  l'^vöque  a  refu  peate 
quelque  temps  les  r<i^ales  du  comfe  de  Savoie,  mais  qaedi- 
sormais  il  les  tiendra  directement  de  Fempire.  Lea  droititi 
pretentions  do  la  maison  de  Zaeringen  ne  aont  mentioimte  ci 
aucune  Tagon.  ***) 

itesumons  nous: 

Les  theories  du  droit  public  germaoique  rela^'vea  aomi- 
riat  et  ä  rimniediatet^  peuveot  ötre  consid^r^ea  comme  teil 
en  voie  de  formation  sur  la  fin  du  XIP  sitele.  Cela  expfiq« 
une  certainc  hesitation,  uo  certain  embarraa  qu'on  remarque 
dans  les  textes  concernant  les  proc^s  issus  de  la  <?opcesB6i 
de  1157  s.ur  des  points  de  doctrinequi,  dans  la  auite,  ontäe 
plus  nettement  tranch^s.  Toutefois  on  peut  adinetire  coniBe 
de  vrai  droit  imperial  les  principes  suivants: 

V  L'avouerie  ou  vicariat  imperial  n'Atait  paa  I'ioimediafetei 
chex  ceux  sur  lesquels  eile  ^tait  etablie;  par  cons^aent,  eh 
n'6tait  pas  les  droits  de  prince  d'empire  k  ceux  qui  les  aTiieit 
de  ja. 

2**  L*iiive8riture  des  regales  donnee  par  ud  avone  od  ti- 
cairo  imperial,  etant  donn^e  par  un  representant  personneide 
Pempcreur.  otait  censee  donnee  par  Tempereur  lui-m^me, 

3^  Precisement  en  raison  de  la  nature  toute  personelle  de 
la  mission  de  Tavoue  ou  vicaire  imperial  celui-ci  n*aurait  pas 
eu  le  droit  d'(>ter  les  regales^  de  son  chef,  k  quelqu'un  qnif 
avait  droits  dans  la  eireonscription  de  son  avouerie. 

4°  L'avoiie.  ou  vicaire  imperiaL  ne  pouvait  paa.  non  plus, 
reteiiir  ces  ref^ales  ä  lui,  de  son  ehef,  ou  les  sousinfi^oder, 
comme  venant  de  lui;  lorsque  pr^c^demment  l'empereur  les 
avait  roncedees. 

5®  Des  lors,  les  pretentions  de  Berthold  IV  et  de  Berthold  V 
que  nons  trouvons  formulees  fort  clairement   dans  Schoepffii 
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H  qui  ne  tendaient  ä  rien  moins  qu'i  transfonner  l'avouerie  im- 
periale 8ur  les  troifl  öv^ehes  romans  en  un  droit  de  sup^- 
riorit^  territoriale  (Landeshoheit),  ^taient  sans  fondement  ju- 
ridique. 

6®  R^eiproquement,  Roger  de  Lausanne,  soutenant  que  la 
concession  de  1157  avait,  en  elle-möme,  et  queique  soit  le 
Bens  qu'on  lui  atfribue,  les^  et  amoindri  les  droits  de  son 
^v^ch^,  ne  poavait  4trc  admis  dans  son  aÜögation.  Ce  qui 
lesa  les  droits  des  eglises  romandes,  ce  fut  essentiellement, 
on  pourrait  möme  dire  uniquement,  Finterprötation  extensive 
qu'on  donna  ä  cette  concession,  et  l'usage  qu'en  fit  le  recteur, 
notamment  k  Genöve  et  dans  le  Valais. 


\ 
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Preaves  et  addltlons. 


i. 

1«   Dans  le  diplöme  de  999  oü  Rodoipbe  111  douel 

Hugiies  evcqiic  de  Sion  le  comte  du  Valais  on  lit:  «Comilt- 
tum  Vallciisein  integriter  cum  Omnibus  suis  ufilitatibos,  que 
justc  et  legaliter  ex  antiquis,  seu  eliam  modernis  constitulioni- 
bus  ad  ecciesiae  comitatuni  appendere  videnCur.'  Furrer  Ur- 
kunden p.  30. 

Une  Charte  de  1017  par  laquclle  Rodolphe  III  donne  t 
St.  Maurice,  Pully,  Oron,  Vouvry,  Ollon  etc.,  ajoute:  «toliu- 
que  Caput-laci  Vallis.''  Furrer  Urk.  3i.  D'autres,  quisont 
coniemporaineä.  en  parlant  du  Valais  le  nomment  loujoun 
comfe.  V.  entr*au(res  rinfcodafion  de  Nendaz  en  1002.  Bo^ 
Card  p.  388.  Une  scule  parle  du  „pagus  Caput-laeensis*. 
Enfin  la  charte  de  fondation  du  prieure  de  Lutry,  de  lOiS, 
donne  a  Tabbaye  de  Savigny  en  Lyonnais,  proprietaire  du  dit 
prieuriN  divers  bienn  situes  dans  les  comtes  de  Vaud^  de  Ta- 
lais, d'Aoste  et  <ies  Varasques.  II  n-y  est  pas  question  d^im 
comte  du  Chablais  qui  se  serait  pourtant  trouve  Jiistement  tu 
miliou  des  autres.  V.  Monum.  bist,  patriae  de  Turin.  I, 
447.  Le  fondatour  du  [)rieure  nomme,  Anseime^  parait  avoireCe 
le  meme  (|ui  etail  chancelier  de  Rodolphe  III  en  997,  et  auquel 
ce  prince  donne  en  cette  annee  lä  des  vigncs  a  Lutry.  (Ar- 
chives  vaudoises.  baillage  de  Lausanne  No.  1.) 

2*  V.  la  Charte  de  1040  qui  nous  montre  Aymon,  fib 
d'Humbert  aux  blanches  mains,  exerfant  les  droits  de  comte 
dans  le  Chablais  avec   les  titres  d'evdque  de  Sion  et  d'tbbe 
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commendataire  de  St.  Maurice.  Mon.  Hist.  P.  I  350.  et  le 
diplöme  de  Henry  IV  cit<;  par  Müller,  Hist  des  Suissea  I, 
}3,  oü  Amedee  II[  comte  de  Maurienne  prend  le  tUre  de 
coines  et  abbas  Sancti  Mauritii. 

8*  En  1143  Am<^d^e  III  comie  de  Maoiienne,  sa  femme 
Mathilde  et  son  fils  Humbert  rendent  la  prevötede  St.  Maurice 
aux  chanoines  de  celte  maison :  „concesserunt  et  in  integrum 
reddiderunt  praeposituram  Agaunensis  ecciesiae 
S.  Maurilii  ad  communiiatem  fratrum  ibidem  Deo  et  beatis 
martyribus  famulantium  sictit  anlea  praepositi  secuiarium  ca- 
nonicorum  ad  partein  ecciesiae  habuerant,  retento  receptu  suo 
et  JQstis  coDsuetudinibus  quae  ad  comitatum  pertinent.  Propter 
haec  humiliter  petierunt,  ut  ipsi  et  comes  Humberl  (11)  pater 
comitis  Amadei,  a  peccatis,  quae  super  bac  re  coniraxerant, 
abftolverentur."  etc.  Fuprer  ürk.  37.  . 

Amedee  d'Hauterive  eveque  de  Lausaime  et  tuteur  de  Hum- 
bert lil,  pendant  qu'Amedee  III  de  Maurienne  etait  k  la  croi* 
sade  fait  allusion  ä  cet  acte  dans  une  lettre  de  114-7  cit^e  par 
Guichenon  III,  38 ;  il  demande  au  jeune  comte  d'intervenir  pour 
empecher  Kcynaud,  son  frere,  d'abuser  de  la  prevöte^  dont  il 
sVst  empare  de  nouveau,  et  de  retirer  ä  lui  des  terres  que 
80U  pere  a  donnees  en  gage  ä  Tabbaye. 

4*  Chillon  parait  designe  dans  un  echange  de  Tan  1005 
par  lequel  Hugues  Eveque  de  Sion  cedc  k  Hugues  öveque  de 
Geneve :  «de  suo  episcopatu  ....  lunagios  quatuor  et  agrum  unum 
qui  Grandis  campus  nominaturin  villa  Compendiaco  (Villencuve) 
et  C astellare  praenominatae  conjacens  villae*  etc.  Cet  acte 
publie  par  de  Gingins  (Avouerie  de  Vevey.  M.D.B.  XVUI. 
92)  contient  des  choses  qu'on  s'expiique  difftcilement. 

En  1233  Aymon  fils  du  comte  Thomas,  qui  avait  eu  pour 
apanage  le  Chabiaix,  re9ut  de  l'^vdque  de  Sion  et  lui  fit  k 
son  tour  un  hommage  en  ces  termes:  »Episcopu«  sedunensis 
regalia  accepit  a  dicto  Aiinone  sicut  predecessores  sui  a  coroi- 
tibus  Sabaudie  recipere  consueverant.  Aimo  vero  feudam  de 
Chillon  et  quidquid  est  de  feodo  recepir  et  recognovit  ab  eo» 
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dem   episcopo  sicui   predecessores  sui   facere   consoevertti/ 
Mon.  Hisc.  P.  VI  1382. 

S«  En  1 16-2.  Amedee  I  donne  ä  Hautcrdt  un  droit  d'Mp 
et  ajoute:  ^si  quis  fregeril,  pacem  meam  non  habebit  dotec 
mihi  et  fratribiu  DOSiris  de  Altecrest  congroam  satiafactioMa 
fecerit.  Teste«  (intor  alios)  Nicholaua  et  Wido  de  Moldoae, 
vice  domini.  Actam  Lausannae.  refpmnte  Friderico  impentoit. 
MDK.  Xn.  Carr.  de  llautci^t.  p.  20. 

C  Lettre  d^Henri  V  a  Aymon  I  (1124):  i^Henri^pa 
la  grice  de  Dieu.  empereur  des  Romains,  ä  Aymoo  contede 
Geneve.  —  Attendu  que  le  lieu  de  Roroainmotiera  est  ssa 
notre  protection,  nous  voulons  et  noua  t'ordonDOns  par  li 
fidelite  que  tu  nous  dois.«  de  defendre  en  toutes  choaea  ce  ■§• 
nastere  et  de  Ini  donner  protection  et  secoors  cH>ntre  tousia 
ennemis.  Tu  le  defendras  contre  EbaK  qai  veut  le  d^boola 
de  ses  antiques  possessions  et  mepriser  le  jugement  qui  a  äe 
porte  contre  lui  par  toi  et  les  autrea  hommea  prudeati 
en  ta  cour  de  l'ev^que.  (^quod  a  te  et  ceteria prudentibai 
viris  in  curia  opiscopi  iausannensis  factum  eat.*)  Cartakin 
de  Romainmotier.    MDR.  III.  439. 

» 

!•  Lettre  d'Amödee  d*Hauterlve  aiix  fidiles  de 
l'eglise  de  Lausanne.  J'ai  cite  dans  le  texte  le  passap 
essentiel.  Le^  mots  „obliti  dominii  nostri  et  hominii 
sui'  ne  sauraiem.  sc  rapporter  qaau  comtc.  La  lettre  ei- 
tiere  a  ete  publice  par  Mr.  Tabbe  Gremaud  dans  le  M^moriil 
de  Fribourg  I,  182. 

8«  Diplome  de  Frederic  1  en  faveur  de  St.  AmMee. 
cru  de  11^.  ^Fa  propier  carissimo  cancellario  nostro  Amedee 
Lausannensi  episcopo,  qui  genere  et  nobilitate  nee  non  fideli- 
täte  nobis  adsirictus  agnoscitur^  in  colligendis  et  dispensandis 
ei  revocandis  coilatis.  in  confirmandis  necesaariia,  in  convo- 
candis  ad  curiam  ccciesiasticis  personis  atque  baronibus  vice« 
nostras  committimus^  considerata  honestate  et  antiqoi 
ecclesie  Lausannense  dignitate.'  Memorial  de  Friboarg  de 
IBM  p.  152  et  de  1856  p.  350. 
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9«  ^Giroldua  filius  Wullelmi  aapientia  de  Funcinie,  aus- 
cepit  episeopatum  Lauaannensein  poaf  Conoiiem,  sed  quoto 
aooo  ab  incarnatione  vel  <)uamdiu  eum  tenuit  non  legi.  Sed 
dedit  capitulo  domos  eanonicorum  decedentium,  quas  episcopi 
donare  solebant,  nee  audivi  quod  alienaveril  aliquid«  niai 
quod  pedagium  quinte  ferie  apud  Lausannam  do- 
mino  de  Fuciniaco  nepoti  suo  infeodavit.*  Cartu- 
laire  de  Laus.  41. 

IL 

lO«  Second  passage  de  la  lettre  de  St.  Aniedee 
aux  Lausannois.  »Nous  voulons,  dit  l'^v^que^  iransmettre 
SQ  Souvenir  de  la  ppsterit^  qu'Am^d^e,  eomte  de  Geneve, 
s'est  injustement  empar^  du  cliAteau  de  Lucens,  situ^  dans 
Palleu  de  T^glise  de  Lausanne«  et  en  a  fait  construire  un  autre 
8ur  le  terrain  appartenant  ä  cette  ^glise.  II  ne  servit  k  rien 
au  venerable  eveque  Gerard  d'^tre  parent  du  comte;  nisar^- 
sistance,  ni  sa  inalediction,  ni  ses  prieres,  ni  ses  larmes  ne 
purent  emp^cher  ie  comte  de  construire  ce  nouveau  chftteau. 
Mais,  quelque  temps  apr^s,  le  noble  duc  Conrad  lui  fit  la 
guerre  k  aon  grand  dommage,  le  mit  en  fuite  et  tua  grand  nombre 
de  ses  gens.""  Le  comte  Amedce  1  et  Teveque  G^rard  ou 
Gerold  ^taient  tous  deux  petita,  fils  de  Teutberge;  laquelle 
avait  et^  maric^e  avec  Louis  baron  de  Faucigny  et  avec  Gerold 
comte  de  Gcneve«  fils  d'Eberard  d'Egisheim. 

Uue  lettre  du  celebre  abb^  Bernard  de  Ülairvaux  confirme 
les  renseignemenls  contenus  dans  le  passage  pr^c^dent.  Elle  est 
addressee  ä  Conrad  de  Zaeringen  et  l'engage  a  terminer  la 
gaerre  d^sastreuse  et  meurtriere  qu'il  poursuit  contre  le  comte 
de  Geneve.  Le  comte  offrait  de  soumettre  ä  la  justice  les 
griefs  all^gues  contre  lui.  Oeuvres  de  St.  Bernard ^  Ma- 
billon  I,  101. 

11*  Diplome  de  Conrad  III  en  faveur  d'Am^dee  evdque 
de  Lausanne  de  1145.  L'empereur  prend  l'eglise  de  Lausanne 
80US  sa  protection  »sub  nostro  defensionis  patrocinio  susce- 
4:iimus'  et  lui  confirme  toutes  les  donations  faites  par  Henri  IV 
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k  Burcärd  en  1079.    II  annule   de  nouveau  les  donalions  que 
Lambert  a  faitcs  aux  depens  de  re^^lise.    MDR.  VII.  13. 

12*  En  1152  Frederic  I  accorde  k  Berlhold  IV  le  rec- 
torat  8ur  loute  la  Boiirgogne,  se  reservant  toulefois  le  goo- 
vernemcnl  de  cos  etats  lorsqu'il  s'y  trouvora.  Le»  archcvecfccs 
et  eveches  relevant  imniediatemeni  de  la  courorine  sont  für- 
nielleuient  exceptes  de  cette  infcodation;  mais  les  prciats  deli 
Cisjurane  qai  re^oiveiit  rinvesliture  du  comtc  de  Mäcon  ou 
d'un  autre  seigneur  laique  la  reccvront  desormais  du  doc 
acul.  Le  duc  s'engage  a  faire  justice  des  udurpaiions  du  oomir 
Guillaunic  et  a  remettre  la  jeune  Beatrice  en  possesition  de 
son  heriiage;  le  roi  de  Germanie  et  Ic  duc  ae  proinettenc  reci- 
proqucnicnt  appui,  le  premier  pour  aider  Ic  duc  ä  aoumelire 
les  provinces  cisjuranes,  le  second  pour  accoinpagner  le  r^ 
en  Italie.  Räumer  Hist.  des  Hobenstaufen  U,  58.  Redont 
p.  65. 

18*  Concession  de  l'avouerie  imperiale  surlei 
trois  övöches  romans  (1156  k  1157.)  L'empereur  Frede* 
ric  I  reprend  ä  lui  la  Bourgogne  cisjurane  et  le  royaume 
d'Arles  et  cMe  au  duc  Berthold  IV  favouerie  imperiale  etlc 
droit  d'invostilure  des  rei^ales  dans  les  cvöches  de  I^nsanne. 
Genevo  et  Sion.  Co  diplöme  n'esr  connu  que  par  les  relatioos 
des  historiens  du  temps  savoir:  a)  Otton  de  F  reis  innren. 
histori(Mi  de  Frederic  I  „Haec  rontroversia*,  dit  Tauteur  ci 
[»arlant  du  mariagc  de  Tenipereur  avec  la  comtesse  Beatrix, 
„roeentcr  ah  imperatore^  sicut  a«;novimus,  eo  tenore  decisa  csi 
quod  Bertoldus  praedicti  Conradi  ßlius  tres  civiiates  inter 
Juram  et  moniem  Jovis.  Lausauna,  Gebenna  et  Scdunum  at- 
cepit;  eeteris  omnibus  rcliciis." 

b)  Otton  de  8t.  Blaise,  cite  aussi  dans  le  tex(e.  Je  place 
ici  le  eonimencement  du  passage  de  ce  chroniqueur.  ^Posl 
hacc  Burgundiam  ingressus  terrani  soceri  sui  Reginaldi  fomr- 
tis^  qui  jam  obierat,  in  deditionem  suam  redogit^  ac  rei^num 
Burgundiae^  cum  archisolio  Arelatensi«  quod  diicea  de  Zie- 
ringin,  quamvis  sine  factu«  tantum  honore  nominis.  jure  b^ 
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neficii  ab  imperio  tarn  diu  tenuerant,  a  Bertolfo  duce  ezforsit : 
praestitis  sibi  trium  episcopatuum  advocatie,  cum  invosdtura 
regalium,  scilieet,  Lausannensis ^  Genevensis,  Sedunensis."* 

14«  TraitedeBenholdlVavecAmedee,  ^v^que 
de  Lausanne  (1157).  „(laec  sunt  capitula,  que  dux  Rertulfus 
juravit  episcopo  Amadeo  et  succe.<isoribus  ejus:  Quod  liberam 
permitteret  fieri  electionem  in  Lausannensi  ecciesia.  Quod  ni- 
hil eorum,  quae  a  manu  Episcopi  tenebal  sibi  .  aequireret. 
Qnod  ea  quae  ecciesia  Lausannensis  perdiderat  et  quae  a  longo 
tempore  erant  alienata  bona  Tide  pro  viribus  juvaret  recupe- 
rare.  Quod  ad  villas  ecciesie  non  irent  sui  pro  pabulo  et 
caeteris  necessariis,  nee  ibi  hospitaretur;  quod  nee  in  palatio 
episcopi  nee  in  domibus  clericorum  vel  militum  hospitaretur, 
nee  ibi  per  violentiam  quicquam  auferret/  Cartu).  de  Laus. 
MDR.  VII,  16. 

Ce  traite  est  rapelle  dans  la  bulle  du  pape  Alexandre  III 
de  l'annee  1179,  MDR.  VII,  24  en  ces  termes:  »Ad  hacc  quia 
nobilis  vir  Berchtoldus  praedicta  Amadeo  predecessori  tuo  (la 
bulle  est  addresvsee  ä  Roger)  et  successoribus  ejus  hujus  modi 
dicitur  praestitisse  juramcntum,  quod  in  ecciesia  Lausannensi 
liberam  permitteret  electionem  fieri  elc/  II  J'  a  une  clause, 
intercalee  dans  cette  bulle  que  ne  contenait  pas  Textrait  du 
cartulaire  precedent;  c'est  celle-ci:  „Quod  servitium  quod  pro 
Chebrii  et  Lustriaco  in  muiatione  Episcopi  debebaniur,  ipse 
vel  haeres  suus  de  cetero  non  exigeret,  sed  ea  in  manu  sua 
Episcopus  sine  omni  datione  reciperet  sicut  et  alia  regalia/ 

IS*  Manrique,  Annales  des  Citeaux,  dit  que  dans  un 
diplöme  Frederic  l  appele  St.  Amedee  son  cousin.  Dans  le 
privilege  de  1155,  (preuveS)  on  remarquera  aussi  ces  mots:  „qui 
genere  et  nobilitate  nee  non  fidelitate  nobis  adstrictus/ 
Selon  toutes  apparences  cettt*  parente  existaii  du  c6te  de  la 
fenime  de  l'empereur,  Beatrix  de  Haute-Bourgogne.  St.  Arno- 
d^e  est  indique  comme  assistant  dans  toutes  les  diätes  du  temps. 
II  etait  ä  Spire  en  1153,  ä  Worms  en  1154,  a  Roncaglia  en 
J158. 
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16*   Traite  de  Scyssei  enire  Humberl  de  Gra». 
iiiont,eveque  de  Geneve^et  Aymonl,  comte  deGeneve, 
apres  raccomodement  de  diverses  contestations  CDtre  Vi^itit 
de  Geneve  et  le  comte  ou  les  vassaux  du  conite,  contestatiou 
concernant    des  dtmes    pretendues    usurp^es    dont   le  coate 
abandonne  le  tiers  et  ^arde  les  deux  tiers,  des  cons^ration 
de  serfs  du  comte  ä  la  clericatüre,  des  manage«  entre  serfsdi 
conito   et    de  Teglise.     Le  comte  Aymon   pröte  bommage  i 
l*ev(}que  qüi  lui  rend  son  antique  fief.    «Hominiuni  et  fideliu- 
tem  Sic  absolute  fecit,  ut  nullius  melius  esset  Domini,  excepii 
imperatore . . .   Hoc   autem  facto,  episcopus  ei    auum  anti- 
quum  feodum  quantum  ad  laicos  pertinef,  donavit.' 
D'autre  part  le  comte  restitue  a  Tev^que  la  ville  de  Genive 
„totas  Gebennas  episcopo  in  pace  dimisit.*    Les  malfaiteun 
saisis  dans  la  ville  appartiennent  ä  Pöv^que^  mais  Pöv^qne  doit 
Ie8  livrer  au  comte  pour  l'execution  du  jugement ;  la  rdsideaoe 
du  comte  dans  Genöve   (le  chäteau  du  Bourg  de  Four)  ett 
dans  la  juridiction  de  P^v^que:   ^statio  coniitis,  Gebennia,iB 
cognifione  episcopo  sit.'     Spon.  pr.   No.   L    R^geste  Geae- 
vois,  No.  267 

ll«  Accord  de  St.  Sigismond  entre  Ardntioi 
de  Faucigny,  evequc,  et  Amed^e  I,  comte  de  Genive 
Cet  acte  qui  a  ete  fait  par  d'ainiables  compositeurs,  au  nombn 
desquels  se  trouvent  les  archev^ques  de  Vienne,  de  Lyon  et 
de  Tarentaise,  ainsi  quo  les  eveques  de  Grenoble  et  de  Belley, 
commence,  comme  le  traite  de  Seyssel,  par  trancher  differentes 
questions  litiorieuscs  de  detail,  en  se  röf^rant  aux  principe« 
puses  par  le  dit  traite;  puis  il  y  ajoute  les  dispositions  soi- 
vantes  concernant  le  comte  de  Geneve.  «Comes  est  et  bonos 
advücatus  sub  episcopo  esse  dehet.*  Spon.  pr.  No.  3.  R.  Gen. 
No.  344. 

18*  Lettres  patentes  de  Frederic  I  en  favcar 
de  Teveque  de  Geneve. 

Spiro  17  Jan  vier  1154.  Frederic  d^are  qu'Ardntiu 
eveque  de  Geneve,  etant  venu  ä  sa  cour,  il  Pa  accueilli  avee 
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bienveillance,  »sicat  tantum  principem  nostrum  benigne  rece- 
pimus',  et  l'a  investi  des  regales  yin  his  quae  ad  donam  regiae 
majestatis  spectabant  imperiale  seeptro  eum  promovimua.* 
Salisfaisant  k  sa  requ6te  il  confirme  k  lui  et  k  scs  successeurs 
toas  les  biens  actuels  de  la  dite  ^glise  et  tout  ceux  qu'elle 
poorra  acquerir  k  l'avenir.  II  soamet  an  ban  royal  et  frappe 
d'one  composition  de  10  livres  d'or,  dont  raoiti^  pour  le  tr^- 
aor  royal  et  moitiö  pour  Töglise  de  Genöve,  quiconque  contre- 
viendra  au  präsent  privilege.  Spon.  pr.  No.  S.  Boehmer  R^g. 
imp.  No.  2333.  Reg.  Gen.  No.  333. 

m. 

19*  Nous  avons  donne  le  texte  du  jugement  de 
St.  Jean  de  Losnes  dans  le  eorps  de  l'eerit.  La  bulle  d'or 
apocryphe  attribue,  en  revanche,  toute  souverainet^  sur  Ge- 
növe  k  r^v^que  et  a  ses  suceesseurs ,  qui  ne  doivent  recon- 
naitre  d'autre  superieur  que  le  bienheureux  apAtre  St.  Pierre. 
L'empereur  ne  se  röserve  d'autre  droit  que  celui  de  faire 
c^l^brer  des  lltanies  pendant  trois  jours  lorsqu'il  passera  dana 
la  ville;  la  date  est  celle  de  Tacte  v^ritable.  Ce  diplöme  n'a 
6i6  conserv^  que  dans  un  vidimus  fait  k  Borne  en  1483,  tan* 
dis  que  la  sentence  originale  a  toujours  existe  dans  les  archivea 
de  Qen^ve. 

Dans  la  piece  donnee  par  Spon  sous  No.  X,  le  comte  re- 
Gonnait  avoir,  contre  tout  droit,  sollicite  et  obtenu  du  duc 
Berthold  les  regales  de  l'eglise  de  Geneve;  roais,  s'etant  re- 
penti  de  sa  conduite,  il  s'est  decide,  du  conseil  de  plusieurs 
s^culiers  et  religieux,  a  restituer  les  dites  regales  en  main  de 
r^v^que  Ardutius.  Guillaume,  fils  du  comte,  fait  la  m^me 
restitution;  Pun  et  Tautre  pretent  serment  pour  eux  et  leurs 
heritiers ,  d'en  laisser  jouir  paisiblement  et  ä  perpetuit6  Peg- 
liae  de  Geneve.  Le  tout  est  approuve  par  Amed^e  fils  cadet 
du  comte  (c'est  le^sire  deGex);  temoina:  Pierre,  archöv^que 
de  Tarentaise,  les  eveques  Guillaume  de  Maurienne,  Anselme 
de  Belley ,  Amed^e  de  Sion  et  Landric  de  Lausanne ;  etc.  Y. 
Mallet.  MDG.  IV.  part  2  p.  103.  et  le^Reg.  Gen.  No.  370. 
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SO«  La  sentence  d'Aix,  liSi,  est  rendue  par  Roben 
archevtque  de  Vienne  et  Hugues  abhe  de  Bonnevaux  en  Uaa. 
phine;  eile  est  analysee  dans  le  texfc;  les  aasesseura  des  den 
arbitres  principaux  etaient  Jean  ^v^que  de  G renoble,  Lambert 
eveque  de  Maurionnc,  Pierre  ancien  äveque  de  Maorienneet 
Ics  abbes  de  Haulcoomhe,  de  St.  Jean  d'Aulps,  de  Tanier. 
de  Notre  daine  d'abondance,  de  Sixtc  et  d'EnIremonI,  Bomri 
ancien  abbe  de  St.  Maurice,  les  prieurs  dc^  charlreoses  di 
Vallon,  du  Reposoir  et  de  Pomier.  Aniedto  de  Gex  es!  temrii 
avec  plusicurs  doyens,  chanoines  et  Chevaliers  vassanx  da 
comtc  de  Geneve.  Le  texte  de  cette  senfenee  est  reproduit 
dans  la  bulle  d'Urbain  III  du  12  december  1185. 

21*  La  sentence  du  1  Mars  1186  rendue  parFre- 
dcric  I  contre  Guillaume  I  fuf  rendue  et  promulgtiee  i 
Casalc.  LVmpereur  annoncc  avoir  pris  conseil  des  princes  et 
jugcs  de  la  cour.  ^Guillaume  est  condamne  k  indemniser  in- 
tegraleinent  rcvcque  et  Tegiise  de  Geneve  pour  tous  les  dorn- 
mages  qu'ils  ont  eprouves;  k  payer  a  Tevdque  20,CKN)  8ols,plin 
Tamende  de  mille  iivrcs  d*or  prevue  par  la  sentence  de  116i; 
tous  les  fiefs  et  benöfices  tenus  de  l'öv^que  par  le  comte  foit 
retour  k  reveque,  les  personnes  tenues  k  la  iid^litö  envers  le 
comto  par  ec  benefice  en  sont  de?:agee8."  L'empereur  termine 
en  ordonnant  a  foiis  sc»  snjets  de  considerer  le  comte  comme 
ennenii  de  Tempire.  La  lettre  patente  du  27  Acut,  datee  deMiiU 
hausen«  est  addressee  ä  l'evrque  Nanfehne  de  Geneve.  V,  Spoo 
pr.  No.  15  et  16  et  Reg.  Gen.  Xo.  437  et  442. 

S2*  La  decision  arbitrale  prononc^e  devtnt 
l'autcl  de  St.  Pierre  a  Geneve  au  mois  de  Fevrier  1188 
est  analysee  dans  le  texte  pour  tout  ce  qui  Interesse  notre 
sujet.    V.  Spon  pr.  No.  18  et  le  Reg.  Gen.  No.  444. 

28*  Dansl'enquete  de  1227,  eontre  l'^vequeAy- 
mon  de  Gran dson«  un  ehanoine  Aymon,  preinier  t^moin, dit: 
, quelques  uns  eroyaient  que  l'ev^que  voulait  recevoir  les  re- 
gales  du  comte  de  Savoie,  niais  le  legat  Bertrand  et  i'arcb* 
<'vrque  de  Vienne  lui  defendirent  d*en  rien  faire:  en  definitive 
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cela  n'a  pas  eu  lieu."  Cc  chanoine  est  au  nombre  des  adver- 
aaires  de  Teveque  et  probablcment  des  plaignants.  Ce  temoin 
dit  encore  qtie  le  comte  de  Genevois  ayant  et^  frapp4  d'inter- 
dit  ä  cause  du  mur  dont  il  avait  fortifie  le  chäteau  de  Gen^ve 
eontrairenieni  aux  trait^s^  Teveque  contre  qui  est  dirig;6e  i'en- 
quete  8*est  aecord^  avce  le  comte,  de  teile  sorte  que  ni  lui, 
ni  sa  famille  ne  sont  plus  sous  le  poids  de  l'interdit.  Evidem- 
ment  il  s'a^it  ici  de  l'interdit  leve  en  1219  par  le  traite  de 
De8inp;y  et  non  pas  de  Tinterdit  prononcö  en  1187  contre 
Guillaume  1  comme  le  veut  Hisely;  Giiillaume  II  est  hei  et 
bien  designe  comme  comte  dans  le  trait^  de  1219.  Rodolphe 
de  Besannen,  doyen  de  Seyserieux,  8"»«  temoin,  dit  que  ^pour 
maintenir  en  faveur  de  l'^glise  les  regales,  qui  etaient  presque 
alienees,  l'eveque  a  soutenu  la  guerre  du  comte  de  Savoie, 
et  qu'il  a  eu  a  supporter  pour  cela  beaucoup  de  travaux  et 
de  depenses,  ensuite  de  quoi  ces  regales  sont  restees  en  ia 
possession  de  Teglisc/ 

34«  Le  traite  de  Desingy  est  analyse  dans  le  texte. 
Les  6tages  fournis  par  Guillaume  II  sont  le  seigneur  de  Gex, 
Pierre  de  Ternier,  Albert  de  Compey,  Rodolphe  de  Nangy, 
Guillaume  de  Menthon,  Raymond  de  Duin,  Jourand  des  Cl^s, 
Humhert  de  La  Roche,  Guillaume  et  Thomas  de  Villette, 
Jacob  deChdtillon,  Pierre  Marechal,'  Jacob  Portier,  Roämond, 
Raymond  de  Rumilly,  Hugues  de  Cornillon,  Guillaume  de  ia 
Tour.  II  fut  conclu  le  16  Octobre  1219.  Desingy  est  une  pa- 
roisse  du  decanat  de  Rumilly  ä  une  liene  est  de  Seyssel.  V. 
Spon  preuve.  No.  20  et  Reg.  Gen.  No.  574. 

1B5-  On  lit  dans  la  convontion  de  Thonex^  soit  sen- 
lence  arbifrale  rendue  suivant  la  coutume  du  pays  entre  Guil- 
laume il  ei  Aymon  de  Faucigny,  le  10  Mai  1225:  „Si  Domnus 
Fucigniaci  defeeit  in  monstracione,  et  conies  potest  monstrare 
legitime  quod  M  .  de  Greysie  fuit  suus  ligius,  salva  fidelifafe 
comitis  ünbertift,  et  post  mortem  comitis  Umberti  suus 
ligius^  Dominus  Fucigniaci  non  debet  defendere  hominem  ncc 
feadum*  etc.   MDG.  Vli  294.    Humbert  I   ^tait  donc  mort  k 
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cette  dato.  Voici  iiiaintenaot  la  preuve  qu*il  vivaii  encore  ci 
1220 :  Deu\  chartes  de  cettc  annee  sont  relatives  a  ime  pnw 
inission  accordee  par  le  comle  au  prieur  de  St.  Victor  de  C». 
tifier  ie  lieu  dir  d'Epeisses  appartenanl  au  couvent.  Daas  li 
premiere  on  lit :  ^Sciunt  tam  presentea  quam  posteri  qood  Ifa» 
bertus  comes  Gebennarum  . . .  concessit.  Praedictus  comes  d^ 
dit . .  .  Sed  hoc  solum  diclus  comes  retinuit .  • .  Hoc  volü 
siplli  .sui  munimioe  roborari.*  Dans  cette  Charte  Hombert  I 
parait  äcul :  toutefoia  ä  la  fin  on  lit:  ,hujus  rei  testes  sunt  Hu- 
bertus conies  et  Willelmus.  frater  ejus,  comes  similiter.' 
Dans  la  Acconde  charto  llumbert  et  Guillaomc  parient  ■  k 
premiere  persoiiiie.  »Ego  Humbertus  et  Willelmus  fratres  et 
comitesi  Gebennen.  notum  fieri  volumus  etc."  MDG.  IV.  ||l 
No.  XII.  A.  u.  B. 

S6*  l^a  iradnction  qnc  j'ai  donne  du  fragment  dei 
reces  du  s\  iiode  de  Strasbourg s'eloignant  un  peu.  dsM 
quelques  passa^es.  ile  la  paraphrase  qu'en  fait  i'auteor  di 
Rectoraf.  p.  Si.  je  donne  ici  le  texte  ni^me:  pHeinricus'  Dei 
gratia  arsrentiiiensis  minister  humili».  Residentibus  nobis  !■ 
preseiitia  Domini  nostri  Imperatoris  cum  aliis  episcopis  ei  cob* 
i'ratriluiis  nostri.s.  eonsidentibus  etiam  multis  haronibus,  l)o- 
niinuH  Roirerius  Lausatiiieri.«is  episcopun  de  ipso  imperatorr 
quaerimoriiani  «iepoi^uit.  dicens.  quod  ipse  dominus«  Imperator 
tenipon*  llaimedei  i*|ii.sc'opi  Anteeessoris  sui,  digiiitatem  ipsios 
Lausaiifien^i.*«  ICrclesiae  in  tantum  diniinuerat.  quod  cum  I^u* 
sannen^es  eleeti  a  sofa  manu  Imperiali  regalia  aceipere  semper 
consuevis^ent  «*!  debereni .  ip.se  dominus  Imperator  jus  saun 
in  re^alibus  eoneedondi.«  Duei  Bertholdo  contulisset^  nee  super 
hoc  tunt*  teniporis  Lau:«annensem  Episcopum  eiiasset.  nee  pre* 
sentem.  nee  eonfessum  seu  eonvictum  denuntiasset.  Plurimas 
etiam  molestias  et  injuria^»  i-onira  Ducem  Berchtoldum,  quaa- 
vis  absens  t'oret.  proponehar.  Ad  hoc  Dominus  Imperator  re- 
spondit^  se  quideni  praedicto  duci  Berchtoldo  illud  jus  COB* 
tulisse .  et  cum  Dux  Berchtoldus  jus  istud  per  cum  possideret, 
eo  absente  se  rcspondere  negabat.   Cumque  super  bis  Dominv 
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mperator  a  nobis  »eoteiitiani  quaesivissei ,  juxta  cooscientiam 
ioatram  judicavimus,  quod  dominus  Imperator  in  hiis,  que 
Lausannensis  episcopus  adversus  eum  proponebat«»  etiam  duce 
übsente,  episcopo  justitiara  exhibere  deberet^  in  hiis  vero  que 
contra  ducem  proponebat,  duce  rationabiliter  citato^  ejus  pre- 
sentiam  expectaret.  Huic  sententie  dominus  archiepiscopus 
Bisuntinensis  et  Spirensis  et  Gebennensis  episcopi  eonsenserunt. 
Cum  aiitem  a  Basileensi  episcopo  quereretur  de  consensu  sen- 
tentiae^  judicavit  quod  dominus  Imperator  nee  debuit,  nee  po- 
ttiit  duci  Berchtoldo  eonferre  Jus  re^lium  et  auferre  Eccle- 
siae.  verum  tarnen^  quia  in  qualicunque  possessione  dicebatur 
ease  per  dominum  Imperaterem.  dixit  quod  non  debebat  hoc 
retractari.  nisi  duce  presente  vel  absente  ob  contumatiam. 
Huic  sententie  multitudo  La'fcorum  consensit.  Ex  autographo 
Scboepilin:  Hist.  Zaering.  V,  117.  MDB.  VIK  No.  11.  Com- 
parez  Rectorat  No.  84  et  Memoires  sur  le  diocese  1.  453. 

ItUm  La  bulle  ({'Alexandra  111,  nous  a  et^  conservee 
aussi  par  Schoepflin  Hist.  Zaerinc?*  V^  12()  et  se  trouve  en 
entier  MDK.  VII.  No.  17;  eile  rapelle  Ie8  donatione  de  Henri  IV 
i  Bureard.  conlient  une  inierdiction  aux  eviM|ue8  de  Lau- 
sanne de  donner  en  tief  la  majorie.  soit  avouerie  de  Tc^vecbi^. 
declare  nulle:;>.  de  rechet,  len  donations  de  IVveque  Lambert. 
t|ui  fui  ordonne  par  Theresiarque  Vuibert.  puis  renferme  le 
traite  du  duc  Berthold  avee  St.  Amedee.  le  reconnaissant  par 
ä  meme  en  viärnmr.     Pour  eeei  voyez  a  la  finde  la  preuve  14. 

9Sm  Senlener  de  Casal  i\u  2  Mar^  1286.  rendue 
par  Frederic  I  eonire  (luillaume  l  comte  de  Geneve:  ^atteudu 
que  ee  comte  a  ete  pour  ses  exces  et  mefaits  envers  l'ea;lise 
de  Lausanne,  eite  trois  fois  a  eomparaltre  devant  l'empereur 
el  qu'il  a  nieprise  ee.s  citations  et  n'a  point  r^pare  le  donimage, 
Pempereur  le  mei.  lui  etiles  siens.  au  ban  de  Tempire.  II 
ordonne  ä  tous  ees  sujets,  sous  peine  de  son  indi^ation.  de 
traiter  le  dit  comte  comme  un  ennemi  public  et  d'aider  P<^glise 
de  l^usanne  ä  recouvrer  les  biens  qui  lui  ont  «^t^  enleves. 
Hisely,  comtes  de  Genevois  p.  103.    Be^.  Gen.  No.  438. 
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S9.   Keconnaissance  des  obiigationa  desLauiai- 
iiois  onvers  Bcrthoid  V  duc  de  Zaeringen,  1186. 

yMoi  Roger  deciare  en  paroles  de  virile  avoir  aait. 
siv  a  la  reconnaissance  qui  fut  faite  au  duc  Berthold ,  pere  du 
duc  actuel.  par  leg  chanoines.  Chevaliers  et  bourgeois:  quele 
clersre  doii  le  recevoir  en  procession  et  que  les  bourgeois  U 
doiveot  «duas  procurationes'  (la  double  bienvenue^  conae 
au  ^ouveraiD  IniHnt^ine).  Deux  bourgeois  les  lui  remeitna 
de  la  pan  Ae  IV^n^a«  9l\oc  les  gens  de  sa  maison."  Cette 
recouDaissaMie'  a  «^ce  üäte  par  Guillaume  d^Orsonnens  chsDoJK 
de  l'asMttcniiHic  du,  cierge  et  du  peuple.  Schaepflin. 
Zaerzu:.  V.  tdk  MDR.  VU.  30. 


I>if  claration     de     Borthold     de     Neuchitel 

*n*'in»t  iK  LAWfMnne  portant  que  Tavouerie  de  reglise  de  Lan- 

«sBuiH.  -^vMflue  ä  lui  apres  la  mort  du  dernier  duc  de  Zterii- 

r"i     I«?  ^^(*a  plus  Jamals   concedee  (1219)«    J'ai  donne  to» 

tf^^  }«kitsie«fs  importaiits  dans  le  meinoire  et  je  reproduis  d'aprä 

K   fix:«f  La  phrase  la  plus  imporlante:   «Ea   propter  dipiaa 

cn^ma»  ipioibus  annotari^  quod  cum  Berloldos  Zaeringiedn 

»i^'K'-^ciam  Lausannensem  longo  tempore  tenuisset,  quamciNi- 

-m  vi^Iuntatem  prcdecessorum   nostrorum  sihi  per  emptii- 

iz:n  indebitam  usurpaverat;   que  advocacia  cum  how- 

Ciuui  li^ium  deberet  epi.seopo.  memoratus  Dux  nee  hominiBB 

üto  aliud   inde  scrvicium  ecclei»ie   fecisset  etc.*    Schoepin 

Hisr.  Zaering,  V.  150.  MDR.  VII,  31. 

31«  Accord  entre  t^uill  aume  d'Ecublens  ev^qne 
de  Lausanne  et  Aymon  de  Fancigny  au  sujet  de  Tt- 
vouorie  de  Lausanne.     18  Juin  1226.    On  a  lä-dcssus: 

1"^  Charte  puhliee  dans  les  Mon.  Hist.  Fatr.  I,  1291.  d'ipr» 
Ruchnt.  ,Xo  diflerent  qui  existait  entre  Guillaume,  evequede 
Lausanne  et  Aymon  seigneur  de  Qlucigny  sur  I'avoueriede 
Lau.sanne  qu*Aymon  dit  avoir  achetee  des  comtes  de  Kybooig 
t\st  pacitie  commc  suit:  Tous  frais  et  dommages  etant  renis 
dt*  pari  et  d'autre.  le  seigneur  de  Faucigny  transmct  et  donie 
li  Trvcque  ol  a  Teglise  de  Lausanne  tous  ses  droits  et  pretn- 
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tions  (lyquidquid  juris  vel  caiumpie  habebat)  snr  la  dite  avouerie. 
L'ev^que  et  Tef^lise  de  Lausanne  lui  donnent  920  marcs  d'ar- 
gent.  „Actum  in  nemore  ultra  Preverenges  justa  lo  Biert. 
anno  ab  incarnatione  Doraini  MCCXXVI,  XIV  Kaiendas  julii. 

Testes  Cono  praepositus . « . .  et canonicis  Lausanne.  Abbas 

de  Alterest.  Hugo  prior  Patemiacensis.  Hugo  prior  de  Lu- 
stri ....  Pontius  de  Cicun  canonicus  Sancti  Stephani  Bisun- 
tiensis.  Paris  de  Templo.  Li  beaus  clers  de  Bisuntio  .... 
Interfuit  etiam  Haymo  episcopus  Gebennensis.^ 

^Le  Dimanche  suivant  le  dit  ^vdqoe  ayant  convoque  dans 
TegUse  de  St.  Marie  de  Lausanne  le  clergö  et  le  peuple,  de 
l'assentiment  de  tous  et  tous  les  pr^tres  ^tant  presents,  cierges 
allumes,  il  excomniunia  quiconque  oserait  ä  Tavenir  s^parer  la 
dite  avouerie  de  la  mense  episcopale  par  inf^odation,  vente. 
donation  ou  gage,  ou  de  toute  autre  mani^re  et  tous  ceux  qui 
fourniraient  pour  cela  aide  ou  conseil. 

V  Dans  le  cartulaire  de  Lausanne  fol.  8. 

yGuillaume  ev^que  de  Lausanne rccupera  d'Ajmon 

de  Faucigny  l'avouerie  de  Lausanne  que  celui-ci  avait  achet^e 
des  comtes  Verner  et  Armand  qui  disaient  la  possöder  par 
höritage  (jure  hereditario)  parce  qu'ils  ötaient  fils  d'une  soeur 
de  Berthold  duc  de  Zaeringen ,  dont  le  pere  acheta  Pavouerie 
d'Otton  et  Guillaume  de  Gerenstein.  Ccux-ci  Pavaient  eue  en 
fief  de  l'eveque  Landric  contre  les  defenses  duquel  le  duc 
Taurait  achetee.  L'eveque  Guillaume  donna  au  susdit  Aymon 
de  Faucigny  pour  la  susdite  avouerie  320  marcs  d'argent  et 
lui  remit  les  dommages  qu'il  avait  causös  k  l'öglisc  de  Lausanne 
lesquels  en  depassaient  mille.' 

3*  On  lit  encore  dans  le  cartulaire  Monod,  fol.  V: 

,Le  sire  de  Faucigny  jura  dans  les  mains  de  Pevoque  de 
Geneve  (Aymon  de  Grandson),  qu'il  remettrait  lui-m^me  k 
Peveque  de  Lausanne  le  titre  d'acquisition  que  lui  avait  cr^ 
le  comte  de  Kvbourg  et  que  s'il  ötait  par  hasard  perdu,  il 
lui  ferait  un  nouvel  acte  constatant  la  nullite  de  son  acqnisi- 
tion  ä  Pavenir;  il  promit  encore  sous  sermcnt  de  faire  k  Vi- 
vcque  de  Lausanne  un   titre  signö  de  son  nom  touchant   le 
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transferi  de  Tavouerie  et  revint  aiosi  a  iafidelit^enveri 
l'^glise  de  Lausanne  (et  ita  rediit  ad  fidelitatem  ecdetiae 
Lausannensis.)  Les  temoins  sont  d'apres  Monod  8  chaneiMi 
de  Lausanne,  11  abbös,  prieurs,  moines  et  dercs,  41  cbera- 
liers.    Ayinon  evöque  de  Gen<^ve  avec  S5  Chevaliers. 

Le  texte  latin  do  oes  trois  pi^ces   se   trouve  MDR.  VII. 
p.  33  ^  35. 

SS«   Combats    ä  Lausanne    dans   ia   scmaine  de 
Päque  12i0:  MDR.  VI,  p.  64  et  suiv. 

La  chronique  du  Cartulaire  apres  avoir  raconte  lea  däaib 
de  la  double  election ,   Ia  leeture  de  Ia  lettre  des  legais  pta- 
tificaux,  la  ^eanco  du  Chapitre  tenue  devant  Aymon  <ie  Fai- 
cignv  et  d'autres  personnes;  la  deniande  que^  le  dit  Aynoi  de 
Faucigny  fait  le  jour  de  Päques  d'attendre  que  le  pape  aitptt* 
nonrc  pour  introniser  l'un  de»  deux  candidats,  I'ticcopatiai  de 
la  cito  par  lui.  \v  memo  jour;  la  mise  en  etat  de  defense d'n 
couvent  »itue   aux    abords   de   la  cathedraie  et  de  quelqMS 
maisons  de  chanoines  et  les  representations  qu'on  lui  adraie 
au  sujet  de   ses  projets.   nous   presente  le  passa^e  suiviit: 
„Monuerunt  dirfum  dominum  de  funci,  quod    ipse  noa  tf- 
neret  violefit<'r  occupatam  civitateni  quam  ipse  ju- 
raverat.(M   alii    nuilli,    contra    voluntatem  capituli 
et  (•  i  V  i u m .  v  e I   c a p i t u  1  u m  <h' ä s a r c i.     Dictus  domious  ^ 
funcei,  qnumvis  mulias  protenderei  oxcusafiones.   non  dinM 
munitione^  e(  capitulum  cessavit. '     Dans  cette  phraseobicwt 
et  tioni  nons  n'avons  peut-cire  pas  conservc  Texacte  teneur  <|i» 
si^niHe  Cef  appcl  fait  h  un  serment  de  nc  pas  occuper  li  oir 
do  Laiisaniu^  conirc  la  volont<*  du  chapitre    et   des  citoycns? 

La  <*hi'oni(|(ic  coniinue  a  raconter  les  negociations  enpajf<^ 
au  por(  i\v  Pullv  et  comment  le  jour  suivant,  lendomain  (if 
Päques.  les  »^eiis  du  bours:  ftreni  entrer  Jean  de  Comoä) 
et  ses  fVoreN  e(  se.s  amis,  dans  le  bourg  et  se  fortifierenf  «If 
leur  eöie:  ee  qiie  voyant  le  sire  de  Fauci£;:ny  se  fornliaM«« 
dan.s  la  eile  e(  H(  abadre  des  maisons  trop  voisines  des  niff& 
anxquelles  il  eraiirnait  qu'on  n«»  mit  le  feu.   Vient  ensuirel'ih 
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eendie  des  inoulins  de  la  ciCe  [>ar  ceux  du  hourg  et  rincendie 
de  la  viile  basse,  dont  s'accusent  reciproquement  ies  deux 
partis;  enfin  Parrivce  des  ßernois.  des  Moratois  el  des  ^ens 
de  Pierre  de  Savoie  racontee  en  ces  termes:  „Non  multo  post 
venerunt  illi  de  Berna  e(  de  Murato  auxilium,  et  fere  cum  M 
armatis  et  firinaverunt  iinum  castellum  *  prope  portam  sancti 
marii  scilicet  en  cbablo.  et  projecerunl  ox  ulraquc  parte  cum 
manganellis  et  .  .  .  projecenint  iili  de  burgo  ad  monasterium 
(le  couvent  de  St.  Maire  qu'Aymon  avail  fortifiö)  et  specia- 
liter  ad  portale  beate  iiiarie.  Non  niulto  post  intravit  P.  filius 
comhis  Sabaudie  cum  VI.  M.  armatorum  civitatcm.  Insultus, 
incendia«  dampna  que  facta  fuerunt  ex  utraqne  parte  vix  pos- 
aent  eiiumerari.'' 

Ltamiti^.  des  Bernois  et  des  Moratois  avec  le  parti  de 
Savoie.  peut  s'inftrer  premi^rement  du  r^cit,  en  lui-m^me, 
et  de  Testat  des  lieux.  Le  chäteau  prös  de  la  porte  8t.  Maire 
doit  ^tre  dans  le  haut  de  la  cite  d'oä  un  escarpement  pro- 
nonce  donnant  sur  Couvaloup  et  sur  la  vali^e  du  Flon  peut 
tr^s  bien  avoir  produit  ce  qu'on  appele  un  chable  en  patois 
du  pays,  c'est-ä-dire  un  chemin  abrupte  trace  par  les  arbres 
et  les  rocs.  L'echange  des  projectiles  se  Tait  imm^diatement 
apres  Parriv^e  des  auxiliaires  avec  les  gens  du  bourg,  qui  de 
leur  cöte  visent  essentiellement  le  couvent  de  St.  Maire  et  le 
portail  de  la  cathedrale.  lequel  fait  face  au  bourg.  Je  deduis 
encore  cette  alliance.  du  parti  auquel  appartenait  le  redactenr 
'de  la  chronique.  Cuno  d'Estavayer  ^tait  le  cbef  avoue  des 
12  niembres  du  chapitre  qui  avaient  vote  pour  Philippe;  s'il  in- 
lervint  aupres  d'Aymon  de  Faucigny  apr6s  l'occupation  ä  main 
arni^e  de  la  cite.  c'etait  dans  Pinteret  de  la  paix.  mais  il  ne 
changea  pas  de  parti  pour  cela,  et  il  resta  dans  la  cite.  Donc 
quand  il  dit  que  les  ßernois  sont  venus  au  secours^  cela 
doit  s'entendre  en  ee  sens  qu'ils  sont  venus  au  secours  )tu 
parti  auquel  Cuno  lui  -  m^me  appartenait.  —  Monsieur  de 
Watteville  fait  remarquer  que,  peu  de  temps  aprös,  les 
Bernois  choisirent  Pierre  de  Savoie  pour  leur  d^fenseur  et 
leur  avou^;  et  que  ce  seigneur  occupant  Moudon  etBomont, 
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les  Bernois  et  les  Morarois  n'auraient  pu  arriver  a  LaiisiMe 
contre  son  gre  qu'en  Gominenfant  par  lui  livrer  bataiile. 

SS«  Traite  entre  Jean  de  Coasonay,  ev^qae  de 
Lausanne  et  Aymon  sire  de  Faucigny. 

(Oetave  de  Päque's  1253).  Voici  le  texte  des  passages  les pb 
essentiels:  ^Videlicet  quod  nos  predietas  episcopus  obligam 
predicto  domino  de  fucigniaco  pro  triginta  millibus  aolidii 
gebenncnsibufl  seu  Lausannensibos^  omnia  temporalia  dvitaiii 
et  diocesjs  Lausannensis  quae  ad  nos  pertinent^  vel  pertiMie 
debent,  bis  exceptis  videlicet,  aequisitione  qaam  fecimus  acapkab 
bisuniptinensi  et  aequisitione  quam  feeimaa  a  doBiat 
de  Guersresteyn;  exceptis  viginti  una  marchia  qua«  de- 
bet  nobis  eccle^ia  Cunicensis  et  excepto  fora^o  LfSUMBieML 
Et  de  fructibus  et  obventionibus  et  eschetis  predicte  gagerie 
nos  predictus  episcopus  debemus  perripere  mediett- 
tem,  aiiam  vero  medietatem,  dictus  dominus  de  fih 
cigniaco.  Eschete  autem  immobilium  erunt  de  dicta  gagem 
et  fructus  earuin  dividentur  et  proprietas  remanebit  penes  aii 
....  Actum  est  etiani  inter  nos  quod  caatra  et  munitioaa 
dicte  gagerie  debent  custodiri  per  homines  ecciesie Lai- 
sann ensis  qui  debent  poni  nunc  per  dominopi  de  fucigiiian 
de  eonsilio  nostro  et  as sensu.  Qui  eustodes  teneecor 
per  fidelitatem  et  jurainentum  nobis  et  dicto  domino  senraitcf 
reddere  jura  dicte  gagerie^  prout  superius  est  expresaun.  El 
ut  dicta  compositio  firroior  habeatur  sepedictua  dominus  dr 
fucigniaco  fccit  nobis  fidelitatem  in  qua  debetper- 
severare  quamdiu  tenebit  dictam  gageriam.  Poit 
redemptionem  vero  dicte  gagerie  si  noluerit  per8ef^ 
rare  in  dicta  fidelitate  remanebit  dictus  dominus  quai- 
tum  ad  fidelitatem  in  eo  statu  in  quo  erat  anteac* 
ceptam  gageriam."*  La  piece  devait  etre  rev^tue  des acetin 
des  eveques  de  Lausanne  et  de  Geneve,  mais  ila  manqncM 
aujourd'hui;  eile  se  trouve  aux  archives  de  Turin  et  a  pan 
en  enfier.    MDR.  VII.  52. 
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S4.  Contrat  entre  Jean  de  Cossooay  et  Pierre 
de  Savoie.  10  Aoüt  1260:  Apr^s  avoir  reconnu  les  Ser- 
vices rendus  par  Pierre  de  Savoie  ä  I'^giise  de 
Lausanne  et  dans  Pint^r^t  m^me  de  cette  eglise, 
l'^v^que  donne  k  son  parent  Pierre  de  Savoie:  ^Medieta- 
tem  totius  temporalis  juridictionis  quam  habemus 
et  debemus  habere  in  civitate,  vico  et  intra  banna 
Lausanne,  tarn  in  bannis  clamis  justiciis  occasionibus  fau- 
reriis  quam  etiam  eschaetis ....  excepta  laude  possessionum 
que  vendunfur  prout  praedicta  ad^  nos  pertinere  noscuntur/ 

'  11  fait  cette  concession  au  sire  Pierre  pour  le  temps  pendant 
lequel  lui,  T^vdque,  vivra.  (^ad  vitam  nostram  concedimus  et 

^   donamus.'')   Datum  Lausanne  in  festo  beati  Laurentii  anno  do- 

■  mini  MCC  sexagesimo."    MDR.  VII.  56. 

^  S5«   Edit  d'Henri  VI  roi  desRomains  restituant 

'    les  rögaies  a  P^veque  de  Sion.  (7  Mai  1189.) 
'  In  nomine  S.  et  individue  Trinitatis  Henricus  VI,  divina 

^  fkvente  dementia  rex  Romänorum  semper.Augustus.  De  re- 
'  galis  celsitudinis  aequitate  procedit,  ut  sacro  fideles  imperio, 
et  devoti  digna  meritorum  remuneratione  donentur,  etrebelles 
soi  contumaces  condigna  uitionis  punianlur  severitate.  No- 
tum  igitur  fecimus  universis  Imperii  nostri  iidelibus  tam  prae- 
sentibus  quam  futuris,  quod  cum  Humbertus  quondam  Sabau- 
diae  comes  manifestus  hostis  Imperii  propter  suorum  multitu- 
dinem  excessuum,  et  praecipue  quod  allodia  et  bona  episcopo 
et  episcopiae  ecciesiae  sancti  Johannis  in  Thaurino  ex  antiqua 
iideiium  donatione  collata  violenter  abstulerat,  et  ad  frequen- 
tem  Serenissimi  Patris  nostri  Friderici  Romanorum  Imperatoris 
et  semper  Augusti  admonitionem  et  nostram  incorrigibilis  et 
contumax  existeret :  tandem  plurimis  edictis  et  etiam  peremp- 
toriis  citatus  contumaciter  absens  venire  contempsit.  Nos 
universa  allodia  et  feuda,  quae  ipse  infra  confines  Romani 
Imperii  possidebat,  observato  omnino  ordine  judiciario,  et 
per  justam  principum  Imperii  sententiam.»  et  parium  suorum 
abjudicamus,  et  eum  secundum  justitiam  condemnatum,  per- 
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petuo  Imperii  banno  sulijeciinus.  in  qua  comdemnatioiie  dien 
clausit  extremum:  posl  cuJuh  mortem  cum  filios  ejus  ThosM 
ex  multa  iiiaje.statis  nostrae  iiiiseratione  in  gratiam  Inperii  h 
nosiram  rodiret ,  ex  ipsiu8  conaenao  et  bona  volontale  el  eea- 
municato  principum  Imperii  oonsilio  Sedunenaem  episct- 
patum  ad  manum  Imperii  reHiituiinus  specialitcr, 
cujus  ecclcaiae  episoopi  ante  tempora  illa  demiii 
comituui  Sabaudiae  per  aliquod  tempus  recipiebiii 
regalia:  8uh  hac  ergo  forma  epincopatum  illum  Imperiospe- 
cialiter  retinuimus,  ut  eccieeia  Sedunensis  et  ejuadem  ecck- 
siae  epj.scopi  ad  ooronam  Imperii  Jure  perpetuo  lp^ 
cialiter  pertineanC  et  de  manu  Imperii  regalia 
recipianr«  ad  cujus  rei  certiorem  evidentiam  Willefana 
episcopum.  (jui  tempore  illo  Sedunensi  eccieaiae  praesidebiL 
de  regalibus  iiivestivimus,  qui  investituram  reg^alium  Seduneiai 
opiecopatus  de  manu  nostra  recepit«  eamqae  omnea  ^joi  •a^ 
cessorc8  de  manu  Imperii  sunt  recepturi.  Ad  aropliorem  qa». 
que  ecciesie  Sedunensis  dignitatem  et  eiraltationem  impemli 
simul  et  regali  edicto  statuimus.  ut  nulluB  de  caetera  SHa- 
nensis  episcopus  investituram  regalium  nonniai  de  manu  iape- 
rii  recipiat  et  a  Corona  imperii  nunquam  alienetur.  JmtieCi» 
et  lihcrtatem  Sodunensis  ecciesiae  manuteiiere  et  defensur 
8liitag;ense.'<.  vi  alienaia  cupientes  revocarc  universa  bona  ip* 
siüH  tarn  mobilia.  (|uam  immobilia.  quae  nunc  possidet  vel  ii 
poNternni  poterit  possidere  et  legitime  adispisci.  aub  no6tna 
et  Imperii  sacri  protectionem  susrepimus.  Statuentea  utnulb 
persona  e^ecularis  vel  ecciesiastica  haue  nostram  oonstitulionea 
audeat  violare  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Quod  si  qiii 
atlentare  praesumpserit^  in  suam  temeritatis  paenam  €0  libiti 
auri  pro  baimo  componat«  medietatem  fisco  regali,  reüqaiB 
partem  passis  injuriani.  Ut  iiaec  igitur  in  perpetuum  rata  po^ 
manoant  et  Inconvulsa  praesentem  inde  paginam  conacribi.  et 
impre.ssione  sigilli  nostri  jussimus  communiri.  —  Hujus  tnla 
sunt  rei  Konifacius  Novariensis  episcopus,  Valbertis  Aiigi- 
stenbis  episcopus.  Kambertus  Mauriensis  epiacopua.  Johanoei 
imperialis  aula  cancellarius.    Bonifacio  iMarchio   montiafentd 
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AlbertuH  dux  <lc  Teka^  Willelmus  dux  de  Masco  e(  Albertus 
COIII08  de  Dasber^,  Gilbertu»  eomes  de  Werda.  Emigo  eomea 
de  Ltnigen,  Robertus  Rubretesi .  Volve  et  frater  ejus  Heuri- 
CU8.  Ulrieus  de  Ür8eling;en.  Henricus  Testa  Marschallus. 
Humfridu8  do  Valkenstein.  Druzhardiis  de  Delo  de  Rerge. 
et  alii  quam  phires.  -  -  (sceaux.) 

Aeia  Bimt  haee  anno  Dominieae  incamationis  MCLXXXIX. 
faidicf.  Vil.  Refcnante  Domino  Henrico  VI  fcloriosissimo  Ko- 
manorum  re^e  ei  semper  Augusto  anno  re^i  ejus  decimo 
nono.  Datum  apud  Rasileam  nonis  maji  7.  feliciter.  -  -  Gallia 
chrisliana  Xii  prcuves.  p.  433.    Furrer  IJrk.  p.  45. 

SA«  L*enquete  en  que&ttion  fut  Taile  en  1 198  par  les  eveques 
de  Geneve  et  de  Sion.  rclativement  aux  droits  respeetifs  du 
comte  de  Savoie  ei  do  l'abbe  de  St.  Maurice  8ur  la  vallee  de 
Bagiies:  on  y  voi(  entr'autres  que.  le  comte  etanl  present,  c'est 
a  lui  qu'appartient  le  jugemeni.  ^Quando  Comes  presens 
est.  Justitias  elamorum.  qnae  coram  eo  levantur, 
levat.*  Cibrario.  Documenti  p.  110.  Voyez  aussi  le  traite 
du  4  Juillet  1219  entre  le  comte  Thomas  et  Tabbe  Aymon. 
Mon.  Ifist.  Patr.  I.  1258.  Les  eomtes  de  Savoie  conscrverenl 
aussi  le  droit  de  battre  monnaie  <pii  appartenait  k  l'abbaye.  il 
est  formcllemenl  reserve  par  Amedee  IV  dans  la  eession  qu'il 
fait  du  bourg  de  St.  Maurice  a  sa  soeur  Marguerite,  eomtesse 
de  Kyboure:.  Guichenon.  Flisi.  de  Savoie  p.  63.  Voyez  aussi 
Rectorat  p.  90. 

IV. 

39«  Acte  de  donation  et  d'immunite  doune  par  Louis  le 
Germanique  au  couvent  de  nonnes  de  St.  Felix  et  Reji^ula,  h 

^Zuric.  (21  Juillet  853.)  ^HLudovicus  etc perpetua  mer- 

■y  "'wede  curtim  nostram  ture^m  in  ducatu  Allemanico  in  pago 
durgaugense  cum  onmibus  adjacentiis  vel  aspicientiis  ejus 
seu  in  diversis  functionibus  id  est  pageilum  Uronie  cum 
ecciesiis  domibus  ceterisque  adificiis  desuper  positis,  manci- 
piis  utriusque  sexus  et  etatis,  terris  cultis  et  incuitis  Silvia, 
pratis,  pascuis,  aquis.  aquarumve  deciu*sibus.  adjacentiis  per- 
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mnu*  tf  ^  t*\*'iiiu  t  «ii*tirifisf#rrf;  aui  infe^iare.  nee  li4^ 
pi4^.of  #  4  f  olli'fwlo^  Aijt  AliA<4  rr'ilfaibitiones  vei  freda 
«<ii  IfHiMioii  I- X  I jri'fi#lo  aut  alicujuft  injuriae  viaialla 
iMM|ii«rn  fi!m|ror<'  iiiffrrr?  pracsumai  f^fd  sub  noitra 
ft^iffiniofif  ff  rriiifiitatiH  niif  ione  cum  ad  vocati:»  ibi 
f'OfiHf  I  f  ijdn  r«'M  ilia«?  Mcrure  f  m;  r  diuturna  tempora 
|iM  iiiMiM'Afii.     Kl  III  harT  aiictoritai»  donationis  atque  coDir- 
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lationis  iiostrae  firmior  habeatur  et  ptT  futura  tempora  a 
iiicfis  fidelibus  sanctae  dei  ecclesiae  oostrisque  praesentibuB 
i  futuris  verius  credatur  atque  diligentius  cooservetar  manu 
ropria  nostra  subier  eani  firmavimus  et  anuli  nostri  impres- 
one  adsif2;nari  jussimus.  (Sceaux  etc.)  Data  XII  Kid.  Augusti 
nno  Christo  propitio  XX  regni  domini  hludovici  Serenissimi 
3f?is  in  Orientali  francia  Indictione  prima.  ActmoA  Reganes- 
urg  civitate  in  dei  nomine  feliciter.  Geschichte  der  Abtei 
örich  von  (i.  V.  Wyss.  Beil.  5.  i. 

S8*  a)  Conradus  dux  de  Zaeringen  coram  plerisque  Bur- 
Qndionam  optimatibus  principatu  Burgundiae,  apud  Spiram 
iblimatus.  (Reg.  von  Böhmer.) 

b)  Olton  de  Freisingen  I,  26.  dit  qu'en  1138  Frederic  Bar* 
eroQSse,  qui  n'^tait  alors  que  le  fils  du  duc  de  Souabe,  en- 
iva  au  duc  Conrad  de  Zaeringen  l'avouerie  imperiale  de  Zürich, 
ais  s'empara  du  ch&teau  de  Zaeringen  reputö  imprenable  et 
ir^a  le  duc  k  se  rendre  ä  la  di^te  de  Bamberg,  oü  Conrad  de 
ohenstauflen,  roi  de  Germanie,  le  re^ut  avec  indulgence  et  lui 
mdit  le  titre  de  ^dux  Burgundiae'  ainsi  que  Ies  honneurs  et 
8  biens  qui  lui  avaient  etö  momentanement  enleves.  Cf.  Rec- 
rat  p.  57. 

c)  La  fondation  du  monastere  de  Frienisberg  pr^s  Arberg 
ir  le  comte  üdelhardt  de  Thierstein  (1131)  est  dat^  ^Duca- 
im  Kurgundiae  nobiliter  regente  duce  Conrado." 

d)  Une  Charte  de  ce  meme  couvent  de  1146  est  dat^e 
Primatum  Burgundiae  obtinentc  duce  Conrado.' 

S9.  Dans  diverses  chartes  de  1152,  1153  et  1154  Ber- 
kold  IV  est  mentionne  au  nombre  de  ceux  qui  accompagnent 
empereur,  tant6t  avec  le  titre  duc,  tantöt  avec  celui  de  Rec- 
^ur  de  Bourgogne,  et,  tandis  qu'il  etait  en  Italie  en  1155, 
erthold,  lui  meme,  c^de  k  Guy  Andr^  comte  d'Albon  ses 
retentions  sur  le  comt^  de  Vienne  en  prenant  le  titre  de 
jc.     „Divina  favente  dementia  Dux  Burgundiae.* 
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La  doriatioii  de  Landric  t*veque  de  LaiManoe  ä  llauicm 
do  1165.  transcriie  Reotorai.  pn^iive  25.,  eat  sifcnee  cd  revaache: 
^re^iiaiiie  Frederico  Imperatore.  Bertollb  (IV)  reetore  Borfmi. 
diae."  UaiiM  la  charu*  de  1157  par  laquelle  Berthold  dooM 
rt*rtaii)8  privileiccH  au  couvoiit  d'Ilauterive  il  ««e  nomme  hi 
mriiio:  ^e£;o  Beriolius  Dux  et  Keclor  Bui^undiae"  et  ie  scm 
pendaul  h  la  rharle.  aux  ariiiofi  do  Zaerinfcen.  a  pour  cpi. 
jcraphe:  .Berohfoldu.«  Dux  Zaerin^ie  cl  Bur^undie  Reei«/ 
MDH.  VII.  17. 

40.  Train*  ciitn*  Fi-cderic  1  ot  Berthold  IV  (1152).  Ei 
voirj  ie8  paAsages  essentiek.  Le  roi  roiiserve  Ic  gouveraemit 
du  comte  de  Bourgogne  ei  du  rovauine  de  Provence  (^dmini. 
fuHi  et  unlinaijonem  utriusque  terrae")  lorsqu^il  est  pr^arnt: 
uiai>  lorsqu'il  n'v  est  pluh.  re  gouveriiement  appartient  an  tiur. 
„Vo8\  d]Kees.suui  regiis.  dux  utrasqiie  terras  in  potestate  et  or- 
dinal ioiie  ?*ua  leiinebit.*  Les arelieveehen  et  cveches  relevant n- 
niediateinenf  de  la  eouroniie  (..quae  ad  manum  Dominii  Kcgii 
pertinent')  »out  exeeptes  de  eelte  infeoilalion  g^n^rale.  Td/aHt' 
fbin  les  prelats  de  la  Cisjurane  qui  avaienl  coutume  de  ree^ 
voir  rinvesfifure  d«'  leur  leniporel  du  eomte  GuiUanme  de 
Maeoi)  011  ile  loui  autre  priiiee  laique.  devaieiii  la  recevtrir 
exelusiveiiieiit  du  (lue,  Le  roi  probet  .seeourn  au  duc  afin  dr 
le  inettre  (üi  possessioii  irelle  de  son  autorite;  le  diie  s'engtip 
ä  faire  justiee  des  Usurpation»  <lu  eomte  Guillaume  et  a  rt- 
meitrc*  la  jeune  Beatrix  en  posses^ion  de  sod  heritage.  eii  » 
eonfbrinant  a  la  sentence  que  les  prinees  doiveut  prononm. 
Le  (lue  s'engage  a  eonduire  en  Italic  500  hommes  d^annes  fi 
50  arhaletriers.  La  date  cs(  fixee  par  eette  phrase :  »Rex  movf- 
hit  expeditionem  proxiniis  Kalendis  Junii,  quae  »unl  indictionifi 
XV,  infra  annum."  Elle  tombe  done  d'apres  Mr.  Forel  Reg. 
No.  552,  enlre  le  9  Mars  et  le  1  Juin  1152.  V.  Opig.  Guelf.IL 
18.3  et  Zeerleder,  Irk.  No.  U.  Cf.  Reetorat  p.  65. 
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V. 

41.«  Ai*dutMi8  de  Faucigiiy.  qui  g^a^iia  Ic  proces  de  Peg- 
lise  de  Gen^vc  en  1162^  efait  im  ev^que  gibelin:  il  reconnais- 
sait  Victor  IV.  leque).  en  1^60,  avait  dejä  pris  Pöv^che  de 
Geneve  sous  sa  protection  et  lance  Pinterdit  contre  le  comte 
Am^dee.  v.  Spon  pr.  No.  6.  et  le  Refij.  (ien.  No.  360.  Ardu- 
tius  emhra88a  toujours  le  parti  de  Terapereur  Frederic  contre 
le  pape  Alexandre  III.  Ko^er  de  Lausanne ,  qui  pei-dft.  tuu  du 
moins,  qui  ne  ^agna  pas  le  proces  de  l'ei^lise  de  Lausanne 
en  1179,  etait  un  s:uelfe.  envoye  de  Konie.  par  Pautorit^  du 
pontife  roinain.  etabli.  dans  la  dignite  d'eveque.  sans  election 
du  chapitre  dioc^sain.  apres  la  paix  dite  de  Venise.  et  qui 
rempiit  a  diverses  reprises  les  fonctions  de  le^at  sur  niandat 
d' Alexandre  Ili. 

D'autre  part,  Berthold  IV  n'etait  pas  dans  les  meilleurs 
termes  avec  Tempereur  Frederic  en  1162.  II  avait  quitfe  PItalie 
en  1161^  la  ^£?uerre  durant  toujours,  a  cause  du  refus  que 
Prüderie  1  avait  fait  d'accorder  ä  son  iVere  Rodolphe  l'^v^ch^ 
de  Mayence.  V.  Staelin.  Wirtemb.  Gesch.  II,  id5.  En 
1179,  au  contraire.  le  duc  de  Zaenngen  vivait  de  nouveau  en 
fort  bonne  harnionie  avec  Pempereur  Frederic.  v.  Ibid.  \}Hg. 
3S1.  *^ 

Que  les  rapports  personnels  de  Tenipereur.  soit  avec  les 
ev^ques  plaignants.  :soit  avec  le  recfeur  n'ayent  eu  aucun 
poids  sur  l'issue  des  deux  proces.  C'est  ce  qu'on  ne  pourrait 
aflSrmer;  j'esiiine  toutefois  que  le  droit  Imperial  c^eruianique, 
bien  entendu .  sufYisait  pour  amener  une  soluHon  opposee  dans 
les  deux  affaires. 

^9m  a)  Henri  VI,  imposant  des  amendes  aux  infracteurs 
de  la  paix  publique  dans  un  edit  de  1185,  taxe  le  prince  ä 
10  livres  d'or.,  le  noble  a  5.  le  simple  bomme  libre  ou  le 
vassal  ministeriei  a  2. 

b)  Depuis  le  XIII  siede  l'etat  des  princes  d'empire  se 
forme,  comme  on  le  voit  par  ce  passage  d'Alberic: 

,Nota  quod  in  Allemannia  omnes  archiepiscopi,  episcopi, 
quidam  excellentiores  nigri  abbates.  et  omnes  duces,  et  qui- 
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dam  niarchiones.  et  landgravius  Thoringiae,  et  palmiinoB  eonci 
de  Kheno^  omnes  isti  vocamus  principes.  CeCeri  aatca 
sunt  vel  eoinites,  vel  casiellani,  vel  nobiles.^  Ce  passageii. 
dique  bien  le  chaiigement  qui  s'operait  alors  dans  les  idte. 
en  ce  qui  concerne  la  notion  de  prince  d'empire. 

c)  En  1186.  le  comle  Baudoin  de  Hainaut  Tut  erü  ■» 
grave  de  Namur  et  prince  d'empire.  Voilä  juste  le  ■•- 
ment  de  la  (ransition  entre  Tid^e  des  optimatea.  reonioi 
ouverte,  a  laqueile  assistent  ceux  qui  sont  appelea  par  le  nL 
et  Celle  des  principes  imperii,  corps  ferine,  dont  ob  ea 
memhre.  en  vertu  d'une  position  juridique  fixe  etdetermiaK. 

d)  Des  lors  le  style  de  la  chancellerie  imperiale  insistm 
de  plus  en  plus  sur  le  principat;  des  lors  aussi,  il  yanradci 
comtcs  ayant  rang  de  princes  et  qu'on  disfiogtiera  par  M 
de  la  majeure  partie  des  comtes,  auxquels  ce  droit  ll''ap|lt^ 
tient  pas.  Les  eomtes  de  Habsbourg  par  exemple,  etaientda 
gefürstete  Grafen.  Pour  etre  i\e\6  ä  la  dignitö  de  priMe, 
il  fallut  non  seulement  la  volonte  du  roi;  maia  aussi  l'asm- 
timent  des  autres  princes.  Le  comte  de  Hollande  dut  altendif 
longtemps  avant  d'etre  re^u  en  qualite  de  prince  d'empre, 
par  la  diete,  quoiqu'il  eüt  fait  daus  ce  but  des  offres  asKi 
considorables. 

e)  Un  document  de  1196  de  l'empereur  Henri  VI  ptnü 
elevcr  Pabbe  de  PfelTers  ä  la  dignite  de  prince  d'empire 
(„Collegio  principum  aggregare'*);  mais  cet  acte  comme  celuide 
1204,  emane  de  Philippe  de  Souabc,  qui  confia  ce  droit  k  VMi 
Ulrich  de  St.  Gall,  pourrait  avoir  trait  seulement  ä  Tindividi. 

0  Le  document  de  1273  par  lequel  Rudolphe  de  Habs- 
bourg elevc  a  la  dignite  de  prince  Tev^que  de  Lausanne  est 
apocryphe  v.  MDR.  VIT.  p.  65.  mais  le  droit  ä  ce  tilre  ^ttit 
bien  antorieur,  comme  on  le  voit  par  les  tec^.  Un  dipMae 
semblable  donne  par  le  meme  empereur  a  Tarch^v^ue  d'En- 
brun  est  aufhentique  et  demonfre  I'usage  d'actes  pareils  dios 
le  temps  oü  il  a  ete  fait;  il  date  de  1276  et  Ton  y  lit:  «qaod 
dicta  temporalitas  fuit  erecta  in  principatum.''  V.  Ficker. 
Keichsfürstenthum.  passim. 
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g)  Un  passage  d'Otton  de  St.  Blaise  au  sujet  de  l'^rection 
de  l'Autriche  en  duehe  en  1156,  pourrait  parat tre  en  oppoai- 
tion  avec  notre  th^se.  On  y  lit:  ^Heinricus  prineipis  jure  et 
ducis  nomine  et  honore  sublimatus/  Mais  Pauteur  a  ^crit 
dans  le  style  et  les  idees  de  son  si^cle;  Otton  de  Freisingen 
parlant  du  meme  fait^  mentionne  senlement  la  cröation  du 
duche  et  ne  dit  rien  du  reste. 

4S*  Privilege  accordc  par  Charles  IV  au  comte 
Amedee  VI  (1356.): 

vQuod  omne.s  universi  et  singuli  nostri  et  imperii  sacri 
vasalli,  archiepiscopi ,  episcopi,  abbates,  civitatuin  et  dioee- 
sium  Sedunensis,  Lausannensis  ^  Gebennensis,  Augustensis, 
Yporregiensis ,  Thaurinensis ,  Maurianensid  ^  Tarentasiensis, 
Bellicensis,  comitatus  Sabaudiae,  nee  non  diocesium  Lugdu- 
nensis^  Matisconensis ,  Gratiopolitanensis,  omnia  hommagia  et 
fidelitates,  subjectiones  et  obediencias  ad  quae  et  ad  quas  no- 
bis  et  imperio  sacro  tenentur,  pro  feudis  quae  tenent  a  nobis 
et  imperio  sacro,  tibi  et  tüis  successoribus ,  nostro  et  imperii 
sacri  nomine  facere,  praestare  et  recognoscere  teneantur.  — 
Concedentes  qnod  tu  et  tui  perpetuo  successores  in  civitati- 
bus,  diocesibu8  et  limitibus  supradictis  nostro  et  imperii  sacri 
nomine,  eandem  jurisdictionem ,  seignoriam,  regaliam  etsupe- 
rioritatem  habeas  prout  quem  ad  modum  ante  concessionem 
nostram  praedictam,  nobis  tanquam  imperatori  Romano  perti- 
nere  poterant  et  debebant,  te  et  tuos  successores  in  his  no- 
strum  vicarium  generalem  tenore  praesentium  decer- 
nentes.* 

Lünig.  C.  d'It.  I,  662.    Guichenon,    Sav.  II,  208. 

4L4*  Bulle  de  Charles  IV,  confirmant  les  Privi- 
leges de  Tevech^  de  Lausanne.  (1365.) 

„In  nomine  sanctae  etc.  Carolus  quartus  etc. ...  ad  per- 
petuam  rei  memoriam.  Inter  gloriosas  reipubljcae  curas,  qui- 
bus  Imperialis  eminentia  pro  suorum  quiete  fidelium  assidua  se 
dignatur  exponere.  Inter  illa  sollicitudinum  Imperialium  quo- 
tidiana  studia  quibus  noster  animus  frequenter  distrahitnr,  illa 


144  IJn  proce-s  au  douzieme  siede  oii  i'avouerie 

iiobib  681  cura  praecipua.   ad  iilud  seduluiii  destinamus  effi«. 
tum,  qiialiter  sauctaiii  Matrem  noatram  vencremur  Ecdeüa. 
et  dignis  piae  favorihu»  devotioiii   complectamur.    Hoc  inici 
tunr  1108   exequi   rite  perpendimuif  ^   dum   riingularium  qukka 
ccciesiaruiii  et  i^cele^fiasiicarum  perAonarum  libertatea  Impctnii 
uiuniücenliae  tcraeiis  graiio8iu8  adaugemus.  Ilioc  etiam  et  regia 
Hupremuni .  per  quem  rep:num  iiobis  et  imperium  orbia  esi  m- 
ditum.  devote  lecogiioseiniui«  et  saeri  imperii  gloriam  virtotM 
operibu8    praecipuo    quodaiii    reddimiis    praeconio   ^loriosa. 
Sane  eoii8titutus   in   iio.stro   Majestaiis   praeaentia    venerabib 
Ayino.  Lau8aiineiisi8  Keeleniae  epiacopu».  iioster  et  S.  iBh 
perii  Princeps  devotu«  dileetU8  uobis  humiliter  aupplicivk 
<|uatenuis   qua8dani   iitieraä   ei    privilcgia    per   divos   RoBam 
reifes    praedeee.sA«>res    nostro8    sibi   et    Lauaannensi    Ecfieiiae 
<*oneeHHaA  ^eii  eoiiee.sba.  de  innatae  pictatin  clementia  innovarc 
approbare.    ratißcare    et    confirmare.    «^ratioaius    dignarcMt. 
Quarum  quideni  lirterarum  (eiior  sequitur  in  baec  vcrba'  etc.  Sm^ 
vent  len  diplöines  de  Kodolphe  lU  (1011)  d'Henri  IV  (10»)  ft 
de  Conrad  II  (1145).  une  clauHe  penale.  i«  »i^nature  du  priBM 
et  des  tenioin».   .  Datum  Lausannae  sub  anno  domini  MCCCLXV. 
Indict    III   ij.    Nona>   niaji.   Kei^norum   nohtrorum    anno  XIX. 
Imperii  vero  XL"     MDR.  VII.  p.  iOO. 

4ft*  Seiioepltin  explique  eii  e<*K  ternie^  la  coneeaaioo  de 
1157:  .Jura  autem  in  Lansannae.  Genevae  atque  Seduni  epii- 
eopatibuH  Bertlioldo  et  impeiaiore  eoncesna«  ut  in  Omnibus  eo- 
nim  terriN  potesiatem.  non  ui  viearius.  vet  rector,  sed 
proprio  .<s  u  p  e  r  i  o  r  i  t  a  t  i  is  i  e  r  r  i  t  o  r  ii .  q  u  o  d  v  o  ca  n  t«  j  are 
exereerci.  ijti|ne  adeo  de  re^alibu»  in v est ire t  epii^ 

COpOH." 

II  ne  laut  \yA>  uublier  que  Selioepflin  presente  ici  Faffiire 
au  point  de  vue  de8  Zaerino:en:  toufefois,  l'insfaiit  apr^  tl 
reeonnait  que  le  droit  de  superiorit^"'  territoriale  ( Landeshoheit j 
qui  aurait  et«'*  aeeorde  par  Tempereur  au  duc^  Tut  precisemem 
ee  qui  donna  lieu  aux  plainten  «Heveen  par  Ardutius  et  acoueil- 
lies  par  ia  diele  en  tl62. 


)ie  Benennung  der  Schlacht  auf  der  Malserhaide. 

Von  Alfons  v.  Flagi 

^oigelrageD  io  der  Venunmlnng  der  sohweisenseliein  gesobiohtforselieadeii 

Geselkehaft  in  Bt  GhOlen,  am  5.  Sept  1865. 

(Vergl.  hiesu  das  K&rtchen  am  SoUnaae  dieses  Bandes.) 

Es  ist  eine  unter  neueren  bündnerischen  Geschichtforschern 
rohl  kaum  mehr  irgend  angefochtene  Thatsacbe,  dass  die 
ogenannte  Schlacht  auf  der  Malserhaide  nicht  auf  derselben, 
ondern  ungefähr  vier  Stunden  davon  entfernt,  in  einem 
^anz  anderti  Thale.  nicht  an  den  Ufern  der  Etsch,  die  auf 
lieser  Haide  entspringt,  sondern  am  Münsterthaler  Landwasser, 
Iham  genannt,  geschlagen  wurde.  Dessenungeachtet  schleppt 
ich  die  alte  Benennung  von  einer  Darstellung  zur  andern  un- 
erschütterlich weiter,  und  bringt  sowohl  bei  einzelnen  bänd- 
lerischen  als  ganz  besonders  bei  fast  allen  schweizerischen 
Seschichtschreibern  eine  Verwirrung  und  Unordnung  in  Dar- 
itellung  dieser  Schlacht  hervor,  von  welchen  man  sich  ohne 
leutliche  Gegenüberhaltung  des  wirklichen  Vorganges  nur 
schwer  einen  Begrifl*  machen  kann.  Es  ist  der  Zweck  dieser 
kurzen  Abhandlung^  Ihnen  zuerst  nach  der  zuverlässigsten 
Quelle  ein  möglichst  klares  Bild  des  Gangs  der  Schlacht  vor- 
zuführen .  Ihnen  dann  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  welche 
Verwechslungen  und  Entstellungen  des  Sachverhalts  in  Folge 
lieser  falschen  Benennung  hei  den  namhaftesten  neueren  Ge- 
chichtschreibern  sich  res(£:esetzt  haben,  und  Ihnen  schliess- 
ich  die  Frage  vorzulegen,  ob  es  nicht  endlich  an  der  Zeit 
^äre^  jenen  verhängnissvollen  Namen  vollständig  fallen  zu 
9^sen,  und  durch  einen  andem.  richtigeren  zu  ersetzen. 

Hitft  Archiv.  XVI.  10 
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[Jnbedingt  als  Hauptquelle  für  die  Geschichte  dieser  wm 
von  Bändnern  und  an  dem  äussersten  und  entlegensten  Greu- 
punkte  dieses  Freistaates  geschlagenen  Schlacht  hat  der  ,Vaiv 
der  bundneriseben  Geschichtschreibung' ,  Cam p e  1 1 ,  zu gdMa 
In  der  That  sind,  obwohl  er  erst  ungefähr  siebenzig  Jahre spte 
seine  bündnerische  Geschichte  schrieb ,  wohl  wenige  gesdücki- 
liehe  Vorgänge  besser  beglaubigt,  als  in  seiner  Darstellung  die« 
Kampf.  Er  schöpfte  dieselbe  theilweise,  wie  er  ü,  188  ngt, 
«aus  Briefen  und  schriftlichen  UeberlieferuDgei 
jener  Zeit',  besonders  aus  der  anonymen  Beschreibung ohi 
Zeitgenossen  der  Schlacht,  welche  noch  vorhanden  ist,  ml 
von  C.  V.  Mohr  in  seiner  Uebersetzung  Campells  oft  ver^ 
chend  angeführt  wird;  (vergl.  besonders  Bd.  II,  S.  1461* 
Haller,  Bihlioth.  der  Schweizergesch.  Bd.  V,  Nr.  311?).  Ha^t- 
sächlich  aber  schöpfteer  (ibid.):  ^.aus  dem  eigenen  Haade 
Derjenigen,  welche  allen  diesen  Szenen  alsZeogci 
und  Mitkämpfer  beiwohnten.'  —  In  Bezug  auf  dieOert- 
lichkeit^  welche  hier  vorzugsweise  in  Frage  gestelh  iM, 
braucht  man  nur  in  seiner  Geschichte  sowohl  als  in  seiw 
Topographie  Bündens  die  betreifenden  Stellen  nachznlfMi, 
um  über  seine  Genauigkeit  und  Vollständigkeit,  die  offeihr 
aus  eigener  Anschauung  stammen^  zu  völliger  Gewissheit  a 
gelangen.  —  Da  zu  unserm  Zwecke  nicht  eine  ausgeführte  nl 
ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  ^er  Schlacht  nöthije  in. 
sondern  nur  eine  in  den  Ilauptzügen  klare  und  anschaolid^, 
so  genügt  es  hieftir  die.  da  das  Original  leider  immer  aock 
nur  im  Manuseript  vorhanden  ist.  zugänglichere  ebenangeiukte 
Uebersetzung  zu  benutzen.  Nach  derselben  also  werde  ü 
zuerst  die  Oertlichkeit  und  den  Gang  der  Schlacht  Ihnen  mAg- 
lichst  deutlich  vorzuführen  versuchen. 

Wenn  man  das  letzte  Dorf  des  bundnerischen  Möll•te^ 
thales  gegen  Tirol  hin,  Münster.- verlässt,  und  dem  Lauf dei 
das  Thal  durchflicssenden  Wildbaches  Rh  am  folgend,  die 
österreichische  Grenze  überschreitet,  so  gelangt  man  dorck 
eine  schöne,  imilde  und  fruchtbare  Tbalebene  zum  ersten  9t- 
ster  reich  iscben  Dorfe,   Tau  fers.    Sehr  bald   nachdem  Mi 


»» 

e 

^ 


auf  der  Malserhaide.  147 

Aber  dasselbe  hinaus  ist,  fangt  das  breite  Thal  an,  sich  nach 
und  nach  immer  stärker  zu  senken  und  zugleich  zu  verengen« 
IDieserTheil  des  Thaies  heisst  zu  deutseh  Calven,  romanisch 
.Chalavaina,  was  nach  Campell  (I,  133)  »Haus  der  Ader'  d.h. 
Schmelzhüde,  bedeutet,  und  bildete  damals  die  Grenze  der 
Clerichte  Obercalven  und  Untercalven.    Links  erhebt  sich  hier 
der  schroffe,  felsige  Schiingenberg,  oder  wie   das  anonyme 
'Manuscript  ihn  nach  dem  daranliegenden  Dorfe  Schlinig  rieh- 
Jiger  benennt  Schlinigerberg.    Der  Rham,  der  bei  Tau- 
lers noch  ziemlich  weit  rechts  von  der  Strasse  fliesst,  wendet 
sieh  bald  in  immer  rascherer  Krümmung  vollständig  gegen  die 
linke  Thalseite  hin.    Von  der  Stelle  an,  wo  er  dieselbe  er- 
reicht, und  wo  er  dicht  am  steilfelsigen  Fusse  des  Schliniger- 
berg^ hinrauscht,  und  sein  rechtes  Ufer,  an  welchem  nun  die 
Strasse  sich  hinzieht,  von  einem  jetzt  schon  ziemlich  gelich- 
teten ,  damals  aber  »sehr  dichten  Walde  von  Tannen,  Lärchen 
und  Eichen'  (Camp.  I,  133.)  bedeckt  wird,  beginnt  die  engste 
Partie  des  Thaies.    Diese  Thal  enge  ist  der  Punkt,  der  uns 
hier  hauptsächlich  beschäftigen  wird,  die  Stelle  der  grossen 
Verschanzung  und  des  entscheidenden  Kampfes;  eine  dafür 
BO  günstige  Stelle,  dass  sie  bei  jedem  schweizerisch -österrei- 
chischen Kriege  eine  wichtige  Rolle  spielen  muss,   und  z.  B. 
in  den  Franzosenkriegen  1799  auch  wieder,  wie  damals,  durch 
Befestigungen  geschlossen  worden  ist.  —  Kaum  hat  der  Rham 
diese  Thalenge  verlassen,  so  führt  eine  Brücke  links  hinüber 
nach  dem  Dorfe  Latsch,  welches  an  der  Taufers  entgegen- 
gesetzten Seite  ebenfalls  am  Fusse  des  Schlinigerberges  liegt, 
dann  schlängelt  sich  der  Fluss  in  sanfterni  Laufe  in  das  offene 
Thal  der  Etsch  zu,  in   welche  er  sich  etwas  oberhalb  des 
Städtchens   Glurns  ergiesst.    Diese  Gegend  (Camp.  I,  134) 
an  der  Vereinigung  des  Rham  und  der  Etsch  mit  ihren  äus- 
serst fruchtbaren,  mit  Früchten  aller  Art  bedeckten  Feldern 
und  Matten,  mit  ihren  zahlreichen  Dörfern   und  Schlössern 
gewährt  einen  überaus  lachenden  Anblick.'*    Hier  liegen  ausser 
Olums   und   Latsch   noch    Mals,  Schluderns   und   andere 
|>orfer.  —  Tritt  man  von  jener  Thalenge  kommend  hier  her- 
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vor^  und  durchschreitet  quer  das  ganze,  breite  Gelinde,  m 
gelangt  man  dann  erst  an  die  Strasse,  welche  steil  hiniif 
KU  der  hochgelegenen  Malscrhaide  führt,  deren  erster  On. 
das  Dörfchen  Heide  vom  wirklichen  Schlachtfelde,  wiese* 
sagt,  ungefähr  vier  Stunden  entfernt  liegt. 

Unten  an  der  Calven  also ,  an  jener  Thalenge  auf  htitm 
Ufern  des  Rham .  erbauten  die  Tiroler  damals  jene^  wie  C«h 
pell  sie  nennt.   (1,  133)  „berühmte  und  sehr  feste  Schaa»'* 
welche  nach  ihrer  Meinung  Jeder  irdischen  Gewalt  Irotsa* 
(U,  181)  sollte.    9  Von  beiden  Seiten  des  Rhamflosses  begin- 
nend, (ibid.)  zog  sie  sich   |in  schiefer  Richtung  (I,  ISS)]  die 
ganze  Breite  des  hier  engen  Thaies  hin,  ja  lief  sogar  ein  Scöck 
weit  an  den  das  Thal  begrenzenden^  sehr  steilen  Bergabhi^yi 
hinauf.*'  --  Sehr  anschaulich  beschreibt  dieselbe  das  anoijBe 
Manuscript  als  «gar  eine  häbsche,  wehrliche,  starke  und  hoke 
Letze,  mit  guten  Basteien  und  Bollwerken,  und  die  Sdnti» 
löchcr  ubereinandern  geschränkt,  dass  man  dergleidiea  l«f 
nicht  gesehen  hat" :  und  (^^ampell  berichtet  weiter,  dass  sie  .■ 
gewissen  Entfernungen  hölzerne  Thürme,  mit  Feldgeschnlc  ai 
Kriegsmannschaf  r  gefüllt  enthielt.*' und  dass  in  und  hinter  der- 
selben, und  draussen  in  der  Uni<i;egend  von  Mals  und  ßlona 
wo  ein  Lagor  i»esrh lagen  war.  „der  Adel  nnd  das  kaiserlifke 
Volk"  im  (lan/^M)  wohl  lo.OtK)  Mann  stark,  mit  allen  mö^lidiei 
Kriegsbedürlnis5;en  wohl  vtTsehcn'*    damals  gelegen  hahe.  ib 
die.   durch   dies«»   \aclirifht  und    wiederholte  Kinfalle  in  ikr 
Land  aufgosilirockteii  Bündner    um  Pfingsten   1499  etwi  W 
Mann  stark    zrir   Gegi^nwohr    heranrückten.  —    Dienstag  dei 
21.  Mai  hii'heii   sie  Abends    /.u   Täufers   Kriegsrath .  und  hf- 
schlössen,  ihr  ll«»er  in  zwei  Abtheilungen  zu  theilen.  wovw  ] 
die  khMnere    sofori    über   den  Sehiinigerberg  sich  anfmachei  , 
sollte,  um  an  der  entirescengesetzten  Seite  des  Berges.  s;ef^  1 
Latsch  hin.   wieder   ins  Thal   herunterzusteigen,   und  so  d«  | 
Feind  und  die  Schanze  im  Kücken  anicreifen  zu  können:  dif 
grossen»  Abtheilung  sollte  daim  am  Morgen,  sobald  sie  duri 
<ias  Feuerzeichen  erführe,  dass  die  kleinere  glücklich  hinObfl^ 
gelang(  s(»i.  die  Schanze  von  vorn  bestürmen":  und  so  wollt« 
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n  die  Mitte  genommenen  Feind  verwirrend^  die  Ver- 
der  Schanze  von  der  fast  uneinnehmbaren  Frontseite 

möglichst  abziehen,  und  endlieh  mitten  durch  die 
te  Besatzung  dieser  Befestigung,  in  welche  und  deren 
ngebung  sich  fast  die  gesammte  kaiserliche  Macht  in- 
worfen  hatte,  hindurch,  wieder  siegreich  zusammen- 
Dieser  Plan  gelang  vollkommen.  Nach  schweren 
ingen  erreichte  die  kleinere  Abtheilung  bei  Sonnen- 
lie  Höhe  des  Berges  und  gab  hier,  unvorsichtig  ge- 

Ihrigen  im  Thale  durch  eine  weisse  Fahne  ein  all- 
.iges  Zeichen.  Dasselbe  wurde  sofort  auch  vom  Feinde 
welcher  ihnen  gleich  eine  starke  Abtheilung  entge* 
te,  um  sie  aufs  Haupt  zu  schlagen  oder  wenigstens 
m.  Glücklicherweise  verbreitete  sich  aber  plötzlich, 
)  nicht  woher^  im  österreichischen  Heere  das  Gerücht, 
isigtausend  Eidgenossen  und  die  gesammte  bündne- 
cht  im  Anzüge  seien ,  und  ein  so  gewaltiger  Schreken 
•esonders  jene  entgegengesandte  Abtheilung,  dass  sie, 
Ankunft  der  Bündnerschaar «  welche  sie  aufhalten 
r  abzuwarten,  ohne  derselben  nur  ansichtig  geworden 
, schon  beim  Klange  ihrer  Tritte,"  wie  Campell  sich 
,  die  Flucht  ergriff,  lud  sich  zur  Hauptmacht  gegen 
tigungeu  hin  zurückzog.  Diese  Bündnerschaar ,  in 
»^eise  ohne  Hinderniss  im  Thale  bei  Latsch  angelangt, 
en  Marsche  aber  dennoch  sehr  müde  und  erschöpft. 

sich  langsam ,  ruhte  noch  ein  Weilchen  aus,  und  gab 
war  gegen  Mittag,  der  grossem,  bei  Taufers  siurttck- 
en  Abtheilung  das  Feuerzeichen  durch  Abbrennung 
les.  Dann  ging  sie  ohne  Zögern  gegen  die  Landwehre 
Feuid  los.  Die  Anführer,  Wilhelm  Bingk  und  Lom- 
Lombrius,  setzten  zum  Angriff  in  so  heisser  Kampf- 
er den  Kham,  dass  sie  ihren  Leuten  weit  voraus- 
in  schwerer ,  harter  und  langer  Kampf  begann,  wel- 

ausfuhrlicher  zu  schildern  uns  zu  weit  führen  würde; 

Stunden  rangen  sie  schon  mit  dem  übermächtigen 
v^ei  österreichische  Heerhaufen  hatten  sie  mil  trotsen*- 
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dem  Heldenmuthe  schon  geworfen,  und  doch  harrten  sie  »- 
nier  noch  vergeblich  darauf,  dass  von  ihren  Brädem  der  c^ 
lösende  Angriff*  an  der  Front  der  Schanze  endlich  geschek. 
Es  ist  dem  Oberbefehlshaber  des  grösseren  bündneriscki 
Heerhaufens,  Dietrich  Freuier,  dieses  allerdings  höchst  nf. 
fallenden  und  für  die  kleinere  Schaar  höchst  verderblidcB 
Säumens  halber  geradezu  Vaterlandsverrath  vorgeworfen  wir* 
den ,  und  er  fiel  darüber  später  in  tiefste  Missachtung;  Andm 
behaupten ,  die  Schanze  hätte  nicht  wohl  früher  mit  Erte^ 
angegriffnen  werden  können,  als  bis  ein  bedeutender  Theil der 
Oesterreicher  anderswie  beschäftigt  war;  es  ist  nicht  die» 
Orts  diess  zu  besprechen.  Genug,  der  Sturm  auf  die  Schuie  . 
wurde  endlich,  nach  Ucberwindung  gefahrlicher  Terrni- 1 
Schwierigkeiten,  und  nachdem  der  erste  Angriff,  voo  fa 
rechten  Thalseite  her^  abgeschlagen  worden  war,  vom  lii* 
ken  Ufer  des  Rham  aus,  am  Fusse  des  schroffen  Schiinipr« 
berges  hin,  mit  überraschender  Kühnheit  und  mit  voller  Warb 
ausgeführt.  Hier  nun  entbrannte  der  wüthendste  Kampf;  Uer 
stritten^  hervorragend  als  Anfuhrer,  mit  todesniuthiger  Ttpfe- 
kcit  Konrad  von  Manuels  und  seine  Söhne  Rudolf  nnd  Johm, 
drei  Brüder  von  Planta,  Thomas  von  Castelberg,  Jakob  \m 
Castelmur^  Feter  Guier,  Gubert  von  Salis,  Johann  vonCipil; 
hier  kämpfte  und  fiel,  über  Alle  gepriesen,  Benedikt  Fontm, 
Bitter,  bischöflicher  Castellan  zu  Bcams.  Vollständig  wirir 
die  Besatzung  geworfen,  und  vom  bündnerischen  Haupthcm 
der  kleineren  Schaar,  welche  indess  vom  dritten  österreicki- 
8chen  Heerhaufen  mit  frischen  Kräften  angegriffen  war,  iidni 
Augenblicke  Hülfe  gebracht,  als  dieselbe«  vom  Kampfe«^ 
schöpft,  schon  alle  Hofi*nung  eines  glücklichen  Ausgaofl^sat 
gegeben  hatte.  Die  geschlagenen  Oesterreicher  riberiiemi 
sich  nun  der  regellosesten  Flucht;  unter  ihrem  Gednap 
stürzte  die  nach  Latsch  führende  Bhambrücke  zusammea,  nd 
das  Bett  dieses  Flüsschens  wurde  mit  so  vielen  Leicbes» 
gefüllt,  dass  man  trockenen  Fusses  über  denselben  »ela 
konnte.  Noch  einmal  griff*  eine  im  nahen  Böscheowifcfe«  I  ^ 
Hinterhalt  verborgene  österreichische  Schaar  die  Bündaera,  f  f^^ 
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»er  vergeblich;  bis  nach  Glums  und  Schlndems  hinaus  ver- 
»Igten  die  Bandner  die  wilde  Flucht  der  Feinde.  Dies  in  den 
lauptzügen  der  Gang  dieser  Schlacht.  — 

Und  die  Malserhaide  ?  Keine  unserer  beiden  Qaellen  nennt 
e  auch  nur.  Und  mit  vollem  Rechte.  —  Wollen  wir  aber 
^cht  augenfällig  sehen,  welche  Verzerrung  des  wirklichen 
organges  diese  Benennung  hervorgebracht  hat,  so  wenden 
ir  uns  sogleich  zu  neueren  schweizerischen  Geschichtschrei- 
em,  wählen  jedoch  dazu  der  Kürze  wegen  nur  zwei  der 
ervorragendsten  und  verbreitetsten.  »Auf  der  Malserhaide', 
eginnt  Robert  Glutz-Blotzheim  seine  Darstellung  dieser 
chlacht,  I, einer  schönen  fruchtbaren  Ebene,  nahe  dem  Ursprung 
er  Etsch,  hatten  die  Tiroler  ein  sehr  festes  Lager  errichtet.' 
^aaa  der  sonst  so  treffliche  Geschichtschreiber  aus  Campell, 
^eichen  er  zu  wiederholten  Malen  bei  dieser  Darstellung  an- 
ihrt,  nicht  entnahm,  dass  bei  demselben  von  der  Etsch 
rahrend  der  ganzen  Dauer  der  Schlacht  und  bis  zur  Flucht 
ar  nie  die  Rede  ist  und  nur  derRham,  und  zwar  dieser 
ehr  oft  genannt  wird,  ist  in  derThat  auflallend  genug, 
od  nur  aus  dem  verwirrenden  Einflüsse  der  Benennung 
Schlacht  an  der  Malserhaide''  und  aus  Unkenntniss  dieser  Ge- 
enden  zu  erklären.  Die  »schöne,  fruchtbare  Ebene'  ist  offen- 
ar  aus  Campell  entnommen,  aber  von  der  Gegend  von  Taufers 
der  derjenigen  von  Glums,  Mals,  Latsch  u.  s.  w.,  wo  sie 
wirklich  sich  befindet,  nach  der  hohen,  rauhen,  UQwirthlichen 
[alserhaide,  welche,  wie  schon  der  Name  besagt,  auch  in  der 
'hat  eine  Haide  ist,  wie  durch  ein  Wunder  hingezaubert.  — 
's  folgt  dann  die  Beschreibung  der  Schanze  und  der  Angriff 
er  Bundner,  die  sich  in  die  bekannten  zwei  Heerhaufen  thei- 
in,  deren  kleinerer  richtig  über  den  Schiingenberg  geht,  was 
ier  die  Verwirrung  noch  steigert,  denn,  welche  Gründe  ge- 
ienkbar  wären,  um  eine  Schanze,  die  wirklich  auf  der  Mal- 
serhaide stünde,  über  den  Schlinigerberg  umgehen  zu  wollen, 
bleibt  gewiss  für  Jeden,  der  sich  mit  der  Gegend  näher  ver- 
traut gemacht,  ein  Räthsel;  wenn  uian  aber  einmal  diesen 
Siamen  als  unbedingt  feststehend  angenommen  hat,  so  ist  Wi* 
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derspruch  und  Verwirrung  ganz  unausbleiblich.  Dieses  Gmad- 
ubel  bringt  denn  auch  in  die  ganze  Beschreibung  eine  auffal- 
lende Unbestimmtheit  und  Ungenauigkeit.  die  durch  noch  n 
viele  Citatc  nicht  verdeckt  werden  kann.  —  Beatimmter  md 
ausführlicher  sucht  der  neuere  Geschichtschreiber  der  Schwdx, 
Heinrich  Escher.  in  seiner  Umarbeitung  des  Werkes  vn 
Vögclin.  diese  Schlacht  zu  schildern.    Aber  nur  um  so  grösNr 
werden  auch  die  Verwirrungen^  in  welche  er  dabei  gerilk 
yAuf  der  Malserhaide,  einer  schönen,  fruchtbaren  Ebene',  bf^ 
ginnt  er  mit  Glutz-BIotzheim^   fährt  dann  aber  noch  viel  m- 
glücklicher  fort:    ^bei  Taufers,  nahe  an  dem  Urspronge  der 
Etsch,  hatten  die  Tiroler  ein  sehr  festes  Lager  errichtet,  «d- 
ches  den  Eingang  ins  Vinstgau  (die  Gegend  um  die  VereiM- 
gung  des  Kham  und  der  Etsch)  vom  böndneriscben  MfiDSlr^ 
thal  her  verschluss. "     ^Auf  der  Malserbaide  bei  Taufen I'  - 
^Bei  Taufers  am  Ursprünge  der  Etsch!"  —  «Auf  der  Müm* 
haide  ein  festes  Lager,   welches   den  Eingang  in'a   Vins^ 
vom  hündnerischcn  Münsterthal  her  verschloss!'  —  Eine  N 
schreiende   Verbindung    nicht    zusammengehöriger   und  od 
widersprechender  Dinge  in  so  wenigen  Worten  ist  in  der  Tktf 
fast  unglaublich.    Und  nun  lässt  auch  Escher  die  UmgehoK 
über  den  Schiingenberg  geschehen,  und  fallt  dann  in  all  die 
Unrichtigkeiten,  die  nach  solchem  Beginn  ganz  unausweichlich 
sind.    Nur  beiläufig  bemerke  ich.  dass  er,  ebenfalls  unrichtig. 
Benedikt  Foniana  zum  Anführer  der  kleineren  Bundnerscliiar 
macht,  die  den  Feind  umging,  da  derselbe  doch  in  Wirklich- 
keit, wie  wir  oben.  Campell  folgende  sahen.'  bei  der  grossen 
Schaar  sich  befand ,  und  beim  FrontangriiT  auf  die  Schaszei 
fiel.  —  in  diesen  üarsteliungcn  wird  der  Itham,  an  desses 
Ufern,  wie  wir  oben  sahen,  diese  grosse  Schanze,  der  Mittel- 
punkt der  Schlacht,  sich  erhob«  und  weldher  in  der  wirfcli* 
eben  Schlacht   eine  so  bedeutende  Rolle  spielte,   gar  nickt 
genannt!  —  Leider  sind  denn   auch«  so   viel  mir  bekaiü« 
die  meisten  Schweizerkarten,  die  überhaupt  die  ScUachtiei* 
eben  anbrini^en .  in  den  «gleichen  Fehler  wie  die  schweizerisckf 

vT*  V» 

Geschichtschreiber  gefallen,  und  ihre  gekreuzten  Schwertckd 
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prangen  stattlich  mitten  auf  der  verhängnissvollen  Malserhaide. 
Eine  Wandschulkarte  von  Heinrich  Keller  macht  eine  seltsame 
Ausnahme,  die  vielleicht  auch  von  den  andern  Rellerschen 
Karten  getheilr  wird.  Die  Schwertchen  stehen  nämlich  gam 
an  richtiger  Stelle .  unten  an  der  Calven ;  darunter  ist  aber 
friachweg  „Malserhaide*'  geschrieben«  so  dass,  um  die  Verwir- 
rung in  der  That  fast  über  das  Mögliche  hinaus  zu  steigern, 
selbst  die  völlig  grundloseste  Meinung,  diese  Gegend  halte 
früher  wirklich  so  geheissen.  in  mündlicher  Besprechung  nicht 
ohne  eifrige  Vertreter  geblieben  ist.  —  Einige  geringere  Miss- 
verständnisse ausgenommen  im  Ganzen  richtig  ist  die  neueste, 
kurze  Darstellung  in  der  ^Geschichte  des  Schweizervoikes' 
von  Herrn  Kantonsarchivar  Otto  Henne-AmRhyn.  Doch 
auch  diese  lässt  wenigstens  die  Flucht  der  Tiroler  über  die 
Malserhaide  erfolgen.  Aber  nicht  einmal  dieses  kann  zur 
Rettung  der  Schlachtbenennung  angeführt  werden,  obwohl  es 
aclion  an  sich  ziemlich  unerhört  wäre,  eine  Schlacht  von  dem 
Orte  zu  benennen,  wo  die  Besiegten  hinflohen,  denn  die  Flucht 
ging  in  Wirklichkeit  nicht  der  Etsch  nach  aufwärts  in  der 
Richtung  der  Malserhaide,  sondern  entgegengesetzt  thalab- 
wärts  nach  Glurns,  Schludems .  und  gegen  Meran  zu,  wie  der 
Verfasser  selbst  gleich  daneben  ganz  richtig  angibt. 

Aber  auch  neuere  bündnerische  Geschichtschreiber, 
welchen  der  wahre  Sachverhalt  wohl  bekannt  ist,  haben  sich 
nicht  von  der  verhängnissvollen  Malserhaide  frei  zu  machen 
gewagt  C.  v.  Mohr  nennt  in  den  Ueberschriften  seiner Ue* 
bersetzung  Campells  diese  Schlacht  bald  Calverschlacht ,  bald 
Schlacht  auf  der  Malserhaide,  was  nur  noch  mehr  zu  verwir- 
ren geeignet  ist,  und  auch  durch  den  in  einer  Note  (11^  186) 
angeführten  Grund:  «An  der  Calverschlacht  oder  derjenigen 
auf  der  Malserhaide^  welche  Bezeichnung  dem  Rätier 
geläufiger  ist^,  wohl  kaum  gerechtfertigt  wird.  —  Der 
treffliche  Kaiser,  nachdem  er  in  seinem  Büchlein  „Bündne- 
rische Geschichten"  diese  Schlacht  ganz  richtig  und  mit  völ- 
liger Sachkenntniss  dargestellt^  fügt  bei :  ,Das  ist  die  Schlacht 
aaf  d^  Malserhaide,  die,   obwohl  entfernt  von  dersel* 
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ben  geliefert,  doch  von  ihr  den  Namen  erhalten  hat'  Ei 
steht  zu  hoffen,  dass  eine  Schlacht,  die  wirklich  und  aneriuM 
von  der  Malserhaidc  entfernt  geliefert  wurde,  aidit 
länger  dazu  verurtheilt  bleibe,  unter  dieser  falschen  Benn- 
nung  zu  leiden.  —  Unter  allen  neueren  Gescbichtschreibai 
ist  es,  meines  Wissens,  der  Tiroler  Albert  Jäger  inaeiacB 
yEngadinerkricg'*  aHein,  der  diese  Benennung  vollständig  ver- 
bannt. Seine  sehr  ausfuhrliche  und  treilliche  Beschreibong  iit 
nur  durch  eine  etwas  zu  grosse,  übrigens  sehr  natärlicke, 
Parteilichkeit  für  die  Ocsterreicher  ein  wenig  getrübt  Ib 
der  Oerclichkeit  vollkommen,  und  offenbar  aus  eigener  Ai- 
schauung  vertraut,  spricht  er  von  der  Maberhaide,  gkick 
Campell  und  dem  anonymen  Manuscripte,  einfach  gar  nicht 
gibt  aber,  und  das  muss  wohl  entschieden  als  ein  Uebdslud 
bezeichnet  werden,  der  Schlacht  auch  keinen  andern,  pa— 
deren  Namen. 

Wie  aber,  wird  man  fragen,  ist  denn  diese  so  grandfabflk 
Benennung  aufgekommen  ?  Es  ist  wohl  am  Platze ,  darsof  n 
Kurze  einzutreten.  —  Ein  grosser  Theil  der  Oesterreickr 
lagerte,  wie  oben  berichtet,  vor  dem  Schlachttage  in  Hsh 
Glurns,  Latsch ;  hier  vereinigt  sich  der  sonst  ganz  unbekanUe 
Kham  mit  der  viels:enannten  Etsch..  die  auf  der  Malserbaide 
entspringt.  Nun  stellte  sieb  gleich  nach  der  Schlacht  keis 
aUo;emein  gültiger  Name  fest;  das  anonyme  Manuscript,  die 
älteste  schriftliche  Quelle ,  hat  keinen.  Campell  mit  seiner 
Bezeiclmuni;:  ..Schlacht  an  der  Calven'\  pugna  in  Calavesis« 
(unter  welchem  Titel  Albert  Jager  unter  seinen  Quelleo  vob 
demselben  sogar  ein  eigenes,  sonst  nirgends  erwähntes  M»- 
nuscript  anfuhrt,  wahrscheinlich  eine  Abschrift  aus  der  Chro- 
nik), Campell  kam  später,  zu  einer  Zeit  wo  der  Name  Malser- 
haidc schon  Fuss  s:efasst  hatte,  und  wurde  nicht  beachtet 
Denn  vor  ihm  waren  schweizerische  Chronisten  vonpw- 
sem  und  nachhaltigem  Einfluss,  die  aber  mit  diesen  Gegendei 
gänzlich  unbekannt  waren,  aufgetreten^  und  hatten  den  ti- 
schen Namen  schon  vollständig  eingebürgert;  derselbe  ver- 
breitete sich .  blieb,  und  zwang  sich  sogar  den  bündnenschci 
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Historikern  auf,  die  sein^  völlige  Unrichtigkeit  wohl  kaum 
jemals  misskennen  konnten.  Von  diesen  schweizerischen  Chro- 
nisten  genügt  es  zwei  anzuführen.  Anshelm,  der  im  dritten 
und  vierten  Jahrzehnt  des  16*  Jahrhunderts  schrieb,  hat  in 
seiner  Chronik  bei  diesem  Anlasse  folgenden  Titel:  «Wie  die 
Churvalen  die  Küngschen  zu  Mals  aus  der  Letze  schlugend 
und  die  gewunnend/  Seine  Beschreibung  ist  kurz,  aber  im 
Ganzen,  von  obigem  Irrthum  abgesehen,  nicht  »o  gar  unrich- 
tig; er  nennt  den  Schiingenberg,  macht  sich  aber  von  der 
ganzen  Oertlichkeit  offenbar  kein  Bild.  —  In  voller  Fluth 
strömt  dann  bei  Stumpf^  zuerst  gedruckt  1546,  der  verderb- 
liche Name  herein.  Buch  X.,  Cap.  6  im  Titel:  «auch  etwas 
von  der  Schlacht  an  der  Malserhaid  geschähen."  Am  Bande: 
»Schlacht  uff  Malserhaid.''  Ebenso  Buch  XIII,  Cap.  17  im 
Titel:  Bustung  der  Künigischen  wider  die  Grawpündtner  auf 
Malserheid;  von  demselbigen  streyt.''  Im  Text:  darauf  folget 
die  Schlacht  auf  Malserheid  bei  Ursprung  der  Etsch.'  —  Den 
Schlinigerberg  nennt  er  nicht,  sondern  sagt  nur:  «schickten 
einen  geringen  hauffen  ober  einen  rauhen  Berg.''  —  Die  all- 
mählige  fernere  Verbreitung  dieses  Namens  weiter  zu  verfol- 
gen,  wäre  wohl  kaum  mehr  der  Mühe  werth;  ich  bemerke 
nur  noch,  dass  auch  die  Darstellung  und  Ortsbezeichnung  des 
deutschen  Zeitgenossen  und  Mitkämpfers  in  diesem  Kriege, 
Wilibald  Pirkheimer,  obwohl  in  den  Hauptzikgen  richtig, 
doch  schwankend,  und,  wenn  man  den  Namen  Malserhaide 
einmal  festhält,  wirklich  so  leicht  zu  Verwechslungen  Anlass 
gebend  ist,  dass  sie  nur  dazu  dienen  konnte,  und  bei  den 
Neueren  auch  dazu  gedient  hat,  diesen  Irrthum  zu  befestigen. 
Aus  dieser  kurzen  Darstellung  wird,  hoffe  ich,  hinlänglich 
erhellen,  dass  es  höchst  wuuschenswerth,  ja  fast  unumgänglich 
nothwendig  sei,  für  diese  so  bedeutungsvolle,  schon  in  da- 
maliger Zeit  mit  der  Sempacher  zusammengestellte  Schlacht, 
nach  Beseitigung  der  falschen  und  verwirrenden  Benennung 
eine  bessere  und  zutreffendere  festzustellen.  Dass  ein  Ein- 
zelner, auch  wenn  er  ganz  das  Bichtige  träfe,  damit  doch 
nicht  durchdringen  wurde,  ist  wohl  gewiss.    Diese  Erwägun- 
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geo   haben  mich  ermuthi^t.   unserer  heuCi^n   Venammluig 
diese  Sache  vorzulegen;  von  Ihrer  Wahl  und  Entacheidiuig 
wird  ganz  sicher  e|n  Name  ausgehen,  welcher  sofort  undaO- 
fcemein  Anklang  finden  wird.   Ich  erlaube  mir  darfiber  achlien- 
lich  nur  noch  ein  paar  Worte.  —  Von  den  umliegenden  Ort- 
schaften haben  unbedingt  Tau  fers  und  Latsch  den  griMtca 
Anspruch.   Glums   und   Mals,   (»bschon  nicht   entfernter  ab 
Täufers,  müsstcn  meines  Erachtens  schon  desswogen  wegfallcii 
weil  sie  Jenseits  der  Etsch  liegen  und  dadurch  sehr  leiekt 
wieder  zu  Verwirrungen  Anlass   böten.     Besonders  schieie 
mir  unter  diesen  Tau  fers  geeigner.   wo   der  bttndoeriacbe 
Kriegsrath  gehalten  wurde,  von  wo  aus  beide  Heerbaufen der 
Bündner  zur  Schlacht   auszogen.    Dagegen    ist  nicht  zu  be* 
streiten,  dass  der  Wahlplatz  selbst  das  erste  und  unbexwa- 
feltste  Recht  hat .  seinen  Namen  vor  allen  andern  geltend  n 
machen.    Schon  Campell  nennt,  w  ic  wir  sahen,  diese  SddadM 
die  »Schlacht  an  der  Calven."    Man  könnte  sagen,  im 
diese  Bezeichnung  etwas  zu  unbestimmt  sei,  obwohl  der  Naae 
Calven  eigentlich  ein  sehr  engbegrenztes  Gebiet  umfasst«  nd 
diesem  Mangel,   wenn  man  so  will,   wollte  offenbar  die  fot 
gende  begegnen.    Am   Piedestal   einer  in   Chur   befindlicheB 
Statuette   des  Helden  Benedikt  Fontana.   welche  von  Herrn 
Professor  Kaiser  in  Zürich  aus^^eführt  wurde,  nennt  die.  ohne 
Zweifel    vom   Conservator    am    botanischen    Garten   daselber. 
einem   eifrigen   Erforscher   hündnerischer   Geschichte,   Hern» 
Dr.  ßrü,2:ger   von    Churwalden    herrührende    Aufschrift  die«** 
Schlacht  die  Schlacht  an  der  Cai  verklause.    Gegen  «liesf 
Benennung  wäre,  meines  Erachtens.    nur  einzuwenden,  dw« 
diese  Thalenge  wohl  nicht  wirklich  das  ist.  was  man.  soviel 
ich  weiss,  allein  eine  Klause  nennt,  nämlich  ein  völlisr durch 
schrofl'e  Felsen  enggesperrter  Pass:  denn  auf  dem  einen  Ufer 
des  Bham  dehnt  sich,  wie  wir   oben  sahen ^  ein   ziemlich  be- 
deutender Wald   aus;   auch    ist   diese   Bezeichnung,   so  weil 
meine   Nachfragen  reichen,    weder   im   Münsterthal  noch  in 
Tirol  üblich ,  sondern  vom  Verfasser  jener  Inschrift  dem  Ont 
beigelegt.  —  Das  alte  Wort  Letzi.  das  der  Anonymus  braucht. 
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ist  leider  vollständig  veraltet,  aber  Schlacht  an  der  Cal ver- 
schanze wäre  eine  Benennung,  die  wohl  auch  ihre  Berech- 
tigung hätte ,  da  recht  eigentlich  um  den  Besitz  dieser  Schanze 
die  ganze  Schlacht  sich  drehte.  —  Allenfalls  könnten  auch 
Bezeichnungen  vom  Schlinigerberg  oder  Böschawald  herge- 
nommen werden.  —  Doch  es  xiemt  mir  nicht,  durch  weitere 
Auseinandersetzungen  Ihrem  Urtheil  vorzugreifen,  und  ich 
kann  nur  hoffen,  dass,  da  bisher  meines  Wissens  Niemand 
diesen  Gegenstand  eindringlicher  besprochen  hat,  Sie  diese, 
wenn  auch  nur  von  einem  Dilettanten  in  der  Geschichtfor- 
schung  ausgehende  Anregung  nicht  ganz  unberücksichtigt  las- 
sen möchten. 

Die  Ansicht  des  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Georg  von  Wyss,  dass  die  alte,  schon  von  Campell 
gebrauchte  Benennung  Schlacht  an  der  Calven,  (roma- 
nisch: battaglia  da  Chalavaina,)  unzweifelhaft  die  beste  und 
passendste  sei ,  wurde  von  der  Versammlung  ohne  Diskussion 
adoptirt,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  dieselbe  sich  nunmehr  un- 
bestritten festsetzen  und  für  die  Folgezeit  allein  gültig  erhalten 
werde. 


IV. 

Die  gedruckte 

St.  Gallische  üokumentensammiung. 


Durch  Herausgabe  des  Urkundenbuchs  der  Abtei  SiM 
tUIIen  sowie  des  schweizerischen  Regestenwerks  ist  der  unver» 
^{eichliche  Reichthum  des  St.  Gallischen  StiftBarchivs  in  frisek 
Erinuerung  gebracht ;  ein  anderer  Vorzug  desselben  liegt  darJL 
da5S  seine  Urkunden  bereits  seit  zweihundert  Jahren  in  doppelter 
Gestalt  aufbewahrt  sind,  als  geschriebene  Originale  und  ii 
Druckexemplaren. 

Die  erste  öffentliche  Nachricht  von  den  letztem  gab  Mi- 
billon,  welcher  in  seinem  Iter  Germanicum  vom  J.  1683  (ii 
Anal.  vet.  IV.  p.  36)  sagt:  Ebenderselbe  —  nämlich  Biblia- 
thekar  H.  Schenk  —  zeigte  mir  auch  alle  Charten ,  alle  Di- 
plome und  Instrumente  des  Stifts,  mit  den  Typen  der  Rl08tc^ 
presse  vor  Kurzem  in  ein  einziges  Ganze  ^bracht,  vet 
welcher  Sammlung  ein  Exemplar  im  Archiv  der  römischei 
Kirche  und  ein  paar  andere  in  einigen  berühmtem  Klösten 
der  Schweiz  niedergelegt  sind;  die  übrigen  werden  im  Kloster 
St.  Gallen  selbst  zu  dessen  eigenem  Gebrauch  und  zur  Be- 
lehrung der  Nachkommen  aufbewahrt.  Dasselbe  haben  unseie 
Einsiedler  Freunde  gethan:  damit  wenn  etwa  durch  Brandim- 
glück  oder  Krieg  die  Originalhandschriften  zu  Grunde  gehen 
sollten,  eine  solche  Sammlung  den  Verlust  so  gut  als  möglicii 
ausgleiche.*) 


1)  Idoni  rtiam  nobin  ostendit  omnea  mouasterii  Htti  Chartas,  omnia  diplomata  et  instn- 
mpnta  in  unum  corpus  nnper  typis  domesticls  redacta ;  cujiu  collectionls  oBam  exemplun  k 
arrhivo  ccclcsiae  Romanae ,   alia  quaedam  in  celebrioribos  aliquot  HelretSae  monafterfb  k- 
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Der  berühmte  Codex  Traditionum  ist  nur  ein  kleiner  Bruch- 
theil    der    grossartigen    Urkundensammlung ,    die    das    Stift 
St.  Gallen  in  der  ihm  eigenthümlichen  OfUcin  vom  Jahr  1645 
an   bis   zur  Auflösung  des  Stifts  allmähiig  abdrucken  Hess. 
Diese    Klosterdruckerei ,    deren    früheste    Erzeugnisse    aus 
St.  Johann   die  Jahrzahl  1633^  aus  St.  Gallen  die  von  1641 
tragen,  hat  zwar  ausser  dem  genannten  Dokumentenwerk  noch 
ein  halbes  Tausend  andere  Druckschriften  grossem  und  klei- 
nem Umfangs  geliefert,   die  dem  Ausland  meist  noch  unbe- 
kannter blieben  als  der  Urkundendruck ;  sie  waren  aber  auch 
wirklich,  mit  Ausnahme  der  Hirschauer  Annalen  und  etwa  der 
kanonischen  Schriften  Sfondrati's   nur  für  die  Stiftslande  von 
Interesse  und  bestehen  überwiegend   aus  amtlichen  Schrift- 
stücken geistlichen  und  weltlichen  Inhalts,  Casualien  und  Er- 
bauungsbüchern, Dissertationen,  Lehrmitteln  u.  dgl.  m.    Wenn 
nun  diese  typographische  Thatigkeit  des  Stifts  ein  nicht  eben 
glänzendes  Zeugniss  von  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
desselben  ablegt,  zumal  in  unmittelbarer  Nähe  einer  weltbe- 
rahmten  Bibliothek,    aus  welcher  drei  einzige   Manuscripte, 
Tschudi's  Pilgerreise,   Castellio's  Alexandris   und  Tritheims 
Annalen  in  St.  Gallen  selbst  zum  Druck  gelangten,   so  zieht 
hingegen  das  Urkundenwerk  mit  um  so  grösserm  Recht  unsere 
Augen  auf  sich.    Es  ist  noch  seltener  und  unbekannter  als  der 
Codex  Traditionum  vor  seiner  jüngsten  Erneuerung  war,  und 
wenn  es  auch  diesen  weder  dem  Alter  noch  der  Bedeutung 
nach  durchgehends  erreicht,   so  dürfte  es  doch  kaum  über- 
flüssig sein,  wenigstens  einen  deutlichem  Begriff  von  seinem 
Bestand  und  ganzer  Beschaffenheit  zu  geben ,  als  kleinen  Bei- 
trag sowohl  zur  schweizerischen  Bibliographie  als  zur  Kennt- 
niss  unserer  Archive. 


posit«  sunt:  cetera  privatim  in  ipso  monaaterio  S.  Galli  reserrantur  ad  docamentom  poste* 
romm.  Idem  prästiterant  Einsidlenaea  noatri :  nt  si  ^o  iaeeiidil  t«1  belli  casa  Ipsa  primaria 
inatnunenta  perire  contingat,  Jacturam  utcanqne  aarciat  haee  collectio.  —  Haller,  Schweis. 
Bibl.  III  No.  1882  sai^:  Mabillon  bestimmt  diese  Sammlang  anf  einen  Band.  Der  Ansdmok 
„in  unom  eorpoB*  enthUt  das  Indessen  nicht;  aneh  wire  et  eine  materielle  Unmöglichkeit, 
wenn  man  irirklich  ^lle*  oder  auch  nur  die  meisten  Dokumente  an  verstehen  hfttte.  Sind 
mit  «chartae*  die  Traditionen,  mit  ,,dipIomata*  die  Privilegien  nnd  mit  instrumenta*  die 
flbrigen  Urkunden  gemeint,  so  füllen  die  beiden  erstem  schon  Ar  sich  allefai  sirel  Binde. 
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Von  Exemplaren  der  CoUecdon  sind  dem  Verfiuscr 
dieser  Nachrieht  folgende  bekannt : 

A.  Im  Stiftsarchiv  St.  Gallen :  1)  Tomtis  1— LX  des  BöchcN 
archivs  in  Folio  und  in  Weissleder  gebunden.  Viele  Tomiiii 
doppelt,  wiewohl  nicht  ohne  Inhaltsunterschied«  vorhaiideB;die 
Bändezahl  dieser  Keihe  ist  daher  114.  Sie  enthalten  indessaich 
bloss  Druckbogen,  sondern  viele  handschriftliche  Copien  ml 
haben  nur  geschriebene,  keine  Druckpagina.  Der  erste  Btid 
iDuplum)  wurde  laut  Dcdikation  Anno  1732  dem  Aht  Joseph  zn 
Geburtstag  durch  den  Archivar  P.  Aegidius  llartmaon  überrach, 
der  auch  ein  paar  weitere  Bände  sammelte :  die  f blgendea siid 
von  spätem  ungenannten  und  genannten  Archivaren^  H.  Lieber. 
>I.  Reimann  bis  1738  besorgt.  Dieses  auf  Befehl  Abt  Joseph 
zusammengestellte  Kxemplar  war  für  das  , Archivom  St.  GaiE' 
bestimmt  oder  der  „t'urstliehen  Kammer"  oder  ..der  StattU- 
terei"  assignirt  und  mochfe  \ielleicht  das  nach  Zürich  entAhiir 
ersetzen.  2)  Tom.  61—85  des  Bilcherarchivs^  in  diversen  Eii- 
bänden^  wahrscheinlich  aus  verschiedenen  Vogteien  hieherg^ 
bracht,  ebenfalls  Handschriftliehes  mit  Druckbogen  vemiKh 
enthaltend.  Die  letztern  sind  die  nändichen  wie  in  der  enla 
Serie,  nur  in  anderer  Anordnung.  Band  61  ist  der  yCotlei 
Traditionum.**  3)  Ungebundene  Exemplare  neb^t  bandschrift- 
lichen Akten  in  Mappen  gelegt,  in  diese  reiche  Sammlnif; 
St.  (lallischer  Historiea  sind  auch  .3  von  einem  neuem  Archinr 
unbefugter  weise  /.ertrennt«*  Bände  der  ..Acta  Monasterii  S. 
Galli*  (gesamnieli  1685—1722)  aufgenommen.  Ein  chronolop- 
scheü»  Bepertoriuin  >nii  k.  W'egelin  in  4  Folianten  gibt  über 
die  Uistoriea  Auskunft.  4)  Einzelne  Druckbogen,  nach  Jahr 
hunderteii  sortirt  und  in  Fascikel  geschnttrt.  .5)  Exemplare  ia 
einer  Abschrift  von  M.  Brüllisauers  Chronik.  6)  Exemplarf 
in  den  Collectancen  des  P.  (^hr\sosiomus  Aeplin. 

B.  Sammlung  im  Züricher  Staatsarchiv,  1712  aus  St.  Galiei 
dahin  geliraehi.  nach  ilallers  Angabe  26  Bände  stark,  mit 
9d42  Urkunden .  wovon  wenigstens  9000  Doppel  sein  solleo. 

r.  Exemplar  von  19  Bänden  in  Einsiedeln. 
D.  in  Kom^  laut  31abillon. 
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E.  1d  einigen  Schweizerklöatern ,  l»al  EbendemBelben. 
Hierunter  ist  nicht  Einsiedeln  zu  verstehen,  weldiea  sein 
Exemplar  erst  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  erworben  hat; 
wo  aber  die  übrigen  sich  befinden  könnten.  lässt  sich  nicht 
aageben. 

Das  üntemehineii ,  ein  ganzes,  grosses  Archiv  nicht  bloss 
K^estenweia,  sondern  texiuell  tu  drucken,  war  zwar  nicht 
du  einzige  seiner  Art  und  Zeil,  aber  das  umfassendste  so- 
wohl in  der  Schweiz  wie  im  Ausland.  Einsiedeln.  das  I66&— 
IfiBS  seine  .Documenta*  ebenfalls  drucken  liess,  blieb  beim 
fünften  Bande  stebn,  Wettingen  gab  16U  einen  Band  .Archiv' 
TOn  1350  Seiten.  Beide  Werke  sind  wie  das  St.  Gallische  nur 
io  einer  kleinen  Zahl  Exemplare  und  zur  Mitlheiinng  fär 
wenige  Klöster  gedruckt.  Die  Urkunden  von  Fulda,  Maine, 
S^zburg,  Strassburg,  Lorsch,  Gandersheim  u. a.  —  sämmllich 
im  18.  Jahrhundert  erschienen  ~  bilden  eine  Auswahl  in  ein- 
selneii  Bänden .  mehr  aus  wissenschafllieh  -  historischen  als 
praktischen  Gesichtspunkten.  Der  Zweck  der  schweizerischen 
Sammlungen  würde  nach  Mabillon  vornebmlicli  der  der  Ur- 
kunden-Erhaltung üein:  und  die  kleinen  Auflagen,  die  spärliche 
Verbreitung  deuiei  zugleich  auf  einen  bloe  administrativen  Ge- 
brauch derselben.  Dass  aber  dies»  nicht  die  einzige  Absicht  war, 
zeigen  die  Anmerkungen,  die  viele  der  St.  Gallischen  Druck- 
bogen  begleiten.  Die  Marginalien  enihallen  Inhaltsangaben 
und  Zeitbestimmungen;  am  Fus»  sind  historische  Nachweise 
beigelügt.  So  hai  x.  H.  <'iner  <l<«r  Gelehrten  des  Stifts,  wahr- 
scheinlich Krtillitauer.  die  päpstlichen  Urkunden  mit  zahlrei- 
chenEruriorungen  ausgexistfel.  worin  er  neben  der  Sl.  Galli- 
scben  Chronik  dio  Autoren  des  »echazehnten  Jahrhunderts,  Baro- 
nius.  Bellarmin. üt'iei- auch,  abfr miiimter polemisch ^  Stumpf — 
und  die  des  siebzehnten:  (ioldasl,  Petreiiis,  Besold  anfuhrt. 
Die  beiden  Archivsre,  unter  denen  das  Werk  entstand,  Bralli- 
sauiT  (f  1646)  und  Stipplin  (f  1673)  waren  iB  der  That  kennt- 
nissreichct  Männer  und  Korglallige  Geschieh  tsforscher,  wie 
aurh  ihre  haiidBchriflliehen  Chroniken  beweisen ;  und  die  A^te, 
denen  sie  dienten,  Pius,  Gallos  und  Cölestin.    alle  drei  zwi- 

HIM  AnktaZVl.  IJ 
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.v^.  >«  l«'^^  ui^^^  1696.  «chieDen  einer  den  andern  an  Liebe  xor 
\\  .».^^Miücbafl  übertreffen  zu  wollen. 

IWii  ^aacen  rnfane  des  gedruckten  Materials  genta  ia 
ftf^H'oit   Ai&r*Ju£et*^n .   vt   wenigsten«   bei   der  Einrichtung  der 
M.    vUV.iv?r-fn    Exemplare    unfhunlich.')     Hallers    Schitzmc 
>i^'ir*if  Sff^:r:»  -»rwnhnt:  weit  die  MHirzahl   in  dieser  Urknn- 
it^ittüätft;    iiiiDw   privatrechtliche   Akten,    die    vielfach  ohie 
..;^iiiaiiniiiimf«9  historisches  Interesse  sind.    Unter  dcü  cirai 
Ml    ^iinmifni   eines   Verzeichnisses,    worauf   fcc^nwäilipr 
^  if ><feic   ivpilftc ,  und  das  sich  mit  Ausschluss  der  Tradiiiönei 
sui   «it-  Zc;\r  \m  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  beschränkt,  sind  cirei 
:df#^^tHn<p  Privaturkunden  vom  Jahr  795  bis  141t.    DerRoi 
eFifn^U  «ich  imtcr  folgende  Klassen :  70  Kaiserdiplome  voi 
>i|K— 1442.  wovon  nur  einige  wenige  im  Original  nicht  mekr 
^ortianiien  sind;  später  unter  K.  Friedrich  IIl  und  den  Nack- 
«i^st^m  wächst  natürlich  die  Summe  fortwährend ;  circa 70SfÖ€kc 
»dpstlicher   Bullen  für  St.  Gallen  und  St.   Johann  vea 
Jahr90i bis  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts ;  dazu  ein  Dniznl 
Vbla^isbriefe:  alles  diess  bis  auf  Weniges  ebenfalls  im  Origi- 
nal noch  erhalten :  auch  hier  nimmt  die  Mcngre  in  den  fol|;ci- 
•ten  Jahrhunderten  zu;  femer4lConfraternitäten, deren ente 
Hälfte  in  die  Jahre  800— 1517  fallt;  die  Originale  fehl<>»n  bis  11«: 
j^dann  eidgenössische   und   lokale   Kündnisse.    Vertra|te. 
Sprüche  des  vierzehnten  bis  sechszehnten  Jahrhunderts,  über 
100  an  der  Zahl,  nur  zum  Theil  nach  Originalen  abgedruckt;  die 
übrigen  hcan.spriichen  ^nicht  mehr  x\utorität  als  sie  verdieDei\ 
wie  ein  boigedrucktes  Notabene  selbst  ausdrücklich  bemerkt:  m 
weitem  61  Offnungen  aus  den  Jahren  1338 — 1525,  von  denen 
kaum  ein  Dutzend  Originale,  aber  sehr  viele  gleichzeitige  Pergi- 
men(eo|>ien  vorhanden  sind:  hierüber  gab  schon  eine  kleineDruck. 
Schrift  K.  Wegelins  ( üebersicht  der  Lokalstatuten.   St.  Gallei 
1847.  8.)  Nachricht;  endlich  Schenkungs-.  Leben-,  Kauf- 
und Pfandbriefe,   die  bei  dem   Reichthum  St.  Gallens  m 
Collat urrechten,  Höfen  und  Bulben,  schon  bis  zum  vierzebnrei 

S)  Jeder  einzulDO  B&ad  h*t  Min  Reginter  fOr  sieh;  ein  OeiierslverMichniu  iimii|»11 
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SicuiaiD  in  mehrere  Hunderte  gehn  und  von  da  an  in  die  Tau- 
aende  sich  belaufen,  aus  der  Stiftspresse  aber  in  solcher  Pro- 
fosion  hervorgegangen  sind,  wie  selbst  unser  druckfertigea 
Jahrhundert  es  sich  kaum  erlauben  dürfte. 

Das  älteste  Datum  der  Sammlung  ist  —  immer  abgesehen 
von  den  Traditionen  —  das  Jahr  780  als  dasjenige  einer  Con- 
firmation  Karls  des  Grossen  in  Sachen  des  Abts  Johann  von 
Sc  Gallen  und  des  Bischofs  Sidonius  von  Consianz.  Original  im 
Stiftsarchiv,  vgl.  Hidber  Schw.  Urk.  No.  118.  Das  Zürcher  Exem- 
plar fangt  nach  Haller  mit  Anno  678  an ;  dies  ist  jedoch  das  Da- 
tum der  ersten  Tradition,  von  Ebo  und  Odalsinda,  die  Andere  ins 
iibr751  setzen  (vgl.  Wartmann  Urkdbuch  I.No.  U).  —  Ein  selt- 
Fall,das8  Vergabungen,  die  schon  im  Codex  Trad.  stehn, 
zweitenmal ,  aber  in  anderm  Satz,  auch  in  der  Documenten- 
sanunlnng  gegeben  werden,  betrifft  6  Rhcinthalerurknndcn  vom 
jBkr  795—980,  [Cod.  Trad.  p.  81,  135  (Hattonis),  350  (Kunrati), 
167  (ächonis),  367  (Rudolphi)  und  454  (Otto)],  welche  der  Ar- 
«Idvband  VIU^  p.  440  enthält.  —  Das  drittälteste  Datum  ist  800, 
da  Jahr  der  frühesten  Confraternität  und  zwar -mit  Bei- 
ekanaa,  wovon  die  Urkunde  selbst  fehlt,  hingegen  eine  an- 
tkcBliSGhe  Copie  in  Handschr.  No.  915  der  Stiftsbibliothek  aus 
den  10.  Jahrhundert  pag.  19  und  noch  einmal  p.  25  übrig  ist. 
Von  päpstlichen  Briefen   ist  kein  älterer  erhalten   und  abge- 
dbnekt  als  Sergius  des  III.  Confirmation  für  den  Abt  -  Bischof 
CMooio,  Bom  8  Kai.  Mart.  904  (alte  Copie  im  Stiftsarchiv.  Hidber 
Na.  9iS).  —    Die   Dotationsbriefe    beginnen,    abgesehen 
iMa  den  vorgenannten  Bheinthalerurkunden,  mit  der  unächten 
fiMiftungsurkunde  der  Pfarrkirche  Appenzell  Anno  1061,  schon 
Cod.  Tradit.  p.  457  abgedruckt,  und  noch  einmal  in  anderm 
in  der  grössern  oder  Gesammtcollection ;  Exemplare  im  Ar- 
chWbtad  63^  und  69  (vgl.  Hidber  No.  1390).  —  Von  Indulgenz- 
btisfen  ist  der  früheste  einer  des  Legaten  Conrad  v.  J.  1225, 
dMBeD  Urkunde  noch  vorhanden  ist.  —  Der  älteste  in  der  Samm- 
tamg  abgedruckte  Staats  vertrag  ist  der  von  1345  zwischen 
Abt  Hermann  und  der  Stadt  St.  Gallen  wegen  der  Burg  Appen- 
aell;  und  von  Offnungen  ist  die  erste  die  des  Portner-  und 
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Maieramts  Roinonten  vom  J.   1383  (Original  im  Stiftsardiif, 
Druckexemplar  in  Tom.  11  p.  265  vgl.  K.  Wegelin  Uebenicki 

p.  39.) 

Als  terminus  ad  quem  ist  nicht  die  Mitte  des  siebzehnten  Jah^ 
hunder is  oder  die  Zeit  der  Brüilisauer  und  Stiplin  anzusehn,  mi 
welcher  wir  ausdrückliche  Nachrichten  über  den  Druck  hakic 
schon  das  Zürcherexemplar  reicht  nach  Haller  bis  1680  hii- 
ab:  die  8t.  Galler  Bände  noch  viel  weiter,  in  derselben  Fs- 
liobogen-Gestalt  und  ganzen  Ausstattung,  die  man  aus  den 
Cod.  Tradit.  kennt«  wurde  auch  im  18.  Jahrhundert  mit  den 
Druck  von  theilweise  gleichzeitigen  Aktenstücken  fortgefiiA- 
ren:  ein  «V ergleich s-Instrument  Den  Transit- und  andern  Zoll 
löblicher  Stadt  St.  Gallen  betreffend"  vom  Jahr  1757.  em  BItt 
von  1784  über  Neu-Ravensburg  u.  v.  a.  unterscheiden  ad 
äusserlich  in  Nichts  von  den  ältesten  DiplomenahdrickaL 
Solche  Akten  spätem  Datums  sind  mitunter  sehr  umfaogreid 
und  eigentlichen  Büchern  zu  vergleichen;  so  (ullt  z.  ft  (■ 
Constanzer  Rechtsspruch  wegen  Wasserburg  sßwischen  im 
Abt  von  St.  Gallen  und  den  Grafen  von  Montfort  in  ToB.t 
die  Folioseiten  499—611.  Doch  die  Hauptarbeit  des  eigevi- 
chen  Urkundenwerks  scheint  immerhin  vor  1680  zu  fallen;« 
ist  wohl  nicht  blosses  Ungefähr,  dass  die  jüngste  ConfrUo- 
nität  mit  Intzikoien  von  1676  ist  und  dass  die  Bundnisse  imt 
Eidgenossen  mit  Auswärtigen  in  Tom.  11  ^  mit  dem  nimlickci 
Jahre  endigen.  Da  die  Bogen  durchgängig  ohne  Druckjikr 
und  ohne  alle  Zeichen  der  Folgenreihe  sind,  so  lässt  sich  nickfe 
Genaues  über  das  Vorrücken  der  Arbeit  feststellen;  aosibti- 
schen  Tagebuchern  (bei  Wartmann  Einleitung  zum  Urkoadci- 
buch)  erhellt,  dass  der  Druck  1645/16  unter  Leitung  Baldnflr 
Thü  rings,  Laien  bruders  und  Stiftsdruckers  von  Muri,  began  nd 
dass  man  1650  damit  beschäftigt  war;  im  Jahr  1679  mmi  ff 
schon  weit  voran  gewesen  sein,  weil  die  Collectanea  Stipäm, 
der  in  diesem  Jahr  starb,  und  eine  Abschrift  des  glcMsia 
Jahrs  von  Brfillisauers  Chronik  die  Kaiser^  und  P$p9tdiplm  I  ^ 
enthalten.  U^Imp  «y«  gtirfce  der  Auflage  lisst  sich  oarüitf  /  j^ 
9  ^nwwff»  wohl  eifl  Ikimä  jj^ 
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iLeiiiplare  nur  allein  auf  dem  Stiftsarchiv  vorhanden  sind; 
if  den  auswärtsbekannten  zusamniengenommen  dürfte  die 
ibl  von  2i  Abzügen,  die  v.  Arx  den  Traditionen  gihu  auch 
r  die  grössere  Sammlung  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein.  Spa- 
re Aktenstücke  von  unmittelbar  praktischem  Gebrauch  wur* 
?n  ohne  Zweifel  in  grösserer  Menge  verbreitet- 

Hinsichtlich  der  typographischen  Einrichtung  un- 
rscheidet  sich  die  Gesammtkollection  vom  Codex  Traditio- 
im  mehrfach.  Letzterer  ist^  wie  man  weiss,  nicht  ein  blosser 
%nd  von  zusammengehefteten  Einzelblättern,  sondern  ein 
gentliches  Buch  von  632  mit  Druckzahlen  bezeichneten  Sei- 
n,  mit  durchlaufender  Signatur  von  A  bis  Gggg  3  für  Pa- 
erlagen  zu  Je  4  Blättern  und  mit  durchlaufendekn  Satz,  der 
in  einem  Blatt  und  einer  Lage  in  die  folgenden  übergreift, 
^as  mangelt,  ist  nur  das  Titelblatt  und  der  Schluss,  da  das 
^>rk  mitten  in  einer  IVkunde  mit  dem  Gustos  »Hans"  ab- 
*icht .  ohne  dass  sich  der  fehlende  Rest  in  irgend  einem 
Kcmplar  gefunden  hätte.  Das  Gesammtarchiv  ist  zwar  genau 
I  gleichen  Format,  mit  dem  nämlichen  Papierzeichen  (dem 
t.  Gallerwappen),  demselben  doppelten  Filet  am  Kande,  mit 
inlichen  Lettern  imd  gleichen  Initial-  und  Schlussverzierun- 
m  gedruckt;  aber  es  fehlt  durchgängig  die  Paginirung,  die 
gnatur:  jedes  Aktenstück  ist  auf  einem  halben  oder  ganzen 
ler  mehrern  Bogen  für  sich  und  vereinzelt  abgesetzt.  Dies 
ischah  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  um  eine  beliebige  Zu- 
oiraenstellung  oder  auch  Trennung  nach  jeweiligen  Gebrauchs- 
irecken zu  ermöglichen ;  und  so  erscheinen  sie  denn  auch  in 
m  St.  Gallerbänden  auf  die  verschiedenste  Art  und  wieder 
einer  andern  im  Züricher  Exemplar  gruppirt. 

Von  Titelblättern  kommt  im  ganzen  Druckarchiv  nur  ein 
iQziges  (in  St.  Gallen  vierfach)  vor,  welches  Hailer  an  der 
»pitze  seines  Artikels  (IIL  No.  1332)  reproducirt  hat.  Es  ist 
hne  Ort,  Jahr  und  Namen  des  Druckers;  die  Lettern  sind 
jflfdben  (nicht  nur  ähnlich  geschnittene,  sondern  die  gleichen 
jficke)  wie  in  der  Hauptttberschrift  des  Codex  Traditionum. 
Titelblatt  betrifft  nicht  etw*a  das  ganze  Archiv,  wie  maa  ^ 
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nach  dem  Zürcherexemplar  verniothen  könnte,  sondern  gdtit 
zu  bloss  12  Bogen  Text,  welche  il  VerbrOderangaarkimfa 
enchaiten.  Sie  sind  in  den  St.  Gallerexemplnren  meist  hiMer 
die  Kaiser-  und  Papsturknnden  gestellt,  sei  es  aus  Grtadn 
des  Inhalts  oder  der  Zeitfolge. 

Man  wird  nun  aber  vernehmen  wollen,  wie  sich  dcMdei 
gedruckte  Text  selbst  von  Seiten  der  Treae  ond  CorrdiLlheil 
zu  den  Vorlagen  verhalte.  Als  erste  Probe  fuhren  wir  & 
ebengenannten  Confraternitäten  vor.  Erst  bei  derjeaipi 
von  1188  (Mainz)  wird  im  Druckexemplar  ein  Si^el  genaal: 
alle  frühem  sind  also  Copien  entlehnt  und  die  Originale  feUci 
auch  im  Stiftsarchiv  wirklich.  Diess  war  schon  zu  Goldufe 
Zeit ,  also  50  Jahre  vor  der  Stiftsausgabe,  der  Fall ;  denn  beide 
haben  ihre  Abschriften,  die  übrigens  unabhingift  von  einisdir 
sind,  aus  der  gleichen  Quelle  geschöpft,  nämlich  ans  aek- 
rern  Codices  der  Stiftsbibliothek  des  X.— XU.  Jahrhundem 
In  Codex  915,  der  die  Benediktinerregel  enthalt,  sind  wie  ii 
eine  Art  von  Hausmemorial  neben  einem  St.  Gallischen  Ttd- 
tenbuch  und  der  Klostcrchronik  auch  die  ältesten  Gebetsver- 
brüderungen auf  den  vordem  26  Seiten  eingetragen,  v« 
mehrfacher  Hand,  weil  sie  aus  verschiedenen  Perioden  sisi 
und  bei  mehrem  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  am  Esde. 
es  sei  beschlossen,  sie  in  dies  Kegelbuch  beizuschreiben,  daail 
das  Andenken  daran  he8tändig  rege  bleibe.  Auf  Seite  25— S 
Codicis  ist  als  blosses  Referat,  nicht  in  Urkundenform,  4cr 
Verein  mit  Bobio,  Disentis  und  Schinen  Anno  846angemeik(: 
diese  Anzeige  ist  wörtlich  im  Druckexcmplar  wiederheh. 
Goldast  dagegen  (Her.  alem.  II.  p.  151  Senkenberg)  hatte  lie 
in  seinem  Abdruck  weggelassen.  Dieser  leitet  dagegen  des 
erneuerten  Bundbrief  mit  Reichcnau  vom  Jahr  945  mit  des 
Worten  ein:  „transacto  posthaec  144  annis,  mensibas  3.  et  S 
hebdomadibus  hoc  est ....  ^,  welche  sich  genau  so  im  Codei 
p.  20  wiederfinden,  während  der  Stiftsdruck  ohne  diesen  (Jeher- 
gang  mit  den  unmittelbar  folgenden  Worten  ^anno  incarGi- 
tionis  etc."  anhebt,  und  sodann  den  weitern  Text,  und  swir 
^er    Handschrift    entsprechender    als   Goldast,    folgen  UmL 
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Letzterer  verräth  nämlich  auch  hier  nieder  jene  Flüchtigkeit, 
die  man  nur  einem  Herausgeber  nachsehen  darf,  der  zum  er- 
stenmal und  zwar  so  Vieles^  Aftes  und  Werthvolles  edirte* 
Zum  Beweis  stehe  hier  ein  kurzes  Verzeichniss  seiner  Fehler, 
wobei  zu  merken,  dass  der  Stiftsdruck,  wo  es  nicht  ausdruck- 
lich angegeben  ist,  tiberail  das  Richtige  hat:  Seite  151  (Anno 
800):  XVII  Kai.  Dec.  (lies:  XVIII);  Seite  152  (Anno  945): 
XXXVII  dies  (lies:  XXX);  ebendas.  (Anno  885):  Anno  in- 
earaationis  Dom.  885  indictione  II  venit  Ratholt  nobilissimus 
Alamannorum  Veronensis  ecciesiae Pontifezetc.  (lies:  Anno  ab 
incamatione  Dom.  885  indictione  III  venit  Ratpolt  nobil.  Ale- 
mannorum  Trevcrensis !) ;  ebendaselbst  geben  Goldast  und  der 
Stiftsdruck  dem  Verband  mit  Murbach  das  Jahr  885,  während 
der  Codex  886  liest ;  ebendas.  (Anno  908) :  et  hinc  ftir :  ex  hinc ; 
p.  153 :  foris  ad  ostium  statt  ft)ri8  oslium ;  ebendas.  in  der  Ur- 
kunde des  Fiirchard  seizt  Goldast  das  Jahr  925  (926  im  Cod.  und 
Stiftsdr.)  und  II  Idus  Novembr.  (!)  statt  III  Kai.  Mai,  wie 
das  Druckexemplar  richtig  nach  der  Hs.  gibt:  vor  commemo« 
rationem  lässt  er  ^cujus"  weg,  von  oblivione  die  letzte  Silbe. 
In  der  Folgenden  Urkunde  (Keonwald)  ist  die  Jahrzahl  928 
wieder  falsch  statt  929,  gegen  das  Ende  sind  die  2  Wörter 
pfussit  vel"  willkuhrlich  hineingesetzt  und  der  Name  Wündmd 
irrig:  Wundych  geschrieben  Die  Jahrzahl  von  Keros  Con- 
frat emitat  ist  nicht  955,  sondern  950,  laut  Codex  und  Druck- 
exemplar; in  der  folgenden  (Conrad  Anno  968)  nennt  Goldast 
das  »vierte"  Jahr  Kaiser  Ottos,  im  Codex  ist  die  IV  von  spä- 
terer Hand  zu  VI  korrigirt  und  so  hat  es  auch  der  Stiftsdruck; 
Goldast  schreibt  weiter:  Purchardus  (1.  Purghardus)  ft*ater- 
Ditate  (I.  fraternae),  via  mandatorum  (I.  viam),  prae  ceteris 
(I.  pro).  Seite  154  (Fridelous  Anno  1145):  Werinharri  (1. 
Werinharii),  constituta  (1.  instituta),  fuerat  (1.  fuerit)  —  vieler 
anderer  Ungenauigkeiten .  zumal  in  der  Schreibung  der  Na- 
men^ nicht  zu  gedenken.  Seine  letzte  Conft*atemität  (Conrad 
V.  Mainz  1188)  hat  Goldast  wie  der  Stiftsdruck  aus  der  Origi- 
nalurkunde entlehnt,  auch  hier  nicht  genau,  da  er  z.  B.  «coa- 
tra  Maguntino"  statt  converso  setzt  u.  dgl. 
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Dagcf^en  ist  nun  in  der  Stiftsausgabe  z.  B.  die  bedeuioide 
Confraternität  von  982  mit  Bischof  Eginolf  von  Latisaime.  tk 
Goldast  merkwürdigerweise  ausgelassen  hat,  irollkommea  (se. 
treu  aus. Codex  915  p.  13—15  wiedergegeben,  so  dassanckii 
der  Schreibung  der  häufigen  St.  Galliscben  Ortanamen  dari^ 
wie  „Rorskachen''  u.  a.,  kein  Buchstabe  fehlt,  undj  ebciN 
richtig  ist  die  Urkunde  von  1188  aus  dem  Original  abgednMb. 
Uehcrhaupt  lassi  der  Klosterdruck  der  Co nf rat emi täten  k«a 
etwas  zu  wünschen  übrig,  wenn  man  vcm  einigen  sellCMi 
Abweichungen  wie  „ac  Waldone'*  statt:  atque  Waltone  ak- 
sieht.  Namentlich  sind  die  Zahlen  dorchgehenda  korrekt, 
während  Goldast  gerade  hier  von  Schreib-  oder  Druckveneki 
wimmelt. 

Eine  zweite  Stifishandschrift,  welche  die  gleichen  Coi- 
/raiernitäten  wie  Cod.  No.  915  enthält,  nämlich  No.  453 (pi| 
7 — 13)  bietet  überdies,  weil  sie  jungem  Datums  —  ans  dea 
12.  Jahrhundert  —  ist,  auf  Seite  15  noch  zwei  apiltere:  ait 
Reichenau  unter  Abt  Fridelous  Anno  1145  und  mit  Comi 
E.B.  von  Mainz  Anno  1188.  Goldast  gibt  sie  p.  154.  sie  mi 
ferner  in  der  Dokumentensammlung  abgedruckt  und  von  ikna 
liegen  nun  auch  die  Originale  noch  im  Stiftaarchiv.  No.  48 
enthält  im  Weitern  \k  14  jenes  Klösterverzeichniss,  das  GoM- 
ast  u.  d.  Tit.  „Maec  sunt  monasteria  fratrum  et  sororum  per 
Alamanniam''  p.  151  liefert.  Ueberhaupt  hat  er  die  Cooftt- 
ternitätcn  weder  aus  den  Originalien  noch  aus  No.  915.  SM- 
dem  meist  aus  453  geschöpft ;  dadurch  erklären  sich  etliche  der 
vorerwähnten  Lesarten,  während  doch  die  Mehnsahl  auf  seiaet 
eigenen  Rechnung  stehen  bleibt. 

Da  Letzterer  auf  die  Urkunden  ein  klösterliches  Peris- 
nenverzeichniss  folgen  lässt,  so  darf  wohl  hier^  der  Voll- 
ständigkeit zuliel).  auch  von  dessen  handschriftlicher  Quelle 
die  Kede  sein,  wiewohl  kein  KlosteVdruck  derselben  vorhandei 
ist.  Sie  liegt  im  Stiftsarchiv  den  Verbrüderunf^urkunden  bei. 
war  laut  alter  Inschrift  auf  dem  hintersten  Blatt  zu  einer  Zeit 
Schobinger'sches  Eigenthom  und  ist  ein  Quartheft  von  7& 
eigentlich   76  Seiten   oder  38    Blättern    Pergament,   in  eise 
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Pergaroeiitdecke  eiiigesehlaj^en.  Höhe:  28  Centimetres.  Breite 
Sl.  •  Bis  pag.  27  sind  die  Seiten  durch  zwei  buntbemalte  Riind- 
bogensteliungen  in  4  Spalten  getheilt  und  diese  wie  auch  der 
äussere  Rand  mit  Namenlisten  ausgefüllt:  von  pag.  27 — 48 
fehlen  die  Verzierungen;  dann  erscheinen  die  Rogen  wieder^ 
ttiD^  aber  in  einfacherer  rol her  Zeichnung.  Mehrere  Convente 
kommen  zweimal  vor.  z.  B.  Kempten  p.  90.  Hombach  p.  24 
und  beide  noch  einmal  später.  Einzelne,  jedoch  nicht  alle 
Corporationen  und  Individuen,  die  man  aus  den  Urkunden 
als  Verbruderte  kennt,  erscheinen  auch  hier,  z.  B.  Rheinau« 
Skina.  Campitona,  König  Adelstan:  die  grösste  ZahK  wie  man 
schon  aus  dem  Excerpt  bei  Goidast  sieht«  stehn  ausserhalb 
der  vorhandenen  Confrateraitätsbriefe.  Entweder  gingen  die 
Dokumente  zu  Grunde  oder  sie  existirten  nie.  so  dass  z.  B. 
Könige  und  Kaiser,  deren  die  Liste  viele  nennt,  sich  in  an- 
derer Form  als  fratres  conscripti  eintragen  Hessen.  Eben  un- 
sere Handschrift  scheint,  ihrer  zierlichen  Ausstattung  und 
UDgleichzeitigen  Einträge  zufolge,  ein  solches  authentisches 
Register  gewesen  zu  sein.  Aus  dem  Schriftcharakter  und  dem 
Zeitalter  bekannter  Persönlichkeiten  wie  ^Karolus  Imp.  noviss.* 
(der  Dike).  .Heinricus*  (der  Finkler),  ,*Hugo  rex*  (von  Bur* 
f^nd)  u.  V.  a.  erhellt,  dass  das  Buch  im  9.  oder  10.  Jahrhun- 
dert angefangen  und  in  den  folgenden, continuirt  ward;  go- 
thische  Schrift  zeigt  sich  nur  am  Ende  einiger  Abtheilungen 
pag.  5,  17,  52.  Eigenhändige  Unterschriften  enthalten  die 
Listen  nicht,  die  Fortsetzungen  sind  in  ganzen  Reihen  von 
Einer  Hand  hinzugefügt;  dahin  gehört  auch  der  ^Re^inbertus 
et  Omnibus  qui  se  in  meis  orationibus  commendaverunt"  (Cod. 
p.  29  Goidast  pag.  156.)  Einmal  steht  ganz  isolirt  zwischen 
andern  Namen :  Ego  Perchker  proroitto.  Vielen  Namen  ist  der 
Charakter,  als:  imperator.  rex,  episcopus,  abba,  presbyter, 
monachus^  laicus  beigefügt;  weitere  Zusätze,  Daten  etc.  finden 
sich  nirgends.  Ueberhaupt  bietet  der  Codex  keinerlei  andern 
Inhalt;  die  Fürbitten,  die  bei  Goldast  hinter  dem  Register 
stehn  (p.  157),  gehören  also  einer  andern  Quelle.  Da  die  Seite 
im  Durchschnitt  über  100  Namen  enthält,  so  sind  es  ihrer  im 
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Ganzen  wobi  an  die  8000;  die  erste  Reihe  (monaster.  Wcrkk). 
von  der  Goldast  6  Namen  gibt,  belauft  sich  in  der  Handichrift 
p.  1—3  auf  circa  300.  die  Reihe  S.  Peter,  Otmar  imd  Bertis 
16  Namen  bei  Goldast.  füllt  nicht  weniger  als  17  Seiten  an. 
(p.  29—46.)  Ein  so  reiches  und  altes  Material  verspriche  kä 
genauerer  Untersuchung  ohne  Zweifel  für  Geschichte  wieflit 
Namenforschung  mancherlei  Ausbeute. 

Um  nun  die  Confraiemitäten  zu  verlassen  und  zu  weiten 
Urkunden  des  klosterdrucks  überzugehn,  so  ergibt  eine  Vcr- 
gleichung  mit  den  Originalen  und  mit  andern  Auagabea  aock 
hier,  dass  die  Texte  im  Allgemeinen  von  den  Stifksgelehftci 
richtig  gelesen  und  sorgfaltig  gesetzt  sind.  Weil  der  Coda 
Traditionmn.  einigen  Beurtheiinngen  zufolge«  hierüber  ZweiM 
erwecken  kann,  so  werden  spezielle  Beweise  nöthig.  Zadn 
merkwürdigem  päpstlichen  Schreiben  gehört  z.  1k  4m 
von  Johann  X  für  Abt  Salomon  vom  Jahr  919  (oder  920  nad 
neuerer  Berechnung),  woraus  unter  anderm  erhellt,  dm 
St.  Gallen  jetzt  aus  besonderer  Vergünstigung  Bullen  nl 
Pergameift  stau  auf  carta  Romana  (Papyrus^  erhielt,  ohne  dm 
übrigens  auf  dem  Stiftsarchiv  eine  Spur  von  römischea  IV 
pyrusakten  noch  zu  finden  wäre.  Das  klösterliche  Drad- 
exemplar  dieses  Dokuments  in  Tom.  I  des  Bucherarchivs  f,Ti 
stimmt  nun  bis  auf  den  kleinsten  Buchstaben  mit  dem  neuestn 
Abdruck  im  St.  Gallischen  Urkundenbuch  No.  770  übereil. 
mit  der  einzigen  kleinen  Ausnahme^  dass  das  erste  Wort 
^Joannes'  8ia(t  Johannes  heisst  und  dass  aus  dem  OrigiBil 
„casta  Komana**  im  Text  gegeben  wird,  was  die  gredruckte 
Note  am  Band  mit  «legendum:  carta"  verbessert.  AuchKes- 
gart  (II  11)  hat  einen  identischen  Text,  der  gleichfalls  nie 
„Joannes**  beginnt  und  übrigens  blos  „annulo'*  für  anulo  carri- 
gin.  Ebenso  geringfügig  sind  die  Abweichungen  einer  zwei- 
ten päpstlichen  Urkunde  Sergius  des  lil.  vom  Jahr  904;  Druck- 
exemplar  in  Tom.  1  p.  73.  Original  A.  1.  b.  1.  Der  eiozige 
Fehler^  den  auch  Neugart  wiederholt,  ist  hier  ^apostolioe 
potestatis**  statt  des  Worts  »auctoritatis"  der  Vorlage  und  dei 
St.  Gallischen  llrkundenbuchs  No.  738.    Letztere  beide  rorri- 
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giren  Ferner  ^episcopo  suo''  statt  des  verschriebenen  „episco- 
pam  suum'  des  Urlexts^  das  auch  im  Klosterdrucke  steht» 
Dieser  schreibt  sodann  „concessam"  gem&ss  der  Vorlage,  wie 
auch  bei  Neugart  steht;  im  Urkundenbuch  ist  daraus  concessa 
geworden.  Letzteres  weicht  *noch  in  der  Interpunktion  der 
Stelle  yvel  si  non,  statim  post  obitum  ejus'  vom  Druckbogen 
ond  von  Neugart  ab.  Alles  Uebrige  sind  bloss  orthographische 
Kleinigkeiten:  ArnMifum  statt  Arnolfum,  ecciesiast.  fttr  aec- 
cles.^  obtineant  für  optineant,  tentarit  fftr  temptaverit,  Ludo- 
wico  statt  Hludovico.  Die  Stiftsausgabe  ändert,  wie  man  sieht, 
die  mittelalterliche  Schreibung  der  Pergamenturkunde,  welche 
das  Urkundenbuch  festhält.  Neugari,  der  seinen  Abdruck 
(I.  p.  533)  aus  der  Bibliothek  Zurlauben  schöpft,  macht  ein 
einziges  Versöhn  ftlr  sich  allein,  durch  Auslassung  des  Worts 
yVestra*  nach:  amabilis  religiositas. 

Die  beiden  genannten  Papstbriefe  sind  nun  allerdings,  so 
wie  sie  in  Pergament  auf  dem  Stiftsarchiv  vorliegen^  schwer- 
lich Originale  und  es  war. leicht,  die  deutliche  Btkcherschrift 
derselben  ohne  Fehler  in  den  Druck  überzutragen.  Wir  ver- 
(^ieichen  desshalb  noch  ein  paar  kaiserliche  Diplome, 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  in  der  verlängerten 
oder  Kanzleischrift  uns  erhalten  sind.  Das  erste  sei  die  wich- 
tige Immunitätsakte  Ludwigs  des  Deutschen  für  Abt  Gozbert 
von  St.  Gallen  v.  J.  833.  (Böhmer  Regesta  Karol.  No.  728, 
wo  man  Gozbert  statt  Gozfrid  lesen  muss.)  Neugart  hat  sie  1 
p.  212  ex  oollectione  Haller  und  liefert  sie  buchstäblich  wie 
der  Klosterdruek.  (Tom.  I  p.  7  des  Bücherarchivs.)  Letzterer 
ist  vollkommen  fehlerlos  und  durchaus  identisch  mit  ddm  Ori- 
ginal ,  nur  dass  dessen  Schreibung  wieder  gebessert  ist,  wäh- 
rend man  sie  im  Urkundenbuch  getreu  der  mittelalterlichen 
Form  gegeben  findet.  Der  Druckbogen  setzt  also:  comperiet 
(für  conperiet),  Turgauge  (Durgauge)  domini  (domni)  Joannes 
(Johannes)  eligere  (elegere),  comprehensum  (conpraehensum), 
boneste  (oneste),  redhibitione  (redib.)  immunitas  (inmunitaa). 
Die  einzige  Wunderlichkeit  ist  i^fraeda',  wie  auch  Neugari 
schreibt,  statt  ^freda'  des  Originals  und-  des  Urkundenbocha. 
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Anders  verhält  es  sich  mil  einem  zweiten  kaiserlich« 
Diplom ,  das  bei  Neugarl  fehlt ,  bei  Wartmann  No.  027  pükt- 
lieh  ^enau  gedruckt  isl,  dagegen  im  Klosterexemplar  m 
allerdings  wesentliche  Blossen  darbietet.  Abgesehen  von  s^ 
thographischen  Abweichungen,  wie  Hartmotos  atatt  Hartat- 
dus.  Muneresdorif  statt  Muneresdorf  ond  von  den  nöthiKii 
Correkturen  ^divino  cultui*',  wo  das  Original  «cullu'  liest  aid 
yinveniri"  für  den  Schreibfehler  invenire.  so  ist  hier  Mehrciti 
wirklich  entstellt  im  Druck.  Statt  „supradicti  prineipes  tm- 
cesseraiu''  wird  fälschlich  und  ungrammatisch  »supradielM 
princeps  concesseruni''  gesetzt;  für  „bullae  nosirae*  wird|;aii 
willkührlich  ^anulo  nostro^  geschrieben:  im  Original  steh 
yfirmissima'*  nicht  iirmissime  und  «^quislibef  nicht  quilibd. 
Alles  dies  in  einem  xienilich  kurzen  Aktenstück,  wodurch  L 
Karl  der  Dicke  unterm  Jahr  883  dem  Stift  St.  Gallen  diel» 
munität  bestätigt.  Wäre  das  übrige  Archiv  ebenso  uneub 
wie  diese  eine  Nummer  gedruckt  (wir  haben  uns  JcNlochvia 
Gegentheil  überzeugt),  so  könnte  es  allerdings  nur  sehr  bedap 
die  Stelle  der  Originaljen  vertreten. 

Um  den  Leser  nicht  zu  ermüden  und  weil  der  G^^eisliri 
zu  den  trockensten  gehört,  sei  es  an  diesen  wenigen  Colli> 
tionen  genug  und  fügen  wir  nur  noch  Etwas  über  eine  andnt 
sehr  interessante,  wenn  auch  jüngere  Parthie«  nämlich  öbci 
die  Öffnungen  hinzu.  Unter  allen  Weisthümern  sind  die 
St.  Gallischen  am  frühesten  — -  eben  in  unserm  Dokumcntea- 
werk  -  gedruckt :  einige  elsässische  folgten  1697  bei  Schiher 
(Codex  jur.  Aleniann.).  Wenn  man  die  fünf  Bände  toi 
Grimni's  Sammlimg  überblickt^  worin  die  Beisteuer  derSchwdi 
verhriltnissmässig  die  reichlichste^  liberalste  ist.  während  der 
Herausgeber  noch  im  J.  1840  klagte  dass  manchenorts  in  sei- 
nem eigenen  Vaterland  diese  Dorfrechte  einer  längst  ve^ 
schwundenen  Zeit  aus  bureaukratischen  ISücksicbten  ihm  vor» 
enthalten  blieben«  so  ist  man  weniger  erstaunt,  dasa  der  Abt 
von  St.  Gallen  sie  im  Jahr  1660  noch  nicht  in  Buchhandel  gib. 
Von  circa  70  St.  Gallischen  Öffnungen  haben  wir  Klosterab- 
drücke gesehn;  Grimms  Weisthümer  geben  27  Stücke,  7  m 
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ersten  Band  (p.  192—238)  und  20  im  fünften  (p.  142—211); 
von  letztern  lagen  13  bisher  (vor  Anno  1866)  bloss  handschrift. 
Kch  vor,  die  andern  7  nebst  ebensovielen  im  ersten  Band 
waren  schon  im  Kloster  ^druckt  worden.  Es  bleiben  also 
inimer  noch  circa  50  Nummern  übri§;,  die  nirgends  sonst  als 
w  den  Stiftsexemplaren  veröffentlicht  sind.  Die  Originale 
Qxistiren  übrigens  mit  wenig  Ausnahmen  ebenfalls  noch  und 
Bwar  in  grösserer  Anzahl,  als  sie  im  Kloster  selbst  unter  die 
Presse  kamen;  manche  davon  als  cinxelne  Urkunden^  in  ur- 
aprünglicher  Gestalt  oder  in  Copie;  die  Mehrzahl  in  einem 
grossen  Ab^chriftenband,  welchen  Grimm  erwähnt  (1.  p.  192). 
Ea  ist  dies  ein  Codex  in  gross  Folio  und  im  ursprünglichen 
Holzbande,  der  lOi  Blätter  enthält,  die  ersten  71  von  Perga- 
ment, der  Rest  Papier,  auf  dem  Rucken  mit  £•  1032  und  dem 
alten  Titel  „Original  Öffnung'  bezeichnet.  Auf  dem  Vorsetz- 
blatt ist  ein  anderweitiges  Aktenstück  vom  Basier  Bischof 
a.  d.  J.  1491  eingetragen.  Die  Offnungen  selbst  sind  von  mehr- 
faeher  Hand ,  scheinen  aber  durchweg  im  16.  Jahrhundert  ab- 
geschrieben: ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  22  in  folgender  Reihe : 
Waldkirch  Anno  1469  (Klosterdruck.  Tom.  74  p.  1137),  Morsch- 
wy]  Anno  1469  (Tom.  74  p.  959),  Goldach  1463  (T.  74  p.  866). 
Tablat  1471  (T.  74  p.  1107  und  Grimm  I.  p.  223).  Summeri 
1474  (T.  74  p.  1089),  Muola  1467  (T.  74  p.  971),  Rorschach. 
1469  (T.  74  p.  1063  und  Grimm  I.  p.  232),  Komanshorn  1469 
(T.  74  p.  1057),  vornächtiger  Rhein  (d.  h.  Alterhein,  Öffnung 
V.  1542,  Tom.  74  p.  1037),  Niederhüren  1469  (T.  74  p.  985  und 
bei  Grimm  1.  p.  218),  Gossau  1469  (T.  74  p.  881),  Helfenschwyi, 
Linggenwyl  und  Appenzell  (bei  Grimm  5  p.  168),  Flawyl  1473 
(T.  74  p.  835).  Gebhartschwyl.  Uihofen  und  im  Rudeln  1468 
(T.  74  p.  855  und  hei  Grimm  5  p.  157),  Burgau  1469  (T.  74 
p.  811  und  bei  Grimm  L  p.  192),  Rikkenbach  1485  (T.  74  p.  1Q2S 
und  bei  Grimm  1.  p.  209);  Höchst  und  Fussach  1473  (Vergleich 
zwischen  Herzog  Sigmund  und  Abt  Ulrich);  8.  Margreihen 
(Öffnung .  gedruckt  Tom.  74  p.  941 ,  aber  ohne  einen  beigef&g- 
ten  Vertrag  von  1483);  Kesswyl  1506  (T.  74  p.  905);  LmmU 
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Satzung  von  1533;  Lehenbrief  Abt  Ulrichs  für  Giel  toh  Glatt- 
barg 1463;  Erlass  Abt  Ulrichs  von  1483. 

Die  zwei  frühesten  Offnungen  St.  Gallena  sind  eine  nt 
1383  des  Portner-  und  Maieramts  Romonten  und  einevoaM 
von  Bemhartzell;  beide  noch  im  Original,  eratere  mit  Uih 
gendem  Siege),  vorhanden  und  daraus  bei  Grimm  V  p.  Ul 
und  178  ganz  genau  (nach  v.  Gonzenbachs  Copien)  abgedracb 
Die  Klosterexemplare  sind  etwas  weniger  präcia;  so  setzt  dk 
Romontner  ^wer  da  (1.:  denn)  klegt'  und  »als  vorgenanat  iif 
statt:  „als  vomen  ist*;  und  das  Bemhartzeller :  im  Vogt  (in), 
dru  (drin)  rehte  Lütkilch  (rehtü)  geswechtot  (geawechnt)^ 
allin  sinin  reht  (aliü  sinü)  und  am  Ende:  der  geben  ist  (lia: 
Hoc  scribtum  est).  Ausserdem  wird  die  Orthographie  mod» 
nisirt,  Consonanten  verdoppelt  (Bluott^  vnnd,  fräflii  ete.),j 
statt  i  gesetzt  etc.  Grimm's  Abdrucke  im  ersten  Band  mä 
nur  zum  Theil  nach  dem  Original,  einige  nach  dea  Kb- 
stereicemplaren  gemacht,  daher  auch  minder  xuverläasig  ib 
die  im  fünften.  Dies  berührt  mitunter  auch  den  WortinUL 
wie  in  der  Rikkenbacheroffnung.  Diese  flingt  im  Cod.  E.  Mft 
Bl.  73  mit  folgender  Einleitung  an:  Hie  nach  stät  geachrihi 
die  Öffnung  der  von  Rickenbach ,  wie  min  gnädiger  Herr  na 
Sannt  Gallen  vnnd  ettlich  der  von  Rickenbaeh  harzugeordMt 
anwält  die  von  ainem  stuck  an  das  annder  hernach  bemeltof 
donrsfag  vor  dem  Suntag  Cantate  Im  LXXXV  Jar  aetzea  vid 
beschrvben  laussen  haben.  Item  des  Ersten  das  ain  herr  vad 
Abbt  zu  St.  Gallen  Rehter  Herr  ist  etc.  Diesen  ganzen  lagre» 
lässt  das  Druckexemplar  (Tom.  74  p.  1023)  weg,  ändert  des> 
halb  auch  den  ersten  Satz  (»Item  des  Ersten  etc.),  setzt  statt 
1485  die  Jahrzahl  1495.  und  so  erscheint  denn  das  Stuck  aock 
in  Grimm's  Abdruck.  Letzterer  übergeht  ausserdem  eiaea 
ganzen  Theil  des  Originals  (Trib  und  Tratt  von  Rickenbacb), 
der  im  Klostercxemplar  auch  gegeben  wird.  Andere  NumnMn 
liefert  dagegen  Grimm  nach  dem  Manuscript,  z.  B.  gleich  seiae 
erste  von  Burgau  (Weisthünier  I.  p.  19:2.  Cod.  No.  1032  Bl.  64. 
Druckcxemplar  Tom.  74  p.  811). 

Wir  zählen  zum  Schluss    einige  im  Stift   St.   Gallen  g^ 
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ilruckte4)ifnungen  auf,  die  weder  der  Codex  1<)32  noch  Grimm's 
Sammlung  enth&lt:    Vergleich   zwischen   R.  von  Grünenstehi 
mid  Balgach  Anno  Uli ;  Raronscher  Freiheitsbrief  für  Henk- 
berg U40;  dgU  für  das  Niederamt  ejusd.  a.;  Aebtischer  Gna- 
denbrief  wegen  des  Gewandfalls  1451 ;  Öffnung  des  Gerichts 
unter  der  Thurlinden  1458;   drei  äbtische  Freiheitsbriefe  von 
1459  für  Rorschach ,  Straubenzell  und  Tablat ;  Uebereinkunft 
mwischen  Stadt  St.  Gallen  und  dein  Vogt  auf  Steinach  1459; 
Toggenburgcr  Landrechtsartikel  1469;  Aebtischer  Gnadenbrief 
f&r  Rirchberg,  Jonschwyl,  Oberuzwyl  1471;  Reb-  und  Wein- 
laafbrief  zwischen  Stadt  St.  Gallen  und  den   4  Rheinthaler- 
höfen  1471 ;  Spruchbrief  über  Rebstein's  Gericht  gegen  Mar- 
bach  1474;  Vertrag  wegen  der  €rerichtsbarkeit  zu  Mosnang 
1487;  zweite  Öffnung  von   Wengi    1485;  Waldordnung   von 
Bemhartzell  1496;  Berggericht  im  Wyleramt  1495;  Landsatznng 
des  Gottshaus  St  Gallen  von  1525.    Andere  sind  unter  den  bei 
Grimm  I  p.  192  in  der  Note  nach  den  Ortsnamen  bezeichneten 
enthalten. 

Es  gehört  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  dass 
ein  Werk ,  welches  mehrere  Dutzend  Folianten  umfasst,  kaum 
in   einer  Bibliographie   oder  Literargeschichte  genannt  wird. 
So  viel  vermögen  Titel  nicht  blos  in  der  bürgerlichen,  sondern 
in  der  Bucberwelt.    Die  einzigen  Schriften,    wo  man  es  er- 
wähnt, sind  Mabillon,  Haller,  Grimm ^  Karl  Wegelins  Lokal- 
statuten, Feter  Wegelins  typographische  Jubelschrift  und  neue- 
8tens  das   St.   Galler  Urkundenbuch.     Wäre   das   gedruckte 
Archiv  in  üblicher  Uniform,  also  mit  Ueberschrift,  Namen  des 
Herausgebers.   Ort  und  Druckjahr  ausgegangen,  so  hätte  es 
trotz  seiner  halben  und  geheimen  Publicität  sich  Bekannt  ge- 
macbt.    So  aber  ist  man  verlegen,  wie  man  es  nur  benennen 
soll,  um  es  vom  Codex  Traditionum,  der  dazu  gehört  und  nicht 
gehört,  zu  unterscheiden.')   Und  doch  verdient  die  Sammlung, 
dass  man  sie  kennt  und  darf  eine  ^ Benediktinerausgabe'  im 


8)  «Archiv!  Monuterü  S.  Oftlli  DocnmenU"  tot  der  geschriebene  Titel  der  St.  CMler 
Bünde. 
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nimhin^. 


ehrenden  Sinn  ho  •>iiI  wie  andere  li(-rühmierc  Leistuof^n  An 
Ordenis  heiasen.  Zwar  ^tlt  ilire  l>atumshereebnuui;  für  nwu 
aalj(]uiri:  der  Comniciiiar.  dvr  Personalien  und  historiMhe 
Thautaclien  oder  Einrichtungen  des  kirchlichen  und  bArfrertt- 
eben  Rechts  erklärt,  isl  oben  nicht  von  Nonderlicber  Origina- 
litäl:  in  der  Worirariu  halten  sich  neuere  Herausgeber  uibn 
an  die  Vorlagen.  Aher  manche  dieser  Urkunden  oiad  ilotk 
nirRends  ^on»i  gedruckt  oder  exisliren  so>;ar  bloss  noch  ia 
Unickexemplar :  denn  nicht  wenige  Ori^inalien  tiind  iiapi 
UDlerge^angen.  Man  hai  «iaher  einige  rrsache  auf  Exempliw 
de»  Werkes  achiHani  zu  i^ein;  c»  könnien  sieh  noch  solche  fi>- 
den,  wo  niemand  bisher  von  ihnen  Meldung  (hat. 

Beispiele  von  Dokumenten,  die  hloH  im  Dnick-Archin 
vorkommen,  sind:  Pabsl  Johanna  13  Conbrmation  für  Akt 
Burkharl.  Rom  Okiober  968  (Tom.  I-  p.  77):  l»äp»tl.  AbMlatiM 
für  Abt  (ieors  wegen  unterlassenen  Besuch«  in  .Avi^on 
Avign.  23.  Aug.  1365  (Tom.  1.  p.  tW);  konip  Albreeht»  f«»- 
firmation  IVir  drei  ürüder  liamsehwa^.  Heilprunnen  6  Kai. 
Ociubr.  1300  (T.  XII  p.  ä87,  in  einem  Libeli  we^en  Waldkirfi 
von  1439):  K.  Heinrich  VII  resliluirt  dem  Abt  Heinrich  11  di( 
Stadi  Wvl.  Thuresi  Kai.  Mai  I31M  (Tom.  74  p.  95).  Lmicn 
Urkunde  existirte  noch  /u  TRchudy«  Zeit,  der  sie  in  wiw 
Chronik  aufnahm  (I  p.  253):  Herijoti  gibt  sie  .ex  moaeo  D. 
Tschudv  in  Greplanfi'  (Geneal.  3-  597).  Beide  Ausgaben  hiks 
einige  «tfenhare  i-Vhler  (H.  de  Lanilegk  bei  Tuch,  statt:  Riad- 
eke  —  C.  de  Bussnenst-  Wolramo  hei  Horg.  statt:  Buzwiaiif, 
Walramo).  die  man  aus  dem  Siiftsabdrucke  berichtigen  kim 

St.  Gallen  Anfangs  Februar  1867. 

G.  Scherer. 
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^ctenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


Fortsetzmig  nnd  Sohlusa  der  in  Band  12  und  14  des  AiehiTOf  enthaltenen 

Sammhing.) 


Die  zweite  und  letzte  Folge  des  Bmne*Bohen  Sohriftennaohlaases, 
K>weit  derselbe  die  Schweiz  berührt,  erheiaoht  keinen  Ungern  Vorbericht 
Waa  zur  Orientinmg  im  G^esammt-  nnd  Einzelstoffe  bei  der  ersten  bemerkt 
werden  mnsste,  dient  nun  auch  fOr  diese. 

Die  erste  Folge  ist  bei  dem  Unglückstage  des  5.  Mttrz  stehen  geblieben. 
Ss  erübrigen  somit  die  Acten  ans  den  Zeitabschnitten: 

1)  vom  6.  bis  29.  Bi&rz  1798,  d.  h.  von  der  Einnahme  Bem*s  bis  zum 
Abgange  des  Generals  Bnme  nach  Italien; 

2)  Tom  30.  März  bis  20.  Oktober  1798,  d.  h.  vom  Beginne  des  Sehanen- 
bnrgischen  Kommando*s  bis  zu  Bmne's  letzten  fterfihmngen  mit  der 
Schweiz;  nnd  dazu 

3)  ans  dem  Jahr  1800  zwei  vereinzelte  Briefe  und  zwei  Beilagen,  die  im 
Julius  dieses  Jahres  erfolgte  Verhaftung  und  Entweichung  des  Ex- 
directors  Laharpe  betreffend. 

Im  ersten  Abschnitt  vollzieht  sich  ohne  fernere  Slftmpfe,  durch  eilige 
Jnterwerftmg  unter  das  Machtgebot  von  Paris,  die  Auflösung  der  alten 
Eidgenossenschaft,  und  entsteht  aus  deren  Trümmern  ein  fränkischer 
Vasallenstaat ,  Anfangs  nach  einem  Dreitheilungs-,  dann  nach  dem  Einheits- 
ysteme. 

Im  zweiten  Abschnitte  werfen  die  Briefe  des  Generals  Schauenburg,  Be- 
ehlshabers  in  der  Schweiz,  sowie  der  politischen  Agenten  daselbst  mit  dem 
leneral  Brune,  Befehlshaber  in  Italien,  werfen  andere  Actenstücke  hinten- 
Irein  noch]  einige  Streiflichter  auf  die  Politik  Frankreichs  bei  Ver- 
^waltigung^der  Schweiz  und  die  weitern  Ziele  derselben. 

Bis  zum  29.  Mftrz  1798  stehen  diese  Actenstücke  in  enger  WmImI 
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bezichuog  su  der  bereits  1858,  im  12.  Archivbande  yerSffeDtliohteD  aCon»- 
spondoDz^  des  Generals  Brune.  Dort  können  jeweilen  seine  VerfSgu^cn  sif 
die  erhaltenen  Schreiben  und  Berichte  nachgesehen  werden.  RÜckweiM  dafaii 
würden  unnöthiger  Weise  den  Notenstofi  vennehren. 

Vom  30.  Mftrz  1798  weg  geht  uns  die  Kenntniss  des  ron  General  Bnne 
in  den  fraglichen  Fällen  Angeordneten  ab.  Bruchstücke  finden  sich  jedoch 
in  seinen  Berichten  an  das  Diroctorium ,  sowie  in  Briefen  an  StaatnniBMr 
und  Generale.  Die  Vorberichte  zur  „Correspondens"  und  eqt  ersten  Fo%i 
dieser  Actensammlnng  geben  die  Werke  an,  welche  sie  abgedmeki  IuJmb. 

Mögen  Geschichtfreunde  der  Ostschweiz  und  GraubfindtenB  insbefondoih 
Ton  den  hierscitigen  Mittheilungen  sich  anregen  lasaeo,  dem  Materials  nr 
kritischen  Prüfung  der  fränkischen  Berichte  in  ihren  Archiven  nachsiapfirBi, 
es  an^s  Tageslicht  zu  ziehen  und  dem  Urtheile  von  Jedermann  aa  nnterbnüa. 

Für  alles  rein  Formelle  des  Aetcnstofies,  welchen  die  aweite  Folge  k» 
tet,  gilt  ebenfalls,  was  in  den  Vorberiobten  zu  den  frühem  PabUkatioMi 
gesagt  ist.  Nur  das  sei  beigefügt,  dass  es  fßr  den  Leser  mid  Fonefaer  bs* 
quemer  erachtet  worden,  die  Nummemreihe  der  ersten  Folge  firrtninlt 
als  eine  nene  zu  eröf&ien. 

Bern,  den  5.  Mai  1867. 

[.  ▼•  Stiirler»  StaatnehxvONr. 


(Lausanne.  1798.    März  6.) 
Lausanne,  ce  16  venlose,  an  6^  huit  heures  da  soir. 

Feli<  Despt^rtes, 
Au  gönöral  de  division  ßrune,  en  son  quartier  g^^ral  k  Berae. 
Je  nie  suis  transporte  en  cette  ville,  citoyen  g^^ 
d'apr^s  les  dispositions  du  directoire  executif,  expliquees  dans 
la  lettre  dont  copie  est  ci-jointe,  et  par  laquelle  il  vous  inTite 
meme  k  les  faire  eonnaitre  sur  les  differens  poiDts 
qu'elles  eoncernent. *)  Jugez  qu'elle  a  dt^  ma  surpriae 
en  apprenant  a  mon  arriv^e,  que  les  commissaires  vandoii 
qui  vous  avaient  ete  deputt^s  avant  hier  pour.  s'assurer  aoprti 
de  vous  de  Tauthcnticite  de  ces  dispositions,  oni  re^a  de 
votrc  bouche  pour  r^ponse ,  que  vous  ne  les  connaissiei 


1)  Ist  offenbar  der  Dlrektori&Ibesehlosa  No.  99  hieTor  mit  d«n  Ornnddlcn  slMf  B» 
publik  Rhodanien. 
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aucunemenf,  et  que  par  conaequent  vous  ne  pouviea  iea 
leor  transmettrel  Veuillez,  citoyen  general,  me  d^darer  qu'^- 
fectivement  voos  n'avez  paa  encore  re^u  la  lettre  que  le 
direetoire  me  marque  voua  avoir  envoy^  teile  que  je  l'iaclua 
ici,  et  que  vous  n'ötes  nullement  pr^veou  de  son  inlenliMi 
d'assurer  Tindöpendance  de  la  r^publique  vaudoiae. 
Dans  ce  cas  je  m'empresserai  de  retourner  k  mon  poate,  na 
presence  devenant  des  lors  absolument  iautile  a  Laueaase»  o4 
Iea  Partisans  de  l'indivisibiliie  helv^tique  domiaeBt 
«candaleosement  cette  pauvre  assembl^  repräsentative  pro* 
visoire,  qui  veut  toujours  ^tre  libre!  et  qui  oe  le  s^ra 
Jamais. 

Recevez  toutes  mes  actions  de  grAces  pour  TaUeiition  si 
obligeante  avec  laquelle  vous  avez  bien  voulu  me  domer  la 
marche  non  interrompue  de  vos  triomphes ;  aacun  Fran^ais  «'y 
a  ^t^  plus  sensible  que  moit  J'etais  k  offrir  mes  hommag^s  i 
votre  charmante  epouse,  lorsque  le  brave  g^nöral  Pouget  Itii 
annon9a  votre  entr^e  dans  Berne ;  je  ne  vous  peindrai  pas  ma 
joie,  citoyen  g^n^ral,  il  me  sufBt  de  vous  dire,  qu'elle  a  ete 
aussi  vive  que  sont  sinceres  mon  attacheroent  poür  votre  per- 
aonne  et  mon  admiration  pour  les  talens  que  vous  venez  de 
d^ployer  si  glorieusement. 

Salut  tres  fraternel.  (Sig.)    Felix  Desportes. 

(Paycrne  1798.    März  6.) 
Liberia.    Egalit^. 

Citoyen  g^n^rall 

Les  membres  de  Tassemblee  äectorale  de  la  grande  ma- 
.  joritö  des  villes  et  communes  d^ign^  pour  former  le  canton 
de  Fribourg  dans  le  projet  de  Constitution  helv^tique  une  et 
Uidivisible,  reunis  des  hier  malin,  s'empressent  au  premier 
momeDt  de  leur  existence  de  vous  f^liciter  sur  vos  auccte)  da 
^Mia  temoigner  toute  leur  gratitude  et  c^e  de  leon  cob- 
nettans. 

Une  lettre  re^ue  ce  matin  de  la  pari  de  oeu  qm  a'inti- 


Aetmilttdie  tur  OeBeMehia 


falest  le  goavenement  proTMoire  4»  PrifcoUfgi'  tai|lMlfe  nm 
Mm  pMsaitfe,  demamtent  rqiprochMMBt  jloär  Mwfimg§n 
oonumm  Mcord  ao  grand  oovrage  de  la  MKaM  ^ifllill^at;  m» 
m  oda  dans  le  eaa  de  lenr  rdpondre  qa*ila  düfcai  MMMi  de 
•aaner  leim  dleeleiin,  et  de  ae  fdonir  k  neM» 
fMral,  Vena  dtea,  eomme  le  repideeatant  de  iä 
Mtre  gnide  et  netre  bouaaoUe ;  daigaea  deMier  aas  dm/m 
Conaa,  Refle  et  Rdpond,  im  eotl^oea  et  üpmdi  aaprtit 
tMi,  lea  iaatroettem  et  enteile  qae  ^ova  Jtogcwui  ki  phi 
eottrenaUee ,  paar  qae  nooa  pofaaloas  coartiaiaar  wm 
4  Piyeme,  ehef  liea  proviaeire,  ehaager  aa  daAMr 
k  Fiiboiirg,  ai  teile  iuit  vetre  intentiOD. 

Paigaeii  dtoyea  gdntral,  aaw  eraire  earttraaii 
k  ftira  tout  ee  qai  paorra  eeatrfbaer  aa  Mea  pafeiia,  ft  li 
prapagatian  de  la  liberld«  et  w  «udatlea  d»  raaüM  «* 
Faaiaa  iadiisalaUe,  qü  rdgüeraddaaranah  etHi4i 
faiae  ootre  BMratriee  et  le  pevple  hehrdtfqae- 
Citoyen  gdadral,  -      • 


Salut  et  respeet 

Payeme  le  6  Mars 
(Big.)  Blanc^  scrutateur. 
,      Detrey,        , 
,      Devevey,    , 
,      Broye, 


Pour  l'aeseittblde  Aeetonie 
(Sig.)  George  Badend,  presita 
de  raseembl^e  äedonir. 
(Sig.)  Theodore  Barras,  secreuat 


194. 

(Burgdorf  1798.    Mira  6.) 

Grosemüthige  Nation! 
Das  kleine  nnd  ohnmaehtige  Vdlklein  der  Stadt  BvgMi 
das  seit  einiger  Zeit  von  seiner  Regienmg  glewksaai  luiaMl 
ist,   wirft  sich    der    si^reichen   fraazdsisehea  RqiiUik 
Fassen,  und  bittet,  unschuldig  an  allen  Zerwfirfaissea  si 
der  grossen  Nation  und  seiner  bisherigen  Regierapg^  «ii>| 
Schonung,  uro  grossmüthige  Sicherheit  der  Persoaei,  tei^j 
genthumauad  der  ReligioB. 
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Nach  dem  einhelligen  Schlosse  der  zu  diesem  Ende  ver» 
amelten  Börgerschaft. 
Gegeben  den  6.  März  1798. 

Secretariat  dieser  Stadt.*) 
fschrift:  Dem  Bürger  Generalen  über  die  in  Bern  liegen- 
den französischen  Truppen.  Bern. 

ISS. 

(Bern  1798.    März  6.    16  ventose  an  VL) 
Hymne  anx  Franfais 
npos^e  quelques  heures  avan    leur   entr^  victorieuse  en 

cette  ville. 

1. 

Lib^rateurs  de  la  patrie, 

Fran^ais  vers  nous  pressez  vos  pas, 

De  l'orgueil  et  de  Tanarchie, 

Venez  terminer  les  combats, 

En  fixant  le  sort  de  la  gaerre, 

Chez  nous  aussi  fixez  la  paix, 

Faites  nous  sentir  ses  attraits, 

Apr^s  tant  d'eclats  de  tonnöre. 

Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  exploits, 

Venez  nous  raffermir  sous  Tempire  des  lois. 

2. 
Ah  couvrez  nous  de  votre  ^gide, 
Tendez  nous  des  bras  protecteors, 
Eclairez  l'esprit  intr^pide, 
De  nos  nouveaux  l^gislateurs. 
Que  la  fierte  patricienne, 
N'excite  plus  notre  courroux 
Bamenez  enfin  parmi  nous, 
L'egalite  republicaine. 
Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sous  l'empire  des  lois. 


0  meht  so  halte  es  der  gesunde  Theil  dieses  „VSIkleiDS**  TersUndeB,  der  T«gs  so- 
raf  dem  Fraubrunnenfelde  unter  seiaem  tepfem  If^or  Dftring  ebtaeo  mnttiig  als  blntif 
len  Schwarsea  (d.  h.  der  14.  Halbbrigade)  der  agrossmttihigen  Nation*  gekimpft  batta 
la  hierüber  »die  Gedenktage  ron  Fraabrunnen"  im  ArchiTe  des  Histor.  Vereins  ▼od 
I.    Bd.  VI.  p.  169  flg.) 


r 
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3. 

Fille  du  cieK  douce  esperance, 

Fais  luire  ieß  rayons  divins, 

Par  la  plus  noble  confiance, 

HoDorons  des  cruerriers  huinains. 

Dans  leurs  inains  les  ferne  da  tonnire, 

Deviennent  des  feax  hienfaiteurs, 

Qui  de  malfaisantes  vapeurs, 

Epurent  soudain  Tatmosph^re. 

Fran^ais  dont  Funivers  admire  les  exploics, 

Venez  nous  raffermir  sous  l'enpire  dea  lois. 

4. 

Devenez  des  dieux  snr  la  terre, 

Coropatissez  k  nos  malheurs, 

Comme  eux,  soula^z  la  miaere, 

Comme  eux^  pardonoez  nos  eireurs. 

Du  ciel  imitant  la  d^mence. 

Vous  venez  nous  donner  la  paix, 

Ce  n*est  qu'i  force  de  bienfaita« 

Que  vous  exercez  la  veng;eance. 

Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  ezploHa, 

Venez  nous  raffermir  sous  Tempire  dea  lois. 

5. 
Nos  yeux  quc  la  raison  dessille, 
Bien(6t  dans  les  Helvetiens, 
Ne  vcrront  plus  qu'une  famille, 
Qu'un  peuple  heureux  de  citoyens. 
La  France  et  des  rochers  terribles, 
Garantiront  sa  liber'e 
L'on  verra  la  felicite, 
Benaitre  en  ses  vallons  paisiblea. 
Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  exploiCs, 
Venez  nous  raffermir  sous  l'empire  dea  lois. 

6. 
L'egalit^  si  dcsirable 
Fera  renaitre  Vage  d'or, 
Cet  äge  vant^  dans  la  fable, 
Exisfera  pour  nous  encor. 
Benais,  antique  bonhommie, 
Benais,  nous  serons  (ous  ^gaux, 


lavasiOD  in  die  Schweiz  im  Jahre  1796.  tif 

L'orgueil,  la  source  de  nos  maux, 
N'agitcra  plus  la  patrie. 
Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  exploito, 
Venez  nous  raffermir  sous  Tempire  des  lois. 

7. 
Süperbes  monts  de  PHelv^tie, 
Beaux  lacs,  vallons^  riaDts  cAteaax, 
Qui  nous  rappelez  l'Arcadie, 
Vous  aurez  des  attraits  noaveaax. 
L'on  verra  verdir  nos  raontagnes, 
Aux  rayons  de  la  libert^, 
Les  Charmes  de  I'^galite. 
Rendront  plus  helles  nos  campagnes. 
Fran^ais  dont  l'univers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sous  l'empire  des  lois. 

8. 
Souvent  rassemhl^  sur  la  cime 
De  nos  rochers  majestueux, 
Que  de  nos  coeurs  T^lan  sublime 
Alors  s'elc^ve  jusqu'aiix  cieux, 
Que  les  echos  de  THelvötie, 
Repetent  le  mot  libert^. 
Et  celui  de  l'^galit^, 
Qui  regenerent  la  patrie. 
Fran9ais  dont  l'univers  admire  les  exploita^ 
Venez  nous  raffermir  sous  l'empire  des  lois. 


Comme  je  pense  que  toute  production  queloonque  relative 
circonstances  actuelles,  doit  ^tre  sign^e  du  nom  de  son 
eur,  j'avoue  que  j*ai  compose  cette  piece,  k  laquelle  je 
:trihue  d'aufre  merite  que  celui  de  la  bonne  intention.  U 
it  pas  ä  presumer  qu'un  homme  qui  a  perdu  la  vue  seit 
ugle  par  l'esprit  de  parti;  celui  qui  ne  peut  plus  6tre  äbloui 
les  rayons  du  soleil,  ne  peut  gu^re  Fötre  par  les  pre- 
:es  de  Pambition  et  de  Tegoisme. 

(Sig.)    Salchli.*) 

)  Auf  der  Rfielueita  steht  toq  Brune*!  BmoA:  16  ▼•nfeote  an  VI.;  datlulb  di« 
6.  Mirx.    Salehli,  Bnumael,  war  seit  1775  PCwrer  sa  Stetllaa.    Vm  dioti 
mg  seines  Produkts  ist  in  No.  5  des  deanl.  BenMr'Tegebtteh«  foa  Wrttlarit 
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(Aelen  1798.    März  7.) 
Aigle  le  17.  ventöse  an  six  de  la  republique  franfti«. 

M.  Chastel ,  chef  de  brigade, 

Au  citoyen  Brune ,  gcneral  en  chef  de  rarm^e  helvetiqoe. 

Mon  gen^ral! 

L'ennemi  s'etait  cmpare  de  Leysin  et  avoit  port^  ses  avttl- 
postes  jusque  pres  d'Aigle.  Son  audace  s'etoit  tellement  aeene 
qu'il  nous  mena^oit  a  chaqiie  instant.  Pour  dous  tenir  sorla 
defensive ,  j'avois  etabli  des  postes  indispensable^,  qui  cepei- 
dant  pouvoient  ^tre  enleves  tr^  ais^ment,  k  cause  qoe  h 
localites  ne  permettoient  pas  d'etablir  aacune  commoDicatioi 
entr'eux. 

Fatigue  par  un  Service  aussi  penible,  oblige  d'avoir  du 
alertes  continuelles,  j'ai  fait  appeller  le  citoyen  Wild,  htam 
tres  distingue,  et  il  m'a  appris,  qu'on  pouvoit  reprenditie 
poste  de  Leysin  et  du  Sepey,  cc  qui  nous  rendroil  maitresde 
toute  la  vallee  des  Ormonds,  habit^e  par  un  peuple  barbare 
et  voleur^),  qui  mena9oit  de  faire  une  descente  dans  la  pUM  I 
pour  la  devaster  et  retourner  ensuite  dans  leurs  habitaiioii 
qu'ils  ont  toujours  cru  inaccessiblcs. 

J'ai  donc  concerte  un  plan  avec  le  citoyen  Wild,  etno« 
Tavons  execute  avec  le  plus  heureux  succto.')  Le  quinzedi 
courant,  k  8  heures  du  matin,  nous  avions  deja  conquis  et 
soumis  toute  la  vallee  des  Ormonds;  vous  trouverez  ci  joiM 
le  rapport  de  cette  affaire. 

Le  meine  jour  j'ai  fait  publter  vos  proelamations  a  Gu- 
senay*),  k  Chätelet'),  Lavene")  et  dans  les  eommunes  du  Inet 


4)  Eine  anirürdige  Verleumdung  dieae«  braren ,  kenüiAften  HKrtcnstemiiiM,  6am  Hai 
die  alte  Anhänglichkeit  an  den  Zwillingsbmdar  ron  Sanen  osd  an  Bern,  mit  dem  ir  Mitta 
Burgunderkriege  rereinigt  gewesen,  selbige  sQgezogen  hat. 

5)  Wild,  Frana  Samuel,  Bürger  Ton  Bern,  seit  1784  Berghanptmajm  (BaUacofaitaiHr;- 
XU  Roche,  der  einzige  Teutschberner,  der  mit  dem  fränkischen  Feinde  die  Waffe*  «idcr  Mb 
Volk  gefOhrt. 

6)  Sanen. 

7)  Gstelg  bei  Sanen. 

S)  Lanenen  Im  Amt  Sanen. 
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et  bas  Siminenthal.  Aussitöt  tous  les  habitans  de  ces  contreea 
m'ont  envoye  des  deputes  pour  faire  leur  soumission  k  la 
i^publique  fran^aise.  Je  les  ai  re^ns  amicalement,  et  d^j4 
ils  frequentent  les  marches  de  Vevey  et  d'Aigle.  Dans  toutes 
les  cooimunes  oü  j'ai  passe,  les  soldats  n'ont  pas  pillö  une 
aeole  maison;  aussi  les  habitans  m'ont-ils  combl^  de  b^nödic- 
tions  de  ce  que  j'avais  fait  respecter  leurs  propri^t^,  panser 
leurs  bless^s  et  redrer  les  troupes  le  meme  jour. 

J'ai  donn^  Fordre  de  faire  amener  k  Aigle  deux  pieces 
de  deux  que  les  Allemands  ont  enfoui  au  Sepey. 
Salut  et  respect. 

(Sig.)    M.  Chastel. 

Annexe. 

(1798.    März  6.) 

Rapport  du  16.  ventdse  6*»*  ann^e  sur  Tinvasion  de  la  vall^e 
des  Ormonds  par  les  troupes  fran^aises,  vaudoises  et 
valaisanes ,  sous  les  ordres  du  chef  de  brigade  M.  Chastel. 

La  troupe  partit  d'Aigle  le  14.  ventdse  ä  minuit,  passapar 
Ollon  et  fut  bivouaquer  aPIambuit  ä  quatre  heures  du  matin; 
j'envoyai  le  citoyen  Clavel,  chef  de  la  2®  7«  brigade  des  Vau- 
dois  occuper  la  Forelaz  avec  400  hommes  en  passant  par  le 
Dard.  Pour  mieux  surprendre  l'ennemi  il  fallait  Tattirer  du 
cot^  d'Essergillot ;  le  citoyen  Blanchenay,  capitaine  dans  le 
Premier  bataillon  de  la  2*  demi  brigade  des  Vaudois,  fut  charg^ 
de  cette  exp^irion.  Dans  le  meme  instant,  le  citoyen  Clavel 
attaque  le  poste  des  Granges ;  son  avant-garde  comroand^  par 
le  citoyen  Lacoste,  capitaine  au  2«  bataillon  de  la  2*  demi 
brigade  d'infauterie  legere,  fait  des  prodiges  de  valeur,  il 
ealbute  le  poste  avance,  et  force  l'ennemi  de  se  retirer  k  la 
Forelaz.  Celui-ci  se  voyant  tounie  evacue  le  poste  d'Esser- 
gilloz  qui  defendoit  le  passage  de  la  montagne,  et  nous  attend 
de  pied  ferme  k  la  Forelaz  au  nombre  de  plus  de  400  hommea. 
Le  chef  de  brigade  Clavel  Tattaque  avec  vivacit^.  S*f^^  ^ 
terrain  de  maison  en  maison,  aussi  vite  que  qoatre  oo  cinq 
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pieds  de  nci^e  peuvent  le  permettre.  L'ennemi  se  vayiDi 
ainsi  presse  se  d^ide  a  la  rctraiie^  en  la  faisant  coovrir  pir 
une  compagnie  de  tirailleurs.  Clavel  le  poorsuit  la  bayoaetlc 
aux  rcins  et  enl^ve  tous  les  postes. 

Je  donnai  ordre  k  toute  la  colonne  de  se  porter  rapMe- 
ment  aux  Aviolats  et  de  la  k  r^gliae,  pour  ne  paa  donser  le 
temps  aux  ennemis  d^  se  reconnaitre.  Cinq  cents  homnes  de* 
voient  traverser  la  Grande  Eau,  reinonter  la  Combat  ao-detm 
des  Mosses  qui  domineDt  le  Sepey  oü  ötait  le  colooel  Twkv- 
ner  avec  onze  cents  hommes:  mais  cette  opöratiOB  na&qtt 
parceqo'une  cinquanlaine  d'hommes,  empörtes  par  leor  eoa- 
rage  dans  la  chaleur  de  Taction,  furent  sans  ordre  aitaqner 
le  Sepey,  et  s'ils  n*ont  pas  tous  ^t^  extermin^s  on  le  doir  i 
la  prudence  du  citoyen  Gentil,  adjutan(-major  du  2.  bataillii 
de  la  2*  demi  brigade  d'infanferie  legere,  qui  les  emptebi  de 
s'engager  davantage  sous  le  feu  d'un  ennemi  reiraneh^  ju- 
qu'aux  dents. 

Le  danger  qu'avoient  couru  ces  braves  avait  un  peu  raieoti 
ma  marche,  de  sorte  que  Tscharner  euf  le  temps  d'^vacaer 
le  Sepey  avec  toute  sa  troupe  et  remonta  la  plaine  des  Masses 
pour  se  rendre  a  Chäteau  d'Oex. 

Alors  toute  la  valloe  des  Ormonds  se  frouva  evacuee«  mais 
comme  je  n'avais  aueune  nouvelle  d*une  colonne  forte  de 
700  hommes  commandee  par  le  citoyen  Forneret ,  chef  da  p^^ 
mier  bataillon  de  la  2«  demi-brigade  des  Vaudois,  qui  la  veiile 
etait  venue  de  Bex  bivouaquer  a  Taviglianaz,  en  passant  pv 
Grion^  et  devait  passer  la  commune  du  Massot  pour  se  trou- 
ver  aux  Isles  d'Ormonds  avant  la  pointe  du  jour,  je  ne  crus 
pas  devoir  poursuivre  Tennemi. 

Je  volai  aux  Isles  oü  je  trouvai  le  citoyen  Rippert.  capi- 
taine  du  gcnie  dans  les  chasscurs  -  mineurs,  qui  etait  bless^  et 
qui  avait  ete  fait  prisonnier.  II  m'apprit  qu'un  guide  avait 
^gare  la  colonne  dans  la  montagne  des  Arpilles  et  quelle  avait 
fait  quatre  lieues  de  chemin  a  travers  des  murailles  de  aei^e 
de  quatre  pieds  de  hauteur,  par  des  döfiles  continuels  et  sor 
le  bord  des  pr^ipices  les  plus  affreux. 
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Le  citoyen  Wild,  capitaine  des  chasseun-mineurs,  ne  put 
imais  redresser  cette  erreur  parceqoe  les  neiges  Femp^chirent 
B  parvenir  ä  la  tete  de  la  colonne.  Enfin,  apr^a  une  lieoe 
e  descente ,  le  chef  de  bataillon  Forneret  rencontra  l'ennemi 
Dcupant  les  positions  les  plus  avantageuses,  couvertes  par 
es  abatis.  La  quantit^  des  neiges  emp^ehoit  de  d^ployer  la 
iloune  et  de  gagner  les  hautears  pour  tourner  les  postes. 
attaque  donc  Tennemi  en  face,  donne  aux  soldats  Tcxemple 
a  courage  le  plus  intröpide  et  refoit  une  bleasure  oiortelle. 
i^ild  prend  le  comroandement  de  la  oolonne,  ordonne  la  retraite 
ni  se  fait  dans  le  meilleur  ordre  et  reeonduit  la  troupe  k  la 
roix  des  Arpilles. 

J'arrive.  Les  soldats  ^taient  fatigu^,  le  local  ne  pennet- 
üt  pas  de  bivouaquer;  11  fallait  donc  redeseeodre.  Je  ren- 
oyai  toutes  les  troupes  ä  Grion,  4  Hueymoz,  a  Ollon,  k  Bex 
t  ä  Aigle.*) 

Je  dois  des  elogea  k  la  conduite  des  troupes  franfaises, 
audoises  et  valaisanes;  officiers  et  soldats,  tous  ont  montr^ 
iitant  de  courage  dans  l'action  que  de  patience  dans  une 
larche  forcee  de  dix-huit  lienes,  sans  s'arr^ter  un  seul  instant. 
e  dois  rendre  compte  surtout  de  la  bonne  conduite  des  Va- 
Lisans  sous  les  ordres  des  Debons,  Quartery,  Preox;  res 
raves  gens  venaient  de  faire  sept  lieoes  k  pieds;  ils  arrivent 
Aigle  et  repartent  k  Tinstant  pour  avoir  la  gloire  d'^tre  de 
exp^dition.  lls  ont  donc  fait  24  ou  25  lieues  sans  faire  en- 
^ndre  un  seul  murmure. 

Notre  perte  est  de  dix  huit  hommes  (morts)  et  trente  trois 
less^ ;  mais  celle  de  Tennemi  est  beaucoup  plus  grande,  on  peut 
^valuer  k  trente  morts  et  quatre  vingt  ou  cent  blosses.  J'en 
i  compt^  treize  dans  une  seule  famille  et  neuf  dans  une  autre. 


9)  Ueber  die  K£mpfe  in  den  Ormonds  «m  5.  IfJbrs  bedteen  wir  eine  eisend  mit  ftUer 
nriMenhaftigkeit  ans  amtlichen  nnd  aoMernnitlicben  Qoellen  gescliQpfle  Arbeit  des  Herrn 
nbsUent.  Rud.  t.  Efflnger ,  ebgedmekt  im  IS.  Bande  dee  sebweis.  Oeacblebtforeeber«.  Hin- 
sbtlieb  der  atrategiscben  und  Uktiscben  Momente  geben  die  beiden  BeriebtereUtter  nicbt 
br  weeentlicb  aueinander.  Dagegen  seigt  eieb  ancb  bier,  wie  flberall,  daM  der  Mtakiaebe 
neral  seine  Erfolge  über-,  seine  MIsMrMffe  nnd  Verloste  nntsrsebXttt,  aelbsliWiliBdHsb 
f  Kosten  des  Oecners. 


I 
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J'ai  fait  mettre  le  prcmier  appareil  aar  lears  bleasareaparlci 
chirur^iens  de  rarmee.  Je  leur  ai  annonce  quc  la  r^pobKqw 
fran^aise,  toujours  ^enereuse  envers  ses  enneinia  vaiBcai. 
aavait  Icur  pardonner;  mais  que  si  jamaia  ila  reprenaient  Ics 
armes  ils  seraiont  toiis  passes  au  fil  de  Vip^e  et  leura  maiaaM 
incendiees.  J'avais  fait  quelques  centaines  de  prisonniers,  je 
les  ai  fous  fait  mettre  en  libert^^  sur  leur  promease  de  ae  pl« 
servir  contre  nous.  Cette  cbnduite  m'a  valu  leur  affectioii  et 
toutes  les  communes  des  Ormonds^  de  Leysin.  Geaaeaaj, 
ChAlelet^  Lovene.  du  haut  et  du  bas*SimmeDthal  ae  aontea- 
press^es  de  m'envoyer  des  d^put^  pour  me  dMarer  qu'ibtt 
soumcttaient  k  la  republique  fran^aise  et  qu'ila  etaient  mim 
prdts  k  rendre  toutes  leurs  armes. 

Je  vous  adresserai  les  noms  des  officiers  et  aoldats  qoiie 
sont  distingu^s  dans  cette  affaire. 
Salut  et  respect. 

Le  chef  de  brigade: 
(Sig.)    M.  Chaatei. 

(Bern  1798.    März  7.) 

A  Beme,  le  17  ventöse,  an  6  de  la  republique  frao^aise 

une  et  indivisible. 

Le  general  divisionnaire  Schauenburg^ 

au  general  Bruno,  commandant  en  chef  Tarm^  fran^aise 

en  Suisse.*^) 
Conformement  a  vos  ordres,  general,  j'ai  donne  au  citojea 
Faultrier,  chef  de  brigade  d'artillerie,  celui  de  r^unir  toutes  les 
pieces  et  caissons  de  campagne  priscs  sur  les  Soleuriens  et 
Bernois  dans  les  journees  des  12  et  15,  et  de  lea  faire  condaire 
ä  Huningue,  en  passant  par  Bäle;  dans  le  cas  ou  il  eprouvenit 
des  difficulti^s  pour  le  transport  on  le  passage,  je  Tai  prie  de 
m'en  prevenir. 


10)  Obwohl  Brun«  bereit«  am  6.  MIrs  in  Bern  eingetroffen  vnr,    Ucee  er  dM 
der  Stedt  dem  Qenerel  Scheuenburg  bis  snm  8.  WILn. 
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La  garnison  de  Berne  est  en  ce  moment  compos^e  de 
3  bauillons,  savoir.  1  de  la  75« ,  1  de  la  14«  legere  et  1  de  la 
89« ;  les  ordres  sont  donnes  pour  qu'ils  soient  casernes. 

Le  reste  des  troupes  n'entrera  pas  en  cantonnement  et 
reatera  au  bivouae  jusqu'4  nouvel  ordre. 

J'ai  egalement  rempli  vos  intentions  en  f^Iicitant  les  braves 
de  Tarmee  du  Rhin  de  se  trouver  r^unis  k  ceux  d'Italie  pour 
la  gloire  de  la  republique. 

Le  gouvemement  provisoire  de  Soleure  doit  planter  aa^ 
jourd'hui  dans  cette  ville  l'arbre  de  la  liberte;  je  vous  rendrai 
eompte  dans  la  joum^e  des  changemens  que  j'ai  op^res  dans 
le  gouvemement  de  ce  canton. 

A  F^gard  des  subsistanees ,  j'ai  ^erit  hier  au  comit^  charg^ 
de  cette  partie  de  tirer  des  derriires  toutes  Celles  qu'il  pour- 
rait  se  procurer^  et  de  se  mettre  en  mesure  pour  foumir. 

Vous  avez  sans  doute  re^u,  g^n^ral,  la  caisse  militaire 
que  je  vous  ai  envoy^e  par  le  chef  de  bataillon  Baby. 

Je  ferai  tous  mes  efforts  pour  vous  seconder  dans  le 
maintien  de  l'ordre  et  de  la  discipline  qu'il  est  si  interessant 
de  faire  observcr  dans  les  ciroonstances  oü  nous  nous  trou- 
^ons;  mais  pour  y  parvenir,  il  est  essentiel  que  nos  subsi- 
stanees soient  assur^es  d'une  roaniöre  stable  et  r^guli^re;  je 
suis  persuade.  general,  que  d^jä  vous  vous  occupez  d'un 
T^glement  sur  cet  objet, 

Je  dois  vous  faire  part  de  quelques  observations  qui  peut- 
etre  ne  vous  paraitront  pas  inutiles. 

Nous  avons  ä  cboisir  entre  deux  moyens  de  pourvoir  k  la 
aobsistance  de  Tarm^e,  celui  des  röquisitions  en  nature,  celui 
des  contributions  en  argent 

Le  premier  a  Finconvenient  grave  d'^puiser  les  ressoarces 
du  pays:  il  ne  doit  avoir  qu'une  courte  dur^e. 

Le  mode  de  contribution  en  argent  offre  au  contraire  Pa- 
vantage  de  pourvoir  k  la  subsistance  du  pays  par  la  voie  des 
achats,  de  faire  des  approvisionnemens  sur  les  derri^res,  de 
remedier  ä  la  penurie  de  certains  cantons  par  une  jüste  r^par- 
tition  des  ressources  plus  grandes  qu'offrent  les  autres,  eoSM 
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d'^viter  les  gaapillages^*).  U  est  vrai  que  ce  demier  iBode  usus 
expose  k  l'infid^lit^  des  entrepreneurs ,  traitans  et  sous-tni- 
taDS,  mais  alors  il  dcpend  des  commissaires  ordonnaieon,  de 
surveiller  rigoureuseuient  Teniploi  de  ces  fonds  lä  et  desotu 
dönoncer  les  malversations  qui  pourraient  avoir  lieu.  Cetti 
vous,  g^D^raK  qu'il  appartient  de  fixer  la  quotif^  des  ctoiri. 
hutioDS  qui  pourront  ^tre  levees  sur  Ic  paya. 

Teiles  sont,  generah  les  observations  que  j'ai  cra  deviir 
vous  soumettre;  vous  y  donneress  l'attentioo  que  vouajagem 
eonvenable. 

Le  Corps  d'armee  qur  je  commande.  avait,  avaot  otne 
r^union,  un  l)ureau  de  poste  particulier;  veuillex  m'iiistnire. 
si  votre  intention  est  de  r^unir  les  deux  poates  en  une  Male. 
ou  de  conserver  Celles  qui  existaient  dans  les  deux  CMpi 
d'armee. 

Je  refois  ä  Tinstant,  general,  votre  lettre  du  17.  et  jevaii 

de  suite  m'occuper  d'^xecuter  son  cooteuu. 

Salut  et  Tratemitä. 

(Sig.)    Schaueubiuj. 

(Bern  1798.    März  7.) 
Liberte  (Joncorde.  Egtlite. 

Confiance. 


f 

Pour  e(re  a  meine  de  pourvoir  aux  divt^rs  besoins  it 
l'arm^e  fian^aise  et  assurer  les  subsistances  tant  pour  \t» 
troupes  que  pour  les  habiians,  le  gouvemement  popultire^ 
provisoire  est  dans  la  plus  urgente  necessite  de  pr^nter  tu 
citoyen  general  Urune^  commandant  en  chefrarmee  fran^. 
les  plaintes  et  les  demandes  respectueuses  suivantes: 

1)  süreie  des  personnes  et  des  proprietes  tant  en  ville 
qu'a  la  campagne  et  eessation  du  pillage  qui  encore  b 
uuit  derniere  a  eu  lieu  ä  Tentour  de  la  ville  ducdtede 
Thoune  et  nieme  en  ville,  d'une  maniere  extremeBcit 
afiHigeante. 

il)  Die  Idee  der   CuulributiouBPrliebang   ^ng  &1bo    Ton   Sebaaenburc  m«;     bif  4ikii 
■chrieb  man  sie  in  erater  Linie  Bmne  zu 
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2)  söret^  des  transports,  surtont  des  voitores  et  des  ehevanz 
parceque  sans  cela  ont  est  dans  Pimpossibilit^  ai  d'avoir 
des  subsistances  par  la  voie  du  commerce  ni  de  fournir 
aux  acquisitions ; 

3)  r^tablissement  du  cours  des  postes  pour  avoir  des  com- 
munications  avec  le  pays  ainsi  qu'avec  les  autorit^con« 
stitu^es,  pour  en  tirer  les  ressources  necessaires; 

4)  empechement  des  r^quisitions  particuli^res  par  les  entre* 

'S 

preneurs,  sans  ordre   ou  aatorisation   du  commisaaire 

ordonnateur  ou  du  g^neral  en  chef; 
'      5)  menageroent  des  caisses  pubtiques  et  des  biens  ou  re» 
^'  venus  de  l'etat,  puisque  leur  enlevement  nous  mettrait 

'  dans  l'impossihilite  absolue  de  fournir  aux  besoins  de 

^  Tarmee  fran9aise,  et  de  soutenir  notre  gouvernement; 

6)  casernement  des  soldats  en  ville; 

7)  respect  des  passeports  du  c6te  de  la  porte  de  Soleure, 
ou  sc  trouvent  les  (roupes  de  l'annee  du  Rhin. 

Lc  gouvernement  provisoire  prie  instammen t  le  general  en 
^^hef  de  donner  les  ordres  necessaires  pour  assurer  ces  divers 
^points  indispensables  autant  pour  Parm<^e  fran^aise,  que  pour 
:iiou8;  des  deputes  du  gouvernement  provisoire  auront  Phon- 
Tieur  de  lui  donner  sur  Tadministration  de  l'etat  tous  les  ren« 
seignemens  et  eclaircissemens  necessaires. 

Berne  le  7  Mars  1798. 

(Sig.}    C.  Frisching,  pr^sident. 

NB.  Je  d^sirerai  d'avoir  un  double  du  g^nöral  Schauen- 
bourg  de  notre  capitulation. 

(Basel  1796.  März  7.) 
Nous  les  soussignes  porteurs  de  pleinpouvoirs  de  la  part 
des  refugies  d'Aarau  et  environs,  persecutes  par  Tancien  gou- 
vemement  bernois  pour  B'^tre  prononcös  pour  les  principes  de 
libertc^  et  egalite,  autorisons  par  les  präsentes  le  citoyen  J^- 
rome  Meyer  d'Arau  de  se  rendre  k  Berne  aupres  du  citoyen 
general  en  chef  Brune ,  afin  de  le  prier  en  notre  nom  de  vou- 

Hist.  ArebW.  ZYI.  |3 
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loir  bien  s'int^resser  k  notre  malheureux  sort,  en  n\fitm 
dunouveau  (^uvernement  provisoire ,  que,  MUsicAtqiieleici. 
constances  le  permettront^  noos  soyons  rmppelles  d'noeai. 
ni^re  formelle  et  süre  dans  le  sein  de  nos  familles,  nrfi 
traitor  par  la  saite  des  d^ommagemeiis  poar  noa  perta,  fj 
pourront  nous  ^tre  dAs,  en  execution  du  quatritee  articiei 
1a  note  remiae  le  25.  pluviose  aax  d^at^  beniois  pirk 
citOTen  Mengaud  mirJstre  de  la  r^iibliquefrn9ai8e,eitnb 
■Mins  daqael  ae  troave  notre  procaration  da  9  F^vrier  (11  ph- 
viose.) 

Donn^  a  BAle  le  6  Mars  1798. 

(8ig.)    Pfleger,  repr^seBtasL 
nomm^  par  la  vllle  d*Ani: 
Jean  Rvchner. 
Thtephile  Hoanziqoer. 


(Lausanne?  1798.    Mirz  7.) 

Citoyen  generali 
Vos  exploits  rapides  comne  la  foadre,  viennoit  deni- 
verser  le  boolevard  de  Toligarchie,  et  d'aaaurer  la  Uberte  d 
l'ind^pendance  de  la  nation  vandoiae.  Puiaae  la  terrenr  k 
vos  armes  rassembler  bientdt  soos  lea  ^tendarts  sacres  dek 
liberte  et  de  l'egalitis  (outes  les  peupladea  de  la  Suisse«  n- 
core  egarees  par  de  vieux  prejuges  qui,  depuis  pres  de  rix 
mille  ans,  ont  subsistu^  aux  conseils  de  la  aagesse,  de  li  | 
Philosophie^  de  la  raison  et  de  rhumanite,  lea  auggestions  de 
TorgueiL  de  Tambition  et  du  mensonge!  Puiaae  la  Suisse  le 
montrer  digne  de  vos  bienfaits  et  de  ceux  de  la  grande  nttioB, 
apres  avoir  quelques  momens  enflainme  aa  colörei  Puisse  tootr 
I'Helvetie,  heureuse  par  vous,  se  rallier  bientAt  en  une  leak 
pensee,  le  sentiment  de  son  bonheur,  et  le  nom  da  herosqi 
le  lui  aura  assure!  Nous  avons  eu  le  bonheur  de  voir  la  eitojem 
generale  Brune.  Elle  aussi  Tut  destin^e  par  la  natore  k  Cbk 
des  conquetes :  mais  abandomiant  k  son  epoux  la  gloire  da 
heros .  eile  se  contente  de  pariager  avec  voua  la  gioire  phi 
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«MMleBte  et  plus  doQoe  peut-ötre  de  r^gnar  aiir  les  ooeiortU  II 
^■C  an  Probleme,  citoyen  gi&n^ral,  qui  ne  aeroit  pas  bien  fa- 
-^e  4  r^soudre^  c'eat  de  d^ider  lequel  des  denx,  vcoasaves 
'la  mieux  faire,  ou  de  vous  scumettre  les  eoeurs,  on  de 
'-doiiipter  vos  enneinis.    II  en  seroit  de  eette  qoestion  eomoie 

4t  tant  d'aotres.  Au  nord  on  vous  jugerail  plus  terrible,  au 
^midi  nous  vous  tenons  pour  plus  aimable.  (Stoyen  gdi^rai« 
^y^  une  grice  k  vous  demander,  c'eat  enooro  en  ftvear  de 
*nmi  gendre  le  oitoyen  Fraa9]lion.    Veuilles  avoir  la  boat^  de 

le  reeommander  au  g^n^ral  Pouget,  afin  que  par  votre  prro* 

leetion  il  puisse  ^tre  oontinu^  dana  l'offiee  qu^il  dessert  aotu» 
aellement  de  conimissaire  des  guerres,  et  qu'il  doit  d^jä  k  votre 
I  reeommandation. 

t  Veuillez  agreer,  citoyen  general,  les  hommages  de  ma 
iUeaune  et  de  mes  filles,  nos  voeux  reunia  pour  votre  pr^cieuae 

«ODservation  et  singuliörenient  l'assuranoe  de  mon  respectueux 

d^vouement. 
7  Mars  1798. 

(Sig.)    Dapples,  professeur. 
■ 

ist. 

I  (Lausanne  1796.    März  8.) 

tEgalite.  Liberte. 

^  Au  quartier-g^n^ral  k  Lausanne^  le  18  ventdse  an  6 

'  de  la  republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pierre  Pouget,  general-cominandant^ 
au  general  en  ehef  de  l'armee  fran9aiso  en  Suisse. 

Citoyen  gen^raM 

Le  chef  de  brigade  Chastel,  en  m'envoyant  Ic  rapport  que 

j'ai  l'honneur  de  vous  adresser ^'),  ni'ecrit,  qu'au  moment  oü 

il   s'est  döcide  k  attaquer,  Pennemi   s'ötait  dejä  emparö  de 

Leysin  et  avait  porte  ses  avant-rpostes  jusqu'i  la  nMintagne  qui 

domine  Aigle. 


in  Bertoht  ko«  BelUg«  von  Mo.  tl8  hi«v«r. 


-» 
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J'ai  6t6  invite  aujourd'hui  k  an  repas  civiqae^  DtM  ce 
moment  oü  on  s'occupe  des  ^lections  et  oA  la  malveilliMe 
söme  les  bruits  les  plus  absurde«  pour  d^coorager  les  patrii. 
tes,  je  n'ai  pas  cm  devoir  m'y  refuser.  Aprte  le  repat  fi 
itj6  entrain^  dans  une  promenade  publique  ec  les  laorien,  e» 
bidmes  de  ia  victoire  qui  doivent  voua  ^tre  d^eernte,  v«i 
accompagn^  dans  ina  marche. 

Quoique  les  assemblöes  primaires  ayent  portä  leon  mt 
frages  sur  quelques  suppAts  de  I'oligarchie  notoirement 
la  majoritö  de  l'assembl^  electorale  ^tanc  patriole ,  il  y  a 
Heu  de  pr^umer  que  les  choix  k  l'assemblto  natianale 
bons. 

Dans  le  moment  de  reffervescence  reg^n^ratriee,  il  m 
possible  qu'on  exagöre  le  nombre  des  malveillants.  Je  Hii 
Ipin  d'entrer  dans  la  sentence  de  ces  allarmistes,  qui  tojcm 
de  mdme  dans  les  hommes  les  plus  raisonnables  et  les  pi» 
patrioles,  des  ennemis  de  la  chose.  Mais  ii  n'en  est  pas  mm 
certain  que  I'oligarchie  compte  encore  plusieurs  partisasa  dan 
le  pays  de  Vaud,  parmi  lesquels  11  serait  extr^mement  dii- 
gereux  de  choisir. 

Veuillez  bien,  citoyen  g^n^ral,  me  donner  des  noavellci 
sur  la  Position  qu^occupent  nos  troupes,  afin  que  je  poiae 
faire  disparaitre  les  bruifa  deplaees,  que  la  catomme  ne  ceae 
de  ropandre. 

Salut,  estime  et  amitic. 

(Sig.)    PougeL 

isa. 

(Freiburg  1798.    März  8.) 
Liberte.  Egaült 

Le  gouvernemont  provisoire  de  rarrondissement 

de  Fribourg, 

Au  gen^rai  de  division  Brune,  commandant  les  troupa 

fran9ai8es  en  Helv^tie. 

Citoyen  generali 
Le  gouvernement    provisoire    prend    la   libert^  de 
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etnettre,  par  l'organe  de  ses  d^putes,  aa  vive  reconnaiasance 
8ur  le  temoi^nage  flatteur  qu'il  voua  a  plö,  citoyen  g^nöral, 
donner  k  ses  d^put^  relativement  k  la  conduite  que  devait 
tenir  ce  gouvernement  provisoire  pour  son  arrondiaaement  k 
irenir.  II  n'aura  rien  de  plus  aacrö  que  de  suivre  U  marche 
que  votre  g^n^rosit^  vient  de  lui  tracer. 

Les  m^me^s  d^putös  sont   charg^s  de   vous   repr^senter 
eitoyen  gön^ral,  la  d^tresse  dans  la  quelle  se  (rouve  netre 
commune,  et  rimpossibilitö  oü  eile  est  malgr^  son  d^ir  le 
idus  sincöre  k  fournir  aux  demandes  des  eoDimissaires  g^n^ 
rmax  des  vivres. 

Daigne^,  citoyen  g^neral ,  prendre  en  consid^ration  les 
repr^entafions  de  ces  d^put^s;  leur  patriotisme  Joint  k  leur 
«onnaissance  parfaite  de  notre  Situation  voua  mettra  k  m^oote 
de  juger  de  notre  vraie  position. 
Salut  et  respect. 

'  ^Sig.)  Fran9ois  Duc ,  secr^taire.    (Sig.)  Fegeli,  vice-prMdent. 

Fribourg  le  8  Mars  1798,  l'an  t«'  de  la  r^publiqne  helv^tique. 

tMB. 

(Lucern  1798.    März  8) 
Citoyen  g^n^ral! 
Quoique  nous  n'ayons  jamais  dout^  des  intentions  pacifiques 
^t  de  la  bienveillance  du  directoire  ex^cutif  de  la  r^publique 
fran9aise  envers  notre  canton,  cependant  nous  ne  vous  dissi- 
mulerons  pas,  que  l'approche  des  troupes  fran^aises,  i'incer- 
titude  sur  leur  destination  n'ont  pas  laissö  que  de  causer  une 
agitation  extreme  parmi  notre  peuple,  et  les  mesures  de  de- 
fense prises  par  ces  jours  demiers  ont  et^  une  suite  de  ses 
alarmes. 

Mais  la  note  que  vous  avez  remise  aux  ^pr^sentaas  du 
peuple,  que  nous  avons  d^put^s  vers  vous,  et  les  assurances 
franches,  qu'elle  conlient,  que  rien  ne  pourrait  troubler  l'an- 
eienne  amitiö,  et  que  les  troupes  fran^ises  n'entreront  point 
aur  le  territoire  du  canton  de  Luceme,  ks  ont  eaCüfemeidt 
dissipees.    Pleins  de  oonfiance  k  Ifk  parole^  donnte  par  le  g/lmkr 
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ral  de  la  grande  nation,  noos  avona  d'abord  licenrie  m 
troupes,  en  n'en  laissant  sor  n08  frontiörea  que  le  nonbe 
n^essaire,  pour  emp^her  la  Irop  g^raiide  afflaence  des  hp. 
tifs  et  vagabonds. 

Si  quelque  chose  peut  troubler '  eneore  la  satisbdai 
que  nous  ressentons  dans  ce  moment,  c'eat  le  sort  d«  oi. 
tons,  que  nous  avons  voulu  sauver  par  des  conseils  «hh 
faires  et  par  notre  m^ialion,  e'est  IMnqui^tade,  q«i  i^ 
siste  parmi  les  autres  cantons,  nos  allite,  noa  amis.  VsvpB 
les  rassurer  avec  la  mAnie  franchise,  eitoyen  g^^ral,  mrhi 
intentions  pacifiques  et  amicales  du  directoire  exöcalif; 
nous,  ils  ne  d^irent  tous,  que  de  vi  vre  en  paix,  eo 
intelligoice  avec  la  grande  nation;  comme  noos,  ils  ae  e» 
seront  d'en  donnier  toutes  les  prenves  conciliables  avec  üfn 
libert^,  int^rit^  et  ind^pendance. 

Bien  ne  nous  empöchera  alors  de  donner  toat  Tessort  an 
sentiniens  d'amiti^  conf^^rale  que  noua  voaerona  ä  jsnaii« 
gouveraement  de  la  r^publique  franfaise  et  4  aon  digoe  gesenL 
Salut  et  haute  consideration. 

Donn^  ce  8  Mars  1798. 

I>es  repr^seqfans  du  peuple  et  le  consefl 
provisoire  de  la  republiqae  de  I^cerne. 

1S4. 

(Paris  1796.    März  8.) 
Liberia.  EgiGte. 

Paris,  le  18  ventöse  an  6«  de  la  Republiqae 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre 

au  g^nöral  Brune,  commandant  les  troupea  franfals^ 

dans  le  pays  de  Vaud 

4  Ijansamift. 

Je  vous  adresse ,  eitoyen  gäiöral ,  ampliatioB  d'un  srrMe 
du  directoire  ex^cutif  en  dato  de  ce  joor ,  GoncemaDt  ¥0oe 
nomination  au  commandemeBt  en  chef  de  Parante  dltdia 
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Vous  remarquerez ,  citoyen  g^n^ral,  par  la  eopie  d'one 
ttre  du  directoire  en  date  de  ce  jour  que  je  joina  ici,  que 
>tre  depart  pour  Milan  ne  doit  avoir  Heu  qu'avec  celui  des 
oupes  venues  de  Tltalie  que  vous  avez  trouv^es  dans  le 
lya  de  Vaud,  iesquelles  ne  doivent  en  partir  que  d'apr^s  an 
)uvel  ordre  que  le  directoire  vous  adressera,  d['aprte  les  ren- 
lignemens  que  vous  lui  donnerez  sur  l'^tat  actnel  de  la 
aiase. 

En  consequence  vous  ne  remettrez  le  commandevient  au 
Sn^ral  Schauenbourg  qu'au  moment  de  volre  depart. 

Je  vous  invite,  citoyen  g^n^ral,  k  m'accuser  la  r^ception 
3  l'arr^t^  et  de  la  lettre  du  directoire  que  je  vous  envoye, 
:  de  me  rendre  compte  de  vos  dispositions  ä  cet  ^ard. 
Salut  et  fratemit^. 

'  (Sig.)    Scherer. 

P.  S.  Je  joins  ici  une  lettre  adress^e  au  gen^ral  Schauen- 
bourg,  et  I'arrStö  du  directoire  qui  lui  donne  le 
commandement  des  troupes  fran^aises  en  Suisse.  Je 
vous  prie  de  les  lui  faire  tenir  aussitöt  que  vous 
aurez  re^u  les  ordres  du  directoire  sur  votre  de- 
stination  ulterieure. 


(Paris  1798.    März  8.) 
iberte.  ^  Egalit^. 

Departement  de  la  guerre. 

Paris,  le  18  ventöse  an  6*  de  la  r^publique  franfaise. 

Ampliation. 

Extrait  des  registres  du  directoire  exteutif, 

du  18  ventöse  de  Pan  6*  de  la  r^publique  fran9aise 

une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif  arr^te  ce  qui  suit : 

Le  g^n^al  de  division  Brune  est  nommö  g^nöral  en 
lef  de  l'arm^  d'Italie. 
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Le  ministre  de  la  guerre  est  Charge  de  Texecution  do 
prt'sent  arr^te  qui  ne  sera  pas  iiiipriine. 

Pour  exp^ition  conforme 

Le  prMdent  du  directoire  ex^catif.   Signe  Merlin. 
Par  le  directoire  ex^cutif,  le  secr^taire-g^n^ral.   Sign^  L>girit 

Pour  copie  conforme 

Le  ministre  de  la  guerre, 
(Sig.)    Scherer. 


(Paris  1796.    Mars  8.) 
Libert^  EpBü 

Paris,  le  dix-huit  ventöse  an  aix  de  la  r^hliqie 
fran^aise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  exöcutif 

au  g^D^ral  Brune.  commandant  le«  troupes  franfaisei 

en  Suisse. 

Le  directoire  ex^cutif ,  citoyen  g^n^ral ,  croit  devoir  «• 
pliquer  I'ordre  qu'il  vous  a  donn^  par  une  de  ses  depMies^ 
ce  jour^  de  partir  pour  Milan  anssitAt  que  lea  Operation!  n- 
litaires  seront  terminees  en  Suisse. 

Votre  d^part  ne  doit  avoir  lieu  qu*avec  celui  des  troopo 
venues  d'Italie  que  vous  avez  trouvöes  dans  le  pays  de  Vtod, 
et  ces  troupes  ne  devront  en  partir  que  d'apr&s  un  Domrd 
ordre  que  le  directoire  ex^cutif  vqus  adressera  en  consdquciee 
des  renseignemens  qu'il  doit  recevoir  de  votre  part  sur  VitH 
actuel  de  la  Suisse. 

Vous  ne  remettrez  le  commandement  au  general  Schaoes- 
hourg  qu'au  moment  de  votre  d^part. 

Le  President  du  directoire  executif: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

le  secrötaire  göo^al, 

(Sig.)    Lagarde. 
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tsv. 

(Paris  1796.    März  8.) 
jiberte.  Egalit^. 

Paris,  le  18  ventöse,  an  6«  de  la  r^publiqae 

fran9a]se,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif, 

au  general  eommandant  les  troupea  fraof  aises  eo  Saisse, 

ä  Lausanne. 

Le  moment  est  arriv^,  citoyen  g^n^ral,  de  consommer  la 

üaion  des  cantons  helv^tiques  en  une  seule  R^publique. 

En  persistant  dans  ce  qu'il  vous  a  ^crit  le  8  de'ce  mois 

*elativement  au  pays  de  Vaud,   au  Valais  et  aux  bailliages 

Italiens,   le  directoire  executif  vous  recommande  fortement 

i'eniployer  tous  les  moyens  qui  sont  en  votre  pouvoir  pour 

faire  tres  promptement  mettre  en  activit^  .dans  tont  le  reste 

le  la  Suisse  le  projet  de  Constitution  qui  vous  a  iti  adress^ 

Bt  pour  faire,  quant  k  pr^ent,  exclure  de  toutes  places  les 

membres  actuels  des  gouvemements  oligarchiques. 

U  est  bien  entendu  que  le  pays  de  Vaud  comprend  tont 

ce  qui  dependait  ci-devant  du  canton  de  Fribourg.    II  sera 

Di^me  k  propos  de  faire  tont  ce  qui  d^pendra  de  vous  pour 

f  iDg;^ober  tonte  la  partie  franqaise  et,  s'il  est  possible,  la  partie 

illemande  de  ce  canton. 

Le  prMdent  du  directoire  ex^cutif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  ex^utif: 

-  le  secretaire-gäa^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

IS«. 

(Paris  1798.    März  8.) 
£galit^.  Libert«. 

Paris,  le  18  venttoe.  Tan  6*  de  la  r^publique 

franfaise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  ex^cutif 

au  g^n^ral  de  division  Brune. 

Le  moinea  de  notre  dame  de  la  Pierre,  oiloyeB  gimtm 
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sont  en  ^tat  d'hostllitds  permanentes  contre  la  France  depo 
le  commcncement  de  la  r^volution.  Lear  territoire  est  le  n. 
paire  des  emigres  et  des  pretres  refraciaires;  c'est  uo  aitre 
de  fanatisme  et  de  contre-r^volution ,  d'oü  les  ennemis  de  k 
r^publique  lancent  joumellement  des  traits  envenimä  qä  j 
portent  le  trouble. 

Le  directoire  ex^cutif  vous  charge,  citoyen  gen^ral,  de 
faire  evacuer  cette  abbaye  de  notre-dame  de  la  Pierre,  diie 
Maria-Stein,  d'en  faire  transporter  les  individus  dam  Tn- 
terieur  de  la  Suisse  et  de  leur  d^clarer  qn'ils  seront  tnitfi 
comme  espions  s'ils  rentrent  dans  lear  abbaye  ou  s'ib  mt 
trouv^  sur  le  territoire  franfais. 

Le  President  da  directoire  extetif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  ex^cutif: 

le  secr^taire  g^n^ral 

(Sig.)    Lagarde. 

1S9. 

(Payeme  1798.    M&rs  &) 
Payeme,  le  18  ventöse,  O*  ann^  R^pok 
Paris,  au  citoyen  Brune,  ir^n^ral  en  chef  de 

l'armee  franfaise. 
Ma  lettre  arrivera  peut  ^tre  trop  tard ,  mais,  gäieral,  i 
cela  ce  peut  encore,  en  s^vissant,  en  punissant  les  oligiit|Qci 
de  Beme  dont  Tent^tement  criniinel  k  caas^  la  mort  de  tm 
de  braves  gens,  epargne,  je  t'en  conjure,  le  citoyen  Yesaer 
de  Worlauf '*),  membre  du  conseil  des  deax  centa.    Cest  u 
de  mes  amis  dont  la  correspondance,  si  je  pouvaia  te  la  fiire 
voir,   attesteroit  le   civisnie  et    les  principes  philosophiqoei. 
Je  ne  t'en  parlerois  cependant  pas  si  Ton  ne  m'avait  asm^ 
qu'il  etoit  de  cette  minorit^  qui   a  constamment  combatto  ci 
faveur  des  principes  que  nous  d^fendons.    II  est  laid  de  figore 


13)  Soll  hebsen:   Jenatr,   TOn  WorbUofen,  und  cwM  Carl  LndwlK,  mH  ITfl  YtglM 
KöniüB,  dem,  gerad«  deMhalb,  die  Verwradang  nichU  half.    Er  kam  in  dl« 
KrieguteBerpiSehtIffeD ,  velebe  C  Proecat  tob  ihren  OmiiiiiilMimligia  m 
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mais  il  a  l'äme  belle.    Tu  poarrois,  pour  ne  rien  faire  en 

aveugle,  le  faire  venir,  lui  parier,  et  je  ne  donte  pas  que  tu 

n'applaudisses  aux  scntimens  d'amiti^  qui  i'animent  et  que  tu 

connois  si  bien.    II  a  quitt^  les  gardes  suisses  en  89  ou  90, 

irrit^  de  Pesprit  contre-revolutionaire  qui  y  rignoit;  ils  ^toient 

deux   patriotes  dans  ce   corps,  qu'ils  quitt^rent  tous  deax. 

L'autre  est  aetuellement  fran^ais;  il  demeure  k  la  Neuveville 

8ur  le  lac  de  Bienne.    lls  etoient  tous  dcux  mes  amis.    Tu  ne 

m'en  voudras  pas  d'interrompre  tes  travaux  importants;  c'est 

pour  un  acte  de  justice  qui  est  dans  ton  coeur. 

Salut,  admiration  et  amiti^. 

(Sig.)    Paris. 

P.  8.   Quand  il  me  sera  perniis  de  parier  de  moi,  je  dirai 

que  je  m'ennuie  bien  k  Payeme«    Ma  lettre  a  ^t<S 

ecrite  si  vife  que  la  moiti^  des  mots  etoient  rest^ 

dans  la  plume. 

14UI. 

(Bern?  1798,  um  März  8.) 
Cito>en  general  en  chef! 

Les  qua(re  d^put^s  des  quatre  communes  de  Hoechstetten 
vienuent  rendre  hommage  ä  votre  valeur,  k  vos  gen^reux  et 
penibles  travaux  de  les  avoir  d^livr^s  de  leurs  chAines.  Ce 
sont  les  4  victimes  de  I'oligarchie  bernoise,  qui,  a  la  fin  de 
l'annSe  derniere  encore,  ont  ete  incarceres  sur  leur  refus  con- 
stant  de  marcher  contre  les  Franfois,  amis  de  la  liberte.  Et 
saus  vos  armees  victorieuses,  ils  auroient  perdu  leur  vie,  me- 
nacee  ä  quelques  voix  de  pr^s  par  un  tribunal  criminel. 

Vous  devez ,  citoyen  genäral,  connaltre  par  ces  faits  notre 
esprit  patriotique  bien  prononc^,  et  combien  nous  reconnois- 
sons  les  bienfai(s  inestimables  de  la  grande  nation  qui,  par 
votre  valeureux  minist^re,  a  fait  briser  nos  fers. 

Ils  osent  en  toute  confiance  vous  supplier,  citoyen  gen^ral, 
de  les  epargner  d'une  visite  de  vos  valeureuses  troupes,  et  de 
vouloir  bien  leur  accorder  la  propri^t^  et  la  garde  de  leurs 
armes,  gräce  que  vous  avezBaccord^e  k  la  commune  de  Lang- 
nau  avec  laquelle  nous  avons  toujours  fratemise. 
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(Bern?  1798.    Um  März  8.) 
Puisque    la   volonte  de  la  grantle   nation,   en  chiof^eot 
l'ancien  gouvemement  oligarchiqae  en    un  gouvememeBt  r- 
preaentatif ,  s^est  niontree  aussi  g^nöreuse  partout  oü  ses  imti 
victorieuses  ont  p^netr^,  les  deput^s  de  la  ville  de  Zofiipe 
se  flattent  que  vous  traiterez,  citoyen  gcneral,  leur  ville  ivec 
la  nieme  indalgence,  comnie  vous  venez  de   traiter  d^iDiifi 
communes,    qui   ont  eu   I'honneur  de  se    präsenter  t  tmi 
Notrc  ville  a  et^  de   tont  temps  democrate.    et  a  joui  da 
gouvemement  purement  populaire.    Aucune   famille  ny  ei« 
privilegi^e,  ei  chaque  citoyen  y  pouvoit  parvenir  aux  diirpi 
de  la  magistrature.    Et  si  vous  voules  bien  faire  atteatiMii 
ce  que  nous  avions  fait  depuis  le  premier  moment,  ou  im 
entendions  sonner  l'heure  de  la  libertc  helv^tique,  nous  pM- 
vons  vous  assurcr  encore^  que  ddjä  le  1   fövrier  nous  t¥iH 
declar^  provisoire   notre   gouvemement  actuel,   mdme  itm 
que  nos  anciens  oligarches  de  Beme   eussent   fait  le  mim 
pas,  qui  certaiuement  nous  a  expose  a  beaucoup  de  dangm 
Jamais,   ce  que  nous  jurons,  nous  n'aurions  pris  les  anMi. 
car  d^jä   le  30  Janvier  nous  ötions  däcid6s   de   ne  piB  In 
prendre ,  m  le  fanatisme  des  paysans  ä  Tentour  ne  nous  j  M- 
roit  pas  forc^,  qui  avoient  jure  de  bräler  notre  \i\\e.    JaBik 
citoyen    general  •  nous  n'avions   permis  ä   aucun    <^migre  de 
söjoumer  chez  nous;  jamais  nous  n'avions  pris  des  mesnrei, 
qui  seulement  de  loin  pouvoient  donner  Pombrage  des  sei- 
timens  aristocrates.    Notre  representant  a  etö   ^lu  suivaat  ki 
principes  d^mocratiques  de  la  commune,  et  actuel lement  cette 
commune  vient  de  donner  plein  pouvoir  k  un  comit^  de  lA« 
retö  g^n^rale  pour  veiUer  ä  son  repos,  et  principalement  po« 
vous  prier,  citoyen  gt^neral,  si  vous  vouliez  bien  lui  acrorder 
la  gräce  de  ne  pas  mettre  une  gamison   franfaise  dans  une 
ville  qui  aime  tant  fraterniser  avec  la  grande  nation,  et  de  ne 
pas  la  faire  poser  les  armes  qu'elle  a  jurö  de  ne  jamais  touner 
contre  une  nation  qui  ne  paroit  respirer  et  vaincre  que  paar 
donner  la  Iibert<^  et  les  droits  primitifs  k  Thumanite  entiire. 
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Encore  nous   vous  prions   que   vous   vonliez   bien   faire 
>urer  la  sürete  de  nos  propriöt^s,  de   nos  personnes  et  le 
^ulre  libre  de  notre  religion. 

(Sig.)   Ringuier,  repr^entant  du  peuple,  membre 

du  gouvernement  provisoire. 
(Sig.)  Jean  Rodoiph  Sonter,  doet.  en  medecine. 
(Sig.)  Jean  Adam  Hursch,  deputes. 

14«. 

(Paris  1798.    März  9.) 

Citoyen  generali 

Agreez  mes  felicitations  sur  vos  suec^,  et  mes  remer- 

dmens  sinc^res  de  ce  que  vous  avez  tentö  tous  les  moyena 

poQr  amener  k  la  raison  ceux,  qui  vouloient  sacrifier  k  leur 

orgueil  les  infortun^s  fanatis^s  par   leurs  soins.     Les   vrais 

aniis  de  la  patrie  n'oublieront  jamais,  citoyen  gen^ral,  qu'a- 

vant  de  tenter  le  sort  des  armes  qui  ne  pouvoit  pas  ^tre  dou- 

teux,  vous  avez  voulu  avec  constance  deraeurer  simple  paci- 

ficateur.     Veuillez    l'^tre   encore    aujonrd'hui    et    ne    rendre 

-    responsables  que  les  chefs  dont  la  perfide  sc^l^ratesse  avoif 

abuse  de  leurs  cr^ules  ilotes^  pour  les  mener  contre   leurs 

■  liberateurs;  vous  reconcilierez  des  hommes  faits  pour  s'estimer^ 

a^aimer  et  s'entendre,    et  qui  sont  d'ailleurs  appeles  ä  s^unir 

1  plus  fortement  sous  une  m^me  Constitution. 

J'ai  tremblä,  je  l'avouerai,  citoyen  g^n^ral^  en  voyant 
votre  loyaute  aux  prises  avec  l'astuce  de  nos  oligarques,  qui 
F  n^auront  pas  manque  de  rev^tir  le  manteau  honorable  qui 
I  decora  si  longtems  la  pauvrete  de  nos  peres.  Leurs  eniis- 
f  saires  travailloient  les  campagnes  avec  une  adresse  et  un 
I  8ucc6s  qui  m'inspiroient  les  plus  vives  alarmes.  Je  craignois 
:,  que  pour  se  venger  de  nous,  encore  plus  que  pour  vous  nuire, 
^  ils  ne  portassent  leurs  cr^dules  habitans  ä  commeltre  quel- 
,  ques  perfidies,  dont  les  suites  eussent  et^  fatales  a  tous,  et 
I  vous  jugerez  sans  doute  que  ces  erainies  n'etoient  pas  mal 
;  fond^es,  puisque  la  nuit  m^mo  oü  les  hostilit^s  ont  du  com- 
,   meneer,   la  lisi^re  du  Jura  s'est  insurgee  au  signal  conveou» 
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Voire  sagcsse,  citoyen  general,  votre  courAfce  et  U  diiciphe 
de  rincomparable  armee  d'Italie,  ODt  neotralise  les  effomip 
ces  inalveilian».  et  i'oligarchie  ä  son  dernier  soupir  ■'aon  yii 
eu  la  d<:ltcieu»e  jouisaance  de  i>e  venger  de  vos  amis. 

La  diasolution   de   Toligarehie   bemoise  etant   coaplette. 
Techafaudage  de  son  influence  sur  foutes  lea  aufres  crarir 
avec  eile,  et  des  ce  moment  le  projct  de  coDatitntin 
peul   eire   refu   partout.    Les  cantons  qai   ont  envoye  kn 
contingens  aux  Bemois.  s'empreaseroDt  sans  doutederaen^ 
ter  comme  une  capitulation  ausai  geoereuse  qu'honorable;  mm 
il   est   tres  essentiel:  1*  d'exiger  Pabdicatioa   pure  et 
simple  des  gouvernans  actuels.    Sf  de   les  exelarc 
momentanement   du  nouveau  gouvernement  qa'ili 
necesseroientde  troubler, etS^defixerun  teraefii 
tai  tres  rapproche,  qui  renverse  les  derai^rea  eap^rMwi 
des  atjciens  gouvemans.    Tout  cela  peut  s'ex^coier,  cksfa 
general ,  sans  cet  ^talage  de  notes  ofiicielles  qui  n'onl  pas  ta 
avance  les  affaires.    L*enneroi  vaincu  doic  se    aoamettre,  et 
soycz  assure  qu>n  promettant  d'avoir  egard  aax  represeili- 
tions,  et  de  modifier  ce  qui  peut  s'accorder  avec  les  haseifc 
l'acte  constitutionnel,   ii  sera  refu  avec   reconnaiasance  fm 
tous  les  bons  Suisses.  —   BAle  et  Soleure  sont  les  seaki 
villes,  oü  des  magistrats  ayent  ose  parier  et  agir  en  Iiobhms 
lihres  et  en  hons  Suisses;   ausisi   ces  homuiea   meritent  d'^rr 
proteg^s,  soütenus,  cncourages.    Dans  toutes  les  aiitres  ctpi- 
lales  il  n'y  a  eu  que  des  liebes  et  des  apostats.  m^me  paiai 
ceux  qui  jusqu'alors  avoient  professe  les  principes  liberanx. 
De  tels  homnies,  citoyen  gencraK  qui  conservent  des  arricff- 
pensees«   nc   feront  jamais  marcher  la  nouvelle  oonstitatioa 
On  parloit  k  Zuric  du  tresorier  HirzeK  et  cet  homme  viMt 
de  fromper  avec  scandale  les  deputes  des  commanea.  Meyer 
de  Schauensee  et  Balthasar  sesont^  dit-on«  mieux  eoi- 
duiis  ä  Luceme^  mais  iis  ont  montre  trop  de  foiblesse.  Rot- 
timann,  s^nateur.  qui  passoit  pour  patriote,  avoit  envoye  3 
y  a  6  semaines  son  frere  ä  Paris,  oü  je  Tai  vn,   dans  le  hol 
d'apprendre  de  quoi    il   etoit  questlon.    Je  n'hesitai  pas  i  k 
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lui  communiquer  et  tächai  de  lui  faire  comprendre  la  nöcea- 

0ite   et  Turgenee  de  racceptation  du  projet  de  Constitution; 

mais  je  remarquai  tr^s  bien  que  cette  doctrine  ^toit  de  trop 

^nre  digestion  pour  Testomac  d'un  patricien  de  Lucerne.    On 

ÜUsait  ä  Berne  Tcloge  d'un  jeune  Fellenberg,  d'un  Steck, 

^'un  Jenner,  d'un  tresorier  Frisch  in  g,  fort  li^  avec  Mon- 

teaquiou  etc.,  mais  ces  pr^tendus  patriotes  n'ont  rien  fait  qui 

püt  attester  ieur  patriotisnie,   et  j'6se  vous  assurer,  citoyen 

S^eral,  qu'on  admettant  de  tels  honnmes  parmi  ies  nouveaux 

fbnetionaires  du  canton  de  l'Aar,  oe  seroit  entraver  son 

Administration.    II  nous  faut  des  hommes  nouveaux  pour  faire 

marcher  notre  r^publique,  pour  n'ötre  pas  exposö  k  des  d^* 

«liiremens  int^rieurs,  pour  n'avoir  pas  besoin  d'un  18  fruc- 

tidor. 

L'union  intime  qui  subsistoit  entre  Ies  oiigarques  bernois, 

•oleurois,  fribourgeois,  lucernois  et  zuricois,  ^toit  teile  qu'ils 

fimnoient  une  bände  si  bien  organisee  et  si  redoutable  par  ses 

'  eliens  au  dedans  et  par  ses  rölations  au  dehors,  qu'en  ne  Ies 

'  avrveillant  pas  de  tr^s  pr^s,  ils  r^ussiroient  bientöt  k  acca- 

parer  Ies  places  et  ä  r^tablir  Ieur  domination  sous  d'autres 

I  noms.    Veuillez  questionner  k  ce  sujet  le  citoyen  Ochs,  non 

k  moins  digne  de  votre  confiance  par  ses  conoissances  locales  et 

;  aes  lumieres,  que  par  ses  vertus.    Le  direcioire  executif  met- 

I  tra  le  comble  k  ses  bienfaits  envers  nous,  s'il  persiste  k  sub- 

'  «astuer  k  la  gothique  conf^deration  helv^tique,  m^re  de 

\  toaa  nos  maux,  une  r^publique  indivisible  qui  r^unisse  Ies 

<  peuplades  de  la  Suisse  que  le  machiav^lisme  retenoit  divisees, 

et  nous  ^pargne  des  commotions,  des  intrigues,  des  rivalit^ 

f   et  Ies  fruits  aniers   qui  en  sont  Ies  suites.    Les  suppAts  de 

I   I'oligarchie  redoubleront  sans  doute  d'efforfs  pour  pr^venir 

l'ex^ution  de  cette  salutaire  mesure,  et  ils  seront  second^ 

I   par  les  ambitieux,  par  les  hommes  ^xag^r^  et  par  ces  d^ma- 

i   S^u^^  4^^  voudroient  faire  des  cabarets  autant  d'assembl^s 

f  primaires,  pour  gouverner  entre  le  pot  et  le  verre.   Ah !  pr4- 

^  servez  nous,  citoyen  g^neral,  du  double  fleau  de  I'oligarchie 

j  f^d^rative  et  de  ia  demagogie  en  dölire;   vous  avez  tonte  la 
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-<fiiaI^  Service,  pi» 
force  n^cessaire  pour  nous  rendre  ce  sig»'»    --^-«^  de  M»  ■  ^ 
mettre  un  terme  au  r^me  provisoire  qu*  n  a  J  ^^  ^^  ^ 
Ai8iance  et  d'^nergie,  pour  nous  donner  vous-      ^jegtom» 
Atitation  qui  nous  couteroit  20  annees  de  trav  A^]jimk 

de  Aan^.si  nous  Tentreprenions  nous-inem^*' ^  tmwm 

direetoire  executif^   voila  wolre  bous^ole-  ^^  \twtk 

a  affranchis ;  e'est  a  Ini  qu'il  appartient  de  d«      ^^«noitre  m 
de  cet  affranchissemenl;  qu'il   fasse  sculW*®**       es  «Äesi^ 
voeu.  nais  d'uiie  maniöre  bien  precise.   ^^4         ^.oaseMCi 
plomatkiaes  s'accordent  sur  ce  point.     Veu  -      ^-fcor*  ■« 
ia  coafedt^ratioa  helvetique?  Ceacroit^»®^         ^^ 
noft*  k  TMiHfccierwtt.  ei  il  ne  sera  pl«»*  q^w        -jQ,,ineta 

i?aannuf  6t  um»  ii**  piays  dont  le  projet  aecrü»^  ^^.^^ 

l^f  f-i     tiLtf  L»*  pa¥s  de  Vaud,  Ic  V«***        wi;««»  m 

in-  aijaPä<it;rstion   de  3  autres  repa*>  *^  tdecoMli 

ueft**  ,i  uoe  maniere  analogue  a  ce  P^^J^^  ^^^  ,^, 

Mition?    UuU   dai^e    nous  le  faiie  ^**'*^       J^  ^poMi,i 

sentit  !a  «lu'une  demi-mesure .  insufliaa'**®  P®  «.«wp!«  ■ 

.       '     «««  rrand»  moyci»  ■ 
irancuiae.  et  trop  peu  proportionnee  •»»  »     wi-rtne  heb 

en  lieuvre   puur  1  operer.     Veut-ii   la   r^F  ae  sa  voto 

ciaue  une  ei  indivisible?  il  ne  depend  que 
de  Tobtenir.    Qu*il  parle  et   tout  sera  ein,         ^^^  ^^ 
i«»  - ,  de  Ia  Suisse,  et   le  restc  suivra  bientöt.    M 
citoven  «^eneral^  je  l*avouerai^  ce  seraii  »^  uveraei 

que  je  verreis  echouer   une   ciilreprise,  nig**^        ^   ^^^  ^^ 
de  ia  republique  fran9oi!>c,    qui  Thonore   aa  p  .^^j^ 

et  dont  les  conscquence»  peuvent  ctre   «un  ^^ 

jeure  pour  Ia  republique  et   pour  TEurope.  ^^^ 

ec  je  soutiens  que  cette  fusion  de  r^publiqu  ,  .^jj^ 
est  Puniquc  inoyen  dextirper  les  germes  de  ^^^^^  ^^ 
d*oligarchic  qui  repousserout  avec  force  a*  ^  «oara^ 
Ia  faculte,  pour  reproduire  les  meines  maux  ^*\*  ^  ^^^ 
Pour  abattre  rhydre,  il  faut  que  ses  te 
lautes  k  Ia  fois.  — 
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Agreez,  citoyen  g^n^ral,  mes  remerdmens  particnliers 
poar  lea  bont^  que  vous  t^moignez  aax  individas  de  mon 
nom.  J'espöre  qa'ils  les  m^riteront  de  jour  en  jour  par  une 
condaite  qui  justifie  votre  honorable  confiance.  —  On  dit  qne 
lea  Tolonfaires  vaudois  ont  m^rit^  vos  präcieux  eloges.  Soua 
TOS  ordres  et  avec  rarmee  d'Italie,  ils  ne  pouvoient  que  bien 
aller. 

Les  rapports  qu'on  m'a  fait  des  ehoix  faits  en  demier  Iieu, 
iont  tellement  contradictoires  qiie  je  ne  scais  qu'en  penser. 
n  est  vrai,  qu'en  voyant  nommer  pour  öiecteurs  un  Tho mäs- 
tet d'Orbe,  an  Duplessis  d'Ependes,   un  Rolaz  du 
Xosey  etc.   et  autres  furieux  ennemis  de  la  libertä  de  leur 
fftjs  et  fauteurs  de  ceux  qui  vouloient  detruire  ia  vAtre,  je 
mma  tente  de  croire  que  l'aristocratic  cherche  k  regagner 
^  terrain  sous  d'autres  noms;  mais  j'espere  qu'ii  n'en  a  pas 
^  de  m^me  partout,  et  qu'ä  l'avenir  on  prendra  des  pr^cau- 
tians  contre  Ia  perfidie  des  camel^ons.    D'apres  divers  ren- 
«eignemens,  il  paroit  que  Fon  a  de«  reproches  k  faire  k  un 
citoyen  Joseph,  employe  jadis  dans  le  eommissariat  de  l'ar- 
iM6e  d'Italie,  k  Develey-Felice,  ä  Verde!  doct.  en  mä- 
dtone  homme  de  lettres,  dou^  de  beaucoup  de  connoissancea 
d'esprit.    On  pretend  que  ces  deux  derniers  entrainent  hors 
la  bonne  route  les  soeietes  populaires,  et  comme  on  leur 
V^Bconnoit  beaucoup  de  sagacitä,  on  leur  pr^te  des  arriöres- 
s.    C'est  ä  vous,   citoyen  g^nerai,   qu'ii  appartient  de 
r  la  vcrite;  ipais  je  vous  plains  sincerement  d'dtre  en 
ys  etranger,  parmi  des  hoinmes  dont  la  fa9on  de  penser  ne 
I  vous  ^tre  bien  connue.    Trop  eloigne  de  Ia  scöne  je  ne 
vous  ^(re  utile  danscesens;  mais  j'oserois  du  moins  vous 
-^^commander  des  hommes  probes,   et  qui   pourront  vous  en 
connoitre  d'autres.    Tels  sont:  Monod  de  Morges,  Ber- 
ier  de  Joutens,  le  banneret  Bergier,  Laflechere,  Beau- 
bre,  le  banneret  Nicole  de  Nion,   Saugy  de  Vinzel, 
nigoer  de  Frangins,  le  colonel  Bepon,  Gleyre,  Du* 
mrtheray-BJanc  de  Bolle,  Panchaud-Laharpe  d'Ouchy, 
ouliers  de  Nion,  les  Perdonnet  de  Vevey,  le  juge  Se- 
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cretan.  Quelques  uns  vous  sont  sans  doute  d^ja  com 
par  leur  canal  vous  parviendrez  a  v^rifier  bien  des  do 
Je  prends  en  particulier  la  liberte  de  vous  reconunaii 
jugeSecretande  Lausanne^  hommc  plein  de  connoisi 
de  probire  et  de  vrai  patriotisme,  mais  qui  a  ^e  en  l 
la  malveiilance,  pour  n'avoir  pris  son  parti  qu'avec  mi 
C'est  lui  qui  foumit  aux  insurges  beiges  le  plan  de  co 
tion.  que  la  pr^traille  parvint  k  faire  rejeter.  Arn^i 
Tordre  d'Alton ,  et  jet^  dans  une  prison ,  il  n'en  fut  fii 
par  les  succes  des  Beiges;  8.  jours  plus  tard  il  p^ris« 
Pechafaud.  —  C'est  un  vieux  ami  de  la  liberte,  qoi 
connu  pour  tel  depuis  26  ans,  et  que  j'ai  toujours  vo 
meme  ligne.  II  ötait  fait  pour  devenir^  on  membre 
chambre  administrative,  oujuge,  ou  d^pute,  on  f 
c'est  un  malheur  que  Tintrigue  Tait  ecart^.  —  Je  ne  vo 
commande  pas  inoins  instaniment  Monod^  Tun  des  bo 
les  plus  honnetes.  et  Tun  des  patriotes  les  plus  pors.  — 
mitie  peut  sans  con>*edit  m-aveugler  sur  les  citoyens  q 
viens  de  vous  indiquer;  mais  vous  n'aurez  pas  de  peine 
bien  apprecier  en  lesvoyant;  1'homme  probe  n'a  rien  A  « 
il  ne  craint  pas  de  se  montrer  tel  qu'il  est. 

Vous  trouverez  certainement  convenable,  citoyen  ge 
de  dissoudre  res  assemblecs  provisoires  qui,  degeneri 
cohue,  devonoient  aussi  onereuses  qu'inutiles.  Votrc  aa 
les  decidera  ä  se  dessaisir  du  pouvoir  pour  le  confier 
chambre  administrative;  mais  si  celle-ci  etoit  mal 
posee,  il  deviendroit  necessaire  de  reformer  les  choii 
menagemens  en  pareil  cas  fonf  toujours  du  mal  et  ii< 
jamais  le  bien.     Le  saluf  public  est  une   excus<*  siifti! 

On  preJend  que  les  clubs  s'emancipent  trop.  qu'il?  ir 
tent  les  bons  citoyens  etc.;  c'est  assez  l'esprit  de  ces  in 
tions.  Dans  les  commencemens  elles  sont  d'un  ^rand  st 
pour  remonter  les  esprits .  mais  elles  en  abusent  voIodi 
Tant  que  vous  serez  an  niilieu  de  nous.  cito;ken  irt'nert 
n'cst  pas  ä  craindre  qu*elles  aillent  trop  loin.  mais  lor^que ' 
vous  eloignerez,    peut  etre  deviendra  - 1  -  il   necessaire  de 
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rcoiiscrire  d'avaDtage,  afin  que  la  malveiilance  n'en  prenne 
3  avantage  pour  vanter  le  temps  pasae.  8i,  comme  je  Tea- 
re,  le  trösor  de  Berne,  est  entre  vos  mains,  peut-dtre  que 
US  trouverez  convenable  de  reinbourser  ainon  la  totalite, 
.  moins  une  partie  de  remprunt  fait  par  le  genöral  Menard, 
des  fournitures  subsäquentes.  Gelte  niesure  produiroit  le 
3illeur  eilet  dans  les  circonstances;  car  la  Prolongation  n^- 
ssaire  du  sejour  de  Parm^e  dans  un  pays  tel  que  le  mien, 
L  la  ni<^diocrite  s'appelle  richesse,  aura  certainement  epuis^ 
s  habitans;  et  le  gouvernenient  trouvera  juste^  que  les  Char- 
ts qu'il  a  du  supporter  pour  l'avantage  commun  de  tous, 
^ent  reparties  proportionellement  entre  les  autres  cantons. 
»rdonnez,  citoyen  g^neral,  la  longueur  de  ma  lettre;  agreez 
i  nonveau  mes  sineeres  remerelmens,  Fassurance  de  ma  vive 
connaissance,  et  de  tous  mes  voeux. 
Salut  et  respeet. 

(Sig.)    Le  colonel  Laharpe. 
Paris,  le  19  vent6se,  an  6. 

(Bern  1798.    März  9.)     ' 

Le  citoyen  Begos ,  envoyö  par  la  repr^sentation  provisoire 
ipr^s  de  r^tat  de  Bäle,  pour  lui  faire  part  de  son  acception 
t  l'acte  constitutionnel ,  etablir  avee  lui  une  correspondance 
des  relations  plus  particuli^res,  n'a  pu  encore  s'occuperde 
>bjet  de  sa  mission ,  attendu  que  le  citoyen  ministre  Mengaud 
juge  a  propos  de  suspendre  toute  Conference,  avec  les  re- 
^entans  du  peuple  balois,  jusques  au  retour  d'un  courrier 
ivoye  au  direcloire  executif. 

Quant  aux  opinions  des  Bälois  en  general,  et  autant  que 
i  simples  conversations  peuvent  en'donner  une  idöe,  le  ci* 
yen  Begos  a  cru  observer  que  trois  partis  ötaient  assez 
stincts. 

Le  premier,  et  le  plus  consid^rable,  admettrait  le  principe 
;  l'unite  et  de  Tindivisibilite ,  mais  voudrait  avec  ces  bases 
•■  faire  une  Constitution  k  son  gre. 
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Le  seoond,  moins  prononcö  et  moins  nombreux,  pencbe» 
rait  vers  ie  lien  federfttif,  en  laissant  k  un  coogris  de  fiire 
la  Constitution. 

Le  troisi^me,  appelö  celui  des  patriotes,  d'abord  fortres- 
serrö,  mais  qui  grossit  avec  les  succös  des  armdes  protectrioo, 
accepterait  la  Constitution  dans  Tespoir  d'apporter  |MirIanite 
quclque  changement  au  pouvoir  organique« 

Berne,  9  Mars  1796. 

(Sig.)    B^os,  repr^ent.  du  peuple  vaudok 

144. 

(Bern  1798.    März  9.) 

Citoyen  g^^ral  en  chef  de  l'arai^e  fran^aise  cd  Suisse. 

Les  deputös  soussign^  du  peuple  libre  du  canton  dUno- 
wald  le  haut  ont  l'honneur  de  pr^enter  au  citoyen  geoM 
en  chef  de  la  republique  rran9aise  en  Suiase,  que  le«  hahitw 
du  dit  canton  n'ont  rien  de  plus  ä  coeur,  que  de  vivre  ci 
bonne  intelligence  avec  la  grande  nation  fran^aiae,  i  Texesph 
de  leurs  anc^tres,  et  qu'en  retour  ils  esperent  d'^tre  trailti 
comme  des  anciens  amis  et  alli^s  de  la  France.  En  cons^iMM 
ils  prient  le  gen^ral  en  chef  de  vouloir  les  laisaer  jouir  pa- 
siblement  de  leur  gouvernement  dämocratique  comme  de  k 
religion  de  leurs  pöres,  et  de  ne  point  les  traiter  hoatilenflil, 
comme  un  peuple  qui  a  toujours  observ^  la  plus  exacte  aei- 
tralit^ ,  et  qui  a  ^te  le  premier  des  cantons  helv^tiques  k  re- 
connaitre  la  republique  fran^aise,  et  k  donner  la  libert^  m 
Sujets  communs  de  la  Suissc.  L'amour  de  la  patrie  et  de  M 
libertö  est  l'unique  motif  de  notre  mission  et  de  noa  dMi 
Nous  esp^rons  de  la  conserver,  notre  ^tat  ätant  un  des  foi- 
dateurs  de  la  republique  suisse,  et  (nous?)  les  deacendants  de 
Guillaume  Teil,  d' Arnold  Anderhalten  et  Winkelried. 

Agr^ez  citoyen  general  en  chef  Fassurance  de  notre  resped 
Salut  et  fraterniti^. 

Berne  le  9  Mars  1798. 

(Sig.)    von  Flne,  Landammann. 
(Sig.)    Imfeid,  anden  baillif  et  oonidla 
(Sig.)    Ettlin,  capitaine. 


i 
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(Basel  1798.    März  9.) 

Bäle  19  ventAse  an  6  de  la  r^publique 
rran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  charg^  d'aifaires  de  la  r^pnbliqne  fran^aise 
pres  les  cantons  helv^tiqnes, 

au  gencral  Brune,  commandant  l'arm^e  fran9aise 

en  Suisse. 

Etonne  de  ne  recevoir  de  vous,  citoyen  general,  aueune 
3ttre  depuis  le  12  de  ce  mois,  j'en  attendais  k  chaque  mo- 
lent  avec  une  impatience  m^löe  de  quelque  inqui^tude;  j'es- 
äre  cependant  que  le  succ^s  aura  partout  accompagnc^  votre 
larche,  et  je  pense  que  vous  devez  ätre  aussi  en  ce  moment 
Berne. 

Apr^s  le  triomphe  de  nos  troupes ,  il  est  essentiel  d'acc^- 
^rer  l'organisation  politique  de  la  Suisse  conformöment  aux 
ces  du  directoire.  Je  pr^sumc  en  cons^quence  que  vous 
llez  presser  Pacceptation  de  l'acte  constitutionnel.  Je  vous 
i  instruit  precedemment  de  l'opposition  que  montrait  le  can- 
m  de  Bäle  pour  le  plan  propose.  Le  citoyen  Ochs  ötant  de 
3tour  ici ,  ce  plan  a  ^te  mis  en  discussion ;  il  en  r^sultera 
uelques  legers  changemens  qui  en  faciliteront  Pacceptation 
mt  ici  que  dans  le  reste  de  la  Suisse. 

Je  pense  cependant  qu'il  öonvient  de  le  faire  accepter 
ins  retard  par  les  cantons  qu'occupent  nos  troupes,  en  lais- 
int  entendre  aux  patriotes,  s'il  est  n^cessaire,  que  toute 
lodification  ne  sera  pas  interdite  sur  les  articies  qui  ne  con- 
iendraient  pas.  Aussitöt  que  le  travail  qui  se  fait  en  ce  mo- 
lent  k  B&le  sera  termin^,  je  vous  en  donnerai  connaissanceJ^) 
Salut  et  fraternitö. 

(Sig.)    J.  Mengaud. 


14)  Hiesu  bemerkt  Brune  am  Rande  Folgendes : 

n  est  eUfr  que  le  rMdant  Mengand  ya  en  teiui  Imrerse,  palMiii'll  ne  faisait  pas  ^z^ater 
e«aptetion  de  la  eooatinition  lorsque  le  direetoire  U  tooIoU;  «t  qae  maintenant ,  par  Je  ne 
i0  qnels  motifs,  11  contraria  le  noureau  plan  da  directoire,  dont  il  a  cependant  oonnais> 
lee.    Je  prie  le  dlreet^tre  de  me  laissor  rorgaalMtlon  ou  de  me  retirer. 
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146. 

(Bern  1798.    März  100 

Citovea  sneral! 

Les  depotM  du  peupic  des  contr^es  ei-bas  specifieee. 
ont  rhonnear  de  tous  d^clarcr  au  nom  de  leurs  conimettaB&. 
qu'ils  oni  p6äe  les  armes,  excepte  qu'ils  ticnnent  encore 
quelqucü  pofttes  pour  la  bonne  police  et  surfte  publique;  q«e 
tout  «r  tzaBquille  chez  eux ;  qu'ils  n'ont  rien  de  si  emprene 
qoe  irjcqoerir  la  bienveillauce  de  la  grande  nation  et  d'^ 
ea  bonne  intelligenGe  avec  eile;  qu'ils  se  soaniettrom  ivef 
p/acar  an  nouveau  gouvernement  qui  sera  ^tabli  d^apres  In 
principes  de  la  liberte  et  de  l'^galitö. 

Us  vous  prieot,  citoyen  general,  de  ne  point  envoyerdtt 
iroopes  de  leurs  cötes^  esperant  de  pouvoir  maintenir  le  Im 
anire  sans  ce  moyen ,  et  de  leur  donner  les  assurancee  de 
▼00  bontes  et  de  votre  protection  dans  quelques  lignes,  aii 
de  pouvoir  mieux  tranquiliser  leurs  fr^res  et  concitoyeDS. 

Remercimens  sinceres  pour  la  garantie  de  notre  refigioi} 
Mtf  moeurs,  nos  biens  et  notre  surdtö  personnelle  que  vm» 
Bous  avez  accordee. 

Profond  respect  et  fraternite! 

Berne  ce  10"«  Mars  1798. 


Thoune,  la  villle  ) 


Contree  de  Thoune 


Johannes  Hümer. 
i  K.  Koch. 

StefKsbourg,    le    pays,    Peter   Obi 
Christen  Fahrni. 

Thieracheren,  Albrecht  Zimmerroann. 
Hans  Messerli. 

Blumenstein,  Johannes  Pulver. 

Commune    Amsoldingen,    Jakob   OescL 
Christen  Hänny,  Johannes  Dubick. 

Commune  de  Zimmerwald,  Christen  Blu- 
ter, Christen  Guggisperg. 
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Christian  Hiltbrand, 
Diemiigen  et  Erlen- 


Communes  Wimmis, ,  ^,    . 

'  Christ.  Mannet. 


.  Johannes  Karlen, 
bach  \ 

Jacob  Mani. 

Därstetten,  Johannes  Mani,  Christ.  Knutti, 

Michel  Balzli,  Johannes  Ruchti. 

i  Oberwyl,  Christ.  Weissmüller,  Jacob  Lört- 

ui  et  bas  Sim-    '         scher,  Jacob  Freidig,  Jean  Schleppi. 

menthal  \  Boltigen,  Jobannes  Ueltschi,  Joh.  Imober- 

stäg. 

Zweisimmen ,  Mathieu  Kammacher,  Peter 

Hählen,  Bartlome  Scbletti. 

St.  Etienne,^)  Johannes  Träthart,  Christian 

Mohr. 

l  Lenk,    Peter  Rieder,  jünger,  Christian 

von  Mtthlenen. 

Gessenav^),  Chatenay'),  Lenzbourg. 

Melchnau,  Berthoud,  Graswyl. 

Lotzwvl,  Heimiswyl,  Oberbourg. 

Hasli,  Rüxau.  Lützelflüh. 

Wynigen,  Diesbach,  Wichtrach. 

Belp,  Beipberg,  Kehrsatz. 

Spietz,  Faulensee,  Hohndrich.  Wyler,  Einigen. 

Seftingen. 

Kirchdorf,  banniere  de  Seftingen. 

Erisi^'yl. 

Hiittwvl. 

V 

Adelboden. 
Rueggisberg. 


1)  St.  Stephau. 

2)  Sanea. 

3)  0«teig  bei  Sanen. 
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(St.  Maurice  1796.    Marx  10.) 

St.  Maoriee,  20  ventöse,  ao  6  de  U 

repablique  franfaise. 

Mangourit,  renident  en  Valais, 

au  g^Q^ral  en  chcf  de  Tarm^e  helvötique,  le  citoveo  BnuK. 

Les  egar^fl  de  TOberland  se  sont  soamis,   ont  decoofot 

deux  piöces  de  canon  enterröes  par  le  fbyard  Tscharaer,  4^ 

mandent  leur  r^union  au  pays  de  Yaad,  veulent  accepter  b 

Constitution   helvötique.    fournissent    des    compagnies  caain 

leurs  bourreaux. 

Je  leur  ai  fait  passer  des  eonstitotiona  helv^tiques  pir  k 
voie  du  chef  de  brigade  Michel  Chitel. 

Ne  serait-il  pas  politique,  citoyen  g^n^ral,  lors  du  lieoh 
Clement  des  600  Valaisans,  d'offrir  ä  la  bonne  volonte« 
Service  solde  par  les  Vaudois  ou  l'Helvetie  de  2  ou  3  eoa- 
pagnies  ?  Ce  serait  ä  la  fois  faire  une  chose  a^röabie  au  \Ak 
et  politique  pour  la  France. 

Hier,  le  citoyen  Perdonnet,  fils,  vint  me  trouver  de  la  pat 
du  comite  de  surveillance  de  Lausanne,  au  8i\jet  de  la  lettre 
que  le  dit  citoyen  vous  a  adress^e  et  qui  nous  est  commane. 
Le  citoyen  Desportes  de  Gencve  a  fait  sentir  aux  Vaudois  qoe 
le  directoire,  par  cet  arret^,  voulait  qu'ils  formassent  une  re- 
puhliquc  Separee  (du  moins  c'est  ainsi  que  m'en  a  parle  ie 
citoyen  Perdonnet.) 

Pour  moi,  je  n'ai  vu  dans  cette  lettre  qu'une  faculte  ic- 
cordöo,  ou  d'etre  partie  de  la  republique  helv^tique,  ou  d*ei 
former  une  particuliere.  J'ai  dit  au  citoyen  depute  que  teile 
ötait  ma  mani^re  d'envisager  notre  lettre,  et  qu'au  sarploB. 
ceile-ci  n'ayant  cte  accompagnee  d'aucune  autre  missive,  c*e- 
tait  ä  vous  et  au  citoyen  Desportes  ä  donner  sur  ce  point 
une  explication  cath^gorique. 

Salut  amical  et  fratemel. 

(Sig.)    Mangourit. 
Aufschrift:  Au  citoyen  general  de  division  Brune,  commandaot 
l'armee  italique  et  helvetique,  quartier  g^ndral 

k  Beme. 
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Annexe. 
Pour  le  generai  Brune  seul. 

J'ignore  si  Desportes  a  eu  mission  d'envoyer  k  Laoaanne 
le  citoyen  Monachon  pour  dire  d'abord  que  ce  qul  ^tait 
exprim^  dans  la  lettre  du  directoire  ex^cut.  du  9  ventAse 
comme  le  voeu  de  quelques  Yaudois,  etait  le  voeu  de  l'uni- 
versite.  J'ignore  si  Desportes  a  eu  la  mission  d'aller  k  Lau- 
sanne remettre  la  lettre  du  9  ventöse  dans  son  sens  pröcis. 

J'ignore  s'il  a  eu  la  mission  de  s'y  envelopper  de  formes 
cauteleuses  et  diplomatiques,  telles  que,  suivant  ce  que  Per- 
donnet  m'a  dit,  on  ne  savait  plus  que  croire.  J'ignore  s'il  a 
eu  la  mission  de  m'appeller  k  Lausanne,  ce  k  quoi  je  n'ai  pas 
satisfait,  preferant  mener  les  choses  comme  je  les  ai  nienees 
jusqu'äpresent.  J'ignore  s'il  a  eu  la  mission  de  vous  aller 
trouver;  au  surplus  j'aurais  bien  eu  du  plaisir  ä  ^tre  t^moin 
de  vos  lauriers,  et  tout  ce  pays  pense  comme  moi  a  votre 
£gard. 

Enfin  je  refuse  de  quitter  mon  Vaiais ,  afin  qu'on  ne  dise 
pas  que,  par  intrigue  ou  autrement,  je  veuille  avoir  la  Pro- 
vision d'une  place  pour  en  obtenir  plus  sfirement  la  possession. 

(Bern  1798.    März  10.) 
Liberte.  Concorde  Egalite. 

et 

Confiance. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Beme 

au  citoyen  Brune,  g^neral  en  chef. 

Citoyen  geueral! 

Le  gouvernement  provisoire  de  Berne,  pour  satisfaire  au 

kToeu  du  peuple  qui  n'est  autre  que  le  sien,  vous  demande  la 

;rdce,  de  vouloir  bien  donner  des  ordres  pour  que  les  prison- 

liers   de   guerre  bernois   de  tous  grades,  faits  par  l'arm^e 

i'Italie'^),  soient  relach^.    Rendus  k  leurs  foyers,  iis  feront 


I5>  Nicht  bnchstiblich  wfthr,  ftber  jedenfitll«  diplomatiMh ;  d«nn  m  war  kebietwegi  dto 
ron  Brune  commandirte  und  bei  Neueneck  geflcblageae  wärmte  d'ItaHe"}  welche  in  erheb- 
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connaitre  ä  leurs  concicoyens  la  fi^enerosite  fran^aisc  et  cod- 
tribuenint  par  lä  ä  pröparcr  ie  nouvel  ordre  de  choses  desire. 
Le  goovernement  provisoire  se  flatte^  citoyen  general.  qoe 
vous  lui  accorderez  rette  grice,  d'autant  plus  quo  voiu  gxn 
bien  voulu  lui  doiiner  les  assarances  verbales  de  la  delivitMe 
prochaine  de  ces  prisonniers  de  ^erre. 

Berne  Ie  20  ventöse  (10  Mars  1798.) 

(Si^.)    Frischios^,  presidenL 

Aufschrift.    Au  citoyen  Brune.  general  en  ehef. 

(Solothurn  1796.    März  10.) 
Ordre  du  jour  du  20  ventAse,  6. 

Au  quartier  general  ä  Soleure  ce  20  ventdse^  6*  annee 

rqmhi. 

Les  comniandans   de   cantonnomens  devront  prendre  qk 
connaissance  bien  exaete  de  la  cominunication  entr'eux  et  h 
portion  du  pays  qu'ils  ont  ä  garder.    Ils  sont  personnellenctt 
responsables  du  moindre  desordre   qui  y  pourrait  avoir  licQ. 
attendu  que  les  troupes  seront  tres  bien  traifees.     Le  genenl 
les  previent   qu'il   sera  inexorable  sur    les  plaintes  qui  pour- 
raiont  lui  parvenir  et   qu*il   punira  severenient   lous  oeux  (|ai 
se  permettaient  des  drsordres  ou  des  vexations  envers  l'hiU- 
tant^  qui  n*est  tenu  qu'ä  founiir  le  logement  et  de  la  place  lu 
feu  et  ä  la  chandelle.     Le   general   va   prendre   incessammeDt 
des  mesuros  pour  quMI  soit  distribue  une  chopine   de  vin  par 
jour  ä  (out  militaire  present  sous  les  amies.     Les  commaDdani 
de  cantonnomens  surveilleront  aussi  les  elrangers  ou  ieshommei 
du  pays  qu'iis   oceupent,   afin   de  s'assurer   qu'il   n'y  ait  pts 
d'espions.  perturbateurs  de  la  tranquillite  publique  ou  provo- 


licher  W«i80  Gufaiigeuc  ffemftcht  hatte,  Aoiderii  die  RhcinariuGc  8chaa«Dbiirg» t 
am  9.  Marx  bei  Lengnau ,  dann  am  5.  auf  dem  Breitfelde  Tor  Bern.  Die  Venrenda^^  te 
provittor.  Regierung  blieb  Jedoch  ohne  nahen  Erfolg;  erat  gegen  den  SS.  August  erhirila 
die  nach  Bcfian^on  genchleppten  beruinchen  Offiziere  und  Soldaten  ihre  Freiheit  vtciff. 
(Siehe  im  Berner-Taschenbuch  von  1858.  p  199  n.  flg.  den  Berieht  eines  diewr  KricKV 
fangcnen  ) 
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eaieurs  ä  ia  rebellion  dans  i'enceinte  de  leur  arrondissenient, 
et  s'il  Icnir  parvenait  des  sonp^ons  fond^  snr  des  individas 
de  ce  genre,  ils  les  feront  oonduire  au  quartier  g;^eral  k  Soleure. 

On  prendra  aussi  toutes  les  informations  pour  s'assarer 
qa'il  n'existe  point  d'^migr^  dans  le  pays  occup^  par  Tarm^e. 
Aucon  miiitaire  ne  doit  quitter  son  canfonnement  sans  itre 
iDQui  d'une  permission  par  ^crit  de  celui  qui  le  commande. 
On  portera  une  grande  surveiilance  k  ce  que  les  distributions 
•e  fassen!  avec  ordre  et  que  les  appels  aient  lieu  ainsi  que 
les  inspeclions  des  gardes  et  visites  de  postes  avec  la  demi^re 
regularite. 

II  est  particuli^rement  recommandä  aux  chefs  de  corps  et 
de  cantonnemens  de  veiiler  k  ce  que  les  soldats  fassent  exac- 
Cement  ordinaire  et  qu'ils  ne  demandent  k  leurs  li6tes  que  ce 
qai  est  prescrit  par  les  r^glemens  militaires;  tous  les  contre- 
venans  de  quelqoe  grade  qu^ils  soient  sobiront  une  pnnition 
emplaire. 

Le  general  rappclle  Tordre  qui  a  ^t^  donn^  aux  chefs  de 

conserver  strictement  que  le  nombre  de  vivandiöres  et 
Mancbisseuses  prescrit  par  Ini,  et  il  d^fend  tpotes  r^uisitions 
A  moins  d'y  dtre  autorise  de  sa  part,  ou  pour  un  mouvement 
d*nrgence  dont-il  lui  en  sera  rendu  compte  sur  le  champ.  Je 
veeommande  aussi  aux  chefs  de  cantonnements  d'emp^cher 
tont  gaspillage  dans  la  consommation  de  toute  espöce  de  combu- 
afibles  et  de  denrees  et  de  ne  faire  aucune  demaode  en  quoi  (que) 
ce  seit  que  pour  les  hommes  presens  sons  les  armes.  Ils  fe- 
ront aussi  rassembler  dans  leurs  cantonnemens  les  hommes  de 
recrues  pour  leur  faire  apprendre  la  charge  et  les  feux. 

Les  chefs  des  corps  enverront  de  suite  aux  g^n^raux  de 
brigade ,  qui  eux  meme  adresscront  k  Fetat  major  g^n^ral  T^tat 
exact  des  cantonnemens  qu'ils  occupent.  Cet  ^tat  devra  in- 
diqner  la  r^sidence  de  chaque  chef  de  brigade  et  celle  des 
chefs  de  bataillon. 

L'arriv^  de  la  solde  sera  pay^  k  tous  les  corps  k  com- 
mencer  d'aujourd'hui  20  et  jours  suivans.  L'ordonnateur  et  le 
payear  de  la  division  sont  dtablis  k  Soleure. 
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giän^ral,  votre  lettre  en  dato  du  12  de  ce  mois,  par  ia  quelle 
■oas  me  rendez  compte  de  votre  arriv^e  k  Soleure  et  du  r^ 
mltat  de  voa  dispositions  combin^s  avec  le  gen^ral  Brune 
pour  remplir  les  intentions  du  ^uvemement. 

Le  directoire  me  Charge,  citoyen  g^n^ral,  de  vons  tö- 
■wigner  sa  satisfaction  sur  ia  conduite  que  vons  avez  tenue 
dans  cette  circonstance,  et  il  se  rcpose  aur  vos  soins  et  sur  les 
mesures  que  vous  prendrez  pour  maintenir  Pordre,  k  faire  obtenir 
Ia  discipline  aux  troupes  eniployees  sous  votre  commandement. 

Comme  vous  aurez  sans  doute  continuö  votre  marche  pour 
vous  porter  sur  Berne,  je  vous  previens  que  l'intention  du 
directoire  est  que  nos  troupes  soient  nourries  par  le  pays 
qn'elles  occupent,  et  que  toutes  les  munitious  de  guerre,  ca- 
aons,  obus  etc.  dont  vous  vous  serez  rendu  maltre,  soient  en- 
voyees  de  suite  sur  vos  derrieres  k  Huningue,  en  prenant 
loutes  les  precautions  n^essaires  pour  assurer  leur  arriv^ 
dans  cette  place. 

Je  ne  doute  point,  citoyen  gen^ral,  de  votre  empressement 
^  vous  conformer  k  cette  disposition,  dont  je  vous  prie  de 
me  rendre  compte. 

Je  vous  prie,  citoyen  g^n^ral,  de  me  tenir  exactement 

iaforme  de  vos  Operations  ult^rieures  et  de  me  rendre  compte 

des  mesures  que  vous  aurez  prises  pour  assurer  Ia  subsistance 

des  troupes  employ^es  sous  vos  ordres,  en  m'accusant  Ia  rä* 

oeption  de  cette  lettre. 

Salut  et  fratemite. 

(Sig.)    Scherer. 

Pour  copie  conforme: 

(Sjg.)    Schauenburg. 

(Solothurn  1798.    März  11.) 
Au  quartier  gön^ral  k  Soleure,  le  21  ventAse,  an  six. 

Le  gen^ral  de  division  Schauenburg, 
au  general  Brune  commandant  Vajemie  fran9a]se  en  Suisse« 

Le  genöral  Nouvion  me  rend  compte,  g^n^ral,  qu^ier, 
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.^ans  i:r98.     Harz  11.) 

^'  *-    iuaaaiHHaaH.    Raih    wtut   gerammte   Landleate  da 

^uJBMaa    na   iiepubiie   Cniii^nialdea  ODfer  dem  Kn- 

rKsnnes:  iiicrmit.    <iaa»  wir   l«j   heniig    uoaercr  äk- 

»•accseR    ..aaaeavenamraiiins    ans    h  ii^mthia'    eBtacUnm 

la»^«!.    er    >f>oDd8chat't  und  Wohlw^ii-m.   vomil  die  akk 

:=■    'awm     OB  Fraakreieh   uns   irnrnm   mm    beehreo  giligii 

.er"nue.    '•mernin  würdig  zu   werden,  aü   Tollem  Zaima 

•np    -«r^dnatseoatt  nach  Bern  abzuordnen,   wm  dem  dort  h^ 

nniieaes    riärser.   General    Brune.    die   Qachjchatznng  foi 

»-«•M«i»'r*  Acntuns.  ^o  wir  sowohl  zesen  jemo  verdiemtrolk 

^-*<^a  u:»   lie  Franisen-Repüblic  stet^  rraeen.  mit  Würde  and 

jr**nerf!en«^  an  Tas  zu  lesren.    und   nn.^r   hei^sestes  Dtnkes- 

^?:ai  'Jr-iitf  'in«  so  oft  zuireffichprten  treuBd:»clialf liehen GeuB- 

TniziceR.     iis    H'inen    unzweideutisen    Beweis    unwandelbarem 

lerreü  ^»rnehmena  zeziemcnd  abzulesen. 

Jiesf^n  unseren  inbrünstigen  Willen  zu  bescheinen  habeo 
'«-r*  \u*  im.^eren  Rat h.s verwandten  verordnet  ua»ere  vorse- 
■.m  mit  vorselipbte.  rcj^ierendes  Ehrenhaupt  Franz  Antoi 
T  meh  umi  Landeshauptmann  Franz  Niciaus  Zeiger,  sodiu 
-m  tenen  Landleuten«  die  ehrsamen  Burger.  XaveriWündi 
Ulli  J4S4*ph  Maria  Christen«  welche  auch  in  Folge  ihrer  Ses- 
amif  ^ich  für  das  Wohl  unser»  theuerwertben  Vaterlaedi 
ij^bet  verwenden  sollen. 

Da  wir.  die  ersten  Nachfolicer  Wilhelm  Telia  und  Bevok* 


Die  gedruckte 

St.  Oallische  Dokumentensammlung. 


Durch  Herausgabe  des  Urkundenbuchs  der  Abtei  Sanct 
Gallen  sowie  des  schweizerischen  Regestenwerks  ist  der  unver- 
gleichliche Reichthum  des  St.  Gallischen  Stiftsarchivs  in  frische 
Erinnerung  gebracht ;  ein  anderer  Vorzug  desselben  liegt  darin, 
dass  seine  Urkunden  bereits  seit  zweihundert  Jahren  in  doppelter 
Gestalt  aufbewahrt  sind,  als  geschriebene  Originale  und  in 
Druckexemplaren. 

Die  erste  öffentliche  Nachricht  von  den  letztem  gab  Ma- 
billon,  welcher  in  seinem  Iter  Germanicum  vom  J.  1683  (in 
Anal.  vet.  IV.  p.  36)  sagt:  Ebenderselbe  —  nämlich  Biblio- 
thekar H.  Schenk  —  zeigte  mir  auch  alle  Charten,  alle  Di- 
plome und  Instrumente  des  Stifts ,  mit  den  Typen  der  Kloster- 
presse vor  Kurzem  in  ein  einziges  Ganze  gebracht,  von 
welcher  Sammlung  ein  Exemplar  im  Archiv  der  römischen 
Kirche  und  ein  paar  andere  in  einigen  berühmtem  Klöstern 
der  Schweiz  niedergelegt  sind;  die  übrigen  werden  im  Kloster 
St.  Gallen  selbst  zu  dessen  eigenem  Gebrauch  und  zur  Be- 
lehrung der  Nachkommen  aufbewahrt.  Dasselbe  haben  unsere 
Einsiedler  Freunde  gef han ;  damit  wenn  etwa  durch  Brandun- 
glück oder  Krieg  die  Originalhandschriften  zu  Grunde  gehen 
sollten,  eine  solche  Sammlung  den  Verlust  so  gut  als  möglich 
ausgleiche.') 


1)  Idem  etimm  nobis  ostendit  omnes  moossterii  sui  Chartas,  omnia  diplomat«  et  instru- 
menta in  uniun  corpas  noper  tjrpio  domesticis  redacta;  ct^JoB  coUectionis  an  am  exemplam  in 
archivo  ecclesiae  Remanae ,   alia  quaedam  in  celebrioribns  aliquot  Helvetiae  monasteriis  re- 
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Der  berühmte  Codex  Traditionum  ist  nur  ein  kleiner  Bruch- 
theil    der    grossartigen    Urkundensammlung,    die    das    Stift 
St.  Gallen  in  der  ihm  eigenthümlichen  OfBcin  vom  Jahr  1645 
an  bis  zur  Auflösung  des   Stifts  allmählig  abdrucken  Hess. 
Diese    Klosterdruckerei ,    deren    früheste    Erzeugnisse    aus 
St.  Johann  die  Jahrzahl  1633^  aus  St.  Gallen  die  von  1641 
tragen,  hat  zwar  ausser  dem  genannten  Dokumenten  werk  noch 
ein  halbes  Tausend  andere  Druckschriften  grossem  und  klei- 
nem Umfangs  geliefert,   die  dem  Ausland   meist  noch  unbe- 
lunnter  blieben  als  der  Urkundendruck;  sie  waren  aber  auch 
wirklich,  mit  Ausnahme  der  Hirschauer  Annalen  und  etwa  der 
kanonischen  Schriften  Sfondrati's   nur  für  die  Stiftslande  von 
loteresse  und  bestehen  überwiegend   aus  amtlichen  Schrift- 
stacken geistlichen  und  weltlichen  Inhalts,  Casualien  und  Er- 
baaongsbttchem,  Dissertationen,  Lehrmitteln  u.  dgl.  m.    Wenn 
Dim  diese  typographische  Thätigkeit  des  Stifts  ein  nicht  eben 
glänzendes  Zeugniss  von  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
desselben  ablegt,  zumal  in  unmittelbarer  Nähe  einer  weltbe- 
röbmten  Bibliothek,   aus  welcher  drei  einzige   Manuscripte, 
Tschudi'a  Pilgerreise,  Castellio's  Alexandris   und  Tritheims 
Annalen  in  St  Gallen  selbst  zum  Druck  gelangten,   so  zieht 
hingegen  das  Urkundenwerk  mit  um  so  grösserm  Recht  unsere 
'  Augen  auf  sich.    Es  ist  noch  seltener  und  unbekannter  als  der 
Codex  Traditionum  vor  seiner  jüngsten  Erneuerung  war,  und 
wenn  es  auch  diesen  weder  dem  Alter  noch  der  Bedeutung 
nach  dorchgehends  erreicht ,   so  dürfte  es  doch  kaum  uber- 
flftssig  sein,  wenigstens  einen  deutlichem  Begriff  von  seinem 
Bestand  und  ganzer  Beschaffenheit  zu  geben,  als  kleinen  Bei- 
trag sowohl  zur  schweizerischen  Bibliographie  als  zur  Kennt- 
aiss  unserer  Archive. 


podU  nmt:  cetera  privatim  in  ifMo  moiusterio  8.  Galli  reserrantnr  ad  documentum  poste* 
Toram.  Idem  priatttemnt  Siniidlenaee  nostri :  nt  >i  quo  ineendii  rel  belli  casn  ipaa  primaria 
faMtrumenta  perire  oontingat,  Jaeturam  utcunque  aarciat  liaee  collectio.  —  Haller,  Schweis. 
Bibl  III  No.  1S88  sagt:  Ifabillon  bestimmt  diese  Sammlang  aaf  einen  Band.  Der  Ansdruck 
«In  amai  eorpni^  enthüt  das  fndessen  nicht;  aoch  vire  es  eine  materielle  Unmöglichkeit, 
veno  Dtn  virkUch  „alle"  oder  auch  nnr  die  meisten  Dokumente  zu  verstehen  hätte.  Sind 
vüt  i^hartae"  die  Traditionen,  mit  „diplomata"  die  Privilegien  und  mit  ^nstrumenU"  die 
ftbrigeaUikoaden  gemeint,  so  fBlIen  die  beiden  erstem  schon  für  sich  allein  zwei  BSnde. 
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Von   Exemplaren  der  Collection  sind   dem   Verfasser 
dieser  Nachricht  folgende  bekannt : 

A.  Im  Stiftsarchiv  St. Gallen:  1)  Tomus  I— LX  des  Bucher- 
archivs in  Folio  und  in  Weissleder  gebunden.  Viele  Tomi  sind 
doppelt,  wiewohl  nicht  ohne  Inhaltsunterschied,  vorhanden;  die 
Bandezahl  dieser  Reihe  ist  daher  114.  Sie  enthalten  indess  nicht 
bloss  Druckbogen^  sondern  viele  handschriftliche  Copien  und 
haben  nur  geschriebene,  keine  Druckpagina.  Der  erste  Band 
(DupJum)  wurde  laut  Dedikation  Anno  1722  dem  Abt  Joseph  zum 
Grcburtstag  durch  den  Archivar  P.  Aegidius  Ilartmann  überreicht, 
der  auch  ein  paar  weitere  Bände  sammelte;  die  folgenden  sind 
von  spätem  ungenaimten  und  genannten  Archivaren,  H.  Lieber, 
M.  Reimann  bis  1738  besorgt  Dieses  auf  Befehl  Abt  Josephs 
zusammengestellte  Exemplar  war  fttr  das  « Archivum  St.  GralU' 
bestimmt  oder  der  „fürstlichen  Kammer*'  oder  „der  Staithal- 
terei"  assignirt  und  mochle  vielleicht  das  nach  Zürich  entführte 
ersetzen.  2)  Tom.  61—85  des  Bücherarchivs^  in  diversen  Ein- 
bänden, wahrscheinlich  aus  verschiedenen  Vogteien  hieherge- 
bracht,  ebenfalls  Handschriftliches  mit  Druckbogen  vermischt 
enthaltend.  Die  letztern  sind  die  nämlichen  wie  in  der  ersten 
Serie,  nur  in  anderer  Anordnung.  Band  61  ist  der  yCodex 
Traditionum."  3)  (Jngebundene  Exemplare  nebst  handschrift- 
lichen Akten  in  Mappen  gelegt,  in  diese  reiche  Sammlung 
St.  Gallischer  Historica  sind  auch  5  von  einem  neuern  Archivar 
unbefugter  weise  zertrennte  Bände  der  „Acta  Monasterii  S. 
Galli*  (gesammelt  1685—1722)  aufgenommen.  Ein  chronologi- 
sches Repertorium  von  k.  Wegelin  in  ^  Folianten  gibt  über 
die  Historica  Auskunft.  4)  Einzelne  Druckbogen,  nach  Jahr- 
hunderten sortirt  und  in  Fascikel  geschnürt.  ..5)  Exemplare  in 
einer  Abschrift  von  M.  Brüllisauers  Chronik.  6)  Exempjare 
in  den  Collectaneen  des  V.  Chrjsostomus  Aeplin. 

B.  Sammlung  im  Züricher  Staatsarchiv,  1712  aus  St.  Gallen 
dahin  gebracht,  nach  Hallers  Angabe  26  Bände  stark,  mit 
9M2  Urkunden ,  wovon  wenigstens  3000  Doppel  sein  sollen. 

C.  Exemplar  von  19  Bänden  in  Einsiedeln. 

D.  In  Rom,  laut  Mabillon. 
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E.  In  einigen  Schweizerklöstern,  laat  Ebendemselben. 
Hierunter  ist  nicht  Einsiedeln  zu  verstehen^  welches  sein 
Exemplar  erst  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  erworben  hat; 
wo  aber  die  übrigen  sich  befinden  könnten,  lässt  sich  nicht 
aagebeo. 

Das  Unternehmen^  ein  ganzes,  grosses  Archiv  nicht  bloss 
regestenweis,  sondern  textuell   zu  drucken,   war  zwar  nicht 
das  einzige  seiner  Art   und  Zeit  •   aber  das  umfassendste  so- 
wohl in  der  Schweiz  wie  im  Ausland.   Einsiedeln«  das  166S— 
Mtt  seine  «»Documenta'*  ebenfalls  drucken   liess ,  blieb  beim 
fonften  Bande  stehn,  Wettingen  gab  1694  einen  Band  ^ Archiv" 
Yon  fSSO  Seiten.    Beide  Werke  sind  wie  das  St.  Gallische  nur 
JD  einer  kleinen   Zahl  Exemplare  und    zur  Mittheilung  für 
wenige  Klöster  gedruckt.    Die  Urkunden  von  Fulda,  Mainz, 
Salzburg,  Strassburg,  Lorsch,  Gandersheim  u.  a. -*  sämmtlich 
im  1&  Jahrhundert  erschienen  —  bilden  eine  Auswahl  in  ein- 
zelnen Bänden«    mehr  aus    wissenschaftlich -historischen  als 
praktischen  Gesichtspimkten.    Der  Zweck  der  schweizerischen 
Sammlungen  würde  nach  Mabillon  vornehmlich  der  der  Ur- 
kunden-Erhaltung sein;  und  die  kleinen  Auflagen,  die  spärliche 
Verbreitung  deutet  zugleich  auf  einen  blos  adminis(i*ativen  Ge- 
brauch derselben.  Dass  aber  diess  nicht  die  einzige  Absicht  war, 
zeigen  die  Anmerkungen  ^  die  viele  der  St.  (lallischen  Druck- 
bogen  begleiten.     Die   Marginalien   enthalten    Inhaltsangaben 
uad  Zeitbestimmungen;  am  Fus8  sind  historische  Nachweise 
beigefügt.    So  hat  z.  K.  t^iner  der  Gelehrten  des  Stifts,  wahr- 
seheinlich  BrülliAauer,  die  päpsUichen  Urkunden  mit  zahlrei- 
clien  Erörterungen  ausgestattet,  worin  er  neben  der  St.  Galli- 
schen Chronik  die  Autoren  des  »echszehnten  Jahrhunderts.  Baro- 
Dius,  Bellarmin ..  öfter  auch .  aber  mitunter  polemisch ,  Stumpf — 
uod  die  des  siebzehnten :  Goldast,  Petreius,   Besold   anführt. 
Die  beiden  Archivare,  unter  denen  das  Werk  entstand,  Brtilli- 
sauer  (f  1646)  und  Stipplin  (f  1672)  waren  in  der  That  kennt- 
nisBreiche    Männer    und   sorgfältige  Geschichtsforscher^    wie 
auch  ihre  handschriftlichen  Chroniken  beweisen :  und  die  Aebte, 
deD(>n  8ie  dienten,  Pius,  Gallus  und  ('ölestin.    alle  drei  zwi- 

Btat  Archiv ZVI.  || 
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sehen  1630  und  1696^  schienen  einer  den  andern  an  Liebe  zur 
Wissenschaft  übertreflPen  zu  wollen. 

Den  ganzen  Umfang  des  gedruckten  Materials  genau  in 
Zahlen   anzugeben ,   ist  wenigstens  bei   der  Einrichtung  der 
St.   Gallischen   Exemplare    unthunlich.')     Hallers   Schätzung 
wurde  bereits  erwähnt;  weit  die  Mehrzahl  in  dieser  Urkun- 
denmasse  bilden   privatrechtliche  Akten,    die   vielfach    ohne 
eigenthtimliches  historisches  Interesse  sind.    Unter  den  circa 
600  Nummern   eines  Verzeichnisses,    worauf  gegenwärtiger 
Aufsatz  beruht 9  und  das  sich  mit  Ausschluss  der  Traditionen 
auf  die  Zeit  bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  beschränkt,  sind  circa 
350  Stucke  Privaturkunden  vom  Jahr  795  bis  Hfl.    Der  Best 
vertheilt  sich  unter  folgende  Klassen:  70  Kaiserdiplome  von 
780 — 1442  9  wovon  nur  einige  wenige  im  Original  nicht  mehr 
vorhanden  sind;  später  unter  K.  Friedrich  m  und  den  Nach- 
folgern wächst  natürlich  die  Summefortwährend;  circa  70  Stücke 
päpstlicher  Bullen  für  St.  Gallen  und  St  Johann  vom 
Jahr  904  bis  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts ;  dazu  ein  Dutzend 
Ablassbriefe;  alles  diess  bis  auf  Weniges  ebenfalls  im  Origi- 
nal noch  erhalten:  auch  hier  nimmt  die  Menge  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  zu ;  femer  41  Co  n  f r  a  t  ern i  t  ä  t  en ,  deren  erste 
Hälfte  in  die  Jahre  800— t5t7  fällt;  die  Originale  fehlen  bis  1145; 
sodann  eidgenössische   und  lokale  Bündnisse.   Verträge. 
Sprüche  des  vierzehnten  bis  sechszehnten  Jahrhunderts,  über 
100  an  der  Zahl,  nur  zum  Theil  nach  Originalen  abgedruckt;  die 
übrigen  beanspruchen  „nicht  mehr  Autorität  als  sie  verdienen', 
wie  ein  beigedrucktes  Notabene  selbst  ausdrücklich  bemerkt;  Im 
weitem  61  Offnungen  aus  den  Jahren  1338—1525,  von  denen 
kaum  ein  Dutzend  Originale,  aber  sehr  viele  gleichzeitige  Perga- 
mentcopien  vorhanden  sind;  hierüber  gab  schon  eine  kleineDruck- 
Schrift  K.  Wegelins  ( üebersicht  der  Lokalstatuten.  St.  Gallen 
1847.  8.)  Nachricht;  endlich  Schenkungs-,  Lehen-,  Kauf- 
und Pfandbriefe,  die  bei  dem   Beichthum  St.  Gallens  an 
Coilaturrechten,  Höfen  und  Burgen,  schon  bis  zum  vierzehnten 


f)  Jeder  einzelDe  Band  hat  Min  Register  für  steh;  ein  OenerftlTerseicbnlsa  mangelt 
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Sicalmn  in  mehrere  Hunderte  gchn  und  von  da  an  in  die  Tao- 
sende  sich  belaufen,  aus  der  Stiftspresse  aber  in  solcher  Pro- 
fosion  hervorgegangen  sind,  wie  selbst  unser  druckfertiges 
Jahrhundert  es  sich  kaum  erlauben  dürfte. 

Das  älteste  Datum  der  Sammlung  ist  —  immer  abgesehen 
vso  den  Traditionen  —  das  Jahr  780  als  dasjenige  einer  Con- 
firmation  Karls  des  Grossen  in  Sachen  des  Abts  Johann  von 
St.  Gallen  und  des  Bischofs  Sidonius  von  Constanz.   Original  im 
Stiftsarchiv,  vgl.  Hidber  Schw.  Urk.  No.  118.  Das  Zürcher  Exem- 
plar fangt  nach  Haller  mit  Anno  678  an ;  dies  ist  jedoch  das  Da- 
tum der  ersten  Tradition,  von  Ebo  und  Odalsinda*  die  Andere  ins 
JibrTSl  setzen  (vgl.  Wartmann  Urkdbuch  I.  No.  U).  —  Ein  seit- 
ab Fall,  dass  Vergabungen,  die  schon  im  Codex  Trad.  stehn, 
tun  zweitenmal ,  aber  in  anderm  Satz,  auch  in  der  Documenten- 
sanunlung  gegeben  werden,  betrifft  6  Rheinthalerurkundcn  vom 
Jahr  796—980,  [Cod.  Trad.  p.  8t,  135  (Hattonis),  350  (Kunrati), 
967  (^chonis),  367  (Rudolphi)  und  454  (Otto)],  welche  der  Ar- 
ehivband  VIU*  p.  440  enthält.  —  Das  drittälteste  Datum  ist  800, 
ab  Jahr  der  frühesten  Confraternität  und  zwar-mit  Kei- 
chenau,   wovon  die  Urkunde  selbst  fehlt,  hingegen  eine  au- 
thentische Copie  in  Handschr.  No.  915  der  Stiftsbibliolhek  aus 
dem  10.  Jahrhundert  pag.  19  und  noch  einmal  p.  25  übrig  ist. 
Von  päpstlichen  Briefen   ist  kein  älterer  erhalten  und  abge- 
druckt als  Sergius  des  III.  Confirmation  für  den  Abt  -  Bischof 
Salooio,  Rom  8  Kai.  Mart.  904  (alte  Copie  im  Stiftsarchiv.  Hidber 
No.  9S2).  —    Die   Dotationsbriefe    beginnen,    abgesehen 
von  den  vorgenannten  Rheinthalerurkundcn,  mit  der  unächten 
StiAungsurkunde  der  Pfarrkirche  Appenzell  Anno  1061,  schon 
im  Cod.  Tradit.  p.  457  abgedruckt,  und  noch  einmal  in  anderm 
Satz  in  der  grössern  oder  Gesammfcollection ;  Exemplare  im  Ar- 
ckivband  63^  und  69  (vgl.  Hidber  No.  1090).  —  Von  Ind  u  Igenz- 
briefen  ist  der  früheste  einer  des  Legaten  Conrad  v.  J.  1225, 
detten  Urkunde  noch  vorhanden  ist.  —  Der  älteste  in  der  Samm- 
limg  abgedruckte  Slaats  vertrag  ist  der  von  1345  zwischen 
Abt  Hermann  und  der  Stadt  St.  Gallen  wegen  der  Burg  Appen- 
zell; and  von  Offnungen  ist  die  erste  die  des  Portner-  und 


faivüsioD  in  die  Sohweis  im  Jahm  1388^ 

008  patriodques  des  campa^ea  par  la  «lenaoe  de  leara 

L'arriv^e  d'une  force  fran^aise  ne  tarderait  pas  1^ 

la  question.  et  probablement  a^e  aans  uae  fcrande 

H  encore  une  autre  oonsideratioD  qui  peut  appujer 
»Position  militaire ;  le  sort  de  la  rive  gaucbe  do  Rhin 
pias  enti^rement  regle,  du  moins  aax  yeox.  dea  oppo- 
ftpparition  de  notre  arm^e  dans  cette  partie  ne  serait 
e  pas  sans  effef  sur  les  princes  de  Tenipire,  k  qui  it 
elqoe  rC^pagnance  de  cMev  k  la  n^cessit^ .  oa  quelqoe 
'e  s'y  soustraire. 

alle  de  Zofiogue  qui.  apres  un  long  refas.  fbt  foroöe« 
iter  les  traitemens  les  plus  cruels^  d'envoyer  ima  eom- 
i  Berne,  redoute  notre  ressentiment.  II  exiate  dans 
le  nn  assez  grand  nombre  de  patriotes,  SMis  ila  oal 
prim^s.  Votre  discernemenf  saara  sana  doofe  s^parer 
otes  de  leurs  oppresseurs. 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  oonfonne: 

Le  gte^ral  de  division, 

(Sig.)    SchaueobttTg. 

(St.  Maurice  1798.    März  12.) 

St.  Maorice ,  SS  ventöse,  ao  0»  de  la. 
r^publique  fraa^aiae. 

>urit  au  citoyen  Bmne,  g^n^at  en  cbef  de  l%rai^ 

italique  et  helv^tique  k  Berne. 
un  detail,  mon  eher  gön^ral,  sur  Berne;  on  m'en  de- 
•t  je  ne  puis  rien  r^pondre.  Dans  le  haut  Yalais  on 
votre  triomphe  comme  une  fable.  J'apprends  en  ce 
cependant  que  des  7  dixains  du  haut,  cenx  de  Sion, 
t  Leuk^  qui  etaient  lea  plus  maavaia,  se  joigneiit  an 
ccidental  et  se  soir  se  plante  Tarbre  de  la  llbert^. 
'arrive  4  officiers  du  r^ment  bemois  de  Sinuneiitliar 
t   au   chiteau    d'Oex,    Rongemont,  le  Ccaecnay 
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Eiemplare  nur  allein  auf  dem  Stiftsarchiv  vorhanden  sind: 
nil  den  auswärtsbekannten  zusammengenommen  dürfte  die 
Zahl  von  S4  Abzügen^  die  v.  Arx  den  Traditionen  gibt«  auch 
iur  die  grossere  Sammlung  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein.  Spä- 
tere Aktenstucke  von  unmittelbar  praktischem  Gebrauch  wur- 
dea  ohne  Zweifel  in  grosserer  Menge  verbreitet. 

Hinsichtlich  der  typographischen  Einrichtung  un- 
terscheidet sich  die  Gesammtkollection  vom  Codex  Traditio- 
nam  mehrfach.  Letzterer  ist«  wie  man  weiss,  nicht  ein  blosser 
Bind  von  zusammengehefteten  Einzelblättern«  sondern  ein 
eifi^ntliches  Buch  von  632  mit  Druckzahlen  bezeichneten  Sei- 
ten, mit  durchlaufender  Signatur  von  A  bis  Gggg  3  für  Pa- 
pierlagen zu  je  4  Blättern  und  mit  durchlaufendetn  Satz,  der 
von  einem  Blatt  und  einer  Lage  in  die  folgenden  übergreift. 
Was  mangelt,  ist  nur  das  Titelblatt  und  der  Schluss«  da  das 
Werk  mitten  in  einer  Okunde  mit  dem  Gustos  »Hans^  ab- 
bricht, ohne  dass  sich  der  fehlende  Rest  in  irgend  einem 
Exemplar  gefunden  hätte.  Das  Gesammtarchiv  ist  zwar  genau 
in  gleichen  Format,  mit  dem  nämlichen  Papierzeichen  (dem 
St.  Galierwappen)^  demselben  doppelten  Filet  am  Kande,  mit 
ähnlichen  Lettern  und  gleichen  Initial-  und  Schluss Verzierun- 
gen gedruckt;  aber  es  fehlt  durchgängig  die  Paginirung,  die 
Signatur;  jedes  Aktenstück  ist  auf  einem  halben  oder  ganzen 
oder  mehrern  Bogen  für  sich  und  vereinzelt  abgesetzt.  Dies 
geschah  ohne  Zweifel  in  der  Absicht«  um  eine  beliebige  Zu- 
MUDmenstellung  oder  auch  Trennung  nach  jeweiligen  Gebrauchs- 
zwecken zu  ermöglichen;  und  so  erscheinen  sie  denn  auch  in 
den  St.  Gallerbänden  auf  die  verschiedenste  Art  und  wieder 
ii  einer  andern  im  Züricher  Exemplar  gruppirt. 

Von  Titelblättern  kommt  im  ganzen  Druckarchiv  nur  ein 
eiDsiges  (in  St.  Gallen  vierfach)  vor,  welches  Haller  an  der 
Spitie  seines  Artikels  (111.  No.  t332)  reproducirt  hat.  Es  ist 
ohne  Ort,  Jahr  imd  Namen  des  Druckers;  die  Lettern  sind 
dieselben  (nicht  nur  ähnlich  geschnittene,  sondern  die  gleichen 
Stocke)  wie  in  der  Hauptüberschrift  des  Ciodex  Traditionum. 
Jenes  Titelblatt  betrifft  nicht  etwa  das  ganze  Archiv,  wie  man 
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nach  dem  Zürcherexemplar  vemnutben  könnte,  sondern  gebort 
zu  bloss  12  Bogen  Text,  welche  41  Verbruderongsurkunden 
enthalten.  Sie  sind  in  den  St.  Gallerexemplaren  meist  hinter 
die  Kaiser-  und  Papsturkunden  gestellt^  sei  es  aus  Gründen 
des  Inhalts  oder  der  Zeitfolge. 

Man  wird  nun  aber  vernehmen  wollen,  wie  sich  denn  der 
gedruckte  Text  selbst  von  Seiten   der  Treue  und  Correkfheit 
zu  den  Vorlagen  verhalte.    Als   erste  Probe  fuhren   wir  die 
ebengenannten  Confraternitäten  vor.    Erst  bei  derjenigen 
von  1188  (Mainz)  wird  im  Druckexemplar  ein  Siegel  genannt; 
alle  frühem  sind  also  Copien  entlehnt  und  die  Originale  fehlen 
auch  im  Stiftsarchiv  wirklich.    Diess  war  schon  zu  Goldasts 
Zeit,  also  50  Jahre  vor  der  Stiftsausgabe,  der  Fall;  denn  beide 
haben  ihre  Abschriften,  die  übrigens  unabhängig  von  einander 
sind,   aus    der  gleichen  Quelle  geschöpft,  nämlich  aus  meh- 
rern Codices  der  Stiftsbibliothek  des  X. — XII.  Jahrhunderts. 
In  Codex  915,  der  die  Benediktinerregel  enthält,  sind  wie  in 
eine  Art  von  Hausmemorial  neben  einem  St.  Gallischen  Tod- 
tenbuch  und  der  Klosterchronik  auch  die  ältesten  Gebetsver- 
brüderungen   auf  den   vordem   26   Seiten    eingetragen,   von 
mehrfacher  Hand,  weil  sie  aus  verschiedenen  Perioden  sind, 
und  bei  mehrem  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  am  Ende, 
es  sei  beschlossen,  sie  in  dies  Kegelbuch  beizuschreiben,  damit 
das  Andenken  daran  beständig  rege  bleibe.    Auf  Seite  25—26 
Codicis  ist   als  blosses  Referat,  nicht   in  Urkundenform,  der 
Verein  mit  Bobio,  Disentis  und  Schinen  Anno  846  angemerkt; 
diese   Anzeige    ist    wörtlich    im   Druckexemplar  wiederholt« 
Goldast  dagegen  (Ker.  alem.  IL  p.  151  Senkenherg)   hatte  sie 
in  seinem  Abdruck  weggelassen.    Dieser  leitet  dagegen  den 
erneuerten  Bundbrief  mit   Reichenau    vom  Jahr  945  mit  den 
Worten  ein:  ^transacto  posthaec  144  annis,  mensibus  3,  et  2 
hebdomadibus  hoc  est ....  "*,  welche  sich  genau  so  im  Codex 
p.  20  wiederfinden,  während  der  Stiftsdruck  ohne  diesen  Ueber- 
gang  mit  den  unmittelbar  folgenden  Worten   ^anno  incarna- 
tionis  etc.''  anhebt,  und  sodann  den  weitern  Text,  und  zwar 
der    Handschrift    entsprechender    als    Goldast,    folgen   laust. 
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Letzterer  verräth  nämlich  auch  hier  nieder  jene  Flüchtigkeit, 
die  man  nur  einem  Herausgeber  nachsehen  darf,  der  zum  er- 
stenmal und  zwar  so  Vieles,   Aftes  und  Werthvolles  edirte. 
Zorn  Beweis  stehe  hier  ein  kurzes  Verzeichniss  seiner  Fehler, 
wobei  zu  merken,  dass  der  StifYsdruck,  wo  es  nicht  ausdruck- 
iieb  angegeben  ist,  überall  das  Richtige  hat:  Seite  151  (Anno 
800):  XVII  Kai.  Dec.  (lies:   XVIII);   Seite  152  (Anno  M5): 
XXXVIl  dies  (lies:  XXX);  ebendas.  (Anno  885):   Anno  in- 
ctniationis  Dom.  885  indictione  II  venit  Ratholt  nobilissimus 
Alamannornm  Veronensis  ecciesiae Pontifex  etc.  (lies:  Anno  ab 
iieamatione  Dom.  885  indictione  III  venit  Ratpolt  nobil.  Ale- 
■aono^m  Treverensis  f) ;  ebendaselbst  geben  Goldast  und  der 
Stiflsdruck  dem  Verband  mit  Murbach  das  Jahr  885,  während 
der  Codex  886  liest;  ebendas.  (Anno  908):  et  hinc  für:  ex  hinc; 
p.  15S:  foris  ad  ostium  statt  foris  ostium;  ebendas.  in  der  Ur- 
koBde  des  Pnrchard  setzt  Goldast  das  Jahr  925  (926  im  Cod.  und 
Stiftsdr.)  und  U  Idus  Novembr.  (!)  statt  HI  Kai.  Mai.  wie 
dis  Druekexemplar  richtig  nach  der  Hs.  gibt:  vor  commemo- 
rationem  lässt  er  ^cujus''  weg.»  von  oblivione  die  letzte  Silbe. 
In  der   folgenden  Urkunde  (Keonwald)  ist  die  Jahrzahl  928 
wieder  falsch   statt  929,  gegen  das  Ende  sind  die  2  Wörter 
vJQssit  vel*  willkfihrlich  hineingesetzt  und  der  Name  Wündrud 
irrig:  Wundych  geschrieben     Die  Jahrzahl  von  Keros  Con- 
fhtemitat  ist  nicht  955,  sondern  950,  laut  Codex  und  Druck- 
exemplar; in  der  folgenden  (Conrad  Anno  968)  nennt  Goldast 
das  .vierte"  Jahr  Kaiser  Ottos,  im  Codex  ist  die  IV  von  spä- 
terer Hand  zu  VI  korrigirt  und  so  hat  es  auch  der  Stiftsdruck: 
Goldast  schreibt  weiter:    Furchardus  (I.  Purghardus)  frater- 
Bitate  (I.  fraternae),  via  mandatorum   (I.  viam),  prae  ceteris 
0-  pro).    Seite    154    (Fridelous    Anno   1145):    Werinharri  (I. 
Werinharii),  constituta  (1.  instituta),  fuerat  (1.  fuerit)  —  vieler 
tnderer  Ungenauigkeiten .  zumal  in  der  Schreibung   der  Na- 
n^,  nicht  zu  gedenken.    Seine  letzte  Confratemität  (Conrad 
V«  Mainz  1188)  hat  Goldast  wie  der  Stiftsdruck  aus  der  Origi- 
ulurkunde  entlehnt ,  auch  hier  nicht  genau,  da  er  z.  B.  „con- 
tra Maguntino''  statt  converso  setzt  u.  dgl. 
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Dagegen  ist  nun  in  der  Stiftsausgabe  z.  B.  die  bedeutende 
Confraternität  von  982  mit  Bischof  Eginoif  von  Lausanne,  die 
Gfoldast  merkwürdigerweise  ausgelassen  hat,  vollkommen  ge- 
treu aus.  Codex  915  p.  13—15  wiedergegeben,  so  dassauch  in 
der  Schreibung  der  häufigen  St.  Gallischen  Ortsnamen  darin, 
wie  j^Rorskachen"  u.  a.,  kein  Buchstabe  fehlt,  undj  ebenso 
richtig  ist  die  Urkunde  von  1188  aus  dem  Original  abgedruckt 
Ueberhaupt  iasst  der  Klosterdruck  der  Confratemitäten  kaum 
etwas  zu  wünschen  übrige  wenn  man  von  einigen  seltenea 
Abweichungen  wie  .»ac  Waidone'*  statt:  atque  Waltone  ab- 
sieht. Namentlich  sind  die  Zahlen  durchgehends  korrekt, 
während  Goldast  gerade  hier  von  Schreib-  oder  Druckversehen 
wimmelt. 

Eine  zweite  Stiftshandschrift,  welche  die  gleichen  Con- 
fratemitäten wie  Cod.  No.  915  enthält,  nämlich  No.  453  (pag 
7 — 13)  bietet  überdies,  weil  sie  jungem  Datums  —  aus  dem 
13.  Jahrhundert  —  ist,  auf  Seite  15  noch  zwei  spfitere:  mit 
Belchenau  unter  Abt  Fridelous  Anno  1145  und  mit  Conrad 
E.B.  von  Mainz  Anno  1188.  Goldast  gibt  sie  p.  154.  sie  sind 
ferner  in  der  Dokumentensammlung  abgedruckt  und  von  ihnen 
liegen  nun  auch  die  Originale  noch  im  Stiftsarchiv.  No.  453 
enthält  im  Weitem  p.  14  jenes  Klösterverzeichniss,  das  Gold- 
ast u.  d.  Tit.  »Haec  sunt  monasteria  fratrum  et  sororum  per 
Alamanniam''  p.  161  liefert.  Ueberhaupt  hat  er  die  Confra- 
temitäten weder  aus  den  Originalien  noch  aus  No.  915.  son- 
dern meist  aus  453  geschöpft ;  dadurch  erklären  sich  etliche  der 
vorerwähnten  Lesarten^  während  doch  die  Mehrzahl  auf  seiner 
eigenen  Rechnung  stehen  bleibt. 

Da  Letzterer  auf  die  Urkunden  ein  klösterliches  Perso- 
nenverzeichniss  folgen  lässt,  so  darf  wohl  hier^  der  Voll- 
ständigkeit zulieb,  auch  von  dessen  handschriftlicher  Quelle 
die  Kede  sein^  wiewohl  kein  Klosterdruck  derselben  vorhanden 
ist.  Sie  liegt  im  Stiftsarchiv  den  Verbrüderungsurkunden  bei. 
war  laut  alter  Inschrift  auf  dem  hintersten  Blatt  zu  einer  Zeit 
Schobinger'sches  Eigenthom  und  ist  ein  Quartheft  von  75, 
eigentlich   76   Seiten    oder  38    Blättern    Pergament,   in    eine 
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Pergaraentdecke  eingeschlagen.   Höhe :  28  Centimetres,  Breite 
il.  •  Bia  pag.  97  sind  die  Seiten  durch  zwei  huntgemaite  Rund- 
bogeastellungen  in  4  Spähen  getheilt  und  diese  wie  auch  der 
iossere  Band  mit    Namenlisten  ausgefüllt:   von   pag.  27—48 
fehlen  die  Verzierungen:  dann  erscheinen  die  Rogen  wieder- 
um« aber  in  einfacherer  rother  Zeichnung.    Mehrere  Convente 
kommen  zweimal  vor.   z.  B.  Kempten  p.  90.  Hombach  p.  24 
und  beide  noch  einmal   spater.    Einzelne,  jedoch   nicht  alle 
Corporationen  und  Individuen,  die   man   aus   den   Urkunden 
ab  Verbruderte  kennt«  erscheinen  auch  hier«   %.  R.  Rheinau« 
Skioa«  Campitona,  König  Adelstan:  die  grösste  Zahl,  wie  man 
schon  aus  dem  Excerpt  bei  Goldast  sieht,  stehn  ausserhalb 
der  vorhandenen  Confratemitätsbriefe.    Entweder  gingen  die 
Dokumente  zu  Grunde  oder  sie  existirten  nie.   so  dass  z.  R. 
Könige  und  Kaiser,  deren  die  Liste  viele  nennt,  sich  in  an- 
derer Form  als  fratres  conscripti  eintragen  Hessen.    Eben  un- 
aere  Handachrift  scheint,    ihrer  zierlichen   Ausstattung  und 
nngleiehzeitigen  Einträge    zufolge,  ein   solches  authentisches 
Regialer  gewesen  zu  sein.    Aus  dem  Schriftcharakter  und  dem 
Zeitalter  bekannter  Persönlichkeiten  wie  „Karolus  Imp.  noviss.* 
(der  Dike).  .Heinricus*  (der  Finkler),  ^Hugo  rex*  (von  Rur- 
gund)  u.  V.  a.  erhellt ,  dass  das  Ruch  im  9.  oder  10.  Jahrhun- 
dert angefangen    und  in  den  folgenden. continuirt  ward;  go- 
tkisehe  Schrift  zeigt  sich  nur  am  Ende  einiger  Abtheilungen 
pag.  5^  17^   59.     Eigenhändige    Unterschriften   enthalten   die 
Listen  nicht,   die  Fortsetzungen  sind    in  ganzen  Reihen  von 
Eiaer  Hand  hinzugefügt;  dahin  gehört  auch  der  ^Reginbertus 
et  Omnibus  qui  se  in  meis  orationibus  commendaverunt''  (Cod. 
p.  29  Goldast  pag.  156.)    Einmal  steht  ganz  isolirt  zwischen 
indem  Namen :  Ego  Perchker  promitto.  Vielen  Namen  ist  der 
Ühartikter,  als:   imperator.  rex,  episcopus,  abba,  presbvter, 
üMMiaehus,  laicus  beigefugt ;  weitere  Zusätze.  Daten  etc.  finden 
sich  nirgends.    Ueberhaupt  bietet  der  Codex  keinerlei  andern 
hlult;  die  Fürbitten,  die  bei  Goldast  hinter   dem   Register 
stehn  (p.  157),  gehören  also  einer  andern  Quelle.    Da  die  Seite 
in  Durchschnitt  über  100  Namen  enthält,  so  sind  es  ihrer  im 
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Ganzen  wohl  an  die  8000;  die  erste  Reihe  (monaster.  Weride), 
von  der  Goldast  6  Namen  gibt,  beläurt  sich  in  der  Handschrift 
p.  1—3  auf  circa  900^  die  Reihe  S.  Peter,  Otmar  und  Bertin, 
16  Namen  bei  Goldast,  füllt  nicht  weniger  als  17  Seiten  aus. 
(p.  29 — ^46.)  £in  so  reiches  und  altes  Material  verspräche  bei 
genauerer  Untersuchung  ohne  Zweifel  für  Geschichte  wie  für 
Namenforschung  mancherlei  Ausbeute. 

Um  nun  die  Confraternitäten  zu  verlassen  und  %u  weitem 
Urkunden  des  klosterdrucks  überzugehn,  so  ergibt  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  Originalen  und  mit  andern  Ausgaben  auch 
hier,  dass  die  Texte  im  Allgemeinen  von  den  Stiftsgelehrten 
richtig  gelesen  und  sorgfaltig  gesetzt  sind.  Weil  der  Codex 
Traditionum ,  einigen  Beurtheilungen  zufolge^  hierüber  Zweifel 
erwecken  kann,  so  werden  spezielle  Beweise  nöthig.  Zu  den 
merkwürdigem  päpstlichen  Schreiben  gehört  z.  B.  das 
von  Johann  X  für  Abt  Salomon  vom  Jahr  919  (oder  920  nach 
neuerer  Berechnung),  woraus  unter  anderm  erhellt,  dass 
St.  Gallen  jetzt  aus  besonderer  Vergünstigung  Ballen  auf 
Pergamefft  statt  auf  carta  Romana  (Papyrus)  erhielt^  ohne  dass 
ftbrigens  auf  dem  Stiftsarchiv  eine  Spur  von  römischen  Pa- 
pyrusakten noch  zu  finden  wäre.  Das  klösterliche  Druck- 
exemplar dieses  Dokuments  in  Tom.  1  des  Bucherarchivs  p.  75 
stimmt  nun  bis  auf  den  kleinsten  Buchstaben  mit  dem  neuesten 
Abdruck  im  St.  Gallischen  Urkuudenbuch  No.  770  überein. 
mit  der  einzigen  kleinen  Ausnahme,  dass  das  erste  \l'ort 
»Joannes"  statt  Johannes  heisst  und  dass  aus  dem  Original 
yCasta  Romana''  im  Text  gegeben  wird ,  was  die  gedruckte 
Note  am  Rand  mit  .^legendum:  carta"  verbessert.  Auch  Neu- 
gart (II  11)  hat  einen  identischen  Text,  der  gleichfalls  mit 
»Joannes"  beginnt  und  übrigens  blos  »annulo"  für  anulo  corri- 
girt.  Ebenso  geringfügig  sind  die  Abweichungen  einer  zwei- 
ten päpstlichen  Urkunde  Sergius  des  III.  vom  Jahr  904;  Druck- 
exemplar in  Tom.  I  p.  73,  Original  A.  1.  b.  1.  Der  einzige 
Fehler,  den  auch  Neugart  wiederholt,  ist  hier  »apostolicae 
potestatis"  statt  des  Worts  yauctoritatis"  der  Vorlage  und  des 
St.  Gallischen  Urkundenbuchs  No.  73S.    Letztere  beide  corri- 
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Anders  verhält  es  sich  mif  einem  zweiten  kaiserliehen 
Diplom .  das  bei  Neugari  fehlt ,  bei  Wartmann  No.  627  pünkt- 
lich ^enau  gedruckt  ist,  dagegen  im  Klosterexemplar  nun 
allerdings  wesentliche  Blossen  darbietet.  Abgesehen  von  or- 
thographischen Abweichungen,  wie  Hartmotus  statt  Hartmo- 
dus. Munercsdorif  statt  Muneresdorf  and  von  den  nöthigen 
Correkturen  „divino  cultui'^,  wo  das  Original  „culiu"  liest  und 
yinveniri''  für  den  Schreibfehler  invenire^  so  ist  hier  Mehrere« 
wirklich  entstellt  im  Druck.  Sfatt  «supradicti  prineipes  con- 
cesserant^  wird  fälschlich  und  ungrammatisch  „supradictus 
princeps  eoncesserunt'  gesetzt;  für  «bullaenostrae'  wird  gans 
willkührlich  ntmulo  nostrC*  geschrieben:  im  Original  steht 
yfirmissima"  nicht  iirmissime  und  „quislibet*  nicht  quilibet. 
Alles  dies  in  einem  ziemlich  kurzen  Aktenstück,  wodurch  K. 
Karl  der  Dicke  unterm  Jahr  883  dem  Stift  St.  Gallen  die  Im- 
munität  bestätigt.  Wäre  das  übrige  Archiv  ebenso  unexakt 
wie  diese  eine  Nummer  gedruckt  (wir  haben  uns  Jedoch  vom 
Gegeutheil  überzeugt),  so  könnte  es  allerdings  nur  sehr  bedingt 
die  Stelle  der  Originalien  vertreten. 

Um  den  Leser  nicht  zu  ermüden  und  weil  der  Gegenstand 
zu  den  trockensten  gehört,  sei  es  an  diesen  wenigen  Colla- 
tionen  genug  und  fügen  wir  nur  noch  Etwas  über  eine  andere 
sehr  interessante,  wenn  auch  jüngere  Parthie^  nämlich  übe? 
die  Offnungen  hinzu.  Unter  allen  Weisthümern  sind  die 
St.  Gallischen  am  frühesten  — -  eben  in  unscrm  Dokumenten« 
werk  —  gedruckt;  einige  elsässische  folgten  1697  bei  Schilter 
(Codex  jur.  Aleniann.).  Wenn  man  die  fünf  Bände  von 
Grimm's  Sammlung  überblickt,  worin  die  Beisteuer  der  Schweiz 
yerhaltnissmässig  die  reichlichsle^  liberalste  ist,  während  der 
Herausgeber  noch  im  J.  1840  klagt,  dass  manchenorts  in  sei- 
nem eigenen  Vaterland  diese  Dorfrechte  einer  längst  ver- 
schwundenen Zeit  aus  bureaukratischen  Bücksichten  ihm  vor- 
enthalten blieben,  so  ist  man  weniger  erstaunt,  dass  der  Abt 
von  St.  Gallen  sie  im  Jahr  1660  noch  nicht  in  Buchhandel  gab. 
Von  circa  70  St.  Gallischen  Öffnungen  haben  wir  Klosterab» 
drücke  gesehn;  Grimms  Weisthümer  geben  27  Stücke,  7  i 
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encen  Band  (p.   192—238)  und  20  im  fünften  (p.  142—211); 
voo  letztern  lagen  13  bisher  (vor  Anno  1366)  bloss  handschrift- 
Kch  vor  9  die   andern  7  nebst  ebenso  vielen   im   ersten  Band 
waren  schon  im  Kloster  gedruckt  worden.    Es   bleiben  also 
iamer  noch  circa  50  Nummern  übrig,   die   nirgends  sonst  als 
ii  den   Stiftsexemplaren   veröffentlicht  sind.     Die  Originale 
eiistiren  übrigens  mit  wenig  Ausnahmen  ebenfalls  noch  und 
swar  in  grösserer  Anzahl,  als  sie  im  Kloster  selbst  unter  die 
Presse  kamen;  manche  davon  als  einzelne  Urkunden,  in  ur- 
spräDglicher  Gestalt  oder   in  Copie;  die  Mehrzahl   in  einem 
{^rossen  Ab^hriftenband,  weichen  Grimm  erwähnt  (1.  p.  192). 
Es  ist  dies  ein  Codex  in  gross  Folio  und   im  ursprünglichen 
Hoiabande.  der  104  Blätter  enthält,  die  ersten  71  von  Perga- 
ment, der  Rest  Papier,  auf  dem  Rucken  mit  E.  1032  und  dem 
alten  Titel  ^Original  Öffnung'  bezeichnet.    Auf  dem  Vorsetz- 
blau  ist  ein  anderweitiges  Aktenstück   vom  Basier  Bischof 
••  d.  J.  1491  eingetragen.    Die  Offnungen  selbst  sind  von  mehr- 
fteker  Hand«,  scheinen  aber  durchweg  im  16.  Jahrhundert  ab- 
geschrieben: ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  22  in  folgender  Reihe : 
Waldkirch  Anno  1469  (Klosterdruck.  Tom.  74  p.  1137),  Mörsch- 
wjl  Anno  1469  (Tom.  74  p.  959).  Goldach  1463  (T.  74  p.  865). 
TaUat  1471  (T.  74  p.  1107  und   Grimm  I.   p.  223).  Summen 
U74  (T.   74  p.   1089),  Muola   1467  (T.  74  p.  971).  Rorschach. 
1469  (T.  74  p.  1063  und  Grimm  I.  p.  232),  Romanshorn   1469 
(T.  74  p.  1057).  vornächtiger  Rhein  (d.  h.   Alterhein ,  Öffnung 
?.  U4i,  Tom.  74  p.  1037),  Niederbüren  1469  (T.  74  p.  985  und 
bei  Grimm  I.  p.  218),  Gossau  1469  (T.  74  p.  881),  Heifenschwyl, 
l^KS^nwyl  und  Appenzell  (bei  Grimm  5  p.  168),  Flawyl  1472 
(T.  74  p.  835).  Gebhartschwyl .  Ufhofen  und  im  Rudeln  1468 
(T.  74  p.  855  und  hei  Grimm  5   p.  157),  Burgau  1469  (T.  74 
p.  811  wid  bei  Grimm  I.  p.  192),  Bikkenbach  1485  (T.  74  p.  1023 
uid  bd  Grimm  1.  p.  209);  Höchst  und  Fussach  1473  (Vergleich 
zwischen  Herzog  Sigmund  und  Abt   Ulrich);  S.  Margreihen 
(Öffnung,  gedruckt  Tom.  74  p.  941,  aber  ohne  einen  beigefög- 
tea  Vertrag  von  1483);  Resswyl  1506  (T.  74  p.  905);  Land« 
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i'apprends  que  les  citoyens  Pluss  et  Sibold  aont  dijä  en  eam- 
\mgne  et  en  perquisition  sur  cet  objet  et  ont  pr^vena  raea 
i^roarches. 

En  parcontre^  je  viens.  citoyen  g^n^ral,  voua  donner 
d'autres  preuves  de  mon  devouement  an  bien  public,  en  voos 
r^v^lant  les  passa^es  et  postcs  importans  de  FEmmenfhal 
jn'il  serait  necessaire  de  faire  garder  par  quelques  troupes, 
pour  empecher  Temigration  des  fuyards  avec  leurs  riohesses. 

Ces  postes  sont,  savoir: 
la  ville  de  ßerthoud^ 
le  chAteau  de  Brandis,  oä  il  doit  encore  se  tronver  quelques 

canons^ 
le  vlliage  de  Lützelfluh, 
le  chAteau  de  Soumiswald, 

dito      de  Traxelwald, 

dito      de  Signau^ 
e  village  de  Langnau, 

dito    de  Tschangnau  et  Brienz. 

Ces  endroits  sont  autant  de  passages  qui  conduisent  dans 
e  canton  de  Lucerne,  et  de  \k  on  peut  se  sauver  k  Zuric  ou 
i  Constance  ou  en  Italie. 

II  suffirait  d'eiablir  sur  chaeun  de  ces  postes,  de  simples 
*orps  de  garde,  poiir  visiter  et  arr^ter  le«  fuyards,  venant 
le  Tboune  ou  de  l'Oherland^  et  qui  ne  se  trouveraient  point 
nunis  de  vos  passeports. 

II  eüt  eie  ä  düstrer  qu'on  eAt,  aussitöt  dös  la  prise  de  la 
kapitale,  etabli  les  dits  postes,  vu  que  par  ces  mesures  Ton 
lurait  coupe  aux  fuyards  les  moyens  de  s'^chapper  avec  leurs 
^aisses  militaires,  ainsi  qu'il  vient  d'arriver. 

C'est  ainsi  que  nos  inagnifiques,  aprös  avoir  tromp^  et 
§gare  le  peuple,  finissent  par  le  voler,  etä  vouloir  s'emparer 
)u  tresor  public;  c'est  ainsi  qu'en  s'övadant  avec  ces  trösors, 
ils  veulent  faire  tomber  sur  le  pauvre  peuple  et  les  citoyens 
le  la  ville  qui  n'ont  jamais  joui  des  b^nöfices  de  Fötat,  l'önorme 
poids  des  contribulions  ponr  cette  guerre.  C'est  ainsi  que 
l'ionocent  souffrirait  pour  les  crimes  des  coupablest 
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druckceOffnungen  auf,  die  weder  der  Codex  1032  noch  Grimm's 
Simmlang  eoth6U:  Ver^^leich  zwischen  R.  von  Grttnenstem 
uid  Baigach  Anno  1411 ;  Raronscher  Freiheitabrief  für  Hem- 
berg  1440:  dgl«  für  das  Niederamt  ejusd.  a.;  Aebtischer  Gna- 
denbrief wegen  des  Gewandfalls  1451 ;  Oifnung  des  Gerichts 
nter  der  Thurlinden  1458;  drei  äbtische  Freiheitsbriefe  von 
1459  ftlr  Rorschach^  Straubenzell  und  Tablat;  Uebereinkunft 
iwischen  Stadt  St.  Gallen  und  dein  Vogt  auf  Steinach  1459; 
Toggenbul^(^r  Landrechtsartikei  1469;  Aebtischer  Gnadenbrief 
iiir  Kirchberg,  Jonschwyl,  Oberuzwyl  1471;  Reb-  und  Wein- 
Imibrief  zwischen  Stadt  St.  Gallen  und  den  4  Rheinthaler- 
höfen  1471;  Spruchbrief  über  Rebstein's  Gericht  gegen  Mar- 
bach  1474;  Vertrag  wegen  der  Gerichtsbarkeit  zu  Mosnang 
1487;  zweite  Öffnung  von  Wengi  1495;  Waldordnung  von 
Benharisell  1496 ;  Berggericht  im  Wyleramt  1495 ;  Landsatzung 
des  Gottshaas  St.  Gallen  von  1525.  Andere  sind  unter  den  bei 
Grimm  I  p.  192  in  der  Note  nach  den  Ortsnamen  bezeichneten 
eithalten. 

Es  gehört  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  dass 
eis  Wo^L,  welches  mehrere  Dutzend  Folianten  umfasst,  kaum 
11  einer  Bibliographie  oder  Literärgeschichte  genannt  wird. 
So  viel  vermögen  Titel  nicht  blos  in  der  bürgerlichen,  sondern 
ii  der  Bucherwelt.  Die  einzigen  Schriften,  wo  man  es  er- 
wähnt, sind  Mabillon,  Haller,  Grimm,  Karl  Wegelins  Lokal- 
stitoten,  Peter  Wegelins  typographische  Jubelschrift  und  neue- 
steos  das  St.  Galler  Urkundenbuch.  Wäre  das  gedruckte 
Archiv  io  üblicher  Uniform,  also  mit  UeberschrifU  Namen  des 
Henusgebers «  Ort  und  Druckjahr  ausgegangen,  so  hätte  es 
trotz  seiner  halben  und  geheimen  Publicität  sich  ßekanni  ge- 
macht So  aber  ist  man  verlegen,  wie  man  es  nur  benennen 
soll,  am  es  vom  Codex  Traditionum,  der  dazu  gehört  und  nicht 
gehörig  zu  unterscheiden.')  Und  doch  verdient  die  Sammlung, 
daM  man  sie  kennt  und  darf  eine  vBenediktinerausgabe"*  im 
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Biade. 
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ehreDden  Sinn  so  ^ut  wie  andere  berühmtere  Leistungen  des 
Ordens  heissen.  Zwar  gilt  ihre  Datumsberecbnung  (ur  etwas 
aatiquirt:  der  Commentar,  der  Personalien  und  historische 
Thatsachen  oder  Einrichtungen  des  kirchlichen  und  bürgerli- 
chen Rechts  erklärt ,  ist  eben  nicht  von  sonderlicher  Origina- 
lität; in  der  Wortforin  halten  sich  neuere  Herausgeber  näher 
an  die  Vorlagen.  Aber  manche  dieser  Urkunden  sind  doch 
nirgends  sonst  gedruckt  oder  existiren  sogar  bloss  noch  in 
Druckexemplar;  denn  nicht  wenige  Originalien  sind  längst 
untei^egangen.  Man  hat  daher  einige  Ursache  auf  Exemplare 
des  Werkes  achtsam  zu  sein ;  es  könnten  sich  noch  solche  fin- 
den, wo  niemand  bisher  von  ihnen  Meldung  that. 

Beispiele  von  Dokumenten,  die  blos  im  Druck- Archive 
vorkommen,  sind:  Pabst  Johanns  13  Confirmation  filr  Abt 
Burkhard  Rom  Oktober  968  (Tom.  1.  p.  77);  Päpstl.  Absolution 
iur  Abt  Georg  wegen  unterlassenen  Besuchs  in  Avignon. 
Avign.  23.  Aug.  1365  (Tom.  1.  p.  143);  Konig  Albrech ta  Con- 
firmation für  drei  Brüder  Ramschwag.  Heilprunnen  6  Kai. 
Octobr.  1300  (T.  Xll  p.  287,  in  einem  Libell  wegen  Waldkirch 
von  1439);  K.  Heinrich  Vn  restituirt  dem  Abt  Heinrich  II  die 
Stadt  Wyl.  Thuregi  Kai.  Mai  1310  (Tom.  74  p.  95).  Letztere 
Urkunde  existirte  noch  zu  Tschudvs  Zeit,  der  sie  in  seine 
Chronik  aufnahm  (1  p.  253);  Hergotf  gibt  sie  ^ex  museo  D. 
Tschudy  in  Greplang"  (Geneal.  3.  597).  Beide  Ausgaben  haben 
einige  ofi'enbare  Fehler  (H.  de  Landegk  bei  Tsch.  statt :  Rand- 
eke  —  C.  de  Bussneng.  Wolramo  bei  Herg.  statt:  Buzsenang, 
Walramo),  die  man  aus  dem  StiPtsabdrucke  berichtigen  kann. 

St.  Gallen  Anfangs  Februar  1867. 

G.  Scherer. 


XrAfftmtücke  zur  Geschichte  der  franxosischen 

(»Hü  priH  lefl  mmies  contre   les  armees    francfti-^es  et  sj  <ig 
ifK-m**  refiwes- 

if  La  ville  de  Brem^rten  a  manifeste  ses  senliraensh. 
fpmHs  envcrs  la  graode  nation  et  les  Saisses  «jui  xwMm 
ta  vraie  democratie :  la  preave  convaincanfe  en  e»t.  knft 
le  goovenieineDt  de  Zürich  lui  fit  parienir  Tordre  de rnui^ 
p^  armes  contre  les  pafriotes  du  cantOD,  eile  s\v  reiiisaci» 
cammanda  a  ses  ressortissaiis  de  rester  dans  leurs  foTeii 

.T  Le  maaiiHi  wi  de  la  Tille  de  Brem|carten  a  d'oi  et «i 
accord  d»'paoc  son  aiitm-iie.  ««lieremeut  renoDce  a  rainar 
consritutiHL  ei  iin  ooiiDilp  pina^isoire  elo  ei  composeftk 
ville  ^t  tat  rampapw  vtaro  <if  «Hire  installe. 

i"  EjitiE  Bsuvh  vni»  prinmf  «fe-  vouloir  bien  preodreeic» 
«idtzcHUNL  ler-  unjMiMi««»  Ulriieiises  oo  se  trouveai  h  ift 
-I  le  avF'  ttrri«*  'te  Bremigu-ten.  ^ai  jcrmient  mines  pourtm 
Mtt  wmr   fe    taut'  «ie  smhi  comm#>rc^.  tet.   de  nous  acr«k 

lemande. 
<^  :4  )lar9  179& 

(Sig.)    Henrk-  Weber,  Weysenhsck. 
Martin,  l^ir^j,  Werlin  et  J.  Gä 
-''^ur  fopie  conforme 

(Sie.*    J.  Men^aod. 

161. 

f  Paris  1798.    März  14.^ 

ParJH,  lo  vini;t  r|aatre  ventöse.  an  ö»  de  U 
republique  francai«e,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  exeoutif 

ju  ^neral  Bruno,  commandant  en  chef  de  rarmee 

fran^aise  en  Suisse,  a  Herne. 

Le  directoire  cxecutif,  citoven  ^neraK  a  rcQU  avant  hiff. 

den  h«»ures  apres  le  depart  du  courrier  qu*il  vous  a  depecW 

le  meme  jour,  votre  lettre  du  17  de  ce  mois  apporlee parte 

che6  de  hrigado  Suchet  er  Rubv^  et  confenant  les  detaikdf« 

afltties  brillantes  dans  lesquelles  i'armee^  dont  le  comlnarKl^ 


Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


(Fortietiiuig  und  Sohliu»  der  in  Band  12  und  14  des  ArohiTes  enthaltenen 

Sammlung.) 


Die  «weite  nnd  letzte  Folge  des  Brane*Bohen  Bchziftennadhlasses, 
soweit  derselbe  die  Schweiz  berfihrt,  erheischt  keinen  Iftngem  Yorbericht 
Wtf  lor  Orientirang  im  Gesammt-  nnd  Einseistoffe  bei  der  ersten  bemerkt 
werden  mnsste,  dient  nnn  auch  ffir  diese. 

Die  erste  Folge  ist  bei  dem  Unglückstage  des  5.  Mttrz  stehen  geblieben. 
Es  erübrigen  somit  die  Acten  ans  den  Zeitabschnitten : 

1)  vom  6.  bis  29.  MArs  1798 ,  d. ,  h.  von  der  Einnahme  Bem*s  bis  zum 
Abgange  des  Generals  Bmne  nach  Italien; 

2)  Tom  30.  Mftrz  bis  20.  Oktober  1798 ,  d  h.  vom  Beginne  des  Schauen- 
burgisohen  Kommando*8  bis  zu  Brune*s  letzten  fierfihrungen  mit  der 
Schweiz;  und  dazu 

3)  ans  dem  Jahr  1800  zwei  vereinzelte  Briefe  und  zwei  Beilagen,  die  im 
Julius  dieses  Jahres  erfolgte  Verhaftung  und  Entweichung  des  £x- 
directors  Laharpe  betreffend. 

Im  ersten  Abschnitt  ToUzieht  'sich  ohne  fernere  Kftmpfe,  durch  eilige 
ünterwerfting  unter  das  Machtgebot  Ton  Paris,  die  Auflösung  der  alten 
Eidgenossenschaft,  und  entsteht  aus  deren  Trümmern  ein  frttnkischer 
Vasallenstaat,  An£uigs  nach  einem  Dreitheilungs-,  dann  nach  dem  Einheits- 
iyiteme. 

Im  zweiten  Abschnitte  werfen  die  Briefe  des  Generals  Schauenburg,  Be- 
fehlshabers in  der  Schweiz,  sowie  der  politischen  Agenten  daselbst  mit  dem 
General  Bmne,  Befehlshaber  in  Italien,  werfen  andere  Actenstücke  hinten- 
drein  nochj^einigo  Streiflichter  auf  die  Politik  Frankreichs  bei  Ver- 
gewUtigungXder  Sdiweiz  und  die  weitern  Ziele  derselben. 

Bis  zum  29.  M&rs  1798  stehen  diese  Actenstttcke  in  enger  Wechsel- 
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besiehoDg  su  der  bereits  1858,  im  12.  ArchiTbande  yeröffeDtlichten  pCorre- 
spondenz*'  des  Generals  Brune.  Dort  können  jeweilen  seine  VerfQg^ngen  auf 
die  erhaltenen  Bebreiben  und  Berichte  nachgesehen  werden.  Rückweise  dahin 
würden  nnnöthiger  Weise  den  Notenstofi  yermehren. 

Vom  30.  Mftrz  1798  weg  geht  ims  die  Kenntniss  des  von  Oeneral  Bnuie 
in  den  fraglichen  Fällen  Angeordneten  ab.  Bruchstücke  finden  sieb  Jedoch 
in  seinen  Berichten  an  das  Directorium,  sowie  in  Briefen  an  StaatsmAnner 
und  Generale.  Die  Vorberichte  zur  „Gorrespondenz"  und  zur  ersten  Folge 
dieser  Actensammlnng  geben  die  Werke  an,  welche  sie  abgedmekt  haben. 

Mögen  Geschichtfreunde  der  Ostsohweiz  und  Graubündtens  insbesondere, 
Ton  den  hiersei tigen  Mittheilungen  sich  anregen  lassen,  dem  Materiale  zur 
kritischen  Prüfung  der  fränkischen  Berichte  in  ihren  ArchiTcn  nachzuspüren, 
es  an*s  Tageslicht  zu  ziehen  und  dem  Urtheile  von  jedermann  zu  unterbreiten. 

Für  alles  rein  Formelle  des  Aotenstoffes,  welchen  die  zweite  Folge  bie- 
tet, gilt  ebenfalls,  was  in  den  Vorberiohten  zu  den  frühem  Publikationen 
gesagt  ist.  Nur  das  sei  beigefügt,  dass  es  für  den  Leser  und  Forscher  be- 
quemer erachtet  worden,  die  Nummemreihe  der  ersten  Folge  fortzusetzen 
als  eine  neue  zu  eröfiben. 

Bern,  den  5.  Mai  1867. 

M.  ▼•  Stfirler»  Staatsachreiber. 


(Lausanne.  1798.    März  6.) 
Lausanne,  ce  16  ventose,  an  6,  huit  heures  du  soir. 

FelK  Despt^rtes, 
Au  gönöral  de  division  Brune,  en  son  quartier  g^n^ral  k  Berne. 
Je  nie  suis  transport^  on  cettc  ville,  citoyen  genöral, 
d'aprds  les  dispositions  du  directoire  execulif,  expHquees  dans 
la  lettre  donl  copie  est  ci-jointe,  et  par  laquelle  il  vous  invife 
m^me  k  les  faire  connaitre  sur  les  differens  points 
qu'elles  concernent.^)  Jugez  qu'elle  a  et^  ma  surprise 
en  apprenant  k  mon  arriv^e,  que  les  eommissaires  vaudois 
qui  vous  avaient  et6  deputes  avant  hier  pour  s'assurer  aupr^s 
de  vous  de  l'authenticitö  de  ces  dispositions,  ont  re^u  de 
votre  beuche  pour  r^ponse ,  que  vous  ne  les  connaissiez 


1)  Ist  offenbar  der  Dlrektorialbeiehlasfl  No.  99  bieror  mit  den  Ornndsflgea  eiper  Rt- 
pablik  Bhodaalen. 
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Le  14^  il  poussa  son  avant-garde  jusqu'ä  SchaÜnei « 
porta  8011  Corps  de  batailie  ä  L'hosne. 

Le  15,  ä  cinq  heures  du  matin,  on  ae  mit  en  muck. 
Cinq  combats  successifs  montr^rent,  d'une  part,  le  plus  pul 
courage  inspire  par  le  fanatisme  aiix  milices  bemoises.  ett 
l'autre,  Tinvincible  superiorite  de  la  valeur  fran^aise,  P» 
tout  la  vjctoire  fut  fidele  aux  drapeaux  de  la  repobÜqoe.  a 
le  mi^ine  jour,  a  une  heure  apr^s  midi,  le  geo^rai  SchaMi 
bour<?  entra  dans  Berne. 

II  y  fut  Joint  la  nuit  suivante  par  Pavant-garde  du  cii|i 
d*armee  qui  etait  parti  du  pays  de  Vaud  aoos  les  ordre«  » 
inediats  du  <;en(^ral  en  chef  Brune. 

Sa  marche  avait  etö  egalement  une  suite  de  victdresf» 
tant  plus  giorieuses^  qu*elles  avaient  ele  disputees  avec  m 
rare  bravoure  et  un  achamemer.t  inconcevable. 

Des  le  12,  au  mt^ine  instant  oü  Soieure  ouvralt  ses  pm 
au  general  Schauenboorg,  Fribourg  fut  empörte  d'assaot.  ü 
cependant,  n'eut  qu'ä  se  louer  de  la  mod^ration  du  vainque«. 
Les  pcrsonnes,  les  proprict^s  furent  aussi  reiigieusement  ici- 
pcctees  que  si  la  ville  se  füt  rendne  par  capitulation.  La 
prisonniers  nuhnes  furent  renvoyes,  et  des  larmes  de  jiie 
attesterent  Irur  reeonnaissance. 

Le  mrme  jour  au  soir,  les  ßernois  evacuerent  Mortt,  \\k 
faineuse  par  la  batailie  que  les  Suisses  y  avaient  gagn^c  m 
les  Bourguignons  en  1476  et  par  l*appareil  avec  leqael  le 
ossemens  des  vaincus  y  etaient  conserves. 

iln  trophee  aussi  insuitant  pour  la  nation  fran^aise  oepoo- 
vait  manquer  d'etre  detruit  dans  cette  circonstance ;  il  le  fii 
en  eft'el,  et  ce  qui  est  tres  remarquable,  il  le  fut  pard« 
bataiiions  du  departement  de  la  cöte-d'Or,  le  Jour  mdme  de 
Tanniversaire  de  la  batailie  de  Morat.  Un  arbre  de  lalibem 
fut  k  rinstant  plante  ä  la  place  de  ce  inonument  que  les  ili- 
garques  indiquaieut  a  Pavance  comme  devant  ^tre  une  seeoide 
fois  le  tombeau  des  Fran^ais. 

Le  14,  au  soir,  le  general  en  chef  fit  avaneer,  sousiei 
ordres  du  general  Ranipon,  une  colonne  vers  le  fameux  ptf- 
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tolent  le  gouvemement  provisoire  de  Friboarg,  laqiielie  vous 
sera  pr^sent^,  demandant  rapprochemeDt  pour  coop^rer  d'un 
conuDOo  accord  ao  grand  oovrage  de  la  felicitö  publique^  noas 
a  Biia  daoa  le  cas  de  leor  r^pondre  qu'ils  etaient  invites  de 
MHmer  leors  ^ecteurs,  et  de  se  r^unir  k  nous.  Mais,  citoyen 
g^D^ral,  vous  dtes,  eomme  le  repr^sentant  de  la  grande  nation, 
■•Ire  giiide  et  ootre  bous^oiie;  daignez  donner  aux  ciioyens 
Gonutt,  RoHe  et  R^pond,  nos  coll^gaes  et  d^pat^  aupr^  de 
▼OQS,  lea  instractions  et  conseils  qoe  vous  ju^erez  ies  plus 
coDTenables ,  pour  qoe  neos  poissions  continuer  nos  Operations 
4  Payeme,  chef  Heu  provisoire,  changer  oo  etabiir  nos  s^ances 
k  Friboorg,  si  teile  etait  votre  intention. 

Daignez,  citoyen  g^n^ral,  nous  croire  enti^renient  disposes 
k  fiure  tout  ce  qoi  pourra  contribuer  au  bien  public,  a  la 
propagation  de  la  libert^,  et  au  maintien  de  Pamitie  et  de 
Ponion  indissoluble,  qui  r^gnerad^ormais  entre  la  nation  fran- 
i^ise  notre  liböratrice  et  le  people  helvötique  rdg^nerö. 
Citoyen  g^neral, 

Salut  et  respect 

Payeme  le  6  Mars  Pour  Tassembl^e  ^lectorale 

(Sig.)  Blane,  scrutateur.  (Sig.)  George   Badond,   president 

,      Detrey,        ,  de  l'assembl^  ^lectorale. 

,      Devevey,    ,  (Sig.)  Theodore  Barras,  secretaire. 
,      Broye, 

(Burgdorf  1798.    März  6.) 

Grossmufhige  Nation! 
Das  kleine  und  ohnmächtige  Völklein  der  Stadt  Burgdorf, 
das  seit  einiger  Zeit  von  seiner  Regierung  gleichsam  verlassen 
ist,  wirft  sich  der  siegreichen  französischen  Republik  zu 
Fassen,  und  bittet,  unschuldig  an  allen  Zerwürfnissen  zwischen 
der  grossen  Nation  und  seiner  bisherigen  Regierung,  um  edle 
Schonung,  um  grossmüthige  Sicherheit  der  Personen,  des  Ei- 
genthums  und  der  Religion. 


Invarioii  in  die  Schweiz  im  Jahre  1T98.  t83 

Nach  dem  einhelligen  Schlosse  der  zu  diesem  Ende  ver* 
sammelten  Bürgerschaft. 

Gegeben  den  6.  März  1T96. 

Secretariat  dieser  Stadt.*) 
Aafachrift:  Dem  Bärger  Generalen  über  die  in  Bern  liegen- 
den französischen  Truppen«  Bern. 

(Bern  1708.    März  6.    16  ventose  an  VI.) 

Hymne  aax  Fran^ais 

compos^e  quelques  heures  avan    leur   entr^e  victorieuse  en 

cette  ville. 

1. 

Lib^rateurs  de  la  patrie, 

Fran^ais  vers  nous  pressez  vos  pas, 

De  Torgueil  et  de  l'anarchie, 

Venez  terminer  les  combats, 

En  fixant  le  sort  de  la  guerre, 

Chez  nous  aussi  fixez  la  paix, 

Faites  nous  sentir  ses  attraits, 

Apr^s  tant  d'^clats  de  tonn^re. 

Fran^ais  dont  Tunivers  admire  les  exploits, 

Venez  nous  raifermir  sous  Fempire  des  lois. 

2. 
Ah  couvrez  nous  de  votre  egide, 
Tendez  nous  des  bras  protecteurs, 
Eclairez  l'esprit  intrepide, 
De  nos  nouveaux  legislateurs. 
Que  la  fiertö  patricienne, 
N'excite  plus  notre  courroux 
Bamenez  enfin  parmi  nous, 
L'^alite  röpublicaine. 
Franfais  dont  Funivers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  rafferroir  sous  l'empire  des  lois. 


D  Mleht  M  hatte  es  der  gesunde  Theil  dieeei  MVSlkleins**  rerstandeB,  der  Tafs  n* 
▼•r  mut  den  Franbruimenfelde  uoter  seinem  Upfem  UBJot  Dllring  ebenso  mathig  als  blutig 
■ift  4i&»  Sehwarseo  (d.  h.  der  14.  Halbbrigsde)  der  «grossmttthigen  Nation*'  gekämpft  hatte 
(SlalM  Merllber  «die  Ckdenktage  Ton  Fraabrnnnen**  im  ArchiTe  des  Histor.  Vereins  von 
Bern.    Bd.  VI.  p.  169  flg.) 


Invasion  in  die  Schweiz  im  ^*bre  1796. 
des    2i°»  demi-brigade  d'infanterie  l^ere 

25.  J   1     ,. 

;  de  Ii2:iie. 

75.  ' 

et  15       \  ''^o""^*"'"*  ^c  dragons,  ainsi   que  des  canoniers 

aehes  ix  cette  division,  jiisqu'au  dix  germinal. 

II  fera  completer  leur  armement,  leur  bwffleterie  et  autanf 
il  sera  possihio  lenr  habillenient. 

II  donnera  Tordre  aux  3^«  et  15*™«  regimens  de  dragons  et 
oute  rartilleric  de  canipagne  attachee  a  la  division  qui  est 
lue  de  rarmec  d'Italie,  de  se  rendre  par  le  chemin  le  plus 
irt  ä  Toulon  et  de  partir  pour  cet  efTet  le  premier  germinal. 

Le  minisire  de  la  guerre  donnera  l'ordre  au  genäral  de 
alerio  Ledere  de  se  rendre  sur  le  champ  ä  Lyon,  poufr 
ndre  en  passanf  le  cornmandement  de  ces  deux  regimens 
les  eonduire  lui-meme  a  Toulon. 

Le  ^eneral  de  Tarmee  de  THelvetie  ineorporera  dans  la 
e  demi - brigade  d'infanterie  legere,  les  eclaireurs  de  la 
»e  d'infanterie  legere. 

II  donnera  Tordre  au  general  Pigeon  de  partir  avec  la 
«  demi-hrigade  d'infanlerie  legere,  la  J8*™«  et  la  25*"«  de  ligne 
vingt  huit  ventöse,  pour  se  rendre  ä  Lyon^  oä  ces  corps 
mharqueront  sur  le  KhAne  jusqu'a  Avignon,  d'oü  ils  se 
idront  par  terre  ä  Toulon. 

Deux  jours  apres  il  donnera  Tordre  au  genc^ral  Rainpon 
partir  avec  la  32^"*«  et  75*"®  de  ligne  le  trente  ventöse,  pour 
rendre  egalement  k  Lyon.  S'v  embarquer  sur  le  Bh6ne 
qu'ä  Avignon  et  de  la  se  rendre  par  terre  ä  Toulon. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  l*ordre  au  general  Lannes 
partir  sur  le  champ  en  poste  de  Paris,  pour  se  rendre  a 
)n  avec  Tadjudant- general  Lagrange,  et  de  prendre  toutes 
Ines u res  en  se  concertant  avec  le  commandant  de  cette 
ce^  le  commissaire  ordonnateur,  le  commissaire  da  direo- 
e  executif,  pour  qu'il  y  ait  dans  cette  ville  la  qaantii 
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141. 

(Bern?  1798.    Um  März  8.) 
Puisque    la   volonte  de  la  grande  nation,   en  changeiint 
Pancien  gouvemement  oligarchique  en   un  gouvememeDt  re- 
pr^entatif,  s'est  niontröe  aussi  gönöreuse  partout  oü  ses  arniea 
victorieuses  ont  p^n^tr^,  les  deput^s  de  la  ville  de  Zofingue 
ae  flattent  que  vous  traiterez,  citoyen  general,  leur  ville  avec 
la  m^mc  indulgence,  comnie  vous  venez  de  traiter  d'autres 
eoromunes,    qui    ont  eu  l'honneur  de  se  presenter  a  vous. 
Notre  ville  a  öte  de   tout  terops  dömocrate.  et  a  joui  d'un 
gouvernement  purement  populaire.    Aucune  faroille  n'y  etoit 
privil^gi^e,  et  chaque  citoyen  y  pouvoit  parvenir  aux  eharges 
de  la  magiatrature.    Et  si  vous  voulez  bien  faire  attention  ä 
ce  que  nous  avions  fait  depuis  le  premier  moment,   oü  nous 
entendions  sonner  l'heure  de  la  libertö  helv^tique,  nous  pou- 
vons  vous  assurer  oncore«,  que  ddj&  le  1  fövrier  nous  avons 
d^clar^  provisoire  notre   gouvernement  actuel,   m^me  avant 
que  nos  anciens  oligarches  de  Beme  eussent  fait  le  m^me 
pas,  qui  certainement  nous  a  expose  a  beaucoup  de  dangers. 
Jamais,   ce  que  nous  jurons,  nous  n'aurions  pris  les  armes^ 
car   dijk  le  30  Jan  vier  nous   ötions  decid^  de  ne  pas   les 
prendre,  si  le  fanatisme  des  paysans  k  l'entour  ne  nous  y  au- 
roit  pas  forcö,  qui  avoient  jure  de  brüler  notre  ville.    Jamais, 
citoyen    genöral,  nous  n'avions   permis  ä   aucun   emigre  de 
sdjourner  chez  nous;  jamais  nous  n'avions  pris  des  mesures, 
qui  seulement  de  loin  pouvoient  donner  I'ombrage  des  sen- 
timens  aristocrates.    Notre  represcntant  a  et^   elu  suivant  les 
principes  d^mocratiques  de  la  commune,  et  actuellement  cette 
commune   vient  de  donner  plein  pouvoir  k  un  comite  de  sü- 
ret^  generale  pour  veiller  a  son  repos,  et  principalement  poor 
vous  prier,  citoyen  g^n^ral,  si  vous  vouliez  bien  lui  accorder 
la  gräce  de  ne  pas  mettre  une  garnison   fran9a]se  dans  une 
ville  qui  aime  tant  fraterniser  avec  la  grande  nation,  et  de  ne 
pas  la  faire  poser  les  armes  qu'elle  a  jurö  de  ne  jamais  tourner 
contre  une  nation  qui  ne  paroit  respirer  et  vaincre  que  pour 
donner  la  libert^  et  les  droits  primitifs  k  Thumanitö  entiire. 
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169. 

(Bern  1798.    März  14.) 

Sotet^  <iu  citoyen  Roguin-Laharpe ,  qu'il  a  Thonneor  de  pre- 
senter  au  general  Brune,  commandant  Farm^e  fran9aise 
en  Siiisse.  en  sa  qualite  de  depute  de  Fassemblee  provi- 
soire  du  pays  de  Vaud. 

Citoyen  general, 

La  Constitution  heivetique  a  ete  acceptee  par  ie  peuple 
^audois,  les  assemblees  primaires  ont  et^  convoquees,  les 
^eeteurs  se  sont  assemblcs,  et  ia  nomination  des  places  va 
avoir  son  execution. 

II  y  a  quelques  jours  que  le  citoyen  Desportes,  resident 
de  France  a  Geneve,  me  communiqua  ainsi  qu'4  d'autres  de- 
putes,  Ia  copie  d'une  lettre  que  le  directoire  devait,  citoyen 
general,  vous  avoir  adressee,  et  qui  avait  pour  but  T^tablis- 
aement  d'une  republique  lemanique.  II  nous  donna  cette  com- 
municafion  non  point  d'office,  mais  comme  simple  particulier. 
Nous  Uli  avons  n'^poudu  n^avoir  point  eu  de  eonnaissance  de 
cette  lellre,  et  qu'en  attendant  qu'il  y  eüt  quelque  chose  de 
decide  ä  notre  egard,  nous  allions  en  avant,  et  nommer  les 
autorites  suivant  Ia  Constitution  que  nous  avions  acceptee. 

Envoye  par  l'assemblee  pour  avoir  ä  ce  sujet  quelques 
explieations.  j'ai  Phonneur  de  vous  transmettre  le  dispositif 
des  Instructions  qui  m*ont  ete  donn^es  ainsi  qu'ä  mon  coll^gue. 
EUcs  portent:   • 

Ils  feront  tous  leurs  efforts  pour  cngagerle 
general  Bruno  ä  favoriser  le  projet  de  reunir 
to  II  te  Ia  Suisse  selon  le  plan  de  Constitution  pre- 
seiite  par  le  citoyen  Ochs,  ou  s'enecarter  lenaoins 
(|u'il  sera  possible.**) 


2t)  Es  zfigt  dieser  Beschlass,  dasM  schon  in  der  proTisor.  Regiemug  von  Wftftdt  die 
Mehrheit  dem  ITuitarisumfl  anliing  und  deuen  Zwecke  nach  KrXften  förderte.  Allein  auch 
lie  VtTtretcr  dea  ParticularlBmus  waren  nicht  uuthUtlg,  wie  Mich  aus  der  au  Brune  gerieh» 
leteii  Verb&liiotG  der  No.  196  bicnach  ergibt. 
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et  bas  Simmendial.  Aussitöt  tous  les  habitans  de  ces  contreea 
m'ont  envoy^  des  deputes  pour  faire  leur  soumission  ä  ia 
r^poblique  fran^aise.  Je  les  ai  re9us  amicalement,  et  deja 
ils  frequentent  les  marches  de  Vevey  et  d'Aigle.  Dans  toutes 
les  communes  oü  j'ai  passe,  les  soldats  n'ont  pas  pill^  une 
seule  maison;  aussi  les  habitans  m'ont-ils  comblö  de  b^nödic- 
tions  de  ce  qae  j'avais  fait  respecter  leurs  propri^tes,  panser 
leurs  blesste  et  retirer  les  troupes  le  meme  jour. 

J'ai  donnö  Tordre  de  faire  amener  k  Aigle  denz  pieces 
de  denz  qoe  les  Alleroands  ont  enfoui  au  Sepey. 
Salut  et  respect. 

(Sig.)    M.  Chastel. 

A  n  n  e  z  e. 

(1798.    März  6.) 

Rapport  du  16.  ventöse  6*»«  ann^e  sur  Tinvasion  de  la  vallee 
des  Ormonds  par  les  troupes  franfaiaes,  vaudoises  et 
valaisanes,  sous  les  ordresdu  chef  de  brigade  M.  Chastel. 

La  troupe  partit  d'Aigle  le  14.  ventöse  ä  minuit,  passa  par 
OlloD  et  fut  bivouaquer  äPlarobuit  ä  quatre  heures  du  matin; 
j'eovoyai  le  citoyen  Ciavel,  chef  de  la  2«  V>  brigade  des  Vau- 
dois  occuper  la  Forclaz  avec  400  hommes  en  passant  par  le 
Dard.  Pour  mieuz  surprendre  l'ennemi  il  fallait  l'attirer  du 
cot^  d'Essergillot ;  le  citoyen  Blanchenay,  capitaine  dans  le 
Premier  bataillon  de  la  3«  demi  brigade  des  Vaudois,  fut  charg^ 
de  cette  ezpedition.  Dans  le  meme  instant,  le  citoyen  Clavel 
lUiqae  le  poste  des  Granges ;  son  avant-garde  command^e  par 
le  citoyen  Lacoste,  capitaine  au  2«  bataillon  de  la  2*  demi 
brigade  d'infauterie  legere,  fait  des  prodiges  de  valeur,  il 
colhote  le  poste  avance,  et  force  l'ennemi  de  se  retirer  k  la 
Forclaz.  Celoi-ci  se  voyant  toume  evacue  le  poste  d^Esser- 
gilloz  qui  d^fendoit  le  passage  de  la  montagne,  et  nous  attend 
de  pied  forme  k  la  Forclaz  au  nombre  de  plus  de  400  hommes. 
Le  ckef  de  brigade  Clavel  Fattaque  avec  vivacite  •  gagne  le 
terriin  de  maison  en  maison,  aussi  vite  que  quatre  ou  cinq 
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pieds  de  nei^c  peuvent  le  perinettre.  L'ennemi  se  voyant 
ainsi  presse  se  d^cide  ä  la  rctraiie,  en  ia  faisant  couvrir  par 
nne  compagnie  de  tirailleurs.  Clavel  le  poarsait  la  bayonette 
aux  rcins  et  enl^ve  tous  les  postes. 

Je  donnai  ordre  ä  toute  la  colonne  de  se  porter  rapide- 
ment  aux  Aviolats  et  de  la  k  l'^glise,  pour  ne  pas  donoer  le 
temps  aux  ennemis  de  se  reconnaitre.  Cinq  cents  hommes  de* 
voient  traverser  la  Grande  Eau,  remonter  la  Combat  au-dessns 
des  Mosses  qoi  dominent  le  Sepey  oü  ^tait  le  colonel  Tschar- 
ner  avec  onze  cents  hommes:  mais  cetfe  Operation  manqua 
parcequ'une  cinquantaine  d'hommes,  empörtes  par  leur  cou- 
rage  dans  la  chaleur  de  l'action,  furent  sans  ordre  af (aquer 
le  Sepej,  et  s'ils  n'ont  pas  tous  6ti  extermin^s  on  le  doit  ä 
la  prudence  du  citoyen  Gentil,  adjutant-major  du  2.  hataillon 
de  la  2«  demi  brigade  d'infanferie  legdre,  qui  les  emp^cha  de 
s'engager  davantage  sous  le  feu  d'un  enriemi  retranch^  jus- 
qu'aux  dents. 

Le  danger  qu'avoient  couru  ces  braves  avait  un  peu  ralenti 
ma  marche,  de  sorte  que  Tscharner  eut  le  temps  d'^vacuer 
le  Sepey  avec  toute  sa  troupe  et  remonta  la  plaine  des  Mosses 
pour  se  rendre  k  ChAteau  d'Oex. 

Alors  toute  la  vallee  des  Ormonds  se  trouva  evacuee,  mais 
comme  je  n'avais  aucune  nouvelle  d'une  rolonne  forte  de 
700  hommes  commandee  par  le  citoyen  Forneret,  chef  du  pre- 
mier  bataillon  de  la  2«  demi-brigade  des  Vaudois,  qui  la  veiile 
^ait  venue  de  Bex  bivouaquer  a  Taviglianaz,  en  passant  par 
Grion^  et  devait  passer  la  commune  du  Massot  pour  se  treu- 
ver  aux  Isles  d'Ormonds  avant  la  pointe  du  jour^  je  ne  crua> 
pas  devoir  poursuivre  Tennemi. 

Je  volai  aux  Isles  oü  je  trouvai  le  citoyen  Rippert,  capi- 
taine  du  g^nie  dans  les  ehasseurs  -  mineurs,  qui  etait  blessö  et 
qui  avait  et^  fait  prisonnier.  II  m'apprit  qu'un  guide  avair 
^gare  la  colonne  dans  la  montagne  des  Arpilles  et  quelle  avait 
fait  quatre  lieues  de  chemin  k  travers  des  murailles  de  neige 
de  quatre  pieds  de  hauteur,  par  des  d^files  continuels  ei  sur 
le  bord  des  pr^cipices  les  plus  affreux. 
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Le  citoyen  Wild,  capitaine  des  chaseeurs-mineurs,  ne  put 
jamtia  redresser  cette  erreur  parceqoe  les  neiges  Femp^chörent 
de  parvenir  k  la  t^te  de  la  colonne.  Enfin,  apr^s  une  lieue 
de  deacente,  ie  ehef  de  batailion  Forneret  rencontra  l'ennemi 
oeeupant  les  posiliona  les  plus  avaDtageuaes,  couvertes  par 
dea  abatia.  La  quautit^  des  neiges  empöehoit  de  d^ployer  la 
eolonne  et  de  gagner  les  hauteurs  pour  tonrner  les  postes. 
II  atlaque  donc  Peiuiemi  en  face,  donne  aux  soldats  i'cxemple 
dtt  coarage  le  plus  intr^pide  et  re9oit  une  blesaure  mortelle. 
Wild  prend  le  coBunandenient  de  la  colonne,  ordonne  la  retraiie 
qoi  se  fait  dans  le  meilleur  ordre  et  reconduit  la  troupe  k  la 
Croiz  dea  Arpillea. 

J'arrive.  Les  soldats  ^taient  fatiguös,  le  local  ne  permet» 
tait  paa  de  bivouaquer;  II  fallait  donc  redescendre.  Je  ren- 
voyai  toutes  les  troupes  k  Grion,  k  Hueymoz ,  ä  Oilon,  k  Bex 
et  k  Aigle. ') 

Je  doia  des  ^gea  a  la  conduite  des  troupes  fran^aises, 
vaudoisea  et  valaisanes;  oflGciers  et  soldats,  tons  ont  montre 
aotiDt  de  courage  dans  l'action  que  de  pafience  dans  une 
marche  forcee  de  dix-huit  lieuea,  sans  s'arr^ter  un  seul  instant. 
Je  dois  rendre  compte  surtout  de  la  bonne  conduite  des  Va- 
laisans  aous  les  ordres  des  Debons,  Quartery,  Prenx;  ees 
braves  gena  venaient  de  faire  sept  Heues  k  pieds;  ils  arrivent 
k  Aigle  et  repartent  k  Finstant  pour  avoir  la  gloire  d'^tre  de 
Teqiödition.  lls  ont  donc  fait  24  ou  25  lieues  sans  faire  en- 
tendre  un  seul  murmure. 

Notre  perte  est  de  dix  huit  hommes  (morts)  et  trente  trois 
blesa^;  mais  celle  de  Fennemi  est  beaucoup  plus  grande,  on  peut 
P^valner  k  trente  morts  et  quatre  vingt  ou  cent  blesses.  J'en 
ai  eompt^  treize  dans  une  seule  famille  et  neuf  dans  une  autre. 


9)  Ufktr  4to  KImpf«  In  den  OnBoads  «m  5.  Mars  besiteen  wir  ein«  eigen«,  Mit  eller 
fleehieiilunitliull  ene  emtlichen  und  easaeramtlichen  Qaellen  geechdpfle  Arbeit  des  Herrn 
8tateU«at.  Bnd.  t.  BfAnger,  ebgedraekt  im  19.  Bande  de«  schweis.  Oeschiehtforsclien.  Hln- 
ilcbUith  der  etreteglechen  und  Uktiechen  Momente  gehen  die  beiden  Berichtersutter  nicht 
Nhr  vteentUch  nna«inander.  Dngegen  seigt  sieh  euch  hier,  wie  ttberell,  dnee  der  firlnUeehe 
<NMril  Mine  Brfolg«  ttber-,  «eine  Miaeerfolge  und  Yerlnete  anterschitet,  aelbfllTeritiBdUeh 
•af  KoHea  des  Oegnere. 
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J'ai  fait  mettre  le  premier  appareil  sor  leurs  blessores  par  les 
chirurgiens  de  l'arm^e.  Je  leur  ai  annonc^  que  la  r^publiqoe 
fran9a]se,  toujours  g6nereuae  envers  ses  enneinjs  vaincus, 
aavait  leur  pardonner;  mais  que  si  jamais  ils  reprenaient  les 
armes  ils  seraient  tous  pass^  an  fil  de  l'^p^e  et  leurs  maisons 
incendi^es.  J'avais  fait  quelques  centaines  de  prisonniers,  je 
les  ai  tous  fait  mettre  en  libert^^  sur  leur  promesse  de  ne  plus 
servir  contre  nous.  Cette  cbnduite  m'a  valo  leur  affection  et 
toutes  les  communes  des  Ormonds,  de  Leysin.  Gessenay, 
Chätelet,  Lovene.  du  haut  et  du  bas-Simmenthal  se  sontem- 
press^s  de  m'envoyer  des  d^pot^s  pour  me  d^arer  qu'ils  se 
soumettaient  ä  la  republique  fran9aise  et  qu'ils  ^taient  m^e 
pr^ts  k  rendre  toutes  leurs  armes. 

Je  vous  adresserai  les  noms  des  officiers  et  soldats  qui  se 
sont  distingu^s  dans  cette  affaire. 
Salut  et  respect. 

Le  chef  de  brigade: 
(Sig.)    M.  Chastel. 

(Bern  1798.    März  7.) 

A  Beme,  le  17  ventöse,  an  6  de  la  republique  fran^aise 

une  et  indivisible. 

Le  g^n^ral  divisionnaire  Schauenburg, 

au  g^neral  ßrüne.  commandant  en  chef  Tarm^e  fran^aise 

en  Suisse.*^) 
Conformöment  k  vos  ordres,  gönöral,  j'ai  donne  au  citoyen 
Faultrier,  chef  de  brigade  d'artillerie,  celui  de  r^unir  toutes  les 
pieces  et  caissons  de  campagne  prises  sur  les  Soleuriens  et 
Bernois  dans  les  journ^es  des  12  et  15,  et  de  les  faire  conduire 
k  Huningue,  en  passant  par  Bäle;  dans  le  cas  ou  il  eprouverait 
des  difficult^s  pour  le  transport  ou  le  paBsage  ^  je  l'ai  pri^  de 
m'en  pr^venir. 


10)  Obwohl  Bnm«  bereita  am  6.  MIrs  in  Bern  eincretroffen  ww,  li«M  er  dM  Coaunaad» 
der  Sudt  dem  Oeneral  SchaaeDburg  bis  som  8.  Mftrs. 


InvaiioD  in  die  Schweiz  im- Jahre  17B8.  IM 

La  garniaon  de  Berne  est  en  ee  moment  compos^e  de 
3  bataillons,  aavoir.  1  de  la  75« ,  1  de  ia  14*  ieg&re  et  1  de  la 
89« ;  lea  ordres  aont  donnes  pour  qu'ils  soient  casernes. 

Le  reste  des  troupes  n'entrera  pas  en  cantonnement  et 
restera  an  bivooac  jusqu'ä  nouvel  ordre. 

J'ai  egalement  rempli  vos  intentions  en  fölicitant  les  braves 
de  l'ann^e  du  Bhin  de  se  trouver  röanis  k  ceux  d'Italie  pour 
la  gloire  de  la  republique. 

Le  goavemeoient  provisoire  de  Soleure  doit  pianter  ao- 
jourd'hui  dans  cette  ville  l'arbre  de  la  liberte ;  je  vous  rendrai 
eoflipte  dans  la  joum^e  des  changemens  que  j'ai  op4r^  dans 
le  goaTemement  de  ce  canton. 

A  Pegard  des  subsistances ,  j'ai  ^erit  hier  au  comite  charg^ 
de  ceUe  partie  de  tirer  des  derri^res  toutes  celles  qu'il  pour- 
rait  se  proeurer^  et  de  se  mettre  en  mesure  pour  foumir. 

Vons  avez  sans  doute  re9U9  g^neral,  la  caisse  militaire 
qae  je  vous  ai  envoy^e  par  le  ehef  de  bataillon  Ruby. 

Je  ferai  tous  mes  efforts  pour  vous  seeonder  dans  le 
maintien  de  l'ordre  et  de  la  discipline  qu'il  est  si  interessant 
de  faire  obscrver  dans  les  circonstanees  oü  nous  nous  trou- 
vons;  mais  pour  y  parvenir,  il  est  essentiel  que  nos  subsi- 
stances soient  assurces  d'une  niani^re  stable  et  r^guliöre;  je 
suis  persuade.  gen^ral,  que  d^jä  vous  vous  oecupez  d'un 
rdglement  sur  cet  objet^ 

Je  dois  vous  faire  part  de  quelques  observations  qui  peut- 
etre  ae  vous  paraitront  pas  iiiutiles. 

Nous  avons  a  ehoisir  entre  deux  moyens  de  pourvoir  k  la 
rabsistance  de  Tarm^e,  celui  des  r^quisitions  en  nature,  celui 
des  contributions  en  argent. 

Le  prenier  a  I'inconvenient  grave  d'^puiser  les  ressources 
in  pays:  il  ne  doit  avoir  qu'one  courte  dur^e. 

Le  mode  de  contribution  en  argent  oiFre  au  contraire  I'a« 
vantage  de  pourvoir  k  la  subsistance  du  pays  par  la  voie  des 
achats,  de  faire  des  approvisionnemens  sur  les  derri^res,  de 
remedier  k  la  penurie  de  certains  cantons  par  une  jüste  röpar- 
tition  des  ressources  plus  grandes  qu'offrent  les  autres,  enfin 
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d'^viter  les  gaspillages")-  I'  ^^^  ^^^  4^^  ^^  demier  mode  nou» 
expose  ä  J'infid^lit^  des  entrepreneurs ,  traitans  et  sous-trai- 
taDS,  mais  alors  il  depend  des  commiesaires  ordonnateurs ,  de 
surveiller  rigoureusement  l'eroploi  de  ces  fonds  \k  et  de  nous 
d^noncer  les  malversations  qui  pourraient  avoir  lieu.  C'eat  ä 
TOQ0,  g^n^ral,  qu'il  appartient  de  fixer  la  quotirä  des  contri- 
butions  qoi  pourront  ^tre  lev^es  sur  le  pays. 

Teiles  sont,  göneral.  les  observafions  que  j'ai  cru  devoir 
▼ous  soiimettre ;  voas  j  donnerez  Tattention  qae  vous  jugerez 
convenable. 

Le  Corps  d'armee  qae  je  commande,  avait,  avant  ootre 
reunion,  un  bureau  de  poste  particulier;  veuillez  m^instroire« 
si  ¥Otre  intention  est  de  r^onir  les  deux  postes  en  une  seule* 
oo  de  coDserver  celles  qui  existaient  dans  les  deux  corps 
d'armee. 

Je  re^ois  ä  Pinstant,  general,  votre  lettre  du  17.  et  je  vais 

de  suite  m'occaper  d'öxecuter  son  contenu. 

Salut  et  Fratemit^. 

(Sig.)    Schauenburg. 

(Bern  1796.    März  7.) 
Liberty  (Concorde.  Egalite. 

Confiance. 
Pour  etre  a  memo  de  pourvoir  aux  divers  besoins  de 
Parm^  fran^aise  et  assurer  les  subsistances  tant  pour  lea 
troupes  que  pour  les  habitans^  le  gouveraement  populaire  et 
provisoire  est  dans  la  plus  urgente  nöcessit^  de  presenter  au 
citoyen  general  Brunc ,  commandant  en  chef  l'arm^  fran^aise^ 
les  plaintes  et  les  demandes  respectueuses  suivantes: 

1)  sürete  des  personnes  et  des  propri^tes  tant  en  villc 
qu^ä  la  campagne  et  cessation  du  pillage  qui  encore  la 
nuit  derni^re  a  eu  lieu  k  l'entour  de  la  ville  du  c6te  de 
Thoune  et  roöme  en  ville  ^  d'une  maniere  extrcmement 
aflUgeante. 

11)  Die  ld«e  der  Contribationserhebnnc   ^g  ai«o   tob  Scbaaeaburg  am;     bis 
fehrieb  Ben  sie  io  ereter  Linie  Bmac  so. 
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S)  sAretä  des  transports,  sartout  des  voitures  et  des  chevanx 
pareeque  sans  cela  ont  est  dans  Pimpossibilitö  ni  d'avoir 
des  sabsistaoces  par  la  voie  du  eommerce  ni  de  fournir 
aux  aeqoisitions ; 

3)  r^ablissement  du  cours  des  postes  pour  avoir  des  com- 
nunications  avec  le  pays  ainsi  qu'avec  les  autorit^  con- 
stittttes,  pour  en  tirer  les  ressources  necessaires; 

4)  empdchement  des  requisitions  particuli^res  par  les  entre- 
preneurs,  sans  ordre  ou  autorisation  du  comniissaire 
ordonnateur  ou  du  ^^neral  en  chef ; 

5)  roenagement  des  caisses  publiques  et  des  biens  ou  re- 
venus  de  l'etat,  puisquc  leur  enlevement  nous  mettrait 
dans  rimpossibilite  absolue  de  fournir  aox  besoins  de 
l'ann^  fran^aise,  et  de  soutenir  notre  gouvernement; 

6)  casemement  des  soldats  en  ville; 

7)  respect  des  passeports  du  eöte  de  la  porte  de  Soleure, 
ou  se  trouvent  les  (roupes  de  l'annce  du  Rhin. 

Le  gouvernement  provisoire  prie  instamment  Ic  general  en 
chef  de  donner  les  ordres  necessaires  pour  assurer  ces  divers 
points  indispensables  autant  pour  I'arm^e  fran^aise,  que  pour 
nous;  des  d^put^s  du  gouvernement  provisoire  auront  Fhon- 
neor  de  lui  donner  sur  l'administration  de  l'etat  tous  les  ren- 
seignemens  et  eclaircissemens  n^essaires. 

Berne  le  7  Mars  1798* 

(Sig.)    C.  Frisehing,  pr^ident. 

NB.  Je  d^irerai  d'avoir  un  double  du  general  Schauen- 
boarg  de  notre  capitulation. 

(Basel  1796.  März  7.) 
Moos  les  soussignes  porteurs  de  pleinpouvoirs  de  la  part 
dea  refug^es  d'Aarau  et  environs,  persecutes  par  Pancien  gou- 
vernement bemois  pour  s'^tre  prononces  pour  les  principes  de 
libert^  et  egalite,  autorisons  par  les  presentes  le  citoyen  Je- 
rome  Meyer  d'Arau  de  se  rendre  k  Berne  aupres  du  citoyen 
g^^ral  en  chef  Brune ,  afin  de  le  prior  en  notre  nom  de  vou- 

ffigt.  Arekiv.  XVI.  13 
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\w  bien  s'intöreMer  ä  notre  mmlheareux  sort,  ea  exigeant 
du  nouvefto  goavernement  provisoire,  que,  aassitdi  que  les  cir- 
eonstances  le  permeltront,  nous  aoyons  rappelies  d^one  ma- 
nidre  formelle  et  süre  dans  le  sein  de  nos  familles,  sauf  k 
traiter  par  la  suite  des  dMonunagemens  pour  dos  pertes^  qui 
pourront  nous  £tre  dAs,  en  ex^ution  du  quatritoe  articie  de 
la  note  remise  le  25.  pluviose  aox  d^put^  bemois  par  le 
eitoyen  Mengaud  iiiir.istre  de  la  r^poblique  fraa^aiae,  entre  les 
maias  duquel  se  trouve  notre  procuration  du  9  F^vrier  (Si  plu- 
viose.) 

Dono«  k  BAle  le  6  Mars  1798. 

(Sig.)    Pfleguer,  repr^entant 
nomm^  par  la  ville  d'Arau: 
Jean  Rvehner. 
Th^phile  Hounziqner. 

ISO. 

(Lausanne?  1798.    März  7.) 

Cütoyen  g^^ral! 
Vos  exploits  rapides  eomme  la  foudre,  viennent  de  ren«^ 
verser  le  boulevard  de  l'oligarcliie,  et  d'assurer  la  liberte  &% 
Find^pendance   de  la  nation  vaudoise.    Poisse  la  terreur  d^ 
vos  armes  rassembler  bientöt  sous  les  ^tendarts  sacr^  de  la 
libertö  et  de  Pegalite,  toutes  les  peuplades  de  la  Suisse,  en. 
eore  egar^es  par  de  vieux  prejuges  qui,  depuis  pr^s  de  six 
mille  ans,   ont  subsistu^   aux  conseils  de  la  sagesse,  de  la 
Philosophie,  de  la  raison  et  de  Fhumanite,  les  suggestions  de 
l'orgueil,  de  l'ambition  et  du  mensonge!   Puisse  la  Suisse  8e 
montrer  digne  de  vos  bienfaits  et  de  ceux  de  la  grande  nation^ 
apr^s  avoir  quelques  momens  enflainm^  sa  col^rei  Puisse  toute 
l'Helv^tie,  heureuse  par  vous,  se  rallier  bientöt  en  une  seule 
pensee,  le  sentiment  de  son  bonheor,  et  le  noni  du  heros  qui 
le  lui  aura  assure!  Nous  avons  eu  le  bonheur  de  voir  la  citoyenne 
g^n^rale  Brune.    Elle  aussi  fut  destin^e  par  la  nature  k  faire 
des  conqu^tes;  mais  abandonnant  k  scm  öpoux  la  gloire  des 
heros,  eile  se  contente  de  partager  avec  vous  la  gloire  plus 


IL" 
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Le  citoyen  g^neral  ou  commandant  esl  ilonc  prie  i\'*joiUft 
pleiae  foi  k  tout  ce  que  ces  ciloyens  dt^piifes  Itii  assureni  a  im? 
Taveurs,  et  principalemcnf  s'iU  lui  rionnonl  l'assorancc  iJy  <liW 
ardent  de  vivre  en  nieilleure  harmonie  aveo  Is  n-piibliiiw 
frsn^ftise;  nous  Berons  loitjoure  d'accord  et  pr^ls  rl'en  d«Hr 
d«s  preuvee  etTecUvcs  dans  tautes  les  occasions  survmHK  J 

Doniie  k  Muri  le  15  Mars  1796. 

(Sie:.)   Jean  Wolflisberp,  repre-    (Sig.)   Joseph  Lt-onceMfllfff, 

seniani  du  pt^uple.  Ffpri-senlai)!  du  pi'oplf. 

.)   Jean  Joseph  Brüollman,      (Sig-)  N.  J.  J.  (iaiirh.  reprf 

represeniant  du  peuple.  scntant   du  pcupte, 

)   Pierre  Leonee  Rey,  re-  ä  Belwil. 

presentanl  du  peuple. 
Que  cette  sl^nalure  soit  de  la  propre   main  de»  repre»». 
du  pcuple   d«   la   proviuce   Übre   superieure  assnre  fod 
cachet  ordinaire  du  pays 

Dotine  k  Muri  le  15  mars         (Sig.)  Franfois  Joseph  .Mälk 
1798.  chancelier  de  la  provinrt 

libre  sup<^'rieure. 


Annexe   2. 
(Muri  1798.    März  15.) 

Wir  die  Volks -Represenlanien  des  obem  freien  .\ra» 
beß^wültigen  andurch  unsere  Bürger  und  Deputirle  Josfpl 
Laubacher  von  Muri,  Joseph  Lang  von  Hitzkirch,  Xrifr 
Widnier  von  Hilzkirch  und   Heinrich  Conrad  von  Meyenbfrj, 

dass  sie  sich ,  nebsl  den  Represenlsnien  der  hohea  S'ii- 
de  nach  Bern  begehen  sollen ,  um  sich  mit  dem  Slit«- 
officicr  oder  Comniandant  der  französischen  Truppen  möniilicl 
zu  besprechen,  und  Ihm  die  sieia  friedlichen  GesiDBunpn 
im  Namen  diesseitigen  Volks  zu  eröffnen. 

Der  Bürger  General  oder  Commandant  wird  daher  *- 
Buchf,  allem  demjenigen  vollen  Glauben  beyiumeasen,  w»8<B* 
Bürger  Deputirlen  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen,  bdJ 
besonders  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  ** 
franzüsischcn   Bepublic   in  bestem   Vernehmen   zu  leben,  * 
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J'ti  it&  m\\ti  Mijoard'hni  k  od  repas  irivH|iietf  Dans  ee 
moment  oü  on  s'occupe  des  elections  et  oü  la  malveillaBce 
sinie  les  bruits  les  plus  absurdes  pour  d^courager  les  patrio* 
tea,  je  n'ai  pas  cm  devoir  m'y  refuser.  Apr^  le  repaa  j'ai 
ivk  ttitnün^  dans  une  promenade  publique  et  les  lauriers,  «■- 
bl^mes  de  la  victoire  qui  doivent  vous  dtre  döcern^,  m'out 
aoocMapagD^  daos  ma  marohe. 

Quoique  les  assembl^s  primaires  ayent  port^  leurs  sof» 
fragea  sur  quelques  suppAts  de  roligarchie  notoirement  coiuraa, 
la  majoritö  de  l'assemblöe  älectorale  ^tant  patriote ,  ii  y  a  tout 
lieu  de  pr^umer  que  les  choix  k  l'assembl^  nationale  seront 
bons. 

Dans  le  moment  de  Teifervescence  regen^ratrice,  il  est 
possible  qu'on  exagdre  le  nombre  des  malveillants.    Je  suis 
loifi  d'entrer  dans  la  sentence  de  ces  allarmistes,  qui  voyeni 
de  mdme  dans  les  homroes   les  plus  raisonnables  et  les  plus 
patrio(es ,  des  ennemis  de  la  chose.    Mais  il  n'en  est  pas  moiafl^ 
eertain  que  roligarchie  compte  encorc  plusheurs  partisans  dan^ 
le  pays  de  Vaud,  parmi  lesquels  il  serait  exlr^mement  dan^ 
gereux  de  choisir. 

Veuillez  bien^  citoyen  g^n^ral,  me  donner  des  nouvelle^ 
sur  la  posilioii  qu^occupent  nos  (roupes,  afin  que  je  puisae 
faire  disparaifre  les  bruits  deplac^s,  que  la  ealomnie  ne  cease 
de  repandre. 

Salut,  estime  et  amitie. 

(Sig.)    Pouget. 

IS«. 

(Freiburg  1798.    März  8.) 
Liberte.  Egalite. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Tarrondissement 

de  Fribourg, 

Au  gen^ral  de  division  Brune,  commandant  les  troupes 

fran9aises  en  Helvetie. 

Citoyen  generali 
Le   gouvernement    provisoire    prend    la    liberte   de   ^ 
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147. 

(St.  Maurice  1796.    März  10.) 

St.  Maurice,  20  ventöse,  an  6  de  la 
r^publiquc  Franfaise. 
Mangourit,  resident  en  Valais, 
au  g^n^ral  en  chef  de  l'arm^e  helv^tique,  le  citoven  Brune. 
Les  ^gar^s  de  l'Oberland  se  sont  soumis,  ont  decouvert 
deux  piöces  de  canon  enterröes  par  le  fuyard  Tschamer,  de- 
mandent  leur  röunion  au  pays  de  Vaud,  veulent  accepter  la 
Constitution  helv^tique«    fournissent    des    compagnies   contre 
leurs  bourreaux. 

Je  leur  ai  fait  passer  des  constitutions  helv^tiques  par  la 
voie  du  chef  de  brigade  Michel  CbAtel. 

Ne  serait-il  pas  politique,  citoyen  g^n^ral,  lors  du  licen- 
ciement  des  600  Valaisans,  d'offrir  k  la  bonne  volonte  un 
Service  sold^  par  les  Vaudois  ou  l'Helvetie  de  2  ou  3  com- 
pagnies ?  Ce  serait  ä  la  fois  faire  une  chose  agr^able  au  Valais 
et  politique  pour  la  France. 

Hier,  le  citoyen  Perdonnet,  fils,  vint  me  trouver  de  la  part 
du  comitö  de  surveillance  de  Lausanne,  au  si\jet  de  la  lettre 
que  le  dit  citoyen  vous  a  adress^e  et  qui  nous  est  commune. 
Le  citoyen  Desportes  de  Geneve  a  fait  sentir  aux  Vaudois  que 
le  directoire,  par  cet  arröt^,  voulait  qu'ils  formassent  une  re- 
publique  sdparee  (du  moins  c'est  ainsi  que  m'cn  a  parle  le 
citoyen  Perdonnet.) 

Pour  raoi,  je  n'ai  vu  dans  cette  lettre  qu'une  faculte  ac- 
Cordte,  ou  d'ctre  partie  de  la  r^publique  helvefique,  ou  d'en 
former  une  particuli^re.  J'ai  dit  au  citoyen  depute  que  teile 
^tait  ma  maniere  d'envisager  notre  lettre,  et  qu'au  surplus, 
celle-ci  n'ayant  ^t^  accompagnee  d'aucune  autre  missive,  c'e- 
tait  k  vous  et  au  citoyen  Desportes  k  donner  sur  ce  point 
une  explication  cath^gorique. 

Salut  amical  et  fraternel. 

(Sig.)    Mangourit. 
Aufschrift:  Au  citoyen  general  de  division  Brune,  commandant 

l'armee  italique  et  helvetique,  quartier  genc^ral 

k  Beme. 
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Annexe. 
Pour  le  g^neral  Brune  seul. 
J'ignore  si  Desportes  a  eu  mission  d'envoyer  ä  Lausanne 
le  citoyen  Monachon  pour  dire  d'abord  que  ce  qui  etait 
exprim^  dana  la  lettre  du  direetoire  execut.  du  9  ventAse 
comme  le  voeu  de  quelques  Vaudois,  öfait  le  voeu  de  l'uni- 
versite.  J'i^ore  si  Desportes  a  eu  la  mission  d'ailer  k  Lau- 
sanne reroettre  la  lettre  du  9  ventöse  dans  son  sens  precis. 

J'ignore  s'il  a  eu  la  mission  de  s'y  envelopper  de  formes 
cauteleuses  et  diplomatiques ,  telies  que,  suivant  ce  que  Per- 
donnet  m'a  dit,  on  ne  savait  plus  que  croire.  J'ignore  s'il  a 
eu  la  mission  de  m'appeller  k  Lausanne,  ce  k  quoi  je  n'ai  pas 
satisfait,  pr^ferant  mener  les  choses  comme  je  les  ai  men^es 
jusqu'jipresent.  J'ignore  s'il  a  eu  la  mission  de  vous  aller 
trouver;  au  surplus  j'aurais  bicn  eu  du  plaisir  ä  ^tre  t^moin 
de  vos  lauriers,  et  tout  ce  pays  pense  comme  moi  k  votre 
dgard. 

Enfin  je  refuse  de  quitter  mon  Valais,  afin  qu'on  ne  dise 
pas  que,  par  intrigue  ou  autrement,  je  veuille  a^oir  la  pro- 
Tision  d'une  place  pour  en  obtenir  plus  sdrement  la  possession. 

(Bern  1798.    März  10.) 
Liberte.  Concorde  Egalite. 

et 
Confiance. 
Le  gouvernement  provisoire  de  Beme 
au  citoyen  Brune,  general  en  chef. 
Citoyen  general ! 
Le  gouvernement  provisoire  de  Berne,  pour  satisfaire  au 
voeu  du  peuple  qui  n'est  autre  que  le  sien,  vous  demande  la 
gr&ce,  de  vouloir  bien  donner  des  ordres  pour  que  les  prison- 
niers  de  guerre  bernois   de  tous  grades,  faits  par  l'arm^e 
d'Italie'*),  soient  relach^s.    Rendus  ä  leurs  foyers,  ils  feront 

15)  Mfoht  bnehstiblieh  wahr,  aber  Jedenlklla  diplonuitisch ;  denn  es  war  keUeewega  die 
Ton  Bnue  eemmandlrte  nnd  bei  Neueneck  getcblagene  ^rm^e  d'Italle**,   welche  in  erheb- 
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yous  remarquerez ,  citoyen  g^n^ral,  par  la  copie  d'nne 
^m  da  direcfoire  en  date  de  ce  jour  que  je  joins  ici,  que 
c  d^part  pour  Milan  ne  doit  avoir  Heu  qu'avec  celui  des 
paa  venuea  de  l'Italie  que  vous  avez  trouv^es  dans  le 
V  de  Vand,  lesquelles  ne  doivent  en  partir  que  d'apr^s  an 
wi  ordre  que  le  directoire  vous  adressera,  d'aprte  les  ren* 
^BftmeBB  que  vous  lui  donnerez  sur  l'^tat   actuel   de  la 


Sa  €ona^uence  vous  ne  remettrez  le  commandepient  au 
4sni  Sehauenbourg  qu'au  moment  de  votre  depart. 
Je  vooa  invite ,  citoyen  g^n^ral ,  k  m'aecuser  la  r^ception 
Hrrtt^  et  de  la  lettre  du  directoire  que  je  vous  envoye, 
m  ine  rendre  compte  de  vos  dispositions  k  cet  ^ard. 
^       Saint  et  fraternit^. 

'  (Sig.)    Scherer. 

P.  8.  Je  joins  ici  une  lettre  adressee  au  gen^ral  Schauen- 

It  boorg,  et  Parrötä  du   directoire  qui  lui  donne  le 

f  commandement  des  troupes  fran9aises  en  Suisse.    Je 

vous  prie  de  les  lui  faire  tenir  aussitAt  que  vous 

aurez  re9U  les  ordres  du  directoire  sur  votre  de- 

atination  ulterieure. 

ISK. 

(Paris  1798.    März  8.) 
M4.  Egalit^. 

Departement  de  la  guerre. 

Paria,  le  18  vcntöse  an  6*  de  la  r^publique  fran9aise. 

Ampliation. 
Extrait  des  registres  du  directoire  exöcutif, 

■ 

du  18  ventAse  de  Pan  8*  de  la  r^publique  fran^aise 

une  et  indivisible. 

Le  direetoire  ex^cutif  arr^te  ce  qui  suit : 

Le  giüitti  de  division  Brune  est  nomm^  general  en 
r  de  Paraite  dltalie. 
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cateurs  ä  la  rebellion  dans  Tenceinte  de  leur  arrondissement, 
et  s'il  lear  parvenait  des  sonp^ons  fond^s  snr  des  individus 
de  ce  genre,  ils  les  feront  conduire  au  quartier  g^neral  k  Soleure. 

Od  prendra  aussi  toutes  les  informations  pour  s'assurer 
qail  n'exiate  point  d'^migres  dans  le  pays  occupe  par  l'arm^e. 
Aücon  militaire  ne  doit  quitter  son  canfonnement  sans  £tre 
mani  d'une  permission  par  eerit  de  celui  qni  le  commaDde. 
On  portera  une  grande  surveillance  ä  ce  que  les  distributions 
86  fassent  avee  ordre  et  que  les  appels  aient  lieu  ainsi  que 
les  iospections  des  gardes  et  visites  de  postes  avec  la  derniere 
regularite. 

II  est  particuli^rement  recommandö  aux  chefs  de  corps  et 
de  cantomieTnens  de  veiller  k  ce  que  les  soldats  fassent  exac- 
tement  ordinaire  et  qu'ils  ne  demandent  k  leurs  hötes  que  ce 
qoi  est  prescrit  par  les  r^glemens  milifaires;  tous  les  contre- 
Teaans  de  qnelque  s^rade  qu'ils  soient  subiront  une  punition 
exemplaire. 

Le  g^nöral  rappeile  Pordre  qui  a  iii  donn^  aux  chefs  de 
ne  conserver  strictement  que  le  nombre  de  vivandi^res  et 
blancbisseuses  prescrit  par  lui ,  et  il  d^fend  toutes  r^quisitions 
k  moins  d'y  dtre  autorise  de  sa  part,  ou  pour  un  mouvement 
fjkfgenee  dont-il  lui  en  sera  rendu  compte  sur  le  chainp.  Je 
Kcommande  aussi  aus  chefs  de  cantonnements  d'emp^cher 
tont  gaspillage  dans  la  consommation  de  toute  esp^ce  de  combu- 
»tibles  et  de  denr^es  et  dene  faire  aucune  demande  en  quoi  (que) 
ce  seit  que  pour  les  hommes  presens  sous  les  armes.  Ils  fe- 
ront aussi  rassembler  dans  leurs  cantonnemens  les  hommes  de 
reeraes  pour  leur  faire  apprendre  la  Charge  et  les  feux. 

Les  chefs  des  corps  enverront  de  suite  aux  g^neraux  de 
brigade,  qui  eux  meme  adresseront  ä  l*eta(  major  general  l'ötat 
exact  des  cantonnemens  qu'ils  occupent.  Cet  etat  devra  in- 
diqaer  la  r^sidence  de  chaquc  chef  de  brigade  et  celle  des 
chefs  de  bataillon. 

L'arriviSe  de  la  solde  sera  pay^  a  tous  les  corps  k  com- 
mencer  d^aujourd'hui  20  et  jours  soivans.  L'ordonnateur  et  le 
ptjeor  de  la  division  sont  ^tablis  k  Soleure. 
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La  poste  de  l'arm^  8era  ögalement  dana  eette  ville  oA 
les  facteurs  apporterout  et  recevront  toutes  lea  letires  de  la 
divisioD.  Le  retour  en  France  aera  dirig^  par  Wiedliabach, 
Wallenburg,  Liestal,  BAle  et  Huningue. 

Les  gen^raux  de  brigade  devront  se  faire  remettre  l'^tat 
noniinatir  des  hommea  tu^,  blesses  et  faits  priaonniera  daos 
les  journöes  des  12 9  13,  14  et  15  et  l'adresseront  de  suite  k 
r^tat  major  gen^raL  IIa  se  feront  ausai  remettre  reguliere* 
ment  les  rapports  journaliers  et  ätats  de  Situation  des  corps, 
et  en  adresseront  le  resume  g^neral  tous  les  cinq  jours  a  T^tat 
major  de  la  division  k  Soleure. 

L'adjudant  gön^ral  Fressinet,  commandant  par  (interim  la 
brigade  de  droite,  ^tablira  son  quartier  g^^ral  k  Aarbeif^;  le 
g^n^ral  Nouvion,  commandant  celle  de  gauche,  est  etabli  k 
Wangen. 

1^8  chefs  des  corps  remettront  aux  g^neraux  de  brigade 
et  ceux-ci  k  l'ötat  major  g^n^ral  l'^tat  indicatif  de  leur  an- 
ciennet^  de  grad^ 

Le  eonseil  provisoire  de  Soleure  et  le  gouvemement  pro- 
visoire  de  Berne  sont  charg^  d^indiquer  aux  agens  de  lews 
communes  respectives  le  mode  de  distribudons  du  pain  et  de 
la  viande.  C'est  k  ces  derniers  que  devront  s'adresser  les 
commandans  de  chaque  canionnement  pour  la  subsistance  de 
leur  troupe. 

Le  pr^ent  ordre  ainsi  que  les  suivans  devront  ätre  copies 
dans  chaque  cantonnement  et  lus  aux  differens  appels. 

Le  g^n^rai  de  division: 
(Sig.)    Schauenburg. 

ISO. 

(Paris  1798.    März  11.) 

Paris  le  21  ventöse,  an  6. 

Le  ministre  de  la  guerre 
au  g^neral  Schauenburg,  commandant  une  division 
de  troupes  franfaises  en  Suisse,  a  Soleure. 
J'ai   mis  sous  lea  yeux  du  directoire  ex^cutif,   citoyen 
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gte^al,  votre  lettre  en  datc  da  12  de  ce  mois,  par  la  quelle 
T6IM  me  rendez  compte  de  votre  arriv^e  ä  Soleure  et  du  r^ 
•oltat  de  voa  dispositions  combinöes  avec  le  gän^ral  Brune 
poor  rempUr  loa  intenlions  du  gouvemement. 

Le  direetoire  me  Charge,  citoyen  g^neral,  de  voua  t^- 
—igner  aa  satisfaction  aur  la  conduite  que  voua  avez  tenue 
dans  cette  circonatance,  et  il  se  repose  aur  vos  aoins  et  sur  lea 
meaurea  que  voua  prendrez  pour  maintenir  Pordre,  ä  faire  obtenir 
la  diadpHne  anx  troupea  employees  soua  votre  commandement. 

Comme  voua  aurez  sans  doute  continue  votre  marche  pour 
voua  porter  aur  Berne,  je  vous  previens  que  rintention  du 
direetoire  eat  que  noa  troupes  aoient  nourries  par  Ic  pays 
qn'ellea  oecupent ,  et  que  toutes  lea  munitioua  de  guerre ,  ca- 
nonB,  oboa  etc.  dont  voua  voua  aerez  rendu  maltre,  aoient  en* 
v<qr^  de  auile  aur  vos  derri^res  ä  Huningue,  en  prenant 
toutea  lea  pr^cautiona  n^eaaairea  pour  aaaurer  leur  arriv^ 
daaa  cette  place. 

Je  ne  doute  point,  citoyen  gen^ral,  de  votre  empreaaement 
i  voua  confonner  ä  cette  diapoaition,  dont  je  vous  prie  de 
me  rendre  compte. 

Je  voua  prie,  citoyen  gön^ral,  de  me  tenir  exactement 

iafoimö  de  vos  Operations  ulterieures  et  de  me  rendre  compte 

dea  meaorea  que  voua  aurez  priaea  pour  asaurer  la  subsistance 

dea  troupea  employ^ea  sous  vos  ordres,  en  m'accusant  la  r4» 

ception  de  cette  lettre. 

Salut  et  fratemite. 

(Sig.)    Scherer. 

Pour  copie  conforme: 

(Sjg.)    Schauenburg. 

(Solothurn  1796.    März  U.) 
Au  quartier  g^neral  k  Soleure,  le  21  vcntAse,  an  six. 

Le  g^n^ral  de  division  Schauenburg, 
au  g^^ral  Brune  commandant  Parmöe  fran9aise  en  Suisse, 

Le  gäi^ral  Nouvion  me  rend  compte,  g^n^ral,  qu'hier, 
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des  reprcseDtans  pour  vous  prier  de   vouloir  bien  caimer  m 
alarmes  par  Tassurance  franchc  et  loyale,   que   les  tmpa 
fran9aises  n'enlreront   point  sur  le  territoire  de  dos  caiiUNii, 
et  que  le  directoire  executif  n'a  aucune  intention  de  troiUci 
la  religion,  la  liberte,  Findependance  et  la  constitutioD de m 
ötats  demoeratiques;  une  Constitution,  cheric  comme  unebone 
mere ,  qui  nous  a  rendu  heureux  depuis  des  siecles.  une  o». 
stitution,   dans   laquelle  la  souverainete    du  pcuple  et  le  drü 
de  l'homme  resident  dans   toute  sa   purdtc   et  dans  tonte  a 
vigueur,   et  dont  les  bases  repondent  partaitement  aui  prii- 
cipes   de   la  republique   fran^aise.    La  seule    circonstance,  i 
l'egard  de  laquelle  la  republique   fran9aise    pouvoit,  d'Aprä 
ses  principes,  desirer  quelque  changement,  6ioiU  que  quelqua 
cantons  demoeratiques  avaient  encore  des  sujets;  inais  «irce 
point,  nous  nous  sommes  empresses  de  pr^venir  les   voenx  4e 
la  republique  frau^aise,  nous  n'avons  plus  de  sujets,  ils  8q« 
libres  comme  nous,  de  maniere  qu'il  n'exjste   plus  rien  dm 
notre  Constitution  qui  pourrait  ^tre  contraire  aux  principesde 
la  vötre. 

Veuillez  donc,  citoyen  general,  nous  rassurer  avec  fm- 
chise  sur  les  intentions  pacifiques  et  bienveillantes  du  dim> 
toire  executif,  et  ctre  persuade  que  nous  ne  d<Ssirons  que  dt 
vivre  en  paix  et  bonne  intelligence  avec  la  grande  nation. 

Keeevez  de  ces  fideles  montagnards,  qui  n^ont  d'autre  biei 
que  leur  religion  et  leur  liberte,  d'autres  richesses  que  lenr 
betalL  Tassurance  la  plus  positive,  qu'ils  ne  cesseront  de  doo- 
ner  a  la  republique  fran^aise  toutes  les  preuves  de  leur  atti- 
chement  qui  seront  conciliables  avec  la  liberte  et  rindependaoce 
de  leurs  cantons. 

Kccevez  encore,  citoyen  general,  les  engagemens  les  plus 
solennels,  que  nos  cantons  ne  prendront  jamais  les  armes 
contre  la  republique  fran^aise,  que  jamais  ils  ne  se  ligueront 
avec  ses  enncmis;  nolre  liberte  fera  notre  bonheur.  le  devoir 
sacre  de  la  defendre  pourra  seul  armer  nos  bras. 

Puissent  ces  assurances  solennelles  nous  meriter  les  assu- 
rances  reciproques,   que  nous  osons  vous  demauder,  citojei 
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Ber  eines  Landes,   wo  die  erste  Freiheit  ihren  Ursprung  ge- 
Dommen,   immerhin   nach   denen   wahren   Grundsätzen   einer 
vollkommenen  Democratie  und  Gleichheit  die  edlen  Fruchte 
der  Freiheit  in  bester  Ruh  genossen,  und  diese  fast  allgemein 
beliebten  Grundsätze  uns  die  süsse  Hoffnung  guter  Einverständ- 
Duss  und  Wohlwollens  eines  jeden  biederen  und  wakeren  Re- 
pobHcaners  nähren  lassen,  so  wollen  (wir)  in  der  Mitte  unter  uns, 
wo  ein  heldenmüthiger  Winkelried  entsprossen,  keinen  Zwei- 
fel   haben,    dass    uns   jemand    in    unserer  Verfassung,   heil. 
Religion,    Sicherheit    der    Person    und    Eigentbums    stören 
werde. 

Dieses  ist  die  Sprach  und  innigstes  Verlangen  eines  jeden 
anserer  Landlente,  die  sich  nachdrucksamst  empfehlen^  und 
bitten  denen  abgeordneten  Gesandten  allen  Glauben  beimessen 
and  ihren  Vorstellungen  williges  Gehör  ertheilen  zu  wollen. 
Zu  dessen  wahrem  Urkund  haben  (wir)  gegenwärtiges 
CreditiT,'mit  unseres  Stands  gewohntem  Secret-Insigel  cor- 
roboriert,  ausfertigen  und  durch  unsern  Landschreiber  unter- 
schreiben lassen. 

Stans,  den  11.  März  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)    Joseph  Maria  Christen, 

Landschreiber. 
Aufschrift:  Creditif  von  Unterwaiden  unter  dem  Wald. 

ISS. 

(Zug  1798.  März  11.) 
Citoyen  generali 
Ayant  appris  officiellement  que  le  directoire  ex^cutlf  de 
la  i^pnblique  francaise  vient  d'assurer  par  votre  canaK  citoyen 
general,  la  republique  de  Luceme,  que  rien  ne  pourrait 
troubler  l'ancienne  aroiti^  existant  entr'elles,  et  que  les  troupes 
ftiüfaises  n'entreraient  pas  sur  le  territoire  lucernois,  nous 
avoDS  nomm^  unanimement  les  citoyens  le  capitaine  Charles 
Fniif eis  Reiser  de  la  ville  de  Zug,  le  capitaine  Hess  d'Egeri, 
le  capitaine  Louis  Staub  de  Menzingen ,  le  repr^sentant  et 
capitaine  Andermatt  de  Baar  et  le  docteur  de  philosophie  et 
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ISO. 

(Lausanne  17d8.    März  16.) 

Republique  rran9aise. 

Liberte  EpUL 

Au  quartier- g^neral  ä  Lausanne^  le  26  ventöse^nl 

de  la  republique  franfaise,  une  et  iDdivisiUc 
Jean  Pierre  Pou^et^  general  conunandant^ 
au  general  en  chef  Brune. 
Citoyen  genöral! 
Tne  legere  discussion  etc.  etc. 

Quant  aux  renseignemens  que  vous  m'avez  demandei« 
le  debris  de  lalegion  fid^le'*),  refugi^  k  Neufchitel,  nJQ 
en  substance  ceux  que  me  transmet  Tofficier   Charge  de  m 
sion:  —  »Six  pieces  de  canon  du  calibre  de  4  etil 
2^  deux  Caissons  de  munitions   et   huit   cents  foiib 
de  calibre  sont  au  chAteau  du  pont  de  Thiele,  gir. 
de  par  desmilices  neufchäteloises  et  par  quelqi» 
soldats  de  lal(igionfidele,quisonten  grand  nonbrt 
aux  environs  de  ce  pont  et  dans  Neufch&tel  mear. 
Cette  artillerie  venne  de  Berne,  <itai  t  destineepou 
les  rcvoltes  du  canton  de  Videboeuf  et  St.  Croixet 
n'arriva  qn'apres  leurdefaitc.  Despaysans  rappor. 
tent    qu'ä   la  preniiere  marche   des    Franfais  daii 
cette    partie,    ils    avaient    ordre    de    se    rendre  ib 
chäteau  pour  y  prcndredes  armes  et  des  munitiooi.' 
Je  vous  envoye  etc.  etc. 
Salut ,  estime  et  aiiiiiic. 

(Sig.)    Pouget. 


fS)  D.  h.die  Legin«  der  treuKebliebenen  Waadtlfinder,  etwa  900  Mann  stark,  bcfeWr 
von  Oberstlientenant  von  Rov^roa.  üeber  ihre  Bildang.  ihre  Ltelatnniren  •  nanaratUA  Qni 
rübmllchen  Antheü  am  Gefechte  von  St.  Xlclaus ,  wo  am  5.  M&ra  der  Anirriff  des  Gceoil 
adjutantcn  Freyssinet  und  seiner  4  Bataillone  Karüekgeschlagen  wurde,  ihre  ehreaTolk  Ck 
pitulation  mit  Scbauenburg,  ihren  Rückzug  und  ihre  Abdanknni^  auf  neaenbnrgischcB  Bote 
berichten,  in  erster  Linie,  i  h  r  Commandant  selbst,  in  seinem  Pr^cU  de  la  r^volntioo  4e  k 
Suisse,  öcrit  cn  1798,  und  nach  den  Acten  unsers  KriegsarohlTS  Eman.  ▼.  Rodt,  Gssck.  te 
bern.  Kriegswesens  Tom.  III.  S.  562  a.  flg.  Die  waadtULndischen  Berichte  enrihacD  dia« 
liegion  möglichst  wenig  und  die  fränkischen  gar  nicht.  Im  Uebrigen  ael  noch  auf  dislhK 
5  zu  No.  189  der  nCorrespondens",  sowie  auf  ihre  Beilage  No.  i4  Terwiesen. 
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(Wohlen  1798.    März  16.) 

Nous,  les  representans  du  peuplc  des  provinces  libres  in- 
RSrieures^  donnons  plein  pouvoir  par  les  präsentes  k  nos  ci- 
toyens  et  deputes,  Fran^ois  Koch  de  Villmerguen,  Aloysi 
Bouep  de  Sarmenstorf  et  Jean  Wohler  de  Wohlen  de  se 
reiidre  ä  ßerne,  afin  de  parier  avec  I'oflGcier  d'öfat -major  ou 
1e  commandant  des  troupes  fran^aises,  et  de  le  persuader  et 
lui  temoigner  au  nom  de  ce  peuple,  des  intentions  pacifiques 
qu'ils  ont  toujours  gardees  jusqu'icienvers  les  troupes  fran9aises. 

Le  citoyen  general  ou  commandant  est  donc  pri^  d'ajouter 
foi  ä  tout  ce  que  les  citoyens  d^put^s  lui  repr^senteront  de 
DOlre  part,  et  spöcialement  pour  lui  d^montrer  combien  ils  sou- 
haitent  de  vivrc  avec  la  r<^publique  fran^aise  en  bonne  harmonie, 
Bt  de  lui  donner  en  toutes  occasions.  des  preuves  trös  solides. 

Ainsi  fait  et  passe  k  Wohlen  ce  16°^*  du  mois  de  mars, 
mille  sept  cents  quatre  vingt  et  dix  huit. 

Sign^  par  les  reprösentans  du  peuple. 

(L.  S.)  (Sig.)    Joseph  Hilfiker. 

V       Jean  Luti, 
y        Jean  Leonzi  Wohler. 

Annexe. 
(Wohlen  1798.    März  16.) 

Wir,  die  Volksrepresentanten  des  untern  freien  Amts,  be- 
gwältigen  andurch  unsere  Bürger  und  Deputirte  Franz  Roch 
von  Villniergen,  Aloys  Ruepp  von  Sarmenstorf  und  Johannes 
Wohler,  von  Wohlen,  das  sie  sich  nach  Bern  begeben  sol- 
len, um  sich  mit  dem  Stabs  -  Ofßcier  oder  Commandant  der 
französischen  Truppen  mundlich  zu  besprechen,  und  ihm  die 
stets  friedlichen  Gesinnungen  im  Namen  diesseitigen  Volks 
zu  eröffnen. 

Der  Bürger  General  oder  Commandant  wird  daher  er- 
sucht, allem  demjenigen  vollen  Glauben  beizumessen,  was  die 
Burger  Deputierten  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen  und  be- 
sonders,  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  d 
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französischen  Republik  in  bestem  Vernehmen  zu  leben  die 
Versicherung  geben,  wovon  wir  bei  allen  sieb  ereignenden  At- 
lassen werkthatige  Proben  an  Tag  zu  legen ,  immer  so  nüKi 
als  bereit  sein  werden. 

Geben  in  Wohlen  den  16  März  1798. 

Voiksrepresentanten. 
(L.  S)  (Sig.)    Joseph  Hilficker, 

^        Johannes  Lüti^ 
^       Jacob  Leunz  Wohler. 

(Bern  1798 ,  März  16.) 
Citoyen  generali 
Les  representans  de  I'asseinbiee  generale  des  citoyeiik 
la  republique  dcmocratique  de  Zoug  sont  particuliereMi 
charges  de  vous  demander,  citoyen  general,  pour  les  citofoi 
des  baillages  communs  et  surtout  pour  nos  bona  voisinifa 
baillages  libres  les  m<^mes  assurances  de  paix  et  de  bonneii» 
telligence  que  pour  notre  canton. 

II  nc  peut  echapper  a  votre  profonde  penctration,  dtsni 
general,  qu'il  n'est  pas  ä  presumcr  que  les  habitans  de  es 
contrees,  rendus  k  la  liberte  et  devenus  maitres  de  sedomn 
un  gouvernement  ä  leur  gre,  en  adoptent  aucun  qui  soit  coi- 
traire  aux  principes  de  la  liberte. 

Nous  vous  prions,  citoyen  general,   de  nous  donnere«! 
assurances  favorables,  que  nous  regarderons  comme  unenot- 
velle  marque  de  la  bienveillance  de  la  grande  nation. 
Salut  et  haute  consideration. 
Berne,  le  16  Mars  1798. 

Les  representans  de  Tassemblee   generale  dei 
citoyens  de  la  repub.  democratique  de  Zug. 
(Sig.)    Charles  Franfois  Keiser. 
9         Antoine  Hess. 
»         Fr.  Jos.  An-der-Matt. 
V         Aloys  Staub, 
y         Jos.  BauDigartner. 
Au  citoyen  general  Brune. 
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(Freiburg  1798.    März  16.) 
ibertö.  Egalit^ 

Armee  vaudoise. 
(Fribourg  le  16  Mar«  1798.) 
[arcel,  commissaire  ordonnateur  en  cbef  de  l'armee  vaudoise, 
au  citoyen  Brune,  gen^ral  en  chef  des  troupes  en  Helvölie. 
Citoyen  g^n^rall 
Pour  combler  les  obligations  qoe  nous  vous  avons  et  nous 
rouver  combien  vous  d^irez  notre  bonheur,  ii  fallait  encore 
ous  permettre  de  fonner  une  petite  r^publique  de  notre  an- 
ien^pays  de  Vaud.**)    J'en  ai  parl^  k  deux  de  mes  amis  trös 
articuliers,  Tun  ä  Avenches,  l'autre  k  Morat,  qui,  les  deux, 
onl  communiqu^  k  de  leurs  amis.    Leur  obstacle  seul,  est 
'Otre  volenti;  je  leur  ai  fait  esp^rer  que  vous  y  consentiriez. 
yi-joint  une  lettre  re^ue  de  la  pluspart  des  membres  du  co- 
Qit^  de  Morat;  les  habitans  d'Avenehes  le  d^sirent  ardem- 
Dent,  Bulle  n'aspire  qu'i  cette  reunion,  Moudon,  m'a-t-on 
lit ,  ne  veut  pas  ^tre  li^e  aux  Fribourgeois.   De  grAce,  citoyen 
^^ral ,  mettez  donc  la  derniäre  main  k  cet  ouvrage,  rendez 
beureux  le  peuple  que  vous  avez  rendu  libre. 
Salut,  respect  et  devouement, 

(SigO    Marcel. 

(Bern  1798.    März  17.) 

Berne,  le  27  ventöse,  an  6. 
enner,  commissaire  des  guerres  en  chef  du  canton  de  Beme, 
au  citoyen  Rouhiere,  commissaire  ordonnateur  en  chef 

de  l'armee  franfaise  en  Helv^tie. 
Penätre  de  confiance   en  votre   humanit^,  ainsi  que  de 
econnaissance  de  l'int^r^t  qüe  vous  t^moignez  k  ma  malhen- 
euse   patrie*'),  je  prends  la  libert^  de  vous  offrir  encore 


56)  bt  sn  Terglelehen  ionrohl  mit  Ko.  iW  lücror  all  mU  No.  196  hitOMh. 

57)  OberatkriagakommiMär  v.  Jennw  halU  idebt  nur  in  dta  «nten  TagMi.l 
tharakter  det  ordonnateur  an  chef  durebachantt  aondem  auch  Ai»  in 

Biat.  ArahiT  XVI.  18 
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silence,  tant  de  votre  part  qne  de  la  sienne,  sur  Tobjet  qtrti 
m'iniporte  le  plus  essentiellement  de  connaltre;  je  pressne 
que  voas  me  supposez  en  roate  poar  vous  rejoindre. 

Vous  savez  sans  doute  que  le  cantou  de  Zaric  est  en  ce 
mement  partag;^  en  deux  partis  bien  proiionces.  Une  grande 
parCie  des  campagnes,  de  Celles  surtout  sitoees  sur  le  lac, 
veat  forcer  le  gouverneineDt  ä  donner  sur  le  champ  sa  de- 
ttiisaion.  La  ville  avec  quelques  communes  aveuglees,  oienace 
de  repousser  la  force  par  la  force.  La  pr^senee  de  quelques 
troupes  francaises  deciderait  le  viotoire  en  faveur  des  patrio- 
tes.  Je  vous  engage  ä  faire  ä  vet  egard  les  dispositions  con- 
venables. 

Je  vous  envove  copie  de  lottres  eorites  d'Arau.  II  sert 
essentiel  de  profiter  de  cetfe  heureuse  direction  des  esprits 
pour  d^tacher  TAargovie  du  canton  <le  Beme,  en  PorganisaDt 
en  un  canton  ü$epare  d'apres  le  proJet  de  Constitution.  II  faut 
y  concourir,  citovon  g^neral,  par  tou»  les  moyons  militaire^ 
en  votre  pouvoir. 

(Sig.)    Mengaud. 

Annexe  4. 

(1798.    März  9.) 

£xtrait  d'une  lettre  du  citoyen  Mengaud,  ecrite  au  gencral 

de  division  Schauenburg  en  dato  du  19  vent6se,  an  6* 

de  la  republique  fran9ai8e. 

Deux  deputes  de»  reprc^sentans   du   peuple  de  Zuric  vout 
He  rendre  pres  de  vous ,  citoven  general ,  pour  vous  faire  l'io- 
vitation  de  ne  point  laisser   entrer  de  troupes  fran^aiscs  sui 
leur  territoire.    Je  leur  ai  remis  pour  vous  une  lettre  insigii) 
fiante,  inais  je  crois  devoir  vous  avertir  particulieremcnt  q? 
les  circonstances  ne  paraissent  pas  favoriser  leur  demandc: 
me  semble  au  contraire.    que    Tinteret   de   la  liberte  exig;c 
presence  de  nos  troupes  dans  ce  canton.    Le  monient  est  d 
tant  plus  propre  que  Poligarchie   est  en  quelque  «orte  rei 
mee  toute  entiere  dans  les  murs  de  la  ville. 

Les  portes  en  sont  fermees.  et  les  habitans  repondeii 


lavasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1796« 

immations  patriotiques  des  campagnes  par  la  menace  de  lears 
inODS.  L^amv^e  d'une  force  fran^aise  ne  tarderaii  pas  k 
ecider  la  qaestion.  et  probablement  m^me  »ans  une  ^rande 
esiatani^ 

II  est  encore  une  autre  oonsideration  qui  peut  appuyer 
;ette  disposition  militaire;  le  sort  de  la  rive  jauche  du  Bhin 
fetani  pas  enti^rement  regle  ^  du  moins  au\  yeux  des  oppo- 
lans.  Tapparition  de  notre  armec  dans  eetto  partie  ne  serait 
»eat-etre  pas  sans  eiFet  sur  les  princes  de  Tempire,  k  qui  il 
reste  quelqoe  röpugnance  de  c^der  ii  la  neeessif^.  ou  quelque 
sspoir  de  s'y  soustraire. 

La  ville  de  Zofingue  qui.  apres  un  long  refus.  fut  forcee« 
pour  eviter  les  traitemens  les  plus  cruels,  d Vnvoyer  une  eom- 
pagaie  ä  Beme.  redonte  notre  ressentimeni.  II  existe  dans 
cette  ville  un  assez  grand  nombre  de  patriotes,  mais  ils  ont 
M  eomprim^s.  Votre  disceruement  saura  sans  doute  s^parer 
les  patriotes  de  leurs  oppresseurB. 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  Gopie  conforme: 

Le  g^n^ral  de  division, 

(Sig.)    Schauenborg. 

ISS. 

(St.  Maurice  1798.    März  12.) 

St.  Maurice,  22  ventöse,  an  6^  de  la 
republique  fran^aise. 

Mangourit  au  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  l'amiee 

italique  et  helvötique  ä  Beme. 
Pas  un  detail,  mon  eher  g^neral,  sur  Beme;  on  m'en  de- 
nande  et  je  ne  puis  rien  repondre.  Dans  le  haut  Valais  on 
I  donne  votre  triomphe  comme  une  fable.  J'apprends  en  ce 
noroent  cependant  que  des  7  dixains  du  haut,  ceux  de  Sion, 
iierre  et  Leuk,  qui  etaient  les  plus  mauvais,  se  joignent  au 
ITalais  Occidental  et  se  soir  se  plante  Tarbre  de  la  libert^. 

II  m'arrive  4  officiers  du  rögiment  bernois  de  SiinmenthaF 
oi  ötait    au    cbiteau    d'Oex,    Bougemont,   le   Gessenay   et 


j 
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KossiniÄre.  '*)  IIa  ont  passe  par  le  tieinmi  dans  le  haut  V 
ils  demandent  paix,  concorde  et  fraterniie.  Ils  vont  i 
ici  quelques  jours  pour  se  retablir  des  fatigues  qu'ili 
eprouvöes,  sous  leurs  paroles  d'honneur  de  s'y  comp 
comme  ils  le  doivent. 

LfCurs  noms  sont: 

1.  Victor  Dittlinger,  capitaine  in^nieur 

2.  Rodolphe  Manuel,  lieutenant  d'artillerie 

3.  Antoine  de  GrafFenried,  capitaine  de  gre-  |  au  regime 
nadiers  Simment 

4.  Jean  Louis  Gaudard,   capitaine   de  gre- 
nadiers 

Le  premier  desirerait  savoir  ce  qu'est  devenue  sa  A 
et  trois  enfans,  demeurant  ä  Beme,  rue  des  bouchers. 

Le  second  est  en  peine  de  3  freres,  le  premier  cor 
saire  g^n^ral ,  le.  second  coloneK  le  troisieme  major  ä  Bc 

Le  troisieme  desire  des  renseignemenn  sur  le  cap 
Desgouttes,  negocianl^  rue  neuve  ä  Berne. 

Le  quatriöme  voudrait  savoir  des  nouvelles  de  sa  i\ 
et  de  son  fils,  demeurant  grandc  rue  a  Berne. 

II  est  de  Thumanite  et  de  ia  loyau(d  f'ran^aise  de  di 
ä  ces  fugitifs  la  connaissance  Ia  plus  zelee  de  leurs  fan^ 
et  je  vous  prie,  gdnt^ral,  de  dunner  des  ordres  pour  qu 
renseignemens  les  plus  prompts  soient  pris  et  me  soien(  t 
rais.  Je  donne  avis  de  l'arrivee  de  ces  ofTficiers  berno 
gen^ral  Pouget  et  au  comite  de  surveillance  de  Lausann 

Salut  et  fratemelle  amitie. 

(Sie;.)    Mangourii 


16)  Alle  vier  hatten  ain  5.  Mirz  ia  den  Ormonds  gegeu  die  Praiiaosen  uud  Waad 
unter  Chastel,  Fomeret  und  Wild  gekämpft.  Auf  dem  Rttekzuge  nach  Sanen  unc 
tfiebenthal  nöUiigte  sie  das  Raaen  der  eigenen  Leute  über  den  Rawyl  (nietat  Oenu 
Wallis  an  fliehen. 
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IS«. 

(Saroen  1798.    März  12.) 

Citoyen  genöral  en  chef  de  Tarm^e  fran^aise  en  Helvetie^ 

D'apr^s  le  rapport  de  nos  deput^s  sur  raccueil  obligeant 
t  gracieQY,  qae  vous,  citoyen  generale  leur  avez  fait,  et 
issurance  des  sentimens  constans  de  la  r^publique  fran^aise 
vooloir  Gonserver  Pancienne  harmonie  et  lea  liaisons  heu- 
eases  qai  unissent  depuis  si  longtems  la  grande  nation  k 
otre  canton ,  cette  d^claration,  expedi^e  au  nom  de  la  grande 
ipablique  fran^aise,  a  dissip^  toates  les  inqui^todes  et  p^netr^ 
otre  peuple  libre  de  la  plus  pure  reconnaissance. 

Agr^ez,  citoyen  g^n^al,  par  notre  Organe  cette  faible 
«rqoe  de  sa  gratitude,  et  permettez  d'y  joindre  la  priere  de 
ooloir  continuer  vos  bons  sentimens  et  intentions  amicales. 

Sur  ce  nous  prions  Dieu  qu'il  vous  tfenne  sous  sa  sainte 
:trde,  et  reeevez  le  t^moignage  de  notre  salut  et  iratemit^. 

Donn^  k  Samen  au  canton  d'Underwalden  le  haut,  ce 
I  Mars  1798. 

Par  le  Statthalter  et  le  conseil  reuni 
du  peuple  libre. 
Adresse:    Au  citoyen   g^n^ral   Brune,   commandant   en   chef 
l'arm^e  fran^aise  eh  Helv^tie  etc.  etc.  au  quartier- 
g^n^ral  de  Berne.         ^ 

(Wohlenschwyl  1798.    März  12.) 
Libcrte.  Egalit^. 

Copie  d^une  lettre  des  deputes  des  baillages  libres  en  Suisse. 

Au  citoyen  Mengaud^  Charge  d'aifaires  de  la 

r^publique  fran^aise. 

Wohlenschwvl,  le  12  Mars  1798. 
Citoyen  ministre. 
Nous  soussignes,  pröpos^s  des  communes  Wohlenschwyl, 
Büblicken,  Meggenwyl  etTeggeren'),  composant  le  district  de 


1)  BgevtUeh  T«g«rig,  OrtMhaft  d«ir  KirebKemeinde  Nioderwyl. 
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Büblicken,  prenons  la  libert^  de  vous  exposer  que^  voyant 
troapes  victorieuses  de  la  republique  fran^aise  s'approcher 
plus  en  plus  de  nos  fronti^res,  et  craiirnant  d'^tre  expose 
leur  Invasion,  nous  envoyons  nos  eoncitoyens  Felix  Schmid 
Maurice  Ducret,  citoyens  du  Mont-blanc,  pour  demander 
bons  conseils  et  pour  soUiciter  votre  intercession  afin  que  nc 
pays  soit  menage.  et  que  les  armöes  fran^aises  n'entrent  pc 
sur  DOlre  territoire. 

Veuillez  considörer,  citoyen  niinistre^  que  nous  somn 
des  gens  sans  armes,  accoutumös  plut4t  ä  manier  la  charr 
qu'exerc^  ä  faire  la  guerre,  et  qu'animes  de  ces  sentinK 
nous  soinmes  bien  ^loignes  de  nous  opposer  par  des  d^marcl 
bostiles  aux  progr^  de  vos  arm^es..  Nous  venons  en  m^ 
tems  vous  d^clarer  qu'etani  appelles  depuis  peu  de  jours 
l'esciavage  ä  la  libert^.  nous  n'avons  pas  encore  eu  le  loi 
d'organiser  noire  gouvernement  qui  puisse  proteger  nos  |m 
sonnes,  nos  biens  et  notre  religion.  Dans  une  position  au 
inquietante  nous  sommes  prdts  k  accepter  toutes  les  propo 
tions  qui  pourraient  nous  &Cre  faites  pour  une  nouvelle  forme 
gouvemementqui  ggrantirait  notre  libertö  et  l'egalit^  des  droi 
Nous  finissons  en  promettant  que  nous  ne  mettrons  aoc 
obstacle  au  passage  des  troupes  qui  suivraient  la  grande  roi 
en  traversant  notre  pays,  e(  deinentirons  par  I&  les  faux  bn 
qui  se  soni  r^pandus  sur  les  dangers^  aux  quels  seraient  < 
poses  ceux  qui  se  servent  de  nos  grands  cheniins.  Nous 
tendons  avec  confiance  les  effets  gen^reux  de  la  magnanin 
fran^aise  en  nous  recommandant  ä  la  bienveillance  et  k 
protection  du  gouvemement  de  la  grande  nation. 
Salut  et  respect. 

(Sig.)  Felix  Geismann,  maire,  Rohr,  proeun 
de  la  communeMeggenwy  I,  Jaques  Streb 
procureur  de  la  commune  Bublick 
Joseph  Blattner,  maire  a  Tägerig,  J( 
Adam  Meyer,  procureur. 
Pour  copie  conforme, 

(Sig.)    J.  Mengaud. 
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(Grenoble  1798.    Mir/.  12.) 
jberte,  Egalite. 

Au  qoanier-^eneral  a  Grenoble^  le  *12  ventöse,  l'an  6  de  la 
repuhliqiie  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Honore  Auguste  MassoL  general-divisionaire.  eommandant 

en  chef  la  7«  division  militaire. 

au  general  de  division  Brune.  eommandant  les  troupes 
fran^aises  dans  lo  pavs  de  Vaud. 

Citoyen  generali 

En  vous  felicitant  avec  tous  les  vrais  republieains  des 
ümB  militaires  et  de  la  sagesse  que  vous  venez  de  döployer 
aas  l'expedition  dont  le  i^ouvernement  vous  avait  char«re  et 
ae  voQS  avez  termin^  avec  tant  de  §cioire.  je  vous  prie  de 
le  renvoyer  les  troupes  que  vous  m'aviez  demandees  et  que  je 
ans  avais  fait  passer  a  ee  sujet.  La  frontieredu  Mont-blanc 
st  ouverte  aux  emi^r^s  et  aux  pretres  refractaires  qui  smii 
ennis  dans  la  cite  d'Aoste^  et  qui  cberchent  ä  s'introduire 
ans  ce  departement  au  nioment  des  ^lections  pour  \  fomenter 
es  troables  et  susciter  la  guerre  eivile. 

Vous  sentez.   generale  de  quelle  importanee  il  est  en  ci' 
loment  de  dejouer  les  perfides  projets  de  ces  etemels  enne 
IIS  de  notre  ^ouvemement  et  de  la  revolution:  vous  devez 
eDtir  aussi  que  ee  n'est  qu'en  deployant  une  force  imposante 
ae  je  pourrai  y  parvenir. 

Tous  les  d^partements  formant  l'arrondissement  de  la 
*  division  militaire  nie  demandent  des  troupes  pour  contenir 
»  malveillans  k  Tapproehe  des  ^lections.  et  je  ne  puis  en 
«cune  maniere  adh^rer  k  leur  demande  n'ayant  pas  meme 
B8  troupes  n^cessaires  pour  faire  le  Service  le  plus  ordinaire 
lana  les  places  fortes. 

J'espere,  g^neraL  que  pesant  toutes  ces  considerations 
rous  me  renverrez  au  plust6t  les  troupes  que  je  vous  ai  fait 
MMser  ahisi  que  nous  en  ^lions  convenus;  je  voua  prie  aussi 
le  doDoer  ordre  au  g^n^ral  Poaget  de  retoumer  k  Carouge. 
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La  tranquillit^  publique  serait  essentiellement  compromise  dana 
roon  arroDdisscnient  si  vous  n'acc^diez  ä  mes  demandes. 

Salut  et  fraternitc^. 

(Sig.)    MasBol. 

1S9. 

(Paris  1798.    Mära  12.) 
Liberia.  Egalite. 

Paris^  le  vingt-deux  ventöse,  an  six  de  la  republique 

fran^aise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 

au  g^neral  Brunei  commandant  en  chef  les  troupes 
de  la  republique  fran^aise  en  Suisse. 

Le  directoire  executif,  citoyen  generale  est  extremement 
inquiet  de  votre  silence, 

Par  une  dep^che  du  15  de  ce  ^ois.  le  g;eu6ral  Schauen- 
bourg  a  annonce  au  directoire  son  entr^e  dans  la  ville  de 
Beme,  et  lui  a  promis  pour  le  lendemain  des  details  ulte- 
rieurs. 

Non  seulement  ces  details  ne  lui  sont  pas  parvenus,  am 
il  ne  connait  encore  que  par  des  voies  indirectes  et  qui  n'ont 
aucun  caract^re  officiel ,  les  succes  que  vous  avez  obteuus  sur 
les  Bernois.  a  la  tete  des  braves  que  vous  eommandez  imnie- 
diät  einen  t. 

Le  directoire  executif  ne  peut  expliquer  ce  siience  qu'en 
supposant  que  le  courrier,  par  vous  exp^die  pour  lui  apporter 
des  nouvelles  aussi  interessantes ,  a  essuye  en  route  quelqu'ac- 
cident  qui  a  interrompu  sa  marche. 

II  vous  invite,  citoyen  generale  a  le  tirer  pronipteinent 
d'inquiötude ,  et  ä  le  mettre  a  portee  de  remplir  envers  ie  corps 
l^gislatif^  l'obligation  que  lui  impose  l'article  328  de  la  Consti- 
tution. 

II  ne  doute  pas  que  votre  courrier  ne  lui  apporte  en  meme 
tems  la  nouvelle  des  justes  chitimens  que  vous  aurez  fait 
subir  aux  oligarques  et  des  reparations  p^cuniaires  qoe  voos 
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aure^   procur^es  ä  la   r^publiquc  sur   les   biens   de  ses  en- 
nemis. 

Le  President  du  direcfoire  executif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  (Krectoire  executif: 

le  secretaire-gen^ral, 

(Si^.)    Lagarde. 

i«o. 

(Bern  1798.    März  13.) 
Citoyen  ^^nöral! 
Si  V0U8  le  d^sirez,  citoyen  generai,  je  me  rendrai  k  Zuric. 
Dans  un  adjour  que  j'y  ai  fait  il  j'   a   18  mois  en  qualite  de 
depat^,  je  me  suis  acquis  beaucoup  d'amis  dans  tous  les  par- 
tis;  on  m'a  toujours  temoignc  beaucoup  de  confiance.    Je  me 
crois  ä  peu  pr^s  sür  de  vous  ramener  des  deputes  non  seule- 
ment  de  Zürich,  mais  d'Uri ,  de  Schwyz  et  de  Schaffhausen, 
si  vous  le  souhaitez.    Mais  il  mc  faut  une  escorte,  il  faudrait 
que,  chemin  faisant,  eile  payÄt  son  entretien ,  et  que  personne 
oe  füt  vexe.    II  serait  n<Te8saire  aussi  de  me  donner  un  oflfi- 
cier  d'un  grade   pas  trop  subalterne,   tant  pour  ^clairer  ma 
condaite,  que  pour  donner  plus  de   poids  ä  mes  paroles;  il 
faadrait  que  ce  füt  un  homme  doux  et  honndte,  un  adjudant 
ou  un  colonel.    Si  vous  approuvez  cette  idee,  citoyen  g^neral, 
j'irai  prendre  vo»  ordres,  quand  vous  Tordonnerez.*'^ 
Je  suis  avec  respect, 

citoyen  general, 

votre  tres-humble  serviteur: 
(Sig.)    d'Erlach  de  Spiez. 
Berne.  13  Mars  1798. 


17)  Was  mag  der  Bewegifrund  zu  einem  bo  auffXlUgen  Anerbieten  gewesen  sein?  Hoffte 
te  ton  1791  her  in  der  Waadt  stMk  angofUndate  Altlandr«^  von  Lausanne  damit  eine 
strengere  Behandlung  abxuwenden ,  oder  sich  Ton  der  drohenden  Contribution  losaukaufen, 
oder  aneh  nnr  eine  Gelegenheit  sur  momentanen  Entfernung  von  Bern  zu  finden?  Jedenfalls 
liwle  dieaar  Mehritt  einem  Manne  wenig,  dem  man  la  erster  Linie  die  Ftthmng  der  Bemer 
gegea  den  Feind  sugedacbt  hatte.  —  Und  Nutsen  brachte  er  ihm  auch  nicht ;  denn  am 
10.  April  ward  v.  Erlach  mit  andern  Magistraten  des  alten  Bern  als  (Geisel  nach  Frankreich 
•AceOkrt 
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quelle  di^-termiDc,  mai^  encorc  ä  «'oppoBcr  haiKement  i  lonl 
autre  projel  qui  leup  eerait  pr^senti^.  Ä  muins  qit'ilx  iic  visHst 
un  arrOti^  du  directoire  ex^ciKif;  enfin  reite  lerere  suiqtere 
des  dt'fiaiices  contrc  tous  ceilx  qiii  voudroient  pomiirr  Vmäti 
potiliqiie  de  la  Suisse,  et  iritroduire  des  innovations  dau  ii 
consiitulion  helvi^llqne. 

D'ailk'Mr*t  on  s^ine  parmi  les  administratvurs.  que  nnu 
devez  nommer  les  einq  directeurs;  cette  id^e  doil  salflittl^ 
mcnt  eloigtier  de  la  constitulion  rodaniqtie  tous-cenx  qui  au 
des  droits  Ii^gitimes  h  ces  plaoes.  ont  ce]ieiidanl  rauibitian d'j 
pri^lendpe,  et  l'espoir  d"y  parv' nir  par  leUrs  iiKrigoes  diw 
les  assembleea  pHtnaires  cl  f'-lecioraW. 

J'ai  l'honneur  de  voua  adresaer  la  lettre  du  inintstK  in 
relaiiona  exterieures;  quant  k  eellcs  de  Laharpe  et  d'Ocii 
cliea  ne  m'oni  eli^  communiqu^t^a  que  ron  lid  en  fiel  lernen  i.  Ow' 
que  i-ien  d'oflicicl  iic  nie  soit  parvenu^je  n'ai  pas 
ni'gliscr  de  vous  adresser  tous  los  re ii sei gnc mens 
iiifluer  sur  vos  Operations,  pourront  voui 
respril  pulilic  de  ce  pajs.  Couinuuii(|uez-ii)Oi  vOs  ordia  H 
^a  Ira. 

Salm,  esiime  et  amitie. 

(Sig.)    Pmiget 

190. 

fGenf  1798.    März  19.) 
•  -    •     ■  •»  '        Geneve,  le  29  veiilßse,  an  6«  de  la  i^pobliniif 
'"'*  I  fran^aiae,  une  c(  indivisible. 

Felji  Desporles,  resident  de  la  republique  framaisc 
pres  celle  de  Geneve, 
au  general  de  division  Ilrunc. 
Vous  n'ignorez  pas  sana   doute,  ejloyen  gen^ral.  qiie  li 
republique  de  Geiicve  sapprcte  a  prononccr  sa  rtfunioD  »k 
France.    J'ai  inf'orme  Ic  directoire  ex^cutif  de  cette  dispoiiiiiH' 
Comme    il    est    tndispenaable    de   faire  entier,   auasiukt  spr« 
l'^mission   de   ce   voeu,    une    forco   arm^e    queloonqoe 
Geneve,  pour  assurer  aa  iiarfaite  Iranquillite  et  lapolt(x,j^' 


meni.  üwi- 

5  CPU  «IfW    f 
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jusqo*4  ce  que  le  directoire  executif  ail  prononce  aur  ie«  arre- 
stadoBS  qui  ont  eu  Heu. '^) 

Salut  et  attachement. 

(Sifi^.)    Schauenburg. 
P.  S.    Vous  irouverez  cijoinie,  citoyeo  venera!«  une  plainte 
par  ecrit  contre  le  susdit  bailli.    Elle  m'a  ^te  en- 
vovee  hier  soir. 

(Soiothum  1796.    März  13.) 
Au  quartier.|c^nera[  a  Soleure^  le  23  ventöse^  an  6 
de  la  röpublique  fran^aise.  uno  et  indivisible. 

Le  g^n^al  de  division  Schaiienburg. 
au  ^eneral  Rrnne. 

II  ne  fallait  rien  moins,  citoyen  p^öneral,  que  les  marques 
d'efltime  et  d'amiti^  que  vous  ine  donnez,  pour  me  d^domma- 
s;er  de  Pimpression  qu'a  faite  sur  inoi  le  z^le  inquiet  du  eharge 
d'affaire  Mengaud.  La  vue  ide  l'auteur  de  ces  calomnies  (le 
citoyen  Casfres)  m*a  caus^  hier  une  teile  indig:nation  que  je 
la  hii  ai  tenioignee  de  la  maniere  la  plus  vive^  et  Je  ne  pui» 
attribuer  qu'ä  Pemotion  que  j'ai  ressentie ,  ie  malaise  qui  ine 
force  en  ce  moinent  a  me  mettre  au  lit. 

La  d^p^ohe  que  j'ai  re^ue  du  divectoin'  renfermait  un 
arrt^te  qui  me  nomme  au  eommandemeiit  en  chef*  de  l'armee 
fran^aiae  en  Suisse.  et  une  autre  lettre,  jointe  a  la  premiere, 
en  me  chargeant  de  Tevacuation  de  Pabbaye  de  notre-dame 
de  la  Pierre,  m'annonce  que  vous  allex  Commander  en  Italie. 

En  recevant  avec  reconnaissance  ce  temoignage  de  con- 
tiance  de  la  part  du  directoire,  je  regrette  infiniment  de  me 
voir  separe  de  vous.  Je  desire  que  mon  xele  et  raa  bonne 
volonte  puisseni  suppleer  aux  connaissances  profondes  que  vous 
possedez. 

Je  serais  parti  de  suite,  sans  mon  indiapoaition,  pour  aller 
V0U8  embrasaer.  mais  j'eap^re  etre  demain  ä  Beme  dana  la 


II)  sieb«  4Ie  Note  xu  No.  Ü&  d«r  «OorrMpon4«aK  * 
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journ^e.    Je  serais  cbarme  de  recevoir  vos  bons  conseils  et 
V0I18  m'obligerez  infiniment  en  retardant  votre  döpart,  si  voos 
pouvez  le  faire  sans  comprometcre  le  bien  du  Service. 
Agr^z  Tassurance  de  moii  attacheinent. 

(Sig. )    Scbauenburg. 

(Paris  1798.    März  13.) 
Liberty  Egalite. 

Paris,  le  23  ventöse,  an  6  de  la  r^publique 

fran9aise^  une  et  indivisible. 
Le  ministre  de  la  guerre 
au  citoyeu  gön^ral  en  chef  de  Tannee  fran^aise 

en  Suisse. 
Je  vousadresse,  citoyen  g^neral,  des  exeroplaires  d'un 
ouvrage  qui  a  pour  titre  ^religion  civile  propos^  aux  repub- 
liques.'  Dans  les  intervalles  que  vous  laisseront  vos  travaux 
militaires,  vous  ne  dedaignerez  pas  de  parcourir  cet  ouvrage 
interessant,  et  vous  aimerez  ä  y  retrouver  les  principes  de 
Philosophie  et  d'humanite  qui  animent  et  dirigent  les  verilables 
FÖpublicains ,  m^me  lorsque  la  n^cessite  de  defendre  leurs 
droits  les  force  k  verser  le  sang  des  ennemis  de  la  liherle. 

Le  direcloire  executif  desirant  propager  ce  traiie  de  mo- 
rale,  je  seconde  ses  intenlions  en  distribuant  aux  chcfs  de 
I'armee  les  exemplaires  qui  m'en  ont  ete  reinis.  Veuillez,  je 
vous  prie,  m'aecuser  la  reeeption  de  cet  envoi. 

Salut  et  fraternit^. 

(Sig.)    Scherep. 

16ft. 

(Bern  17d8.    März  U.) 

Citoyen  generali 

Vous  m'aviez  chargä  de  vous  procurer  les  renseignemens 

n^cessaires  sur  l*endroit  oü  nos  oligarques  tiennent  Caches  les 

tristes  debris  du  tr^sor  public.   A  cet  effet  je  me  serais  donne 

les  mouvemens  n^cessaires  pour  satisfaire  ä  vos  desirs,  mais 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 

Xapprends  que  ]es  citoyens  Pluss  et  Sibold  sont  dejA  en  cam- 
pagne  et  en  perquisition  sur  cet  objet  et  ont  prdvenu  nies 
d^marches. 

En  parcontre,  je  viens,  citoyen  g^n^ral,  vous  donner 
d'autres  preuves  de  mon  devouement  an  bien  public,  en  voos 
T^v^lant  les  passages  et  postcs  importans  de  l'Emmenfhal 
qa'il  serait  necessaire  de  faire  garder  par  quelques  troupea, 
pour  empöcher  I'emigration  des  fuyards  avec  leurs  richesses. 

Ces  postes  sont,  savoir: 
la  ville  de  Berthood^ 
le  chAteau  de  Brandis,  oü  il  doit  encore  se  tronver  quelques 

Canons, 
le  Tillage  de  Lützelfluh, 
le  cbAteau  de  Soumiswald, 
diro      de  Traxelwald, 
dito      de  Signau, 
le  village  de  Langnau, 

dilo    de  Tschangnau  et  Brienz. 

Ces  endroits  sont  autant  de  passages  qui  conduisent  dans 
le  canton  de  Luceme,  et  de  ]k  on  peut  se  sauver  k  Zuric  ou 
k  Constance  oq  en  Italic. 

II  soflirait  d'^iablir  sur  chacun  de  ces  postes^  de  simples 
Corps  de  garde,  pour  visiter  et  arr^ter  le«  fuyards,  venant 
de  Thoune  ou  de  l'Oberland^  et  qui  ne  se  trouveraient  point 
monis  de  vos  passeports. 

II  eüt  ete  ä  d^sirer  qu'on  eüt,  aussitAt  dös  1a  prise  de  la 
capitale,  ^tabli  les  dits  postes,  vu  que  par  ces  mesures  l'on 
aurait  cotipö  aux  fuyards  les  moyens  de  s'echapper  avec  leurs 
caisses  militaires^  ainsi  qu'il  vient  d'arriver. 

C'est  ainsi  que  nos  inagnifiques,  aprös  avoir  tromp^  et 
egar^  le  peuple,  finissent  par  le  voler,  etä  vouloir  s^emparer 
da  tresor  public;  c'est  ainsi  qu'en  s'^vadant  avec  ces  tr^sors, 
ils  venlent  faire  tomber  sur  le  pauvre  peuple  et  les  citoycns 
dela  ville  qui  n'ont  jamais  joui  des  bönöfices  de  l'ötat,  Tönorme 
poids  des  contributions  ponr  cette  guerre.  C'est  ainsi  que 
l'limocent  souffriiait  pour  les  crimes  des  coupables! 
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de  la  part  da  coipt^:  i}^  KUTveillaiice  de  Payetne^  vi  npoit 
onvert,  portant  le  .scefMi  de  la  chancellerie  da  pays  de  Ta4 
aans  lettre  ofBciflUe  9  f  —  dans  lequel  ooas  avoos  va  qac, 
d'apr^  les  voeux  d'un  grand  nombre  de  citoyens  de  diven 
cantons  de  I'Helvetie ,  vous  vous  ötiez  determine  ä  fonner  me 
republique  une  et  iadivisible,  d^mocratique  et  representatire, 
en  cinq  cantons,  söua  le  nom  de  Rodaniqiie. 

.  Malgr<§  nos  desirs  sinc^res  et  ceux  de  dos  commeftans,  <lt 
tout  faire  pour  la  liberte  et  pour  la  satisfaction  de  la  gnnde 
aation  qui  nou^  l'a  ,donnee,  nous  ne  pouvons,  sans  trahirooi 
djeyoirs,  ne  pas  vous  faire  part  de  nos  inqui^tades  et  de  m 
fdflexions  sur  un  chan^ement  aussi  considörable. 

La  Constitution  acceptee  ä  l'unanimit^  •  par  toutes  nosa^ 
semblees  primaires,  porte  sur  une  republique  une  et  iodivi- 
aible,  en  vingt  deux  cantons,  pour  toute  rHelvetie ;  par  eetti 
demi^re  d^terininaiion,  nous .  voili  enti&remeiit  separ^  (k  bm 
anciens  conf^^r^s  et  la  Constitution  denatUD^e  en  partie. 
Un  changeneat  aussi  subit  qu'iniportant  fiutcraindreqn 
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la  correspondance  des  patriotes  avec  i'^tranger,  dont 
ju8qu'ici  les  lettres  on(  efe  ouvertes  et  supprim^es; 

4)  fkire  distribuer  et  circuler  dans  le  pablic  le  nouveau 
plan  de  Constitution  de  Paris,  pour  la  Suisse; 

5)  que  la  repartition  des  soldats  dans  les  maisods  des 
particuliers  soit  confiee  ä  des  patriotes,  attendu  qoe 
ceux  qui  exercent  cette  Charge  actuellement ,  4tant  ari- 
stocrates  se  plaisent  d  snrcharger  les  patriotes  an  delä 
de  leurs  facult^,  et  que  les  dits  aristocrates  coilime  la 
cause  de  cette  guerre^  devraient  en  ^tre  seols  charg^s; 
^tant  d'aillcurs  les  plus  riches,  par  les  b^n^fices  des 
chargcs  de  Teiat,  dont  pendant  des  si^cles  ils  en  ont 
joois  exclusivement. 

Ce  serait  aussi  sur  ceux-ci,  que  devrait  tomber  essen- 
lieUement  tout  le  poids  des  contributions ,  vA  que,  par  leurs 
manoeovres  perfides  envers  la  France  et  leur  opinifttretö  ä 
refiiser  le  nouveau  regime  de  gouvernement,  ils  sont  causes 
de  la  presento  guerre  et  des  malheurs  qui  en  sont  la  jsuite. 

(Basel  1798.    März  U.) 
(Jopie  d'une  lettre  des  depules  de  la  ville  de  Bremgarten 

en  Suisse, 
811  citoyen  Mengaud,  charge  d^affaires  de  la  r^publique 

francaise  on  Suisse. 

ff 

Citoyen  minisfre. 

Les  soussigncs,  deputes  de  la  commune  de  Bremgarten  et 
des  onze  conimunes  de  son  lerritoire  frontieres  du  canton  de 
Zürich  du  cote  de  Baden  et  des  haillages  libres,  s'euipressent 
de  venir  au  nom  de  leurs  concifoyens  r^clamer  la  protection 
de  la  grande  nation  f ran^^aise  et  de  la  prier  de  ne  pas  envoyer 
rop  de  troupes  sur  son  petit  territoire.  Ils  ont  l'honneur  de 
l^ailler  ci-dessous  les  moiifs  qui  leur  fönt  esp^rer  d'^tre 
coutes  favorablement  par  le  citoyen  ministre  de  la  r^pob- 
que. 

1*  La  commune  de  Bremgarten  et  ses  ressortissans  n'ODl 

Bist.  Arebiv  XVI  16 
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pas  pris  les  armes  contre   les  armees   fran^aises  et  s*v  8ont 
mdme  refuses. 

V  La  ville  de  Bremgarten  a  manifeste  ses  sentimens  fra- 
temels  envers  ia  grande  nation  et  les  Suisses  qiii  voulaient  f 
la  vraie  dömocratie;  Ia  preuve  convaincante  en  est.  lorsqae 
le  gouvemement  de  Zürich  lui  fit  parvenir  l'ordre  de  marcher 
en  armes  contre  les  patriotes  du  canton^  eile  s'y  refosaetre« 
commanda  k  ses  ressortissans  de  rester  dans  leurs  foyers. 

3^  Le  magistrat  de  la  ville  de  Bremgarten  a  d*un  eommon 
accord  depos4  son  autorit^^  entierement  renonc^  k  rancieime 
Constitution,  et  un  concile  provisoire  ^lu  e^  coropose  par  la 
ville  et  la  campagne  vient  d'^tre  install^. 

V*  Enfin  nous  voüs  prions  de  vouloir  bien  prendre  en  con- 
sid^ration  les  circonstances  f&cheuses  oü  se  trouvent  Ia  ville 
et  le  pays  störile  de  Bremgarten,  qui  seraient  ruin^  pour  trois 
ans  par  la  chute  de  son  commerce«  (et)  de  nous  accorder 
notre  pressante  demande. 

BAIe  le  U  Mars  1796. 

(Sig.)    Henry  Weber,  Weysenbach, 
Martin«  Durev.  Werlin  et  J.  Gut. 
Pour  copie  conforme 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

16t. 

(Paris  1798.    März  14.) 
Liberte.  Epalite. 

Paris,  le  vingt  quatre  ventöse,  an  6*  de  la 
republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 

au  general  Brune,  commandant  en  ohef  de  Parmee 

fran^aise  en  Suisse,  ä  Beriie. 

Le  directoire  executif,  citoyen  generaU  a  re^u  avant  hier, 

deux  heures  apr^s  le  depart  du  courrier  qu'il  vous  a  depeohe 

le  m^me  jour,  votre  lettre  du  17  de  ee  mois  apportee  par  le? 

chefs  de  brigade  Suchet  er  Rub\,  et  contenant  les  details des 

affaires  brillaotes  dans  lesquelles  Tarmee«  dont  le  cominande- 
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icnt  V0U8  est  oonfie,  vient  d'atiacher  au  nom  fran^ais  de 
ouveaux  rayons  de  gloire. 

I-ie  direetoire  executif  sVst  empresse  d'en  faire  pari  au 
onseil  des  cinq-cents,  et  vous  verrez  par  les  numeros  ci-joinis 
a  Journal  inlitule  le  «redacteur',  que  sur  ie  champ  le  eonseil 
n  a  lömoigne  sa  satisfaciion  k  Tarmee,  par  une  resolution  qui 
leclare  qu'elle  a  bien  merilö  de  la  pairie. 

Gelte  r^olation  sera  port^e  aujourd'hui  au  conseil  des 
mciens,  ei  aussilöt  qu'elle  sera  convertie  en  loi,  eile  sera 
ransmise  ä  l'armee. 

Les  Services  sig;nal^s  que  vous  venez  de  rendre  a  la  re- 
publique,  vous  appellent  ä  lui  en  rendre  de  nouveaux  dans 
le  commandemenl  de  Parmee  dltalie.  11  est  instant  que  vous 
vous  rendiez  pour  cet  effel  ä  Milan.  Vous  ne  devez  nean- 
moins  parlir«  ainsi  que  le  direetoire  vous  Ta  dejä  inand^, 
qu'apres  avoir  mis  en  inarche  pour  Lyon  les  troupes  venues 
de  Tannee  dltalie  dans  le  pays  de  Vaud,  en  vous  conformant 
a  cet  egard  ä  une  instruction  parliculiere  qui  vous  sera  adres- 
8ce  par  ce  courrier  ou  par  le  suivant,  et  il  n'est  pas  bcsoin  de 
Tous  observer  que  ces  troupes  ne  doivent  quitter  la  Suisse, 
qu'apres  que  vous  vous  serez  bien  assure  que  cclles  qui  sont 
venues  de  la  oidevant  armee  du  Rhin  suffisent  pour  contenir 
lepays.  et  que  iorsquelles  ie  quilteront  il  sera  necessaire  que 
le  ministre  de  la  guerre  connaisse  le  jour  preeis  de  leur  depart 
et  la  route  qu'elles  tiendront. 

Le  direetoire  executif  prendra  incessamment  en  considera- 
lion  les  demandes  d'avancement  pour  les  citoyens  Fugieres, 
Raby,  Dumoulin,  Pigeon.  cadet,  et  Kegnier. 

Vous  trouverez  ci-jointe  une  instruction  qui  repond  aux 
questions  qui  terminent  votre  depeche  du  17  de  ce  inois. 

liC  President  du  direetoire  executif: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  Ie  direetoire  executif: 

le  secretaire  genöral, 

(Sig.)    Lagarde. 
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Annexe. 

(Parts  1798.    März  13.) 

Directoire  ex^catif. 

Message  au  conseil  des  cinq  cents,  du  23  ventösc«  an  6.") 

Citojens  r^pr^entans. 

Le  directoire  executif  vous  a  fait  connaitre^  par  son  nie«- 
sage  du  17.  pluvidse  demier  ^  les  agressions  que  les  gouver- 
nemeBs  de  Beroe  et  de  Fribourg  venaient  de  se  peraiettre 
contre  Im  republiqiie  fran^aise^  et  l'avantage  qu'avaient  ea  de 
le:»  reprwer  sor-le-champ*  en  entrant  dans  le  pays  de  Vaud, 
les  troopes  venuea  de  Farm^  d'Italie ,  sous  le  commandement 
proTisoire  du  general  de  brigade  Menard. 

Vons  avez  remarque.  k  la  fin  de  ce  message,  que  le  di- 
rectoire executif  esperait  alors  qo'il  ne  serait  besoin  d'aucone 
mesure  hostile  ulterieure«  pour  reparer  les  attentats  des  domi- 
natcurs  de  la  Suisse  contre  la  repobh'que;  et  en  effet^  neu 
n*a  et^  neglig^  par  ceux-ci  pour  faire  croire  ä  des  dispositions 
pacifiques  de  leur  part :  d^putatioiis  ä  Bale  anpres  du  miaisfre 
«ie  France,  deputations  k  Payeme  aupres  du  general  Bnine, 
commandant  en  chef  des  troopes  fran^aises  dans  le  pays  de 
Vaud.  iettres  ainicales  au  general  Schauenbourg,  qui^  sous 
les  ordres  du  general  ßrune  •  occupait^  avec  un  corps  detache 
de  la  ci-devant  armee  du  Rhin,  les  frontieres  du  dcpartement 
du  Mont-Terrible ;  tout  a  ete  employe  pour  per.suader  au  £cou- 
vernement  fran^ais  que  roligarchie  helvetique  avait  rcconnu 
.ses  (ort«  Ol  send  la  neoessite  de  les  reparer. 

Mais  sous  ces  deinonstrations  fallacieusos .  se  cachait  une 
haine  plus  enveniniee  que  jauiai^s  contre  la  republique  fran^aiV. 

Cctte  haine  s"es(  d'abord  deploy<'»e  contre  tont  cc  qui,  dans 
la  Suisse.  aspirait  a  recouvrer  Tegalite  politique.  De  lala 
prise  et  le  pillage  de  la  ville  d*Arau,  chet-lieu  de  la  diete 
helvetique,  pour  la  punir  d'ayoir  plante,   dans  son   enceinie. 


19)  Dieit«  BoUcliMlt  ist  in  vert»cliin«»lceiier  Form  eine  fa«l  wörtliche  ReprodukUim  d« 
KriegHberichte  von  Brune  und  Schaueiibnri^.  Wir  hftbun  <liw>elbeD  an  ihrem  Orte  uotersucbl, 
ferseut  und  berichtigt.  Der  Kflrse  halb  wird  dah<r  einfach  auf  die  Bemerkungen  zu  No  IIS, 
llß,  117,  151,  169,  170,  ITt  und  172  der  .l.V>rrespondenÄ*  vt^rwIeKeu 
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un  arbre  de  la  libertc^.  De  \k  Tincarceration  de  toua  lee  pa- 
triotes  de  Soleure ,  la  menace  d'incendier  lea  maisons  de  ceux- 
de  Dorneek,  etc.  etc. 

A  ces  pr^ludes  d'hostilifes  nouveile»  se  sont  bien(6t  jointa 
tous  les  appareils  de  guerre.  En  peu  de  tenis  les  roembren 
du  gouvernemenl  de  Berne^  loujours  habiles  a  fanatiser  les 
esprita,  ont  vu  soas  leurs  drapeaux  une  armee  de  plus  de 
50,000  bommes.  et  n'ont  plus  des-lors  g^arde  de  mesures  quc 
Celles  qui  leur  etaient  n^cessaires  pour  masquer  encore  quel- 
qae  tems  leur  perfidie. 

Le  7  de  ce  mois ,  (andis  qu'ils  n^ociaient  avec  le  general 
Brune,  ils  ont  dirige  contre  lui  un  detachement  de  leurs  Forces, 
et  se  sont«,  par  cette  surprise,  enipares  du  villafce  de  Leysin. 
4Kpendaiit  du  pays  de  Vaud. 

C*en  etait  assez^  sans  dou(e,  pour  d^terminer  le  general 
Bnme  k  ronipre  les  Conferences;  mais  plus  ami  de  la  paix 
qu'avide  de  nouveaux  lauriers,  il  a  encore  temporise.  Les 
fonferences  onf  contioue  et  n'ont  produit  d^autres  resultats  que 
de  faciliter  au  gouvemement  bemois  les  moyens  de  se  forti- 
lifier  de  plus  en  plus,  notainment  d'occuper  les  villes  de  So- 
leure et  de  Fribourg,  dont  les  magistrats  leur  etaient  entiere- 
ment  d^vou^^s. 

Enfin,  le  11  de  ce  mois,  ils  l^vent  de  masque  et  Tont  an- 
Doocer  par  une  dep^che  ci  jointe  du  chef  de  leur  etat-major, 
qoe  les  hostilites  commenceront  de  leur  part  ce  jour  lä  m^me. 
a  dix  beures  du  soir. 

L'arm^e  fran^aise  attaquee,  &  saisi  ses  armes;  c'etait  le 
combat  de  la  liberte  contre  la  tyrannie:  la  libert^  pouvait- 
elle  ne  pas  triompher? 

Le  12,  le  general  Schauenbourg,  a  la  t^te  de  son  corps 
d'annee  de  17  mille  bommes,  et  apres  quelques  affaires  d'avant« 
postes,  s'empara  de  la  ville  de  Soleure,  oüil  brisa,  au  milieu 
des  acciamations  d*une  multitude  immense,  les  fers  des  mal- 
heureux  que  l'oligarchie  tenait  enchain^s  depuis  pr^  d'un 
nois,  et  sur  lesquels  on  tirait  d^jä  k  beut  portant  dans  les 
prisons. 
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Le  14,  il  poussa  son  avant-garde  jusqu'ä  Schalinen  et 
porta  son  corps  de  bataille  k  L'hosne. 

Le  15,  k  cinq  heures  du  matin,  on  se  mit  en  roarche. 
Cinq  combats  successifs  montr^rent,  d'unepart,  ie  plus  grand 
courage  inspir^  par  le  fanatisme  aux  milices  bemoises,  et  de 
Pautre,  Pinvincible  sup^riorit^  de  la  valeur  fran^aise.  Pin 
tout  la  victoire  fut  fid^le  aux  drapeaux  de  la  republique,  et 
ie  mdme  jour,  a  une  heure  apr^s  midi,  le  genöral  Schaueo- 
bourg  entra  dans  Berne. 

II  y  fut  Joint  la  nuit  suivante  par  Pavant-garde  du  corp« 
d'arm^e  qui  ^taif  parti  du  pays  de  Vaud  sous  les  ordres  im- 
mediats  du  g^neral  en  chef  Brune. 

Sa  marche  avait  et^  ^galement  une  suite  de  victoires  d'au- 
tant  plus  glorieuses,  qu'elles  avaient  ^te  disput^s  avec  une 
rare  bravoure  et  un  achamemeLt  inconcevable. 

Dös  le  12,  au  meme  instant  oü  Soleure  ouvrait  ses  portes 
au  gen^ral  Schauenbonrg,  Fribourg  fut  empört^  d'assaut,  et 
cependant,  n'eut  qu'a  se  louer  de  la  mod^ration  du  vainqaeor. 
Les  personnes,  les  propri^t^s  furent  aussi  religieusement  res- 
pectees  que  si  la  ville  se  füt  rendne  par  capitulation.  Les 
prisonniers  memes  furent  renvoyes,  et  des  larmes  de  joie 
attesterent  leur  reeonnaissance. 

Le  meme  jour  au  soir,  les  ßernois  evacuerent  Morat,  ville 
fameuse  par  la  bataille  que  les  Suisses  y  avaient  gagnee  sur 
les  Bourguignons  en  1476  et  par  Pappareil  avec  leqoel  les 
ossemens  des  vaincus  y  etaient  conserves. 

Un  trophee  aussi  insuttant  pour  la  nation  rran9aise  ne  pou- 
vait  manquer  d'etre  detruit  dans  cette  circonstance ;  il  le  fut 
en  eflet,  et  cc  qui  est  tres  remarquable,  il  le  fut  par  des 
bataillons  du  departement  de  la  c6te-d'0r,  le  jour  meme  de 
Panniversaire  de  la  bataille  de  Morat.  Un  arbre  de  laliberie 
fut  k  Pinstant  plante  k  la  place  de  ce  monument  que  les  oli- 
garques  indiquaient  k  Pavance  comme  devant  ^tre  une  scconde 
fois  le  tombeau  des  Fran^ais. 

Le  14,  au  soir,  le  g^n^ral  en  chef  fit  avancer,  sous  les 
ordres  du  general  Kampon ,  une  colonne  vers  le  fameux  pas* 
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sage  de  Giranine,  que  Pennemi  avait  h^riss^  de  batteries.  En 
meme  tems  la  colonne  du  general  Pigeon  attaquait  sur  la 
Sansen  le  passage  de  Neveiieck. 

Le  15,  k  quatre  heures  du  madn,,  ce  passage  iiit  force,  et 
k  camp  ennemi  empörte  apres  une  action  qui  dura  pr^  de 
cinq  heures. 

De  son  c6te,  le  g^neral  Rampon  for^a  egalement  le  pas- 
sage de  Guroine. 

Mais  pendant  que  Pon  sc  battait  sur  ces  deux  points,  une 
rebellion  eclatait  k  l'extremite  du  pays  de  Vaud,  pres  d'Yver- 
dun.  Des  officiers  bernois  et  des  ömigr^s  commandaient  les 
rebelles ,  a  qui  on  avait  fait  passer  deux  pieces  de  canon  par 
le  iac  de  Neucb&tel.  Heureusement  le  gen^ral  en  chef  avait 
pris  ses  mesures;  les  rebelles  furent  battus  et  leurs  canons 
pris  par  un  decacliement,  compose  en  partie  de  volontaires 
vaadois. 

Ce  n'est  pas  la  seule  occasion  oü  ces  volontaires  ont  mon- 
tre  qu'ils  etaient  dignes  de  combattre  pour  la  liberte  de  leur 
pays;  ils  s'etaient  dejä  distingues  k  la  prise  de  Fribourg^  et 
le  saug  de  plusieurs  d*entr^eux  y  avait  coule. 

Vingt-neuf  drapeaux,  une  artillerie  nombreuse,  la  punition 
de  Poligarchie,  la  liberte  rendue  k  la  Suisse,  la  justice  natio- 
nale satisfaite,  tels  sont,  citoyens  representans,  les  fruits  des 
victoires  que  les  aggressions  des  tyrans  de  l'Helvetie  ont  forcö 
nos  braves  freres  d'armes  de  remporter  sur  eux. 

Ces  victoires  sont  d^autant  plus  etonnantes  que  partout 
il  a  fallu  surmonter  les  obstacles  qu'offraient  des  positions  que 
la  nature  semblait  avoir  rendues  inexpugnables,  que  Part  avait 
fortifiees  de  toutes  ses  ressourees,  et  qui  etaient  defendues 
par  la  plus  formidable  artillerie. 

Lorsque  les  arm^es  de  la  republique  ont  vaincu  des  troupes 
repot^es  les  plus  belliqueuses  de  PEurope^  et  entour^es  de 
pareils  moyens  de  defense«,  vous  jugerez,  sans  doute^  citoyens 
representans,  combien  la  France  peut-etre  tranquille  sur  Pissue 
de  la  eoalition  que  Pinfame  cabinet  de  Saint -James  cherche 
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i  rcnouer,  et  pour  iaquelle  il  emploie  (out  ce  qu'ont  de  plus 
puissant  le  niensouge ,  Por^  et.  la  s^uetion. 

Le  trioniphe  de  la  republique  en  Suisse  est  d'autant  plus 
glorieux  et  plus  doux ,  qu'en  mdme  tems  qu'ii  est  une  nouveile 
victoire,  et  one  vietoire  signalee  remportee  sur  TAngleterre, 
qui  avait  fait  de  ce  pays  le  centre  de  ses  intrigues,  il  va  rendre 
l'estimable  peuple  helvetique  k  sa  premicre  dignite^  et  le  de- 
livrer  pour  jamais  du  joug  humiliant  de  roliicarchie  la  plus 
lyrannique. 

(8ig.)    Merlin,  president. 
(Sig.)    Laf^arde,  secritaire  f^eneral. 

t«ft. 

(Paris  1798.    März  14.) 
Liberia.  Egalife. 

Paris,  le  24  ven(6se^  an  6*  de  la  republique 
fran^aise^  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 

au  göneral  en  chef  de  Tarroee  fran9aiso  en  Suisse.  ^ 

Vous  trouverez   ci-jointe,  citoyen  generale   l'instruction     i 
particuli^re  qui  vous  est  annoncee  par  la  dep^che  que  le  dj. 
rectoire  execufif  vous  adresse  par  ce  courrier. 

Le  President  du  direcloire  executif: 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

le  secretaire  general 

(Sig.)    Lagarde. 

Annexe. 
(Paris  1798.    März  14.) 
Egalite.  Liberte. 

Instruction  pour  le  general  en  chef  de  Tarmee  fran^aise 

en  Suisse. 

Le  general  coinmandant  l'armee  fran^aise   en  Suisse  feri 
faire  le  pret 
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des    ip»  demi-brigade  d'infanterie  l^^re 
18.  i 

25.  I   .     ,. 

de  li^ne. 


3i. 

75. 


I 


et  15       \  ^P"*^""^  de  dragons.  aiiisi   que  des  caiioniers 

ittaches  ä  cette  division,  jiisqu'au  dix  germinal. 

II  fcra  completer  leur  armemenu  leur  biiffleterie  et  aulant 
qu'il  sera  possihle  leur  habillenient. 

II  donnera  Pordre  aux  3^«  et  15^«  regimens  de  dragons  et 
a  toute  l*artillerie  de  cani)>agne  atiachee  a  la  division  qui  est 
venue  de  Tarinec  d'Italie,  de  se  rendre  par  le  ehemin  le  plus 
court  ä  Touion  et  de  partir  pour  cet  eflet  le  premier  germinal. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  l'ordre  au  general  de 
cavalerie  Leclerc  de  se  rendre  sur  le  champ  a  Lyon,  (>oui 
prendre  en  passant  le  commandement  de  ees  deux  regimens 
et  lea  oonduire  lui-meme  a  Touion. 

Le  general  de  Tarmee  de  THelvetie  inrorporera  dans  la 
^  demi - brigade  d'infanterie  legere,  le»  eclaireurs  de  la 
iäh^  d'infanterie  legere. 

II  donnera  Tordre  au  g^nerai  Pigeon  de  partir  avec  la 
S^deroi-brigade  d'infanterie  legere,  la  18*°»«  et  la  25*»«  de  ligne 
lo  vingt  huit  ventöse,  pour  se  rendre  a  Lyon^  oü  ces  corps 
remharqueront  sur  le  Kh^ne  ju$qu*a  Avignon«  d'oii  il«  se 
"eodront  par  terre  k  Touion. 

Deux  jours  apres  il  donnera  Tordre  au  general  Kainpon 
ie  partir  avec  la  32*»>«  et  75*°»®  de  ligne  le  trente  ventöse.  pour 
ie  rendre  egalement  ä  Lyon.  8*v  embarquer  sur  le  Bhöne 
jusqu'ä  Avignon  et  de  la  se  rendre  par  terre  ä  Touion. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  Tordre  au  gönerai  Lannes 
de  partir  sur  le  champ  eu  poste  de  Paris,  pour  se  rendre  a 
Lyon  avec  Tadjudant- general  Lagrange,  et  de  prendre  toutes 
ies  inesures  en  se  concertant  avec  le  commandant  de  cette 
place,  le  coromissaire  ordonnateur^  le  commissaire  du  direc- 
toire  executif,  pour  qu'il  y  ait  dans  cette  ville  la  quantit^  * 
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)a  conaideration   et  de   l'aiiach^metit  inallt'rahle   donl  je  tmt 
animo  poup  le  vainqucur  de  l'Hetv^lie. 


COS. 

(Lausanne.   1798.     März  24.) 

LiltcrlC'  Efii'ai 

BeproFtenlaiioii  |jrovi»oire  de  la  nation  vaudoisc. 

Coniile  de  policc  et  de  surveillance  s^ndralf. 

au  gOiieral  Brune,  comiuanHant  cn  chel'  l'uniu-e  franctis« 

en  llelvviie, 

du  23  Mars  1798. 
Ciioyen  s^irfral. 
Nous    vous   reinercinns   de    volre    empresspmenl  a  um 
faire  connahrc  les  votoni^s  du  direcroire  «lecurif.  qui  Üittw 
däsormais  iiolrc  existenre  en  rtinissant   &  cpllr  df  la  n^pnW 
lirjnc  helvelique,  une  tt  indiviaihle. 

Nous  scporis.  sous  jieii  de  joiira,  en  mesnre  pournoasrfnv 
k  no9  fr<^pe9,  ^ui  nous  uuroiil  aneinf  dans  la  carri^  eoiwfi- 
tutionelle,  oi  du  mainent  que  nous  enlendrons  te  nomhrefc 
tBTiInnx  ppp.>!rrji  pnr  la  lot  nous  appoler  ä  ceile  reiinioti,  Hit 
8era  effpcluee  dans  k-  lieu  que  ia  loi  aura  indique. 

Nnu8  vous  pt'ion.s,  riloyen  seneral,  d'auloriser  nne  inpsiw 
que  reelanie  la  prospepite  d«  noire  cultore.  c'eet  de  permcim 
qae  les  prisonniers  de  Tlneiren»  soienl  rendus  i  lenrs  ^•llllnlIl^ 
pendanl  le  lemp^  que  durera  la  reprise  dp  leup  prnci'dnrt. 
sous  cündiiioii  qu'ils  ae  prOaenlororil.  un  a  un,  ^  meeure  qu'iii 
seroni  appelos,  le  loui.  sous  la  rcäponsabililo  persinneH«  tt 
reelle  de  tous  les  membres  de  la  communant^. 

Le  dipectoire  exrculil'  nous  appelle  k  fraierniscr  av«  t» 
ßepnois,  Ol  ö  dovenir  avec  cux  paptie  d"un  loul  comnip«. 
CeUe  volonle  s*'"<-rale  doit  i?tpe  obeie  daos  les  cons^f]"'*«'. 
ei  il  nous  paraii  que  la  levee  du  s^questre,  mis  snr  le 
des  Bepnois,  es!  un  des  ppemiers  devoirs  que  nous  imjw-''' h 
fraiernile.    Noua  jugeons    donc    que   ce   seqaeMrc  doit  ■■« 
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169. 

(Bern  17d8.    März  14.) 

Notes  (tu  citoyen  Roguin-Laharpe ,  qu'il  a  i'honnear  de  pre- 
senter  au  g^neral  Brune,  commandant  I'arm^e  fran^aise 
en  Suisse.  en  sa  qualit^  de  dffpute  de  l'assemblee  provi- 
8oire  du  pays  de  Vaud. 

Citoyen  general, 

La  Constitution  helvctique  a  iie  acceptee  par  Je  peuple 
vaudois^  les  assemblees  primaires  ont  et^  convoquees,  les 
electeurs  se  sont  assembics,  et  la  nomination  des  places  va 
avoir  son  execution. 

II  y  a  quelques  jours  que  le  citoyen  Desportes,  resident 
de  France  ä  Geneve ,  me  communiqua  ainsi  qu'4  d'autres  de- 
putes^  la  copie  d'une  lettre  que  le  directoire  devait,  citoyen 
general,  vous  avoir  adressee,  et  qui  avait  pour  but  T^tablis- 
sement  d'une  republique  lenianique.  II  nous  donna  cette  com- 
munication  non  point  d'ofBce,  mais  eomme  simple  particulier. 
Nous  lui  avons  repoudu  n^avoir  point  eu  de  connaissancc  de 
cette  lettre,  et  qu'en  attendant  qu'il  y  eüt  quelque  chose  de 
decide  ä  notre  egard,  nous  allions  en  avant,  et  nommer  les 
autorit^s  suivant  la  Constitution  que  nous  avions  acceptee. 

Envoye  par  Passemblee  pour  avoir  ä  ce  sujet  quelques 
explications ,  J'ai  Thonneur  de  vous  transmettre  le  dispositif 
des  instructions  qui  m'ont  ete  donnees  ainsi  qu'ä  mon  coll^gue. 
Elles  portent:  • 

Ils  feront  tous  leurs  cfforts  pour  engager  le 
general  Brune  ä  favoriser  le  projet  de  reunir 
(oute  la  Suisse  selon  le  plan  de  Constitution  pre- 
sente  par  le  citoyen  Ochs,  ou  s'enecarter  lenioins 
<|u'il  sera  possible.**) 


Sl)  Es  ef  igt  dieser  Bescklass ,  dass  schon  iu  der  proTisor.  Regierang  von  WMtdt  die 
Mehrheit  dem  Unitarismoa  anhing  und  deaaen  Zweck«  nach  Krftften  förderte.  Allein  auch 
die  Vertreter  det  Particularismus  waren  nicht  unthXtig,  wie  sicli  aus  der  an  Brune  gerich- 
tet«! Verbalnote  der  Ko.  196  hienacb  ergibt. 
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to*. 

(Basel.  1798.    März  23.) 
Libert^. 

Concorde.  Confiue 

L'assemblt-e  n&rionale  de  Basle 

au  4 

citoyea  BrUDC,  geo^ral  en  chef  de  l'arint>e  fran^aiBml 

CD  Helvetie.  '       ■ 

Ciiojen  generali 

C'eat  avec  une  vive  rpc-onnaissance  que  ttoue  avons  mf 

volre  leltre  du  30  vciKöse. 

Nous  avons  eltj  tres  sensibles  ä  l'int^r^t  <]uo  vous  prcnn 
au  bonheur  et  ä  rindependance  de  notre  palrie.  de  mm 
(ju'aux  bontes  et  ä  la  bicnveillanoe  qai^  vous  avez  lemoiim 
a  no8  depulös. 

Notre  colle|;ue  Hnber  qui  a  l'honneur  d'accompa^r  li 
ministre  Mengaud  a  Beme,  eal  charge  de  vous  conimuDii(w 
plus  particuliereineiit  nos  voeux.  ei  de  vous  assurerenmäx 
temps  de  loute  noire  reconnaiasance  et  notre  consid^ralioa  k 
pluä  distinguee. 

Salut  r<'-publicain. 
Bosie  le  23  Mars  1798.  Au  nom  de  rasaexnbiee  naiionil* 

(ßig.)    Zcalin,  präidcni. 
,         Biacboff,  ■ecretaire. 
Aufschrift:  Au  ciioyen  Brune,  g^näral  en  chef  de  I'vhi 
fraofftise  en  Helv^tie,  &  Berne. 


(Baden.  1798,  M&rz  24.) 
Nous  le  President  et  inembres  du  conseil  provisoire  de  li 
ville  et  du  ci>devant  comlä  de  Baden,  avona  expedte  Ii  pif 
senle  procure  et  donnona  Pleinpouvoir  par  icelle  i  dh  <l^ 
put^s  les  citoyena  Atlenhofer,  Welli,  Graffet  Haereli,ik« 
präsenter  devam  le  citoyen  Brune,  g^n^ral - commaiKUBl  ^ 
l'arnt^e  franfaise  en  Suiese,  pour  le  pr^venir  que  douitM 
actuellentent  refu  l'acte  de  la  liberl^  et  d'indäpendanc«  Ja 
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tlO. 

(Paris  1798.    Mär/.  15.) 
leerte.  £gaiite. 

Paris,  le  25  vent6se.  an  6*  de  la  republique  fran^aise, 

iiue  et  indivisible. 
Le  direcroire  execufif 
au  geiieral  en  chef  de  l'arin^e  fran^aise  eii  Suisse. 
Par  l'insiruciion  qif  il  vous  a  adress^e  hier,  citoyen  ^'^n^- 
,  le  directoire  exöcutif  vous  a  r^p^f^  ce  qu'il  voas  avait 
k  mand^  pröc^demment^  qu'il  ne  voyait  aocun  inconv^nient 
e  que  le  pays  de  Vaud,  la   partie  fran^aise  de  Fribourg, 
MiQt  et  le  bas  Valais  et  les  baillaf^.vfialiens  formassent  nne 
ubiiqae  s^par^e. 

Des  renseignemens  hii  sont  parvenus  depuis  sur  cet  objef 
lortant,  et  il  en  resuhe  que  si  le  direetoire  ex^cutif  sepr^- 
a  Fid^e  de  separer  res  pays  du  reste  de  la  Suisse,  la 
veillance  ne  manquerait  pas  d'en  abuser  pour  aeer^iter  le 
it  que  la  republiqne  fran^aise  couve  ä  eet  ögard  quelqu'ar- 
e  pensee,  et  qu'elle  a  en  vue  de  remiir  t6t  ou  tard  le  pays 
Vaud,  le  bas-Valais  etr.  ä  son  territoire. 
A  cette  consideration  se  Joint  celle  des  tiraillemens  qu'a- 
lerail  sans  deute  dans  le  pays  de  Vaud  la  r^tractation  de 
»entiment  s^eneral  qu'il  a  donne  au  projet  de  constitation 

Vivement  touche  de  res  moüfs,  le  directoire  execulif  vous 
rge  d'annODcer  aux  habitans  des  pays  dont  est  question, 

son  voeu  et  leur  interet  exigent  qu'ils  se  conf'ondent  dans 
'epublique  helvetique  et  que  toute  la  Suisse  ne  forme  plus 
onnais  qu*une  seule  famille. 

il  fait  part  de  cette  determination  aux  citoyenn  Mengaud, 
Qgourit  et  Desportes^  afin  qu'ils  vous  secondent  de  tous 
*8  moyens  et  qu'ils  marchent  d'accord  avec  vous  en  pre- 
t  toujours  vos  instructions  sur  les  mesures  qu'ils  ont  ä 
ndre  chacun  de  son  cöte. 

Le  directoire  executif  n'a  pas  besoin  de  vous  repeter  qu'il 

essentiel  de  häier  l'acceptation   et  la  mise  en  activite 
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la  ronHliliilion.  Les  plus  ^rands  interets  8olIici(ent  la  plus 
^;rAnd(*  ci^'I^^Tite  a  cet  egard.  et  il  Importe  suriout  que  vous 
parliez  smeuseniont  au  gouvornenient  provisoire  de  Beme. 
afin  qu*il  ne  compte  pas  sur  le  delai  d*un  mois  qu'il  s'est  fixe 
k  lui-meme  pour  rediger  un  projet  de  conslifution. 

II  es!  essentie)  surtoot  que  de  suite  il  »oit  procede  a  la 
division  des  lerritoires  et  des  cantons.  lel  que  cela  se  trouve 
dans  le  projet  de  Constitution. 

Le  directoire  ex^eutif  persistera  ä  prendre  Lueeme  pour 
le  lieu  de  r^sidence  des  eonseils  et  du  directoire  ex^cutif,  et 
non  Arau  qui  n'esi  pas  assez  central. 

Das  que  sept  ou  huit  des  cantons ,  tels  qu'ils  sont  deter- 
mines  par  le  projet^  auront  accepte  la  Constitution  on  la  mettra 
en  activit^.  Ce  sera  aux  autres  cantons,  a  suivre  et  ä  deman- 
der  d*dtre  admis. 

li  Taut  absolument  qu'aucun  des  membres  des  ^ouverne- 
mens  oligarchiques  qui  onl  coinbattu  contre  la  republique 
franfaise^  tels  que  Beme,  Fribourg,  Soleure,  Zürich.  Lueeme, 
Schaffhousen,  ne  puisse  entrer  dans  le  nouveau  gouvememeBi. 

Vous  pouvez  däclarer  nettement  que  les  troupes  fran- 
9aises  se  retireront  des  que  la  Constitution  sera  accepl^e  ei 
mise  en  activit^  et  que  tous  les  differens  cntre  la  republique 
fran^aise  et  la  Suisse  seront  lermines.'^) 

Le  President  du  directoire  executif, 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif, 

Le  secrötaire-g(?nöral. 

(Sig.)    Lagarde. 


st)  Versprechungen,  die  man  von  vornborpio  nicht  zn  hnlten  gedachte,  und  auch  irirk 
lieh  HO  wenig  hielt,  das«  gerade  nach  dem  Inkrafttreten  der  Helvetinchcn  Verfastung  dir 
irxaton  Wehen  der  militärlHchen  Occupation  and  administrativen  MiHAliandlang  über  die  br- 
trogene  Roliweiz  kamen. 
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171. 

(S(.  Maurice  1798.    März  15.) 
St.  Maurice^  25  ventöse,  ao  6  de  la  repubiique  (ran^ai8e. 

une  et  indivisible. 
Man^ourit  resident  de  la  repubiique  fran^aise  pres  celle 

du  Valais, 
au  citoyen  general  Brune,  eominaodaiit  en  chef  Tarinee 

fran^aise  en  Ilelvelie 

J^ai  re^u,  citoyen  general,  la  lettre  datee  de  Beme  avant 

hier  23,  avec  chagrin  et  g:ratitude.    Vous  n*avez  point  besoin 

de  moi,  c'est  moi  qui  aurais  besoin  souvent  de  quelques  pre- 

sences  du  vainqueur,  telles,  au  moins  en  raccourci,  que  celle 

que  j'ai  obtenue  du  guerrier  disposant  sa  victoire.    Depuis  la 

premiöre    epoque   notre   vaisseau   a  touche  miraculeusement 

tant  de  rochers   qu'il   a  culbutes  sans  s'endommager ,  (quoi- 

que    conduit    par    d'etranges    pilotes)    qu*il    nV    a    rien    a 

craindre ;  sans  moi.  sous  votre  boussole.  il  fera  des  choses  bien 

plus  merveilleuses.    Ce  n-est  pas  d'un  atome  comme  moi,  ram- 

pint  sous  les  dents  de  Mordes  et  du  Midi,  que  dependent  les 

destinees  de   la  Suisse.    Elles  sont  atiachees   dans  une   tete 

cooverte  de  lauriers  et  oü  la  8ag;esse  politique^  si  rare  chez 

les  heros  *  alteme  ses  loisirs  et  ses  jouissances  entre  vous  et 

Bonaparte.  —  Je  vous  parle  bona  fide.   sans  interet,  sans 

ambition.    Votre  modestie  grondera  la  v^rite;   faites-la  taire 

cette  modestie,   car  Tautre  vit  si  retir^e  qu'au  moins  faut-il 

hii  savoir  g^re  de  se  montrer  meme  en  Valais^  lorsque  partout 

ailleurs  Tintrigue,  la  mechancete,  la  calomnie  et  tout  ce  qui 

est  inipur  s'afTublent  insolemment   de  sa  pauvre  et  chetive 

.Garderobe. 

J'aimerais  bien  k  voir  ces  ours,  ces  tours^  ce  pont  qui 
aoraient  fait  un  cbant  pour  le  Tasse  et  qui  donneront  ä  la 
posterite  une  belle  page  de  votre  vie.  J'aimerais  encore  mieux 
vous  embrasser . . .  mais  songez  si  cela  se  peut,  en  ce  moment 
surtout.  J'ai  donne  4>  jours  aux  7  districts  du  haut  Valais  pour 
accepier  une  Constitution  que  j*ai  composee  sur  les  mesures 
fVan^aises  et  helvetiques.  —  Leurs  deputes  arrivent  ce  soir  a 
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8t.  Maurice.    Vous,  ^eiieraK   vou8  sc^^missez   du   sang  verse 
dans  Ja  Suisse  . .  .  iiioi,  je  bönis  lous  les  jours  que  ies  pleurs 
n'ont  par  temis.    Je  rrois   que  par  l'effet  iiiagnetiqu«   et  in- 
explicable  de  la  ronfiaiice  que  les  Valaisans  in*ont  accurdee, 
je   puis   terminer  .sans   .seeousse    le  travail   revolutionaire  et 
donner  le  mouvement   saus  dan^er   h   la  niachine   constitutio- 
nelle.    Si  je  nrecarie.  tout  est  a  craindre,  des  mesintelligen- 
ees,  de  la  miserable  ambition,  du  fanatisme  jusqu'ici  endoruii 
au  sein  de  la  propriet^,    de    mille  accidens  que  ma  presence 
etouft'e  ou  rend  ridiculen.    Croyez-vous  qu'il  n'y  ait  pas  ooe 
grande  gloire  ä  amener   un   petit  peuple,  emmaillote  par  des 
pr^tres  et  tourment^  par  quelques  tyranneaux  moins  stupides, 
ä   recevoir  Timpression    de   la  lumiere  sans   que   Ton   ait  i 
craindre  un  combat  de  Japides?  Croy^x-vous,  qu'entre  les 
mains  du  directoire  executif  rar!;ument<.   en  reponse  a  ceux 
qui  voudraient  Taceuser   du   sang  verse  necessaireraent  dans 
le  Bemois,  que  dans  le  Valais  il  n'en  a  pas  et^  verse. 
ne  sera  pas  victurienx  et  aecablant? 

Voilfc.  citoyen  generaK  mes  raison»;  je  vous  les  sonmeis 
en  vous  assurant,  que  si  j'entrevois  72  heures  a  prendre  pour 
vous  ies  eonsaerer.  pendant  (|n'on  imprimera  la  Constitution 
valaisanne.  pendant  que  les  a:!isemblees  primaires  s'organise- 
ront,  j'en  profiterai  pour  alltT  avec  vons  verser  des  pleups 
sur  rhiimanite  et  lever  les  mains  vers  le  ciel  en  aclion  de 
graces  du  present  de  la  liberte  qu'il  elend  a  toutes  les  nan'ons 
faites  pour  le  recevoir. 

Je  vous  remereie  de  IV«at  que  vous  donnez  a  deux  Fran- 
^ais  qui  oni  eontrihue  de  leurs  personiies  et  de  leurs  talens 
a  l'indepcndance  de  la  »Suisse.  JVn  fais  par<  aux  citoyens 
Rippert  e<  Cha)(tel:  ils  vous  devront  une  honorable  existence. 

Je  fais  passer  au  eomntandant  dans  les  4  mandemens  Tor- 
dre  qui  y  maintient  les  forces  Iran^alses.  vaudoises  et  valai- 
sannes:  en  eonsequenee  2  conipagnies  valaisannes  postees  a 
Chillon  et  ä  Montreux  peuveni  etre  remplacees  aisement  et 
revenir  a  Aigle:  j'en  eeris  au  eommandant  Chastel. 

Si  vous  trouviez  jour  ä   faire  avoir  des  conipagnies  aux 
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ns  Bonaventure  Preux,  de  Nuce,  Jacques  QuaHery, 
^mployeriez  de  bons  officicrs  valaisans  ayaot  servi  en 
i  dans  le  regimenl  de  Courten  licencie.  Ils  refus^rent  de 
re,  lors  du  ücenciemenN  du  Service  contre  nous  en  Piö- 
et  en  Espagne.  Preux  resta  au  Service,  fut  fait  prison- 
ar  les  troupes  de  l'empereur  oü  il  resta  ^  mois;  c'est 
Geier  pour  le  quel  je  vous  parlai  k  Lausanne  et  au  sujet 
I  vous  avez  demande  son  remploi  en  France.  Les  trois 
»auvres  et  charg^s  de  famille.  Si  on  ne  peut  les  faire 
lapitaines,  n'est-il  pas  possible  que  Preux  le  soit  et  les 
autres  lieutenans?  Voilä  que  je  vous  demande  toujours 
^  je  ne  puis  vous  offrir  que  mon  bieu  fratemei  attache- 
et  oelui  de  ma  famille. 

(Sig.)    Mangourit. 

Q  ce  moment  le  general   de  Nuce  me  communique  une 
du  citoyen  Repons,  membre  du  comit^  vaudois  militaire  ^ 
sänne ;  je  vous  la  transcris : 

In  voyant  l'ours  couch^  en  joue  par  le  directoire,  nous 
9  cru  ä  son  trepas.  Brune  a  läch^  la  d^tente,  le  coup 
•arti;  eh  bien,  l'ours  n'est  point  mort!  Diriez-vous  que 
archie,  en  feignant  de  se  d^mettre,  k  ät^  remplacee  par 
mvernement  provisoire,  dans  lequel  il  est  entr^  53  membres 
ancien;  k  Fribourg  ni^me  comedie.  Les  nouveaux  goa- 
ans  sont  tires  des  anciens,  ou  ce  qui  est  lamemechose, 
eurs  enfans  perdus.  Aussi  l'alarme  est  grande  par- 
ss  amans  de  la  liberte  qui  dans  ce  pays  sont  eclaires  et 
)reux.  Les  habitans  de  la  Gruyöre,  mes  courageux  com* 
otes,  m'^crivent  k  ce  sujet  des  lettres  lamentables.  Le 
!toire  serait-il  tromp^?  Serions  nous  trahis?  Ah,  il  est 
»ssible  de  fonder  la  libert^  dans  nos  helles  montagnes,  si 
n'exclut  du  nouveau  gouvernement  tout  ce  qui  a  par- 
e  k  l'ancien,  et  cel4  pendant  plusieurs  ann^es.  Si  cette 
le  precaution  n'a  pas  lieu,  les  victoires  de  Fraubrunnen 
e  la  Singine  s'en  iront  en  fum^e  et  le  sang  de  Fomeret 
ra  vengeance.    Je  ne  cesse  d'aiguillonner  le  comitä  de 

irt.Ar«litTXyi.  17         •  ■ 
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wubl  Sie,  Bürger  Ober-General,  als  beeonder«  dM 
bende  Ou-eclorium  der  frBnxÖsisefacii  Kepublik,  das  Sie  m 
diesem  unserem  Enischluss  zu  benacliiichiigen  hüHictiai  <-niiek 
sind  ,  den  von  uns  bcschelieiiden  Vorsehriti  aU  einen  Btwtii 
der  Aurrichtigkeit  unserer  Gesinnungen,  den  AltHcfatrn  dn 
TranKÖsischcD  Nation  zu  enlsfiieelien.  aurnehinen,  und  vto 
unäereni  angelegenen  Wunsch,  diis  liesie  nach barli die  WoliL 
vernehmen  mit  derselben  zu  unlerliallen  und  ihre  f'rt-uiid«cbtl^ 
liehe  Zimcigung  zu  verdienen,  (sich)  überzeiiK^"  werde. 

Sollten  Bilenfulls  unsere  Üanlonsdeputirleit  tti  da»  geMlft> 
gebende  Corps  nicht  auf  den  von  Ihnen  gewünschten  Zetlpimkl 
zu  Aarau  eintrefl'en  können,  ao  uinss  solches  niil  der  Karat 
der  Zeit  und  den  annoch  erforderliehen  HinricbluogeB  tu- 
schuldigt  werden;  immer  aber  werden  dieselben  indenvnlti 
Tagen  der  künftigen  Woche  an  ihrem  Bestiniruungtiort  einireffo. 

Wir  ersuchen  Sie,  Bürger  Ober-General,  die  Ver.tieberaRf 
unserer  ausgezeichnelen  Hochachluug  und  unsere  besta 
Wünsche  zu  Ihrer  bevorstehenden  Iteise  zu  genehmig«!. 

Gegeben  den  27.  Merz  1798. 

Präsident  und  Mitglieder  der  zürcherisciita 
Kantons- Versammlung. 
Aufschrift :  Au  ciioyen  Biune,  geuerid  de  division,  cuminutdiBi 
en  ehef  rui-inee  fran^aise  en  Helv^lie,  au  qusrtitr 
genural  k  Lausanoe. 


«11. 

{Freiburg.  1798.     Müi 


27.) 


WberrÄ;'"''  Egslüf. 

Armee  helveiienne, 
Canton  de  Sarine  et  Brove. 
A  Fribourg,  le  37  Mars  1798,  an  I  de  la  rescneration  hetveirij». 
A.  Curion,  general  de  bri^ade,  commandant  les  troufics 

fribourgeoises,  canion  de  Sarinc  et  ßrofe, 

au  ciloj'en  general  Brune,  commandant  eo  chef  lannee 

fran^aise  en  Helvetie 

Citojen  generali 

Les  principe»  de    notre   heureuee   regeneralioo  qoe  umid 
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(Lucorn  1798.    März  15.) 
Liberle.    Egalite. 

Union  helvetique. 
Toutes  ofliciers  et  comandantcs  de  l'armee  fran^aises  dans 
le  cantons  de  Bern  sont  prie  par  le  sousignee  de  iaisser  passer 
librement  les  citoyens  Joseph  Laubacher  de  Muri,  Joseph 
Lang  de  Hizkirch,  Xavier  Widmer  du  di(e  Heu  et  Henric 
Conrad  de  Meyenberg  come  representans  du  peuplc  libre  de 
li  province  libre  superieur. 

IIa  sont  Charge  de  la  part  du  dite  peuple  de  se  rendre  k 
Beme  pour  s'aboucher  avec  ie  citoyen  g^n^ral  en  chef  le 
Bmne,  et  de  lui  assurer  au  nome  de  la  grande  nation  de  la 
meillieor  intention  de  continuer  la  bon  harmonie  qui  rögnoit 
toajours  entre  la  republique  franfaise  et  leur  peuple. 

Le  sousignee  se  flalte  autant  de  plus  qu'il  a  le  bonheur 
d'^tre  du  canton  de  Luceme,  qui  a  donne  toutes  les  marques 
d*amiti^  ä  la  grande  nation   et  qu'il  est  destin^  de  la  part  de 
8on  canton  ä  proteger  la  dile  province. 
Salut  et  fraternitö. 
Donne  Muri  le  15  Mars  (Sig.)    Le  citoyen  Am  Rhyn, 

1798.  repr^sentant  de  Luceme. 

(L.  S.)  (Sig.)    Le  citoyen  Blattmann, 

(L.  S.)  representant  de  Zoug. 

(Ansnahmsweifle  —  als  CorioBam  —  in  der  Orthographie  wiedergegeben, 
welche  daa  Original  ziert?!) 

Annexe  1. 
(Muri  1798.  März  15.) 
Nous,  representans  du  peuple  de  la  province  libre  supe- 
rieure,  donnons  pouvoir  par  cet  ecrit  k  nos  citoyens  et  dcputes 
Joseph  Laubacher  de  Muri,  Joseph  Lang  de  Hitzkirch,  Xavier 
Widmer  de  Hitzkirch  et  Henry  Conrad  de  Meyenberg,  qu'ils 
«e  rendent  avec  les  representans  des  hauts  cantons  ä  Berne, 
pour  parier  avec  rofficier  en  chef  ou  commandant  des  troupes 
frin9ai8e8,  et  Passurer  au  nom  de  ce  peuple  de  ses  sentimens 
toujours  paisibles. 
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Le  citoyen  g^neral  ou  commandant  est  donc  prie  d'ajouter 
pleine  foi  k  tout  ce  que  ces  cItoyens  deputes  lui  assurent  ä  nos 
faveurs,  et  principalement  s'ils  lui  donnent  l'assurance  du  desir 
ardent  de  vivre  en  ineilteure  harmonie  avec  la  republiquc 
fran^aise;  nous  serons  toujours  d'accord  et  pr^ts  d'en  donner 
des  preuves  effectives  dans  toutes  les  occasions  survenantes. 

Donne  4  Muri  le  15  Mars  1798. 

(Sig.)   Jean  Wolflisberg,  repr^-    (Sig.)  Joseph  Leonce  Muller, 

sentant  du  peuple.  repr^seotant  du  peuple. 

(Sig.)   Jean  Joseph  Brüollman,      (Sig.)  N.  J.  J.  Gauch ,  repr^ 

repr^sentant  du  peuple.  sentant  du  peuple, 

(Sig.)  Pierre  Leonce  Rey,  re-  ä  Betwil. 

presentant  du  peuple. 
Que  cetfe  sigmature  soit  de  la  propre  main  des  repr^sen^ 
tants  du  peuple  de  la  province  libre  superieure  assure  8ou$ 
le  cachet  ordinaire  du  pays 
Donne  k  Muri  le  15  mars        (Sig.)  Fran^ois  Joseph  Müller, 
1798.  chancelier  de  la  province 

libre  superieure. 

Annexe  2. 
(Muri  1798.    März  15.) 

Wir  die  Volks -Representanten  des  obem  freien  Amts 
begwältigen  andurch  unsere  Bürger  und  Deputirte  Joseph 
Laubacher  von  Muri,  Joseph  Lang  von  Hitzkirch,  Xavier 
Widnier  von  Hilzkirch  und  Heinrich  Conrad  von  Meyenberg, 

dass  sie  sich ,  nebst  den  Representanten  der  hohen  Stän- 
de nach  Bern  begeben  sollen,  um  sich  mit  dem  Stabs- 
officier  oder  Commandant  der  französischen  Truppen  mündlich 
zu  besprechen,  und  ihm  die  stets  friedlichen  Gesinnungen 
im  Namen  diesseitigen  Volks  zu  eröffnen. 

Der  Burger  General  oder  Commandant  wird  daher  er- 
sucht, allem  demjenigen  vollen  Glauben  beyzumessen,  was  die 
Bürger  Deputirten  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen,  und 
besonders  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  der 
französischen   Republic   in  bestem  Vernehmen  zu  leben,  die 


/ 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1796.  261 

Versicherung  geben ;  —  wovon  wir  bei  allen  sich  ereignenden 
Anlässen  werkthätige  Proben  an  Tag  zu  legen,  immer  so  wil- 
lig als  bereit  sein  werden. 

Geben  in  Muri  den  15.  Merz  1798. 
(Sig.)  Volks-Representant  (Sig.)  Volks-Representant 

Johannes  Wolflisperg.  Joseph  Leonz  Müller. 

(Sig.)  Volks-Representant  (Sig.)  Volks-Representant 

Johann  Joseph  Brüollmann  Peter  Leonzi  Rey. 

(Sig.)  N.  J.  J.  Gauch,  Representant  von  Bettwyl. 

Dass   vorstehende  Unterschrift   den    Volks -Representan- 
ten  des  obern   freien    Amts  ihre  eigne  Hand    sei,    hescheint 
ODter  Herbeidruckung  des  gewohnlichen  Landessigills. 
Geben  in  Muri  den  15  Merz  1798. 

!  (L.  S.)  (Sig.)    Franz  Joseph  Müller,  Land* 

Schreiber  der  oberen  freien  Aemler. 

194. 

(Paris  1798.    März  16.) 
Liberte  Egalite 

Paris,  26  ven(6se,  an  6  de  la  republique  franfaise, 

une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 

au  general  en  chef  de  l'armöe  fran^aisc  en  Suisse. 

Le  directoire  executif,  citoyen  general,  vient  de  recevoir 
TOtre  r^ponse  du  21  de  ce  mois  ä  sa  lettre  du  17.  L'oflicier 
que  vous  en  aviez  charge  pretend  avoir  ete  attaque  en  route 
par  deux  brigands  et  avoir  et^  devalise  par  eux.  II  y  a  ap- 
parence  que  vous  lui  aviez  remis  d*autres  d^peches;  car  il 
est  peu  vraisemblable  que  vous  eussiez  envoye  un  officier 
pour  apporter  une  depeche  qui  n'est,  ä  peu  de  chose  pres, 
qu'un  accus^  de  reoeption. 

Ce  n'est  pas  sans  ^tonnement  que  le  directoire  ex<^cutif 
apprend  que  parmi  les  membres  du  gouvernement  provisoire 
de  Beme,  se  trouvent  le  professeur  Tscharner,  le  major  de 
Muralt  et  le  tresoiier  Frisching;   il   n'y  a  pas   un  instff 
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perdr^  poar    l^g  faire  retirer,   et  voos  ne  manquerez  pas  de 
moyeDS  pour*     les  dötermiiier  k  donner  lear  denÜBSUHL 

Le  direoeoire  executif  voit  ögalemeot  avec  peise  que  le 

gOQvernemen  c   prosisoire   de  Berne  ait   annonce  la  fomitioii 

prochaine  d'ixTie  Convention  nationale  poar  redigrer  on  projet 

de  Constitution.    C^est  une  des  plus  mauTaisea  oieaaresqaece 

gouvernement:  ait  pu  prendre,   et  il  est  iosiant  qae  tous  h 

fassiez  rappoi*ter.    Les  dispositions  qui  termineDt  le  projet  de 

Constitution  helv^tique  et  qui  en  forment  le  titre   12,  tracent 

la  marche  k  suivre,  et  il  serait  aussi  dangereux  qu'impolitique 

d'en  adopter  une  autre. 

Ce   n'est   pas  avec    moins   de  surprise   que  le  directoire 

executif  voit   le  gouvernement  provisoire   agir  comme  si  le 

canton  de  Berne  devait  conserver  sa  circonscription  actaelle. 

U  est   du   plus  grand    int^r^t  de  commencer  par  diviser  ce 

canton  de  la  inani^re  proposee   par  le  projet  de  constitiitioiu 

c'est-ä-dire,  d'en  former  deux  canions,  dont  Tun  aura  poar 

chef-lieu  Berne ,  et  dont  i'autre  connu  sous  le  nom  d*Ar^ovie 

aura  pour  chef-lieu  Arau.    Que   les  communes  de  ces  dem 

cantons  s'assemblent  et  qu'elles  procedent  en  tous  pointscon- 

forinemcnt  aux  dispositions  du  titre  12  du  projet  de  conslitu- 

tion.    C'est  la  seule  maniöre  raisonnable  et  süre   d'arriver  a 

un  prompt  resultat. 

Vous  devez  d'autant  plus  vous  d^fier  des  raembres  du 
gouvernement  provisoire,  qce  rien  dans  leurs  proclamations 
n'annouce  Tamour  de  la  liberte  et  de  Tegalite  politique,  et 
que  tout  y  respire  encore  Tesprit  de  fcderalisme. 

Le  directoire  executif  ne  doute  pas  que  vous  n'ayez  fall 
mettre  les  scelles  sur  tous  les  papiers  de  la  chancellerie  et 
autres  depöts  de  Tancien  gouvernement ;  c'est  le  seul  moyen 
*  que  vous  ajez  eu  pour  verifier  la  correspondance  de  ce  gou- 
vernement avec  les  agens  de  TAngleterre,  avec  les  chefs  des 
ömigres  et  avec  les  cantons  qu'il  a  fait  insurger,  etc.  Vous 
voudrez  bien  rendre  compte  au  directoire  executif  de  tout  ce 
qui  a  ete  fait  k  cet  ögard. 

II  est  essentiel   que    vous  entreteniez  avec  les  citoyens 
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« 

SeDgaad ,  Desportes  et  Mangourit,  une  correspoDdance  cxacte 
flur  tou8  les  objets  relatifs  k  ia  fusion  des  cantons  helv^tiques 
CD  une  seuie  r^publique  et  aux  moyens  de  faire  mettre  inces- 
flammeiit  en  activite  le  projet  de  Constitution.  Cette  corres- 
pondance  a  du  ^tre  interrompue  par  vos  Operations  militaires; 
mais  eile  doit  reprendre  son  cours;  sinon  il  n'y  aurait  plus 
d'ensemble  et  Ia  marche  des  affaires  cn  souffrirait. '*) 

Le  President  du  directoire  ex^cutif, 

(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  exöcutif : 

Le  secrötaire-g^neral, 

(Sig.)    Lagarde. 

1». 

(St.  Maurice  1798.    März  16.) 

St.  Maurice,  26  ventöse,  an  6  de  ia  r^pub. 

Mangourit  au  general  Brune. 
Je  ne  retarderai  pas  au  premier  courrier  Ia  satisfaction  que 
V0U8  aurez  k  apprendre,  que  ce  matin  midi  le  haut  et  le  bas  Valais, 
par  d^put^s,  etait  constituö  en  assemblee  repräsentative  pro- 
visoirC)  que  le  grand  baillif,  le  vice-secretaire  d'etat  et  un 
membre  nomm^  par  l'assemblee  sont  ^galement  directeurs  pro- 
visoires,  que  le  citoyen  Biedmatten,  un  des  meilleurs  esprits, 
auxqueis  je  dois  l'accession  prompte  du  haut  Valais,  est  Pre- 
sident de  Tassembl^e;  que  j'ai  et^  pr^venu  que  cette  assemblee 
s'^tait  constituee  par  une  d^putalion  de  12  membres  charges 
de  in'inviter  d'cntrer,  que  j'y  ai  prononc^  un  discours  qui  a 
ete  report^  tres  spirituellement;  que  Tev^que  de  Sion  m'a 
ecrit  et  se  met,  lui  et  son  clerg<^,  sous  le  bouclier  de  Ia  loyaut^ 
fran^aise;  que  demain  Ton  s'occupe  des  assemblees  primaires, 
que  ce  soir  il  y  a  bal  que  j'ouvre  du  pied   gauche  parceque 


S)  In  seiner  Antwort  vom  9b.  Mars  (Correepondens  No.  S8S)  llMt  Oeneral  Bnine  deat- 
iieh  erkennen,  irer  ihm  die  Vorwürfe  dieser  Epistel  sogesogen  und  zagleieh  dem  gefslltnen 
fitrs  die  leUten  Tritte  versetst  haben  rnnsste. 
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c'est  la  premiöre  position  des  h^ros  d'Helvetie,  et  que  tont  ici 
embauroe  de  joie  et  d'all^resse. 
Salut  et  fraternelie  amitie. 

(Sig.)    Mangourit. 

Pendant  les  bavardages  des  corps  ^lectoraux  j'irai  donc 
Tous  voir  du  pied  diplomatique,  c'est-a-dire,  du  pied  droit. 

196. 

(Basel  1798.    März  26.) 

B&le,  le  26  ventöse,  an  6  de  la  röpublique  francaise, 

une  et  indivisible. 

Le  Charge  d'affaires  de  la  r^publique  fran9a]se  en  Suisse, 
au  general  Brune,  commandant  Tarmöe  franfaise  en  Suisse. 

II  m'cst  parvenu,  citoyen  general,  des  exemplaires  de 
plusicurs  proclamations  du  gouvernement  provisoire  de  Beme, 
approuvees  par  vous,  sur  les  quelles  je  ne  puis  nie  dispenser 
de  vous  faire  quelques  observations. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Berne  invite,  par  ces  pro- 
clamations,  les  habitans  de  l'Argovie  k  Toubli  du  passe,  et 
tAche  de  renouer  avec  eux  ses  aneiennes  liaisons  de  domina- 
tion  d'uce    part   et  de  dependance  de  Tautre.    J'ai  eprouve 
quelque  ^fonnement,   citoyen  general,  en  voyant,  en  quelque 
Sorte  revetu   de  votre  sanction,  un   projet  formellement  coti- 
traire  aux  vues  dejä  prononcees  par  le  gouvernement  fran^ais 
pour  le  triple  morcellement  du  canton  de  Berne  et  confirmees 
par  le  plan  de   Constitution   hclvetique,   dont   il   recommande 
retabüssement.    Des  deputations  de  divers  points  de  la  Suisse 
m'annoncent  les  meilleures  dispositions  pour  la  mise  en  acti- 
vite  de  Tacte  constitutionnel,  et  je  suis  fache  que  vous  ayez 
paru  autoriser  une  disposition   qui  le   contrarie  dans  Tun  des 
points  qui  n'est   pas  le   moins  important.    J'aurais  desire,  ci- 
toyen general,   qu'il   ne  se   füt  pas  trouve  entre  nos  mesures 
respectives  une  espece  de  contradiction ;  mais,  d'apr^s  la  vo- 
lonte connue  du  gouvernement,  je  dois  appuyer  le  Systeme  du 
demembrement   de  TArgovie   et  encourager  en   consequence 
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les  efforts  faits  pour  y  parvenip.  Vous  le  verrez  par  les  In- 
structions dont  je  vous  remets  ci-joint  plusieurs  exemplaires. 

11  en  est  de  m^me  du  d^cret  qui  d^fend  les  soci^t^  po- 
pulaires.  11  n'est  pas  douteux  que  le  but  v^ritable  de  cette 
defense  ne  soit  de  comprimer  l'essor  du  patriotisme,  et  sur- 
tout  de  prövenir  cette  m^me  Separation  de  TArgovie,  que  la 
propagation  des  lumieres  et  de  l'esprit  public  dctit  naturelle- 
ment  acc^lerer.  Si  apres  une  revolulion,  il  peut  etre  neces- 
saire  d*arreter  Telan  d'un  patriotisroe  exalte,  la  Suisse  est 
eocore  bien  loin  du  moment  oü  ces  mesures  repressives  de- 
vront  avoir  lieu.  L'amour  de  la  liberte  ii'y  a  pas  encore 
acquis  un  tel  developpement  qu'il  soit  ä  craindre  de  lui  voir 
depasser  les  bornes  et  donner  dans  l'exageration.  Vous  voyez 
comme  moi  tous  les  jours  que  l'esprit  patriotique  a  au  con- 
traire  grand  besoin  d'encouragement ,  et  les  societes  popu- 
laires  sont  le  moyen  le  plus  propre  ä  le  fortifier  et  a  le 
repandre,  sans  qu'il  n'y  ait  rien  ä  redouter  k  prösent  de  leur 
influence. 

J'ai  cru  devoir,  citoyen  general,  vous  transmettre  ces 
reflexions  et  vous  faire  connaitre  les  principes  de  na  con- 
duite  qui,  relativement  au  sort  de  I'Argovie  et  aux  societes 
popiilaires,  n*est  pas  d'accord  avec  les  prociamations  de  Berne 
auxquellea  voux  avez  donne  votre  assentiment,  raais  que  je 
t&che  de  conformer  aux  intentions  du  directoire  executif. 

J'espere,  eitoyen  generale  que  vous  receverez  ces  obser- 
vations  avec  la  m^me  franchise  qui  les  a  dictees.  Je  vous 
avoue  que,  vous  croyant  etranger  aux  habitudes  et  aux  ruses 
de  l'aristocratie  bernoise,  j'ai  plusieurs  fois  iroagine  que  vous 
avez  pu  ötre  trompe  par  eile. 

Salut  et  fraternit^. 

(Sig.)    J.  Mengaud. 
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199. 

(Bern  1798.    März  16.) 
Au  quartier  g^n^ral  k  Berne,  ie  26  ventöse,  an  6  de  la 

republique. 

Le  gön^ral  de  division  Schauenburg, 
au  g^n^ral  Brune,  coinmandant  en  chef  I'arm^e  franfaise 

en  Helvetie. 

Le  citoyen  Mengaud  vient  de  m'instruire,  g^neral,  que  le 
canton  de  B&le  venait  d'accepter  la  nouvelle  Constitution  hel- 
v^tique,  et  que  TArgovie  s'etait  constitu^e  en  canton  de  70 
communes.  II  vifn  ^galement  transmis  deux  lettres  des  baiU 
lages  libres  et  de  la  ville  de  Bremgarten,  qui  paraissent  dis« 
pos^s  k  suivre  cet  exemple. 

Vous  trouverez  les  deux  lettres  ci-jointes. 
Salut  et  attachement 

Schauenburg. 

P.  S.  Le  charg^  d'aflfaires  avi^it  dijk  rempli  les  intentions 
du  directoire,  relativement  k  l'abbaye  de  Maria  Stein  qae 
les  meines  ont  evacu^e. 

198. 

(Basel  1798.    März  16.) 

Bäle,  26  vcnt6se^  an  6  de  la  r^publiqoe 
franfaise,  une  et  indivisible. 
Le  Charge  d'affaires  de  la  republique  fran^aise  en  Suisse, 
au  g^n^ral  Brune,  commandant  Tarmee  fran^aise. 

Citoyen  g^nörall 
Les  citoyens  Ochs,  Huber  et  Wieland,  representans  de 
l'assemblee  nationale  du  canton  de  Bäle,  se  rendent  dans  les 
cantons  de  Berne  et  Leman,  pour  assurer,  par  une  heurcuse 
intelligence ,  Taccession  de  la  Suisse  au  plan  de  Constitution 
propose  et  aux  vues  du  gouvernement  fran9ais.")    lls  desirent 


S4)  Dm8  Brane  von  dieser  seine  Plane  dnrchkreazenden  und  yerdjU^htigenden  Rfihrigkeit 
Mengauds  und  seiner  Genossen,  Ochs  u  s.  w.,  wenig  erbaut  war  und  darüber  sich  bitter  KoMerte, 
zeigen  seine  swei  Depeschen  an  das  fk'&nkische  Dircctorium  vom  21.  MJtrz  (Correspondeni 
Ko.  S4S  u.  S48.) 


l 
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anssi  conf<6rer  avec  vous  sur  les  moyens  d'assurer  le  succöa 
de  lenrs  efforts.    Je  ne  doute  pas  que  vous  ne  fassiez  k  ces 
d^put^  l'accueil  distinguc  qu'ils  meritent.    Je  me  dispense  k 
cet  ^rd  de  foute  recommandation. 
Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    Mengaud. 

199. 

(Bern  1798.    März  16.) 
Citoyen  gön^ral! 

Les  repräsentans  des  cantons  d^mocratiques  d'Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden  le  bas,  Zoug  et  Glarus  ont  Phonneur  de 
TOQS  faire  au  nom  de  leurs  coromettans  les  expositions  sui- 
vaotes. 

Qnoique  personne  parmi  nous  n'ait  jamais  pu  se  figurer 
qu^l  pourroit  ^tre  ni  dans  les  sentimens  ni  dans  les  prineipes 
de  la  röpublique  Iran9aise,  de  porter  la  moindre  atteinte  k  ces 
eantons  purement  d^möcratiques ,  qui  ont  jet^  les  premiers 
fondemens  d'une  liberte  que  la  röpublique  rran9aise  senible 
vooloir  proposer  pour  modele  au  reste  de  la  Suisse;  nous  ne 
saurions  cependant  vous  dissimuler,  citoyen  general,  que'Tap- 
proche  des  troupes  fran^aises,  I'incertitude  de  leur  destination, 
les  nonvelies  qui  nous  sont  parvenues,  les  bruits  qui  se  rö- 
pandent,  ont  caus^  une  agitation  extreme  parmi  nous,  et  en 
effet,  nous  ne  m^riterions  pas  Pestime  de  la  nation  fran^aise, 
si  neos  mettions  moins  de  prix  k  cette  libert^  et  cette  indö- 
pendance  achet^es  par  le  sang  de  nos  anc^tres,  dont  la  repu- 
blique  fran^aise  honore  encore  aujoord'hui  la  memoire. 

Coop^rateur  et  temoin  des  efforts  victorieux  de  votre 
Dation,  vous  connaissez  mieux  que  personne,  citoyen  g^neral, 
ce  que  peut  chez  un  peuple  libre  l'enthousiasme  de  la  libert^. 

Mais  ni  ces  bruits  ni  ces  allarmes  n'ont  pu  affaiblir  la  con- 
fiance  que  nous  avons  aux  sentimens  de  justice  de  la  repub- 
lique  franfaise. 

Ce  sont  ces  sentimens  de  confiance ,  citoyen  g^n^ral ,  qui 
ont  d^terminö  nos  assemblees  gen^rales  k  d^puter  vers  vous 
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de  la  liberte  eUc-mOme.  Tel  doil  donc  i'trc  le  fmil  i»  k 
victoire  reraporlöe  sur  vos  ijrans,  volre  regeneratioo  et  tHN 
replacemenl  parmi  les  peuples  lihrcs  et  di|>nea  de  rt^lre, 

Citoyess,  vous  venez  d'dchapper  a  ia  lyrannie.  Sttlci 
V0U8  preserver  de  l'anarchie  el  de  lous  les  niaux  qu'elte  ■• 
tralne.  Eläiez-voua  d'orgaDisor  les  auloHlea  qiii  doivent  Ar 
lea  depositaires  de  volre  conüancc.  Quc  le  regne  de  laki 
coDsiitulionelie  succede  promplemcnt  aux  diapositione  pnti- 
soires  i)ue  les  circonaiancea  ont  dA  faire  adopler.  Uae  IMD- 
ritt*  provisoire  est  (oujours  l'aible,  et  c'esl  la  faiblcMe  fB 
am^nc  l'aDarchie. 

Defiez-vous  aussi,  uiioyens,  ilea  iniri^ues  rfo  rariittoCTUie; 
eile  possede  au  supröme  degre  l'art  de  lUssimuter;  eile  pK«l 
toutes  les  fürmes,  mais  eile  cat  incorrigible;  eile  «ffecif  li 
moderaiion  loraqu'elle  est  vaincue.  mala  eile  iie  cease  de  ar- 
diier  des  vengeancea;  et  l'une  de  ses  plus  duuces  vca^aora 
est  de  Faire  croire  i)u'il  n'y  a  point  de  milieu  eiitre  la  überK 
et  la  licence,  et  que  la  liberte  n'est  autre  clioae  que  rcmpire 
da  crime  et  l'absence  ilc  toule  inorale. 

Pour  eonfondre  les  pervers  et  raaaurer  lee  bona  diöiei», 
pour  vous  preserver  des  Iroubics  que  Ton  ne  manquer&il  pu 
de  vous  susciter,  si  vous  tardiez  plus  longteinps,  mctt«  « 
activite  la  Constitution  quo  vous  avez  accept(Sc;  donnei-vou 
un  gouvernemeRt  fort  et  sage,  qui  puisse  conienir  et  rppri- 
mer,  et  ne  puisse  jainaia  opprimer;  soyez  constilulionelk- 
ment  heureux,  C'est  le  voeu  du  gouvernement  fran^ai»,  je l( 
aeconderai  de  lout  uion  zele  el  de  Ions  ines  etlorts. 

Si  les  maux  iuseparables  de  la  guerre  ont  pese  sur  v« 
conlrecs,  je  ferai  lout  ce  qui  sera  en  moi  pour  les  ailoucir 
L'intCDtion  du  gouvernement  fran^aia  est  que  ceuj-lä  mbI> 
qui  ont  provoque  ia  guerre,  en  soient  reaponsables  aur  Ituf 
personnes  el  leurs  biena. 

Vous  concourrez  donc  k  faire  fournir  ä  Tarmee  franfii» 
aux  depens  des  anciens  gouvernants,  laue  les  objeu  de  cw- 
eoinination  dont  eile  pourra  avoir  bcsoin.  Vous  scniirez  tiaiisf 
}uste  indemnite  doit  aequittcr  les  depenses   qu'a  occt^toniK'« 
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d'üri 


leral,  et  nos  inqui^tudes  seront  remplacees  par  les  senti- 
ns  de  joie  et  d'attachement  quo  nous  vouerons  k  jamais  au 
Qvernement  de  la  republique  fran9ai8e  et  k  8on  digne 
Q^rai. 

Salut  et  haute  consideration 
Berne  ce  16  Mars  1798. 

Les  repr^senta  s  du  peuple  et  des  conseils  d'Uri, 
Schwyz,  Untcrwalden  le  bas,  Zoug  et  Glarus. 

Signe. 
Schmid,  Landammann. 
Schmid,  Landshauptmann. 
De  Mentlen,  conseiller. 
Bueler,  Amtsstatthalter. 
Abyberg,  Statthalter. 
Gastet,  directeur  de  sei. 
Mettler,  envoy^. 
Wyrsch,  Landammann. 
Zeiger,  Landshauptmann. 
Xavier  Wyrsch. 
Joseph  Maria  Christen. 
Charles  Fran9ois  Keiser. 
Fr.  Jos.  Andermatt. 
Antoine  Hess. 
Aloys  Staub. 
Joseph  Baumgartner. 
Zweifel,  president. 
Zopfi,  conseiller. 
Muller,  conseiller. 


de  Schwyz 


d'Unterwalden, 
le  ba- 


de Zoug 


de  Glarus 


Au  citoyen  g^neral  Brune. 
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180. 

(Lausanne  1798.    März  16.) 

Republique  fran9aise. 
Liberte  Egalite 

Au  quartier- g^neral  ä  Lausanne^  le  26  ventöse«,  an  6 

de  la  republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 
Jean  Pierre  Pou^et^  general  commandant, 
au  g^nöral  en  chef  Brune. 
Citoyen  g^n^rall 
Une  legöre  discussion  etc.  etc. 

Quant  aux  renseignemens  que  vous  m'avez  demande  sui 
le  d^bris  de  lal^gion  fid^le'^),  refugi^e  k  Neufchätel,  voici 
en  substance  ceux  que  me  transmet  roflficier  charge  de  mis- 
sion,:  —  »Six  pieces  de  canon  du  calibre  de  4  et  de 
2,  deux  Caissons  de  munitions  et  huit  cents  fosiU 
de  calibre  sont  au  chAteau  du  pont  de  Thiele^  gar- 
de  par  desmilices  neufch&teloises  et  par  quelques 
soldats  de  lal^gion  fid^le,qui  sont  engr and  nombre 
aux  environs  de  ce  pont  et  dans  NeuFchAtel  möme. 
Cette  artillerie  venue  de  Berne,  etait  destinee  pour 
les  r^volt^s  du  canton  de  Videboeuf  et  St.  Croixet 
n'arriva  qu'apres  leurdefaite.  Despaysans  rappor- 
tent    qu'ä   la  premi^re  marchc   des    Fran^ais  dans 
cette    partie,    ils    avaient    ordre    de    se    rendre  au 
chäteau  pour  y  prendredes  armes  et  des  munitions/ 
Je  vous  cnvoye  etc.  etc. 
Salut,  estime  et  auiitie. 

(Sig.)    Pouget. 


fS)  D.  h.die  Legio«  der  treiurebliebenen  Waadtländer,  etwa  900  Maun  ntark,  befeblist 
von  Oberstlientenant  von  Rorirda.  üeber  ihre  Bildung,  ihre  Leistungen ,  naicentlieh  ihreo 
rflhmlichen  Antheil  am  Gefechte  von  St.  NIcIaus ,  wo  am  5.  M&rs  der  Angrrlfr  des  Genenl- 
a^Jutanten  Freysainet  und  seiner  4  Bataillone  zurückgeschlagen  wurde,  ihre  ehrenrolle  Ct- 
pitulation  mit  Schauenburg,  ihren  Rückzug  und  ihre  Abdankung  auf  neuenburgischem  Bodn 
berichten,  in  erster  Linie,  i  h  r  Commandant  selbst,  in  seinem  Pr^cis  de  la  r^volution  de  U 
Suiflse,  ^crit  en  ITfÄ,  und  nach  den  Act«n  unsers  KriegsarchiTs  Eman.  v.  Rodt,  Gesch.  d« 
bem.  Kriegswesens  Tom.  III.  S.  K2  o.  flg.  Die  waadtl£ndischen  Berichte  erwibnen  dieser 
Legion  möglichst  wenig  und  die  fr&nkischen  gar  nicht.  Im  Uebrigen  sei  noch  auf  die  Note 
5  EU  No.  169  der  «Correspondenz**,  sowie  auf  ihre  Beilage  No.  14  verwiesen. 
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(Wohien  1798.    März  16.) 

Nous,  les  representans  du  peuple  des  provinces  libres  in- 
irieures,  donnons  plein  pouvoir  par  les  präsentes  ä  nos  ci- 
}yen8  et  deputes,  Fran^ois  Koch  de  Villmerguen,  Aloysi 
louep  de  Samienstorr  et  Jean  Wohler  de  Wohien  de  se 
ebdre  ä  Berne,  afin  de  parier  avec  i'ofificier  d'^tat- major  ou 
e  commandant  des  troupes  fran9a]ses ,  et  de  le  persuader  et 
iii  tömoigncr  au  nom  de  ce  peuple,  des  intentions  pacifiques 
q'üs  ont  toujours  gardees  jusqu'icienvers  les  troupes  fran9ai8es. 

Le  citoyen  gen^ral  ou  commandant  est  donc  pri^  d'ajouter 
)i  a  tout  ce  que  les  citoyens  deput^s  lui  repr^senteront  de 
otre  pari,  et  sp^cialement  pour  lui  d^montrer  combien  ils  sou- 
sitent  de  vivre  avec  1a  r^publique  fran^aise  en  bonne  harmonie, 
t  de  lui  donner  en  toutes  occasions.  des  preuves  trös  solides. 

Ainsi  fait  et  passe  k  Wohien  ce  16^«  du  mois  de  mars, 
dille  sept  cents  qua(re  vingt  et  dix  huit. 

Sign^  par  les  representans  du  peuple. 

(L.  S.)  (Sig.)    Joseph  Hilfiker. 

y       Jean  Luti, 
y        Jean  Leonzi  Wohler. 

Annexe. 
(Wohien  1798.    März  16.) 

Wir,  die  Volksrepr^sentanten  des  untern  freien  Amis,  be- 
wältigen andurch  unsere  Bürger  und  Deputirte  Franz  Roch 
^OD  Villmergen ,  Aloys  Ruepp  von  Sarmenstorf  und  Johannes 
iVohler,  von  Wohien,  das  sie  sich  nach  Bern  begeben  sei- 
en, um  sich  mit  dem  Stabs  -  Officier  oder  Commandant  der 
ranzösischen  Truppen  mundlich  zu  besprechen,  und  ihm  die 
tets  friedlichen  Gesinnungen  im  Namen  diesseitigen  Volks 
:n  eröffnen. 

Der  Bürger  General  oder  Commandant  wird  daher  er- 
mcht,  allem  demjenigen  vollen  Glauben  beizumessen,  was  die 
Bör^r  Deputierten  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen  und  be- 
sonders,  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  der 
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französischen  Bepublik  in  bestem  Vernehmen  zu  leben  die 
Versicherunic  geben,  wovon  wir  bei  allen  sich  ereignenden  An- 
lassen werkthatige  Proben  an  Tag  zu  legen,  immer  so  willig 
als  bereit  sein  werden. 

Geben  in  Wohlen  den  16  März  1798. 

Volksrepresentanten. 
(L.  S)  (Sig.)    Joseph  Hilficker, 

„       Johannes  Lüii, 
„        Jacob  Leunz  Wohler. 

(Bern  1798,  März  16.) 
Citoyen  generali 
Les  repräsentans  de  l'asserablee  g^nörale  des  citoyens  de 
la  r^publique  dömocratique  de  Zoug  sont  particuliäremeot 
charges  de  vous  demander,  citoyen  general,  pour  les  citoyeos 
des  baillages  communs  et  surtout  pour  nos  bons  voisins  des 
bailiages  libres  les  mdmes  assurances  de  paix  et  de  bonneio- 
telligence  que  pour  notre  canton. 

11  ne  peut  echapper  ä  votre  profonde  penetration,  citoyen 
g^nöral,  qu'il  n'est  pas  a  presumer  que  les  habitans  de  ces 
contrees^  rendus  k  la  liberte  et  devenus  maitres  de  se  donDer 
un  gouvernement  k  leur  gre,  en  adoptent  aucun  qui  seit  con- 
traire  aus  prineipes  de  la  liberte. 

Nous  vous  prions,  citoyen  gen^ral,   de  nous  donner  ces 
assurances  favorables,  que  nous  regarderons  comme  une  nou- 
velle  marque  de  la  bienveillance  de  la  grande  nation. 
Salut  et  haute  consideration. 
Berne,  le  16  Mars  1798. 

Les  representans  de  l'assemblee  generale  des 
citoyens  de  la  repub.  dcmocratique  de  Zug. 
(Sig.)    Charles  Fran9ois  Keiser. 
y         Antoine  Hess. 
,         Fr.  Jos.  An-der-Matt. 
y         Aloys  Staub, 
y         Jos.  Baumgartner. 
Au  citoyen  genöral  Brune. 
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18S. 

(Freiburg  1798.    März  16.) 
rt&  Egalitd 

Arin^e  vaudoise. 
(Fribourg  ie  16  Mars  1798.) 
sei,  commissaire  ordonnateur  en  chef  de  Tarm^e  vaudoiae, 
citoyen  Bnme,  gen^rai  en  chef  des  troupea  en  Helv^tie. 

Citoyen  g^^all 
Poor  combler  lea  obligationa  qne  noua  voua  avona  et  noua 
ver  eombien  voua  d^rez  notre  bonheur,  il  fallait  encore 
permettre  de  former  une  petite  r^publique  de  notre  an- 
paya  de  Vaod.**)    J'en  ai  parl^  k  deux  de  mes  amis  trös 
culiers,  Tun  k  Avenchea,  l'autre  k  Morat,  qui,  lea  deux, 
commoniqu^  k  de  leura  amis.    licnr  obstacle  seul,  est 
3  volenti;  je  leur  ai  fait  esp^rer  que  vous  j  consentiriez. 
»int  une  lettre  re^ue  de  la  pluspart  des  membres  du  Co- 
de Morat;  les  habitans  d'Avenches  le  d^sirent  ardem- 
t,  Bulle  n'aspire  qu'ä  cette  räunion,  Moudon,  m'a-t-on 
ne  veot  pas  dtre  liäe  aux  Fribourgeois.   De  grAce,  citoyen 
iral,  mettez  donc  la  derni^re  main  k  cet  ouvrage,  rendez 
tax  le  peuple  que  vous  avez  rendu  libre. 
Salut,  respect  et  d^vouement, 

(Sig.)    Marcel. 

184. 

(Bern  1798.    März  17.) 

Berne,  le  27  ventöse,  an  6. 

«  

ler,  commissaire  des  guerres  en  chef  du  canton  de  Beme, 
u  citoyen  Rouhiöre,  commissaire  ordonnateur  en  chef 

de  Parm^e  franfaise  en  Helvötie. 
P^nätr^  de   confiance   en  votre   humanit^,  ainsi  que  de 
nnaissance  de  l'int^r^t  qOe  vous  t^moignez  k  ma  malheu- 
e  patrie*^),  je  prends  la  libert^  de  vous  offrir  encore 


)  kl  so  TwgltielMii  foirobl  nit  Ko.  IM  lüeror  ala  mit  No.  196  hiwueh. 
)  ObentkrtacakoBmlMir  t.  Jmsor  hatte  ideht  nur  In  den  ersten  Tagen  lelion  den 
kter  des  ordonnateur  en  chef  durchsehant,  sondern  auch  die  in  den  finaaiieUen  Aap 
Sit  Ar«hiTXVl.  18 
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par  lesquelles  atous  lui  ave%  rendu  compte  de  voa  demiires 
Operations  k  Berne  en  qualite  de  gener al  en  chef  de  l'amee 
de  THelvetie.  II  y  a  reconnu  le  patriotisme,  la  sagesse  et  le 
zele  qui  caracterisent  tout  ce  que  vous  faites  dans  rexeicke 
des  fonctions  qui  vous  sont  confi6es. 

Le  ministre  de  la  »uerre  est  charg^  de  vous  envoyerae 
armure  au  nom  du  directoire  executif.  £ile  sera  pour  voir 
un  temoignage  de  la  satisfaction  du  gouvernement  pour  Im 
Services  que  vous  avez  jusqu'ä  present  rendus  k  la  r^uUifie 
et  un  gage  de  ceux  que  vons  continuerez  de  lui  reodre. 

Le  President  du  directoire  exieatil: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  exicutif: 

le  secretaire  g^n^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

(Lyon  1798.    April  7.) 
fjyon,  le  18  germinal,  6™«  annöe  de  la  r^publiqne 

franfaise. 
Ledere,  *]^en(5ral  de«brigade  de  cavalerie,") 
a  son  concitoyen  et  digne  ami  le  general  en  chef  Brone. 
Si  j'ai  ote  prive,   mon  brave  ami,   du  plaisir  de  passer 
quelques  jours   avec   vous   a  Paris,   comine   nous   en  etions 
convenus  ä  Chanibcry,  j'en  ai  ote  bien  indemnise  parceluiqoe 
j'ai  eu  d'entcndre  approuver  votre  conduite  dans  le  payshel- 
veti(|ue,  par  le  £;^neral  Bonaparle,  par  nos  directeurs  ei  pv 
tous  Jos  gonoraux  que  j'ai  vus  a  Paris.    J'ai  aussi  eu  lasatw- 
faction  d'ontondre   le  gonoral   Kilinaine   dire  a   notre  gm'itl 
Bonapartc,  „qiriJ  serait  a  dosiror  quo  vous  fussiez  ministre  de 
1,1a  guorre,    que   vous   avicz  la  confiance   du  militaire,  des 
„moeurs,  de  la  probite,   la  roprösenlation   et  les  moyen^  nt- 
„cessaires  pour  remplir  cettc  place  dignement  et  bien.* 


39)  Der  Schwager  des  Generals  Bonaparte ,    Gemahl   von  Panline  Bonaparte,  die  ^- 
seinem  Tode  auf  St.  Domingo  mit  dem  Fürsten  Borghese  vermühlt  worde. 
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un  peuple  que  la  nation  fran^aise  a  tant  de  fois  assurö  de  son 
amitie.  Comptant  lä-dessus,  j'ose  me  iivrer  ä  ma  confiance 
(Uns  vos  sentimens  g^nöreux,  ä  votre  connaissance  de  notre 
triste  Situation  et  ä  ceux  de  mou  patriotisme.  11  est  impos- 
sible  que  ia  nation  fran9aise  ait  voulu  accompagner  Ic  don 
precieux  de  Ia  liberte  de  Tinfortune  et  de  la  calamit<^.  Vous 
,  eitoyen,  ehef  d'un  corps  respcctabie  et  puissant,  ne  pourriez- 
vous  pas  preveuir  ia  ruine  et  Ia  desolation  de  cc  pays,  nous 
foarnir  les  moyens  de  r^unir  les  int^r^ts  des  deux  nations,  en 
^noQS  indiquant  ce  que  nous  pourrions  faire  pour  obtenir  Ia 
protection  et  Pamitiö  de  Ia  grande  rcpubliquc,  qu'elle  semble 
Dous  avoir  retiree,  et  seulement  ä  nous? 

Qu'on  nous  presentc  la  Constitution  que  nous  dcvons  nous 
donner,  et  nous  Paccepterons ,  pour  eviter  les  d^saslres  hor- 
ribles  qui  suivront  infailliblement  Timpossibilitc  tr6s  prochaine 
d'entretenir  un  corps  de  troupes  aussi  nombreux,  concentr^ 
dans  la  r^ion  Ia  plus  sterile  du  pays,  (^puisö  par  des  sejours 
prte^dents  de  jiroupes  noinbreuses. 

Si  Ton  ne  nous  laisse  que  les  troupes  nöcessaires  pour 
agsurer  dans  le  moment  actuel  de  dösorganisation  Ia  marche 
du  gouvemement  et  la  sürete  intt^rieure,  d^barass(5s  alors  des 
livrances  immensesr  qui  nous  ecrasent,  nous  pourrons  les  en«- 
tretenir,  les  payer,  et  gagner  le  calme. 

Vous  nous  rendriez  Ia  tranquillite  et  ä  lä  France  l'amiti^ 
justcment  itivariable  d'un  pays,  qui  sans  cela  deviendra  un 
d&ert.  Vous  scricz  k  jamais  notre  bienfait^ur,  c'tsf  i  vousi 
que  nous  devrions  le  peu  de  prosp^ri«^  qui  nous  tcsterait ,  e't 
qui  nous  rendroit  doublement  chire  Ia  libert^  et  P^gölitö.  Je 
vous  conjure  d'avoir  dgard  k  ces  reprdsentations  aussi  pres- 
santes que  vraies,  et  vous  prie  de  recevoir  l'assfurance  de 
mon  devoueinent  particulier. 

(Sig.)    Jenner,  commissaire  des  gucrres  en  chef. 
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(Paris  1798.    Mfirz  18.) 
Libertd-  Egalitt 

Paris,  le  vingt-huit  ventöse,  an  six  de  la  r^pabliqne 

fran^aise,  une  et  iiidivisible. 

Le  directoire  cxecutif 
an  g^nöral  en  chef  de  i'arin^e  fran9aise  en  Suisse  a  Berne. 

U  parvient  chaqne  jour,  citoyen  g^n^ral,  au  directoire 
executif  de  nouveaux  renseigneroens  sur  les  obsftcles  que  le 
gouvemement  provisoire  aetuel  de  Berne  oppose  k  ramal- 
game  des  diff^rens  cantons  et  k  leur  formation  en  une  seule 
republique. 

Pour  ^Carter  ces  obstacles,  il  importe  principalemeot 
comme  le  directoire  exöcutif  vous  I'a  d^jä  mande ,  que  l'Ar- 
govie  se  d^tacbe  de  suite  et  forme  un  canton  s^pare.  En 
cons^quence  ii  est  indispensable  que  les  Argoviens  qui  sicgeot 
dans  le  gouvernement  provisoire  de  Berne,  se  retirent  dans 
leurs  communes  respectives,  et  le  directoire  executif  vous 
Charge  formellement  d'y  tenir  la  inain. 

Aux  trois  membres  du  gouvernement  provisoire  de  Berne 
que  le  directoire  exöcutif  vous  a  signal^s  par  sa  derni^re  d^- 
peche  comme  devant  ötre  eloign^s,  vous  devez  ajouter  Haller, 
Moutach  et  Morlot,  et  vous  prendrez  ä  leur  egard  les  meines 
mesures  qu'ä  l'^ard  des  trois  autres.  Leur  ^loignement  doit 
^prouver  d'autant  moins  de  difficult^s,  que  ce  n'est  pas  par 
le  peuple  qu'ils  ont  etö  nommös. 

Le  directoire  executif  compte  sur  tout  votre  zele  et  sur 
toute  votre  activit^«  11  vous  recommande  particuli^rement  de 
vous  opposer  k  ce  que  le  gouvernement  prenne  pour  cou- 
leurs  nationales,  Celles  de  Berne  ou  de  Zuric.'^) 

Vous  voudrez  bien  faire  repandre  le  plus  qu'il  sera  pos- 
sible,  dans  les  difförentes  communes  de  la  Suisse,  oü  Ton 

t8)  Alles  ~  NaebUUifer  eu  den  Vonrflrfen  der  Depesche  rom  16.  ICin,  velehe  geoaa 
den  Zeitpunkt  beselehnet,  wo  anf  die  Hetsereien  Mengaud's  and  seiner  Werkzeuge  hin,  dl« 
bmUIe  Politik  der  .rae  rictis*  im  Minkisehen  Direktoriom  die  Oberhand  gewann,  eine  Politik, 
dl«  nnn  ihren  wahren  Ansdroek  in  den  Sendongen  j;«ecarlier*s  und  Rapinat*s  fond. 
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parle  alleinand,  les  exelnplaires  ci-joints  du  discours  proooneö 
&ujourd'hui  par  le  pr^sident  du  directoire  ex^cuüf,  k  la  c^rö- 
monie  de  la  pr^Dtatioo  des  drapeaux  que  vous  avez  en- 

Vous  ferez  röpandre  dans  Fannie  les  exemplaires  ci-joinU 
de  la  loi  portant  qu'elle  a  bien  mörit^  de  la  patrie  et  ceux  du 
r^cteur  contenant  le  procte-verbal  de  la  seance  publique 
qae  le  directoire  executif  vient  de  tenir. 

Le  pr^ident  du  directoire  executif: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

• 

le  secr^taire-gen^ral, 
(Sig.)    Lagarde. 

« 

P.  S.  Le  directoire  executif  apprend  que  ie  gouverne- 
ment  provisoire  de  ßeme  s'occupe  d'un  projet  de  Constitution. 
II  Importe  d'arr^ter  toute  esp^ce  de  travail  qui  tendrait  ä  ce 
bat**)  et  de  s'en  r^ferer  au  projet  de  Constitution  qui  a  A6jä 
iii  accept^  par  le  pays  de  Vaud  et  que  l'assembl^e  nationale 
du  canton  de  Basle  vient  pareillement  d'accepter  avec  quelques 
nodificatioDs  et  eclaircissemens  que  le  directoire  executif  ne 
connait  pas  encore,  mais  qui  ne  souffriront  nulle  diilficult^,  si, 


M)  Ein  Hieb,  der  irobi  fiber  Bernds  Rfiekea  veg,  den  Oenenl  Brane  treffen  loUte,  wte 
NB  folgender  Stelle  im  Mennale  der  prorisor.  Beglening  Bern'e  gesobloaaen  werden  d&rf : 

JDienategf  den  6.  MXrs  Abende. 
•Um  T  Ubr  Abende  kern  der  Meebmlttage  bler  eingetroffene  Herr  Oanerel  en  ebef  Bmne 
WBitMinem  Oeneralatabe  bieber  in  die  Verienunlnng  der  proTlsor.  Beglernng,  nahm  seinen 
üPUtti  eof  der  recbten  Seite  dee  Herrn  PrJUIdenten  and  bielt  eine  Anrede  an  die  Versamm- 
jBBf,  in  welcher  er  das  bemleobe  Volk  von  dem  Sehnte  mid  der  wiederhergestellten  Freund- 
■Khsft  d«r  fransdaieehen  Republik  versicherte,  ihm  in  seiner  Begeneration  Glück  wünschte, 
«nsd  lieh  dahin  Xmserte,  er  glaube,  das  fransösieebe  directoire  ez^cntif  erwarte  von  den 
JBicgea  der  fraosösiachen  Armee  keine  andern  Frflebte,  als  die  Freiheit  und  Oleiohheit  dee 
»iMnüschen  Volkee  und  der  ganaen  Schweia ,  snmal  die  französische  Bepnblik  keine  Erobe- 
dnmfsn  beabeichtige.  Er  wünschte,  dass  man  nngesXnmt,  in  Monatsfrist,  ein« 
«Coiistltmtion  ansarbelte,  nm  sieh  an  eine  Verfsarnng  fBr  gana Helretien anschliessea 
«n  kfinnen  n.  i.  w.** 

Allein  die  todtkrankgebome  proTisorlscbe  Begiemng  kam  wJUirend  der  S2  Tage  ihrer 
UBBMrUehen  Kdetens  nicht  dasu,  aneh  nor  einen  Schritt  in  dieser  ConsUtntionifrage  sa 
ttnl 
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eommc  il  j  a  lieu  d^  le  croire,  il  n'en  r^sulte  aucan  change- 
nienf  dans  les  bases. 

On  parait  s'agiter  beauconp  pou#  faire  fixer,  seit  k  Beme^ 
soit  h  Arau ,  le  chef  lieu  de  la  r^publique  helvctique.  II  est 
essentiel  de  repousser  Vun^  et  Paütre  id6e,  surtout  Pid^e  de 
le  placer  k  Berne,  et  de  s'en  tenir  k  Luceme. 

Le  President  du  directoire  ex^eutif: 

'■  (Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif : 

le  secretaire  gen^ral 

(Sig.)    Lagarde. 

186. 

(Paris  1798.    März  18.) 
Liberty.  Egalite. 

Paris,  \e  28  ventöse,  an  6  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  miiUstre  de  la  guerre 

au  genera}  commandant  en  chef  les  troupes  fran^aises 

en  Suisse. 

Je  vous  previens,  citoyen  g^neral,  que  l'officier  quevous 
aviez  Charge  de  me  remettre  vos  depeches  ayant  ete  attaqu6 
en  route  par  des  brigands,  le  paquet  qui  m'etait  destine  s'est 
trouve  perdu  et  que  je  n'ai  parconsequent  aucune  connaissance 
de  ce  que  vous  me  mandiez. 

Je  dois  vous  prövenir  d'ailleurs  que  je  n'apprends  que 
par  le  directoire  ou  par  la  voix  publique,  les  mouvemens  et 
les  diverses  Operations  qui  s'executent  en  Suisse. 

Vous  sentez  cependant,  citoyen  gfhiöral,  combien  il  est 
necessaire  que  je  sois  reguli^rement  instruit  de  tous  les  mou- 
vemens des  troupes  employ^es  sous  vos  ordres. 

Je  vous  invite  en  cons'öquence  k  me  tenir  k  l'avenir  exac- 
tement  inform^  de  toutes  vos  Operations,  afin  de  me  meltrei 
port^e  d'en  rendre  compte  au  directoire. 

Je  Charge  egalement  le  commissaire  ordonnateur  Rouhiere 
de  me  rendre  compte   de  tous  les  d^tails  qui  le  concernent, 
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en  Ini  faiaant  senihr  qu'il  est  necesaaire  quMI  me  fitoso'  con- 
Mitre  P^tat  exacl  des  finaaces^  des  subsislances  et  autres 
foornitures  nöcessaires  k  rarmee.que  voua  eammandess,  aatts 
quoi  je  ne  pourrais  veiller  ä-  ce  que  le  service  soit  aaaure  daoa 
toQtes  ses  parties. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    Scherer. 

P.  S.  Je  vous  observe  qii'il  est  n^cessaire  que  vous  me 
fassiez  eoimaitre  ibls  moyens  que  vous  avez  employes  auprds 
des  divers  cantons  pour!asBurer  la  subsistance  dea  troupes; 
comine  rintention  du  directoire  est  que  cette  fournitnre  soit 
le  moins  possible  ä  Charge  ä  la  r^publiquc,  il  est  bon  que  je 
connaisse  les  mesures  dejä  employ^es  avant  de  lui  priposer 
d'exercer  des  requisitions. 

187. 

,     (Thun  1798-   März  18.) 

Citoyen  generali  .  i 

Nous  avons  re^u  dea  mains  du  citoyen  Caselli'^)  vos 
dep^ches  et  les  propositions  qu'elles  contiennent  ont  ete  r^«- 
foes  par  notre  comite  provisoire  uiianimement  et  avec  les  piua 
grands  applaudiasements.  Nous  somroes  p^n^tres  de  la  plüa 
vive  reconnaissance  pour  les  bontes  dont  la  grande  nation 
nous  a  coinbles ,  et  tächerons  de  nous  en  rendre  tous  les  jours 
plus  dignes. 

Nous  Toua  prions  d*agreer  de  nos  deputes,  porteurs  de 
cette  lettre,  les  remerciments  les  plus  sinceres  pour  la  bien- 
veiliance  particuliere  dont  vous  honorez. notre  ville 

Nous  ferons  auaai  publier  avec  toute  la  diligence  la  pro- 
clamation  et  Tarr^t^  envoycs,  en  faisant  au  tan  t  de  copies  ma- 
nuseritea  que  possible,  en  attendant  qu'iis  soient  imprim^, 
^taut  Obligos  de  les  faire  imprimer  ä  Beme,  manquant  d'im- 
primerie  ici. 


90)  Man  seh«  die  Note  so  No.  ?15.  der  »Corrtipondenz. 
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Agr^z  en  m^me  temps  nos  remercimeDtB  de  noas  avoir 
envoy^  le  citoyen  Caselli,  qui  ooa  seulement  a  rempli  samis* 
aion  avec  beaucoup  de  zöle,  mais  qui  veut  encore  bien  doqs 
aider  k  mettre  les  choses  en  activit^. 

Profond  respect  et  fraternit^! 
Thoune  ce  18  Mars  1798. 

(Sig.)    J.  Deci,  president. 
,        R.  Scheidegg,  notaire, 
secr^taire  de  ia  ville, 

Aufschrift:  Au  citoyen  gdnöral  Brune^  au  quartier  g^nöral 
k  Berne. 

188. 
(Thun  1798.  um  März  13.) 

Citoyen  g^n^ral! 

Le  peuple  de  Thoune  prend  la  libert^  de  vous  prier  in- 
stamment  de  vouloir  lui  faire  la  gräee  de  lui  remettre  toat  le 
bailliage  de  Thoune  avec  ses  anciens  droits  et  ses  limites'*), 
puisqiie  toutes  nos  forets  et  territoires  sont  dans  ce  bailliage 
qui  leur  appartenait  ci-devant;  ils  desirent  d'etre  toujoun 
alli^s  avec  l'Oberland  et  Simmenthal  et  la  ville  de  Bertbond 
avec  lesquels  nous  avons  fraternise  depuis  longtemps. 

Salut  r^publicain. 

(Sig.)    F.  Anneler,  aine, 
d^put^  du  peuple  de  Thoune. 


31)  DiMem  Begebrea  ward  nar  theilwtiie  entsprochen.  Von  den  8  KirebgemefatdeB 
des  damaligen  Aaxtea  Thtm  kamen  cum  Kanton  Oberland  Thun  und  Sigrieiryl ;  die  Hbrigen, 
Sehwarzeneck ,  Steffiaburg,  Ourzelen,  Blamenstein,  Thierachem  un«i  Amsoldingen  bliebeD 
beim  verstflmmeltMi  Kaaton  Bern;  desgleichen  die  noch  weiter  aufwärts  gel^ene  Kirch- 
gemeinde Reatlgen,  Im  Amte  Niederniebeuthal  aber  cum  Landgerfeht  Saftigen  gehörend.  Df 
gegen  wurde  selbstverstlindlieh  zum  Oberland  gesehlagen  —  das  Amt  Oberhofen  mit  des 
4  0«richlen  Stritlingen,  Oberhofen  und  Hllterüngen,  heute  Bestandtbeile  des  Amtss  Thos. 
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189. 

(Lausanne  1798.    März  19.) 

R^pnbiique  fran9ai8e. 

iibert^.  Egalit4 

Au  quarlier-g^n^ral  k  Lausanne,  le  29  ventAse,  an  6  de  la 

repubiique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pierre  Puugef,  g^neral  commandant^ 

au  gen^ral  en  chef  de  I'armee  fran9aise  en  Helv^tie. 
Citoyen  g^nerai. 

J'ai  dejä  envoye,  dans  piusieurs  endroits,  des  exemplaires 
e  la  Constitution  rodanique  qui  a  iii  imprim^e  ici  et  que 
ous  aviez  Charge  mon  aide-de-camp  de  m'annoncer. 

Hier  il  s'est  eleve  une  forte  discussion  k  ce  sujet  dans  la 
oci^tö  populaire,  non  sur  la  forme,  mais  sur  la  r^union  des 
ailliages  italiques.  On  parut  se  r^unir  k  l'opinion  de  deman- 
er  qu'ils  en  fussent  distraits,  cependant  au  nioyen  de  quel- 
ues  observations  que  je  me  propose  de  faire  k  ceux  qui  ont 
iropos^  cette  exciusion,  je  presume  qu'ils  s'en  d^partiront, 
le  gr^  ou  de  force,  et  que  la  majorit^  du  peuple  acceptera 
ans  beaucoup  de  difficulte  la  Constitution  rodanique. 

Mais  je  ne  dois  pas  vous  taire  que  parmi  les  administra- 
eura  dejk  nommös,  cette  Constitution  eprouvera  beaucoup 
Pobstacles,  en  ce  que  piusieurs  d'entr'eux  paraissent  tenir 
brtement  k  la  Constitution  helv^tique.  Voici  tout  ce  que  j'ai 
)u  decouvrir  sur  la  cause  de  cette  pr^ference. 

Le  citoyen  Ochs  vient  de  leur  envoyer  la  lettre  que  le 
ninistre  des  relations  ext^rieures  a  adress^e  k  la  repr^sentation 
)rovisoire  de  Bdle,  portant  que  le  directoire  ex^cutif  verra 
ivec  satisfaction  la  r^union  de  tous  les  Helv^tiens  sous  un 
nime  gouvernement;  le  citoyen  Ochs  leur  annonce  de  plus  sa 
irochaine  arrivee  ici  pour  concilier  des  mesures  propres  k 
iure  marcher  cette  Constitution. 

D'un  autre  cöte  Tun  de  cea  administrateurs  a  re9U  une 
ettre  de  Laharpe,  qui  engage  ses  concitoyens  non  seulement 
^  iccepter  la  Constitution  helv^tique,  qu'il  assureavoir 
'assentiment  du  directoire  ex^cutif,  et  k  continuer  les  ^lections 
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quelle  dötermine,  maid  encore  k  s'opposer  haiitement  ä  tout 
autre  projet  qui  leur  eerait  pr^sent^,  k  moins  qirils  ne  vissent 
un  arr^te  du  directoire  ex^utif;  enfin  cette  lettre  suggere 
des  d^fiances  contre  tous  ceilx  qui  voudroient  rompre  VunUi 
politique  de  la  Snisse,  et  introduire  des  innovations  dans  la 
Constitution  helv^tiqne. 

D'ailleurs  on  s^me  parmi  ies  adiuinistrateurs ,  que  voos 
devez  nommer  Ies  cinq  directeurs;  cette  idee  doit  naturelle- 
ment  eloigner  de  la  Constitution  rodanique  tous-ceux  qui  sans 
des  droits  legitimes  icesplaces,  ont  cependant  l'ambition  d'y 
pr^tendre,  et  l'espoir  d'y  parvenir  par  leurs  intrignes  daiu 
Ies  assemblöes  primaires  et  ^lectorales. 

J'ai  l'honneur  de  vous  adresser  la  lettre  du  ministre  des 
relations  exterieures;  quant  k  Celles  de  Liaharpe  et  d'Ocks 
elles  ne  m'ont  6ti  eommuniqu^s  que  confidentieliement.  Qaoi- 
que  rien  d'officiel  ne  me  seit  parvenu^je  n'ai  pas  cru  dcvoir 
n^gliger  de  vous  adresser  tous  Ies  renseignemens  qui,  sai» 
influer  sur  vos  Operations,  pourront  vous  servir  k  mesurer 
Pesprit  public  de  ce  pays.  Communiquez  -  moi  vos  ordres  et 
9a  ira. 

Salut,  estime  et  amiti^. 

(Sig.)    Pouget. 

100. 

(Genf  1798.    März  19.) 
Geneve,  le  29  ventöse,  an  6«  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 
Felix  Desportes,  resident  de  la  republique  fran^aise 

pres  Celle  de  Geneve, 
au  g^neral  de  division  Brune. 
Vous  n'ignorez  pas  sans  doute,  citoven  genörai,  que  la 
republique  de  Geneve  s*appr^te  k  prononcer  sa  reunion  a  la 
France.  J'ai  informti  le  directoire  ex^cutif  de  cette  disposition. 
Comnie  il  est  indispensable  de  faire  entrer,  aussitöt  apres 
l'emission  de  ce  voeu,  une  force  arm^e  quelconque  dans 
Geneve,  pour  assurer  sa  j;)arfaite  tranquillite  et  lapolice,  j'ai 
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lu  notre  g;oavemeinent ,  citojen  g^n^ral,  qae  je  voas 
iderais  aniquement,  tu  la  eoncorde  qui  rigne  pantii  lea 
'018,  1^  un  bataillon  complet;  2^  on  escadron;  V  ane 
ignie  d'artillerie  I6g^re  avec  deox   pi^ces  de  8  et  üb 

T. 

dinme  il  est  essentiel  que,  dans  le  d^but,  ce  soit  un 
il  marquant  et  dejä  eher  aax  Oenövois  qui  com- 
)  les  troupes  franyaises  au  miiieu  d'eux,  j'annonce  aü 
oire,  quc  je  vous  prie  de  m'aecorder  le  brave  göneral 
i  dit  vienx,  que  son  afTabilit^  rend  singuHörementpi^opre 
plir  cette  piaca  11  eonsent  ä  l'occuper  jusqu'ä  ce  que 
nai  des  combats  l'appeile  k  l'armee  d'Angleterre.  II 
i  de  faire  *observer  dans  Genöve  la  discipline  la  plus 
;,  si  vous  mettez  sous  ses  ordres  V  un  escadron  du 
iment  d'hussards,  bien  mont^  et  de  50  hoinmes  ail  molns; 
rtillerie  I^g^re  coinmand^e  par  le  citoyen  Gras,  chef 
tdron;  3®  le  1.  bataillon  complet  de  la  14*  demi-brigade 
nterie  legere,  dit  les  Francs.  Cette  force  que  voos 
:  la  bont^  de  m'envoyer  sans  di^lai,  attendrait  i  V^rsoix 
ment  de  faire  son  entr^e  dans  Gendve,  et  eile  n'aurait 

coup  sür,  le  temps  de  se  livrer  k  l'impatience. 
3  rccomniande  encore  k  votre  bienveillance ,  citoyen  gi- 
,  I'int^ressant  militaire  qui  vous  adresse  la  lettre  ci-jointe; 
verrai  avec  grand  plaisir  devcnir  Tobjet  de  vos  bontös; 
merite  par  son  zdle,  par  son  intelligence,  ainsi  que  par 
06  qu'il  a  su  se  concilier  generalement  dans  Geneve. 
Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    Felix  Desportes. 

101. 

(Berne  1798.,  März  19.) 
te.  Egalit^. 

Berne  ce  19  Mars  1798. 
Citojen  g^nöral! 
A  note  qu'il  vous  a  plu,  citoyen  g^n^ral,  de  remettre 
lu  oomit^  provisoire  de  Berne,   contenoit  entr'autres  un 
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ordre  dans  lequel  il  est  dit,  dans  l'art.  1 :   „Si  bien  la  ville  d« 
,Berne  que  le  ci-devant  cantoo,  exceptes  FOberland,  TErgafi 
^et  les  contra  de  Morat  et  de  Nidau ,  sont  somnies  d'asseoi. 
ipbler  aujourd'hui  les  assemblees  primaires  pour  nommer  lei 
^^lecteurs/ 

Quoique  les  d^put^  de  POberlaod  se  voyeat,  par  cet  ordre, 
d^ormais  inutiles  ici ,  ils  ne  peuvent  cependant  savoir  ce  qo'ü 
vous  a  plu,  citoyen  g^n^raU  de  disposer  a  l'^ard  du  payi 
qu'ils  ont  repr^sente. 

C'est  par  cette  raison  qa'ils  prennent  la  libert^,  citojet 
g^n^ral,  de  vous  pr^enter  respectueusement  cette  note  poor 
vous  prier  do  leur  aononcer  le  sort  de  TOberland,  afin  qu'ili 
puissent  ex^cuter  aussi  promptement  que  possible  votre  vo- 
lonte. 

Votre  probit^,  fraternitö  et  bontö  par  la  quelle  il  vous  a 
plu  d'aceoillir  ces  vall^cs,  ne  leur  laissent  aucune  autre  id^ 
que  ce  d^tachement  de  leur  ancien  canton  n'ait  pour  bat 
que  leur  bien  et  salut 

Se  recomniandaut  dans  la  suite  de  votre  haute  protectioi 
et  la  bienveuillance  de  la  grande  nation  que  vous  reprösentes, 
ils  ont  l'honneur  d'ötre  avec  la  consid^ration  la  plus  dis- 
tinguee. 

Citoyen  gönöral, 

Vos  trÄs  humbles  serviteurs  les  repr^sentana 
de  Thoun  et  TOberland. 

19«. 

(Bern  1798.    März  19.) 
Liberia.  Egalite. 

Beme  ce  19  Mars  1798. 

Citoyen  generali 
Hier  au  soir  il  vous  a  plu,  citoyen  g^neral,  de  faire  re- 
mettre  a  la  regeiice  provisoire  de  Berne  une  note  dans  Is- 
quelle  il  est  ordonnä  tant  k  la  dite  ville  qu'au  ci-devant  can- 
ton ,  4  l'exception  de  TOberland,  de  l'Argöü  et  du  district  de 
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Hont  et  de  Nidau,  d'aasembler,  dans  on  terme  prescrit,  les 
issembl^es  primaires,  en  vae  de  nommer  ies  ^lecteurs. 

Par  cet  arrangement  de  chose8,  Ies  d^putös  du  district  de 
Nidao  se  trouvent  dans  ie  cas  de  ne  plus  participer  aux  d^- 
liberations  ulterieares  de  l'^tat  de  Berne,  sans  savoir  la  dd- 
itinee  de  leur  pays  poar  la  suite. 

Cette  incertitade  les  oonduit  auprös  de  vous,  citoyeni  g^» 
i^ral,  pour  vous  supplier  respectueusement,  de  vouloir  bien 
I0U8  faire  remeltre  une  note  par  la  quelle  nous  serions,  le  plus 
)rompteinent  que  possible,  mis  dans  le  cas  d'informer  dos 
loniinettans  du  sort  qui  leur  est  destin^. 

Persuades,  citoyen  g^n^ral,  que  vous  voudrez  bien  accueil- 
ir  avec  la  loyautö  fran^aise  notre  demande  respectueuse, 
lOQS  prenons  la  libert^  de  nous  recommander  instamment  k 
rotre  haute  pretectton  et  bienveuillance,  ayant  i'honneur  d'^tre 
ivec  la  consid^ration  la  plus  distinguöe, 
vos  tres-obässants  serviteurs, 

les  döput^  du  district  de  Nidau  et  de  Cerlier^ 

(Sig.)    Pagan. 
y       Böntzli. 
,       HofVnan. 

198. 

(Bern  1798.    März  20.) 
Beme  le  20  Mars  1798. 
jibertö.  Egalit^* 

Citoyen  g^nöral  en  chef. 
Le  gouvernement  provisoire  actuel  de  Beme  croit  devoir 
'Gas  annoncer,  citoyen  gön^ral,  que  convaincu  de  la  vörit^ 
les  principes  de  libert^  et  d'^galite,  contenus  dans  le  nouveau 
»rojet  de  Constitution  d^ocratique,  persuadä  qu'elle  estfaite 
»our  le  bonbeur  de  la  nation  helv^iqüe,  il  vient  de  prendre, 
.  Punanimitd,  la  r^olution  d'accepiter,  autant  qu'il  lui  appar- 
ient,  la  Constitution  qui  a  ^t^  re^üe  k  Basle  le  15  Mars,  avec 
es  changements  que  vous  avez  trouvä  bon  d'y  fSure. 

Si  voos  jugez  k  propos,  citoyen  g^n^ral,  de  commiinlquer 
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elte  r^solution  au  directoire  ex^cutif  de  la  republique  frao 
aise,  veuillez  y  joindre  i'expression  de  nos  voeux  pour  ob 
iflir  par  la  franchise  de  toutea  nos  deinarches  son  approbttioa 
t  recouvrer  sa  protection. 

Salut  et  respect. 
(L.  S.)  (Sig.)  Frisching^  President 

,       Moriot,  secretaire. 

194. 

(Payerne  1798.    März  20.) 
ibertö.  Egaiite. 

Payerne  le  20  Mars  1796. 
es  menibres  composant  le  corps  ^lectoral  de  Sarine  et  Broye, 

au  nombre  de  210, 
au  citoyen  göneral  Brune,  comniandant  en  chef  Tarmee 

fran9aise  en  Helvetie. 
Citoyen  generali 
Hier  soir,  29  ventöse,  il  a  6ti  remis  k  l'assemblöe  electorale, 
e  la  part  du  comitö  de  surveillance  de  Payerne^  un  imprim^ 
uvert,  portant  le  sceftu  de  la  chancellerie  du  pays  de  Vaud, 
ins  lettre  oflicieJJe ,  •  —  dans  lequel  nous  avons  vu  qne, 
'apres  les  voeux  d'un  grand  nombre  de  citoyens  de  divers 
uitons  de  i'Helvetie,  vous  vous  ^tiez  determine  ä  former  une 
^publique  une  et  indivisible,  democratique  et  representative, 

I 

n  cinq  cantons,  sous  le  nom  de  Rodanique. 

Malgre  nos  desirs  sincercs  et  ceux  de  nos  commettans,  de 
mt  faire  pour  la  libertc  et  pour  la  satisfaction  de  la  grandc 
ation  qui  nou^  l'a  donnee«,  nous  ne  pouvons,  sans  trahir  nos 
eyoirs,  ne  pas  vous  faire  part  de  nos  inquictudes  et  de  do£ 
mexions  sur  un  chanj;ement  ausai  considerable. 

La  Constitution  acceptee  k  l'unanimitc  par  toutes  nos  as- 
^mbleos  primaires,  porte  sur  une  republique  une  et  indivi- 
ble,  en  vingt  deux  cantons,  pour  toute  THelvetie ;  par  celte 
emiere  d^terminaUon,  nous  voil4  enti^rement  separ^  de  nw 
ficiens  conf^^r^s  et  la  Constitution  denaturöe  en  partie. 

Un  chan^eneat  aussi  subit  qu'important  fait  craindre  qu'il 
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ne  BOir  suivi  par  d^autrea,  et  jette  dana  nos  Arnes  et  celles  de 
008  coinmeUans  qui  en  ont  connaisaance,  une  cruelle  incer- 
titude  siir  notre  8ort  et  sur  ]es  variations  que  notre  existence 
politique  pourroit  successivement  eprouver. 

Daignez,  citoyeii  venera! ,  nous  tranquilliaer  et  nous  te* 
iDoigner  si  ce  cfaangeiuent  est  le  voeu  du  directoire  et  des 
representants  de  la  grande  nation,  si  vous  avez  cru  remplir 
leurs  intentions  en  l'ordonnant,.  s'ii  faut  le  präsenter  a  de 
Douvelies  assemblees  priniaires  et  continuer  malgr^  cela  nos 
Operations,  ainsi  que  nous  le  faisons  —  bien  persuad^  que  vous 
B&  voulez  que  notre  bonhcur  et  notre  tranquilit^,  et  que  s'il 
ae  trouvait,  dans  nos  pays,  des  intrigants  ou  des  ambitieux,  de 
qael  maaque  qu'ils  pussent  se  couvrir,  ils  ne  parviendroient, 
iamais  4  vous  en  imposer. 

Nos  observations,  citoyen  göneral,  porteraient  ögalement^ 
si  vous  vouliez  bien  le  permettre,  sur  les  limites  des  pays 
indiqu^s  pbur  former  les  differens  canton»,  par  exemple  Sa- 
rine  et  Broye ;  on  lui  donne  \e  ci-devant  canton  de  Fribourg, 
les  pays  de  Morat  et  de  Nidau.  II  seroit  indispensable  de 
determiner  precisement  l'etendue  de  ce  dernier  pour  savoir, 
si  dans  cet  arrondissement  on  y  comprend  les  bailliages  de 
Su  Jean,  Cerlier  et  partie  de  celui  d'Arberg  en  de9a  de 
TAar,  dont  les  limites  naturelles  seroient  la  Thiele  sortant  du 
lac  de  Neuchdtel ,  travcrsant  celui  de  Bienne  jusqu'ä  son  en- 
tree  dans  l'Aar,  et  de  la  en  remontant  jusqu'au  confluant  de 
l'Äar  et  de  la  Sarine. 

Leurs  electeurs  ne  se  sont  point  encore  rendus  panni 
nous;  nous  ignorons  merae  .si  les  citoyej^s  de.icea.  pays  ont 
connaissance  de  cette  reunion.  II  est  ünpossibie  que  .pos  re- 
presentans  puissent  etre  rei^dus  le  6  germinal,  25  Mars,  ä  Lau- 
sanne; il  faudrait  au  moins  porter  te  d^lai  au  1^  d'AvriL 

Par  le  canton  du  Tessio  entend  on  lea.  qua,tr€v  gmnds 
bailliages  Italiens  seulement ,  ou  avec  les  trois  petita  «pparte* 
aants  auirefois  aux  cantoqs  foreatiers  ainsi  que  la  vallee  de 
Livine,  et  ce  pays  n'est-il  pa#  entiereoient  a4pai\e  du  terri» 
trire  qui  dpit  former  le  r6«itapi|t,4e  la  ri^pubUfiie  i^odanique? 
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Voas  avez  d6jä  d^cid6,  citoyen,  qae  Fribourg  seroit  le  chef- 
Ifeu  d^finitif  de  notre  canton ;  dans  votre  derniöre  d^lermina- 
tion  on  n'en  parle  point,  on  dit  seulement  yChef-lien  proTi* 
soireinent  Payerne.'  La  grande  majorit^  des  ^lecteurs  et  des 
citoyens  du  canton  de  Sarine  et  ßroye  reclament  Fribourg 
pour  chef-lieu,  parceqae  c'est  la  ville  de  beaucoup  la  plus 
popuieuse ,  celle  qui  paroit  le  roieux  convenir  aux  loealit^  et 
qui  renferme  seule  les  bitimens  et  les  diff^rens  objets  n^a- 
saires  4  une  administration  un  peu  importante. 

Citoyen  g^n^ral,  nous  sonimes  bien  fich^s  d'interrompre 
vos  iniportants  travaux,  mais  nous  esp^rons  que  vousaccueü- 
lerez  favorablement  les  citoyens  Treitorrens,  Chapatay  et 
Fontaine,  nos  coll^ues,  porteurs  de  cette  lettre,  qae  vo« 
daignerez  les  entendre  sur  les  importants  objets  qui  nous 
concernent  et  prononcerez  avec  la  justice  et  la  sagacit^  qoe 
vous  mettez  dans  toutes  vos  döcisions. 
Salut  et  respebt 

Pour  le  Corps  ^lectoral 
(Sig.)    Devevey,  vice-pr^sident. 
y        Jacques  Chapatey,  suppl^nt 
V        Barras , .  secröt  aire. 
„        Blanc,  scrutateur. 
y        Broye,  scrutateur. 

19S. 

(Thun  1798.    März  20.) 
Libert^.  Egalite. 

Au  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  l'armee  fran^aise 
en  Helvötie,  Fassembl^e  du  peuple  de  la  commune 

de  Thoune  la  ville. 
Citoyen  g^n^rall 
Le  comit^  provisoire  de  cette  ville  nous  a  fait  rasserobler 
afin  de  nous  communiquer  les  pi^ees  qv'il  a  re^ues  de  votre 
part,  par  les  mains  du  citoyen  Caseili,  et  de  nous  donnef  mh 
tice  de  la  r^ponse  qv'ii  vous  a  donn^. 

Nous  remercions  sincörement  tant  le  directoire  de  la  grande 
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nation  quo  vous,  citoycn  general,  persouncilenient  dubienfait 
d'avoir  voulu  nous  former  en  canton  parüculier,  avec  les 
contrees  voisinos  de  lout  POberland,  qui  non  seulement  ont 
les  m^mes  interets  et  besoins  de  localites  que  nous^  mais  pour 
lesquellcs  nos  sentimens  nous  portcnt  preferabicment  k  dea 
liens  de  fraiernite  encore  plus  elroits  que  du  passe. 

Quant  a  nous ,  nous  n*hesi(ons  point  d'agreer,  (out  comme 
le  comite  provisoire  d'ici,  la  rcunion  du  canton  d'Oberland  ä 
\g  republique  rhodanienne,  aussitöt  qu'elle  est  le  vocu  de  la 
i     grande  nation;  mais  comme  c'est  eile  qui  nous  a  rendu  libres, 
voas  nous  permetlrez,  citoyen  general,   de  vous  decouvrir 
&vec  francbise  nos  sentimcns,  d'apres  lesqueis  nous   aurions 
preferi  la  reunion  du  canton  d'Oberland  ä  quelque  republique 
da  pays  suisse-allemand ,  vu  la  conformite  de  la  iangue,  des 
moeura,  des  lois  et  les  plus  grandes  facilites  pour  les  Com- 
munications quelconques;  vu  que  nous  sommcs  obliges  de  tirer 
nos  bleds  presqu'entiörement  de  ces  contrees-lä. 

Gonsequemment  nous  vous  prions,  citoyen  general,  de 
vooloir  fixer  voirc  attention  un  instant  sur  ces  motifs^  avec 
l'assurance  neanmolns  bien  sinc^re,  que  toutes  les  idees  que 
nous  venons  de  vous  proposer  sont  absolument  subordonnees 
a  Yos  lumieres  superieures  et  aus  moyens  pour  notre  bonheur 
que  vous  trouverez  les  plus  convenables. 

« 

Profond  respect  et  fraternite. 
Thoune  ce  20  mars  1798. 

(Sig.)    J.  Deci,  president. 
[ji .  „        Rod.  Scheidegg,  secretaire. 

;i>     Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  l'armee  fran- 
Lf  9aise   en  Uelveiie,  au  quartier-g^neral  a  Berne. 

196. 

■  (1798.    um  März  20.)") 

1^^         Le  gön^ral  Brune  est-il  muni  de  pouvoirs  illimites  pour 


\ 


Ccff 


tt)  Die  Note  Uä%t  weder  Datum  noch  Unterschrift.    Am  Uande  »tehen  Jedoch  die  Worte: 
^  de  Tentdee.    Sie  mag  also  um  den  20.  M&rs  dem  General  Brune  sugeatellt  worden  sein» 
^  *nt  vvrainIhUeh  ron  tiaem  aiitgliede  der  prorisor.  Uegierung  von  W*adt. 
SkLArehiTXVi.  19 
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^tablir  une  Constitution  helvetique,  (endant  ä  former  un  seal 
Corps  politique  de  toutes  les  parties  de  THelv^tie  y  compris 
le  pajs  de  Vaud?  Dans  ce  cas,  le  göneral  serait-il  d'opinlon, 
que  chaque  canton  püt  conserver  sa  poIice  Interieure ,  et  I'ad- 
ministration  de  tous   les  dötails  de  son  economie,   en  laissant 
k  une  autorite  centrale  et  commune  pour  tous  les  cantons,  la 
disposition  de  la  force  publique ,  les  relations  de  canton  k  can- 
ton, et  tout  ce  qui  a  rapport  aux  relations  ext^rieures? 

Si  le  gen^ral  Brune  pouvait  adopter  cette  id^e,  je  c^ois 
qu'il  ne  serait  pas  difficile  d'arranger  en  cons^quence  un  plan 
auquel  la  majorit«  et  bientöt  la  totalite  des  cantons  adh^re- 
raient.  Le  ^n^ral  Brune  en  serait  absolument  Parbitre,  il  en 
aurait  tout  Tbonneur  et  deviendrait  le  bienfaiteur  de  THeM« 
tie.  Dans  la  crise  oä  se  trouvc  une  grande  partie  de  la  Soisae, 
11  est  de  mon  devoir  de  lui  dire: 

1)  Que  si  cette  crise  se  prolonge,  on  est  expos^  k  voir 
naitre  dans  les  cantons  de  Berne,  Fribourg,  Soleure,  nne 
nouvelle  Vend^e;  Ton  assure,  qu'elle  pourrait  ais^ment  se 
propager  dans  les  d^partemens  de  l'Ain,  du' Jura  et  du  Mont- 
blanc, et  l'on  ajoute  que  les  ^l^mens  de  cette  Vendöe  existent 
et  qu'il  n'y  faut  que  des  chefs  entreprenans. 

2)  Que  si  la  •  crise  se  prolonge,  les  gouvememens  qui 
s'etabliront,  etant  formes  au.milieu  des  haines  et  des  exas- 
peradons  de  toute  espece,  n'auront  aucune  8tabilit(5,  et  qu'il  y 
aura  longtemps  dans  ces  contrees  une  agitarion  inqui^tante. 

3)  Que  les  cröances  publiques  et  particulieres  seront  frap- 
pees  de  nullit^,  et  qu'un  pays  ci-devant  pecunieux,  et  qui 
pourrait  fournir  k  la  France  des  ressources  financieres  vrai- 
ment  importantes,  nc  lui  en  fournira  aucune. 

Les  derni^res  observations  lui  paraitront  peut-etre  exa- 
gerees,  mais  je  puis  dire  avec  certitude  que  depuis  le  moment 
oü  la  Constitution  du  pays  de  Vaud  est  devenue  une  affaire 
incertaine,  nous  avons  perdu  toute  espece  de  credit;  un  em- 
prunt  ouvert  sur  de  tres  bons  efFets ,  sur  les  sels  existanl  en 
magasins,  ne  produit  absolument  rien,  ensorte  que  nous  soro- 
mes  dans  IMmpossibilite   de  payer  nos  troupes,   et  que  noea 
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10II8  VQJODB  forces  de  prier  le  g^^ral  de  noae  procurer  quel- 
|üee  rabsides  pour  les  beeoins  urgens  du  moment. 

t9t. 

(Aelen.  1798.    März  31.) 

Aigle,  le  premier  germinal,  an  six  de  la 
röpubliqae  fran9ai8e. 
Le  chef  de  brigade,  commiandant  k  Aigle, 
au  citoyen  Brane ,  gön^ral  en  chef  de  l'arm^e  fran^aise 

en  Helv^tie. 
Mon  g^n^ral. 
Le  g^n^ral  Poaget  m'a  chargö  de  desarmer  les  habitans 
de  la  vall^e  des  Ormonds.  J'ai  en  cons^quence  fait  partir  ce 
Bttin  nn  d^tachement  de  deux  cents  hommes,  commandös  par 
leespitidne  Blanchenay,  militaire  tr^-sage  et  trös-intelligent. 
Je  loi  ai  remis  trois  exemplaires  de  la  proclamation  ci-jointe; 
poisse-t-elle  m^riter  votre  approbation! 

J'ai  appris,  mon  g^n^ral,  que  vous  partiez  pour  Rome; 
^niaez  vos  bont^s  pour  moi  en  m'emmenant  avec  vous;  je 
mÜB  excessivement  jaloux  de  servir  sous  vos  ordres. 

Daignez  dans  tous  les  cas  m'honorer  d'une  r^ponse  et 
ipprouver  ma  conduite  avant  votre  d^part. 
Salut  et  respect. 

(Sig.)    M.  Chastel. 

198. 

(Lausanne.  1798.    März  21.) 
R^publique  fran9aise, 
Egalitö.  Libert^. 

Ao  quartier- g^n^ral  k  Lausanne,  le  1  germinal,  an  6  de  la 

r^pnblique  fran^aise,  une  et  indivisible. 
Jean  Pierre  Pouget,  g^^ral  commandant,  an  g^n^ral  en 
chef  de  l'armöe  franfaise  en  Helv^tie. 
Citoyen  g^n^rall 
Le  resident  Mangourit  me  Charge  de  vous  pr^venir  qu'il 
<era  rendu  k  Beme  le  2  germinal. 
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Oa  m'assure    que  les  troupes  fran9aises   doivenC  eniret 
aujourd'hui  dans  Gen^ve;  vous  devez  avoir  ref  u  des  dep^che^^ 
k  ce  sujet.    Si  vous  jugez  que  ma  pr^sence  y  soit  necessair^ 
je  vous  serai  oblige  de  me  domer  Pordre  de  m'y  porter.   Je 
crois  avoir  assez  eoatribuö  k  cette  r^union  pour  raeriter  qnel« 
que  preference. 

Salut,  estime  et  anoiti^ 

(Sig.)    Pouget. 

199. 

(Bero.  1798.    März  21.) 
Libertö.  Egtlitd. 

Citoyen  g^n^ral  en  chef. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Beme  re^oit  dans  ceno- 
ment  une  lettre  du  citoyen  g^n^rai  Fijon ,  qui  requiert  ce 
gouvernement  de  foumir  dans  deux  jours,  d'apr&B  les  ordret 
du  göneral  en  chef,  cent  trente  chevaux  pour  la  remonte  de 
la  cavallerie  franfaise. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Beme  se  seroit  emprenö 
de  satisfaire  k  cette  röquisition,  s'il  n'^tait  pas  convaincu  de 
l'impossibilitö  de  le  faire,  vu  que  la  plupart  des  particuliers 
de  cette  ville  qui  avoient  des  chevaux,  en  ont  deja  6U  priv^ 
puisqu'on  les  leur  a  enleves  en  la  plus  grande  partie  des  les 
Premiers  jours  de  l'entree  des  troupes  fran^aises ,  et  que  la 
meme  chose  a  eu  lieu  ä  la  campagne^  oü  Pon  a  aussi  enle?e 
de  force  plus  de  mille  chevaux,  ce  qu'on  pourrait  coostater 
formellement,  si  on  le  d^ire. 

En  mettant  cet  etat  de  choses  sous  les  yeux  du  citoyen 
general  en  chef,  le  gouvernement  provisoire  espere  de  sa  b<Mit6 
et  de  sa  g^nerosite  connues,  qu'il  voudra  bien  avoir  egard  ä 
ces  representations  et,  par  consöquent  le  libeter  d'une  de- 
mande  ä  laquelle  on  est  dans  Pimpossibilitö  de  satisfaire  saos 
faire  tort  k  Pagriculture,  sur  laquelle  on  seroit  force  de  preodre 
le  peu  de  chevatix  qili  restent. 

Berne  le  21  Mars  1798. 

(Sig.)    Frisching,  president. 
y        Morlot,  secrötaire, 
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(Bern?  1796.    März  21.) 
i.  Egalit«. 

Ce  fi  Mars  1798. 
leput^  du  district  de  Nidaa  aa  nom  de  f out  le  peuple, 

au 
itoyen  g^nöral  Brune,  comniandant  en  chef  l'arm^e 

fran^aise  en  Helv^ric. 
,"8  döput^  que  depuis  )a  formation  de  la  ddmocralie, 
ivions  au-pr^8  du  goovemement  provisoire  de  l'^tat  de 
,  nous  ayant  fait  Gonnaitre  que^  par  une  ordonnance 
e  le  26  ventdse  an  6  de  la  r^publique ,  il  vous  auroit 
itoyen  g^n^ral,  de  d^menibrer  le  district  de  Nidau  du 
1  de  Berne,  auquel  nous  avons  6i6  attach^  pendant  plu- 
siicles,  en  nous  int^grant  et  nous  joignant  dans  une 
lle  r^pufolique  appelöe  rhodanique,  nous  prenons  la 
i  de  nous  pr^enter  devant  vous,  citoyen  gön^ral,  pour 
supplier  instamment^  de  vouloir  bien  nous  permettre  de 
les  observations  suivantes: 

Que  par  le  nouvel  ordre  des  choses  la  r^publiquc  rho- 
le  scra  composeo  d'individus  qui  parlent  deux  langues,  qui 
tont,  l'ane  tout  k  fait,  et  Tautre  autant  qu'etrangcre, 
e  que  nous  ne  pourrions  que  bicn  difTicilement  aider  k 
ler  pour  le  bien  commun. 

Notre  eloignement  du  chef  Heu  nous  mettrait  dans  le 
^ntretcnir  ä  grands  frais  des  deputes  aupres  de  la  regence, 
i  ne  pourroit  que  d'^tre  fort  on^eux  k  un  pays  dont  le 
;  iograt,  et  qui  en  soi-m^me  est  fort  pauvre. 
La  diiTerence  de  religion,  enclavöe  dans  cette  nouvelle 
ique,  ferait  craindre  que  la  bonne  harmonie  ne  s'y  sou- 
Dit  que  bien  difücilement,  et  que  de  lä  il  pourrait  en  rc- 
des  suites  fatales. 

Que  surtout  il  nous  arriveroit   un  tort  irreparable  dans 
ation  de  notre  jeunesse  k  rögai:d  de  Tadministration  fu- 
le  notre  culte. 
ar  toutea  ces  considerations  nous  vous  aupplions,  citoyen 
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gen^ral,  de  vouloir  bien  accueillir  favorablement  les  voea^ 
sincörcs  que  nous  prenons  la  libertö  de  vous  adresser  et  qu 
sont,  qu^au  Heu  d'ötre  iocorpor^  dans  la  röpablique  rhoda. 
niqae  il  vous  plaise  d'ordonner,  que  le  distriet  de  Nidau  soit 
Joint  ä  la  röpublique  helv^tiqne,  dans  laquelle,  vu  sa  proxi. 
mit^  du  chef  Heu  et  l'^alit^  de  langue ,  il  sera  plus  ä  meme 
d'op^rer  utilement  dans  les  d^Uberations  de  P^tat. 

Nous  avons  aussi  vu,  citoyen  gto^ral,  que,  dans  Tordon. 
nance  du  26  ventöse,  il  est  dit,  que  grand  nombre  de  citoyens 
avoient  t^moignd  le  dösir  d'ötre  form^  en  röpublique  comme  des* 
sus  indiqu4.  Nous  osons  tris  respectueusement  vous  assurer, 
citoyen  g^neral,  que  si  quelqu'un  de  notre  distriet  s'esthi. 
sarde  de  se  präsenter  devant  vous  pour  cet  objet,  il  a  gros* 
si^rement  abusö  de  votre  religion.  Veuillez  donc,  citoyen 
g^n^ral,  dans  votre  bont^  qui  distingue  la  grande  nation  qoe 
vous  repr^entez,  öcouter  favorablement  et  consoler  un  peaple 
qui  de  tout  temps  s'est  distinguö  par  son  attachement  sincire 
et  sa  fidelit^  envers  T^tat  dont  il  faisait  partie. ") 

Dans  cette  espörance  flatteuse  nous  avons  Fhonnenr  d'toe 
avec  la  consid^ration  la  plus  sublime, 

citoyen  g^n^ral, 

vos  trös  d^vouös 
les  d^put^  du  distriet  de  Nidan. 

«Ol. 

(Bern.  1798.    März  22.) 

Nous  les  soussign^s,  d^putös  de  l'assembl^e  nationale  de 
Zürich  auprös  du  citoyen  g^n^ral  en  chef  Brune ,  certifions 
que  les  repr^sentans  du  peuple  zuricois  ont  accept^  unani- 
mement  le  projet  de  Constitution  fond^e  sur  Punit4  etrindivi- 
sibilit^  de  THelv^tie,  et  qu'ils  vont  incessamment  mettre  ce 


8S),  Die  Abtrennung  dee  obem  Seelandes  swifehen  Aar ,  Saane ,  Broje  nnd  Shl  nm 
Kanton  Bern  vard  denn  auch  in  der  Tbat  rückgängig  gemacht,  Dank  dem  festen  Auftnlfa 
LandesttMOSf  vetches  too  der  AUmie  der  Thnner  oad  OberUader  ehreayoll  stetic|Kt. 
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I  execution   dans  leur  canton,   apr^  qu'il  aura  iii 
\i  par  le  peuple  inline, 

le  2  germioal  an  6       (Sig.)   J.  C.  Escher,  de  Zürich, 
r^publ.  fran9aise.  ,        Billeter,  de  Stäfa. 

y        J.  Dolder,  de  Meilen. 

,       J.  Rph.  Egg,  de  Rjken. 

(Genf.  1798.    März  2S.) 
Geneve,  le  3  germinal,  an  6  de  la  r^publique 
fran^aise,  une  et  indiviaible. 
^esportes,  resident  de  la  räpublique  fran^aise  pr&i 

Celle  de  Geneve, 
'al  divisionnaire  Brune,  commandant  l'arm^e  fran9ai8e 

en  Helv^tie. 
lirectoire  executif  entendra  avec  bienveillance,  citoyen 
l'expression  des  voeux  des  Genevois  pour  leur  röunion 
jblique  fran^aise.  D'apr^s  cette  d^claration  je  vous 
ivec  instance,  la  demande  que  je  vous  ai  pr^entee  par 
iere  lettre  du  29  veut6se.  Les  coosid^rations  appli- 
l'Helvetie  et  que  notre  gouvemement  vous  a  d^ve- 
d'une  mani^re  si  d^sint^ressöe,  ne  peuvent 
tit  k  la  petite  r^publique  aupr^s  de  la  quelle  je  reside. 
e  l'unite  dont  vous  faites  le  principe  du  r^ime  de 
|uetes,  tranche  pour  jamais  les  destin^es  des  conci- 
e  Jean  Jaques,  ou  plutdt  fait  naltre  pour  eux  un  ordre 
;s  Cent  fois  plus  heureux,  cent  fois  plus  independant 
li  dans  lequel   ils   trainent   aujourd'hui   leur   penible 

a 
>*• 

9  jugez  bien,  mon  eher  gen^l,  que  ma  position  ne 
let  pas  d'aller  passer  quelques  momens  avec  vous, 
oute  Tenvie  qui  me  presse  de  c^er  k  votre  aimable 
q;  niais  j'espöre  etre  dedommage  de  cette  privation 
obligeant,  lors  de  votre  passage  a  Genöve,  k  faire 
oi  un  long  s^jour.  J'^prouverai  le  pfaisir  le  plus 
•US  recevoir  et  ä  vous  renoQveller  les  t^moignages  de 
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la  consifieration  et  de  l'attachement  inalt^rable   dont  je  suis 
anime  pour  le  vainqueur  de  THelv^tie. 

(Sig.)    Felix  Desporte^. 

«OS* 

(Lausanne.   1798.    März  24.) 
Liberty  Egalite. 

Representation  provisoire  de  la  nation  vaudoise. 
Comite  de  police  et  de  surveillance  generale, 

au  general  Brune,  oominandant  en  chef  Tarmöe  fran^aise 

en  HeWetie, 

du  23  Mars  1798. 

Citoyen  g^n^ral. 

Nous  vous  remercions  de  votre  empressement  ä  nons 
faire  connattre  les  volont^s  du  directoire  ex^cutif,  qai  fixeront 
d^sormais  notre  existence  en  Tunissant  k  Celle  de  la  r^pub- 
lique  helv^tique,  une  et  indivisible. 

Nous  serons,  sous  peu  de  jours,  en  mesure  pour  nous  r^mir 
k  nos  fr^res,  qui  nous  auront  atteint  dans  la  carri^re  consti- 
tutionelle,  et  du  moment  quo  nous  entendrons  le  nombre  de 
cantons  prescrit  par  la  loi  nous  appeler  ä  cette  reunion,  eile 
sera  efFectuee  dans  le  lieu  que  la  loi  aura  indique. 

Nous  vous  prions,  citoyen  g;enöral,  d'autoriser  une  mesure 
que  reclame  la  prosperite  de  notre  cultüre,  c'est  de  permcttre 
que  les  prisonniers  de  Thierrens  soient  rendus  k  leurs  ohamps, 
pendant  le  temps  que  durera  la  reprise  de  leur  procedure, 
sous  condition  qails  se  presenteront,  un  a  un,  ä  mesure  qu'ils 
seront  appeles,  le  tout,  sous  la  responsabilite  persr>nnelle  et 
reelle  de  tous  les  membres  de  la  communaute. 

Le  directoire  executif  nous  appelle  k  fratemiser  avec  le» 
Bernois,  et  k  devenir  avec  eux  partie  d'un  tout  commun. 
Cette  volonte  generale  doit  ^tre  obeie  dans  les  cons^quences, 
et  il  nous  parait  que  la  levee  du  s^questre,  mis  sur  les  biens 
des  Bernois,  est  un  des  preniiers  dovoirs  que  nous  impose  la 
fraternit^.    Nous  jugeons   donc   que   ce   sequestre  doit  etre 
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ve;  mais  comme  nos  voeux  doiTent  ötre  sanctionn^s  par  vous, 
»US  V0U8  demandons  cette  saoction. 

La  famille  Wattenville  est  au  inilieu  de  nous  sous  la  aar- 
»llance  la  plus  severe.  Quatre  ^ardes  sont  attaches  aax  pas 
)  Madame  de  Wattenville.  Ces  pröcauiions  appartiennent 
des  circonstanoes  qui  ne  sont  plus.  Nous  vous  prions  de 
)U8  dire  a'il  est  dans  vos  intentions  de  les  prolonger  au  delä 
^  ce  qui  nous  parait  etre  la  ligne  de  necessite. 

Eniin,  citoyen  general,  la  victolre  et  votre  sagesse  ont 
oigne  de  nous  la  guen*e  et  ses  dangers.  Cependant  nous 
itretenons  des  troupes  que  rappelle  kautement  le  besoin  de 
M  campagnes.  li  y  a  plus;  leur  entretien  ob^re  nos  finances, 
)U8  debutona  dans  ia  carriere  de  ia  libert^  en  accumulant 
ette  sur  dette,  c.  a.  d.  que  nous  acquerona  la  llberte  par  des 
loyens  qui  bientöt  nous  la  feront  perdre. 

Citoyen  general,  ia  volonte  du  directoire  est  que  nous 
»yOB8  beureux;  cette  volonte  a  rencontrö  jusqu'ici  la  votre^ 
i  nous  esperons  qu'elles  nareheront  toujours  d'un  pas  ^gaK 
loas  avons  l'honneur  de  vous  presenter  dans  la  prompte 
t  imm^diate  rcfbrme  de  nos  troupes  le  moyen  le  plus  pro- 
hain  de  faire  cesser  la  cause  de  nos  alarmes,  et  de  ranimer 
4)8  esperances  pour  le  bonheur« 

Recevez  Thommage  de  nos  respects. 

Salut  r^pnblicain.  " 

Slg.)    Ph.  Secretan.  Pour  le  comit^ 

„       Auberjonois.  (Sig.)    Cusin,  secrctaire. 

•       Jain. 
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t04. 

(BaseL  1796.    März  23.) 
Liberty.  Egalite. 

Concorde.  Confiaace. 

L'aaserobl^e  nationale  de  Basle 

au 
citoyen  Brune,  gönäral  en  chef  de  l'arm^e  fran9ai8e 

en  Helv^tie. 
Citoyen  g^n^ral! 
C'est  avec  une  vive  reconnaissance  que  nous  avons  re^u 
votre  lettre  du  30  ventAse. 

Neos  avons  et^  Crös  sensibles  k  Fint^r^t  que  vous  prenez 
au  bonheur  et  k  l'indöpendance  de  notre  patrie,  de  m^me 
qu'aux  bont^  et  k  la  bienveillance  que  vous  avez  t^moignö 
k  nos  deput^s. 

Notre  coU^gue  Huber  qui  a  Thonneur  d'accompagner  ie 
ministre  Mengaud  a  Beme,  est  Charge  de  vous  communiquer 
plus  particuli^rement  nos  voeuz,  et  de  vous  assurer  en  m^me 
temps  de  toute  notre  reconnaissance  et  notre  consid^ration  la 
plus  distinguöe« 

Salut  republicain. 
Basle  Ie  23  Mars  1798.         Au  nom  de  Fasseuiblee  nationale^ 

(Sig.)    Zeslin,  president. 
y         Bischoff,  secretaire. 
Aufschrift:   Au  citoyen  Brune,  g^nöral   en  chef  de  rarmee 

fran^aise  en  Helvetie,  k  Berne. 

«OS. 

(Baden.  1798,  März  21.) 
Nous  Ie  President  et  membres  du  conseil  provisoire  de  la 
ville  et  du  ci-devant  comtö  de  Baden,  avons  expedie  la  prä- 
sente procure  et  donnons  Pleinpouvoir  par  icelle  k  dos  de- 
put^s  les  citoyens  Attenhofer,  Welti,  Graffet  Haefeli,  de  se 
präsenter  devapt  Ie  citoyen  Brune,  göneral  -  commandant  de 
Farmee  fran^aise  en  Suisse ,  pour  Ie  prövenir  que  nous  avons 
actuellement  re^u  l'acte  de  la  libertö  et  d'independance  des 
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troifl  cantons  Zcuric,'  Berne  et  Glarus,  de  le  prier  de  bien  voa- 
loir  agreer  nos  assuraneea  d'attachement  et  de  dövouement, 
et  de  Ini  asaurer  que  nous  sommes  toujours  prets  ä  recevoir 
Qne  Constitution  fondee  sur  la  libertä  et  l'^galitö. 

Pour  donner  enti^re  preuve  de  verit^  k  la  presente  nous 
y  avons  appos^  le  sceau  de  la  chancellerie  du  conseil  provi- 
soire. 

Fait  et  donn^  ä  Baden  le  24  Mars  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)    Baidinger, 

pr^ident  du  conseil  provisoire  de  la 
ville  et  du  ci*devaut  comtö  de  Baden. 

•06. 

(Appenzell.  1798.    März  26.) 
Bärger  General! 
Euer  Schreiben,  Burger  General,  und  das  demselben  bei- 
gelegte Arröte  vom  2  Germinal  haben  wir  wohl  erhalten.  Wir 
werden  dem  Letzteren  die  geschwindeste  Publicität  in  unserem 
Kioton  geben,  und  behalten  uns  vor,  mit  der  Zeit  das  wei- 
tere hierwegen  an  Sie ,  Burger  General ,  gelangen  zu  lassen. 
Wir  beharren  mit  schuldiger  Achtung. 
Geben,  Appenzell  den  26.  März  1798. 

Landammann  und  Rath  des  demokratischen 
Kantons  Appenzell- Innerroden. 
Aufschrift:  An  den  Bürger  General  Brune,  in  Lausanne. 

•ov. 

(Basel.  1798.    März  26.) 
Ubertö.  Egalite. 

>(    Concorde.  Confiance. 

L'assembl^e  nationale  de  la  r^publique  de  Bäle 

au 

^'     citqjen  g^^ral  Brunei  commandant  en  chef  Tarmöe  fran9aise 
u-  en  Helvetie. 

^'  Citoyen  g^n^ral! 

tti         Nous  avons  vu  avec  one  bieji  grande  satisfaction  la  con- 
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flrmation  que  vous  nous  donnez,  sous  le  3  germinal,  de  l'accom- 
plissement  de  nos  voefax  ponr  la  r^union  de  toute  THelv^tie 
en  one  seule  repablique  une  et  indivisible.  —  £n  voas  t^ 
moignant  notre  reconnaissance  pour  cette  prompte  commoni- 
cation,  nous  sommes  glorieox  de  pouvoir  vous  assarer,  citojen 
g^n^ral,  que  non  seuiement  nous  snivons  la  marche  que  vous 
nous  indiquez,  mais  encore  que  nous  vous  avons  prcvenu,  que 
toules  nos  demarches  tendent  ä  l'acc^l^ration  de  la  mise  en 
activite  de  la  Constitution,  que  nous  avons  convoqu^  les  as- 
aemblöes  primaires  pour  le  29  de  ce  mois,  que  le  lendemain 
le  Corps  ^iectoral  commencera  ses  fonctions  et  que  les  depu- 
t^s  qui  seront  nomm^s,  se  rendront  immediatement  au  Heu  de 
leur  destination. 

Nous  prenons  aussi  les  mesures  les  plus  promptes  poor 
communiquer  ä  nos  cantons  voisins  Ic  r^glement  que  vous  nous 
avez   adressö  et   vous   prions  d'agr^er  Tassurance   de  nofre 
oonsidöration  distingoee. 
Salut  et  fraternite. 
Ce  26  Mars  1798. 

Au  nom  de  l'assembMe  nationale, 
(Sig.)    Zeslin,  prösident. 
„        Heinimann^  secretaire. 
I,        Tourneisen,  secr^laire. 

tos. 

(Freiburg.    1798.    März  27.) 
Citoyen  gcnera* ! 
En  m'exceptanl  du  nombre  de  ceux  que  vous  avez  excius, 
pour  une  annee^  de  toute  place  dans  le  nouvel  ordre  de  choses^ 
vous  avez   bien  voulu  ajoufer    aux    marques   nombreuses  de 
bienveillance  dont  vous.m'avez  honor^  jusqu'ä  present.   Veuil- 
Icz  recevoir  l'expression   sincfere  de  ma  plus  vive  reconnais- 
sance, ainsi  que  l'assurance,  que  je  (ne)  me  servirai  de  cette 
favcur  que  pour  servir  ma  patrie  et  la  cause  de  la  liberte. 
Salut  et  respect. 
Fribourg,  le  27  Mars  1798.       (Sig.)    Montenach,  pr^sident. 
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«09. 

(Paris.  1796.    März  27.) 

Paris,  le  7  gerniinal,  an  6  republ. 
Mon  gimerai ! 

Je  croyais  en  partant  de  Bcrne  qu'ii  etait  facile,  avec  de 
iplication,  de  terminer  pruniplement  ces  operatiuns  et  de 
IS  rejoindre  au  moins  les  premiers  jours  <le  terminal ,  mais 
suis  bien  revenu  de  mon  erreur;  car  quoique  je  sois  tres 
idu  dans  les  bureaux  de  la  guerre  au  directoire,  et  qua 
me  j'j  sois  tou)ours  bien  accueilU,  je.n'ai  point  encore  pu 
issir  äposs^der  les  brevets  que  vous  avez  demandes;  par 
cur,  j'espere  en  etre  quitte  dans  trois  jours.  11  est  des 
malites  ä  remplir,  des  rapports  a  faire  au  directoire  qui 
at  que  tout  passe  par  ses  mains,  qui  sont  faits  pour  en- 
iner  dans  des  lougueurs  inconcevables. 

Je  nie  suis  apperfu  ici  que  beaucoup  de  militaires,  qui  se 
»yent  en  pied  dans  tel  ou  tel  grade ,  sont  oubli^  et  n'ont 
üun  etat  au  bureau  de  la  guerre.  Dumoulin  et  moi,  elions 
IS  ce  cas  la;  beureusement  je  suis  parvenu  ä  retablir  les 
ta. 

J'ai  exactement  ecrit,  tous  les  couriers,  ou  k  vous  ou  k 
m  Pouce;  peut-etre  ai-je  etö  plus  bref  que  je  n'aurai  de- 
ij  mais  la  prudence  me  Ta  ordonnö,  et  vous  me  le  pardon- 
s  bien  en  faveur  de  Tintention  dont  vous  connaissez  la 
Qchise  et  le  devouement. 

Vous  fondez  la  repuhlique  helv^cique  sur  les  bases  de  la 
leuse  Constitution;  Laharpe  en  est  enchante,  bors  de  celä 
Dt  de  salut.  D'un  autre  c6(e  les  d^putes  murmurent  et 
ignent.  Et  lä-dessus  vous  partez  pour  l'ltalie  ou  vous  serez 
ioup  sür  diablement  occupe;  mais  je  ne  puis  rien  obtenir 

positif  sur  votre  depart  de  la  Suisse.  Le  president  du 
ectoire  m'a  annoncö  le  28  que  vous  aviez  ordre  de  partir 
plus  tard  le  30 ;  et  depuis  j'ai  toujours  eu  de  Tincertitude 
jr  vous  ecrire;  aujourd'hui  encore  le  directeur  Barras  m'a 
:  «il  est  encore  fort  occup^  k  Berne,  mais  il  ne  doit  pas 
der  d'en  partir.* 
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Le  12  ou  le  13  je  compte  dtre  d^barrasse  et  ä  ni6nie  de 
me  mettre  en  route.  Je  sollicite  Pordre  de  me  rendre,  au  moins 
momentanement,  aupr^s  de  vous,  pour  vous  compter  k  ma 
maniere  ce  que  j'ai  vu  et  enlendu  dans  cette  ^tonnante  vllle, 
et  ponr  voos  hien  convaincre  que  je  m'y  suis  tr^  peu  amus^ 
mal^r^  le  foon  accueil  qae  j'ai  partout  re^u. 

Le  directoire,  aprös  avoir  accordä  (outes  les  promotions 
que  vous  demandiez,  a  voulu  Interpreter  favorablement  les 
^loges  flatteurs,  que  vous  avez  eu,  mon  g^nöral,  la  bontö  de 
me  prodiguer'^),  et  m'a  en  cons^uence  ^levä  au  grade  de 
g^n^ral  de  brigade.  Cette  honorable  marque  de  confiance,  la 
belle  mission,  dont  vous  m'avez  charg^,  tout  enfin  concoure- 
roit  k  augmenter  ma  reconnaissance  et  mon  sinc^re  attache- 
ment,  s'il  ötait  possible  de  vous  connaitre  et  d'avoir  des  bornes 
ä  ces  sentimens. 

J'ai  remerci^  le  directoire  de  mon  ^lövation,  et  je  Tai  priö 
de  me  conserver  le  commandement  de  la  18^%  ce  qui  m'a  hi 
accord^  en  conservant  mon  rang  de  g^n^ral. 

J'ai  demand^  pour  Guiliemet;  j'attends  la  r^ponse  ecrite 
et,  je  pr^ume,  favorable  de  Bonaparte.  Vous  n'avez  qu'4  de« 
mander  pour  vos  aides  de  camp;  de  suite  les  brevets  me  se. 
ront  exp^dies. 

J'ai  appris  que  Madame  retournait,  ainsi  que  le  citoyen 
Verne;  j'en  suis  bien  aise.  Je  desire  qu'ils  arrivent  avam 
mon  depart,  car  au  moins  je  saurai  comment  vous  vous  portez. 

II  parait  que  I'exp^dition  de  Toulon  prend  tous  les  jours 
plus  de  consistanee;  encore  aujourd'hui  les  g^n^raux  Damas 
et  Chasseloup  vont  grossir  le  nombre  des  exp^ditionnaires. 
Seulement  ä  präsent  l'opinion  s'^veille  sur  cette  Operation  et 
l'on  commence  &  en  jaser;  tout  fait  toujours  pr^sumer  qae 
vous  n'y  serez  pas  ^tranger. 

L'afTaire  des  anciens  de  Milan  a  fait  du  bruit;  l'on  dit 
qu'ils  se  sont  amend^s,  mais  l'arrdt^  n'existe  pas  moins. 


35)  Es  mag  angemeMen  sein,  hier  aaf  die  Note  4  der  Nammer  169 ,   sowie  auf  die  Noten 
1  und  8  der  Nummer  172  der  „CorrAspondenz"  zu  verweisen. 
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Le  g^n^ral  Bonaparte  me  donnera  des  lettres  poar  vous, 
il  me  Pa  promis.  II  est  toujours  fort  occup^  et  confirme  fort 
bien  ici,  qooiqo'on  en  diso,  ce  que  vous  m'avez  r^pet^  plu- 
siears  fois. 

Le  gen^ral  Dumas  vous  embrasse;  je  ne  suffirais  pas  k 
vous  r^p^ter  toas  les  citoyens  qoi  vealent  avoir  une  part  dans 
votre  Souvenir;  la  liste  en  irait  jusqu'äBeme;  döput^s,  genö* 
raux  et  autres. 

Adiec,  mon  estimable  gön^ral;  agr^ez  Passurance  du  re- 
speetueux  attachement  etc. 

(Sig.)    L.  6.  Suchet. 

BoDJour  aux  paresseux  aides  de  camp. 

(Zürich.  1798.    März  27.) 
Freiheit.  Gleichheit. 

Gerechtigkeit. 
Einigkeit  Zutrauen. 

Citoyen  generali 

Da  wir  sowohl  aus  den  beiden  von  Ihnen,  Bürger  Ober- 
General,  unterm  3.  und  5.  Germinal  erhaltenen  verehrlichen 
Zoschri  ten ,  als  aus  der  mündlichen  Relation  unsrer  an  Sie 
abgeordneten  Deputirten,  deren  geneigte  Aufnahme  wir  auf 
das  verbindlichste  verdanken,  Ihre  Wünsche  und  Gesinnungen, 
röcksichtlich  einer  beförderlichen  Organisirung  der  bereits 
vorläufig  von  uns  genehmigten  Staatsverfassung  der  Einen  und 
nntfaeilbaren  helvetischen  Republik,  vernommen  haben,  so 
beehren  wir  uns,  Sie  hiermit  zu  benachrichtigen,  dass  bereits 
auf  übermorgen  die  Urversammlungen  unsers  ganzen  Kantons 
znsammenberufen  werden,  um  denselben  diesen  Constitutions- 
plan  SU  beliebiger  Annahme  vorzulegen ,  und  sodann  werden 
Sonntags  den  1.  April  alle  Wahlmänner  des  Kantons  in  der 
hiesigen  Stadt  zusammentreten ,  um  die  zwölf  unserm  Kanton 
betreffenden  Deputirten  in  das  gesetzgebende  Corps  nach  Aarau 
zu  verlegen. 

Wir  überlassen  uns  der  angenehmen  Hoffnung,  dass  so- 
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wohl  Sie,  Bürger  Ober-General,  als  besonders  das  vollzie- 
hende Directorium  der  französischen  Republik,  das  Sie  von 
diesem  unserem  Entschluss  zu  benachrichtigen  höflichst  ersucht 
sind ,  den  von  uns  beschehenden  Vorschritt  als  einen  Beweis 
der  Aufrichtigkeit  unserer  Gesinnungen,  den  Absichten  der 
französischen  Nation  zu  entsftrechen,  aufnehmen,  und  von 
unserem  angelegenen  Wunsch,  das  beste  nachbarliche  Wohl- 
vernehmen  mit  derselben  zu  unterhalten  und  ihre  freundachafu 
liehe  Zuneigung  zu  verdienen,  (sich)  überzeugen  werde. 

Sollten  allenfalls  unsere  Kantonsdeputirten  in  das  gesell* 
gebende  Corps  nicht  auf  den  von  Ihnen  gewünschten  Zeitpunkt 
zu  Aarau  eintreffen  können,  so  muss  solches  mit  der  Kürze 
der  Zeit  und  den  annoch  erforderliehen  Einrichtungen  ent- 
schuldigt werden;  immer  aber  «werden  dieselben  in  den  ersten 
Tagen  der  künftigen  Woche  an  ihrem  Bestimmungsort  eintreffen. 

Wir  ersuchen  Sie,  Bürger  Ober-General,  die  Versicherung 
unserer  ausgezeichneten  Hochachtung  und  unsere  besten 
Wünsche  zu  Ihrer  bevorstehenden  Reise  zu  genehmigen. 

Gegeben  den  27.  Merz  1798. 

Präsident  und  Mitglieder  der  zürcherischeo 
Rantons-Versammlung. 
Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  general  de  division,  commandant 
en  chef  l'armee  fran9aise  en  Helvetie,  au  quartier 
general  ä  Lausanne. 

«11. 

(Freiburg.  1798.    März  27.) 
Liberte.  Egalit^. 

Arm^e  helvetienne. 

Canton  de  Sarine  et  Brove. 

A  Fribourg,  le  27  Mars  1798,  an  I  de  la  regenerarion  helvetique. 

A.  Curton,  göneral  de  brigade,  commandant  les  troupes 

fribourgeoises,  canton  de  Sarine  et  Broje, 

au  citoyen  göneral  Brune,  commandant  en  chef  Tarm^ 

fran^aise  en  Helvetie 

Citoyen  general! 

Les  principes  de   notre  heureuse  rögen^ration  que  mon 
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coeur  4ivait  de  tout  temps  manifestes,  et  mon  entier  dövoue» 
ment  au  bonheur  de  ma  patrie  m'ayant  merit^  la  confianoe 
da  general  Fijon,  en  cousidcration  de  laquellc  il  vous  a  plu, 
citoyen  general,  m'elever  au  grade  de  general  de  brigade 
commandant  les  troupes  fribourgeoiees  au  canton  de  Sarine 
ei  Broye ;  ce  bienfait,  dont  je  connais  tout  le*  prix  et  que  je 
m'efbrcerai  de  m^riter,  en  secondant  vos  vues  bienfaisantea 
pour  un  paya  auquel  votre  nom  sera  en  v^neration  dans  iea 
sitelea  les  plus  recul^s,  ce  bienfait,  dis  je,  m'autorise  ä  voua 
sappiier  a  m'en  aceorder  un  autre,  tendant  au  m^me  but  et  k 
ne  aeconder  dans  mes  travaux,  c'est  la  ratification  du  choix 
qu'a  faif  le  gäi^ral  Pijon  du  citoyen  Charles  d'Affry  pour  ad- 
jadant-g^n^ral,  attach^  k  mon  ^tat-major.  Ce  citoyen  est  n^ 
ei  17^  le  7  Avril ,  entre  au  service  de  France  le  8  Avril 
1785.  La  nomination  du  genöral  Pijon  est  une  recommanda- 
tion  qni  a  trop  de  poids  pour  que  je  me  permette  d'y  joindre 
Umienne.  Ce  citoyen  a  montre  la  plus  grande  intelligence 
et  une  activitc  infatigable  dans  tout  ce  dont  je  Tai  chargö 
relativement  au  bien  du  service.  Si  ces  considerations  pou- 
ri  vaient  lui  roeriter  de  vos  bontes,  citoyen  gönöral,  la  m^me 
1  favenr  qu'a  Pierre  Vonderweid  et  a  Montenacb,  d'une  excep- 
tioD  k  l'ordre  sur  le  ci-devant  gouvemement,  cette  gr&ce  se* 
rait  im  bienfait  qui  ajouterait  k  l'expression  de  son  respect  et 
1  de  sa  reconnaissance ;  son  patriotisme  est  connu,  il  Ta  mani- 
■    festö  dans  toutes  les  occaaions  d'une  maniöre  uon  ^uivoque. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)    Curton. 

(Bern  1798.    März  27.) 
Beme,  le  7  germinal,  an  6  de  la  republique  franfaise 

une  et  indivisible. 
Le  genöral  en  chef  de  Tarmee  fran9aise  en  Suisse, 

au  general  Brune. 
Citoyen  general. 
II  eut  ete  doux  pour  moi   de  vous  voir  achever  un  ou- 

Bi«t.ArthlTXVI.  20 
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vrage  que  la  valeur  de  nos  troupes  avait  si  bien  commenc^, 
Diais  puisque  vous  ^tes  appel^  h  d'aiitres  fonctions  non  moins 
importantes,  je  ferai  mes  efforts  poar  que  les  instructions  du 
gouvemement  soient  entiereroent  remplies  en  Suisse. 

D6jk  riropression  principale  est  donnöe,  et  le  corps  le- 
gislatif  de  l'Heiy^tio  s'occupera  bientöt  des  lois  organiques  de 
la  Constitution  que  la  plupart  des  cantons  viennent  d'aecepter. 
J'ai  Heu  de  croire  que  les  autres  ne  tarderont  pas  k  suivre 
an  exemple  aussi  sage. 

Ce  sera  pour  moi  un  grand  plaisir,  gön^al,  de  vous  ap- 
prendre  les  progr^  que  doit  faire  la  libert^  en  Soisse.   Je, 
n'en  aurai  pas  moins  ä  recevoir  de  vous  des  nouvelles  de 
I'arm^  tlltalie,  et  de  oe  qui  pourra  vous  int^resser  partico* 
liörement. 

Recevez  I'assurance  de  mon  attachement. 

(Sig.)    Schauenburg. 

•IS. 

(Frauenfeld  1796.    März  28.) 

Bürger  Obergeneral. 

Wir  stehen  keinen  Augenblick  an,  einen  umständlichen 

Bericht  über  alles ,  was  die  Annahm  unsrer  Constitution  be-    ii 

rührt,  ehrerbietig  mitzotheilen.  :x 

Da  ohnerachtet  verschiedener  entstandener  und  wirklich 
noch  zum  Theil  fortdaurender  Schwierigkeiten  zuversichtlich 
zu  verhoffen,  dass  solche  in  gänzliche  Erfüllung  gebracht 
werden  könne,  so  dürfen  wir  erwarten,  dass  unsre  Bemü- 
hungen die  gänzliche  Zufriedenheit  unsers  hochschätzbaren 
Bürger  Obergenerals  nach  sich  ziehen,  wir  unter  uns  zu 
gänzlicher  Buhe  gelangen ,  und  also  um  keine  militärische  Hilfe 
anzuflehen  genöthigt  werden ;  im  Gegentheil  machen  wir  das 
dringentliche  Ansuchen,  unsren  sonst  in  dürftigen  Umständen 
befindlichen  Kanton  mit  Truppen  zu  verschonen. 
Hochachtung  und  republikanischer  Gruss. 
Frauenfeld,  den  28  März  1798. 

Provisorische  Begierung  alda. 
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Annexe. 
.     (Frauenfeld  1798.    März  28.) 

Note. 

Infolf^  der  unterm  35.  dies  von  Seite  des  inneren  Landes- 
oaschuaBes  an  uns  geschehenen  Aufforderung,  die  Urversamm* 
ngen  zu  bilden,  um  aus  deren  Mitte  die  constitutionellen 
*ahlmaiiiier  zu  wählen,  beeilten  wir  uns,  diesem  ein  Genügen 
I  leisten,  forderten  auf  Montag  den  26.  frühe  alle  wahlfähigen 
ärger  unserer  Kirchgemeinden  zusammen. 

Das  erste  Geschäft  wäre  die  einmüthige  Annahme  der 
eoen  helvetischen  in  Basel  entworfenen  Constitution. 

Das  zweite,  dass  wir  nach  der  Aufforderimg  des  Landes 
iD  Mehr  abfassen  'sollten,  ob  Frauenfeld  als  der  Hauptort 
iDsers  Cantons  anerkannt  werden  wolle?  Allein  einstimmig 
and  man,  dass  es  nur  um  diese  Frage  zu  thun  seie,  ob  hier- 
nfalls  eine  Abänderung  willkürlich  erroehret  werden  könnte? 
Jnd  der  einmüthige  Schluss  fiel  dahin  aus,  dass  man  nicht 
lie  mindeste  Abänderung  an  dieser  vorgeschriebenen  Verfas- 
nog  und  Plan  (bestehe  solches  worin  es  immer  wolle)  zu 
reffen  befugt  sei. 

Den  dritten  Gegenstand,  das  geheime  Mehr  der  Wahl- 
linner  betreffend,  befolgten  wir  genau  die  von  der  Genera- 
itat  den  19.  dieses,  und  der  gedruckten  baselischen  Ck)nstitu- 
ion  uns  vorgeschriebene  Norm,  und  so  ward  auch  dieser 
re^nstand  ruhig  und  in  der  gewünschtesten  Eintracht  be- 
eitiget. 

Wir  hofften,  dass  alle  obbedeutete  Gegenstände  in  allen 
Lirchspielen  unsers  Cantons  auf  eine  eben  so  erwünscht- 
riedliche  Weise ,  wie  bei  uns  behandelt  und  beendigt  worden 
eien,  allein  den  folgenden  Tag,  den  27.  dies,  schon  am  frühen 
llorgen  langten  bei  uns  beunruhigende  Berichte,  darin  beste- 
ig, an,  dass  in  einigen  Kirchgemeinden  die  Annahme  der 
leoen  Constitution  Schwierigkeiten  gefunden. 

Wir  Hessen  uns  durch  diese  Berichte  nicht  hindern,  unsere 
Wahlmänner  nach  Weinfelden  abzusenden,  um  mit  den 
übrigen  dort  erwartenden  Wahlmännern  sich  zu  vereinigen. 
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und  nach  dem  Begehren  der  französischen  Regierung  die  nach 
Aarau  bestimmten  Cantons-Reprasentanten  zu  wählen. 

Nicht  lange  nach  ihrer  Abreise  liefen  aus  den  Quartie- 
ren Däniken  und  Fischingen  sehr  unangenehme  Beriehle  eü, 
dass  ein  Haufe  schlechten  Gesindels  die  besser  deokendeD 
Einwohner  bedeuter  Quartiere  beunruhige  und  durch  gewalt* 
thätige  Handlungen  bdeidige,  ja  dass  sogar  in  einigen  Dsrf- 
gemeinden  die  schon  errichteten  Freihdtsbiume  wieder  ser* 
nichtet  worden  seien. 

Da  obbedeutefe  Berichte  durch  einlaufende  Conriere  sich 
bestätigten,  mit  dem  weitem  Hinzusatz,  dass  in  einigen Kirdi* 
gemeinden  die  Gutdenkenden  in  so  grosser  Gefahr  seien,  da« 
Sturm  in  den  Kirchen  geläutet  werde ,  und  dass  man  aus  die- 
ser Ursache  um  schleunige  Hilfe  bitte. 

Wir  säumten  auf  alles  dieses  hin  keinen  Augenblick,  im 
zum  Theil  schon  angegriffenen,  und  den  annoch  bedroheteo 
Gegenden  mit  bewaffneter  Manpschaft  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Gegen  Abend  liefen  eben  so  traurige  Berichte  aus  den 
obern  Theil  unsers  Cantons  ein,  darin  bestehend,  dass  in  das 
zur  Besammlung  der  Wahlmänner  bestimmten  Ort  Weinfeldes 
sich  einige  tausend  ^Unruhige  besammelt,  dass  selbige  schreck- 
lich auf  die  neue  Verfassung  geschimpft ,  die  bisher  bestu- 
dene  provisorische  Gewalt  Landesverräther  genannt,  die  dai 
Vaterland  an  Frankreich  verkauft,  ja,  dass  selbe  femers  dei 
dortigen  Freiheitsbaum  umgehauen  und  auf  die  gewaltsamste 
Weise  zerschmettert  hätten,  mit  dem  weitern  Hinzusatz,  da» 
vorzüglich  unsere  Deputierte  arretiert  und  sich  in  grosser  Le- 
bensgefahr befänden,  auch  sich  Viele  geäussert  hätten,  da» 
wenn  Bürger  Wüest  in  ihrer  Mitte  wäre,  sie  ihn  sogleich  zer- 
reissen  würden. 

Kaum  hatte  man  sich  von  Seite  des  hiesigen  Wohlfahrts- 
Comite  besammelt,  um  auf  Mittel  zu  denken,  unsre  Deputirtei 
wo  möglich  zu  retten,  so  kam  ein  Courier  mit  der  erfreulichea 
Nachricht,  dass  selbige  ihres  Arrests  entlassen  und  in  einer 
Viertelstunde  bei  uns  anlangen  würden,  welches  dann  auch 
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folget;  ^eich  bei  ihrer  Ankunft  maehten  sie  uns  folgende 
^lation : 

Glücklich  und  ohne  mindeste  Hindemiss  erreichten  sie  das 
rste  Haus  des  Dorfs  Weinfelden,  allein  so  wie  man  selbe 
nkommen  gesehen,  sei  ein  ihnen  unbdcannter  Einwohne 
Khnaubend  entgegen  gelaufen,  fragend,  ob  der  hiesige  Borger 
Vüest  sich  auch  in  ihrer  Mitte  J[>efinde?  und  als  sie  darauf 
litNein  geantwortet,  habe  derselbe  verdeutet,  dass  ein  ausser- 
fdentlicfa  starker  Auflauf  im  Ort  sei,  der  bedeuten  Bürger 
tee  weiters  in  Stucke  zerreissen  wtirde,  wenn  er  sich  sehen 
ietse,  und  dass  bereits  dieser  grosse  Haufe  den  Freiheits- 
»lom  mit  Ctewalt^  nachdem  sie  selben  gefallt,  mit  allen  Arten 
ron  Instrumenten  in  einer  solchen  Wuth  verstückelt,  dass  kein 
Stück  mehr  davon  zu  sehen  sei.  Während  dem  sie  diesen 
Bericht  erhalten,  seien  mehrere  Volksausschüsse  und  Wahl- 
■iaoer  auf  der  Flucht  ihnen  entgegen  gekommen,  deren  die 
■ehrsten  sie  zur  schleunigsten  Bückkehr  bewegen  wollen, 
lUein  da  selbe  von  dem  Bürger  Obergeneral  le  Brune 
Depeschen  (deren  Inhalt  ihnen  zwar  ohnbekannt,  vielleicht 
iber  höchst  wichtig  sein  dürfte)  an  die  gegenwärtigen  thur- 
^ischen  Volksrepräsenlanten  bei  sich  gehabt,  hätten  sie  sich 
»techlossen  nicht  eher  vom  Fleck  zu  weichen,  bis  sie  solche 
n  Behörde  abgegeben  und  den  Willen  des  Bürger  Ober- 
^enerals  vernommen  hätten. 

Da  nun  das  Haus,  worinn  die  Bepräsentanten  sich  gewöhn- 
ieh  versammelten,  etwas  von  dem  Platz,  worauf  der  grösste 
[leil  des  unruhigen  Volks  sich  gelagert  hatte,  entfernt,  seien 
ie  glücklich  alldorten  angelangt;  alsogleich  hätten  sie  von 
llem  schon  erzehhen  Vorgang  und  der  Gefahr,  worin  sie  sich 
^aden,  Kenntniss  erhalten,  wo  indessen  die  Depesche  er- 
ffnet,  und  alsogleich  diesem  zusammengelaufenen  Haufen 
veldier  durchaus  deren  Aechtheit  verläugnet  und  verlacht) 
ekannt  gemacht  worden. 

Inzwischen  da  man  ihre  Pferde  besorgt,  habe  sich  das  Ge- 
icht  verbreitet,  sie,  die  Deputirten,  hätten  sich  geflüchtet, 
orauf  sogleich  bei   500  dieser  Horde  Üeu  beglaubt  flüchi» 
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tigen  naebgeeilt,  und  erst  etwa  eine  Viertelstunde  darnach,  ab 
sie  auf  der  Strasse  keine  Reuter  entdeckt,  wieder  in's  Dorf 
rückgekehrt,  sich  mit  den  übrigen  versammelt  und,  gleichwie 
am  Morgen  schon  geschehen,  die  sammtlichen  Repräs^tanten 
als  Landesverrather  angeklagt  und  derselben  Bewachung  mh 
100  Mann,  und  dann  nach  war  ts  eine  Kommissional-Unteno. 
chung  über  derselben  bisherige  Verrichtungen  erkennt  haben. 

Man  schlug  ihnen  ab  Seite  mehrerer  rechtschaffener  Mia- 
ner  vor,  die  noch  anwesenden  äusseren  GemeindsaussohoMe 
und  Wahlmänner  in  der  Kirche  besammeln  und  durch  aelbe 
entscheiden  zu  lassen,  in  wie  weit  man  ihrem  Begehren  ent- 
sprechen könne,  welches  nach  vielem  Widerstand  auch  ta- 
genommen  und  auf  diese  Art  befolget  worden. 

Die  äusseren  Ausschüsse  und  Wahlmänner  drängten  sieh 
durch  das  Volk  in  die  Kirche  und  erwarteten  daselbst  die 
inneren  Landesausschüsse,  in  deren  Mitte  dann  eidlich  sie,  die 
hiesigen  Deputierten,  dahin  nachzufolgen  gezwungen  waren. 

AUvorderst  legten  dann  die  Innern  ihre  provisoriscke 
Regierung  in  die  Hände  der  anwesenden  äussern  AosschftSBe, 
und  durch  selbe  in  jene  des  Volks;  durch  wiederhcrit- ein- 
stimmiges Mehr  der  äussern '  Ausschusse  aber  wurden  selbe 
dringendst  von  letztern  aufgefordert  und  gebeten  ihre  Stellen 
beizubehalten,  und  mit  der  Mühe  und  Sorgfalt  sich  femer  dem 
Wohl  des  Vaterlandes,  so  wie  bisher,  zu  widmen,  unter  der 
feierlichsten  Versicherung,  denselben  aus  allen  ruhigen  Di- 
strikten so  viele  Mannschaft  zur  Sicherheit  aufzustellen,  ab  \ 
not  h wendig  seie,  derlei  und  noch  wichtigere  Auftritte  zu  ] 
behindern. 

Der  innere  Ausschuss   aber  wollte  hievon  nichts  hören, 
bismalen  allvorderst  ihre  bisherigen  Schritte  und  Handlungen   { 
vollständig  untersucht,   die  Urheber  des  heutigen  Aufstsodes   i 
mittelst  genauester  Nachforschung  entdeckt,  und  wenn  dem 
innern  Ausschuss  nichts  zur  Last  gelegt  werdeb  könne,  be- 
deute Urheber  dieses  Aufruhrs  zu  einer  diesem  Vorfall  ganz 
angemessenen  Strafe  werden  gezogen  sein.  Auch  dieses  ward 
von  dem  äussern  Ausschusse  allerdings  einmttthig  angenommen, 
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nd  akogleich  eine  Commission  von    18  Gliedern  aus  ihnen 
estininit. 

Solchemnach  hatte  auch  der  würdige  Bürger  Gonzenbach  . 
OD  Hauptwyl,  dessen  beträchtliche  Fabrikgebäude  und  Be- 
iteungen  zunächst  den  St.  Gallischen  Landen  liegen,  die  Ge- 
ihr  entdeckt,  worinn  dieselben  sich  dermal  befinden,  deme 
orch  andere  Einwohner  dieses  Orts  noch  beigefügt  worden, 
ass  die  St.  Gallischen  Landleute  es  vier  Mal  in's  Mehr  gesetzt 
aben,  ob  man  Hauptwyi  nicht  an  vier  Orten  anzünden  und 
as  Ganze  in  Schutt  verwandeln  wolle.  Solches  seie  um  so 
ia  mehr  zu  befürchten,  als  nach  aufgelegten  Beweisen  die- 
elben  öfters  mit  40,  50  bis  70  Mann  dorthin  gekehrt  und  ihn 
xonzenbach,  als  denjenigen  öffentlich  ausgeschrieen,  der  auch 
inen  grossen  Theil  zum  Verrath  des  Vaterlandes  beigetragen, 
lach  über  diesen  Gegenstand  ward  einstimmig  geschlossen, 
km  50  Mann  zur  Deckung  besagten  Orts  gegen  alle  Gewalt 
idileunigst  zuzusenden. 

Nach  all  diesen  gefassten  Beschlüssen  kehrte  der  innere 
^uaschnss  an  seinen  Versammlungsort  durch  den  wilden  Hau- 
Pen  zurück,  und  sie  wollen  nicht  erwähnen,  welche  beleidi- 
^de  Ausdrücke  während  ihrem  Durchmarsch  ihnen  zugeru- 
'(Bo  worden;  indessen  habe  sich  von  allen  Seiten  das  zum 
ichatz  und  Hilf  aufgeforderte  Militär  am  Ort  nach  und  nach 
uaammengezogen ,  und  so  sei  wenigstens  dem  Anschein  nach 
as  Volk  etwas  ruhiger  geworden. 

Da  inzwischen  die  obangezogenen  Berichte  von  den 
nteren  Quartieren  auch  in  Weinfelden  eingetroffen,  haben 
ich  sämmtliche,  sowohl  innere  als  äussere  Ausschüsse  von  dft 
regbegpben,  um  theils  ihren  Behörden  die  Relationen  von 
em  Vorgegangenen  zu  machen,  theils  aber  auch  ihren  eige- 
en  Mitbürgern  in  ihrer  Verlegenheit  mit  Rath  und  That  an 
ie  Hand  zu  gehen,  und  so  seien  auch  sie  hier  angelangt. 

Hierbei  sei  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  diese 
ber  ^WOO  Mann  starke  Horde  über  die  Hälfte  aus  der  benach- 
irten  St.  Gallischen  Landschaft,   und  die  andere  aus  Land- 
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bürgern  im  Egnach  und  dortiger  Enden  bestanden,  deren  ge- 
heime Chefs  nicht  ohnbekannt  bleiben  werden  noch  können. 

Der  diesen  Morgen  aus  der  Gegend  von  Dänikon  und 
Fischingen  rückgekommene  Offizier  xeigte  uns  an,  dassdie 
Ruhe  durch  die  getroffenen  Militäranstalten  für  einmal  wieder 
hergestellt  seie,  und  dass  die  genommenen  ernsthaften  Maass- 
nahmen  hoffentlich,  die  Ruhestörer  für  immer  werden  abge- 
schreckt haben. 

Wir  beschäftigen  uns  so  eben  zweckmässige  Anstalten  zu 
treffen,  das  vor  Ihnen,  Bürger  Obei^neral,  anzuzeigen,  dass 
unsere  Anhänglichkeit  an  die  neue  Verfassung,  und  der  Eifer, 
mit  dem  wir  selbige  überall  dem  Volk  aus  allen   unsem  Kräf- 
ten beliebt  zu  machen  suchten,  uns  bei  dem  Theil  der  mit  uns 
nicht  auf  die  nemliche  Weise  denkenden  Einwohner  unseres 
Cantons  Verfolgung  und  Feindschaft  zugezogen,  und  dass  sel- 
bige sich  damit  zu  rächen  suchen,  dass  sie  unsere  in  der  neoei^ 
Verfassung  als  Hauptort  angegebene  Stadt  nicht  anerkennet^ 
wollen ,  sondern  vielmehr  Weinfelden  dazu  bestimmen.  Die  it^ 
dieser   Geschichte  erzählten   Tbatsachen    beweisen  deutlicl^ 
dass  in  einem  offenen  Dorf,  wie  Weinfelden  ist,  wo  Unruhige 
bei  1000  eindringen  können,  keine  Sicherheit  für  Volksrepra. 
sentanten  ist,  auch  überdies  daselbst  gar  keine  Einrichtung 
zum  Sitz  einer  Landesregierung  vorfindlich,  wo  hingegen  in 
unserer  Stadt,  die  innert  zwanzig  Jahren  in  zweien  Brandon* 
glücken  bis  auf  wenige  Häuser  ganz  abgebrannt,  bei  der  Wie- 
deraufbauung  mit    grösstem    Kostenaufwand    Rücksicht   auf 
alle  von   einer  Landesregierung  nothwendigen  Gebäude  ge- 
Qpmmen  worden.    Ferner  würde  eine  solche  Umänderung  die 
freiheitsliebenden  Bürger  unsers  Kantons,  die  den  Regierungs- 
sitz in  unserer  Stadt  in  der  Nähe  haben,  in  Fall  setzen^  mit 
Kosten  in  die  Feme  zu  gehen.  Ein  ernsthaftes  Adhortatorium 
würde  diesen  Zwist  zum   Vortheil  .der  Gutdenkenden  been- 
digen; dürften  wir  Sie,  Bürger  General,  darum  bitten?  Wir 
zweifeln  übrigens  nicht,   unsre  lieben  Mitbürger  Beding  und 
Neuwiler  und  hernach  Bürger  Lieutenant  Fehr,  die  kürzlich     ^ 
an  Sie  abgeordnet  wurden,  werden  die  Ehre  genossen  haben,     I 
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Ihnen  hierüber  mündlich  das  Mehrere  zu  sagen;  Sieverzeihoi 
ako,  wenn  wir  uns  bei  diesem  Anlass  erlaubten,  es  annoch 
schriftlich  zu  thun,  und  eine  Frei-  und  Gleichheit  aufrichtig 
zu  seh&tzen  wissende  Bürgerschaft  in  Dero  mächtigen  Schutz 
empfehlen. 

Frauenfeld,  den  i8  März  1796. 

Provisorische  Regierung  allda. 
Nachschrift.  Diesen  Abend  ist  uns  die  offizielle  Anzeige 
geschehen,  dass  sowohl  im  oberen  als  unteren  Thurgau  die 
Ruhe  bald  zu  verhoifen,  indem  ffir  einmal  beruhigendere 
Berichte  eingegangen,  und  in  keiner  Gegend  neue  widrige 
YorfUle  vorgegangen ;  welches  nachzutragen  und  uns  bestens 
n  empfehlen  wir  ohnermangeln. 
Nachts  um  10  Uhr. 

Die  Obige. 

(Bern.    1796.    März  28.) 
libert^  Egalit^ 

Böpublique  fran^aise. 

Lecarlier 

eommissaire  du  gouvemement  pr^s  l'arm^e  de  la  r^publique 

iVan^aise  en  Suisse, 
ij  aux  citoyens  de  THelvetie. '^) 

i  CStoyens ! 

-|  Envoyö  pr^  l'arm^e  fran^aise,  je  vous  annonce  avec  fran- 
s  chise  l'objet  de  nia  mission.  Elle  a  pour  but  votre  bonheur 
<     et  la  gioire  du  nom  fran9ais. 

L'obstination ,  ou  plutöt  le  d^lire  de  vos  tyrans,  a  forcö 

'     li  ^ande  nation  de  faire  entrer  sur  votre  territoire  ses  pha^ 

::     Ittges  accootum^es  k  vaincre;  elles  ont  encore  vainco.    Mais 

*      ce  n'est  point  aux  peuples  que  la  röpublique  fran^aise  fait  la 

goerre,  ce  n'est  qu'aux  gouvememens  oppresseurs,  et  les  con- 

qo^es  des  amis  de  la  libert^  ne  doivent  tourner  qu'au  profit 


U)  W«ri  frtasMMk  und  tevtaeh  gedrnckt  und  doroh  Anieblac  iMkaant  K<BM^l>t. 
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de  la  libert^  elle-möme.  Tel  doit  donc  etre  le  fruit  de  1 
victoire  remport^e  sur  vos  tyrans,  votre  r^en^ratioo  et  votr 
replaceroent  parmi  les  peuples  libres  et  dignes  de  l*6tre. 

Citoyens,  vous  venes  d'öchapper  k  la  tyrannie.  Sache 
V0U8  pröserver  de  ranarchie  et  de  tous  les  maux  qu'elle  & 
traine.  HAtez-vous  d'organiser  les  autorites  qui  doivent  ^ti 
les  döpositaires  de  votre  oonfiance.  Que  le  regne  de  la  1 
oonstitutionelle  succöde  promptement  aux  dispositions  pro^ 
soires  que  les  circonstances  ont  du  faire  adopter.  Une  aut 
ritä  provisoire  est  toujours  faible,  et  c'est  la  faiblesse  q 
amöne  l'anarchie* 

Döfiez-vous  aussi,  citoyens,  des  intrigues  de  l'aristocrati 
eile  possMe  au  supröme  degrä  i'art  de  dissimuler;  eile  prei 
toutes  les  formes,  mais  eile  est  incorrigible ;  eile  affecte 
modöration  lorsqu'elle  est  vaincue,  mais  eile  ne  cesse  de  m 
diter  des  vengeances;  et  l'une  de  ses  plus  douces  vengeanc 
est  de  faire  croire  qu'il  n'y  a  point  de  milieu  entre  la  libei 
et  la  licence ,  et  que  )a  libertö  n'est  autre  chose  que  Teinpi 
du  crime  et  Pabsence  de  toute  morale. 

Pour  confondre  les  pervers  et  rassurer  les  bODS  citoyec 
pour  vous  pröserver  des  troubies  que  l'on  ne  manquerait  p 
de  vous  susciter,  si  vous  tardiez  plus  longtemps,  roettez  < 
aetivite  la  Constitution  que  vous  avez  acceptee;  donnez-vo 
un  gouvernement  fort  et  sage,  qui  puisse  contenir  et  repi 
mer.  et  ne  puisse  jamais  opprimer;  soyez  constitutionelL 
ment  heureux.  C'est  le  voeu  du  gouvernement  fran9ai8,  je  I 
seconderai  de  tout  mon  zele  et  de  tous  mes  efforts. 

Si  les  maux  inseparables  de  la  guerre  ont  pese  sur  vo 
contr^es,  je  ferai  tout  ce  qui  sera  en  moi  pour  les  adoucü 
L'intention  du  gouvernement  fran^ais  est  que  ceux-lä  seul 
qui  ont  provoqu^  la  guerre,  en  soient  responsables  sur  leur 
personnes  et  leurs  biens. 

Vous  concourrez  donc  k  faire  fournir  a  l'arm^e  fran^aisc 
aux  döpens  des  anciens  gouvemants,  tous  les  objets  de  con 
sommation  dont  eile  pourra  avoir  besoin.  Vous  sentirez  qa'un 
juste  indemnitä  doit  acquitter  les  depenses  qu'a  occasionnee 
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rinsolente  r^istance  de  l'oligarchie  detruite,  et  vous  voua 
empresserez  de  vous  conformer  aux  demandea  qai  voas  seront 
adress^es. 

Tont  ce  qai  aera  exig^,  le  aera  sur  Pordre  expr^s  du 
gäi^ral-en-chef. 

Si  au  milieu  du  tumuhe  des  armes  ii  s'^tait  glisse  parmi 
les  favoria  de  la  gloire ,  des  enfans  perdus  de  la  corruption, 
du  vice  et  de  Pimmoralit^,  si  des  dilapidations  coupables  ex- 
ckaient  des  plaintes,  il  est  de  mon  devoir  de  les  examiner  et 
de  lea  rechercher,  de  pr^venir  et  de  faire  cesser  ou  punir 
taas  lea  abus,  suivant  leur  nature  ou  leur  gravitö,  et  yy  ap- 
porterai  une  severe  et  impartiaie  attention*'') 

Citoyena,  j^appeile  votre  confiance,  j'en  ai  besoin  pour 
voos  servir. 

Comprez  sur  la  justice  et  la  g^n^rositö  du  gouvemement 
frin^aia;  il  regarde  tous  les  hommes  libres'  comme  les  enfants 
de  la  meme  patrie. 

Beme,  le  8.  germinal,  Pan  6  de  la  r^publique  fran^aise 
iioe  et  indivisible. 

(Sig.)    Leoarlier. 

Auf  der  Rückseite  steht  geschrieben,  von  Mangourit's 
Hand: 

11  Germinal. 

Luceme  et  Zuric  viennent  d'accepter  la  Constitution  — 
leurs  d^putes  ont  dlnö  avec  nous  tous  chez  Mengaud. 

Ordre  aux  ^migr^s  de  quitter  le  territoire  suisse  et  me- 
nace  de  con6scation  de  biens  k  ceux  qui  les  rec^leraient. 

(Sig.)    Le  demier  de  vos  amis. 


Iß)  Ltere  Worte;  man  wird  keio  B«iiptol  des  EbuehreittM  ges«n  lolehe  .fiRTorlf  de 
U  gloire*  dtiren  köAnen. 
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SIS. 

(Bern.  1796.    März  28.  29.  90.) 

Röpublique  fran^aise. 

Le  commissaire  du  gouvemement  pr^  de  Parm^e  de  la 

republique  fran9ai8e  en  Suisse.'^) 

Infonnö  que  Pempressement  avec  lequel  s'est  faite  dans 
phisieura  cantons  l'acceptation  de  la  Constitution  helv^tiqne, 
pourrait  faire  naitre  des  doutes  sur  la  v^ritabie  teneur  de  l'acte 
constitutiünnei  accept^,  en  ce  que  dans  quelques  cantons  on 
a  accepte  purement  et  simplement  le  premier  projet  röpanda 
dans  toute  la  Sutsse  et  iniprim^  en  fran^is  et  en  allemand, 
et  que  dans  d'autres  on  y  fait  des  modifications ; 

considörant  que  toute  espece  d'incertitude  sur  on  point 
aussi  important  pourrait  entrainer  les  plus  graves  inconv^ients; 

consid^rant  que  si  on  ne  prenait  des  mojens  prompts  et 
efficaces  poor  les  pr^venir,  il  pourrait  arriver  que,  dans  iea 
cantons  qui  n'ont  pas  encore  manifestö  lenr  accepfation,  d^ 
nouvelles  discussions  pröparassent  de  nouvelles  modifications^ 
et  qu'ainsi  le  moinent  oü  le  peuple  suisse  doit  jouir  des  avaa-> 
tages  d'une  Constitution  libre,  serait  encore  diif^r^; 

considerant  que  les  circonstances  sont  telles,   que  tout 
dölai  serait  infiniment  pr^judiciable  au  succös  de  la  repr^ea« 
tation  helvetique,  et  qu'on  ne  peut  trop  accelerer  l'organisa- 
tion  constitutionnelle; 

requiert  le  general  en  chef  d'ordonner  ce  qui  suit: 

Art.  I.  L'acceptation  de  la  Constitution  helvetique  ne 
doit  s'entendre  que  du  premier  projet,  imprim^  en  franfais  et 
en  allcmand  et  publik  dans  toute  la  Suisse. 

Art.  IL  Toutes  modifications  apportees  ä  ce  projet  sont 
regard^es  comme  non  avenues. 

Art.  in.  II  sera  seulement  ajoutö  ä  l'article  de  la  divi- 
sion  territoriale^  que  l'Oberland  fera  un  canton,  dont  le  chef- 
lieu  sera  la  ville  de  Thun. 


S7)  Ebenfalls  in  beiden  Sprachen  gedruckt ,  nebst  dem  Vollziehongsbefehle  des  Generals 
Schaneuburg. 


\ 
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Art  IV.  Conformem^t  &  ce  qni  a  et6  pr^c^demment 
prescrit,  ies  deputös  au  corps  legislatif  se  rendront  le  10  de 
ce  mois  dans  la  vilie  d'Aarau. 

Art.  V.  Le  corps  l^slatif  pourra  deliberer  au  nombre 
de  la  moiti^  plus  un  des  membres  dejä  elus;  il  proclamera 
Pind^pendance  de  la  nation  helv^tique  et  sa  Constitution  en 
r^blique  une,  indivisible,  dömocratique  et  repr^entative. 
A  la  suite  de  cette  proclamation,  Tacte  constitutionnel  sera 
la  solennellenient. 

Art.  VI.  Lorsque  le  corps  I^gislatif  sera  constitu^,  il  en 
doBsera  avis  au  g^neral  en  chef. 

Art.  VII.  Les  däputes  des  cantons,  qui  manifesteront  par 
laBuite  leur  adh^ion  ä  la  Constitution  helv^tique,  seront  ad- 
inis,  d^s  qu'ils  auront  fait  connaitre  leur  nomination,  et  que 
leors  pouvoirs  auront  6t6  reconnus  legitimes. 

Art  Vin.  La  r^idence  du  corps  legislatif  dans  la  \ille 
d'Aarao  n'est  que  provisoire,  et  il  pourra  transferer  ses  s^- 
ances  dans  la  ville  de  Luceme,  lorsque  ce  canton  aura  ma- 
nifest^ son  adhesion  ä  la  Constitution. 

Toutes  dispositions  contraires  au  pr^ent,  n'auront  aupun 
;     effet »») 

I  A  Beme,  le  8  germinal,  an  6  de  la  r^publique  franfaise, 

i     one  et  indivisible. 

(Sig.)    Lecarlier. 

Le  g^n^al  en  chef  ordonne  que  Ies  dispositions  du  r^qui- 
'■■'    sitoire  ci-dessus  soient  ex^cut^es  dans  leur  forme   et  teneur, 
imprimöes  dans  les  deux  langucs ,  publikes  et  affich^es  partout 
oji  besoin  sera. 


18)  Alle  KAntone  hAtten  endlich  die  ihnen  vom  friLnk.  Direetoritun  aufgedrungene  hel- 
ndiehe  Verfiuuang  angenommen  und  sich  bereits  nach  dieser  constitnirt,  sowie  ihre  Ab- 
geoTdatten  in  die  helvet  BeliBrden  gewihlt.  Non  kOmmt  der  Proeonsul  und  ändert  will- 
Urlieh  mehrere  ihm  unbeliebige  BesUmmungen ,  wohl,  damit  man  in  der  Schweis  sich  nicht 
einbilde,  ein  wirklich  nach  allen  Seiten  hin  selbständiger  Staat  sein  zu  wollen,  Ja 
BOT  Mhi  n  kSunen.  Bald  werden  wir  den  Nachfolger  dieses  Proeonsuls  sich  ttber  die  letste 
Schnnke  hinwegsetzen,  Verträge,  Beschlüsse  nnd  Wahlen  der  Landesbehörden  mit  Füssen 
treten  and  auf  Schanenbnrgs  dienstbare  BiOon^te  sich  stützend,  nngeschent  Gewalt  über 
Beeht  steOen  sehen  (No.  Vt  hienaeh.) 


S18         ActaMtücke  zur  Geflchichte  der  französischen 

Ali  quartier  g^n^ral  ä  Beme,  le  9  germinal,  6  annie  de 
la  r^publique  fran^aise.      ' 

(Sig.)    Schauenburg. 

Es  folgt  am  Fusse,  von  Mangourit's  Hand. 
Berne,  10  germinal. 

Vous  apprendrez  avec  plaisir,  mon  eher  ami,  que  votre 
cheflieu  a  6ii  adopte  par  le  direetoire  et  qu'avant  sa  deptehe 
parv^nue,  Lecarlier  Pavait  adopt^. 

Chaque  bourgeois  de  Beme  a  depuis  10  jusqu'i  90  soldati 
en  garnison. 

J'ai  envoyö  votre  musique  patriotique  dans  I'Oberland, 
k  Brientz,  oü  vous  n'^tes  pas  n^,  mais  dont  vous  ^tes  bien 
uatif  et  qui  plus  est,  compöre. 

On  a  fait  ce  matin  la  petite  guerre. 

Schauenburg  fait  d^aroier  partout;  k  Fribourg  on  venait 
de  nommer  un  g^^ral.    Euh !  misericorde !  Je  vous  embrasse. 

(Sig.)    M.(angoor]t.) 

(Freiburg.  1798.  März  S9.) 
Au  göneral  Brune! 
En  vous  voyant  partir  je  sentais  bien  que  je  faisais  une 
grande  perte;  j'en  ai  cprouv^  d'abord  les  premiers  effets.  Je 
fus  voir  le  citoyen  Lecarlier,  de  qui  j'ai  eu  bon  acceuil;  il 
m'a  temoigne  qu'il  ferait  son  possible  pour  contribuer  au  bon- 
heur  de  l'Helvötie.  En  meme  temps  je  vis  le  citoyen  Mengaud 
qui  ne  m'a  pas  re9u  de  la  m^me  maniere,  en  me  faisant  sentir 
vivement  que  nous  n'avions  jamais  communiqu^  avec  lui,  mais 
avec  d'autres,  qui  etaient  loin.  II  m'a  paru  voulor  d'abord 
changer  le  chef-lieu  de  notre  r^publiquc  une  et  indivisible. 
Je  n'ai  pas  eu  meilleure  r^ception  de  monsieur  Schauenbourg, 
qui  souriait  de  ma  perfe,  en  me  r^pondant  si  je  ne  le  croyais 
pas  bon  röpublicain;  que  mon  langage  l'^tonnait.  Je  in'en 
revins,  je  puis  vous  Passurer,  p^netrö  de  douleur  du  videque 
vous  faisiez  en  moi ,  et  outr^  des  principes  de  ceux  qui  vous 
ont  remplac^,  ä  Pexception  de  celui  qui  m'a  paru  etre  votre 
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ami.  Veaillez,  dans  la  premi^re  occasion,  me  rappeler  aaprte 
de  lui,  pour  qu'il  devienne  notre  soutien  et  que  nous  ne  d6- 
pendions  pas  des/deux  aatres  personnages;  d'ailleurs  qa'il 
poarra  m'accorder  sa  confiance  et  que  je  m'en  rendrai  digne. 
Arrive  ici ,  je  trouve  une  lettre  tr6s  vive  de  monsieur  Schauen- 
boarg  k  notre  gouvernement  provisoire  sur  des  requisitions 
k  tout  genre,  et  il  avait  pris  des  medures  de  cantonnement 
pour  ses  troupes  qui  ont  fait  partir  plusieurs  habitants  de  nos 
sampagnes  voisines.  S'il  nous  en  avait  instrait  ponr  se  con« 
werter  avec  lui  ä  ce  sujet,  cel&  ne  serait  pas  arriv^.  Enfin 
)ref,  .  .  .  mais  pardonnez  ma  franchise  sur  ces  d^tails,  je  ne 
)oavais  les  digörer  sans  que  mon  coeur  s'^panche  dans  votre 
»eile  Arne;  eile  m'a  trop  inspire  pour  que  je  me  taise  aupres 
le  vous  de  ce  qui  m'affecte. 

Pendant  mon  absence  notre  gouvernement  provisoire  s'est 
leaaconp  entretenu  de  m'envoyer  k  Paris.  Si  rien  ne  vous 
impdchait  k  bien  vouloir  me  favoriser  de  quelques  recomman- 
lations,  seit  pour  le  directoire  ou  pour  de  ses  membres,  ce 
serait  une  uouvelle  grAce  que  vous  m'accorderiez. 

Vous  avez  emportö  nos  coeurs,  le  mien  tout  entier;  dis- 
posez-en.    Vos  ordres,  pour  quqi  que  ce  puisse  ^tre,  seront 
exteut^.    Mon  attachement  vous  est  dövou^  entiörement.  Je 
quitterais  tout  pour  vous  obeir,  daignez  en  disposer. 
Salut,  respect  republicain. 

(Sig.)    Franfois  Duc. 
Fribourg,  9  germinal,  an  1  de  la  r^gönöration  helvötique. 

(Paris  1798.    April  3.) 
libertö.  Egalitö. 

Paris,  le  quatorze  germinal,  an  6  de  la  r^publ. 
fran9aise  une  et  indivisible. 
Le  directoire  ex^cutif, 
au  citoyen  Brune,  gen^ral  en  chef  de  Tarm^e  d'Italie, 

ä  Milan. 
Le  directoire  ex^cutif  a  re9u,  citoyen  gen^ral,  les  döp^ches 


820        Acteaatücke  zur  Geschichte  der  französischen 

par  lesquelles  ^ous  lui  avez  rendu  compte  de  vos  derniöres 
Operations  k  Berne  en  qualit^  de  general  en  chef  de  l'armee 
de  l'Heivötie.  II  y  a  reconnu  le  patriotisme,  la  sagesse  et  le 
zäle  qui  caracterisent  (out  ce  que  voos  faites  dans  l'exercice 
des  fonctions  qui  vous  sont  confi^s. 

1^  ministre  de  la  «^uerre  est  charg4  de  vous  envoyer  uiie 
armure  au  nom   du  directoire  executif.    Elle  sera  pour  vous' 
an  temoignage  de  la  satisfaction  du  gouvernement  pour  les 
Services  que  vous  avez  jusqu'ä  präsent  rendus  h  la  röpubliqae 
et  un  gage  de  ceux  que  vons  continuerez  de  lui  rendre. 

Le  pr^ident  du  directoire  ex^utif: 
(Sig.)    Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

le  secrctaire  g^n^ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

(Lyon  1798.    April  7.) 
jLyon,  le  18  gemiinal,  6™«  ann^e  de  la  r^publique 

fran^aise. 
Ledere,  genöral  de»brigade  de  cavalcrie,") 
ä  8on  concitoyen  et  digne  ami  le  gc^n^ral  en  chef  Bnine. 
Si  j'ai  6t6  privö,  mon  brave  ami,   du  plaisir  de  passer 
quelques  jours   avec   vous   k  Paris',   comme   nous   en  etions 
convenus  k  Chambery,  j'en  ai  6ie  bien  indemnise  par  celoi  que 
j'ai  eu  d'entcndrc  approuver  votre  conduite  dans  le  pays  hel- 
vetique,  par  le  g^nc^ral  Bonaparte,  par  nos  directeurs  et  par 
tous  les  generaux  que  j'ai  vus  ä  Paris.    J'ai  aussi  eu  la  satis- 
faction d'entendre   le  general  Kilmaine  dirc  a  notre  g<5neral 
Bonaparte,  »qu'il  serait  ä  d^sirer  que  vous  fussiez  ministre  de 
,1a  guerre,    que  vous  aviez  la  confiance   du  militaire,  des 
^moeurs,  de  la  probite,   la  repr^sentation  et  les  moyens  ne- 
„cessaires  pour  remplir  cette  place  dignement  et  bien/ 


89)  Der  Schwager  des  Q«neralfl  Bonaparte ,    Ocmahl  von  Panline  Bonaparte,  die  nach 
seinem  Tode  auf  St.  Domingo  mit  dem  Forsten  Borghese  ▼ermähn  wurde. 
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je  g^n^ral  Bonaparte,  en  se  ^randissant,  r^pondit  vive- 
et  avec  intcret:  ^Je  suis  bien  aise  Kilmaine,  que  voos 
2  cette  opinion  de  Brune/  J'ai  encore  eu  le  plaisir  de 
tendre  dire  ici  ^  oü  je  suis  venu  pour  attendre  les  3»'«  et 
regimens  de  drago/is,  que  j'ai  ordre  de  condaire  a  Toulon, 
nt,  ainsi  que  moi,  ^tre  employ^s  &  l'iroportante  expedition 
i  pour  objet,  j'imagine,  de  detruire  le  commerce  du  Le- 
et  de  rinde  aux  Anglais  etc.  etc.  —je  dis  donc,  que  j'ai 
re  eu  le  plaisir  de  m'entendre  dire  ici,  par  nos  braves 
les  g^neraux  Rampen  et  Pijon,  en  presence  des  g^nö- 
Pille,  Chapsal,  Gardanne  et  Lannes  »que  vous  etiez  fait 
r  Commander  des  braves  gens,  que  vous  aviez  empört^ 
ime  et  Pamitiö,  non  seulement  de  tous  les  miiitaires  que 
s  commandiez  en  Suisse,  mais  encore  de  tous  les  habitans 
ee  pays  helvetique',  ce  que  j'ai  eu  la  satisfaction  de 
tendre  r^peter,  sans  exeption  d'un  seul  militaire,  par  les 
nens  de  dragons  et  par  toutes  les  demi  -  brigades  qui 
nt  avec  vous/®)  dont  nous  avons  connu  le  m^rite  et  la 
ir  ä  Parm^e  d'Italie,  oü  je  leur  ai  vou^  une  amiti^  ^ter- 
.  Votre  excellent  coeur  va  ötre  bien  satisfait  de  voir 
tout  le  monde  sans  exception,  ce  qui  est  bien  rare,  s'ac- 
;  k  vous  aimer  et  k  vous  estimer.  Je  vous  en  fölicite  de 
bon  coeur,  et  en  m^me  temps  je  me  felicite  aussi  de  voir 
'opinion  que  j'eus  de  vous,  d^s  les  premiers  instans  que 
le  plaisir  de  vous  voir  k  Bassano ,  se  r^alise  journelle- 
de  plus  en  plus.  Je  vous  souhaite  tout  le  bonheur  que 
m^ritez.  Je  crois  que  c'est  le  souhait  le  plus  4tendu 
e  puisse  faire  pour  vous,  mon  brave  et  digne  ami.  J'en 
,  avec  votre  permission,  un  pour  moi,  c'est  de  me  con- 
r  dans  votre  estime  et  dans  votre  amitic  la  part  que  vous 
bien  voulu  m'y  donner. 

(Sig.)    Leclerc. 
\  S.    D'apr^s  le  conseil  que  vous  me  donnätes  k  Milan, 
mis  mon  bon  dcdix  mille  francs  au  cifoyen  Haller,  pour 


iLodiAtur  et  altera  pars! 

3tt.  ArehiT.  XY I.  Ol 
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en  tirer  tout  le  parti  possible,  attendu  que  je  suis  parti  de 
l'Italie  bien  bas  perc^.  Je  vous  prie  done  d'engager  ce  finan- 
cier,  si  vous  avez  occasion  de  le  voir,  k  me  faire  perdre  le 
moins  possible;  j'attendrai  m^me  l'^cheapce  de  mon  bon  pour 
ne  rien  perdre, 

Mon  adoptif,  qui  fait  de  plus  en  plus  ma  felicit«^,  me  Charge 
de  le  rappeller  ä  votre  souvenir  et  de  vous  prier  d'agreerses 
civilites  et  son  respect. 

(Einsiedeln.  1796.    Mai  6.) 

A  Einsiedlen  ou  ä  notre  dame  des  Ermites, 

le  17  Flor^al,  Fan  6. 

L'adjudant  g^nöral  Fressinet, 

au  g^n^ral  en  chef  Brune. 

Vous  etes  sürement  instruit,  mon  g^neral,  que  l'armee  i 
oiarch^  sur  les  petits  cantons  de  Glaris ,  St.  Galt ,  Appenzell, 
Unterwaiden,  Uri,  Sargans,  Zug,  Schvryz  et  Thurgowie,  qoi 
n'avaient  pas  voulu  acceptcr  la  Constitution, 

J'ai  l'honneur  de  vous  adresser  ci-joints  les  d^tails  d'one 
aifaire  que  nos  troupes  ont  eue  avec  les  rebelles  le  lOducou- 
rant ,  dans  laquelle  j'ai  eu  l'honneur  de  Commander«  Elle  n'a 
pas  pu  decider  ces  petits  cantons  a  demandcr  la  paix  qui  leur 
fut  accordee   aussit6t  qu'ils  accepteront  la  Constitution. 

II  y  a  eu  encore  un  autre  engap:ement  ä  I'autre  colonne,  maü 
qui  n'a  pas  öte  aussi  chaud.  que  celui  dont  je  vous  fais  le  detail. 
Enfin  la  guerre  heureusement  n'a  pas  dur^  longtems,  car  aa 
fond  les  Suisscs  que  nous  avons  combattus,  sont  tres  braves. 
Zürich  n'a  point  partage  cettc  guerre.. 

J'ai  enlevc  la  vierge  miraculeuse  de  notre  dame  des 
Ermites  et  l'ai  envoyee  au  gc^n^ral  Schauenburg  qui  Ta  fait 
partir  pour  Paris;  les  meines  lui  avaient  pris  et  ont  empörte 
toutes  ses  richesses,  tous  ses  bijoux. 

J'ai  eu  l'honneur  de  vous  ecrire  plusieurs  fois;  je  n'ai 
jamais  ^i6  assez   heureux   pour   avoir   une    reponse.     Si  la 
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presente  vous  parvient,  daignez  vous  rappeller  de  celai  qni 
De  cessera  d'^tre  avec  le  plus  parfait  attaehement. 

(Sig.)  Fressinet. 
Le  10  de  floreal,  k  dix  heures  da  soir,  je  re^us  ordre  du 
^öral  Schauenbourg  de  me  porter  aux  avant-postes  d*une 
petite  eolonne  qui  se  trouvait  aar  la  rive  gauche  da  lac  de 
Zürich;  et  le  göneral  Nouvion  me  donna  par  ^crit  celai  d'en 
prendre  le  comroandement.  Je  partis  aussitöt  avec  ines  ad- 
joiats  et  arrivai  k  deux  heares  du  matin  an  village  de  Rieh« 
terswyl;  toat  ätait  tranquille.  L'ennemi,  tr^s  pr^  de  noua, 
dominant  de  toutes  parts,  paraissait  nous  observer  et  vouloir 
Toriner  un  camp  sur  une  hautear  oü  nous  devions  avoir  au 
inoios  une  grande  garde.  Au  jour,  lorsque  j'eus  bien  reconnu 
cette  Position,  j'ordonnai  au  chef  de  bataillon  Lenud  de  la 
r&  demi  brigade  d'y  envoyer  80  hommes  pour  s'en  emparer. 
jea  sentinelles  ennemies,  voyant  avancer  nos  troupes,  tir^rent 
lessus  et  se  reployerent,  mais  k  peine  fumes  nous  en  pos- 
ession  que  deux  fortes  colonnes  s'avanc^rent  et  conibattirent 
vec  acharnement.  Nos  soldats,  trop  inf(£rieurs  en  nombre, 
Dreni  forcäs  et  se  reployerent  toujours  en  combattant.  J'avais 
nvoy<^  quatre  compagnies  pour  les  soutenir  et  m'y  portal  pour 
eprendre  notre  position;  le  combat  le  plus  terrible  s'engagea, 
t  I'ennemi  disputa  longtems  son  terrain.  Je  fus  de  suite  at- 
ique  par  ma  gauche  sur  le  bord  du  lac  par  une  autre  forte 
olonne  avec  du  canon.  Je  me  portai  k  sa  rencontre  et  lui 
pposai  une  pi^ce  de  huit  d'artillerie  l^g^re  qui  fit  Ic  meilleur 
ffet«  Le  combat  continuait  toujours  sur  lahauteur;  I'ennemi 
vait  re^n  d'autres  forces  et  avait  l'avantage  sur  nos  troupes 
ui  furent  forcees  k  la  retraite,  et  poursuivies  jusqu'ä  l'entr^e 
n  village.  La,  j'avais  une  tres  petite  reserve  que  j'avais 
mbusquee  av<c  une  piece  de  canon  de  quatre.  Nos  soldats 
e  rallierent  k  eile  et  attendirent  I'ennemi  qui  s'avan9ait  de 
ied  ferme;  nous  le  re^umes  ä  six  pas  par  une  deeharge  qui 
Drta  la  mort  dans  tous  ses  rangs.  Dans  cet  instant  il  m'arriva 
D  renfort  de  quatre  compagnies  toujours  de  la  76.  demi- 
*igade,   dont  une  de  grenadiers.    Aussitöt  je   Gis   battre  la 
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Charge  et,  la  bayonnette  en  avant,  nous  regagnames  bientöt 
le  terrain  que  noofi  aviona  perda.  L'eimeini  fut  poursuivi  as* 
sez  loin ;  U  faya  (sie)  et  se  retira  de  tous  cötes.  U  etait  deux  heare» 
de  rapr^s-midi,  nous  combattions  depuia  holt  heures  du  matin^ 
tout  le  moade  etait  harasse  de  fatigue.  La  perte  de  rennemi 
a  etö  terrible,  plus  de  trois  centa  ont  restö  sur  le  champ  de 
bataille  et,  de  l'aveu  de  leurs  ofBciera,  il  y  en  a  eu  bien  d'avan» 
tage  de  bless^.  Je  n'ai  eu  que  13  compagnies  qui  out  com* 
battu  plus  de  dOOO  hommea,  Nous  avons  ausai  k  regretter 
36  ou  30  republicains  franfais  dont  quatre  officiers  blessds;  im 
Pest  k  mort.  Nous  avons  eu  aussi  un  ofBcier  et  20  hommes 
faits  prisonniers.  ^^)  Toutes  nos  troupes  en  g^n^ral  se  aont 
conduites  avec  le  plus  grand  conrage.  Depuis  que  nous  oom- 
battons  nos  ennemis,  jamais  on  a  vu  deployer  plus  de  vaieor; 
officiers  comme  soldats,  ont  conibattu  comme  des  lions.  Noo» 
devons  beaucoup  au  citoyen  I^enud,  chef  de  bataillon.   Lea 


41)  Wie  die  Ober-  so  die  üntergenerale!  Kann  man  Je  hoffen,  auf  einen  friaklMim 
Kampfbericht  an  stossen,  der  eich  von  Uebertreibungen  freihilt?  Hier  findet  telbit  Sehtaei- 
bnrg  die  Blagne  eelnes  A4|odanten  au  atark ,  indem  er  dessen  5000  bei  WoUerab  nad  Bid* 
terschwyl  im  Feuer  gestandene  Schweiaer  auf  SOOO  und  ilire  900  Todten  nnd  ebeatoriel 
Venrundeten  auf  200  KampfonHihiggemachte,  herabsetzt ,  dagegen  die  95  bis  90  gefklleneB 
Franaosen  auf  die  doppelte  Zahl,  nXmlieh  einige  60  ansteigen  IXsst.  Man  sehe  dai  im  IL 
Archivbande  abgedruckte  «bulletin  historique**  des  Generals  auf  8.  342,  nnttsn. 

Allein  auch  diese  berichtigten  Zahlen  sind  nach  Schweizerberichten  noch  keioeswegi  die 
wahren.  Aus  dem  Munde  von  Augenzeugen  und  aus  amtlichen  Erhebungen  ist  f  Br  bbi 
festgestellt,  dass  bloss  5 — 600  Qlamer  und  einige  hundert  Mann  Landsturms  von  den  HSfen 
den  achtstündigen  Kampf  bei  Wollerau  und  Richterschwyl  kSmpften,  dass  dieselben  erat  dsa&. 
als  sie  von  Rapperswyl  her  in  der  Seite  und  im  Rücken  bedroht  waren,  mit  50  Oefangeaea, 
vom  Feinde  unverfolgt,  den  Rückzug  antraten,  und  dass  ihr  Totalverlust  in  31  Todtea  md 
S8  verwundeten  Glurnern  und  etwa  halb  so  viel  von  den  Höfen  bestand.  «Weit  gröaser,' 
sagt  Blumer  —  der  neuest«  und  gründlichste  Berichterstatter  —  „war  Jedenfalls  der  Vsrloft, 
«den  die  Franzosen  erlitten.  Die  Zahl  ihrer  Todten  zwar  ist  nicht  bekannt;  aber  wie  gron 
«die  Zahl  ihrer  Verwundeten  gewesen,  kann  man  daraus  schliesseu,  dass  am  1.  Mai  Abend« 
nfünf  Schiffe  mit  Verwundeten  in  Zürich  ankamen,  denen  andere  mit  50  schwer  Verwundeten 
nin  der  Nacht  und  noch  mehrere  in  einigen  Schiffen  am  2.  Mai  nachfolgten.**  CJebrbnch  d« 
hlstor.  Vereins  von  Glarus,  3.  Heft,  p.  90—92.  Vergl.  auch  Schuler ,  Gesch.  v.  Qlsrui  p. 
405-406  und  Zschokke  Kampf  und  Untergang  der  Waldstätte  p.  19,  18  und  809  flg.) 

Fressinet  hatte  nach  seiner  eigenen  Angabe  13  Comp.  Fussvolks  im  Feuer;  er  hatte  fer- 
ner etwas  Artillerie  und  zürehersche  HUIfstruppen.  Niedrig  angeschlagen  betrug  desBOBaBk 
sein  Corps  wohl  1500  Mann.  Ihm  gegenüber  standen  kaum  mehr  als  1000 ,  wovon  ein  Drittel 
schlecht  bewaffnet.  Es  sind  also  nicht  die  Franzosen,  welche  gegen  die  Uebermacht  n 
kämpfen  gehabt,  sondern  die  Glarner  und  H5fler. 
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dtojena  Hennigue  et  Artus,  mes  adjoints,  ont  rendu  les  plus 
grands  servic|8. 

(Sig.)    Fressinet. 

(Zürich.  1798.    Mai  23.) 
Liberia.  Egalit^. 

Ao  qaartier  g^n^ral  k  Zürich,  le  24  flor^al,  an  6  de  la 
#    r^pnblique  fran^aise,  une  et  indivisibie. 
Le  g^nöral  en  chef  de  l'arm^  en  Helv^tie, 
ao  gön^ral  Brone,  g^n^ral  en  chef  de  Tarm^e  d'Italie. 
La  68.  demi-brigade  partira  de  Porrentrui  le  27  du  cou- 
rtnt    Elle  passera  par  le  saint  Bernard  et  arrivera  k  Milan 
le  16  prairial  prochain ,  oä  eile  attendra  de  nouveaux  ordres. 
Les  3.,  31.,  97.  demi  -  brigades  et  16.  legere,  deux  demi- 
brigades  de  la  5.  division  militaire,  et  les  16-  et  19.  r^imens 
de  dragons  suivront  snccessivement  la  marche  de  la  68.  demi- 
brigade,  k  quelques  joum^es  de  marche  de  diff^rence. 
Salut  et  fraternitö 

(Sig.)  Schauenburg. 

(Freiburg  1798.    Mai  16.) 
Liberty.  Egalit^. 

Fribourg,  le  15  Mai  1798,  an  1  de  la  regöneration 

helvötique. 
Pierre  Vonderweid,  membre  honoraire  du  comitö  militaire, 
au  citoyen  Brune ,  general  en  chef  de  l'armde  d'Italie. 

Citoyen  genöral. 
Pennettez  que  j'aie  l'honneur  de  vous  informer  de  ce  qui 
se  passe  dans  notre  pays  depuis  votre  d^part.  Les  bontes 
)ae  Tous  avez  eues  pour  mes  concitoyens,  et  particuli^rement 
)oar  moi,  m'autorisent  ä  vous  faire  ce  röcit,  afin  que  vous 
^oos  int^ressiez  encore  k  vos  e^ans,  qui  regrettent  en  vous 
B  p^re  qui  leur  a  donn^  la  libert^,  et  qui  l'avait  si  bien  su 
üre  appr^cier  par  les  formes  honn^tes  et  giSn^reuses  que  vous 
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avez  employees,  tant  vis-A-vis  de  sea  amis  qui  sont  alles  ii 
devant  d'elle,  que  pour  les  homines  ^gar^s  qui  voalaient  la 
repousser.  Yotre  confiance  a  öte  la  r^compense  flatteuse  des 
Premiers,  et  votre  cl^mence  un  vrai  bienfait  pour  les  demiers. 

L'esprit  public  est  terriUement  retrograde  depuis  votre 
döpart ;  notrc  pays  a  tout  le  mome  d'un  pays  conquis,  courb^ 
sous  le  joug  des  lois  militaires.  Les  Oligarques  s'en  frin- 
leot  et  disent,  ^voilä  la  libert^  que  vous  avez  si  fortd^ir^/ 
EfTectivemeDt,  aucun  signe  de  joie  parait  dans  le  public  an- 
noncer que  le  peuple  se  croit  en  possession  de  ce  doD  pr^ 
cieux«  Les  anciens  ^gards  et  qualifications  se  donnent  publi- 
qaement,  I'apathie,  le  d^gout  et  le  d^couragement  sont  peints 
sur  la  physionomie  des  meilleurs  citoyens.  Voilä  le  tableao 
d^chirant  et  trop  vrai  que  präsente  ma  patrie,  et  en  voiciles 
principales  causes.  Le  licenciement  et  la  Suspension  de  lev^ 
des  tronpes  vaudoises  de  ce  canton,  ie  d^armement  et  i'en- 
l^vement  de  tout  l'arsenal,  l'enlövement  de  toutes  les  caisses 
publiquesi»  mdme  Celles  des  coinmunes  qui  n'appartenaieBt 
point  au  gouvernement,  la' contribution  des  deux  miilions  sur 
les  Oligarques  qui  enl^ve  tout  le  num^raire  du  pays,  l'incendie 
de  la  caserne  des  Ursulines  qui  etait  le  plus  beau  bätiment  de 
notre  ville,  la  grande  consommation  que  les  troupes  fönt  en 
denr^es,  c'est  (sie)  lä  les  causes  effrayantes  que  nous  presente 
Pavenir  le  plus  terrible.  Car  quelle  sera  notre  position,  si  legoa- 
vernement  fran9ais  nous  laisse  dans  cettc  crise?  (ce  que  jene 
puis  croire)  car  quel  avantage  pourrai-t-il  tirer  de  notre  alli- 
ance?  Le  pays  serait  ouvert  au  premier  venu,  fante  d'armes 
et  de  moyens ,  et  la  libert^  que  Ton  nous  a  donn^e  ne  servirait 
qu'ä  nous  dötruire.  Votre  magnaniniite,  mon  genöral,  qui  nous 
est  connue,  nous  fait  esperer  en  vos  bont^s,  par  vos  conseils 
envers  nous,  et  votre  credit  aupr^s  du  directoire. 

Vos  dispositions  relativement  k  la  force  arm^e  de  notre 
canton  et  les  ordres  que  vous  m'aviez  donn^s  pour  la  levee 
d'une  denii-brigade,  ayant  ^t^  changes  par  le  gen^ral  Schauen- 
b^^g)  JQ  nte  trouve,  ainsi  que  tous  ceux  que  vous  aviez  ho- 
noris de  votre  confiance,  sans  emploi,  depuis  le  genöral  Debou 
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jusqa'au  sous-Iieatenant ;  et  j'ai  malheureusement  promis  une 
place  d'officier  au  citoyen  Schnewiy,  sergent  de  la  coropagnie 
No.  t  da  1.  bataillon  de  la  75.  demi-brigade  d'infanterie  de 
bataille,  lequel  a  pria  son  cong^  croyant  pouvoir  occuper  la 
place  qa'on  lui  avait  promis  dans  ce  pays ,  sous  la  recomman- 
dation  du  g^n^ral  Pijon ,  et  il  se  trouve  ä  la  veille  de  perdre 
le  fruit  de  dix-sept  ans  de  Services  s'il  ne  peut  rejoindre  son 
Corps,  ou  que  notr^  militaire  ait  lieu  dans  ce  pays. 

Je  proAte,  mon  g^neral,  du  passage  du  g^n^ral  Delraar 
ici,  pour  vous  envoyer  votre  pipe,  de  laquelle  il  a  bien  voulu 
se  chargev,  de  m£me  que  de  cette  lettre,  et  il  pourra  vous 
eonfirmer  verbalement  son  contenu. 

Mon  fr6re,  qui  est  ici  par  cong^  de  convalescence  et  qui 

ent  rbonneur  de  vous  voir  k  Milan,  se  Joint  a  moi  pour  vous 

offrir  l'expressiou   de  nos   sentimens  d'estime   et  de  la  plus 

kaute  consid^ration,  avec  les  quelsnous  avons  l'honneur  d^dtre, 

en  vous  saluant  tres  respectueusement 

(Sig.)  Pierre  Vonderweid. 
8i  le  gouvemement  fran9ais  avait  eu  l'intention  de  rendre 
DOtre  pays  k  l'aristocratie,  il  n'aurait  pu  choisir  un  meilleur 
tpAtre  que  le  g^n^ral  Schauenbourg ;  car,  comme  vous  ditfort 
bien  mon  fr^re,  Tesprit  public  a  bien  change  depuis  votre 
d^part,  car  ce  g^nöral  n'a  rien  eu  de  plus  presse  que  de  d^- 
troire  dans  ce  pays  toutes  vos  disposifions. 
Salut  fratemel. 

(Sig.)    Vonderweid,  chef  de  bataillon 
26.  demi-brigade. 

(Zürich.  I7Ö8.    Mai  18.) 
Liberte.  Egalit^. 

Au  quartier  gön^ral  ä  Zürich,  le  29  flor^al,  an  6  de  la 

republique  fran^aise,  une  et  indivlsible. 

Le  gönäral  en  chef  de  Farm^e  en  Helvetie, 

au  gteöral  Brune ,  commandant  en  chef  l'armee  d'ltalie. 

Je  m'empresse,  g^n^ral,  de  repondre  au  d^sir.que  vous 
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paraissez  avoir  de  connaltre  les  mouvemens  des  Autrichiena 
dans  la  Souabe  et  vers  le  lac  de  Constance. 

J'ai  re^u  ä  cet  ^gard  quelques  renseignemens  du  citoyeo 
Bacher,  ministre  de  la  republique  pres  la  di^te  de  Ratisbonne, 
et  j'en  ai  fait  prendre  moi-möme  sur  les  lieux.  II  r^sulte  de 
ces  demiers  que  les  Forces  qui  se  trouvent  dans  cette  partie, 
ne  sont  pas  de  nature  k  inspirer  des  inquietudes  fondees.  Le 
citoyen  Bacher  me  mande,  en  date  du  17  floreal,  ^que  la  d^ 
ymission  de  monsieur  le  baron  de  JThugut  de  la  chancellerie 
yde  cour  et  d'^tat,  qui  renferme  le  döparteinent  des  affaires 
„etrangöres,  et  Texercice  provisoire  d'une  place  aussi  impor- 
ytante  par  monsieur  ie  comte  de  Cobentzel  ont  calm4  les  in- 
yqui^tudes  de  la  roajorite  des  membres  de  la  didte  de  Tem- 
ypire,  parce  qu'ils  se  croyent  actuellement  fond^  k  esperer 
^que  la  reprise  des  hostilitös  n'aura  pas  b'eu,  malgrö  toutes 
yles  dispositions  militaires  qu'on  continue  de  faire  a  Vienne, 
yCt  l'instruction  donn^e  aux  troupes  qui  sont  en  Boheme,  en 
yMoravie  et  dans  TAutriche,  de  se  concentrer  et  de  se  tenir 
,pr6tes  k  marcher  au  1.  Avril/  Le  citoyen  Bacher  m'ecriten 
date  du  19.  »que  les  troupes  autrichieunes  qui  avaient  dej4 
»quitt^  leur  cantonnement  de  la  Bohöine,  de  m^me  que  Celles 
yqui  ötaient  en  route  de  la  Moravie  et  de  la  haute  Autriche, 
vpour  se  rendre  au  quartier  gen^ral  de  Lintz,  ont  recu  contre- 
„ordre.  L'archiduc  Charles,  qui  devait  Commander  cette  armee, 
^a  appris  avec  un  plaisir  infini  que  son  rassemblement  n'au- 
^rait  pas  lieu,  et  surtout  la  disgrdce  du  ministre  qui  Tavait 
»provoque."  Une  de  ses  lettres  precedentes  portait,  quetous 
les  efforts  de  TAutriche  se  dirigeaient  jusqu'ici  vers  ses  nou- 
velles  possessions  en  Italic.  Quoiqu'il  en  soit,  le  ministre 
vient  de  m'informer  qu'outre  les  7  demi-brigades  et  les  5  regi- 
mens  de  cavalerie  qui  doivent  passer  par  la  Suisse  poor  se 
rendre  en  Italic^  et  dont  plusieurs  corps  sont  dejä  en  marcbe 
pour  cette  destination,  6  demi-brigades  et  4  regimens  de  dra- 
gons  sont  en  route  pour  se  rendre  de  l'arm^e  de  l'Ocöaii  daos 
le  haut  Rhin,  oü  elles  seront  sous  les  ordres  du  gen^ral  Le- 
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ihre.    Ce  corps  doit  servir  k  appuyer  an  besoin  les  op^ra- 
lOns  de  l'annöe  de  Suisse  dont  voici  maintenant  la  position. 

L'avant-garde  oecape  Winterthur  et  les  döbouch^s  sur 
•'ranenfeld  et  Schafhouse;  la  brigrade  de  droite  oecupe  Lu- 
«rne,  Zug,  Einsiedeln  et  Rappers wyl;  celle  de  gauche  est 
■ipartie  dans  le  canton  de  Zürich,  les  ci-devant  bailliages  libres 
;t  dans  I'Argovie;  une  röserve  assez  faible  oecupe  Thun, 
«"ijbourg,  Berne  et  Soleure;  4  bataillons  et  3  escadrons  mar- 
ihent  sur  le  Valais,  dont  une  partie  est  insurgee.  Je  viens 
l'apprendre  que  dejä  les  rebelies  demandent  k  capituler. 

Vous  voyez,  genöral,  que  notre  position  nous  met  en  me- 
ore  Gontre  les  Autrichiens  dans  la  Souabe  et  vers  le  lac  de 
üonstanee,  et  qu'elle  nous  met  ä  m^me  de  faire  une  puissante 
liversion  si  les  bostilit^s  recommencaient. 

La  3.  demi-brigade  de  ligne  et  la  68.  sont  maintenant  en 
DQte  pour  se  diriger  sur  le  Valais  et  le  mont  Saint-Bemard. 
Lie  18,  r^iment  de  cavalerie  va  prendre  incessamment  la  meme 
lirection.  Les  troupes  arriveront  en  Italie  vers  la  iin  de  prai- 
*iil  DU  le  commencement  de  messidor. 

Je  vous  prie,  general,  de  leur  faire  passer  des  ordres 
lossitöt  qu'elles  auront  d^pass^es  les  Alpes,  afin  de  leur  in- 
üquer  la  destination  ult^rieure  que  vous  voudrez  leur  donner. 
Recevez  Passurance  de  mon  attachement. 

"^  (Sig.)    Schauenburg. 

Aufschrift :  au  gi^neral  Brune,  commandant  en  chef  Parmee 
dltalie,  au  quartier  gen^ral  k  Milan. 


999. 

(Zürich  1798.    Mai  19.) 

Liberty.  Egalit^. 

An  quartier  g^neral  k  Zürich,  le  30  floröal,  an  6  de  la 
republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  g^n^ral  en  chef  de  l'armee  en  Helvötie, 
aa  g^n^ral  Brune,  commandant  en  chef  l'armee  d'ltalie. 
Je  vous  pr^viens,  general,  de  l'arrivöe  de  quelques  corps 
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destines  pour  votre  arm^e ;  ils  arriveront  k  Milan  aux  ^poqies 
ci-apris: 

la  3.  demi-brigade  de  Tinfanterie  de  ligne  le  jour  qu'a  dA 
vous  indiquer  le  gen^ral  Lorge ,  sous  )es  ordres  doqoel  eile 
est  rest^e  dans  le  Valais  pour  une  Operation  momentanee; 

Le  18.  regiment  de  cavalerie  arrivera  k  Milan  le  14.  prii- 
rial; 

la  68.  demi-brigade,  le  16; 

les  deux  bataillons  de  la  16.  demi-brigade  d'infanterie  1^ 
gere,  le  22; 

la  31.  demi-brigade  de  ligne,  le  24; 

la  97.  demi-brigade  sera  rendue  k  Milan  pour  le  26.  prtiriil; 

Je  vous  tiendrai  inform^  de  l'arriv^e  des  autres  corps  pour 
cefte  destination,  lorsqu'ils  seront  arrives  en  Suisse  et  que  je 
leur  aurai  expidii  les  ordres  pour  leur  d^part. 
Salut  et  amitie. 

(Sig.)    Schauenburg. 

(Sitten  1798*  Mai  22.) 
Au  quartier  g^n^ral  k  Sion,  le  3.  prairial,  an  6. 
Le  gen^ral  de  brigade  Lorge, 
au  g^neral  en  chef  Brune. 
J'ai  l'honneur  de  vous  faire  passer,  mon  general,  ritineraire 
des  troupes  qui  doivent  rejoindre  votre  armee;  Je  ne  puis  vous 
indiquer  celui  de  la  68.  demi-brigade,   pareequ'on  ne  me  Pa 
point  envoye;  mais  pourtant,  sauf  fcrreur,  je  presume  qu'elle 
va  rejoindre  incessamment  les  troupes  sous  vos  ordres. 

Nous  nous  sommes  battus,  mon  g^neral,  dans  ce  mise- 
rable pays  avec  un  acharnement  de  la  part  de  l'ennemi,  diffi- 
eile  ä  concevoir.  Mais  l'affaire  a  ete  decisive;  7  ä  800  de 
ces  malheureux  ont  mordu  la  poussiere;  autant  sont  pris  ou 
blesses,  et  la  guerre  est  k  peu  pr6s  terminee.**)    J'occupe  le 


■ 


42)  Auch  hier  —  Uebflrtreibungen !    Die  BewSItiKung  des  Aufstondes   der  ObenrtlliNr 
gesehah  in  swel  H>nptk«mpfcn  am  17.  Mai.    General  Lorge's  StreitkrKAe  bestanden  ms  der 
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issage  importaDt  du  Simplon,  et  aujoard'hui  le  dixain  de 
oeche,  foyer  de  PinsurrectioD ,  est  ä  nos  pieds.  Le  d^- 
rmement  se  fait  ä  foroe  et  d'un  tour  de  mains;  j'ai  inis  k  la 
üson  cette  canaille.  Deux  ä  trois  mille  Fran^ais  au  plus 
3nt  trembler  un  pays  qui,  par  sa  population  de  %,000  ames 
t  des  rocbers  impraticables,  pourrait  arr^ter  des  arm^es  en- 
ieres.  ^')  Sept  drapeaux  et  dix  canons  ont  6t6  un  des  fruits 
le  la  vicioire. 

Salut  et  respect.  (Sig.)    Lorge. 


St.  Halbbrigade  Linie,  dem  3.  Bataillon  der  16.  leichten,  einer  Schwadron  des  18.  Dragoner- 
vnd  einem  Oetaschemente  des  8.  Hosaren-Regiments,  nebst  2  Bataillonen  and  einer  Artillerie- 
brt^e  Waadtländer ,  also  im  Gänsen  aus  4600  bis  fiOOO  Mann.  Die  Obenralliser  Termoch- 
tn  nicht  mehr  als  3000  auf  den  Platz  zu  bringen ,  wovon  an  600  bloss  mit  Spiessen  und 
Gsbdn  bewaffnet  waren. 

Beide  Znsammenstöss« ,  einerseits  mit  der  Umgehnngscolonne  bei  der  Chaudelenkapelle, 
saderscits  mit  dem  Hauptkorps  vor  und  in  Sitten,  fielen  nach  der  tapfersten  Gegenwehr  für 
die  Walliser  unglücklich  aus.  Sie  wurden  von  der  Uebermacht  erdrückt,  und  hatten  einen 
Torfaist,  der,  soviel  uns  bekannt  ist,  niemals  amtUeh  hergestellt  worden,  aber  auf  einige 
bandert  Mann  Todte  und  Verwundete  ansteigen  mochte. 

b  einem  Tags  darauf  an  Schanenburg  gerichteten  Schreiben  (Bulletin  offtciel  II.  176) 
BMldet  Lorge,  das  Haaptkorps  habe  den  Oberwallisem  einen  Verlust  von  700—^00  Todten  und 
•beofloviel  Verwundeten  oder  Gefangenen  (bekanntlieh  iSd—eO)  beigebracht.  Femer  will,  laut 
ein«  beigelegten  Rapports,  der  Gommandant  Hontserrat,  Chef  der  Umgebungs^lonne,  ihnen 
900  Mann  getödtet  haben,  im  vq^U^g^nden  Berichte  an  Brune  werden  schon  beide  Zahlen 
in  eine  verachmohBen,  d.  h.  auf  die  erstgenannte  reduoiert  General  Schanenburg  muss 
tseh  diese  noch  au  hoch  gefunden  haben;  denn  sein  Bulletin  historiqne  (Archivband  XV. 
SBO)  macht  ans  den  7—800  Todten  und  ebensoviel  Verwundeten  und  Gefangenen  lediglich 
noch  7—800  ausser  Kampf  Gesetzte. 

Den  eigenen  Totalverlust  schätzt  Lorge  auf  150  Mann,  sei's  todt,  sei's  verwundet.  Aber 
Hontserrat  allein  hatte,  so  sagt  er,  27  Todte,  40  Schwerverwunde  und  fast  soviel  Leichtver- 
vnndete,  als  der  Rest  des  Bstaillons  betrug.  Und  seine  Colonae  erreiehte  doch  nicht  den 
5.  Theil  der  Operationstruppen.  Man  kann  sonach  den  frXnkischen  Verlust  sehr  wohl  auf 
du  Doppelte  der  Zahl  150  anschlagen. 

4S)  Die  Waadtl&nder  wurden  alsbald  entlassen.  An  ihre  Stelle  rflckte  die  3.  Halb- 
brigade ein.  Im  Schauenburgischen  Armeecorps  war,  wie  das  «Nachwort**  zeigt,  bei  der 
BrigaUe,  wozu  die  31.  Halbbrigade  gehörte,  die  DurchschnlttsstKrke  einer  siüchen  —  8805 
Kann,  und  bei  der  Brigade,  welche  die  3.  Halbbrigado  enthielt,  2953  Mann.  Die  16.  leichte 
Ulbbrigade  z&hlte  2619,  mithin  jedes  Bataillon  derselben  durchschnittlich  871  Mann.  Neh- 
Ma  wir  bei  allen  drei  seit  dem  23.  Februar ,  dem  Tage  des  leUten  Sitnatiocs-etots ,  einen 
Lbgaag  von  5  Procent  an,  was  gewiss  sehr  genügend  ist,  da  es  auf  die  Totolmacht  Schauen- 
mrgs  963  Mann  brXchte,  so  ergibt  sieh  Ittr  Lorge's  Corps  (siebe.  926  hienaeh)  zu  Niederhal- 
img  des  Ob  er  Wallis  folgende  Stlrke: 

81.  Halbbrigade  Linie  9,666  Mann 

3.  n  ft  MfliO       „ 

16.  leichte  Halbbrigade,  8.  BaUiUon     784     « 
11.  Husarenregiment,  angeschlagen  zu  495     „ 

im  Ganzen  also  6,014  Mann 

md  nicht,  wie  er  glauben  machen  wiU,  bloss  2000—3000  Mann.  Weiter: 
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(Zürich.  1798.    Mai  25.) 

A  Zürich,  ce  6  prairial  de  l'an  6  de  la  republique 
^      fran^aise,  une  et  indivisible. 
Liberte.  Egaiite. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres  Tarmee  de  ia 
republique  fran^aise  en  Helvetie, 
au  general  en  chef  de  l'arm^e  d'Italie. 

Citoyen  gen^ral. 

Mon  collögue  le  citoyen  Lecarlier  ayant  ete  appele  au 
minist^re  de  la  police  g^n^rale,  je  re^us  des  ordres  precisdu 
gouvernement  de  demeurer  en  Helv^tle.  Cetie  circonstance 
me  procure  l'avantage  de  correspondre  avec  un  general  qui  a 
pose  les  Premiers  fondemens  de  la  libert^  en  Suisse.  Nous 
^prouvons  des  entraves  sans  fin  de  la  part  des  autorit^s  con- 
stituöes  du  pays;  les  individus  qui  les  coroposent  voudraient 
nous  voir  bien  loin  d'ici.  On  croise  nos  scell^;  je  les  fais 
arracher  pour  entrer  au  tresor ,  en  tirer  ia  solde  de  Pann^. 
Le  canton  de  Berne  se  refuse  de  fournir  la  subsistance  aax 
troupes,  la  ville  me  parait  vendue  au  cabinet  britannique.  Le 
Valais  etait  en  insurrection,  mais  le  general  Lorge  me  mande 
que  tout  y  est  tranquille  aetuellement.  Les  petits  cantons 
exöcutent  mon  arrete,  j'ai  use  de  vigueur  k  leur  egard,  j'ai 
r^duit  les  8  ä  3.  De  cctte  maniere  ils  n'auront  que  36  d^pu* 
tes  ä  envoyer  k  Arau,  ce  quj  n'est  pas  bien  dangereux,  tandU 
qu'en  les  laissant  au  nombre  de  8  ils  y  auraient  envoye  96 
d^putes,   ce   qui  aurait  fait  pour   des  fanatiques  une  prepon- 


Die  letzte  eidgen.  Volkszählang  gibt  dem  Kanton  Wallis ,  in  seiner  Gcs&nuntheit ,  bloss 
90,792  Seelen.  Nach  der  vorletzten  des  Jahres  1850  hatte  er  81,559,  und  so  (;eht  es  rückvärts- 
schreitend  bis  1808,  da  Wallis  nicht  mehr  als  60,031  Seelen  zählte.  Wir  nehmen,  um  anur- 
seits  MinimalUbcrtreibungen  zu  vermeiden,  die  nemliche  Zahl  für  17  98  an.  Damals  standeo 
aber  bloss  die  obern  Zehn  ton  des  Wallis  mit  kaum  der  Hälfte  der  Gesammtbevölke- 
rung  in  den  Waffen  gegen  die  Franzosen.  Es  bedurfte  sonach  beinahe  6000  der  Letztem, 
um  die  durch  Tod,  Wunden  und  Flucht  decimirten  Reste  dieses  Völkleins  von  30,000  Seelen 
—  nicht  gittern**  zu  machen,  das  hat  1799  bewiesen,  —  sondern  bloss  fUr  den  Augenblick 
niederzuhalten. 

Diesen  Detail  einzig  zur  Abfertigung  der  rohen  Prahlereien  des  Gen.  Lorge. 
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derance  majeure.  Vons  voyez  en  consöqaence,  citoyen  gine- 
ral,  que  je  suis  toujours  en  lutte  avec  tout  le  monde;  je  le 
suis  meme  avec  le  ministre  des  relations  ext^rieures  qui  von- 
irait  qae  je  fasse  ex^cnter  un  trait^  que  des  intri^ants  de 
Berne  ont  arrache  ä  sa  religion.^^)  Mais  je  ne  puis  executer 
jn  traite  aussi  desastreux  pour  l'armöe;  je  serai  ferme,  je 
narcherai  droit,  et  je  sanverai  nos  pauvres  d^fenseurs  que 
e  fais  habiller  ä  neuf. 

Agr^ez,  citoyen  g^n^ral,  Pexpression  de  mon  dövouement 
•epublicain. 

(8ig.)    Rapinat. 

Zoffaben« 

No.  1. 

(Paris.  1798.    April  27.) 

Note. 

Le  ministre  des  relations  extcrieures  de  la  r^publique  fran- 
laiae  soussign^,  ayant  placö  sous  les  yeux  du  directoire  ex4- 
lutif ,  la  note  qui  lui  a  4te  remise  par  les  citoyens  Lüthard  et 
itapfer,  se  trouve  aujourd'hui  Charge  de  leur  faire  connaitre 
es  diverses  d^termin&tions  du  gouvernement  fran^ais,  en  re- 
»onse  aux  demandes  qu'ils  avaient  presentees.  Le  directoire 
iiecatif  aurait  eprouvö  une  grande  satisfaction  ä  pouvoir  les 
icceaillir  toutes,  mais  IMnter^t  des  deux  pavs^ui  a  fait  une 
oi  de  modifier  quelques  unes,  et  il  s'est  arr^te  aux  resolutions 
lu'il  a  jugö  les  plus  conformes  ä  l'avantage  reciproque  de  la 
hukce  et  de  FHelvetie. 

Les  cantons,  qui  ont  adopte  et  mis  en  execution  leprojet 


44)  Da  der  merkwürdige  Vertrag  und  die  noch  merkwürdigere  Oenesis  desselben,  soviel 
HS  bttkaanti  nie  voUstiLndig  sur  öffentlichen  Kenntniss  gelangt  sind  ,  so  mag  es  gerecht- 
BTtfgt  Mio,  wmn  solches  endlich  hier  geschieht.  Es  folgen  sonach  als  Zugaben  des  Herans- 
tben,  i)  der  in  Form  einer  Note  stipnlirte  Vertrag  selbst;  S)  zwei  weitere  Noten  an  Er- 
kitflnmg  desselben ;  3)  Ein  Bestltignngsbeschluss  des  fr&nkischen  Dlrectorinms,  und  4)  der 
ioaMDentar  cn  Alleoi  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  bemischen  HaaptunterhXndlers. 
tftekilehten  der  Bequemlichkeit  für  das  Studium  dieser  umfangreichen  Documenta  lassen  e« 
«vin  willkommen  erscheinen,  dass  sie,  gleich  den  eigentlichen  Annexen,  im  grossem  Dmcke 
i«r  aafgef3hrt  werden.  , 
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de  Constitution  helv^tique  seront  entierement  decharges  de  Ten- 
tretien  des  troupes  fran^aises^  moyennant  li  paycment  de  la 
contribution  imposee  par  le  citoyen  Lecarlier. 

Cette  disposition  gdn^rale  s'appliquera  au  canton  deBerne 
de  la  maniöre  suivante: 

1.  Le  gouverneinent  de  Berue  donnera  quitfance  k  la  re- 
publique  fran^aise  de  toutes  les  creances  et  r^p^tiiions  qu'il 
peut  avoir  comine  ^tat  ä  etat  sur  eile. 

2.  La  r^pubiique  fran^aise  rendra  tous  les  titres  qui  ont 
iti  apport^s  par  le  citoyen  Jenner,  lequel  demeurera  autorue 
d'en  disposer  en  vertu  des  pouvoirs  et  instructions  dont  ii  est 
investi. 

ß.  Le  gouvernement  de  Berne  s'obligera  k  payer  quatre 
millions  de  livres  de  France,  savoir  deux  millions  en  nuine- 
raire  dans  deux  mois  et  deux  millions  en  rescriptions,  ^ch^tes, 
moiti^  dans  le  courant  de  vendemiaire  et  inoiti^  dans  le  coo- 
rant  de  nivose  prochain ;  les  ötages  seront  rendus  apr^  le 
payement  des  deux  premiers  millions. 

4.  Toutes  les  sommes  pay^es  par  le  gouvemement  de 
Berne  ou  prises  dans  les  caisses  et  toutes  les  fournitures  faites 
k  l'arm^e  fran^aise  jusqu'au  12.  flor^al  courant  (1.  mai  vieux 
Stile)  seront  acquises  k  la  r^publique  fran^aise  sans  r^petitions. 
Cependant  le  gouvernement  de  Berne  en  fournira  l'etat  comme 
renseignements,  afin  que  la  r^publique  fran9aise  puisse  s'en 
servir  vis-ä-vis  des  comptables. 

5.  A  compter  du  douze  de  ce  mois,  la  republique  fran- 
9aise  ne  pourra  lever  ni  exiger  des  gouvernemens  ou  habitanU 
de  toutes  les  parties  qui  composaient  le  cidevant  canton  de 
Berne,  aucune  nouvelle  contribution  soit  en  numeraire  seit  en 
nature. 

La  republique  fran^aise  entretiendra,  des  ce  dit  jour,  k 
ses  frais  les  troupes  qui  seront  dans  toutes  les  parties  du  ci- 
devant canton  de  Berne,  et  si  eile  use  de  requisitions,  ou  si 
eile  reclame  la  livraison  des  denröes  et  effets  contenus  dans 
les  magasins  du  canton  de  Berne,  eile  payera  les  objets  reqois 
et  livres  aux  prix  qui  seront   r^gl^s  equitablement   entre  les 
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ommissaire«  de  la  republique  fran^aiae  et  la  chambre  d'ad- 
liniBlration^  soit  en  num^raire  effectif,  soit  avec  les  rescrip- 
ons  qui  auront  iti  fournies  par  le  gouvernement  de  Berne. 

Pour  tout  ce  qui  est  relatif  ä  rentretien  et  au  caserne- 
lent  des  troupes  ä  partir  du  dit  jour,  douze  flor^al,  il  sera 
Djoint  aux  ^£^ea^raux  de  se  Gonformer  au  präsent  arrangement« 

Tels  sont  les  arrangements  particuliers  au  canton  de  Berne, 
ae  le  soussigne  a  ordre  de  proposer  et  qu'il  ne  doute  point 
ui  aoient  accept^s  avec  empressement. 

II  est  chargö  d'ajouter,  qu'avant  de  faire  sortir  l'arm^e 
ran^aise  da  canton  de  Berne  et  du  reste  de  lä  Suisse,  avant 
e  diminuer,  de  rooiti^  ou  plus,  le  nombre  des  troupes  qui  s'y 
roavent,  dans  la  supposition  m^me  que  les  cantons  auraient 
tmplis  leurs  engagemens  vis-ä-vis  de  la  France  et  que  la  rö- 
)ablique  h'elv^tique  soit  definitivenient  organis^e,  il  est  indis- 
;)ensable  de  consulter  le  gäieral  commandant  l'arm^e  fran^aise 
BD  Suisse  ainsi  que  le  commissaire  du  gouvernement  sur  les 
cons^quences  de  ce  d^placement  total  ou  partiel,  et  de  s'as- 
mrer  an  prealable,  si  les  mouvemens  des  Autrichiens  vers  la 
Saisse  et  les  insurrections  qui  se  nianifestent  aux  frontieres, 
n'exigent  pas  imp^rieusement  la  presence  d'un  corps  auxi- 
iaire  de  troupes  fran^aises. 

Pour  ce  qui  est  relatif  k  la  continuation  du  payement  des 
lixmes  et  cens  dont  la  suppression  est  reconnue  en  principe, 
lais  dont  le  rachat  est  aussi  convenu  sans  que  le  niode  en 
Dit  encore  ötabli,  le  gouvernement  fran9ais  ne  croit  pas  pou- 
oir  intervenir  dans  cette  affaire.  II  s'en  ref(^re  entierement 
ux  lois  qui  seront  faites  par  le  corps  legislatif  helvetique,  et 
est  loin  de  son  Intention  de  s'opposer  aux  mesures  qui  se- 
lient  jugöes  prudentes  et  convenables  k  cet  ^ard. 

C'est  par  les  memes  motifs  qu'il  est  impossible  au  direc* 
nve  d'employer  son  influence  pour  fixer  le  chef-lieu  du  gou- 
eroement  helvetique.    C'est  au  corps  legislatif  k  prononcer. 

Quant  k  la  demande  exprimöe  dans  le  memoire  de  la  r^- 
nion  de  l'Oberland  au  canton  de  Berne,  le  directoire  exäcu« 
f  ne  peut,  dans  les  circonstances  actuelles,  y  adh^rer. 
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Aprös  avoir  transmis  aux  citoyens  Lüthard  et  Stapfer, 
investis  de  Ja  confiance  et  des  pouvoirs  de  leurs  concitojena, 
la  r^ponse  du  directoire,  aux  demandes  qu'ils  ^taient  charges 
de  faire,  il  reste  au  soussigne  k  leur  reiterer  l'assurance  des 
voeux  ardens  du  directoire,  pour  le  prompt  et  complet  Etablis- 
sement de  la  r^publique  helvötique,  et  de  la  part  qu'il  ne  ees- 
sera  jamais  de  prendre  k  tout  ce  qui  pourra  assurer  son  ind^ 
pendance  et  son  bonheur. 

A  Paris,  le  huit  floreal,  an  six  de  la  repoblique  franfiise 
une  et  indivisible. 

(Sig.)    Ch.  Man.  Talleyrand. 

Pour  copie  conforme 

Stapfer,  secr^taire  de  lEgatioD. 

No.  2. 
<  Paris.  1798.    April  28.) 

Paris,  le  9.  floröal,  an  VI. 
Am^d^e  Jenner  de  Berne, 
an  citoyen  ministre  des  relations  ext^rieures, 
£n  vous  rappelant,  citoyen  ministre,  ies  diverses  confö- 
rences  qoe  j'ai  eu  Thonneur  d'avoir  avec  vous  et  surtout  celle 
qui  a  eu  Heu   en  presence  du  citoyen  ministre   des  finances, 
dans  laquelle  il  a  et6  convenu, 

1.  que  pour  ne  pas  entrer  dans  tous  Ies  d^tails  de  com- 
pensation  quepourrait  entrainer  la  contribution  iniposec  par 
le  citoyen  Lecarlier  sur  Ies  anciens  gouvernans  de  Beme,  en 
date  du  19  germinal  dernier,  on  transigerait  de  la  maniere 
suivante  pour  la  partie  imposöe  sur  le  canton  de  Beme:  que 
toutes  Ies  sommes  payees  par  le  gouvernement  ou  prises  dans 
ses  caisses  et  toutes  Ies  fournitures  faites  k  Parmee  franfaise 
jusqu'au  12.  floröal  courant,  seraient  acquises  k  la  r^publique 
fran9aise  sans  aucune  r^petition,  que  par  contre  tout  ce  qui 
pourrait  encore  rester  ä  payer  de  cette  contribution  a  Fepoque 
indiquee,  ne  pourra  cfre  exige  sous  aucun  pretexte  et  sera 
censö  etre  acquitte  moyennant  Ies  deux  millions  de  rescriptions 
sur  le  gouvernement  de  Bernc. 
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Qne  Particle  1.  de  la  note  oA  il  est  dit,  que  le  goa- 
lent  de  Berne  donnera  quittance  k  la  r^pdblique  fran- 
de  toutes  les  ertonces  et  r^p^ticions  qu'il  pent  avoir 
I  ötat  k  4tat  sar  eile,  ne  comprendra  en  aDCune  mani^fe 
s  qai  formeront  Tobjet  d'mie  n^gociation  particnli^re ; 
I  citoyens  Lüthard,  Stapfer  et  Jenner  ont  i^honneur  de 
e  citoyen  ministre,  dont  ils  ont  accept^  la  note,  de 
r  lear  donner  une  d^claration  par  lettre  que  \e  sens 
attachent  aux  articles  de  cette  note,  est  celui  dans  te- 
ile a  m  Perlte. 

I  d^Iarant,  citoyen  ministre,  que  vous  et  le  directoire 
if  ne  Goroprennent  pas  les  sels  dans  le  mot  de  r^p^- 
18',  employ^  k  Tart  1.,  et  que  des  quatre  millions  qoi 
t  ^tre  pay^  par  le  gouvernement  de  Beme,  deux  mil- 
ont  destin^s  pour  le  rachat  de  ses  er^ances  et  les  deux 
k  nous  lib^er  de  la  partie  de  la  contribution  des  six 
18  qui  ne  sera  pas  encore  acquittöe  an  12.  floröal,  vous 
z  le  comble  k  vos  bontte  et  k  notre-  reconnaissanee. 
Salut  et  respect 

(Sig.)    Amed^e  Jenner. 
»ur  copie  conforme 

Stapfer,  secr^taire  de  lögation. 

No.3. 
(Paris.  1798.    April  28.) 
Relations  ext^rieures.    1.  division  politique. 
'aris,  le  9.  flor^al,  an  6  de  la  r^publique  fran9a]se. 
Le  ministre  des  relations  ext^rieures, 
au  citoyen  Am^d^e  Jenner  de  Berne. 
m'empresse ,  citoyen ,  de  r^pondre  k  la  lettre  que  vous 
de  m'^crire,  et  je  pense  que  les  explications  que  je  vais 
lonner  ne  vous  laisseront  plus  rien  k  d^sirer. 
Par  le  mot  röp^tition,  dont  fai  fiut  tisage  dans  Par- 
.  de  ma  note ,  je  n'ai  isntendu  rien  changer  k  ce  qui 
it6  conVenu  dans  la  Conference  qui  a  eu  lieu  entre  le 
re  de  inances,  vous  et  moL'  "Ce  mot  n^est  poiüt  appli«- 

t.ArehiTXYI.  22 
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cable  hux  cröances  en  sei  que  le  canton  de  Berne  peiit  «v* 
k  r^peter  contre  la  France*  L'inlention  du  directoire  est  q 
cet  objet  soit  d^cidö  dans  le  trait^  gen^ral  qui  sera  coiu 
avec  la  r^publique  helv^tique. 

2.  11  a  itc  pareillement  reconnu  dans  notre  Conference  q 
des  quatre  millions  qui  doiveat  £tre  pay^  par  le  eaaton 
Berne,  les  deux  premiers  ont  pour  objet  le  rachat  de  « 
cr^ances  et  les  deux  autres  sont  destin^  ä  le  liberer  de 
contribution  des  six  milUons  qui  n'aura  pas  encore  6t&  aequitt 
au  douze  flor^. 

Dans  la  lettre  que  j'^crirai  au  citoyen  Lecariier,  j'soi 
sein  de  ne  laisser  aucun  doute  ä  cet  dgard. 

Maintenimt,  citoyen,  vous  avez  la  preuve  completle  i 
Pempressement  avec  lequel  le  directoire  a  bien  voulu  se  prü 
4  tous  les  arraogemens  que  vous  avez  reclam^.  Je  ne  don 
point  que  votre  canton  r^n^r^  sensible  k  cette  bienveills« 
et  jaloux  d'y  acqu^ir  de  nouveaux  droits,  ne  mette  autsat  ( 
z^Ie  que  d'exactitude  a  remplir  les  stipulations  adoodei  qi 
lui  ont  it6  accord^es. 

Salut  et  fipatemitd. 

(Sig.)    Ch.  Mau.  Talleyrand. 

Pour  copie  conforme  k  l'original. 

Stapfer,  secretaire  de  legation. 

No.  4. 
(Paris.  1798.    Mai  18.) 
Note. 
Le  ministre  des  relations  exterieures  de  la  r^publique  frai 
faise  soussignd,  vient  de  mettre  sous  les  yeux  du  directoire  I 
note  qui  lui  a  6i6  adressde  hier,  par  les  citoyens  Lüthardt  < 
Stapfer,  d^put^  du  canton  de  Berne,  et  par  laquelle  il  i 
plaignent  de  la  non-ex^ution   des  engagemens  contractu 
Paris  entre  leur  canton  et  le  gouvernement  fran^ais. 

Comine  ils  n'ont  sp^cifi^  auoune  des  inobservations  cost 
lesqueMes,  i]s  r^lament,  le  directoire  a  eti  dans  le  cas  < 
^QtqU^^liqa'il  s'ff^iMait  prii|cipalement  de.foumitures  quicQ 
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at  k  itre  ^xig^es  poar  le  compte  de  Pann^e  franfaise,  et 
charg6  le  soussign^  de  r^)peler  aux  citoyens  Läthardtet 
fer  qo'ayaDt  6t6  k  mäme  de  prävoir  cette  nöcesaitö,  oq 
t  expressöment  stipidö  daos  la  note  du  8.  flor^  qae  si  on 
.  de  r^quiflitiona,  les  objeta  r^quis  aeraient  pay^s  aux  prix 
i  y  801t  en  uum^raire,  aoit  avec  lea  obligations  fournies  par 
Duveruemeiit  de  Beine,  de  sorle,  que  si  le  commiasaire 
lirectoire  prös  l'arm^  fraofaiae  en  Suiaae  a  it6  forc£  de 
inuer  l'emploi  des  r^quiaitiona ,  il  est  reconnu  qu'eUea 
ront  lieu  qu'en  d^falcation  de  la  contribution  qui  doit  ötre 
\e  par  le  canton  de  Berne. 

Lea  citoyens  Luthardt  et  Stapfer  ne  peuv^it  point  douter 
(oin  qu'i  pris  le  directoire  ex^cutif  d'ordonner  la  oom- 
tte  ex^eution  des  engagemens  contractöa  en  son  nom. 
louaaignä  est  chargö  de  leur  en  reaouveler  Passurance. 
PariSy  ce  ä9.  floröal,  an  6  de  la  r^publique  fran9aiae, 

une  et  indivisible. 

(SigO    Ch.  Mau.  Talleyrand. 
Ponr  copi^  conforme 

Stapfer,  secr^taire  de  la  l^ation  bemoise. 

No.5. 
lus  Gottlieb  von  Jenners  Denkwürdigkeiten 

meines  Lebens.  Mssc. 
» .  ,Den  folgenden  Morgen  überbrachte  ich  dem  Minister 
1  Aeussem,  Hm.  Charles  Maurice  von  Talleyrand-Perigord, 
I  Billet  von  Kamel.  Er  empfing  mich  sehr  kalt,  doch  höf- 
I ,  atellte  ohngefahr  die  gleichen  Fragen,  wie  sein  College, 
*  Finanzminister,  an  mich,  und  beendigte  diese  erste  An- 
ns mit  den  Worten :  ,  Vielleicht  kaufen  Sie  diese  Papiere, 
e  viele  Milli  nen  werth  sind,  zurück.  Reden  Sie  selbst 
it  ihren  sich  hier  aufhaltenden  Deputirten;  es  wird  mir 
genehm  sein,  Ihnen  behülflich  zu  werden.' 
,An  den  Hm.  von  Langeac  und  Chambonnat,  bei  denen 
durch  unsere  Deputirten  eingeführt  worden,  konnte  ich 
i  vennerken,  dass  ohne  Geld  die  Unterhandlung  atocken 
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yWfirde.    Ich  äusserte  alsogleicb,   dass  ich  mich  anheischig 
yHiache,  Mittel  dazu  ausfindig  zu  machen.    Sie  setzten  mich 
yhierauf  in  Bekanntschaft  mit  Hm.  Radix  von  Saintefoy,  einem 
,alten  Hofmanne ,  der  unter  den  Königen  Frankreichs  im  di- 
yplomatischen  Fache  angestellt  war.    Dieser,  ein  sehr  feiner, 
^durchtriebener,  mit  Mitteln  zu  Zwecken  mancher  Art  ver- 
y trauter  Mann,   schon  stark  aber  60  Jahre,  hatte  bei  dem 
^Minister  von  Talleyrand   täglichen  Zutritt.     Ohne  nun  die 
yHerren  Langeac  und  Chambonnat  ganz  bei  Seite  zu  setzet, 
ybing  ich  mich  doch  hauptsächlich  an  Herrn  von  Sainteftrjr. 
yDurch  ihn  erhielt  meine  erste  Bekanntschaft  mit  Talleyn&d 
,eine  weitere  Ausdehnung,  die  für  meine  Geschäfte,  wie  Ar 
,mich  selbst,  nicht  ohne  viele  Folgen  blieb. 

^Inzwischen  setzten  die  Herren  Lüthardt  und  Stapftr, 
ydie  aliein  dazu  ermächtigt  waren,  indem  ich,  mit  keinerlei 
,Art  von  Creditif  versehen,  als  blosser  Particular  dastand,  die 
»Unterhandlung  fort.  Ich  aber,  sowohl  durch  sie,  als  dorch 
yHerm  von  Saintefoy,  in  die  vollständigste  Kenntniss  des 
»Ganges  der  Unterhandlung  gesetzt,  betrieb  im  Geheimen, 
yWas  dieselbe  zu  fBrdem  geeignet  war,  und  so  ward  mit  Er- 
»folg  gearbeitet. 

^In  Mitte  dieser  Unterhandlungen  löste  sich  die  proviso- 
yrische  Regierung  des  Kantons  Bern  auf  Eine  Verwaltnngs- 
ykammer  trat  für  den  Ueberrest  dieses  Kantpns,  der  darch 
ydie  Trennung  des  Oberlandes,  des  Aargau's  und  der  Waadt, 
»an  Gebiet  und  Mitteln  sehr  beschränkt  geworden,  an  die 
»Stelle  und  in  Wirksamkeit.  Diese  Behörde  zählte  mehrere 
»der  wackersten  Männer  unter  ihren  Mitgliedern.  An  ihrer 
»Spitze  stand  mein  Freund,  D.  R.  Baj,  der  vorher  mit  mir 
»im  Kriegscommissariat  gearbeitet  hatte.  Sie  bestätigte  die 
»Vollmachten  der  bemischen  Deputirten  in  Paris,  und  sandte 
»auch  mir,  auf  Begehren  der  Herren  Löthardt  und  Stapfer, 
»eine  sehr  ausgedehnte  Vollmacht  zu.  (Belege  No.  17.)  Aber 
»schon  den  15.  April  1798  wurde  sie  der  in  Aarau  aufge- 
»Btellten  helvetischen  Regierung  untergeordnet. 
'   ;L4tbatdt  wurde  zuerst  als  Richter,  hernach  als  Mitglied 
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Gesetzgebung,  in  diese  letztere  gewählt  und  später  auch 
pfer  zu  ihrem  Minister  der  Wissenschaften  ernannt. 
yWeit  davon  entfernt  von  der  Beglaubigung  der  Verwal- 
gskammer  Gebrauch  machen  zu  wollen,  hielt  ich  es  für 
ger ,  in  meiner  isolirtcn  unabhängigen  Stellung  zu  verblei- 
.  Aber  ich  glaubte  auch  zugleich  gegen  die  Deputirten 
ückhaltender  werden  zu  sollen ,  indem  ihre  Stellung  sich 
ändert  hatte  und  sie  nicht  mehr  als  rein  bemische  Unter- 
idler  anzusehen  waren.  Sie  sowohl  als  ich  wollten  bis 
ler  für  Bern  allein  handeln;  nun.  waren  sie  aber  Theil- 
ler  einer  Regierung  geworden,  die  nicht,  wie  ich,  allein 
m  im  Auge  hatte  oder  haben  durlte.  Demnach  musste 
mich  bemühen,  in  meinen  Ansichten  und  nach  meinen 
ecken  der  Unterhandlung  eine  eigene  besondere  Wendung 
geben,  und  solche  Verfügungen  im  unterhandelten  Trac- 
e  zu  bewirken,  von  denen  ich  die  Herren  Deputirten  nichts 
len  lassen  durfte. 

yAls  ich  mich  mit  den  französischen  Behörden  darüber 
ständigt  hatte,  wurde  dies  sonderbare  Actenstück  (Be- 
ß  No.  18  mit  Bemerkungen)  den  Herren  Lüthardt  und 
pfer,  an  die  dasselbe  allein  gerichtet  war,  und  die  es  auch 
iin  annehmen  konnten,  und  angenommen  haben,  zur  Ge- 
migung  vorgelegt. 

pSie  hatten  dem  Marquis  von  Chambonnat  50000  livres 
France  iur  seine  Mitwirkung,  und  zu  Gewinnung  der 
reaux  verheissen.  Ich  meinerseits  hatte  mich  gleichfalls, 
T  an  andere  Personen,  10000  zu  bezahlen  anheischig  ge- 
cht,  welche  auch  nach  Unterzeichnung  des  Tractats,  mit 
iwilligung  und  in  Gegenwart  der  Herren  Lüthardt  und 
tpfer,  von  mir  bezahlt  wurden.  Gegen  den  Herrn  von 
intefoy  war  eine  Hauptverpflichtung  (d.  h.  von  Seite  der 
den  Deputirten  und  meiner  Person  zugleich)  zu  Gunsten 
*  sogenannten  «caisse  noire',  übernommen  worden.  Wir 
ten  uns  nemlich  verpflichtet,  im  Fall  die  von  uns  ausge- 
ochenen  Wünsche  Bem's  in  Erfüllung  gebracht  würden, 
19500,000  toumois  zu  entrichten,  und  ich  hatte  insbeson- 
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ydere  diese  gemeinschaftliche  Verpflichtung  verbürgt.   Da  nun 
yaber  ein  Theil  dieser  Wfinsche,  und  namentlich  folgende: 
,nemlich  die  Herstellung  der  Zehnten,  und  die  Zurücknahme 
,der  Befehle   zu  ihrer  AufhebuDg,    die  Wiedervereimgiug 
,des  Oberlandes  mit  Bern ,  die   ohnversiumte  Loslassung  der 
.Geiseln,    und   endlich  die  Erhebung  der   Stadt  Bern  zum 
,IIauptorte  der  Republik  nicht  in  Erfüllung  gingen^  so  wnrde 
.die  Summe  der  1,500,000  tt  auf  eine  Million  ennassigt.  Diese 
yCaisse  noire  war,  wie  ich  in  Erfahrung  gebracht,  eine  abge- 
ySonderte  Casse,  zum  Behufe  geheimer  Auslagen  and  zu  be- 
ySondem  Verfugungen  des  Directoriums  und  der  Minister  aof- 
ygestellt.  —  VTas  sie  indessen  immer  gewesen  sei,  —  ich  zahlte 
, durch  Lüthardt  vorerst  die  Summe  von  L.  100,000  tocraois 
ySn  Saintefoy  (Belege  No.  29.)  und  stellte  an  denselben  meioe 
^persönliche  Verpflichtung  für  die  übrigen  L.  900,000  tonmoii 
,aus.  (Beleg  No.  20.)  Auch  musste  ich  mich,  sonderbar  genug, 
,ebeDfalls  persönlich,  gegen  den  Minister  Ramel  fBr  weitere 
yVier  Millionen  verpflichten,  (Beleg  No.  19.)  die  offenkoodig 
ygegen  die  Rückerstattung  der  Schuldschriften  Bem's  besaUt 
y werden  sollten,  gegen  welche  Verpflichtung  mir  dann  andi 
^dieselben  im  Original  wieder  eingehändigt  wurden.  Nun  8ik 
yich  mich  also  im  Stande  nach  meiner  Vaterstadt  zurflchzii* 
ykehren ,  hatte  aber  daselbst  Anstalten  zu  treffen,  um  meinen 
»öffentlichen   und   geheimen  Verpflichtungen  ein  Genüge  zu 
»leisten,  und  überdies  mit  meinen  Freunden  mich  über  fernere 
ykünflige  Massregeln  zu  verabreden.    Aber  ich  wusste  auch, 
,dass  ich  eine  neue  Regierung  über  die  gesammte  Schweiz 
y  vorfinden  würde,  und  dass  diese,  sowohl  meiner  frühem  Ve^ 
yhältnisse  als  meinem  damaligen  Stellung  wegen,  mich  als  einen 
yFeind  der  Revolution  ansehen  müsse.    Diese  Regierung  nan 
yWar  ohne  Geld  und  andere  Mittel  ihren  ersten  Bedttrfnisaen 
,zu  begeben ,  da  einerseits  die  Franzosen  überall  alles  unter 
»Siegel  gelegt  hatten,  und  andererseits  noch  keine  Auflagen 
,eingefbhrt  waren,  und  nach  dem  Geiste  des  Tages  die  weni- 
vgen  frühem  Auflagen  als  abgeschafft  betrachtet  wurden.  Ick 
ywvBSte  ferner  auch,  dass  der  Vergleich  oder  Tractat  von 
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.  floreal  durchaus  nicht  in  den  Kram  der  französischen  Com- 
lissire  diente,  indem  er  ihren  eigennutzigen  Absichten  auf 
ie  Ueberresfe  des  alten  bernischen  Wohlstandes  Grenzen 
Btzte.  Diese  Commissäre,  zuerst  Lecarlier,  und  als  dieser 
Mizeiminister  in  Frankreich  wurde ,  hernach  Rapinat ,  ein 
tehwager  des  damals  so  mächtigen  Directors  Reubel,  mit  den 
ingeheuersten  Vollmachten  versehen,  (Belege  No.  St.)  hatten 
lor  zu  bald  in  Erfahrung  gebracht,  wie  wenig  im  Verh&lt- 
1168  ihres  wahren  Werthes  flir  die  Staatsschuldschriften  be- 
ttUt  werden  sollte,  worüber  bald  mehreres  in  Erw&hnung 
Lommen  wird. 

yln  dieser  schwierigen  Lage  konnte  ich  nicht  ohne  Sorgen 
lein,  bewarb  mich  daher  um  den,  damals  gegen  alle  und  jede, 
L  h.  sowohl  französische  als  helvetische  Behörden,  allmäch- 
igen  Schutz,  und  erhielt  auch  in  Folge  meiner  Bewerbung 
ron  Seite  des  Herrn  von  Talleyrand  ein  Schreiben  an  den 
Proconsul  Lecarlier,  das  mich  ausser  Sorgen  setzen,  und  nicht 
lur  gegen  die  iVanzOsischen  Behörden,  sondern  auch  gegen 
lie  neuen  Gewalten  der  Schweiz  schützen  sollte.  Auch  in 
liesem  Schreiben  konnte  ich  nicht  als  Beauftragter  der 
Schweiz  oder  Berns  bezeichnet  werden,  daher  wurde  ich 
larin  als  Vertrauter  Bruneis  dargestellt.  (Anhang  No.  23.) 

vMit  den  Schuldtiteln  Bern's  —  und  einem  eigenhändigen 
>asse  des  Ministers  Ramel  versehen,  trat  ich  meine  Ruck- 
eise nach  Bern  an.  Die  Herren  Lfithardt  und  Stapfer  blieben 
lOch  in  Paris  zurück,  um  die  uns  obgelegene  wichtige  VolU 
liehnng  des  mehrgedachten  Tractats  vom  8.  flor^l  zu  be- 
reiben. 

9 Ah  ich  in  Bern  ankam,  sah  ich  mit  Bekümmerniss,  wie 
;ros8  das  Unglück  war,  das  uns  betroffen  hatte.  Allgemeiner, 
n  Hoffnungslosigkeit  sich  dahin  gebender  Missmuth  war  die 
itimiiijung  der  meisten  Bemer.  Nur  die  Verwaltungskammer, 
[er  Gott  es  lohnen  wolle !  bethätigte  sich  noch  eifrig  für  die 
regenwart  und  fQr  die  Zukunft.  Um  meine  Schuldschriften 
ieht  in  Gefahr  gerathen  zu  lassen,  eröffnete  ich  die,  noch 
nrner  von  Paris  her  verschlossene  Kiste,  in  der  sie  verwahrt 
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plagen.  Vorweg  erhob  ich  daraus  zwei  Inalrumente  von  Wien, 
yund  übergab  sie  dem  Hause  Marcuard,  Beuther  et  Coup, 
.Diese  beiden  Schuldtilel  waren  Privateigenthum  dieses  Uig- 
iSes,  und  der  Regierung  bloss  zur  Sicherstellung  der  auf  die- 
.selben  delegirten  Gläubiger  in  Verwahrung  gegeben  worden. 
.Die  übrigen  hinterlegte  ich  bei  Herrn  Steiger  von  Interlaken, 
,dimit  sie  nicht  alllallig  bei  mir  gefunden  werden  möchieB; 
.später  nahm  ich  sie  aber  wieder  zu  Händen.  Der  Verwii- 
.tungskammer  legte  ich  die  Berichte  und  Acten  ihrer  in  Puii 
.befindlichen  Deputirten  vor  und  theilte  ich  auch  meme  eige- 
.nen  Ansichten  mit.  Sic  genehmigte  alle  getroffenen  Verfii. 
agungen  (Anhang  No.  23.)  und  erliess  deshalb  ein  Schreiben 
.an  die  Deputirten  in  Paris.  Nur  wurde  mir  bedeutet,  dm 
.sie  der  Centralregierung  in  Aarau  untergeordnet  sei,  tmd 
.mich  daher  nicht  öffentlich,  auf  alle  Fälle  hin,  tmterstüoeo 
.dürfte;  und  dass  sie  ferner,  wie  mir  bekannt  geworden,  bei 
.dem  Versuche  den  Vertrag  in  Vollziehung  bringen  zu  lutro, 
.bei  allen  französischen  Behörden  Widersland  gefunden.  Ich 
.wurde  angewiesen,  nach  Aarau  abzureisen,  um  unserer  Schö- 
.pfung  die  Hülfe  und  den  Beistand  der  obersten  helvetiscben 
.Gewalt  zu  erwirken.  Was  war  aber  in  dieser  Lage  zu  thuaf 
, Ausser  der  Verwallungskammer  konnte  und  wollte  Niemsnd 
.in  Bern  an  meinem  Betreiben  lebhaften  Antheil  nehmen.  Ich 
.fiihlte  mich  auf  alle  Weise  in  gefährlichem  Gedränge,  und 
.doch  durfte  ich  weder  meine  Verbindlichkeiten  gegen  Frank- 
.reich  hintan-  noch  die  Verwaltungskammer,  und  mit  ihr  die 
.Bewohner  Bem's  in  Verlegenheit  setzen;  denn  man  bedenke, 
.wie  die  Franzosen,  falls  den  gegen  sie  eingegangenen  Ver 
.pflichtungen  nicht  alle  Leistung  geworden  wäre,  sich  durcb 
.Bückgriffe  auf  die  Contriboenten  entschädigen  konnten.  Ich 
.f&hlle  mich  demnach  allmählig  so.  umschlungen,  dass  ich 
»Mthivwdig  TOi<virU:l)>Pfdien  muaste.  Ich  begab  mich,  oad 
.zwar  utigerne.MWRi  bmIl  Aarau,  und  trat  vor  das  helveli- 
,actit)  Directi»num.  Man  hörte  meinen  Bericht  an;  wünschte 
■mir  (ilftck  w  der  gcachlosseoen,  für  Bern  ao  vortheilhaften 
»ft,  «hnt>  ii«h  jedoch  darauf  einlassen  zu  wollen, 
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y indem  man  sich,  nach  inhabender  Stellunj^,  nicht  fär  einen 
yCanton  allein,  und  zwar  am  so  viel  weniger  in  diesem  Falle 
^aussprechen  könne,  als  andere  Gegenden  der  Schweiz  da- 
yrunter  leiden  dürften/'  —  So  war  ich  mir  wieder  allein 
überlassen;  aber  die  Titel  blieben  mir  nun  auch  um  so  viel 
rechtmässiger  zu  meinem  eigentlichen  Zwecke,  d.  h.  .für  Bern 
allein,  zur  Verfügung  in  Händen.  —  Um ,  allen  Schwierig- 
keiten zu  trotz ,  den  Vergleich  aufrecht  zu  erhalten ,  reiste 
ich  nach  Zürich,  wo  sich  damals  das  französische  Haupt- 
quartier befand.  Allein  der  Commissär  war  bereits  abge- 
reist und  Rapinat  an  dessen  Stelle  getreten.  Diesem  stellte 
ich  die  Schreiben  der  Minister  von  Talleyrand  und  Kamel  zu. 
Der  darin  enthaltenen  dringenden  Empfehlungen  zu  Gunsten 
des  Vergleiches  ohngeachtet,  schlug  er  mir  jede  Mitwirkung 
dazu  rund  ab.  Er  äusserte  sogar:  »yEher  werde  man  ihn 
^geschlossen  nach  Paris  zurückführen,  als  ihn  bewegen,  der 
pVollziehung  eines  solchen  Machwerks  seine  Zustimmung  zu 
,ertheilen." 

ylch  reiste  also  unverrichteter  Sache  nach  Bern  zurück, 
,und  gab  der  Verwaltungskammer  Kenntniss  von  dem  Vorge- 
,fallenen.  Durch  einen  Courier  ward  Herr  Lüthardt  von  dem 
Umständlichen  des  Widerstandes,  den  wir  zu  erfahren  hatten, 
Bowie  von  den  fortdauernden  Bedrängnissen  und  den  daher 
«u  befürchtenden  Folgen  benachrichtigt.  Er  that  nun  in 
Paris  die  angemessenen  Schritte  und  erwirkte  Bestätigung 
der  getroffenen  Verkommnisse.'  (Anhang  No.  24.) 

tt6. 

(Zürich.  1798.    Mai  25.) 
Jbert^  Egalit^. 

ka  quartier  g^nöral  k  Zürich,  le  6  prairial,  an  6  de  la  republique 

fran^aise^  une  et  indivisible. 

Le  g^n^ral  en  chef  de  Parmee  en  Helv^tie, 

AU  gdn^ral  Brune,  commandant  en  chef  l'armöe  fran^aise 

d'ltalie. 
Yoas  aurez  vu,  mon  eher  g^n^ral,  par  mes  lettres  des  29 
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et  90  flordal  et  4  prairial,  que  j'avais  rempli  d'avance  les  in- 
tentions  du  ministre,  en  yous  faisant  part  du  mouTement  des 
troupes,  destin^cs  k  Farm^e  d'Italie. 

Je  viens  de  remettre  Jt  l'ofBcier,  porteur  de  votre  lettre 
tme  DOte  d^taill^e  de  la  route  des  18.  de  cavalerie,  6.  de  hns- 
sards ,  16.  et  19.  de  dragons ,  68.  78.  99.  et  97.  demi-brigades. 

Quant  aux  3.  de  ligne,  16.  l^g&re,  31.  de  ligne  et  11.  de 
bnssards ,  ces  corps  se  trouvent  mainteuant  dauB  le  Valais,  oA 
ib  ont  ^t^  employ^s  contre  les  insnrg;^.  Ceux  -  ci  ayant  iU 
battus  compl^tement  k  Paffaire  de  Sion,  et  paraissant  dispos^i 
k  rentrer  dans  Tordre,  lea  troupes  fileront  vers  lltalie,  ausn- 
tAt  l'arriv^e  de  la  106.  demi  -  brigade  et  d'un  bataillon  de  U 
90.  l^öre  qoi  doivent  les  relever  les  12  et  15  prairial. 

J'ai  engag^  l'ofBcier  de  votre  ^tat-major  k  se  rendre  lo- 
pris  du  g^n^ral  Lorge  qui  commande  dans  le  Valais,  afin  de 
se  concerter  avec  lui  pour  le  d^part  snccessif  de  ces  tronpes 
Ters  lltalie. 

La  route  du  mont  St.  Bernard  est  dans  ce  moment  la  seole 
praticable  pour  un  mouvement  aussi  consid^ble. 

Becevez,  gön^ral,  Passurance  de  mon  attachement 

(Sig.)    Schauenbarg. 

P.  S.    J'ai  fait  remettre  k  Pofficier  de  votre  ^tat-major  leg 
galons  que  je  vous  ai  promis. 


»^ 


:) 
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Annexe« 
rmöe  fran^aise  en  Soisse. 

Eut 
es  demi-brigadea  de  Parm^e  de  Mayence  qui  se  rendent 
k  l'ann^e  dltaHe  en  paasant  par  la  Soiaae. 

— — — ^.^  Savoir: ' 


Numeros 

des 

eoips. 


[nfanterie. 

de  ligne, 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 
lagere. 

Cavalerie. 

de  cavalerie, 
de  dragona, 

id. 
de  huaaards, 

id. 


Datesauzqoel- 

les  ÜB  doirent 

aniTW  k 


Obaerratioiis. 


Ces  troii  oorps  mtont  ßou»  l«s  or- 
dres  du  g4sk6nl  Loxge,  Ini  ^tant 
Qtfles  p<wr  reoqMdhkm  da  YaUis. 
n  est  dutfg^  de  tous  instroire  de 
de  leor  §inf4e  a  Milan. 


14  prairial 
29      id. 
2  messidor 
20  prairial 
29      id. 


Certifiö  v^ritable, 

L'adjudant  g^n^ral,  chef  de  P^tat  major 
gän^ral  de  l'arm^e. 

(Sig.)    Rheinwald. 


948         Aotwstäcke  sar  Geachichte  der  französischen 

(Zürich.  1796.    Juni  20.) 
Libert^.  Egalite. 

Armee  fran^aise  en  Helv^tie. 

Au  quartier-g^n^ral  k  Zürich,  le  2  messidor  de  l'an  6  de  U 

röpublique  firanf aise,  une  et  indivisible. 

Le  Ren^ral  en  chef  de  l'arni^  fran^aise  en  Helvötie, 
au  g^nörai  en  chef  Brune ,  commandant  Tarm^e  d'Italie. 

J'ai  re^u,  mon  eher  g^n^ral,  votre  lettre  du  26  prairial, 
par  laquelle  vous  m'invitez  k  me  concerter  avec  le  commis- 
aaire  du  gouvemement,  pour  demander  le  rappel  des  r^- 
mens  suisses  au  service  du  roi  de  Pi^mont.  Je  vais  de  smte 
m'occuper  de  cet  objet,  qui,  je  l'esp^re,  n'^prouvera  poiDtde 
difficultes ,  vu  les  changemens  heureux  qui  viennent  de  s'op^ 
rer  daos  les  premi^res  autorit^  de  ce  pays. 

Depuis  longtems  le  directoire  helv^tique  mettait  dans  ses 
relations  avec  nioi  beaucoup  d'aigreur  et  de  m^contentemeDt 
Quelques  d^ordres  qui  avaient  suivi  le  passage  des  21  batd- 
lon  et  19  escadrons  passes  en  Italic ,  lui  servaient  de  präexte 
pour  se  r^pandre  en  plaintes  ezag^r^es  sur  la  conduite  des 
troüpes  en  g^n^ral ,  et  m^me  en  dernier  Heu  il  avait  pris  le 
ton  de  la  menace,  en  me  citant  des  ^poques  flitales  k  la  tyran- 
nie  autrichieiine.  J'avais  r^pondu  comme  je  le  devais  ieette 
sortie. 

Outre  cela  les  mesures  du  commissaire  du  gouvememeit 
^taient  sans  cesse  contrari^es ,  des  scelles  ^taient  appos^s  mr 
les  caisses  k  cöte  des  siens ,  enfin  il  ^tait  impossibie  qae  cet 
^tat  de  choses  durät  plus  lougtems. 

Las  de  toutes  ces  tracasseries,  sentant  la  n^cessitä  d'eo 
pr^venir  les  suites  funestes  k  la  tranquillit^  publique,  le  com- 
missaire du  gouvernement  vient  de  provoquer  les  d^missions 
de  deux  membres  du  directoire  Bay  et  Pfiffer,  et  les  a  rem- 
plac^s  lui-m£me  par  les  citoyens  Ochs  et  Dolder. 

On  esp^re  des  changemens  avantageux  de  cette  mesure  et 
d'autres  qui  serviront  ä  son  compl^ment.  ^') 

45)  Dua  Sohaaenbnrg,  an  dem  man  Rechtlichkeit  and  Mentchliehkeit  %a  rfibmen  pfligti 
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Je  vais  vous  abonner  au  Journal  des  s^ances  do  corps 
egislatif  et  du  directoire  helv(^tique.  Ce  sera  toujoifrs,  citoyen 
;^n^ral ,  un  vrai  plaisir  pour  moi  de  rccevoir  de  vos  nouvei- 
es  et  de  faire  tout  ce  qni  pourra  vous  Atre  a^able. 
Salut  et  amiti^. 

(Sig.)    Schaoenbnrg. 

Annexe  1. 
(Zürich.  1798.    Juni  16.) 
Zürich,  le  28  prairial  de  l'an  6  de  la  r^publique  fran^aise. 
Lie  oommissaire  du  gouvemement  pr^  rarai^  de  la  r^publique 

fran9ai8e  en  Helv^tie, 
ao  directoire  ex^cutif  de  ia  r^publique  helv^tique. 
Citoyens  directeurs.  9 

L'int^röt  qae  je  prends  naturellement  ä  tout  ce  qui  con- 
^erae  le  gouvemement  franfais,  que  j'ai  Tbonneur  de  repr^- 
enter,  ni'a  jnsqu'ici  convaincu  que  la  prosperitä  de  THelvetie 
est  essentiellement  li^e;  je  dois  donc  employer  t4>ute8  les 
lesnres  qui  soyent  capables  de  concilier  les  int^rdts  des  deux 
^nbüqnes. 

Pour  parvenir  k  ce  but  salutaire  il  ne  me  reste  qu'une 
mle  voie  ä  suivre,  c'est  celle  de  r^former  les  autorit^  con- 
itu^s  de  la  Suisse,  sup^rieures  et  införieures.  II  est  constant, 
ms  le  fait,  que  la  propension  bien  d^oid^  vers  le  retour  de 
mcien  r^me  de  quelques  membres  du  directoire  ex^utif 
3  peut  entralner  que  les  plus  grands  maux. 

La  ville  de  Beme,  ce  foyer  de  Poligarchie  la  plus  vene- 
Buse,  vous  influence  publiquement;  c'est  eile  qui  entrave 
mtes  les  Operations  ordonn^es  par  le  gouvernenientfTan9ais; 
'est  eile  qui  par  des  pratiques  sourdes,  cherche  ä  paraliser 


liMeo  GevaltmMsregela  Rap1ii«t8,  welelie  Anem  Hohn  fpreehen,  womit  die  frlnklsehe 
XflglflniBg  aoMT  Yftterlaad  sa  begliieken  «kiftrt  hatte,  mIbo  BÜHgang  aogtdeihen  Usata 
unatei  wftre  schwer  su  erkllrea,  wenn  nicht  die  Geschichte  aller  Zeiten  und  Länder  lehrte, 
Isnder  ClTibnoth  selten  mit  dem  MitttXrmnthe  gepaart  sieh  findet,  dass  gegenthefls  !a 
iroiMB  Fragen  dea  bOrgcrUehen  Rechte  wA  d«r  bitargerilohen  Freibeit  tapfere  Offialere  vm 
n  hiaflg  In  den  Reihen  der  Zaghaften,  Unselbst&ndigen ,  Gewaltergebenen  angetrofTen 
■frdn. 
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le  oours  de  la  rivolution  helv^tiqae;  c'est  eile  enfin  qui  si^ 
paitni  vous,  qui  dirige  vos  opinions  et  dicte  vos  d^isions. 

Si  la  ville  de  Berne,  si  celle  de  Lucerne,  ne  voyaient 
point  dans  le  direcloire  des  citoyens  nes  dans  leurs  enceintes, 
les  cantons  ne  r^isteraient  point  k  acquitter  la  contributioD, 
qui  n'est  qu'une  juste  indemnit^  des  frais  consid^rables  qn't 
occasionn^  I'envoi  en  Suisse  d'uue  armöe  destin^e  k  proteger 
les  amis  de  la  libert^. 

Si  les  chaoibres  administratives  de  ces  deux  cantons  ne  le 
sentaient  ptMt  #B¥ertement  soutenues  dans  le  directoire  hel- 
veciqoe  eMes  n'entraveraient  point  avec  autant  d'impudeur  1« 
ordres  de  mm  gouvemement.  U  est  donc  instant,  il  est  dose 
urgeBi  de  ma  part  de  rätablir  les  choses  dans  P^tat  dans  lequel 
dlfp  OKI  do  ^tre,  et  cela  en  vertu  des  pouvoirs  qui  me  rev^ 
tcal  de  loste  antorit^  supörieure,  en  mati^re  civile,  poHtique 
et  de  fBttMfs,  dans  le  territoire  de  la  r^publique  helv^tique, 
ce  qui  peut  eoncemer  les  intäröts  de  la  r^poblique 


Ceat  nns  doute  k  reglet,  citoyens  direeteurs,  et  je  vom 
prie  bien  de  le  croire,  que  je  me  vois  forc^  de  parier  mum 
tMi  q«  ne  m'est  pas  propre,  mais  c'est  Pempire  des  ciroon- 
slaBces,  c'est  cette  fermetö  immuable  que  je  vous  ai  annoace, 
qui  me  guident  en  cette  occurrence. 

Ce  sont  les  amis  de  l'oligarchie  qui  ont  depöch^  k  Paria 
les  Stapfer,  les  Jenner,  les  Luthardt,  et  nonobstant  quel'Hel- 
^ie  ait  un  envoy^  prös  le  directoire  de  France,  vous  avoues 
les  Operations  impolitiques,  les  manoeuvres  artificieuses  de  ces 
dc^t^s  qui  ne  le  sont  que  du  canton  de  Beme.  C'est  de  ]k 
fmk  partent  les  traits  envenim^s  qui  souillent  les  feuilles  pub- 
üipes,  fran^aises  et  helvetiques.  Vous  n'ignorez  präit  dans 
qMHUes  vues  perfides  ces  feuilles  sont  distribuees,  et  vous  savez 
doute  aussi  que  c'est  le  cabinet  de  St.  James  qui  en 
re  les  rödacteurs.  Une  preuve  non  öquivoque  —  de  ce 
qiaa  j'avance,  c'est  que  vous  vous  rappellerez  sans  peine 
qßfk  notre  derni^re  entrevue  k  Arau ,  je  vous  ai  exhort^  ta 
de  la  patrie,  de  prendre  les  mesures  les  plus  promptes, 


InvMiaa  in  die  Schweiz  im  Jahre  1788*  SSI 

»our  faire  saisir  l'agent  britannique,  qui  pratiqaait  vos  conci- 
ojena.  Voua  ne  parütes  pas  oi'^couter  avec  grand  empreaae- 
Aent,  el  lea  dehors  que  voub  me  maaife^t&tes  ont  parfaitement 
»ien  Goineide  avec  le  sejour  que  ce  m^me  ageni  britannique 
It,  le  Burlendeinain  de  moo  d^part,  pr^s  de  voua,  dana  votre 
teidence,  k  Arau  enfin.  Je  ne  tardai  paa  k  voua  informer, 
«r  ^erit,  des  notices  certaines  que  j'avaia  euea  de  ce  fait;  que 
ne  r^pondites-voua?  voua  m'öcrivitea  d'une  maniöre  tr6a  d^- 
iaoire,  en  me  demandant  enoore  plua  d^riaoirement  le  aigna- 
nnenl  de  Tageot  de  Pitt,  tout  comme  ai  le  commiaaaire  envoyö 
le  ia  part  d'un  gouvernement  d'une  grande  nation  ätait  le  chef 
le  Ia  gendarmerie  helv^tique. 

D'aprte  tout  ce  que  ma  franchiae  m'a  porte  k  voua  aonon- 
cer,  je  penae  que  le  citoyen  Bay  de  Berne  et  le  citoyen 
Pfiffer  de  Luceme  agiraient  fr6a  prudemment  a'ila  donnaient 
lenra  d^miaaiona  de  directeura.  Ce  n'eat  paa  Ia  premiöre  foia 
(pte  Ia  fermet^  du  gouvernement  franfaia  a  au  d^ployer  cette 
Energie  qui  lui  eat  ai  naturelle ,  loraqu'il  eat  question  de  aau- 
ver  un  paya  auquel  il  a  fait  le  don  de  Ia  libert^,  et  ce  qui 
i'eat  paaa^  dana  Ia  r^publique  ciaalpine  ne  voua  aera  aana 
kmte  paa  inconnu. 

he  miniatre  dea  relationa  ext^rieurea  de  THelvötie  n'eat 
Mui  daoa  de  meilleura  principea;  c'eat  lui  qui  par  lea  liaiaona 
IT6C  lea  Stapfer,  Jenner  et  Luthard,  que  voua  ne  pouves  ni 
te  devez  avouer,  viae  k  aigrir  lea  Suiaaea  contre  lea  Fran9aia; 
le  1&  cea  plaintea  aana  nombre  qui  ne  aont  fondeea  ni  dana  le 
ait,  ni  dana  le  droit,  de  Ik  cea  bruita  aatuoieuaement  r^pan- 
lua,  dana  Ia  vue  d'exciter  dea  troublea,  en  faiaant  aentir  au 
Mm  et  loyal  peuple  campagnard  que  lea  Fran9aia  ne  aont 
reiMia  ea  Suiaae  que  pour  lea  opprimer;  c'eat  ce  miniatre  qui 
le  concert  avec  lea  Bernoia,  a'agite  en  tout  aena  poor  faire 
lecröditer  le  ayatime  d'une  nouvelle  Oligarchie. 

Le  aecr^taire  g^öral  Steck  eat  auaai  dangereux  par  aa 
ionduite  qu'il  I'eat  par  aea  opiniona.  Je  pr^ume,  dtoyena 
lirecteura)  que  le  ininiatre  et  le  aecr^taire  g^^al  ne  tarde- 
tmt  paa  k  ae  d^mettre  de  leora  fopctiaoa. 
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A  Laceme  il  r^gne  un  esprit  enfi^rement  contre-r^volu- 
tionnaire,  et  les  malveillans,  les  pr^tres,  les  fanatiqaes  y  sont 
pnbliquement  soutenas  par  le  prüfet  et  par  les  membres  de  la 
chambre  administrative.  Je  ne  pais  sans  oompromettre  les 
inter^ts  de  la  France,  qoi  sont  les  vötres,  voir  ces  admini- 
straieurs  plas  longtems  en  place;  c'est  h  vous  k  les  r^voqner 
le  plus  promptement  possible.  J'ai  pris  les  informations  les 
plus  pr^cises  sur  la  moralitd  de  quelques  patriotes  de  Lucene, 
et  c'est  par  ceuz-li  qn'il  serait  essentiel  que  vous  rempladei 
les  membres  actuels  de  cette  chambre  administrative;  ces  pa- 
triotes sont,  savoir: 

les  citoyens  Clinger  docteur, 

Roch, 

Glogner  (?),  vice-rögistrateur, 

Steiger,  architecte, 

Widmer,  professeur, 

Xavier  Gugenbühler, 

Ronus,  docteur. 

Tels  sont  les  noms  des  patriotes  que  je  vous  propose  poor 
Atre  rev^tus  des  fonctions  administratives  k  Luceroe. 

Quant  au  prüfet  du  m^me  canton,  il  est  ^galement  dans  ie 
cas  d'^tre  r^voqu^.  On  m'assure  que  le  citoyen  Felber  de 
Lucemc  est  un  patriote  pur  et  xil6  pour  le  bien  de  son  pays, 
et  dävou6  k  la  grande  nation ;  j'ai  d'ailleurs  Favantage  de  le 
connaitre  personneilement  ,*  et  les  preuves  non  ^uivoques  de 
son  patriotisme  qu'il  m'a  donn^es,  me  portent  k  croire  qa'il 
remplira  ses  devoirs  en  qualit^  de  prüfet. 

La  chambre  administrative  de  Berne  ne  peut  pas  demeorer 
en  place  non  plus;  le  prüfet  est  ^galement  dans  le  cas  d'^tre 
chang^.  J'attends  k  cet  ^gard  des  notions  cerfaines  sur  la 
moralitd  de  quelques  citoyens  qui  soyent  dignes  de  remplir 
des  fonctions  aussi  importantes,  et  dös  qu'eiles  me  seront  par- 
venues,  j'aurai  soin  de  vous  les  faire  connaitre.  En  atten- 
dant,  il  me  parottrait  trös  imprudent  (de  laisser?)  le  citoyen 
Tillier  comme  prüfet  k  Berne;  ses  opinions  ne  sont  pas  con- 
formes  aux  vues  du  gouvemement  iVan^ais. 
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Un  Autre  point,  sur  lequel  il  est  ^galement  important  que 
008  voufl  expliquiez,  citoyena  directeurs,  e'est  la  d^putation 
les  Jemner,  Stapfer  et  Luthard,  qai  a  4ti  ill^galement  effec- 
u^  pour  Paris,  de  la  part  d'an  pr^tendu  ci-devant  canton  de 
lerne.  Vous  savez,  et  la  Constitution  helv^tique  le  dit  expres- 
^metit,  qne  le  canton  de  Beme  sera  compos^  de  Beme  et  de 
on  territoire,  sans  le  pays  de  Vaud  et  l'Argovie;  comment 
lOiirriez-voiis,  d'apris  cela,  avouer  une  d^putation  qni  est  faite 
M  nom  du  ci-devant  canton  de  Beme,  qui  s'^tendait  sur  FÄr- 
;0Tie,  sur  le  pays  de  Vaud,  sur  POberland  et  sur  les  bailliages 
ihres?  Un  tel  aveu  blesserait  la  Constitution,  Tindivisibilit^  de 
a  r^publique ,  et  comme  il  est  de  Pint^röt  du  gouvernement 
ranfais ,  qu'il  ne  soit  en  rien  contrevenu  k  cette  charte  pub- 
ique,  comme  vous  ne  pouvez  ni  ne  devez  reconnaitre  d'autre 
snvoy^  que  celui  que  vous  avez  nomm^,  —  je  me  vois  obligö 
Se  vous  prier  de  me  donner  une  d^claration  formelle ,  par 
laquelie  le  directoire  helv^tique  annoncera,  que  n'ayant  jamais 
ea  et  ne  pouvant  pas  avoir  connaissance  d'aucune  d^putation 
du  ci-devant  canton  de  Beme  h  Paris,  il  n'y  a  point  donn^ 
8on  assentiment ,  et  qu'il  n'accorde  pas  son  aveu  k  tout  ce  que 
cette  d^putation  pourrait  faire,  proposer  ou  entreprendre. 

C'est  de  la  sorte,  citoyens  directeurs,  que  j'ai  cru  devoir 
faire  osage  des  pouvoirs  dont  il  a  plu  au  gouvemement  fran- 
^  de  m'investir;  je  parle  donc  et  je  n'agis  que  par  une  suite 
de  sa  volonte  bien  m^nifest^e,  qui  me  Charge  de  veiller  k  ses 
intdrits  et  ceux  de  THelv^tie.  Nulle  passion  autre  que  celle 
de  la  prosp^rit^  de  votre  pays  me  guide.  II  est  urgent,  il  est 
instant  que  les  citoyens  Bay  et  PfiiFer,  directeurs,  donnent  leur 
demission  sans  d^lai;  ils  est  n^cessaire  ^galement  que  les  ci- 
toyens Steck,  secr^taire  g^örai,  et  B^gos,  ministre  des  rela- 
tions  ext^rieures,  cessent  aussitöt  leurs  fonctions.  Je  rempla- 
3erai  les  deux  directeurs  d^missionnaires,  par  les  nominations 
|Qe  je  ferai  en  faveur  d'autres  citoyens  dont  le  devouement 
>our  les  Fran^ais  et  Fattachement  k  leur  pays  me  sont  Con- 
us, et  le  directoire  fera  choix  d'un  nouveau  secr^taire  g^- 
^ral  et  d'un  ministre  des  relations  extcrieures.    Enfin,  vous 
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voudrez  bien  ne  pas  tarder  k  r^voquer  le  prüfet  et  les  mem- 
bres  de  la  chambre  administrative  de  Lucerne;  les  citoyens 
qoi '  paraissent  devoir  ^tre  appei^s  a  les  remplacer  sont  ccox 
que  j'ai  eu  I'honneur  de  vous  designer. 

L'officier  de  l'^tat*inajor  qui  vous  presentera  cette  lettre, 
attendra  votre  r^ponse;  il  est  charg^  de  me  la  rendre,  etce 
sera  d^apres  son  rapport  que  je  prendrai  les  mesures  que  m 
fermetö  bien  prononcee  et  ma  d^termination  bien  caractms^ 
de  sauver  FHelvötie,  me  commandent. 

Agr^ez  mon  salut  r^publicain. 

Signa  k  Toriginal.    Rapinat 

Pour  copie  conforme.  (Sig.)    Rapinat. 

Annexe  2. 
(Zürich.  1798.    Juni  16.) 
Zürich,  le  28  prairial  de  l'an  6  de  la  republ.  fran^aise. 
Le  commissaire  du  gouvemement  pres  rannte  de  la 
.  republique  fran9aise  en  Helv^tie, 
au  directoire  ex^cutif  de  France. 
Citoyens  directeurs. 
Le  ^alut  de  THelvetie  exige  de  moi  que  je  prenne  to 
mesures  tracees   dans  le  duplicate   de  la  lettre  ecrite  aa  di- 
rectoire helvetique.     Vous  voudrez  bien^y  jeter  un  regard,  et 
comme  vos  intentions   sont   bien   prononcees  ä  Tegard  de  li 
Suissc,  comme  j'ai  remarque  non  sans  la  plus  grande  satis- 
faction  dans  le  ^^edacteur'  que  les  objets  y  rappelles  maoi- 
festaient  votre  volonte,  j'ai   cru  devoir  frapper  le  grand  coop 
en  refbrmant  les  autorites  suisses  et  en  coinmen^ant  par  ceiles 
superieures.    Sans  celte  mesure  la  Suisse  retomberait  dansla 
fange  oligarchique ;   le  directoire  helvetique  serait  coptinuel- 
lement  dirige  par  les  Bernois;  nos  Operations  seraient  entn- 
vees  et  la  prosperite   du  pays  irait  d'un  pas  retrograde.    Aa 
surplus,  citoyens  directeurs,  depuis  que  je  suis  (ici),  j'ai  ea 
Heu  de   me  convaincre  qu'il  ne  faut  que  se  prononcer  avec 
fermetä,  qu'il  faut  ^tre  bon  et  meme  fraterniser  avec  le  peuple, 
mais  qu'il  est  necessaire  de  presenter  une  attitude  imposante, 
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11  oäract^rise^  aax  jeox  des  menearo,  des  oligarques  et  dea 
ttont^  constitu^es,  cette  immoabilit^  si  propre  ädeterminer 
m  iDfentions;  je  Pai  fhit  et  je  le  ferai  toujours,  parccqne  le 
Jut  de  Pami<6e  et  celui  de  l'Helv^tie  ro^me  en  dopend.  Une 
«nbreuse  foule  d'ennemis  me  menace,  niais  franc,  loyal  et 
IT  je  marche  d'un  pas  assnr^^  pourvu  que  j'atteigne  mon 
il,  qoi  est  ceioi  de  faire  le  bien  et  de  remplir  les  vues  du 
Mivernenient. 

LfC«  ^migr^  franpais  surtout  sont  dos  adversaires  les  plus 
Aamds,  Diais  eomnie  je  ne  saia  pas  composer  avee  mes  de- 
oirs ,  je  fais  strictement  exöcuter  les  deux  arr^t^  dont  je 
Ans  des  exempiaires. 

CoDiDie  j'ai  eu  lieu  d'appn^cier  au  vrai  la  conduite  du 
itoyen  Ochs  et  d'un  citoyen  Rudolf  Dolder  de  Wildeck,  au 
iiDton  d'Argovie,  ce  sera  ces  deux  citoyens  que  je  nommerai 
irecteurs  k  ia  place  des  deux  dcmissionnaires  Bay  et  Pfiifer, 
Drsque  leur  demission  me  sera  parvenue;  je  l'attends  par  le 
etour  de  TofBcier  de  Tätat  major  qui  leur  remettra  ma  lettre. 

J^eus  bien  d^sir^  pouvoir  ^alement  ^carter  un  citoyen  Le- 
:ruid ,  nais  comme  il  est  n^cessaire  que  les  direoteurs  restent 
n  Dombre  süffisant  pour  gouvemer,  j'ai  laisse  Legrand,  Glaire 
i  Oberlin  en  place  jusqu'apr^s  la  nomination  des  citoyens 
Mis  et  Dolder;  alors  je  me  propose  de  faire  connaitre  au 
itoyen  Legrand  qu'il  agirait  tr^s  sagement  aussi  en  donnant 
a  demission ;  les  deux  autres  peuvent  deroeurer.  II  est  pos* 
ibie  que,  sur  la  vue  de  ma  lettre,  les  cinq  directeurs  donnent 
Bur  dömission ;  c'est  encore  \k  un  ^v^nement  que  je  desire- 
lis;  car  enfin  leurs  successeors  seront  plus  attaches  aux 
Vaa^ais.  Je  n'ai  pas  cru  devoir  influer  les  choix  dans  l'origine. 

J'ai  dit:  nous  venons  apporter  la  libertö  en  Suisse,  il  ne 
nt  donc  point  en  blosser  les  effet»,  par  des  entraves  que  je 
lettraiB  aux  älections.  Mais  au  grand  vrai  les  choses  sool 
u»  an  ^at  bien  diff^rent ;  il  faut  agir ,  se  prononcer  et  marcher« 

La  lettre  que  le  citoyen  Ochs  m'a  ecrite  et  dont  j'ai  l'hon- 

or  de  joindre  copie,  prouve  de  quelle  inani^re  offensante 

en  agit  ayec  les  Fran9a]s.    Veuillez  bien,  citoyens  diree- 
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teors ,  ajouter  foi  k  la  teneor  de  la  lettre  da  citoyen  Ochs,  et 
fiiire  le  cas  qae  m^ritent  les  plaintes  qu'oD  vous  a  adreas^ 

Je  me  suis  permis  de  vous  repr^nter,  par  une  de  nei 
demi^res,  qu'il  me  paraissait  dangereux  de  recevoir  dis  k 
präsent  le  ministre  suisse  Zehner  k  Paudieoce  publique  da 
direetoire.  Je  ne  ferai  pas  d'ultärieures  reflexions  sur  ce  poat, 
votre  pönötration  les  sent  mieux  que  je  ne  puis  les  exprimer. 
J'ai  ^alement  observe  qu'il  serait  prudent  de  faire  insiioer 
aux  d^put^  de  Beme,  Stapfer,  Jenner  et  Luthard,  que  leor 
sdjonr  k  Paris  devient  inutile;  je  ne  puis  que  räp^ter  ce  (fm 
j'ai  eu  l'honneur  de  vous  marquer. 
Salut  et  respect. 

Signc  k  ToriginaL   Rapinat 

Pour  copie  conforme 

(Sig.)    Rapinat. 

Annexe  3. 
Zürich.  1798.    Juni  18.) 
Zürich,  le  SO.  prairial  de  Pan  6  de  la  republique  frao^iise. 
Le  commissaire  du  gouvernement  prös  Parmte  de  la 

republique  fran9ai8e  en  Helvötie. 
Consid^rant  que,  s'il  est  vrai  d'un  c6te  que  la  Suisse 
est  jusqo'ä  präsent  la  conquete  de  l'arniöe  fran^aiae, 
il  ne  Pest  pas  moins  de  Pautre  que  c'est  aux  agents  du  gou- 
vernement fran9ai8  k  diriger  toutes  les  Operations  civiles,po* 
litiques  et  de  finance  qui  peuvent  avoir  lieu  en  Helv^tie; 

Considerant  que  tous  ceux  qui  tenteraient  soit  par  des 
motions,  soit  par  des  discours,  soit  par  des  arrdtes,  des  di- 
crets  ou  des'  faits ,  d'entraver  les  mesures  quelconques  qu'il 
a  plu  au  goavernement  fran9ais  de  deployer  en  Suiase,  soot 
n^cessairement  les  ennemis  döclar^s  de  la  liberte,  de  cette 
m^me  nation  et  de  Parmee  qui  leur  en  ont  fait  don,  et  qn'üi 
ne  peuvent  ötre  envisag^s  que  comme  des  valets  soudoy^B  par 
le  cabinet  britanique; 

Considerant  aussi  que  les  motions  et  les  d^crets  qoi  m 
pofteat  joumellement  au  cerps  lögislatif  helv^tique,  de  mtm 
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le  les  arrit^  du  directoire  ex^cutif,  signalent  i'oxistence 
one  faction  dangereose  et  pr^judiciable  k  la  prosp^rit^  de 
lelv^tie,  faction  dont  les  auteurs,  dana  la  vue  de  lai  donner 
le  plus  grande  ^tendae,  tiennent  k  gages  les  gazetiers  et 
iprimeiirs,  on  s'occupent  eux-mömes  k  distilier  le  poison  qui 
reale  par  les  feoilles  pubiiques; 

Considärant  enfin  qae  ce  n'est  que  dans  la  vue  perfide 
aigrir  les  habitans  de  la  Suisse  contre  les  Fran^ais,  que,  par 
»  motions  incendiaires  qui  s'^l^vent  dans  le  corps  lögislatif 
t  des  plaintes  peu  ou  point  fond^es  que  Ton  aifecte  de  jefer 
Q  avant  contre  Tarm^e  fran^aise,  on  cherche  k  parvenir  ä  ce 
Dt  tant  d^sir^  des  anciens  gouvemans,  des  oligarques,  et  des 
nnemis  de  la  France;  qu'il  est  instant,  quMl  est  urgent  mdme, 
le  comprfmer  une  teile  faction,  en  d^ployant  une  fermete  se- 
rire,  mais  juste  et  command^  par  les  circonstances ; 

requiert  le  gön^ral  en  chef  d'ordonner  ce  qui  suit : 

Article  1.  Toutes  les  motions,  tous  d^rets  port^s  par 
e  Corps  l^slatif,  tous  arr6t^  pris  par  le  directoire  helv^tique 
)t  les  diambres  administratives,  qui  contrarieraient  les  me- 
mres  prises  seit  par  le  commissaire  du  gouvemement  pr^ 
lärmte  fran^aise  en  Suisse ,  seit  par  le  g^n^rai  en  chef,  ou  en 
rertu  de  leurs  ordres,  sont  d^clares  nuls  et  de  nul 
)ffet  n  est  en  cons^quence  fait  trös-expresses  inhibitions  k 
OQtes  les  autorit^  et  k  tous  les  habitans  de  FHelvötie  d'ex^* 
iter  les  dits  d^crets  et  arröt^;  il  leur  est  au  contraire  for- 
nellement  enjoint  d'exäcuter  et  de  faire  mettre  en  execution 
BS  nritis  pris  par  le  commissaire  du  gonvernement  et  le 
lindral  en  chef. 

Article  2.  Tous  ceux  qui  par  des  discours  ou  des  actions, 
}us  fonctionnaires  publics  qui  par  leurs  d^oisions  t^nteraient 
'entraver  les  Operations  du  gouvemement  fran9ais,  ou  les 
lesures  prises  par  ses  commissaires  ou  le  g^neral  en  chef, 
ifin  tous  gazetiers  ou  journalistes,  auteurs  et  r^dacteurs  de 
ailles  pubiiques,  qui  se  permettraient  de  parier  ou  d'^crire 
one  mani^re  k  aigrir  les  habitans  de  l'Helv^tie  contre  les 
■an^ais  et  vice-versa,  k  calomnier  l'armöe,  ses  chefs  et  les 
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agents  du  gouvernement  fran^ais,  a  r^pandre  astucieiiaeiDent 
des  plaintes,  griefs  et  autres  r^lamatioas  qai  viaeraient  i 
depröcier  Pordre  et  la  discipline,  k  soulever  le  peuple  contre 
les  Fran9ai8  par  la  relation  de  faits  quelconqaes,  (qoi,  s'ils 
aont  de  natore  k  Stre  r^priin^,  doivent  etre  port^  devaot  ie 
commissaire  du  gouvernement  oo  le  g^äral  en  chef,  poarpar 
•ux  etre  ordonu^  ce  qu'il  appartiendra)  —  toue  ces  indiTidai 
ainsi  designes  seront  saisis  et  arrites  sur  le  ehamp,  jngi» 
ttiilitairement  comme  pertarbateurs  de  la  tranquillitö  pib* 
lique,  et  les  presses  et  instruments  d'imprimerie  seront  briset, 

Articie  3.  II  sera  adressö  par  chaque  joür  de  distributioii 
des  feuilles  publiques  queloooques  en  Suisse,  et  par  tous  lesuh 
primeurs,  gazetiers  ou  rädacteurs  de  ees  feuilles,  un  exen« 
plaire  au  cominissaire  du  gouvernement  et  un  autre  au  g^enl 
en  chef  de  Parm^e  fran^aise  eo  Suisse,  pour  par  eux  iire, 
les  dites  feuilles,  verifiees,  et  examin6  s'il  n'y  est  rien  rsp- 
porte  ou  relatä  qui  füt  en  codtravention  avec  Particte  pr^c^ 
dent.  Le  prix  de  Tabonnement  en  sera  acquitte  par  trimestre, 
ä  Pinstar  de  tous  autres  eitoyens.  Les  imprimeurs,  gazetien 
ou  redaeteurs  de  ces  feuilles  sont  tenus  de  se  confomer  stik* 
tement  k  cette  disposition. 

Articie  4.  Le  present  arrdt^  sera  imprime  en  forme  de 
placard  dans  les  deux  laogues,  au  nombre  de  3000  exem- 
plaires,  publie  et  affiche  dans  toutes  les  communes  du  terri* 
toire  suisse;  sera  adressö  officiellement  aux  deux  conseilsdo 
Corps  legislatif  et  au  directoire  helv^tique,  ainsi  qu'A  toutes 
les  chambres  administratives,  pour  recevoir  sa  pleine  et  es* 
tiere  exöcution.  Les  frais  d'impression  seront  payes  snr  les 
contributions,  d'apr^s  les  mandats  delivres  par  le  commissaire 
ordonnat€Kir  en  chef. 

(Sig.)    Rapioat 
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(Chur.,1798.    Juni  23.) 
<§.  Egalitä. 

Coire,  le  6  messidor,  l'an  6  de  la  räpubliqae. 
iident  de  la  republiqae  Tran^aise  prös  celle  des  Grisona/*} 

au  f^n^ral  en  chef  de  i'arroöe  d'Italie. 
)  re90i8  k  Pinstant,  citoyen  gr^nerai,  votre  d^p^che  du 
drial.  II  continue  de  passer  dans  ce  pays,  des  Fran^ais 
euro  des  troupes  cisalpines.  En  les  faisant  causer,  je 
nais  que  la  plupart  n^ont  d^ertö  que  parcequ'ils  s'en- 
3nt  de  servir  dans  les  corps  cisalpins,  et  qu'ils  ne  se 
nt  point  laissö  aller  k  cet  acte  coupable  s'ils  avaient 
dans  nos  demi-brigades. 

ous  penserez  peut-^tre  aprds  cette  Observation,  qu'il  est 
tre  prudence  de  faire  rentrer  dans  nos  demi-brigades 
es  Fran^ais  qui  ont  pris  parti  dans  les  troupes  cisalpines, 
e  le  moyen  le  plus  efficace  de  pr^venir  leur  d^sertion. 
on  c6te  je  vais  engager,  en  consequence  de  votre  lettre, 
es  döserteurs  fran^ais  qui  viendront  me  trouver.  a  re- 
3r  en  Italic,  et  je  leur  promettrai,  de  votre  part,  non 
nent  Pentier  pardon  de  leur  faute,  mais  encore  que  vons 
lermettrez  de  rentrer  dans  un  coi-ps  fran^ais. 
3  partage  bien  vos  principes  k  Pegard  de  Pinconvenance 
^ulte  de  ce  que  lesSuisses  et  des  Grisons  restent,  dans 
rconstances  actuelles,  au  Service  du  roi  de  Sardaigne. 
lent  les  hommes  qui  se  disent  r^publicains ,  peuvent  ils 
ger  leur  libert^  et  leur  vie  contre  quelques  pi^ces  de 
üe  et  se  rendre  les  instrumens  des  voiontös  sanguinaires 
despote? 


wir  iBftM«n  es  den  Oetchlebtfonchern  Graubfindeni ,  denen  Archive  «nd  andere 
Bsheltegtii,  flberlMten,  ui  den  Nammem  fl8,i99,  ttf,  188,  234  Annexe,  936,  238, 
,  S4t,  948  wid  243,  welche  die  Yerbältaiflse  ihrea  Landes  insbesondere  berühren ,  die 
wiss  nicht  minder  als  andenr&rto  nöthige  historische  Kritik  zn  üben. 
1  Fernerstehenden  mag  inzwischen  die  ans  dem  Schriftennachlasse  des  gewes.  Bundes- 
■taB  Job.  Bapt.  Tseharner  antairnnengetraf  ene ,  im  J.  1S57  so  Ohnr  erschienene 
,  betitelt:  J>ie  letzten  Wirren  des  Freistaats  der  drei  Blinde,  1797—1799  von  weiL 
■  ▼•  Ttaatit,  haransgeKe'btn  tod  P.  C.  Planta*,  snr  Orlentiniog  empfohlen  tetn. 
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Non  seulement  il  "se  trouve  un  certain  nombre  de  Grisona 
dans  les  r^giinens  suisses  qui  sont  en  Piemont,  mais,  de  plus, 
on  regiment  entier  de  Grisons,   command^  par  an  M.  CbrisL 
A  la  v^ritä  ce  corps  n'a  point  ^t^  foumi  par  P^tat,  maisleve 
par  quelques  particuliers,  qui  en  ont  fait  un  objet  de  sp^- 
lations  financl^res.    J'en  ai  d^ji  parlö  plusieurs  fois  avec  cha- 
leur  aux  membres   les  plus  influens  de  l'assemblöe  natiooale 
des  Ligues  grises,  et  si  je  n'en  ai  point  fait  la  matiöre  d'ime 
note  oflicielie,  o'est  dans  la  seule  crainte  que  notre  gouver- 
nement  ne  desapprouv&t  cette  mesure.    C'est  encore  le  mtee 
motif  qui   m'arröte   aujourd'hui    bien   malgr^  moi.    Si  voos 
avez    des    instructions    qui    puissent   la   dissiper,    je   youb 
prie  de  m'en  faire  part,   et  j'^prouverai  une  satisfaction  biea 
vive,  en  concourant  k  faire  cesser  le  spectacle  scandaleuxde 
soldats  röpublicains  combattant  pour  le  despotisme  contre  la 
liberte. 

Je  desire,  comme  vous,  qu'une  correspondance  soivie 
s'^tablisse  entre  neue,  parceque  les  effets  pourront  bien  ittt 
fort  uciles  ä  notre  commune  patrie,  et  je  promets  de  voos  te- 
nir  au  courant  de  tout  ce  qui  se  passera  dans  ce  pays  et  snr 
les  fronti^res. 

Les  Autrichiens  ont  environ  4000  hommes ,  infanterie  et 
cavalerie,  sur  les  frontiöres  des  Grisons,  ä  la  droite  du  Bbio, 
depuis  Lindau  jusqu^ä  Balzers;  ils  viennent  meme  de  canton- 
ner  1000  hommes  de  cavalerie  dans  ce  demier  village  qai 
touche  immediatement  le  territoire  grison.  En  temps  de  paix 
la  cour  de  Vienne  ne  tient  jamais  de  troupes  dans  cette  partie 
de  ses  possessions,  et  celles-ci  n'y  sont  que  depuis  deuxmoi^ 
Officiers  et  soldats,  tous  disent  hautement  qu'ils  doivent  aoos 
peu  de  temps  entrer  dans  le  pays  Grison.  Ce  bruit,  est-il 
Pavant  -  coureur  de  quelque  expedition,  ou  bien  son  objet  n'esU 
il  que  de  faire  prendre  patience  aux  habitans  tr^s  las  de  loge^ 
et  de  nourrir  leurs  hötes?  C^est  ce  que  je  ne  peux  enco)^ 
savoir. 

La  oour  de  Vienne  a  fait  ögalement  filer  des  troupes  da^^^ 
'  ~  la  Igöoptlirea  de  la  basse  Engadine,  en  sorte  (^^^ 
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!e  pays  grison  se    trouve  bloqu^  de  deux  cötes  et  pourrait 
hXre  envahi  en  moins  de  trois  jouro. 

Notre  gouvernement  m'a  fait  part  qu'il  d^sirait  que  ce 
pays  ae  r^ntt  k  ia  röpablique  helv^tique,  et  j'y  travaille  de 
toutea  mes  forces;  mais  quelques  actes  financiers  qui  se  sont 
commis  en  Suisse,  et  quelques  däclarations  que  les  envoy^s 
grisons  ODt  surprises  au  ministre  des  relations  ext^rieures  ont 
^loig;n^  cette  r^union  que  j'avais  amen^e  presqu'au  nioment  de 
s'effectuer.  IjC  parti  autrichien  s'en  est  prevalu  pour  relever 
ia  t^te  et,  s'appuyant  d'ailleurs  sur  le  voisinage  des  troupes 
autrichiennes ,  il  ne  dissimule  plus  son  projet  d^engager  ies 
Ldgaes  grises  ä  se  placer  sous  Ia  protection,  c'est^i-dire,  sous 
le  joug  de  Ia  cour  de  Vienne.  J'espöre  hien  d^jouer  ses  ma- 
Doeuvres  et  j'en  aurai  queique  m^rite,  car  je  ne  rencontre 
partout  que  des  obstacles,  et  aucun  aide  pour  les  vaincre. 

Je  me  propose  de  soumettre  au  genäral  Schauenburg  l'idee 
de  faire  avancer  quelques  troupes  dans  le  canton  de  Sargans 
et  le  Rheinthal,  pour  surveiller  les  Autrichiens,  qui  sont  sur 
Ia  rive  droite,  et  d'en  Faire  avancer  d'autres  du  cötö  du  Vaiais, 
sur  les  fronti^res  de  Ia  Ligue  grise,  parceque  c'est  dans  cette 
Ligue  que  se  trouve  le  foyer  du  parti  autrichien. 

J'aimerais  k  me  persuader  que  Ia  paix  ne  sera  point  al- 
tärde,  mais  mes  r^flexions  commc  mes  pressentimens  repous- 
sent  cette  idde  consolante,  et  je  crois  que  nous  devons  nous 
toiir  extr^mement  sur  nos  gardes.  Le  bruit  public  de  ce  pays 
et  de  Ia  Suisse  est  que  les  hostilit^  ne  tarderont  pas  k  re- 
commencer. 

Salut  et  fratemite. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
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(Reichenau.  1798.   JudI  25.) 
Libertö.  Egal 

Reichenau  prös  Coire,  le  sept  messidor  de  l'an 

de  la  republique. 
Le  resident  de  la  republique  fran9ai8e  pres  celle  des  Gris< 
au  genäral  en  chef  de  Tarmee  en  Italic. 

Je  vous  adressc,  citoyen  gen^ral,  la  copie  d'une  le 
que  j'ai  re^ue  de  la  part  du  comitö  de  gouvernement  du  peu 
grison,  et  de  la  r^ponse  que  j'y  ai  faite. 

Vous  reconnatorez  par  la  lectnre  de  ces  deux  pieces,  < 
le  commandaot  de  Tirano  s'est  pennis  une  voie  de  fait  un  ] 
forte  k  P^gard  d'un  citoyen  grison.  Je  viens  encore  d' 
prendre  qu'il  a  traite  tres  durenient  le  magistrat  de  Poschia 
qui  s'est  adressä  k  lui  pour  reclamer  la  libertö  de  son  c 
citoyen. 

Un  pareii  procMe  ne  me  parait  ni  fraternel  ni  m^roe 
litique ;  il  aigrit  les  Grisons,  et  pourrait  amener  des  suites 
nestes,  lorsqn'ils  seront  reunis  k  FHelvötie.  11  nie  senibie< 
Pint^r^t  de  la  liberte  et  de  notre  gouvernement  nous  pres* 
de  travailler  de  concert  ä  rapprocher  deux  peuples  repul 
cains,  qui  ont  besoin  de  vivre  en  bonne  harmonie  pour 
defendre  contre  un  ennemi  commun  qui  ne  cherche  qu'a 
devorer. 

Vous  remarquerez  encore  dans  ma  reponse,  que  j'ai 
pele  l'attention  du  comit^  sur  les  Grisons  qui  sont  au  sen 
du  roi  de  Sardaigne,  J^^  n'ai  pas  du  m'expliquer  plus  pofi 
vement,  dans  la  crainte  de  compromettrc  notre  ^ouverncnK 
et  de  paraitre  agir  contre  ses  intentions.  Je  m'en  dedomnii 
en  faisant  sentir  aux  Grisons  les  plus  influens,  que  leurs  c 
citoyens  qui  servent  dans  le  Piemont  s'exposent,  sans  honm 
et  sans  gloire,  a  des  dangers  pressans  et  inevitables.  Ces 
sinuations  priv^es  atteindront,  je  l'espere,  notre  but  commi 
et  n'auront  pas  l'inconvenient  d'un  note  ofBcielle. 
Salut  et  fraternitö 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
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P.  S.  J'adresse,  par  le  meme  courrier,  k  notre  ambassadeur 
lapres  du  gouvernement  cisaipin,  une  aatre  copie  de  la  lettre 
JQ  comite  et  de  ma  r^ponse. 

Annexe  1. 
(Char.  1798.    Juni  18.) 

Citoven  resident. 

Nous  avons  rc^u  de  nouvelles  plaintes  de  la  Jurisdiction 
le  Poschiave,  que  ies  Valtclins  et  meme  le  miiitaire  cisalpin, 
a  menacent  d*une  irruption  ann^e,  si  eile  ne  se  reunit  pas 
vec  leur  republique. 

En  meme  teinps  eile  nous  instruit  qu'un  de  leurs  con- 
itoyens^  qui  fait  les  fonctions  de  caporal  ä  un  de  leurs  postes 
t  qui  se  trouvait  a  la  foiro  de  Tiran  en  uniforme  piemontais, 
u  ii  avait  servi  au|)aravant,  a  6i6  arrete  sous  pretexte  d'etre 
Q  recruteur  pour  Ic  Service  de  Piemont,  et  malgre  que  cet 
jmme  tut  reclam^  par  le  magistrat  de  Poschiave,  on  doit 
ivoir  conduit  k  Sondrio. 

Comme  notre  republique  n'est,  pour  le  moment,  dans  aucun 
ipport  direct  avec  la  Cisalpine,  et  connaissant  votre  desir 
etre  utile  ä  notre  patrie,  dans  toutes  les  occasions  possibles, 
)us  vous  prions  instauiment  de  faire  valoir  vos  justes  recla- 
ations  oü  vous  le  jugerez  le  plus  convenable,  seit  aupres 
1  directoire  de  Franee  ou  de  la  Cisalpine,  pour  que  les  me- 
ftces  et  encore  plus  Ies  voies  de  fait  cessent  une  fois  pour 
)UJours. 

Recevez  d'avance  les  assurances  de  notre  parfaite  re- 
onnaissance. 

Coire,  le  18  Juin  1798. 

Les  President  et  membres  du  comite  de  gouvemement 
de  la  republique  des  Grisons. 

Pour  copie  conforme, 

Le  resident  de  la  republique 

franfaise  pr^  celle  des  Grisons. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
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Annexe  ü, 
(Reichenau.  1798.    Juni  28.) 
Reichenau,  5  messidor,  an  6  de  ia  r^publiqne 

fran9ai8e. 
Aux  citoyens  pr^sident  et  membree  du  comit^  de  gouvernement 

de  Ia  republique  des  Grisons. 
Citoyens  pr^sident  et  membres  du  comitö. 

J'ai  re9U  Ia  lettre  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de  m'^ 
crire  en  date  du  18  juin,  relativement  anx  nouvelles  plaintes 
qui  vous  sont  parvenues  de  Ia  part  de  Ia  Jurisdiction  de  Po- 
schiave.  Je  vais  adresser  une  copie  de  votre  lettre  ä  TaiD- 
bassadeur  franfais  auprös  de  Ia  republique  cisalpine,  en  I'en- 
gageant  k  interposer  ses  bons  Offices  pour  dissiper  ce  I^r 
nuage,  qui  pourrait  älterer  cette  harmonie  qui  doit  exist» 
entre  deux  ^tats  voisins,  et  surtout  entre  deux  peuples  libres. 
J'aurai  soin  d'en  adresser  une  seconde  copie  k  mon  gouver. 
nement,  qui  ne  cesse  de  prendre  un  grand  int^r^t  k  Ia  dignit^ 
et  au  repos  de  Ia  republique  des  Grisons. 

II  ne  m'est  pas  possible  de  m'expliquer  k  P^gard  de  l'acte 
de  violence  que  Ia  Jurisdiction  de  Poschiave  vous  annonce 
avoir  ^t^  commis  sur  un  de  ses  citoyens,  dans  Ia  commune  de 
Tirano,  puisque  je  n'en  connais  les  motifs  et  les  circonstances 
que  d'une  maniere  trop  imparfaite.  Mais  lorsque  rambassadeor 
fran9ais  aupres  du  gouvernement  cisalpin  m'en  aura  instruit, 
je  m'empresserai  de  vous  les  transmettre. 

Permettez-moi  cependant  de  vous  präsenter  une  r^fleiion 
que  me  fournit  le  rapport  de  Ia  Jurisdiction  de  Poschiave  que 
vous  avez  bien  voulu  me  transmettre  par  votre  lettre.  II  se 
peut  qu'effectivement  des  soldats  piemontais  osent,  sans  aueuDe 
mission  de  Ia  part  de  leur  gouvernement,  recruter  dans  le 
territoire  de  Ia  republique  cisalpine  et  que  Ia  commune  de 
Tirano,  en  voyant  un  citoyen  de  Poschiave  en  uniforme  pie- 
montais, l'ait  pris  et  traite  comme  un  de  ces  recruteurs. 

II  me  semble  que  dans  ces  circonstances ,  il  serait  de  Ia 
sagesse  du  comit^  de  gouvernement,  de  recommander  aux 
citoyens  grisons  de  ne  point  penetrer  dans  le  territoire  cisal- 
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vec  l'uniforme  pi^montais,  ni  mönie  de  porter  cet  oniforme 
i'ils  gardent  les  postes  que  «vous  avez  dans  cette  partie 
8  frontiires.  Cette  lig^re  pr^cantion  ferait  ceaaer  des 
qa'il  est  de  l'int^r^t  des  deux  ^tals  de  pr^venir,  parce- 
i  malveiilance  pourrait  en  faire  usage  pour  tronbler  leur 
lillitö  commane. 

e  eitoyen  grison  doit  Hre  assur^  qu'il  sera  toujours  ac- 
i  fratemellement  dans  le  territoire  cisalpin,  lorsqu'il  s'y 
itera  en  uniforme  national  on  sans  uniforme,  mais  dös 
nt  qoe  i'uniforme  piömontais  y  cause  des  inquiäludes  plus 
>ins  fondöes,  le  bien  de  ia  paix  et  les  lois  du  bon  voisi- 
sem  bleut  lui  pr^crire  de  s'en  abstenir.  Je  pourrai» 
re  mes  observations  jusqu'aux  citoyens  grisons  qui  sont 
e  au  Service  du  roi  de  Sardaigne,  mais  elles  sortiraient 
bjet  de  votre  lettre,  et  c'est  k  vos  sages  m^ditations  & 
iper  de  la  Situation  de  cette  portion  interessante  de  vos 
toyens. 
ecevez,  citoyens  pr^sident  et  membres  du  comitö,  Tassu* 

de  ma  haute  consideration* 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
our  copie  conforme 

Le  resident  de  la  r^publique  fran^aise 

prös  Celle  des  Grisons. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 

•SO. 

(Bern.  1798.    Juli  3.) 
H.  Egaiite. 

)lique  fran9aise.  Armee  en  Helvetie« 

I  quartier  g^n^ral  k  Berne,  le  15  messidor,  an  6  de  la 

r^publique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  g^n^ral  en  chef, 

g^öral  Brune,  commandant  en  chef  Parmöe  dltalie. 

e  directoire  ex^cutif,  mon  eher  g^n^ral,  vous  aura  sans 

fait  part  de  ses  intentions  relativement  au  rappel  des 

ens  suisses ;  les  motifs  qui  l'engagent  k  ajoumer  cette 

re,  vous  auront  frappö  comme  moi;  et  conform^ment  aus 
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ordres  du  directoire,  il  ne  sera  fait,  qnant  a  präsent,  aacune 
dömarche  ä  cet  ögard. 

'  J'apprends  avec  peine  le  d^uement  oü  se  trouvent  les 
trcRipes  sous  vos  ordres;  quant  k  Celles  qui  sont  en  Soisse, 
leur  habillement  se  pr^pare,  mais  cette  Operation  va  lentement 
et  les  Corps  sont  encore  bien  dölabr^s. 

Les  ohangemens  qu'avait  op^re  le  citoyen  Rapinat,  oom- 
missaire  do  gouvemement,  dans  le  directoire  helvetique,  oat 
iie  improuves  par  le  directoire  franpais  quant  k  la  fome, 
e'est-A-dire,  que  d^sirant  comme  lui  le  remplacement  des  deox 
directeurs  dont  les  d^missions  avaient  et^  provoqu^s,  par  des 
hommes  plus  amis  de  la  r^publiqae  fran9aise,  il  a  seulemett 
^oulu  que  les  älections  fussent  faites  dans  les  fermes  consti» 
tutionnelles. 

Les  vues  du  directoire  viennent  d'^tre  remplies;  les  d- 
toyens  Laharpe  et  Ochs  viennent  d'^tre  ^lus  par  le  corps  le- 
gislatif,  et  j'ai  tout  lieu  d'esp^rer  que  ce  changement  r^alMm 
la  bonne  harmonie  entre  nous  et  ne  pourra  qu'^tre  fort  avao- 
tageux  &  l'arm^e. 

Salut  et  aniitiä. 

(Sig.)    Schanenburg. 

(Reichenau.  1798.    Juli  25.) 
.    Rcipublique  franpaise. 
Libertö.  Egalite. 

Reichenau  pres  Coire,  le  sept  thermidor  de  Tan  six 

de  la  r^publique. 
Le  r^ident  de  la  republique  fran^aise  prds  celle  des  Grisons, 
au  g^neral  en  chef  de  l'arm^e  en  Italie. 
Je  viens  d'apprendre,  citoyen  g^neral,  que  depuis  quelques 
jours  il  a  passe  dans  ce  pays  un  assez  grand  norobre  de  de- 
serteurs  des  troupes  fran9aises. 

Ils  ne  se  sont  point  pr^entes  chez  moi,  et  je  n'ai  ii6  instrait 
de  leur  passage  que  par  les  rapports  qui  m'en  ont  6U  fsitfl. 
On  m'a  dit  que  la  plupart  ätaient  des  hussards,  dont  piii« 
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Hirs  du  sixi^me  regiment,  et  qu'iU  donnaieni  pour  motif  de 
ur  d^sertioD,  qu'ils  soot  (r^s  mal  nourris  et  ne  töuchent  point 
)  solde.  On  m'a  ajoute  que  leur  Intention  ^it  de  se  rendre 
Znrich  et  de  se  präsenter  au  ooramandant  fran^ais  de  cette 
ace. 

Je  crois  devoir  vous  communiquer  ces  renseignemens  pour 
DOS  mettre  en  ätat  de  pr^venir  cette  desertion  aussi  funeste 
DOtre  patrie  qu'aux  individns  minies  qui  s'en  rendent  cou" 
ibles. 

Le  pays  grison  döliböre  en  ce  moment  sur  sa  röunion  k 
Helv^tie,  et  la  cour  de  Vienne  empioye  la  corruption,  les 
itrigues  et  la  terreor  pour  empecher  cette  röunion. 

Je  crains  beaucoop  qu'elle  y  reussisse,  ou  du  moins  que 
I  röunion  ne  s'opörc  pas  sans  ^tre  accompagnöe  de  troubies 
t  d'agitations  rövolutionnaires* 

J'ai  fait  connaitre  &  notre  gouvemement  la  necessit^  de 
lire  filer  quelques  troupes  sur  les  diffärentes  frontidres  pour 
ontrebalancer  les  mauvais  effets  du  voisinage  des  troupes 
atrichiennes,  mais  je  ne  m'apper^ois  pas  jusqu'ä  present 
a'il  ait  senti  la  force  de  mcs  repr^entalions« 
Salut  et  fratemitä. 

(Sig.)    Florent  Guiot 


(Paris.  1798.    Juli  90.) 

Paris,  ce  12  thermidor,  an  6. 
Amed^  Jenner,  envoy^  extraordinaire  de  la  röpublique 

helv^tique, 
au  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  l'armöe  d'Italie. 
Vous  avez  eu  la  bontä  de  me  confirmer,  citoyen  gen^ral 
Q  chef,  ce^dont  j'^tais  depuis  longtems  convaincu.,  que  vous 
tes  le  protecteur  de  mon  pays,  au  möme  degrä  que  vous 
tes  bon  r^publicain.  Je  sais  k  quel  point  vous  ^tes  grand 
lolitique,  combien  vous  joignex  k  une  connaissance  parfaite 
le  l'Helvetie,  celle  du  caract^re  national  de  ses  habitans,  fait, 
'ose  l'avancer,  pour   ctre   estime  par  tout  bon  r^publicain. 
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I. 

Armeecorps  unler  Brone. 
Dirpcioren.  Minifller  und  Generale  liiessen  es  nach  spinn 
euccessiven  Hiandorlen  —  annt^'e  sur  les  froDtieres  de  laSeisK. 
armee  dans  le  pays  de  Vaud,  armee  de  l'Helvetie.  Gaio^ 
Mciiards  Tagebuch  schliefst  erst  mit  dem  12.  Februar  IT98Ü. 
Es  muss  also  Brunc,  unj^acfatel  dag  Seine  mit  dem  5- Febnur 
beginnt,  in  Wirklichkeit  daa  Commando  der  Truppen  ewia 
13-  engeirelcn  haben.  Von  diesem  13.  Februar  islai)ch<Itr 
erste,  und,  nach  erhaltener  Auakunfl  von  Paris,  der  <:iniu% 
oder  doch  einzig  übriggebliebene  Siluation»etat  des  1: 
sehen  Armeecorps.  Er  fmdet  sich  abgedmckl  in  der  enu 
Folge  der  „Aclenstucke  zur  Geschichte  der  französiscWti  bii^ 
sion  von  1798"  unter  Nr.  61.  (Archiv,  Band  XIV.  \<^.  MI 
Man  entnimmt  demselben  In  Bezug  auf  die  einzclocn  Tra|h 
penkörper  und  ihre  Effectivstärke'),  was  fol^t: 


ll  2.  leichte  Halbbrigade  (Jäger)  1S60 

18.  Halbbrigade,  Linie  S837 

I  25.  Halbhrigade,  Linie  9166 

]|32.  Halbbrigade,  Linie  »»OS 

]1  75.  Halbbi'i^ade,  Linie  »Sil 

Artillerie,  zu  Fuss  131 

Cavallerle.  a  Begiment  (Dragoner)  4S0 

Sapeurs  1» 

In  Allem  U,W 

Hiezu  waren   nun  schon  vor  dem  13. 

Transport       11^ 


D  fDlKeadan  Zthtco  erHbviBii]  in  Faltilrvck  dlOeiifta.  «I 
WaliHUcheii  Bsrlehlen  nudrÜckUr-b  .BgeEebtm  dsd.  obw  t 
HBlcba  BuT  bluieD  ScbBUimgen  berobep.  mlibla  Hcli  dulu 
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omment  d'ailleurs  porter  nos  soldats,  pöres  de  famille  ou 
ilteurs,  dans  des  pays,  oü  ils  ne  verront  point  d'agres- 
lirecte,  point  de  i^sion  de  frontiöres?  comment  les  per- 
r  de  la  justice  et  de  la  sagesse  des  mesures  de  süretö 
r^voyance?  Que  deviendra  le  gouverneinent  helvetique 
a  comparaison  que  les  incorrigibles  ponrront  faire  de 
Situation  politique  sous  l'ancien  regime,  &  celui  que  le 
il  ordre  de  choses  nous  donnerait?  Que  Ton  nous  de- 
?  des  facilitös  de  recruteinent  volontaire  en  Suisse  et  nous 
3  bientftt  d'accord.    C'est  le  moment  oü  Pallie  le  plus 

de  la  France ,  durant  des  siecles  entiers ,  ose  r^clamer 
larques  d'une  amiti^  et  d'une  bienveillance  ^  que  nous 
ns  m^riter. 

me  serait  doux,  mon  eher  et  respectable  gdneral,  d'ac- 

avec  mon  collegue  Zeltner,  k  toutes  les  intentions  de 
stnce,  mais  nous  nous  trouvons  limit^s  par  nos  instruc- 

et  je  vous  avoue  m^me  avec  ma  Franchise  ordinaire, 
es  sont  parfaitement  d'accord  avec  mes  sentimens  indi- 
Is. 

e  vous  prie  encore,  mon  eher  gen^ral,  de  vouloir  bien 
miander  la  Suisse  aupr^s  du  niinistre  de  la  guerre,  pour 
l'on  nous  retire  les  troupes.  Notrc  gouvernement  est 
tivement  organise«  les  passions  sont  calmees,  le  pays  est 
lille  et  le  gouvernement  a  assez  de  force  pour  se  con- 

par  lui-meme;  en  outre  la  pauvre  Suisse  ne  pourra  sou- 
k  la  longue  des  troupes  sur  son  sol  ingrat. 

Salut  et  reconnaissance. 

(Sig.)    Jenner. 

ngesicbts  der  unsäglichen  Leiden,  welche  die  frlinkische  Invasion  über 
iweiz  gebracht ,  der  immer  mehr  zu  Tage  tretenden  Politik  des  Diroc- 
I,  sie  in  seiner  Abhängigkeit  zu  behalten,  und  des  drohenden  Wieder- 
chs  riesiger  Kriege  mit  Oestreich,  Russland  u.  s.  w. ,  durfte  dem  patrio- 
Gemüthe  Jenners  kein  Opfer  zu  schwer  fallen,  um,  wenn  möglich^ 
lüten,  dass  sein  Land  der  Kampfplatz  der  betreffenden  Heere  und  sein 
*arteinehmer  am  Streite  werden  müsse.  Es  scheint  derselbe  im  Glau- 
standen  zu  sein,  eine  Litervention  des  ihm  aus  klingenden  Gründen 
at.ArcliiT.Xyi.  24 
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sehr  gewogenen  Genenls  Brfine  könnte  die  Machthaber  in  Fark  bestimmen, 
Yon  einigen  ihrer  geffthrlichsten  Forderungen,  namentlich  von  der  Offen siv- 
allians  und  dem  unbeschränkten  Truppendurchzugsrecbte  absustehen, 
und  er  liess  es  su  solchem  Zwecke   an   überschwenglicher  Schmeichelei  mid 
Gefühlsappellation  nicht  fehlen.    Allein  er  verrechnete  sich,  und  musste  sieb 
▼errechnen ;    denn   einerseits  erkennt  die  Politik  mit  ihrem  Fetiscbismiis  dei 
Interesse^s  jenen  Faotoren  keine  Berechtigung  au,  und  anderseits  stand Bnme^ 
seiner  Darlegungen  in  No.  171,   192   und  210  der  „Correspondenx*'  zofolg«, 
der  Ansicht  des  Directoriums  näher  als  der  Jenner*s6hen.    Der  Streit  fiber  die 
Grundlagen  des  AUianzyertrages  dauerte  bis  Mitte  August,  und  endigte,  wie 
man  hätte  voraussehen  können,  mit  einem  Ultimatum  der  fränkischen  BQgi^ 
rung,  dem  unsere  Abgeordneten  um  so  mehr  sieb  fügen  mussten,  als  hinter 
ihrem  Rücken  die  einflussreichsten  Mitglieder  des  helvetischen  Directoriuni 
bereits  dafür  gewonnen  waren.     Den  merkwürdigen  Process  entnimmt bid 
der  Zugabe  zu  No.  234  hienach.  —  v.  St) 

Annexe  1. 

Projet  d'un  traitö 

d'alliance  entre  la  r^publique  fran^aise  vi  la  republique 

helv^tique. 

Art.  1^  II  y  aura,  k  perp^toit^,  paix,  amitiö  et  bonne 
intelligence  entre  la  röpublique  fran^aise  et  la  r^pobliqae 
helv^tique. 

Art.  2^  La  republique  fran^aise  garantit  k  la  r^publiqoe 
helv^tique,  son  indöpendance ,  son  unit^  et  l'integrite  de  800 
territoire. 

Art.  3°.  La  republique  helv^tique  ne  prend  part  aux 
guerres  de  la  röpublique  fran^aise,  que  pour  garantir  les  li- 
mites  qui  la  separent  de  la  France. 

En  cas  de  guerre  de  TAllemagne  ou  de  i'Italie  contreli 
France,  la  republique  helv^tique  inettra  sur  pied  une  force 
armee  süffisante  pour  faire  respecter  son  propre  territoire. 

Si  eile  a  besoin  d'auxiliaires,  la  republique  fran^aise  sera 
tenue  des  les  lui  accorder  tout  de  suite,  sur  sa  demande,  et 
aux  conditions  determinees  ci- apres  pour  l'aider  k  garaotir 
suffisaminent  la  fronti^re  fran^aise. 
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Le  territoire  heivötique  ^tant  enfin  violö  par  les  ennemis 
1a  France,   la  republique  helvetique  fera  cause  commune 
ec  eile  pour  repousser  l'ennemi  coramun. 

Art.  i\    Tant  que  le  territoire  de  la  republique  helvetique 
ra  respectö  par  les  ennemis  de  la  republique  fran^aise,  celle- 
n'y  fera  passer  ou  s^journer  aucunes  troupes  sous  quelque 
r^texte  que  ce  puisse  etre. 

Art.  5^  Du  moment  oü ,  par  la  violation  du  territoire  de 
Belvetie,  les  ennemis  de  la  republique  francaise  aurontforc^ 
i  republique  helvetique  k  prendre  part  äux  hostilites,  la  pre- 
Aire  payera  ä  celle-ci,  comme  un  dedommagement  de  ce 
u'elle  est  entralnee  ä  prendre  part  a  une  guerre  etrang^re,  un 
obside  proportionnö  au  nombre  de  troupes  qu'elle  aura  sur 
ied,  c'est-Ä-dire,  ä  raison  d'nn  million  de  livres  monnaie  de 
^rance  par  an  pour^chaque  mille  hommes  effectifs. 

Art.  6^  Lorsque  la  republique  helvetique  se  trouvera  en 
:uerre  avec  les  ennemis  de  la  France,  et  que  les  troupes  de 
ette  puissance  devront  passer  ou  sejourner  sur  le  territoire 
leWetique,  elles  seront  entretenues  aux  frais  de  la  republique 
ran9aise,  et  tout  ce  qui  pourra  leur  etre  föurni  scra  loyale- 
nent  acquitte. 

Art.  7^  La  republique  helvetique  se  trouvant  denuee  de 
umeraire,  et  sans  esperance  de  reparer  d<s  longtems  une  par- 
le de  ses  pertes,  la  France  viendra  des  ce  moment  &  son 
3cours ,  en  lui  faisant  remettre,  pour  sa  defense,  Fartillerie  et 
»  fusils  enleves  dans  les  arsenaux  de  Poligarchie  et  qui 
aient  la  propriete  du  peuple  de  l'Helvetie. 

Art.  8®.  La  France  ne  conclura  ni  traite  de  paix  ou  d'al- 
ince,  ni  amnistie,  avec  les  puissances  ennemies  de  la  repub- 
|ue  helvetique,  sans  que  celle-ci  y  soit  expressement  com- 
ise  et  sea  droits  fideiement  garantis. 

Art.  9®.  Les  frontieres  entre  la  France  et  la  Suisse  sont 
I  memes  qu'avant  la  revolution,  sauf  la  cession  faite  par  la 
smi^re  du  Frickthal   et  de  Ceiigni,  en  compensation   des 
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somnies   prSt^es  par  le  canton    du   L^man   ao   g^n^ral   Me- 
nard  etc. 

Art.  10®.  II  sera  libre  au  comte  de  Neuchitel  de  se 
joindre  k  la  r^publique  helv^tique,  dös  que  le  cabinet  de  la 
Prusse  n'y  mettra  plus  obstacle. 

N.  B.  La  röunion  de  Constance  et  du  Vorarlberg  k  la 
republique  helvetique,  ne  serait  pas  moins  avan- 
tageuse  k  la  republique  fran^aise  qu'ä  FHelvelie. 

Art.  11^  Les  citoyens  de  la  republique  fran^aise  peovent 
aller  et  venir  librement  en  Helv^tie ,  munis  de  passeports  en 
forme.  II  leur  est  libre  de  former  tous  et  tels  etablissemeols, 
d'y  exercer  tel  genre  d'industrie  que  la  loi  permet  et  protege. 
Leurs  propri^t^s  et  leurs  personnes  demeurent  sujets  au\  lois 
et  usages  du  pays.  Les  citoyens  de  la  republique  helv^tique 
jouissent  en  France  et  dans  toutes  les  terres  de  sa  dominatioo 
des  mc^'mes  droits  et  aux  mömes  conditions. 

Art.  12^  Dans  les  affaires  litigieuses  personnelles,  que 
des  individus  fran9ais  et  suisses  ont  ä  terminer  ensemble,  le 
demandeur  poursuit  l'action  devant  les  juges  naturels  du  de- 
fendeur,  ä  moins  que  les  partics  nc  soyent  presentes  dans  le 
lieu  meme  oü  le  contract  a  ^te  slipule,  ou  que  celui-ci  ne 
d^signät  le  juge,  devant  lequel  toute  difficulte  resultant  du 
dit  contrat  doit  etre  portöe.  S'il  s'elöve  des  contestatiow 
entre  los  heritiers  d'un  Fran^ais ,  mort  en  Suisse ,  k  raison  de 
Pheritage,  elles  seront  döcidees  par  le  juge  naturel  fran^ais 
dont  elles  d^pendent,  et  r^ciproquement.  Dans  les  affaires 
litigieuses,  ayant  pour  objet  des  propri^tös  foncieres,  raction 
sera  intent^e  et  suivie  par  devant  le  for  du  lieu  ou  la  dite 
propriete  est  gisante. 

Art.  13®.  Les  jugements  definiüfs  en  maliere  civile,  ren- 
dus  par  des  tribunaux  souverains  fran9ais,  sont  ex^cutoires 
en  Suisse,  et  reciproquement. 

Art.  14®.    La  republique  fran^sise  ne  donne  point  asile  k 
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Iv^lien  fugitif,  oü  banni  pour  forfaiture  ou  delits  quali- 
t  reciproqoement. 

t.  15^  Tout  Fran^ais  d^clarö  juridiquement  coupable 
its  poblies  et  majeurs,  et  qui  se  röfugie  en  Helvetie, 
idu  et  extrade  k  la  premi^re  r^quisition.  Les  choses 
en  France^  et  d^pos^es  en  Helv^tie,  sont  fidelement 
ees,  et  r^ciproquement. 

t.  16^  La  r^publique  fran^aise  permet  au  gouvernement 
que  d'acheter  et  exporter,  librement  et  sans  impositions, 
dont  il  a  besoin.  La  quantitö  et  les  conditions  des  11- 
18  sont  fixees  de  gr^  ä  gr^  par  des  Conventions  particu- 
et  k  un  prix  modert. 

t.  17^.  L'arrangement  qui  a  lieo  cntre  la  r^publique 
ise  et  le  ci-devant  canton  de  Berne,  sera  ^tendu  k  tous 
devant  cantons  de  l'Helvetie. 

*t.  18^  Les  pr^tenlions  particuliöres  ä  la  Charge  de  la 
fran^aise,  provenant  de  dettes  contract^es  avant  la  rö- 
n,  de  la  suppression  des  dimes  et  rentes  fonciöres,  de 
»s,  de  retraites  arrierees  etc.  etc.  seront  liquidees  et 
iea. 

i.  19®.  La  r^publique  fran9aise  assure  ses  bons  Offices 
^publique  helvetique  pour  la  faire  jouir  de  tous  ses  droits 
pport  aux  autres  puissances. 

't.  20^.    II  sera  incessamment  conclu  entre  les  deux  r^- 

jes  fran^aise  et  helvetique  un  traitä  de  commerce  avan- 

aux  deux  nations;  en  attendant,  les  Franpais  et  les 

iens  seront   traites  comme  les   nations   les  plus  favo- 

A  nnexe  2. 

Memoire 

!ux  questions  principales  s'ölövent  en  ce  moment. 
illiance  k  conclure  entre  les   r^publiques  fran9aise  et 
que  sera»t-elle  offensive? 
s  troupes  fran9aises  pourront  elles  traverser,  aussi  sou- 
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vent  qu'elles  le  voudront,  le   territoire  helvetique  poor  se 
rendre  en  Italic  ou  ailleurs,  et  pour  en  revenir? 

Premiere  Question. 

1^  La  r^publique  helvetique  devant  ötre  reconnue  d'abord 
puissance  ind^pendante,  ne  peut  contracter,  dans  le  traitequi 
P^niancipe,  des  engagemens  aussi  ^trangers  4  cet  objet  prin- 
cipal,  quc  seraient  ceux  rösultant  d'un  trait^  offensif.  Li 
g^nerosit^  de  la  r^publique  fran^aise  doit  6tve  complete,  et 
l'ömancipation  gratuite. 

2^.  Apr^s  tout  ce  que  PHelvetie  a  souffert,  des  engage* 
mens  ofFensifs  deviendraient  une  nouvelle  calamit^  pour  eile 
en  ce  inoment;  en  effet,  l'empire  et  l'Autriche  ne  pouvantse 
dissimuler  que  ces  engagemens  sont  diriges  contre  eux,  pro- 
fiteraient  du  premier  pretexte  pour  sc  venger,  soit  par  une 
attaque  ouverte,  soit  en  protögeant  les  Helvetiens  mecontents, 
soit  en  interceptant  le  commerce  de  l'Helv^tie  Orientale,  et 
l'emp^chant  de  tirer  de  Souabe  les  bleds  dont  eile  va  öproover 
bientöt  un  besoin  urgent. 

3^.  En  cas  d'^chec,  la  r^publique  fran9aise  serait  expc0fe 
k  en  souffrir  elle-möme;  car  en  premier  Heu,  le  theatre  dela 
guerre  pourrait  etre  traiisport^  dans  les  d^partements  orien- 
taux;  en  second  lieu,  les  m^contens,  dont  le  nombre  serait 
fort  augmente  par  les  ressentimens  du  passö  et  par  les  souf- 
frances  presentes ,  saisiraient  l'instant  pour  opörer  une  contre- 
revolution  qui  ne  s'arröterait  pas  au  mont  Jura ;  en  troisieme 
Heu,  les  Autrichiens  parviendraient  par  les  deux  Engadins, 
Bormio  et  la  Valteline,  &  tomber  k  Timproviste  sur  Milan,  et, 
en  cas  de  d^faite  sur  le  territoire  cisalpin ,  ils  pourraient  se 
fortifier  dans  ces  vall^es,  de  maniere  k  y  attendre  tranquille- 
ment  de  nouveaux  renforts  pour  reprendre  Foffensive. 

4^  Les  engagemens  ofTensifs  de  la  part  de  la  r^publique 
helvetique  (3tant  commandes  par  des  circonstances  imp^rieuses, 
surtout  par  la  n^cessitö  de  coop^rer  k  la  defense  du  Systeme 
repr^entatif ,  peuvent  devenir  alors  l'objet  d'une  Convention 
expresse,  limitöe  et  secrete,  pr^par^e  des  a  präsent,  maii 
ind^pendante  d'un  trait^  d'alliance  destin^  k  ömanciper  THel' 
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par  une  stipulation  expresse,  un  cri  gen^ral  s'ölöverait  de 
toutes  parts,  et  cette  concession  ach^verait  ce  que  les  agens 
fran^ais  ont  si  malheureusement  coinmenc^,  Tel  est  dans  cet 
instant  l'^puisement  de  l'Helv^tie,  en  vivres,  en  noroersire^ 
*  en  moyens  de  toute  espöce,  que  la  retraite  des  troupes  fran^aisea 
serait  au  contraire  une  mesure  non  moins  sage  que  propre  k 
procurer  de  nombreux  amis  au  gouvemement  fran^ais;  bien 
entendu  au  reste  que  le  gouvernement  helvötique  en  prendrait 
de  son  cöt^  pour  d^fendre  ses  frontiöres  et  celles  de  la  France, 
et  comprimer  les  malveillants  dans  Fint^rieur  de  l'Helvetie. 

4^  Le  passage  en  question  ne  pourrait  d'aillears  ^trc 
accorde  que  par  une  Convention  s^paree,  qui  en  r^glerait  le 
mode  et  les  conditions.  On  trouverait  peut-dtre  aossi  le 
moyen,  p.  ex.  de  diriger  tellement  ce  passage  vers  lltalie, 
qu'il  ne  püt  dtre  consider^  par  l'Autriche  comme  un  commea- 
ccment  d'hostilit^  süffisantes  pour  la  provoquer.  La  maison 
d'Autriche  avait  obtenu  des  Grisons  le  droit  de  faire  passer 
ses  troupes  par  leur  territoire,  pour  arriver  dans  la  Lombar- 
die;  mais  les  conditions  du  passage  ^aient  r^löes  par  des 
stipulations  expresses  qui  le  rendaient  peu  on^reux.  Dans  les 
circonstances  aetuelles,  les  articies  3,  4,  5  et  6  du  traited'al- 
liance  accordent  &  la  republique  fran^aise  tout  ce  qu'un  pareil 
traite  parait  devoir  contenir,  et  sa  generosite  l'engagera  sans 
doute  k  ne  pas  exiger  de  nous  des  conditions  tellement  one- 
reuses  qu'elles  indisposeraient  le  peuple,  ruineraient  ses  res- 
sources,  et  affaibliraient  la  barriere  qu'elle  k  desir^  se  pro- 
curer depuis  Huiiingue  jusqu'ä  Geneve,  en  prot^eant  la 
revolution  dans  l'Helvetie. 
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Zugaben« 

No.  1. 
(Paris.  1798.    Aug.  19  und  Aarau  1798.  Aug.  23.) 
Articles  additionneis  et  secrets. 
Las  plenipotentiaires  soussign^s,  en  addition  au  traite  d*al- 
iiance  offensive  et  defensive  eonclu  et  signe  aujourd'hui,  sont 
convenus  des  articles  suivants,  lesquels  demeureront  secrets, 
Utnt  que  I'int^r^t  des  parties  eontractantes  paraitra  l'exiger. 

Art.  1. 

La  repobliqne  Fran^aise  employera  ses  bons  oflices  pour 
operer  la  reunion  du  Frickthal  au  territoire  de  la  republique 
helvetique;  eile  contribuera  t^alement  volontiers  ä  ce  que  les 
limitcs  de  l'Helvetie  de  Test  soient  arrondies  ä  son  avantage 
par  la  reunion  des  Ligues  grises  et  par  la  possession  du  Vor- 
arlberg. 

Art.  2. 

La  republique  helvetique  renonce«  sans  aucune  exception, 
k  toutes  les  creances  d'etat  ä  etat  qu'eUe  pouvait  avoir  ä 
exeroer  contre  la  republique  fran^aise  jusqu'ä  Fepoque  du 
pr^ent  traite.  Elle  en  remettra  tous  les  titres  tant  pour  le 
capifal  que  pour  les  interets,  moyennant  quoi  la  republique 
fran^aise  consent  k  lui  restituer  les  titres  de  creances,  que 
quelques  cidevant  cantons  sont  dans  le  cas  de  poursuivre 
vis-ä-vis  de  diverses  puissances,  et  qui  dans  le  cours  de  la 
guerre  qui  a  eu  lieu  sont  toinhes  au  pouvoir  de  la  France, 
8*engageant  meme  a  appuyer  vis-a-vis  de  ces  puissances  les 
reclamations  de  la  republique  helvetique  lorsqu'il  en  sera  tems. 

II  est  convenu  que  par  rapport  au  canton  de  Berne,  et 
relativement  aux  titres  des  creances  qui  lui  sont  particulieres, 
les  choses  resteront  sur  le  pied  oü  elles  ont  ete  mises  par 
l'arrangement  du  8.  floreal  dernier,  qui  est  ici  confirmö  dans 
tout  ce  qui  n'est  pas  contraire  au  presept  traite. 

Art.  3. 
Les  pensions  de  retraite  seront  payäes  k  Tavenir,  d'apr^s 
lea  anciennes  capitulations,  aux  officiers  suisses,  qui  auront 
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reinpli  les  conditions  exigees  par  les  lois  de  la   republique 

fran^aise. 

Art.  4. 

Aussitöt  qae  les  raiificaiions  du  present  (rait^  auront  et6 

echangees,  la  republique  fran^aise  commencera  ä  diminuer  le 

Bombre  de  ses  troupes  en  Helv^tie,  de  maniöre  k  ce  qu'eJIes 

soient  retir^es  entidrement  dans  l'espacc  de  trois  mois  apr^s 

cet  echange. 

Celles  qui  resieront  depuis  le  jour  de  I'^change  jusqu'i 

l'eicpiration  des  trois  mois,  seront  entretenues  aux  frais  de  U 

republique  fran9aise,  casemees  et  r^parties  dans  les  diverses 

villes  de  l'Helvetie. 

Condu  et  signe  a  Paris,  le  2  fructidor,  an  6. 

(Sig.)    Ch.  M.  Talleyrand. 

P.  J.  Zeltner. 

«        A«  A.  Jenner. 

Le  directoire  ex^cutif  helv^tique  approuve  et  ratifie  les 

4  articles  ci^dessos  H^gocies  et  arrdtes  k  Paris  le  19  Aoüt 

1796  par  le  citoyen  Talleyrand,  ministre  des  relations  ext^- 

rieures  de  la  republique  fran^aise,  et  par  les  citoyens  Zeltner 

et  Jenner,  ministres  pienipotentiaires  de  la  republique  helvi- 

tique. 

Aarau,  le  23  Aoüt  1798. 

Le  President  du  directoire  executif: 

(Sig.)    Laharpe. 

Par  le  directoire, 

Le  secreiaire  general: 

(Sig.)    Mousson. 
Pour  copie  conforme, 

A.  Jenner, 

ministre  plenipotentiaire  d'Helvetie. 

No.  2. 
Aus  vGottlieb  von  Jenner,  Denkwürdigkeiten 

meines  Lebens.''    Msscr. 

»Herr  von  Talleyrand  fand  aber  Mittel  und  Anlass, 

meine  Antwort  an  Ochs  dem  Diroctorium  in  Paris  vor  Augen 
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zu  legen,  und  jenem  selbst  ein  Schreiben  mit  der  Warnung 
»De  tracassez  pas  Jenner'  zuschreiben  zu  lassen,  welches  in 
Aarau  eine  ühergfinstige  Stimmung  fär  mich  hervorbrachte. 
Diese  ging  so  weit,  dass  mich  das  helvetische  Directorium 
seinem  Minister  Zeltner,  und  zwar  als  ausserordentlichen  Ge- 
sandten zur  Unterhandlung  des  Allianztractates  und  der  so»* 
stigen  wichtigern  Angelegenheiten  beiordnete,  wogegen  dieser 
nun  auch  mit  mir  zugleich  an  den  Unterhandlungen  für  den 
Handeistractat  Theil  nehmen  sollte.  (A.  16.) 

Von  nun  an  mehrte  sich  für  mich,  wie  leicht  einzusehen 
ist,  der^  Drang  der  Geschäfte.  —  Jedoch  wurden  alle  Versuche, 
einen  Allianz-  und  Handeistractat  zwischen  den  beiden  Staa- 
ten, unsem  Instructionen  gemäss,  in  Unterhandlung  zu  brin- 
gen, durch  zurückschiebende  Ausweichung  erwidert  Vorerst, 
hiess  es,  müsse  man  wissen,  wie  der  in  Rastatt  unterhandelte 
Friede  ausfallen  werde;  Ja  es  verlautete:  »nous  ne  pouvons 
i^nous  Her  avec  vous^  ni  proclamer  votre  ind^pen- 
jydance  que  lors  de  la  paix.  II  nous  importe  d'occuper  la 
«Suisse,  et  nous  ne  pouvons  ni  ne  devons  faire  naitre  des  ob- 
,8tacles  par  la  signature  d'un  traite,  qui  pourrait  donner  lieu 
,k  des  pretentions  etc.  etc.'  Mit  einem  Worte,  wir  sollten 
gleichsam  als  provisorisches  Besitzthum  Frankreichs  angesehen, 
ond  dieser  Ansicht  gemäss  behandelt  werden. 

In  Betracht  dieser  Lage  der  Dinge  war  mein  Gemuth  mit 
bangen  Sorgen  erfallt,  und  nur  das  Glück  und  der  Trost  mich 
darüber  mit  einem  sich  bei  mir  seit  einigen  Wochen  aufhal- 
tenden Bernerfreunde ,  dem  Herrn  von  Bonstetten  von  Sinne- 
ringen, vertraut  aussprechen  zu  dürfen,  hielt  mich  noch  auf- 
recht, —  als  den  11.  August  1798  Herr  von  Talieyrand  meinen 
Collegen  Zeltner  und  mich  zu  sich  berief  und  uns  einen  Trac- 
tatsaufsatz  mit  dem  Ausdrucke  überreichte:  ytel  il  a  6i6 
definitivement  arr^te  par  le  directoire/  —  Unser  Begehren 
war  natürlicher  Weise,  dass  uns  Zeit  und  Raum  gestattet 
werde,  uns  darüber  zu  bedenken;  die  Antwort  lautete: 
»morgen  um  11  Uhr  erwarte  ich  Sie.'  Wir  stellten  uns  zwar 
ein,  allein  in  der  kurzen  Unterredung  mit  ihm  kam  es  seiner- 
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seits  zu  der  Erklärung:  ^er  habe  keine  BefugniBs  et^^as  darao 
yabzuändem."    Wir  baten  ihn  hierauf,  uns  Zeit  zu  vergönnen, 
um  uns  an  die  Directoren  zu  wenden,  und  ihnen  unsere  ver- 
fängliche Lage  zur  Beherzigung  vorzulegen.  —  Er  erwiderte: 
^eh  bien,  ä  demain,  ä  la  meme  heure.'    Wir  besuchten  nuo 
mehrere  Directoren.  Treilhard  sagte  uns  unumwunden:  ,8ig- 
;ynez,  ou  pr^parez-vous  4  la  reunion.    La  Situation  des  n^- 
«gociations   de  Rastatt  exige   que   vous  soyez  offensivement 
^alliös  avec  nous.''    Talleyrand  selbst  suchte  mir  eine  günsti- 
gere Ansicht  über  die  empörenden  Artikel  2  und  3  beizubrin- 
gen und  sprach:    yC'est  surtout  vous  qiii  ne  devriez  pas  re- 
ygimber;   vos  d^sirs  ne  peuvent  avoir  de  chances,  que  lorsque 
9VOS  autres  voisins  comprendroni  I'importancc  de  la  Suisse/ 
Auf  meine  weitern  Bemerkungen  und  Vorstellungen  fugte  er 
bei:   «sortez  donc  de  ces  petites  idees,  sauvez-vous  pour  ce 
ymoment,   et  ne  pensez  point  que  vous  puissiez  oblenir  une 
,neutralitö  de  fait,   qu'ä  la  paix  definitive;  au  demeurant,  le 
ydirectoirc  helvetique  ne  sera  pas  si  obstine  que  vous,  je  le 
,sais,  et  demain  vous  signerez,  je  pense,  et  vous  ferez  bien.' 
Auch  Zeltner  leistete  muthigen  Widerstand,  und  gleichwohl  gab 
er  (Talleyrand)  uns,  nach  sehr  lebhafter  Discussion,  nur  Zeit,  Yer- 
haltungsbefehle  einz'uhohlen,  mit  den  Worten :  ^pas  une  heure  de 
„plus  que  jusqu'ä  decadi  ä  midi."    Inzwischen  hatten  wir  schon 
den  13.  August  Morgens  einen  Courier  mit  dem  uns  von  Tal- 
leyrand übergebenen  Tractats-Aufsatze,  im  Originale,  abgefer- 
tigt.   Auf  diese  lebhafte,  später  erfolgte  Conferenz,  in  der  un» 
oberwähnte  Frist  gesetzt  wurde,  schickten  wir  einen  zweiten 
ab,   der  den  Entwurf  der  zum  Tractat  gehörigen  geheimen 
Nebenartikel,  sowie  den  einiger  erhaltenen  Abänderungen  und 
Zusätze  überbrachte  (C.  31.)    Schon  auf  den  ersten  halte  das 
Directorium  in  Aarau,  durch   die  französischen  Behörden  ge- 
trieben, und  unter  sich  selbst  nicht  einig,  gleichwohl  die  Ra- 
tification beschlossen,  auch  bestiminte,  vom  16.  August  datirte 
Befehle  zum  Unterzeichnen  an  uns  abgefertigt. 

Der  des  Nachlesens  würdige  Haupttractat  und  die  Neben- 
artikel   (Anhang  No.   38)   gaben   zu  mehreren   Erörterungen 
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nlaas,  vorzüf^lich  der  zweite,  der  die  Bestimmongen  des  die 
ahe  und  Sicherheit  der  Schweiz  so  sehr  gefährdenden  Offen- 
y-Sjstems,  sowie  der  Anlage  von  Militärstrassen  enthält, 
r  lautet  wörtlich: 

yArt.  2«  Es  wird  von  diesem  Augenblicke  an  zwischen 
>eiden  Bepubliken  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  bestehen. 
Die  allgemeine  Wirkung  dieses  Bündnisses  ist,  dass  jede  der 
>eiden  Bepubliken,  im  Fall  eines  Krieges,  ihre  Verbündete 
(ur  Mitwirkung  auffordern  kann.  Die  auffordernde  Macht 
lestimmt  alsdann,  gegen  wen  die  Mitwirkung  gefordert  werde ; 
md  vermöge  dieser  bestimmten  Aufforderung  (ritt  die  aufge- 
'orderte  Macht  gegen  die  genannte  Macht  oder  Mächte  in 
SLrieg;  sie  bleibt  aber  im  Neutralitätszustande  gegen  diejeni- 
i^en,  die  zwar  mit  der  auffordernden  Macht  im  Kriege,  aber 
iron  ihr  nicht  besonders  genannt  worden  wären.  Es  ist  aus- 
gemacht, dass  die  Wirkung  der  Aufforderung  von  Seite 
1er  französischen  Bepubiik  nie  sein  könne,  Schweizertruppen 
über  Meer  zu  schicken/ 

»Die  begehrten  Truppen  wird  die  auffordernde  Macht 
bezahlen  und  unterhalten;  und  im  Aufforderungsfalle  soll 
keine  der  beiden  Bepubliken  einen  Waffenstillstand  oder  ein 
Friedensbündniss  tür  sich  besonders  schliessen  können.  Die 
besondem  Wirkungen  des  Bündnisses,  im  Fall  die  Auffor- 
derung von  einer  oder  der  andern  Seite  statt  hat,  die  Natur 
und  Grösse  der  gegenseitigen  Hilfe,  werden  freundschaftlich 
in  besondem  Verträgen  bestimmt  werden,  welche  sich  auf 
die  Grundsätze,  die  in  diesem  Artikel  enthalten  sind,  gründen 
werden." 

Dieser  zweite  Artikel  ist  rein  französischen  Ursprungs  — 
ind  von  dieser  Seite  war,  unserer  Einwendungen  ungeachtet, 
licht  die  geringste  Neigung  zu  einiger  Abänderung  wahrzu- 
lehmen. 

yArt  3.  Demzufolge  verbürget  die  französische  Bepublik 
,der  helvetischen  ihre  Unabhängigkeit  und  die  Einheit  ihrer 
pRegierung.  Und  im  Fall,  dass  die  Oligarchie  suchte,  die 
«gegenwärtige  Verfassung  Helvetiens  umzustürzen,  so  ver« 
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^pflichtet  sich  die  französische  Republik,   der  helvetiRchen, 
»auf  ihr  Ansuchen,   die  HilFe  zo  geben,  deren  sie  bedQrfte, 
yUm  über  die  innem  oder  äussern  Angriffe  zu  siegen,  die  gegen 
«sie  könnten  gerichtet  werden.    Sie  verspricht  öberdiess  der 
^helvetischen  Republik  ihre  gute  Verwendung,  um  sie  in  den 
yGenuss  aller  ihrer  Rechte,  in  Ansehung  der  andern  Machte, 
«zu  setzen.  •  Und  um  ihr  die  Mittel  zu  verschaffen,  ihre  Kriegs- 
«Verfassung  auf  den  gewichtigsten  Fuss  zu  setzen,  willigt  die 
«französische  Republik  ein,  sie  wieder  in  den  Besitz  derKt- 
«nonen,  Mörser  und  Artilleriestücke  zn  setzen,   welche  ihr 
«während  des  gegenwartigen  Krieges  weggenommen  worden, 
«und  der  französischen  Regierung,   in  dem  Augenblicke  der 
«Unterzeichnung  des  gegenwärtigen  Vertrags,  noch  zu  Befehle 
»stehen.    Jedoch  wird  es  die  helvetische  Republik  auf  sieh 
«nehmen ,  sie  wieder  abholen   und  auf  ihr  Gebiet  führen  zo 
«lassen." 

Dieser  Theil,  der  den  freien  Willen  der  Schweiz  in  Be- 
treff  der  Regierüngsform  band ,  scheint  durch  die  Besorgnisse 
einiger  Herren  in  Aarau,  als  Ochs  und  anderer,  auf  die  Bahn 
gebracht  worden  zu  sein ;  —  denn  auf  meine  Einwürfe,  «disi 
«solche  Fesseln  für  die  Nation  entehrend  seien*,  und  anf  in- 
dere  in  gleichem  Sinne  lautende  Einwendungen  Zeltners,  er- 
widerte Talleyrand  ungeduldig:  «Ce  n'est  pas  nons  qui  en 
«avons  fourni  l'id^e;  mais  il  est  inutile  d'en  discuter  d'avM- 
«tage,  on  le  veut  ä  Aarau/ 

Die  im  dritten  Artikel  verheissene  Rückerstattung  der  aus 
der  Schweiz  abgefiihrten  Arlilleriestücke  und  Munitionsgegen- 
stände  konnte  übrigens  erst  durch  neue  Geldopfer  nnsere^ 
seits  in  Erfdliung  gebracht  werden;  denn  ein  Theil  der  er- 
stem war  bereits  an  den  Stückgiesser  Dartin  in  Strass- 
burg  verkauft.  —  Indessen  hatten  wir  die  Auslassung  eines 
Artikels  erhalten,  vermöge  dessen  der  helvetischen  Republik 
bis  zum  Frieden  5000  Mann  französischer  Truppen  in  Sold 
gegeben  werden  sollten.  Auch  enthält  der  sogenannte  Neben- 
oder  geheime  Tractat  im  zweiten  Artikel  eine  Schlussstelle, 
durch  welche  der  Vergleich  vom.  8.  flor^al  förmlich  von  des 
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igen  Regierungen  anerkannt  und  best&tigt,  und  hier* 
u  Gunsten  ßern's  getroffene  Verkommnies  sicher  ge- 
rde.    Sie  lautet  folgendermasaen  : 
st  convenu  que  par  rapport  au  canton  de  Herne,  et 
mettt  aux  titres  de  creances  qui  lui  sonC  particuHöres, 
^es  resteront  snr  ie  pied,  oü  elles  ont  et^  mises  par 
rement  du  8  flor^al  dernier,   qui  est  ici  confirmö  dana 
'^  qui  n'est  pas  contraire  au  pr^entTtrait^/ 
wird  dem  Leser  zwar  nicht  entgehen,  wie  schnöde  die 
iL  von  den  französischen  Machthabern  in  diesem  gewalt- 
.Igedrungenen  Bundeswerke  behandelt  worden.    Allein, 
gleich  mit  den  damals  geschlossenen  Traciatcn  der  hol- 
hen  und  cisalpinischen  Republik,  gewinnt   es  ein  we- 
^relles  Ansehen. 

«SS. 

(Mailand.  1706.    Sepl.  21.) 
Citoyen  g^n^ral  en  chef. 
'apris  le  contr'ordre  qu'a  re9u  le  g^öral  Lauer,  les 
-IKMites  fran^ais  qui  se  portaient  sur  Ragaz,  dernier  bourg 
lelv^tie  du  cöt^  de  nos  fronti^res,  se  sont  retir^s.    Le 
irittocratiqoe  en  Grisons  a  recr^^  son  ancien  gouverne- 

Qd  pr^tend  que  le  g^neral  imperial  Hetze  fait  mine  de 
nr  en  Suisse  avec  dix  mille  hommes.  Ce  bruit  a  ixk 
Jit^  par  le  g^neral  Salis  qui  soliicite,  &  Feldkirch,  des 
bt  imperiales  pour  entrer  dans  sa  pafrie.  Je  pense  que 
ipManx  r^flechiront  ä  d^arnir  de  troupes  ia  Souabe; 
and  m^ontentement  y  fermente;  l'on  y  a  suspendu  le 
NHit  de  plusieurs  personnes  emprisonn^es  pour  raisona 
Jon.  L'empereur  voudra-t-ii  s'exposer  k  une  nouvelle 
d  avec  la  r^publique  fVan^aise? 

D  voua  rappelant  ces  derniöres  nouvelles,  je  vous  pre- 
^  citoyen  g^nöral,  la  position  des  patriotes  grisons,  qui 
Dua  i'oppression  de  leurs  implacables  ennemia.  La  seule 
|oi  lea  console  est  que  la  röpublique  fran9aise  n'aban* 

Jamals  ses  amis,   que  les  rochera  arides  de  la  Rh^tie 
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ne  doivent  faire  qu'une  seule  chalne  avec  les  monts  moins 
Apres  de  l'Helv^tie ;  qu'il  est  plas  natarel  de  rester  iibre  avec 
ses  anciens  amis,  que  de  tomber  sous  la  vieille  rancane  d'oo 
maitre. 

Poissent  les  Grisons,  comme  les  Suisses,  trouver  dans  le 
Premier  jour  oü  voas  voos  intöressez  k  eux,  celui  qui  vem 
fair  leurs  tiransl 

Salut  et  respect 

(Sig.)  .  Marc  Antoine  Planta-de  Lenty. 

Milan,  le  19  fmctidor,  an  6. 

Annexe* 
(Mailand.  1798.    Sept  5.) 

Memoire 
sur  la  r^anion  des  Grisous 
k  PHeWötic. 
An  g^n^ral  en  chef. 
General ! 
Lorsqae  la  France  monarchiqae  r^pandait  ses  bienfaits 
sar  une  seule  famille  grisonne,  et  coneentrait  en  eile  toiu 
les  pouvoirs  de  la  r^publique  des  trois  ligues  grises,  ponr 
s'assurer  d'un  credit  qui  devait  absorber  toute  autre  influence 
^trangöre,  les  patriotes  grisons,  jaloux  de  leur  Constitution, 
mais  impuissans  pour  la  faire  observer,  devaient  attendre  en 
silence  des  tenips  plus' heureux. 

Depuis  1756  jusqucs  en  1789 ,  des  liens  d'amiti^  ayant  im- 
politiquement  r^uni  les  maisons  de  Bourbon  et  d'Autriche,  le 
despotisme  fran^ais  ^tait  entre  les  mains  capricieuses  et  vin- 
dicatives  des  agens  de  ce  gouvemenient  qui,  pour  se  m^nager 
encore  la  cour  de  Vienne,  s'oppos^rent  en  1777  au  rcnouvel- 
lement  de  notre  alliance  avec  la  France  et  la  Suisse;  ainsila 
republiqne  des  Grisons  se  trouvait  k  la  merd  de  quelques  par- 
ticuliers. 

En  1793,  lorsque  la  France  r^publique  se  trouvait  dansla 
crise  la  plus  d^savantageuse,  et  que  rAutriche  visait  k  hi 
couper  toute  communication  avec  le  Levant  et  litalie,  par  ie 
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ays  des  Griaons,  et  en  avait,  en  effet,  cominenoö  Pexteation 
ar  rarrestation  du  citoyen  Sennooville,  lorsque  les  enriehis 
e  la  france  la  payörent  de  la  plus  noire  ingratitude,  en  fa- 
orisant  de  toutea  maniires  les  vuea  autrichiennea,  et  applau- 
isaaient  a  la  violation  du  droit  des  gens,  un  petit  nombre  de 
itoyena  grisona  osörent  entreprendre  et  reussirent  k  boule^ 
eraer  lea  desaeina  imp^riaux.  S'iia  ^aient  reat^  tranquillea 
pectateura  de  la  liehe  arrestation  du  oitoy^ii  Semonville,  il 
8t  certain  qu'aucun  eourrier  fran^aia  n'aurait  oa^  mettre  le 
äed  aur  notre  territoire;  maia  le  peuple  griaon,  indignö  d'un 
»roe^de  ai  atroee ,  r^lama  aea  droita  jusquea  alors  m^connua. 
3et  eaprit  public  fut  aoigneuaenent  entretenu,  et  dea  aecoura 
iriv^s,  donn^  aux  pasaagers  r^pubücaina  fran^ais,  lea  mirent 
i  l'abri  de  nouvdllea '  inaultea  aur  notre  territoire.  Pour  un 
uiMi  juate  motif,  les  patriotea  grisona  fronderent  le  resaenti- 
aent  autrichien  et  oelui  de  leura  partisana. 

Enfin  le  peuple  giiaoa  ouvrit  lea  yeux  aur  aa  position; 
lomin^  par  TAutriche ,  aana  appui  aupr^a  de  la  r^publique 
ran^aiae  qui  demandait  vengeanee  de  Pattentat  commia  aur 
OD  ainbaasadeur  k  la  Porte  Ottomane,  il  rappela  aon  energie 
rimitive,  rompit  sea  ohalnea,  cita  dana  une  aaaembl^e  extra* 
rdinaire  ceux  qui  Pavaient  tiramiia^,  et  troia  chefs  du  parti 
atrichien  furent  bannis  des  Grisona* 

La  eour  de  Vienne  ne  voulut  point  reconnaltre  le  nouveau 
luvemem^it  k  BAIe;  l'ambasaadeur  de  la  r^publique  fran- 
liae  jugea  cette  r^volution  trop  pr^cipitte;  lea  patriotea  n^ 
ouvirent  donc  dea  ressourcea  que  dana  euxHndmes;  leur 
Kirage  lea  aoutint  juaquea  au  moment  que  la  röpubiique  fran* 
tiae  nomma  le  citoyen  Commeiraa  pour  aon  charg^  d'affairea 
I  Onaona.  Ce  caractöre  politique  balan9a  celui  de  I'envoyä 
$  Tempereur,  et  devint  un  point  de  ralliement  pour  loa  amia 
)  la  France. 

D6jk  Bonaparte  avait  franchi  lea  Alpes.    Lea  Fran9aia, 
liCrea  du  Milanais,  avaient  debarrasa<  lea  Grisons  du  joug 
de  Ja  eour  de  Milan.    Le  chAteau  de  Fuentea 
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avait  ii6  d^moli  par  les  ordres  dn  gen^rai  en  ehef,  et  laplas 
heareose  harmonie  existait  entre  les  deox  nations. 

Mais  l'aristrooratie  dans  sa  d^mence  devait  troubler^d'aussi 
heureax  auspices.  Les  Vaitelins,  sujets  des  Grisons,  d^i- 
raient  de  se  r^anir  aox  trois  lignes  grises  et  d'en  former  une 
quatrieme.  Cette  demande^  on  ne  peut  plus  joste,  fut  d^aig- 
neusement  accueillie  par  les  anciens  dominants.  Le  g^n^rd 
Bonaparte  promit  sa  mediation.  Le  congrte  des  trois  liguea, 
inflnenc^  par  le  parti  aatrichieU)  tralna  en  longueor  ses  d^ 
terminations,  ne  chargea  son  d^pute,  Gaudenz  Planta  de  St- 
made,  que  de  notes  vagues  sans  donner  k  ses  pouvoirs  tonte 
Pextension  qu'engeait  le  g^ii^al  en  chef.  Gaudenz  Planti 
qui  avait  sollicit^  sa  m^iation ,  voyant  qa'on  en  usait  avec 
lui  avec  autant  de  l^g^ret^,  ne  voulut  point  se  charger  d'ao 
pareil  message.  Le  g^n^ral  Bonaparte ,  ^tonnö  de  ne  recevoir 
aucune  döputation  des  trois  ligues,  r^nit  la  Valteline  k  ia 
r^publique  cisalpine.  Les  biens  des  Grisons  fiirent  c^mfisques; 
eependant  le  g^n^ral  en  chef,  fit  nne  exception  de  ceoz  qoi 
,  ayaient  protestö  contre  le  congrös.  (In  de  mes  parens  se 
rendit  h  Milan  poar  profiter  du  b^nefice  de  cette  loi,  obtist 
an  sursis  de  vente,  mais  infmct neusement;  on  pr^cipita  les 
marehes,  et  les  patriotes  ainsi  que  les  aristocrates  perdirent 
leurs  propri^tes  en  Valteline. 

L'indignation  des  Grisons  ^tait  k  son  coroble  contre  ceux 
qui  nous  pr^eipitaient  dans  on  labyrinthe  de  malheurs.  Le 
eitoyen  Commeiras  avait  ^te  remplacö  par  le  citoyeh  Floreot 
Guyot.  Ce  demier  nous  promit  de  cicatriser  nos  plaies,  de 
faire  eonnaitre  au  gouvernement  fran9ais  bbb  vrais  amis,  de 
les  distingoer  de  ceux  qui  avaient  attir^  Pinfortune  dans  leor 
patrie,  d'en  rendre  un  compte  exact  au  directoire  fran^ais, 
qui  ferait  rentrer  les  patriotes  dans  leurs  biens. 

L'oligarchie  helvetique,  dont  les  ressorts  s'etendaientjiu- 
ques  en  Grisons,  fut  renversee ;  le  peuple  suisse  revit  les  beaux 
jours  de  son  antique  libertö  et  le  panache  de  Gnillaume  Teil 
ombrageait  les  bords  du  L^man  jusqu'i  ceux  du  lac  de  Con- 
stance.    Les  Grisons  ne  devaient  point  se  d^tacher  de  leun 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1796.  S9I 

inciena  amis  el  alliöa,  et  les  patriotes  firent  proposer  aax 
^ommunes  de  se  r^unir  k  l'Helvetic;  mais  l'aristocratie  s'j  op- 
posa,  et  effraya  des  fantömes  les  plus  extravagans,  unpeuple 
bon,  mais  cr^ule  et  plein  de  prejuges.  On  r^pandit  avec 
profusioQ  un  ouvrage  du  citoyen  Lavater  rempH  d'erreurs  et 
de  diatribes  contre  le  gouvernement  fran^ais. 

Cependaot  le  citoyen  Florent  Guyot  soUicitait  le  gouver- 
nement grison  de  faire  prononeer  les  communes  sur  leur  r^n- 
nion  ä  l'Helveiie.  Le  landstag  (assemblee  extraordinaire)  io- 
vita  les  amis  de  la  patrie  a  ne  faire  avec  les  Suisses  qu'un 
peupie  de  freres;  mais  les  intriirues  du  pouvoir  famili-oligar- 
ohique  donn&rent ,  dans  le  recensement  des  voeux,  une  grande 
majorit^  contre.  Les  moyens  de  violence  furent  portes  k  un 
tel  degre  que  les  patriotes,  daos  certaines  communes,  n'osercnt 
pas  se  montrer;  dans  d'autres,  plnsieors  furent  victimes  du 
d^lire  d'un  peupie  fauatique  et  ignorant.  Ainsi  partout  oü  il 
est  prouv^  que  la  force  a  influence  les  delib^ration^ ,  je  ne 
crois  pas  que  le  dtoyen  resident  franfais  poisse  les  cousid^rer 
comme  legitimes;  Zizers,  Truns,  Embs  etc.  sont  dans  ce  cas. 

Les  communes  de  Meyenfeld,  Malans,  Jenms  et  Fläsch, 
qoi  avaient  leve  les  premi^res  Petendard  de  la  liberte,  ont 
envoyö  des  d^pules  au  directoire  helvetique  pour  lui  annoncer 
leur  reunion  et  leur  determination  de  ne  plus  concourir  avec 
les  trois  ligues,  si  elles  persistaient  dans  leur  Systeme.  Cet 
exemple  est  d'autant  plus  courageux  que  ces  quatre  commu- 
nes sont  limitrophes  des  etafs  de  l'emp^reur,  et  qu'elles  tien- 
nent  les  clefs  du  Steig,  passage  d'autant  plus  interessant  que 
cent  hommes  peuvent  le  defendre  contre  dix  mille;  cest  le 
Thermopyles  des  Grisons. 

L»  basse  Engadine,  menacee  par  les  Autrichiens,  est  en- 
core  un  point  interessant;  car  s'ils  y  penötraient,  ils  auraient 
im  pied  en  Valteline. 

Du  c6te  de  la  röpublique  cisalpine,  le  Splügen  est  un 
Aiß}6  presque  impraticable  k  une  arm^e;  d'ailleurs  le  terri- 
toire  eisalpitt  s'etend  jusques  aM  haut  de  la  montagnOä  Par  les 
eantons  de  Glarus  et  d'Uri  on  pourrait  arriver  jusques  au 
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Rhin  et  le  passer  k  Beichenau,   k  une  lieue   et  demie  de 
Coire. 

Par  Sargans,  Bagaz,  l'entr^  serait  plus  naturelie  et 
trouverait  moins  d'obstacles.  Daos  le  cas  oü  les  Autrichiem 
forceraient  le  Steig,  on  pourrait  se  poster  au  dessos  de 
Meyenfeld,  conserver  le  pont  da  Rhin  et  avoir  ses  deiriires 
libres  avec  la  Suisse.  Coire,  press^  par  quelques  d^tachemens 
qui  y  seraient  parvenus  par  Reichenaa,  ouvrirait  ses  portes. 
La  ville  rendue  y  le  pays  des  Grisons  serait  k  celui  qui  Tocca* 
perait. 

II  serait  trös  interessant  de  se  saisir  des  barrieres  de  li 
hasse  Engadine  et  celit  par  Bonnio;  car  si  les  Autrichiensy 
pön^traient,  ils  pourraient  fatiguer  le  passage  du  Splügeo. 

Tous  ees  passages  demandent  peu  d'hommes;  an  grand 
inconv^nient  est  qu'il  faudrait  songer  aux  approvisionnemena, 
car  le  pays  ne  produit  pas  pour  sa  suhsistance.  Lies  bleds  de 
la  Souabe  et  le  sei  du  Tyrol  sont  les  objets  de  premi^  b^ 
cessitö  qui  manquent  aux  Grisons;  iears  troopeaux  les  d^n* 
magent  de  ces  deux  r^coltes. 

Je  crois  donc  qu'il  serait  plus  interessant  de  rappeler  tux 
communes  des  trois  Hgues,  que  le  citoyen  resident  fran^aii 
ne  peut  reconnaitre  valables  leurs  preroiers  voeux,  par  ies 
violences  qu'on  a  exerc^es  eontre  les  amis  de  l'Helvetie,  de  me- 
nacer  d'enlever  le  transit  de  l'Italie  k  Coire  et  aux  autres 
communes  qui  sont  sur  la  route,  en  fesant  passer  les  ma^ 
chandises  par  le  St.  Bernard  ou  le  Gothard,  de  faire  sentit 
aux  habitans  de  PEngadine  qui  ont  genöralement  en  France 
leur  commerce  de  patisserie,  de  les  renvoyer  chez  eux,  et 
d'apr^s  toutes  ces  observations  qui  necessitent  leur  reunioo 
k  FHelvetie,  d'en  venir  k  de  nouvelles  deiib^rations.  J'ose 
esp^rer  que  le  peuple  grison  ne  sacrifiera  pas  ses  internes  k 
Pentetement  de  quelques  particuliers,  qu'il  se  persuadera  qae 
son  independance  ne  peut  exister  que  dans  sa  r^union  avec 
l'Helvötie,  que  prive  de  la  Valteline,  son  territoire  s'est  trop 
raccourci  pour  former  un  peuple  libre  par  sa  propre  force,  et 
qu'il  fera  partie,  avec  reconnaissance,  de  cette  chalne  de  re- 
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iliques  qui  B^iiendent  des  rives  de  la  Seine  jnsqaes  auz 
ds  du  Tibre. 

Voili,  eiloyen  g^n^ral ,  mes  faibles  id^es  sar  ma  patrie ; 
croia  qae  son  aaiut  est  dans  sa  r^nion  k  FHelv^tie.  La 
imune  oü  je  suis  citoyen ,  a  iti  p^n^tr^e  de  cette  veritd. 
18  mes  voeux  sont  pour  que  son  exemple  seit  suivi  des 
s  ligaes ,  et  alors  je  me  föliciterai  d'avoir  cooper^  ao  bon- 
ir  de  mon  pajs,  et  t^moignö  tout  mon  attachement  ä  la 
oblique  franfaise. 
Salut  et  respect 

(Sig.)    Mare  Antoine  Planta-de  Lenty 
Milan,  le  19  fructidor,  an  6. 

P.  S.  Je  crois  qu'il  est  de  ia  justice  de  la  r^publique 
o^aise  de  faire  rentrer  les  patriotes  grisons  dans  lenrs  pro- 
Stes  en  Yaiteline.  Leur  sort  est  d'autant  plus  fdcheux  que, 
e  gouvernement  franfais  les  abandonne,  leurs  biens  en 
ksons  se  trouveraieot  sous  la  coupe  des  aristoerates.  Cette 
iff^rence  du  direcfoire  fran^is  a  emp^ch^  les  hommes  ti- 
les  de  se  montrer* 


(Chanibery.  1796.    September  9.) 
Chamböry,  le  23  frucfidor  de  l'an  6. 
La  citoyen  Brune,  g^n^ral  en  chef  de  Parm^e  dltalie,  au 

quartier  g^n^ral  k  Milan. 
Citoyen  g^n^ral! 
N'ayant  jamais  iti  favorise  d'une  r^ponse  de  votre  part, 
oyen  g^^rai,  j'ai  Heu  de  eroire  que  Celles  que  je  vous  ai 
rites  de  la  Suisse  ne  vous  sont  pas  parvenues;  permettez- 
ri  en  cons6quence  de  vous  r^p^ter  ieurs  contenus. 

D'apr^s  la  permission  que  vous  ro*avieit  donnöe,  je  suis 
tonrnö  k  Thoune,  pour  y  assister  aux  assembl^s  priroaires. 
I  Toos  avais  instruit  qu'on  y  avait  envoyä  des  troupes,  mal- 
'i  les  assurances  que  vous  avies  donn^s  qu'on  n'y  en  ferait 
18  passer.  Apr^s  quoi  vous  m'aves  envoy^  au  commissaire 
0  gouvemement,  Leearlier;  votre  coeur  patemel  vous  portait 
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viidDer  yoii««9lenH  io  beiden  Ll^cern,  wenn  akskt  al  1«  ihm  WA 
1^  4ocb  die  JKwfe»  41imI  INu»  beliehen,  auf  die  ibrffSMiqpk 
dub  grdndet  Wir  dftrfen  un«  elao  fBglieh  mit  wm  Amte  wUml 
. ! . ;  Endlieh^bt  es>aueh  noeb  einen  enden  JSÜcsnel,  den  whi^i 
falls  fibernehmen.  Der  Kempf  de«  Lebmn  geht  nioht  nhne  Wn^ 
4nn  nb  i  der  Sieger  veor  heute  wird  moi^n  «shon  Ton  eipMaldN 
h«fn  fibei^helr  vnd  oft  raiipSndllther  geiroffBn,  nle.nnfii  Umkgmi 
oA  dringen  die  Schiige  bis  in«  verbOTg^m  MmIl  «dir  tt> 
nmn-  gar  das  Hera.    Da  hält-  denn  unsere  ^Woae  •  «che  «r 
de»ischatsenden  Schild  vor,  der  die  Wadii  der  Streik  A* 
UUtvOder  mindert ;  sie  weiss  ancb,  we  Wondea  blofcn,  sis^ 
keilen.    Denn  was  an^der  Hitae  auf  den  SeMacbiMd  «In 
nach  der  Ermattung  in  ungIflclclichein-K«nipfe  e^wer,  ja  m» 
ertrigllch  dankt,  iehrt  sie  'al8<sie(eslBf  Alle  yietffTkshmJM 
pienschlicbes ,  Erlebuiss-  erkennen   und.  nht  dem  Masw  de 
Gleiehmnihes  messen;  sie  nimmt  dem  Sehwerie  des^SKP4 
auch  dem  eigenen,  die  läbmende  Sehneide  nnd  aekvahllt 
sinAigend  und  heilend  über  Denen,  die  auf  nie  bArcel  ^  'h 
.    Doch,  V.  H.    Sie  werden  bald  d» .  Verdaefat  aaf  HÜ^ 
werfen,  auch  ich  gerathe  ins  ^Plädiren'  und  wolle,  gaaz  » 
nöthiger  Weise,  eine  Klientin  vertheidigen ,  die  Ihnen  AUn 
viel  zu  lieb  ist,   um  vor  dem  Forum   dieser  Versammlnr 
dessen   zu   bedürfen.    Bei^ieriger   werden   sie   sein,    voiikr 
und  ihren  Erlebnissen,  als  für  sie  Etwas  zu  hören!  — 

Gewiss,  es  wäre  meine  Pflicht,  Ihnen  zunächst,  wieid  1^ 
es  öfter  versucht  habe,  ein  gedrängtes  Bild  De^jenigeo  vw-  p 
zufuhren,  was  neben  unsern  Arbeiten  von  Anden  ia 
Vaterlande,  oder  auch  ausserhalb  desselben^  auf  dem  FeUr 
schweizerischer  Geschichtskunde  seit  unserer  vorjihrign 
Zusammenkunft  geleistet  worden.  Wenn  ich  diess  far  beut 
unterlasse,  so  geschieht  es  aus  zwei  Gründen.  Einnnal  ist  dieie 
Aufgabe  nun  weit  vollständiger  gelöst,  als  ich  es  friiber  a 
thun  pflegte,  oder  jetzt  zu  thun  im  Stande  wäre.  Veralte 
Kräfte,  freilich  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Zahl  ihrer  Jikre 
Ihätig ,  haben  das  „Jahrbuch"  geschafl*en ,  das  Ihnen Toriie^ 
und  die  umfassendste  Rechenschaft  über  das  Geschehene  gibt 
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procnrerait  les  moyens  de  remplir  ma  mission;  mais  aussitöt 
que  le8  petita  eantons  eurcnt  fait  capituler  le  grand  Schauen- 
bourg,  les  deput^s  des  bailliages  d'ltalie  arrivörent  pour  de- 
mandcr  ieur  reunion,  de  maxiere  qoe  ma  mission  devenait 
inutile,  ce  qai  n'a  privö  du  plaisir  de  me  rendre  par  Como 
aupr^s  de  vous  en  Italie. 

Que  de  maux  ia  pauvre^Helvetie  aurait  ävites,  si  eile 
n'avait  jamais  connu  d'autre  general  qne  vous^  et  d'autre  com- 
missaire  du  gouvernement  que  Mengaud!  Ce  n'est  pas  Ia  flat- 
terie  qni  m'arrache  eette  phrase,  non,  c'est  Tamour  de  Ia  v6- 
rite,  c'est  l'hommage  que  vous  fait  un  ooeur  pur  des  senti- 
mens  qu'ii  a  pour  vous.  Pourquoi  lui  serait-il  interdit  de  vous 
tracer  ce  qu'il  n'a  cesse  de  dire  k  haute  voix  en  Suisse,  sous 
Ia  domination  de  Rapinat  et  en  pr^sence  des  bayonettes  de 
Schauenburg,  et  qu'il  se  fait  un  devoir  de  r^pöfer  en  France, 
i  qai  veut  l'entendrc? 

Je  dösirai,  citoyen  gen^ral,  vous  voir  k  votre  passage 
ici ;  j'ai  eu  le  malheur  de  vous  manquer  ici  et  k  Lyon.  Dans 
cette  derniere  ville  on  m'avait  promis  de  m'avertir  au  moment 
de  votre  arrivee  de  Paris,  mais  on  ne  m'a  pas  tenu  parole« 

J*ai  retir^  d'entre  les  mains  du  graveur  un  cachet,  (qui 
avait  6x6  fait  pour  vous)  de  peur  qu'on  n'en  fit  un  mauvais 
nsage;  je  voudrais  trouver  une  occasion  süre  pour  pouvoir 
vous  Tenvoyer,  mais  je  pr^fererais  vous  Tapporter  moi-m£me. 
Citoyen  general,  n'y  aurait-il  pas  moyen  de  former  quelques 
entreprises  pour  les  besoins  de  Tarmöe?  en  quelle  partie  que 

ce  soit,  cela  me  serait  indiff<ärent.   Ou  serais-je  assez  heureux 

que  de  pouvoir  avoir  queique  place  aupr^  de  vousV 

L'amitiö  que  vous  m'avez  temoign^e,  citoyen  g^nöral,  me 

fait  espärer  que  vous  daignerez  me  r^pondre;  dans  cette  at- 

tente  j'ai  l'honneur  de  me  dire* 

Votre  tout  d^vouö 
(Sig.)    Caselli.«") 


m  Dan  BOrftr  CftMlll,  HandalsmaDii  in  Bern,    tni  Iwlt,  werAof  Spion«  sieh  gefnMt 

■Kh«n  habm.    Man  gebnmcht,  bcnhlt  nnd  —  rmrgimt  ut». 

1km  «r  die  P«|rtere  dM  gvhHaacn  Ball»  In  dtn  Bwgtn.  Am  Ob«laadM  nnfJrMpMrt  bab«, 
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grossen  Unternehmens  vorstand  und  selbst  den  inhallreickei 
Zeitabschnilt  von  1556—1586  darin  bebandelle,  sowie  tack 
Vorarbeiten  für  andere  Epochen  lieferte.  Wir  werden  ihn  ii 
unserer  Mitte  stets  schmerzlich  vermissen! 

In  St.  Gallen   verloren    wir   Herrn  Stiftsbibliotbekar  J. 
Buchegger ,  der  bei  unserer  dortigen  Zusammenkunft  im  Jak 
1865  der  Gesellschaft  beitrat  und  Allen,  welche  die  reidm 
Sehätze  der  seiner  Obhut  anvertrauten  Sammlung  benotztci, 
durch  seine  kenntnissreiche  und  stets  überaus  gefällige  Ualo^ 
atützung  in  verdientem  Andenken  bleiben  wird.     In  Genf  sttrt 
Herr  Vaucher-Mestral,  lange  Jahre  als  verdienter  Lehrer  fa 
dortigen  College  geschätzt  und  seit  1843  unser  Mitglied.  Ib 
unser n  Freunden  in  Solothurn   betrauern   wir  den  Hinschied 
eines  unserer  Ehrenmitglieder,  des  Herrn  Dr.  Franz  PfeÜBi 
der  sich  selbst  und  der  Schweiz  im  Gebiete  der  germanistischi 
Wissenschaften  einen  ruhmvollen  Namen  erworben. 

In  längst  andauernder   und  früher  engater  Beziehimg  n  |j 
unserni  Verein  endlich  stand  ein  verehrtes  Mitglied,  wckki 
der  letzte  Frühling  uns  entriss:  Herr  Alt  Rathaberr  und  M  ff 
Andreas  Heusler  in   Basel,   der  am  11.  April  im  sechs-m^ 
sechzigsten  Alternjahre  unerwartet  dahinschied. 

Was  der  Freund,  an  den  mich  persönlich  Bande  derioA 
richtigsten  Hochachtung    und    nicht  verlöschender  ZuDejjruor 
fesselten,  dem  schweizerischen  Vaterlande  und  seiner  Väw- 
Stadt  war,  vermögen  Andere  besser,  als  ich,  zu  sagen;  ichhe- 
schränke  mich  hierin  auf  die  einzige  Bemerkung,  das«.  v«i 
gerade  in  ihm  die  Vereinigung  der  Rechts- und  der  Gesfhifitt- 
künde  in  schöner  Weise  verwirklicht  war,    er  in  »iiÄilickfi 
wie  in  Fragen  beider  Wissenschaften  sich  —  wie  ein  hukii' 
scher  Biographe  es  bereits  ausgesprochen  —  durcL  e'atsi 
tene  Gabe  auszeichnete,  den  wesen  t liehen  Punkt,  «irf^'''' 
es  in  verwickelten  Verhältnissen  ankam,  aufzufinden  uihIU» 
zu  beleuchten.     Ebenso  gebührt  es  nicht  mir,   hier  ausxüfil' 
ren,  was  ihm  die  Wissenschaften  im  Allgemeinen  durch  ««* 
Fürsorge  für  die  Universität  Basel  verdanken ,  deren  Bep» 
sentant    und  Fürsprecher   er   seit   dem   ersten  Eintriu  in  «f- 
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Le  32.  j'avais  fait  une  reconnaissanee  de  la  poaition  des 
rebellea;  eile  ^tait  exträmement  avantagease,  tant  par  ladifR- 
Nilt^  des  d^filds  qai  condoisent  dans  Tint^rieur  de  ce  canton« 
i|ae  par  le  lae  dont  les  bords  esearp^  ötaieut  defendus  encore 
l>ar  des  retranchcmens  et  des  postes  nombreux;  mais  les  die- 
)ositions  que  j'avais  prises  ont  rendu  vains  lous  ces  obstactes. 

Une  colonne  forte  de  4  bataillons  avait  p^n^tr^  par  I'Ober- 
and,  pass^  le  mont  Brünig,  ^tait  arriv^  le  21.  jnsqu^ä 
Sarnen  et  Kerns;  eile  avait  fiüt  sa  jonetion  le  ni^e  jonr 
ivec  une  antre  colonne  de  deux  bataillons  et  cent  chevaux, 
]iii  s'^tait  avancöe  par  l'Entlibuch  en  d^armant  IScomma- 
les  insurj^s  du  canton  de  Lucerne;  3  autres  bataillons 
)08t^  k  Alpnach,  appujaient  le  flanc  gauche  de  cette  co- 
onne,  et  devaient  agir  de  concert  avec  eile ;  enfin  4  bataillons 
INfftis  de  Lucerne  s'^taient  avanc^s  jusqu'4  Hergiswyl  et 
Haient  li^  par  des  postes  interm^iaires  avec  ceux  d'Alpn  ach. 

J'avais  fait  etablir  des  batteries  sur  le  bord  du  lac  vis- 
k-vis  de  Stanzstad,  oü  les  rebelles  en  avaient  ägalement  Stabil 
et  paraissaient  d^termin^s  k  une  defense  vigoureuse.  Un  ra- 
deau  construit  k  la  häte,  ötait  destine  ä  porter  une  pi^ce  de 
&,  afin  de  canonner  de  plus  pr^  le  poste  de  Stanzstad. 

Ces  mesures  prises,  Tordre  fut  donne,  le  22  au  soir,  d'at- 
taquer  les  rebelles  k  la  pointe  du  jour.(I) 

Le  chef  de  brigade  Mainoni,  commandant  la  colonne  qui 
devait  se  porter  sur  Stanz  par  le  d6(i\6  de  Kerns  et  fran- 
ckir  la  montagne  qui  s^pare  Alpnach  de  ce  bourg,  se  mit  en 


AnUTteadw  XV.  Angebracht  hat,  and  die  tiner  Wicderiiolaiig  wohl  wtrth  iit.  Sie 
lautet: 

«Kdn  Thefl  der  Bchweiserlieheii  Kriegsgesehiehte  erfreut  sieh  einer  nichts  sn  wnnschen 
■flhrig  laaeenden  Monogrephie ,  wie  die  entaetslichen  Ereignieu  ron  NIdwetden,  denen  Kon- 
■nd  Fiat  ein  wttrdiges  Denkmal  geeetat  hat.  Die  aweite  Auflage  wird  eben  Jetat  ror bereitet. 
JNa Berlehtigiing  des  nicht  Wenigen,  was  hier  aun&chst  au  berichtigen  ist  im  Text,  wird 
dte  Leitr  am  besten  aus  Fäsi*s  Quelle  schSpfen.  Nachdem  eilf  Bataillone  kriegs-imd  siegs- 
ignrokaUK  Franaoeen  weniger  als  2000  Eidgenossen  ttberwiUtigt ,  deren  86  fechtend  gefallen, 
i^bsateten  sie  acht  OeschOtce  kleinsten  Kalibers,  ermordeten  sie  197  MSnner,  lf4  Fraoen 
^A  JngfinraeD,  S5  Kinder,  meiat  In  der  Klrehe  Ton  Stana,  daselbst  vor  dem  AKar  den 
JPritst«:,  uad  legten  560  Gebinde  in  Asche." 

(I)  Ils  aTalent  re^  dans  la  nult  du  t2  au  S8  des  renforts  assea  consid^rables  du  canton 
de  Behwys,  dont  nne  partie  s'^tait  Joint«  a  IMnenrraetlon.  (Vete  Schauenbwgt.) 
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mArche  k  5  heureft  du  maeio ;  les  r^volt^  avaient  conatrak  des 
abattis  ei  obslrue  la  roiue  etroile  de  ILerns  k  Stanz  par  to» 
]ea  inoyenfi  possiblea;  l'attaque  fut  vive  et  ohaude;  dos  troupet 
lea  poussirent  vigoureuseinent  de  poate  en  poste,  et  aprte  oae 
inarche  penible  et  uae  resistance  opiniätre,  ellea  p^dtrereot 
k  Stanz,  a  une  heure  de  Fapr^*inidi. 

D'un  autre  cöte,  j'avais  fait  attaquer  le  matin  Stanzstid 
de  front,  en  faisant  embarquer  un  bataillon  sur  le  lac  etea 
caDonnaui  vivement  le  villagcf,  oü  lea  rebelies  repondaient  i 
notre  feu.  Les  barquea  conduites  par  nos  soldata,  soufenuei 
et  proteg^es  par  la  pitee  de  8  Stabile  sur  le  radeau,  s'avaa* 
c^ent  en  bon  ordre,  malgr^  le  feu  des  rebelles,  et  prireot  tenc 
sur  la  gaudie  de  Stanzstad,  k  une  chapelle  ou  les  rebelle« 
les  attendaient.  Le  d^barquement  s'opera  en  un  instant,  lei 
troupes  gravirent  la  montagne  du  Kersiten,  repoossaat  ki 
rebelles,  qui  (^agnirent  la  rome  en  faisant  un  feu  continu«!  €t 
en  d^tachaat  un  graad  nombre  de  pierres ;  le  chef  de  brigade 
Delpierre  fut  bless^  d'une  balle  k  l'^paule  dans  cette  oocanoa 
Trois  compagnies  d^barquörcnt  en  m^e  tems  plus  prte  de 
l^tanzstad,  et  gagnörent  les  hautenrs  qui  dominent  ee  tu- 
lages ;  elles  y  descendirent  en  möme  tems  que  la  colonne  de 
droite  entrait  k  Stanz. 

Dix  pieces  de  canon,  toutes  les  munKions  des  rebelles  ont 
^t^  le  fruit  de  ces  actions.  La  perte  de  ces  demiers  est  t^norae, 
nous  avons  fait  peu  de  prisonniers;  au  nombre  des  tues  se 
trouvent  des.pr^tres,  des  femmes  m^nie  arm^es  de  pied  en 
cap,  et  qui  dans  le  combat  avaient  montr^  le  plus  d'achame- 
ment.  Un  grand  nombre  de  ces  malheureux  se  sont  soustraitfl 
par  la  fuite  au  m^me  sort,  et  sont  errant  sur  les  montagnes 
ou  se  retirent  vcrs  Schwyz. 

L'aveugle  obstination  des  revolt^s,  qui  avaient  repondo 
aux  invitations  pafernelles  du  directoire  et  de  moi  par  on  in- 
solent rcfus,  de  recevoir  m^me  ceux  qui  les  portaient,  leara 
m^rite  un  chAtiment  terrible«  mais  necessaire;  il  a  Mi  impo»- 
sible  de  maitriser  l'indignation  de  nos  troupes;  la  flamme  a 
dövor^  un  grand  nombre  de  roaisons* 
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Aujourd'hui  nous  marchons  sur  Sehwyx  oA  1a  joarn^e 
hier  aura  «an«  doute  jete  la  consiernation.  Si  noas  n'j  tron- 
>n8  pas  de  reaisiance,  je  me  contenterai  da  d^sarmement  et 
)  remprisonnement  des  meneurs;  dans  le  cas  contraire,  rnftme 
cemple  qu'4  8tan2. 

La  journ^e  du  23  fera  honneur  i  l'arm^e  fran^aise,  tant 
ir  rheureux  ensemble  qui  a  T4f;ni  dans  I'ex^culion  de  toutes 
9  dispositions ,  que  par  la  valeur  brillante  que  nos  troupes 
ont  Biontre;  nous  avons  k  regretter  quelques  braves,  nous 
iTons  eu  une  douzaine  d'officiers  blosses  parmi  lesquels  se 
onve  le  chef  de  brigade  Delpierre,  ofBcier  d'un  m^rite  di- 
ingue. 

J'avais  recommand^  aox  chefs  de  toutes  les  colonnes  de 
tesf^  les  propri^i^s  des  patriotes,  dont  un  assez  grand 
Nnbre  a'^aient  r^fugiös  k  Lncerne;  je  leur  ai  donn^  des 
Hseports  et  des  sauvegardes  poor  retourner  dans  leurs  foyers. 

J'ai  üeu  de  croire,  citoyen  r^ident,  que  cette  victoire 
sra  sentir  aux  montagnards  I'inutilitö  de  leur  r^sistance,  et 
He  pr^viendra  le  renouvellenient  de  tont  mouvement  inten* 
ioane;  eile  ne  pourra  que  produire  un  bon  effet  dans  le  pays 
riBon,  eu  privant  nos  ennemis  de  leurs  auxiliaires. 

L'adjudant  g^n^ral  Dement  serail  d^jä  parti  pour  se  rendre 
«prts  de  TOQs,  si  je  ne  l'avais  retenu  pour  m'aceompagner 
ians  ces  Operations;  il   se  rendra  incessamment  k  Beichenau. 
Salut  fratemel. 

(Sig.)  Schauenburg. 

P.  S.  Les  cantons  du  Sentis,  Toggenbourg  et  Ap- 
penzell sont  enti^rement  soumis. 

•i 

(Reichenau.  1796.    September  18.) 

libert^  -  Egalit^. 

Rochen^u  prös  Coire,  ie  2  jour  de  Tan  7  de  la  r^publique. 

Le  f^ident  de  la  r^publique  fran^aise  prds  celle  des  Grisons, 

au  eitoyen  g^n^ral  en  chef  de  Parm^  en  Italie. 

J'ai  eu  le  plaisir,  citoyen  gen^ral,  de  recevoir  ce  soir 


VerzeichniSB  der  Mitglieder  und  Ehrei^ästi 

Her  schweizer,  geach ich i forschenden  Gesfllschali  ai 

Versammlung  vom  28-  und  29.  SepiemWr  1S68 

in  Solothnrn.  M*» 


Vorslebersrhan. 

Herr  G.  von  Wysa,  Prof.  Dr.,  von  Zürich,  Präaidenl. 

•     Fiala ,    Domherr    iinit    Seminardirektor ,    in   So 
Vicepräsiileul. 

a     Amiet,  J.  J.,  Slaatssch reiber,  von  Solothurn,  AI 

,     Le  Fort,  Charlee,   Professor,  von  Genf. 

,      Hidber,  Prof.  Dr.,  Archivar  und  Redaktor  de»  j 
ürkundenregisters,  von  Bern, 

,     Merian,  Dr.  J.  J.,  Professor,  von  Basel. 
IHIlKlIeder. 
Herr  Amiet,  J.  J-,  Föreprech,  in  Soloihurn. 

,     Bauroann,  Dr.,  Fürsprech,  in  St.  Gallen. 

,     Binding,  Dr.  C,  Professor,  in  Basel. 

,     Blumer,  Dr.  J.  J.,  Sländerath,  in  Glanis. 

.     Brunner,  C,  Direktor  des  Progymnaaiiinw  in  Biei 

,     Büdinger,  Dr.,  Professor  in  Zürich. 

.     BÜDtl;,  F.,  Ober^richlapräsident,  tod  Solotbarn 

,     Burckhsrdl,  Dr.  Karl,  Rathsherr,  in  Buei. 

,     Burckhardt,  J.  Rudolf,  Fiscal  in  Basel. 

I     Diether,  Regierungsraih  in  Solothurn. 

.     Dierauer,  Dr.  Job.,  Professor^  in  St.  Gallen. 

,     von  EfBnger,  B.,  von  Wiidegg,  in  Bern. 

,     Ehinger,  L-,  Appelationsrichier,  in  Basel. 

,     von  Erlach,  Rob.,  ak-OberamtmaDB,  in  Bern. 

,     von  Fellenberg,  L.  R.,  Professor  in  Bern. 

,     Friedli,  J.,  in  Bern. 

,     Gisi,  Dr.  W.,  eidg.  Unter-Archivar,  in  Bern. 

.     Glutz-Blotzheim,  A.,  Verwaltungapräsident,  in  Solot 
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T  Hemmann,  F.,  Pfarrer  in  Solothum. 

Kaiser,  Dr.  V.«  Professor,  in  Solothum. 

König,  K.,  Pfarrer  in  Kdnttz  (Bern). 

Krotter,  F.,  Kantousratli,  in  Sototbtini. 

Langhans,  G.,  Pfarrer,  {n  Niederbipp.  (Kt  Bern.) 

Lütolf,  A.,  Prof.,  in  Luzern. 

von  Mandroi,  A.,  eidg.  Oberstiieutenant,  in  Neuenbürg. 
.    Manuel,  C,  Dr.  Oberrichter,  in  Bern. 

Meier,  H.,  Dr.,  in  Zürich. 

Meyer  von  Knonau,  6.^  Dr.  in  Zürich. 

Meyer,  R.,  D.,  in  Basel. 

Me^ger,  J.  J.,  Antistes,  in  Schaffhaosen, 

von  Mätinen,  F.  Egh.,  in  Bern. 

Munzinger,  Dr.  W.,  Professor,  in  Bern. 

N&scheter-Usteri,  A.,  in  Zfirich« 

Probst,  Tr.,  in  Solothurn. 

Bochholz,  E.,  Professor,  in  Aarau. 

Rothptelz-Rychner,  in  Aariu. 

Scherer-Boceard,  Graf  Th.,  in  Solothorti. 

Schlatter,  G.,  Rektor,  in  Solothum. 

Schtnidt-Ragnauer,  6.,  Fabrikant,  in  Aarau. 

Schnell,  Dr.  J.,  Professor,  in  Basel. 

Studer,  Dr.  6.,  Professor,  in  Bern. 

von  Stfirler,  M.,  Staatsschreiber,  in  Bern. 

Sury  von  Bttssy,  Jos.,  Amtsrichter,  in  Solothutb. 

T^vema,  6.,  Professor,  in  Sofoihum. 

Vigier,  Urs,  Obergerichtsprisidbnt,  in  Solothum. 

Vigier,  W.,  Landandmann,  in  Solothum. 

Tischer,  Dr.  W.,  Bibliothekar,  in  Basel, 

von  Wallier  von  Wendelstorf,  R.,  in  Basel. 

IK^arimann,  Dr.  H.,  in  St.  Galletl. 

von  Wyss,  Fried.,  Dr.  Professor,  in  Zürich. 

Zetter,  F.  A.,  Verwaltungsrath,  in  Solothum. 
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la  cour  de  Vienne  fait  passer  des  munitions  de  guerre  aux 
eommunes  du  pays  grison  qui  se  signalent  par  leur  Opposition 
k  la  r^onion  et  leurs  impr^cations  contre  le  nom  fran^ais. 

En  ce  moment  j'ai  sous  les  yeux  une  voiture  charg^e  de 
onze  quintaux  de  bailes  et  de  poudre.  Elle  arrive  de  Bregenz 
et  eile  est  destin^e  pour  quelques  eommunes  de  rOberlaod, 
ligue  grise ,  et  notamment  pour  la  commune  de  Disentis.  On 
assure  qu'il  doit  passer,  encore  ces  jours-ci,  plusiears  voitures 
^alement  charg^es. 

On  r^pand  m^me  le  broit  que  la  cour  de  Vienne  va  ausd 
approvisionner,  par  le  Tirol ,  les  eommunes  mal  intentionn^ 
et  qui  sont  frontiöres  de  Bormio,  de  la  Valteline  et  de  Cbia- 
venne,  telles  que  Zutz,  Poschiave,  la  vall^e  du  Rhin  etc. 

II  est  'd'autant  plus  utile  que  vous  en  soyez  pr^venu,  qae 
je  suis  instruit  que  ces  eommunes  ont  des  liaisons  secrötea 
avec  les  m^contents  de  ces  trois  contr^es,  et  qu'elles  pourraieot 
fort  bien  leur  faire  passer  clandestinement  de  la  poudre  et  des 
bailes. 

L'envoy6  imperial  en  Grisons  ne  dissimule  plus  les  vaes ' 
hostiles  de  son  maltre  k  F^gard  de  la  r^publique  cisalpine.  D 
promet  m£me  aux  chefs  de  la  faction  autrichienne,  que  les 
ligues  rentreront  en  possession  de  Chiavenne,  la  Valteline 
e^  Bormio.  Je  crois  bien  que  si  l'empereur  s'en  rendoit  maltre, 
il  s'inquieteroit  fort  peu  de  remplir  les  promesses  de  son  en- 
voy^;  mais  ce  leurre  n'en  excite  pas  moins  les  factieox  s 
Bouffier  le  feu  de  la  r^volte  dans  cette  partie  du  territoire  eis- 
alpin. 

Salut  fraternel. 

(Sig.)    Florent  Guiot. 
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(Zürich.  1798.    Ociob.  1.) 
»erl^.  Egaiit& 

publique  fran9ai8e.  Annöe  en  Helv^tie. 

a  quartier  göneral  a  Zürich,  le  10  vend^miaire,  an  7  de  ]a 
röpublique  fran9ai8e,  une  et  indivisible. 
Le  gdnöral  eu  chef, 

au  citoyen  Brune,  gönörai  en  chef  de  I'arm^e  d'Italie. 

Des  occupations  multipliöes,  mon  eher  g^n^ral,  ne  m'ont 
I  laiss^  assez  de  teros  pour  vous  tenir  au  courant  des  i\^* 
Dens  qui  viennent  de  se  passer  en  Suisse.    Le  fanatisme  et 

intrigues  des  ömissaires  de  Londres  et  de  Vienne  ^taient 
•venus  k  organiser  dans  les  ci-devant  petits  cantons  une 
nd^e,  qui  avait  pris  naissance  dans  le  refus  du  serment 
^te  dans  tout  le  reste  de  la  Suisse.  Les  moyens  de  douceur 
de  persuasion  ont  ^te  d'abord  empioy^;  mais  les  r^voltäi, 
i  avaient  Stabil  ieur  place  d'armes  dans  le  canton  d'Under* 
Iden,  ont  6ii  sourds  k  toutes  les  dömarches  amicales  et  pa- 
ques  du  directoire  helv^tique  et  aux  miennes.  Ils  n'ont 
»fitö  des  d^Iais  qu'on  voulait  bien  laisser  au  r^pentir  que 
ir  etendre  la  revolte  et  chercher  partout  des  auxiliaires, 
fin  il  a  fallu  ^touffer  cet  incendie  qui  mena^oit  d'embraser 
ite  la  Suisse;  nous  en  sommes  venus  aux  mains.    Cem^ 

toutes  parts ,  attaqu^s  sur  plusieurs  points  diff^rents,  ils  se 
it  d^fendus  avec  toute  l'opiniAtret^  du  fanatisme  et  l'avan- 
;e  de  Ieur  position;  mais  aussi  la  valeur  de  nos  troupes  a 
rmont^  tous  les  obstacles.  Les  rebelles  ont  ii6  culbut^ 
rtout,  1500  ont  öt^  taill^s  en  piöces,  et  la  fureur  du  soldat 
tire  une  vengeance  terrible  de  ces  miserables. 
Entiirement  maitres  du  canton  d'Underwalden  par  suite  de 

combat,  nous  n'avons  pas  tardö  ä  l'^tre  des  autres  cantons 
li  avaient  secondö  les  rebelles,  d'une  maniöre  directe  ouin- 
recte;  ils  en  ont  ^t^  punis  par  le  dcsarmement. 

La  tranquillite  paroit,  quant  k  pr^ent,  rötablie  dans  l'int^- 
eur  de  la  Suisse;  mais  un  objet  d'une  grande  importance 
)Qr  cette  r^publique  et  pour  la  Cisalpine,  et  eons^quemment 
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pour  la  France,  nous  occupe  en  ce  moment,  je  veux  parier 
de  la  rcuDion  des  Grisons  ä  l'Helvetie.  Les  inirigues  du  com- 
missaire  imperial  viennenl  de  l'emportcr  dans  cc  pays  sur  les 
efforta  des  patrioies  et  de  noire  resident  Florent  Guvot,  La 
diete  raasemblee  k  Ilanz  a  rcjel^  la  reunion,  dtrer»5le  Ic  re- 
(atilissemenl  de  l'ancicune  forme  de  gou vernein eiit,  l'ariDemeÄ 
des  milices  et  une  demande  de  secours  a  rempercur,  f 

Dans  ce(  <^tat  de  choses  je  viens  de  rapprocher  un  coi^i 
consid^rable  de  troupes  de  la  franti6rc  des  Grisona;  deux 
demi-brigades  sont  reparties  de  Pfeffers  ä  Allstelten,  et  j'ai 
donne  des  ordrea  pour  renl'orcer  particulieremenl  celte  partis 
oü  ac  iroiive  le  paaaage  important  du  Steig.  Trois  aulrtfi 
demi-brigades  dana  le  Toggenburg,  Appenzell  et  le  RhÖBJj 
ihal  soni  destinoos  ä  souienir  ei  appuyer  ce  corps  de  (roupdM 
suivant  les  circonsiances;  maia  comme  louies  les  instnicli(^H 
du  directoire  me  preacrivent  de  ne  me  lenir  qn'ä  une  ceriainf 
distance  deaGrisons,  et  d'eviler  toutc  esjiece  d'hostilile  conlre 
les  troupes  des  puissances  avec  lesquelles  nous  sommes  ed 
paix,  j'ai  du  dcmander  au  directoire  de  nouvellcs  inslructiuns. 
dans  le  cae  oa  le  caractere  de  notre  resident,  qui  a  declar^ 
ne  pas  reconnoitre  Ic  gouvcrncment  actuel  des 
Grisons,  serait  compromis  stTieusemont.  Jusque-I&  je  m'eo 
tiendrai  k  une  rigoureuse  Observation  des  fopces  autrichiennes 
qu'on  porle  ä  12000  hommea  aur  les  frontieres  des  Griaons, 
et  particulierement  tl  Bolzen  oü  t'on  assure  qu'ils  ont  uu  camp. 

Le  ciloyen  Florent  Guyot  me  r&arque  dans  sa  lettre  da 
3.  de  ce  moia,  qu'il  vient  de  reccvoir  un  de  vos  aidcs  de 
camp  qui  etait  chargc;  de  faire  des  reconnoisaances  dans  toutes 
les  parties  meridionales  et  orientales  du  paya.  Comme  Ü  eat 
inleresaant,  mon  eher  ^-nt^Tal,  pour  le  concert  de  nos  op^ra< 
tiona  (ai  toutes  fois  etles  prennenl  un  caracl^re  a^rieux  de  ce 
cötö)  que  je  connoisse  vos  dispositions  du  edle  de  la  Valte- 
line,  vcuillez  nie  commnniquer  Felat  de  vos  forces  dans  cette 
partie.  Un  palriote  grison  vient  de  m'indiquer,  comme  des 
postes  ires  importanta,  les  montagnes  de  Bernina,  Splügen, 
Malaja  et  Bernardin. 
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Je  vous  ai  ddja  äcrit  ä  ce  sujet  de  Berne ;  je  ne  puis  at- 
tribuer  le  retard  de  votre  rdponse  qu'aux  ^venemens  majeure 
qni  viennent  de  se  passer  dans  la  Cisalpine.  J'espdre  que 
vons  voodrez  bien  me  donner  une  connoisaance  k  laqueUe 
j'attache  beaucoop  de  prix ,  et  vous  rappeller  la  promesse  que 
Tous  m'avez  faite  de  continuer  notre  correspondance. 
Salut  et  amitie. 

(Sig.)   Schauenburg. 

Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  g^^ral  en  chef  de  Parm^ 

d'Italie,  au  quartier  gön^al  k  Milan. 

(Bern.  1796.    Octob.  5.) 

A  Berne,  ce  14  vend^miaire  de  Tan  7  de  la  r^publique  franfaise, 

une  et  indivisible. 
Libert^.  Egalitd. 

Le  commissaire  du  gouvemement  prSs  l'ann^e  de  la 
republique  fran^aise  en  Helv^tie, 

au  citoyen  Brune ,  g^^ral  en  chef  de  Tarm^e  d'Italie. 

Citoyen  g^neral. 

Je  crois  devoir  vous  pr^venir  de  l'insurrection  qu'ont  faite 
les  deux  bataillons  de  la  81  demi-brigade,  lors  de  leur  passage 
a  Berne,  k  quel  effet  j'ai  Thonneur  de  joindre  copie  de  la 
lettre  que  j'ai  öcrite  au  directoire  ex^cutif.  Vous  y  verrez 
que  je  demande  le  licenciement  de  la  demi-brigade  et  son  in- 
oorporation  dans  d'autres.  Je  n'ai  rien  k  reprocher  aux  chefs 
ai  aux  officiers,  ils  n'ont  pu  se  rendre  les  maitres«  D'apr^ 
cet  avertissement,  vous  trouverez  sans  donte,  citoyen  g^n^ral, 
qa'il  serait  dangereux  de  laisser  les  trois  bataillons  ensemble 
dans  un  möme  cantonnement 

Notre  arm^  est  toujours  post^  en  Observation  dans  les 
petits  cantons  vis-i-vis  des  Grisons.  Des  d^lations  certaines 
m'apprennent  que  les  Autrichiens  entendent  faire  une  place 
d'armes  du  pays  des  Grisons ;  c'est  de  Ik  d'oü  partent  les  mu- 
nitions  de  guerre,  et  la  diöte  des  Grisons  assemblöe  ä  Hans, 
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que  notre  r^ident  ä^^Coire  refuse  de  reconnoltre,  vient  de 
d^cr^ter  nne  lev^e  de  6000^honimes. 

C'est  chez  ies  Grisons  oü  se  r^fugient  ies  cbefs  des  re- 
belies  des  petits  canlons,  surtout  un  certain  capadn,  appel^ 
Paal  Stjger,  qui  fanatise  Ies  habitans  du  pajs.  II  semble  (|Qe 
nos  Operations  en  Soisse  sont  dans  le  cas  de  devenir  coosö. 
quentes,  k  moins  que  la  politique  ne  tranche  le  noeud;  Ies 
vötres  pourroient  fori  bien  l'^tre  egalement. 

Agr^ez,  ciioyen  g^nöral,  l'expression  [de  mon  salut  re- 
publicain  et  de  ma  consideration. 

(Sig.)    Rapinat 

(Zürich.  1798.    Octob.  11.) 
Libert^.  Egalite. 

Republique  fran^aise.  Armee  en  Helvetie. 

Au  quartier  g^n^ral  k  Zürich,  le  20  vend^miaire,  an  7  de  la 
r^publique  fran^aise,  une  et  indivisible. 
Le  g^n^ral  en  chef        ^ 
au  g^nöral  Brune,  commandant  en  vhef  Parm^  d'Italie. 
Je  vous  ai  donnö  connaissance,  g^neral,  de  la  marche 
d'un  corps  de  troupes  vers  la  frontiere  des  Grisons,  pour  con- 
tenir  par  sa  proximitö  Ies   partisans  de   l'Autriche.    Depuis 
cette  ^poque  le  resident  autrichien  a  obtenu  un  succto  com- 
plet;  plusieurs  familles  du  parti  contraire  ont  6i6  forcees  i 
fuir;   plusieurs  personnes  ont  ^t^  incarc^rees;  Ies  commones 
qui  avoient  votö  leur  röunion  k  la  röpublique  helvetique,  ont 
6t6  desarm^es;  des   troupes  ont  ete  levöes  et  röunies  sur  la 
frontiere ;  enfin  l'ancien  gouvemement  a  ete  remis  en  viguear. 
Le  r^ident  fran^ais  refuse  de  correspondre  avec  lui,  et  se 
dispose  k  quitter  le  territoire  grison. 

Cet  ötat  de  choses  commande  une  surveillance  plus  active. 
Je  fais  passer  des  troupes  dans  le  canton  d'Uri,  pour  occoper 
Ies  debouchös  du  val  Tavetsch  et  rompre  la  communicatiofi 
des  Grisons  avec  le  Valais  et  le  reste  de  la  Suisse.  J'öten- 
drois  mes  postes  jusque  dans  la  vall^e  Lövantine,  pour  fenner 


Prorokoll. 

Namens  der  gestern  bestellten  Kommission  beschliesst  dieGe» 
•ellschaft,  die  vorgelegte  Jabresreohnung  von  1868  gotzuheissen 
und  dem  Quastor,  Herrn  Dr.  J.  J.  Merian,  unter  bester  Ver* 
dankung  abzunehmen. 

Herr  Professor  Daguet  verdankt  die  Leitung  der  Ver* 
aaramlung  durch  das  Präsidium  bestens^  worauf  Letzteres  die 
Sitzung  für  geschlossen  erklärt.  Ein  frohes,  durch  zählreiche 
Toaste  belebtes  Festmahl  im  H6tel  des  Alpes  beendigte  die 
f^elungene  Feier  der  diesjährigen  Zusammenkunft. 


F 

1 

Beilase.                   -«SE 
Vingt-cinqui^rae  Session 

SOCifiTÄ  D'HISTOIRE  SUISSE  A  NEUCHAl 

I,«.-  l.Seiiiemhre  1869- 

Liste  dP8  membreM  pl  des  asslstanlH. 

nUKEAU. 

MM. 

G. 

de  W>83.  ik  ZÜricti,  Pn-sideiit. 

V. 

Fiala,  ä  Soleure,         Vicc-Presi(tenl. 

Hidbep,  a  Uerne.              Archivisie. 

J. 

J.  Merian,  ä  HiLle,      Caiasier. 

J. 

J.  Ainiol.  tt  Soleure,  Secpeiaire. 

A. 

Dasiici.  ä  NeuciiÄlel. 

P. 

Forel,  ä  Movg;vs. 

C\ 

1.  Lefort,  B  fieneve. 

MM.    F.  ßerthoiirl.  Fleiiner. 

Boden  heimer,  Porrentruy. 
J.-H.  Boiihöle,  Neuch&le). 
F.  Borel,  Neuchdiel. 
Bovet-de  Murall,  Nouch&Iel. 
E.  de  Bude,  Geneve. 
L.  de  Charri^re,  Vaud. 
L.  Chafelain.  Neuchätel. 
Ch.  Chaielain,  Neuchiitel. 
A.  de  Coulon,  Neuchftiel. 
DaDlon,  Ealavayer. 
Alexis  Dardel,  Neuchälci. 
L,  Favre,  Neuch&tel. 
J.  Gauihicr,  Fribourg. 
A.  Gautier,  Gen^ve. 


XXVII 


Gillieron,  Ncuchätei. 
J.  Girard,  Chaux-do-Fonds. 
L.  Guiliaume^  Neuchätel. 
Ch.  Herzog,  Neuchäfei. 
H.  Jacottct,  Travers. 
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Annexe  1. 

Copie.  (Lausanne.  1800.    Juni  21.) 

Lausanne,  le  31  Juin  1800. 

Lettre  au  conseil  i^gislatif  helv^tique. 

Citoyens  lägislateurs. 

La  lettre  dont  j'ai  I'honneur  de  vous  adresser  une  oopie 

vidim^e  a  6ii  remise  hier,  20  du  courant,  chez  moi,  ven  lei 

6  heures  du  soir,  döcachet^e  et  ouverte,  mais  sous  enveloppe. 

Le  contenu  m'en  a  paru  d'une  teile  importance,  que  j'ai  cm 

devoir  vous  Padresser  par  courrier  extraordinaire,  apr^  avoir 

d^posö  ^original  au  greffe  du  tribunal  de  canton  du  L^mao. 

Cette  demi^re  pröcaution  m'a  paru  convenable  vu  les  drooD- 

stances. 

Puisse  votre  sagesse  ddjouer  les  trames  ourdies  par  dos 

ennemis,  contre  la  libert^  et  contre  la  röpublique  fran^aise, 

notre  alliöe  et  notre  appui. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)    F.  C^ar  Laharpe,  membre 

du  ci-devant  directoire  ex^tit 

Annexe  2. 

Copie.  (Bern.  1800.    Mai  18.) 

Au  citoyen  Jenner  ä  Paris,  rue  des  champs  ^lisös  No.  8. 

Berne,  le  18  Mai  1800. 
Citoyen  ministre!  ^ 

Les  cartes  s'embrouillent.  Je  crains  fort  qu'on  ne  d^ 
buse  le  1  consul  sur  l'essentiel.  Talleyrand  serait-il  refroidi, 
ou  quelqu'une  des  conditions  aurait*elle  ^t^  event^e?  A-t-il  refo 
les  50  mil.  livres?  Avez  vous  pris  vos  süret^?  De  la  prudence, 
et  meme  k  Texc^,  je  vous  conjure.  Si  la  grande  manoeovre 
perce,  nous  sommes  aneantis. 

Clavel*)  sera  sauv^;  on  n'ose  Pabymer  tout  k  fait.  La 
commission  est  d'une  odieuse  faiblesse.  Finsler,  Savaryet 
Glayre  sont  les  seuls  qui  marchent  au  pas;  encore  ce  denier 

*)  C'est  le  Premier  commls  aa  barean  de«  relationa  ext^rienres  qai  doit  avotr  llrr^  k 
nn  s^naieur  une  d^pdche  da  29  marSi  qai  compromettoit  la  commisiion  ez^ntire.  (Kola 
im  ManoserSpte.) 
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lisqoe-t-il  de  nous  compromettre  terriblement  par  ses  relations 
trop   connues.    Vous  n'ignorez  pas  les  dömarches  faites  en 

fövrier  aupr^  de  FE Eh  bien,  malheuretisement  on 

leur  a  donn^  suite,  et  un  agent  N.  vient  d'arriver  qni  nous 
met  dana  im  furieox  embarras.  Ses  propositions  ne  sont  point 
mauvaises;  si  seulement  nous  pouvions  disposer  du  peuple  et 
de  qoelque  force  T^lle.  II  y  a  trois  mois  que  cela  auroit  servi; 
aojourd'hui  il  y  a  trop  de  risques.  Dans  le  cas  d'nn  echec, 
on  prendrait  un  parti  et  l'on  est  en  mesure.  Tirez-moi  d'in- 
qni^ode ,  de  grftce,  sur  C.  et  sur  ma  lettre  du  20.  avril.  L'homme 
qui  vooa  remettra  celle-ci  est  sür. 

Adieu,  eher  ministre. 

Fraternit^  et  gloire. 

(Sig.)    Mousson.  *<*) 

50)  Dl«ser  Brief,  der  Ton  Laharpe  dem  damaligen  QeaeralseeretlLr  und  >p&terii  eidgenOi- 
■ieehen  Kanxler  Mooseon  rageiehrieben,  am  S3.  Juliiu  1800  aber  von  helretiicheii  EUperten 
imd  Biebtem  für  ein  Falsom  erklärt  wurde,  spielt  im  öffentlichen  Leben  Moanona  eine  groeae, 
man  kann  aagen  entscheidende  Rolle.  Sein  Biograph,  Herr  Dr.  von  Oonsenbach,  wird  denn 
aaeh  Allee,  waa  damit  casammenhlngt ,  im  Verlaufe  der  Arbeit,  die  er  im  Berner  Tasehen- 
baebe  tou  1866  b^onneo  hat,  aufs  Sorgfältigste  erörtern.  Von  den  Ergebnissen,  cu  welchen 
er  gelangt  ist,  durch  freundschaftlichen  Austausch  schon  Jetzt  unterrichtet  und  damit  rölUg 
einverstanden,  würden  wir  es  fOr  nnaiemlich  halten,  dieselben  im  Mehrem  oder  Mindern 
Mar,  voreilig  und  gleichsam  als  Frucht  eigener  Forschung,  mitzutheilen. 

Jenner,  gegen  welchen  die  Machenschaft  obigen  Briefes  wohl  eben  so  sehr  gerichtet 
war,  als  gegen  Mousaon,  gibt  in  seinen  «DenkwUrdigkelten  meines  Lebens"  interessante  Auf- 
schlHase  über  den  Eindruck,  welchen  sie  auf  den  ersten  Ck>nsulund  dessen  Minister  Talleyrand 
so  Paria  machte.    Er  erzählt  nämlich,  was  folgt* 

....  JLaliarpe  hatte  sich  jeder  Untersuchung  durch  die  Flucht  nach  Paris  entzogen.  — 
^iar  war  mir  indess  dieser  Sache  wegen  nichts  weniger  als  wohl  zu  Muthe.    Der  Umstand, 
^daaa  in  dem  Machwerke  von  L.  fiO,000  in  Beziehung  auf  Talleyrand  die  Rede  war ,  konnte 
gnlr  in  Hinsieht  meiner  Verbindung  mit  dem  Minister  keineswegs  gleichgültig  sein.    Daher 
•verfügta  ich  mich  gleich  nach  dem  Empfange  der  die  Nachricht  der  Sache  enthaltenden  De- 
apeaehe  an  ihm ,  und  legte  ihm  ohne  Ausnahme  alles ,  was  ich  aus  der  Schweiz  darüber  er- 
halten hatte,  vor.    Er  warf  einen  Blick  auf  die  Abschrift  des  Briefes,  und  sagte  mir  trocken: 
aCela  ne  me  regarde  pas.**    Auf  meine  Bemerkung,  dass  dem  ersten  Ck>n8ul  doch  wohl  Qe- 
.danken  darttber  aufsteigen  möchten,  und  die  beigefügte  Frage,  ob  es  nicht  gut  wäre,  wenn 
Jeh  selbst  an  dem  Ck>nsul  mich  begäbe ,  um  ihm  die  Sache  anzuzeigen,  antwortete  er  gans 
jCora:  JBI  vona  j  allez,  montrez  lui  le  tout  au  premier  abord.*    Auf  diese  Aeusserung  hin 
aterfVgte  ich  mich  nach  denTuilerien  und  wurde  sogleich  bei  dem  ersten  Consul  vorgelassen, 
1.  Jn  G^enwart  von  Cambacte^  und  anderer  Personen  las  er  den  Brief  und  spazierte ,  der 

.Ubige  dea  Saalea  nach,  auf  und  ab.  »C'est  trop  bdte,  S0,000  L."!  rief  er  endUeh, 
jK^  Oambaeteda  bemerkte:  »ce  n'est  pas  nouveau;  cela  sent  les  factlons.**  Nun  wurde  Tal- 
Jinaad  berufen,  und  der  erste  Consul  begab  sich  mit  ihm  in's  Cablnet.  Ich  blieb  unterdessen 
i4m  Conftetnasaale,  wo  leb,  wegen  mehrerer  möglicher  Fälle  besorgt,  harrte.  Nach  dem  Wie- 


Ija-pinniifl 
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Machwort. 


Nach  Veröffentlichung  sämmtlicher  Brnne'schen  Papiere 
vie  des  Schauenbnrgischen  Generalberichts,  und  nach  einem 
Lurzlichen  Funde  im  Kriegsarchive  zu  Paris,  wird  es  möglich, 
ron  den  beiden  fränkischen  Heeren,  welche  im  März  1796 
^iburg,  Solothurn  und  Bern  überfielen,  nicht  bloss  die  ein- 
idnenTruppenkörper,  sondern  auchdieEffectivstärke 
1er  letztem  mit  annähernder  Sicherheit  anzugeben.  Es  macht 
lies  den  siebenzigjährigen  Meinungsverschiedenheiten  ein 
ibeolutes  Eode^  und  fugen  wir  bei,  ein  Ende  zu  Ehren  der 
schweizerischen  Geschichtschreibung.  Denn  obwohl 
zumeist  auf  lückenhafte  Angaben  und  trügerische  Wahr- 
Bcheinlichkeitsberechnungen  angewiesen,  hat  sie,  hierin  un- 
gleich dem  Gegner,  sich  zu  keinen  Schwindeleien  verleiten 
lassen,  ist  gegentheils,  so  erweist  es  sich  jetzt,  in  ihren  vor- 
richtigen Schätzungen,  noch  unter  der  Wirklichkeit  ge- 
l^iieben. 

Das  fränkische  Directorium  entsandte,  wie  gesagt,  zwei 
leere  wider  die  Schweiz.  Das  eine  sollte  von  Nord  her  in 
ieselbe  einbrechen,  das  andere  von  Südwest  her.  Jenes,  aus 
er  Rheinarmee  des  Generals  Moreau  gezogen,  hatte  zum 
ommandanten  den  General  vonSchauenburg.  Dieses  von 
iner  Division  (Massena)  der  italienischen  Armee  des  Generals 
»onaparte  gebildet,  stand  Anfangs  unter  General  Menard,  dann 
nter  General  Brune.  Dem  letztern,  wiewohl  er  an  Jahren, 
li^ist  und  Rang  weit  jünger  als  Schauenburg,  warder  0  ber- 
ief eh  1  zugefallen. 


4  Coup-D'ceil  gen^ral  sur  l'histoire  iniliiaire  des 

principe,  e(e  leveos  poiir  faire  la  guerrc,  et  qaand  eile 
devenueapermanenies,  c'eflt-i-dire  vers  la  iin  <lu  XVI'  i 
i]  en  est  bicn  peu  qui  a'aient  pas  faii  caiiipa&:ne. 

£o  somme,  elles  ont  servi  43  cauees  ou  piiiseancei 

Les  lev«ies  primitivea  ont  aiieint  parrois  la  forre  A 
ciennes  arm^es  et  sc  sont  compoat-es  de  bandes  ou  «> 
de  300  ä  300  hommes.  Lea  une.«  et  les  aulres  od<  pla 
fait  place  k  des  rogiments  ci  ä  lies  compaj^nies.  quioDie 
forme  des  bulaillons.  NoU9  renconirons  aussj  de»  bait« 
dehors  de  l'artiltDrie  altach^e  ä  plusieiirs  rcipinenr«enR 
en  Hollande,  en  I'iemont  et  a  Naples.  enlin  fori  pcu  äe 
Icrie. 

La  force  des  regimeols  a  varit-  de  1000  n  60U0  h> 
Celle  des  lialailloiis  est  generalemenl  alli'e  jusqu  a  IflüO, 
des  compa^niea  est  descendue  de  300  a  1041  i-l  mi-me  piff 
Cela  nous  dispense  de  donner  aujourd'hiii  la  force  dent 
Corps,  dönomination  aommaire  que  nous  donnerons  i  \»m 
des  levees,  des  re^ments,  des  baiaillons.  des  coropa^'wfl 
baiteriea  isoli^s. 

Pour  vous  melire  ä  meme.  Mesaieurs,  dembn^rrt 
semble  de  ce  iravaJI,  je  vaja  vous  donner  le  resume  dtl 
«es  Corps  en  faisant  suivre  chaque  Service  du»  rordre^i 
anciennei^  et  en  evilant  (out  ce  qui  pourrait  lasser  l'unrf 
d'an  auditoire  qui  n'est  pas  excluaivemenl  miliiaire. 

Le  premier  servicc  qui  se  pre^enle  est  cclui  de  MÜia 
dale  deji  de  1373.  consequeinnient  de  deux  ans  svinc  Rm 
sion  des  bandes  de  Coucy  en  Suisse.  A  cetie  epeqoe.  lefM 
res  Galeaz  et  ßernabo  Visconti,  seigneure  decetieviS^ri 
tinrent  de  plusieurs  Cantons  une  levee  pour  faire  la  J»"] 
Gregoire  XI  et  ä  Nicolas  d'Este,  marquis  de  Femre-     j 

Louis  Sforza,  dit  le  Maure,  dac  de  Milan,  eoeartli* 
autres^  roais  sous  main,  pour  les  opposer  auxPruftixii 
1499  et  fSOO.  En  1513,  Maximilien,  son  fils  etsoeceeteir,' 
tourait  d'une  garde  auisse  et  obtenail  noe  aoovdle  le*^' 
lui  conserva  son  Etat  par  la  victoire  de  Novam.   fn 


/^ 


Invasion  m  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  415 

ICann.  ICimi. 

Transport  11,4S8 

'ebruar  gestossen,  sind  aber  nicht  auf  den  « 

ithi  getragen : 

a.  Ein  Detaachement  Infanterie  der  6.  Mi- 
litär-Division (Besanfon)  für  Jougne  SOO 

(C.*)  103-  108.) 

b.  1V2  Comp.  Artillerie ,  angeschlagen  auf         100 

(C.  57.  u.  A.  61.  Sitnationsetat) 
Es  stiessen  femer  dazu  voml3.Feb- 
rnar  bis  5.  März: 

An  fränkischen  Truppen, 
c  1  Comp.  reit.  Artillerie,  angeschlagen  auf  80 

(C.  57.  69.  62.) 

d.  das  15.  Regiment  Dragoner  SOO 

(C.  59.  62.  A.  34.) 

e.  Jäger  oder  Eclaireurs  der  23.  Halbbrigade        60 

(C.  122.  133.) 

f.  1  Compagnie  Guiden  zu  Fuss  80 

(C.  122.  156.) 

g.  Mannschaften  der  73.  Militär -Division 
(Grenoble)  unter  General  Pouget  SOOO 

(C.  63.  108.  214.  A.  158.  8,920 

Franzosen  15,358 

An  schweizerischen  Hülfstrupen 

und  zwar 

Mann 

h.  An  Waadtländern. 

8  Bataillone  Infanterie  4000*) 

(C.47.48.59.61.78. 133. 141.146.148.) 


Transport     4000  15,358 


S)  Hitr  mid  ipSter  renrelit  C  auf  dt«  „Corracpond^nx  des  0«nenli  Bnme"  im  Arehfr 
Ir  Nbwais.  0«M]iiebt«,  Band  Xn.  Seite  M  bis  sa  Eade,  A  dagegen  auf  die  •Aettnatflcke 
0  Ureaite.  Invasion  Ton  1796  *  ebendaeelbet  Band  XIY ,  Seite  78  bif  an  Ende  ond  im  ror- 
Itf  flw  Band  ZYl.    Dia  Zablen  deaten  die  Nommern  an. 

tb  IMeae  4000  Mann  beetanden  ana  aogenannten  Freiwilligen,  waren  ab«  tn  fWrkHehlMit 
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Mann.     Mann.         Mino. 

Transport       4000  15,358 

4  Qnnp.^rtillerie,  angescblag.  auf       400 

(C.  102.  106.) 
1  Schwadron  Cavallerie  160«) 

(C.  IM.  u.  Protocoll  der  pro  vis. 
Regierung  von  Waadt  zum  22. 
Februar  1798.) 
1  Compagnie  Chasseurs  mineurs 
oder  Pionniers,  angeschlagen  auf       100 

(A.  126.  Annexe.) 
1  Compagnie  Scharfschützen,  an- 
geschlagen auf  100 

(Bullet,  oflfic.  Vaud  1. 231.)  4760 

i.  An  Waadtländern  undFrei- 
burgern,  gemischt. 

1  Bataillon  Infanterie  von  Aven- 
che,  Payerne,  Estavayer,  an- 
geschlagen auf  500 
(C.  156.  A.  57.  89.) 
1  Compagnie  ..Canonniers  de  Pa- 
yerne'*,  angeschlagen  auf  100 
(C.  66.  A.  89.) 


Transport       600       4760        15^ 


die  Jüngern  Jahrgänge  der  aus  den  bernisch  •  waadtlllndischen  R^mentem  gezogenen  nd 
neuformirten  Mannschaften.  Den  Generalstab  bildeten  die  Herren  Debons,  aU  Qenffil, 
Bergier  du  Mont  als  Generala^Jadantt  Laharpe  von  Rolle  als  Chef'  des  Stabes ,  Perrier  tm 
Estavayer  und  Clavel  von  Brenles  als  Oommaadanten  der  HalbbrigadMi  I>oxat  von  Ifertü 
als  Brigadeehef  der  Artillerie ,  und  Monod  von  Nyon  als  Brigadechef  der  Cavallerie.  (Pro- 
tocoll der  provis.  Regierung  BUn  13.  16.  14.  S7.  Febr.  nnd  1.  März.)  Ausser  diesen  4000 EU- 
ten  hatte  Waadt  eine^arde  s^dentaire*  von  gleicher  St&rke  zu  stellen  (C.  78.),  die,  veno  de 
bis  zum  1.  Mürz  organislrt  war,  jedenfalls  bloss  als  Reserve  gedient  zu  b&beo  scheint 

4)  Am  29.  Febmar  bescbloss   die  provis.  Regierung  auf  Bnme's  Woneeh  aas  den  M 
Compagnien  Dragoner  von  je  60  Maim  vier  Compagnien,  anfiangs  von  Je  40  and  später?« 
Je  50  Mann  zu  bilden.    Daher  wird  das  Ck>rps  bei  Eröffnong  des  Feldsogi  mindestew  M 
Blann  betragen  haben. 


( 
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Mann. 

Mann. 

Mann« 

Transport 

600 

4760 

15,358 

k.  An  Freiborgern  allein. 

1  Bataillon  Infanterie  von  ^Bullc'', 

angeschlagen  auf 

500 

(C.  166.) 

1.  An  Unterwallisern. 

Ein  Zuzog  von  Freiwilligen 

4OO0 

(C.  98.  o.  A.  126.  Annexe.) 

m.  Ungewiss  ob  Franzosen  oder 

Schweizer. 

1  Compagnie  ytirailleurs  des  Al- 

pes*, angeschlagen  auf 

SO 

(C.  156.) 

1580 

Schweizer 

6,340 

Is  ergeben  sich   also  für  das  Armeecorps  Brune's 

im  Ganzen  21,698 

'Ovon  nach  Corps  und  Zahl  ausdrücklich  angegeben   19,788 

loss  nach  Corps  angegeben,  aber  ohne  Zahl  und 

desshalb  geschätzt  1,960 

Zusammen         21,698 

Alle  diese  Truppenkörper,  unbedeutende  Garnisons-  ond 
^epotmannschaften  abgerechnet,  kamen  wider  Freiburg  ond 
em  zor  activen  Verwendung;  weitaus  die  meisten  natür- 
ch  mit  dem  Hauptcorps  unter  Brune  selbst,  der  Best 
Bi  den  zwei  Nebencorps,  nemlich  in  den  Ormonds  unter 
hastel  und  um  Iferten  unter  Pooget.  An  der  Hand 
sr  beigemerkten  Nummern  theils  der  yCorrespondenz*,  theils 
sr  yActen'  kann  nun  jedermann  selbst  die  Einzelzuscheidung 
»mehmen,  was,  soweit  es  die  zu  den  Franzosen  gestossenen 
Dhweizerischen  Mannschaften  betrifft,  bis  jetzt  wegen 
[angeb  an  sichern  Haltpunkten  nicht  möglich  gewesen  ist. 


6)  Ans  A.  147  ergibt  sich  sogar  ein  Tmppenftand  dM  Unterwallis  so  Bmne'e  VerfUgang 
<M  6fX)  Mann ;  Jedenfalla  sind  aber  davon  bloss  400  aetiT  yenrendet  worden. 
Bist.  ArehlT  ZYI.  27 
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II. 

Anneecorps  unler  Schauenburg. 
Bis  zur  Einnahme  Beni's  erscheint  dasselbe  unter  Act 
Bezeichnung  von  corps  d'armöe  rassemhl^  dana  l'Ergiiel,  oder, 
armee  d'ErgiicI.  Als  Brune's  Division  nach  Toulon,  er  selbl 
nach  Italien  ab^^ing.  ward  es  zur  Armee  de  rilclv«5tie.  ASi 
Angaben  über  seine  Zusammenselzun^  und  Stärke  sind  bish« 
ungenau  und  unklar  geblieben.  Der  cingangserwähnteFini 
im  Kriegsarchiv  zu  Paris  bcsciligt  nun  fast  ganz  die  beeltn- 
denen  Zweifel.  Was  nemlich  der  Gcncralhericht  Schauenburp 
verschweigt,  die  Effcc tivstärke  seiner  einzcinei 
Truppenkörper,  das  entdeckt  ein  an 's  Licht  geförderief 
Situalionsetat  des  Generals  vom  23.  Februar  1798.  Er  briq 
folgende  Zahlen: 


14.  Halbbrigade  Infanterie') 

31.  38-  n,  89.  Halbbrigade  Infanterie 

7.  Regiment  Husaren 
16   Halbbrigade  Infanterie 

3.  76.  und  97.  Halbbrigade  Infanterie 
Das  18.  Regiment  Cavallerie 
Das  17.  Regiment  Dragoner 
Das  8.  Regiment  Husaren 
Gendarmerie 

Vom  8.  Regiment  leichler  Artillerie  2  Comp. 
Vom  5.  Regiment  Fussariillerie  3  Comp. 
Vom  2.  Regiment  Fussariillerie  1  Comp. 
i  Arbeitercompagnien 
Artillerie  den  Halbbrigaden  zugciheilt 

Zusammen    1 

S)  wir  TBTdaulifn  Ihn  der  GeClUIgkalt  ilei  Hern  liigEnlenri  1 
Piirli 

7(  Au*  SchinenburKB  OonerUburLclil  (der  Ahdmrk  In  ArthCvb. 


C400  1 

6542  I 

501  41 

3ßl2  ] 

9336  \ 

219  ü 

360  31 

491  Sl 

91  1 

149  a 

X63  I 

32  ] 
33 

234  II 
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Daza  an  Kanonen : 


Mann. 


\  ZwöUpfunder  mit    6  Caissons : 
)  Achtpftlnder  mit    14        » 
)  ^erpfonder  mit    14        » 
( Hanbitzen. 

a  den  vo^enannten  191.87 

less  noch  ein  aus  Frankreich  eingetroffenes  zwei- 
tes Bataillon  der  76.  Halbbrigade,  anzuschlagen  auf        840^) 

(Archivband  XV.  p.  338.)  

macht  zusammen  20,027 

agegen  muss  abgezogen  werden,  daa  am  1.  März 
znräck  nach  der  Armee  von  England  instradirte 
17.  Dragonerregiment,  mit  9ßO 

(Archivband  XV.  p.  33a) 

ie  Schaoenburgische  Armee  bestand  demnach  aus  19667 

'eiche  alieaammt  gegen  die  Kantone  Solothum  und  Bern  zur 
^Wendung  kamen. 

1^696  Mann  unter  General  Brune,  und 
lyB67  Mann  unter  General  Schauenburg,  machen  aber  eine 
active  Totalmacht  von 

1^365  Mann,  die  zur  Verfugung  stehenden  Reserven  in  den 
Ichsten  frankischen  Militärdivisionen,  sowie  in  den  aufstän- 
ischen  Landschaften  der  Schweiz  nicht  gerechnet. 

Dieser  Aufklärung  sollte  eine  zweite  folgen  können; 
dder  folgt  sie  nicht.  Wir  haben  nur  die  Combattanten- 
listen  der  Franzosen  und  ihrer  Verbündeten;  von  ihren 
^erlust-Listen  dagegen  sind  wir  noch  ohne  alle  Kennt- 
ies.  Die  Bemfihun^en,  sie  ebenfalls  nachträglich  zur  Hand 
D  bringen,  haben  bis  jetzt  keinen  Erfolg  gehabt.  Auf  die 
^treffenden  Angaben  der  Generale  in  den  oflficiellen  Berich- 


4)  D«  obig«  90  Batailloiie  Infanterie  ctuammen  16,810  lUnn  sithlten ,  im  Dorchiehnitt 
kbi  Mf  «In  Bataillon  840  Mann  kamen,  ao  ist  die  Annahme  dieier  Zahl  die  meiatbe- 


480   Actensttoke  nur  GeseUchte  der  frus.  lavMion  etc. 

ten,  ist  nicht  ein  Stückchen  Glauben  zu  setzen.  Blan  weias, 
dass  Politik  und  Nationaleitelkeit  in  Frankreich  Eototel. 
lungen  der  Verluste  erheischen  und  entschuldigen.  Darum  ist 
die  Hoffnung  gleichwohl  nicht  aufzugeben,  werden  auch  die 
Nachforschungen  fortgesetzt  werden.  Nach  siebenzig  Jahren 
öffnen  sich  schon  vielfach  die  geheimsten  Verliesse  der  Ar- 
chive und  steigt  aus  dem  Grabe  wieder  Leben! 

Bern,  den  3.  April  1868. 

M«  ▼•  Starter  9  Staatsschreiber. 


Zweites  IVaehwort« 

Der  Tod  hat  die  Siegel  gelöst,  unter  welchen  der  Name 
des  Schweizers,  der  den  Schriftennachlass  des  Marschalls 
Brüne  mit  klingender  Mänze  erworben  und  uns  zur  Verfugung 
gestellt  hat,  verschlossen  lag.  So  eben  meldet  ein  Telegramm 
aus  Paris,  dass  heute iVikh  HerrBanquier  Adolf Marcuard 
vonBern  —  ihm  verdankt  man  diese  kostbare  Erwerbung— 
den  Folgen  einer  schweren  Operation  erlegen  ist.  Der  ge- 
aammte  Schriftennachlass  Bruneis  geht  nun  nach  seinem  Willen 
in  das  Eigenthum  der  Stadtbibliothek  von  Bern  über. 

Bern,  den  a  April  1868. 

HI.  V.  sf. 


\ 


^^  Saisses  au  Service  ^tranger.  13 

mentaDeinenf  ressuscit^e,  k  d^fendre  sa  capitale  coDtre  les  An* 
trichiens  du  feld-marechal  Radetzki. 

Ce  vieux  service  de  Venise  a  ^te  en  faveur  en  Snisae,  oü 
il  ^tait  natural,  comme  celui  de  toute  r^publiqoe.  D'apr^a  M. 
C^resole,  consul  suisse  ä  Venise,  les  archives  de  cette  ville 
l^nfermenc  de  veritables  tresors  pour  nos  recherches  encore 
Irien  incompl^tes.  Pour  le  moment,  nous  trouvons  que  la  Suiaae 
m  donn^  ä  cet  Etat  6  levees,  17  r^^^hnents  et  41  eompagntei; 
M  Corps  en  tout. 

En  1502,  une  levee  illicite  servait  dijä  le  margrave  Casi- 
mir de  Brandenbourg^  contre  Nuremberg  r^volt^e,  et  une  garde 
Baisse,  formee  en  1696,  par  l'^lecteur  Fr^döric  111,  etait  licen- 
tfiee  en  1713  par  le  successeur  de  ce  premier  roi  de  Prusse. 
'De  1761  a  1763,  Fr^deric-Ie-Grand  eut  k  sa  grande  ^cole  le 
bataillon  franc  de  Heer,  essentiellement  compose  de  Suisses. 
Le  regiment  Müller,  compose  de  m^me  en  1786  par  Fr^döric- 
'Guillaume  II,  conconrait  Tannöe  suivante,  avec  deux  compa- 
gnies  nouvellenient  lev^es,  k  la  creaiion  des  trois  bataillons 
4e  la  brigade  de  Aisiliers  dife  de  Magdebourg  et  plus  tard  de 
'"Westphalie,  qui  paraissent  s'<^tre  d^nationalis^  peu  ä  peu  et 
n'onC  pas  survecu  aux  desasires  de  1806  et  1807.  En  recouvrant 
!Meucbäiel  en  1814,  Fröd^ric-Guillaume  III  capitula  pour  un 
liataillon  de  tirailleUrs  dont  il  augmenta  sa  garde,  et  qui,  de- 
puis  1848,  est  devenu  tout  k  fait  prussien.  M.  le  lieutenant- 
colonel  de  Mandrot  en  a  donne  Thistoire  aux  lecteurs  du  Musäe 
Neuchitelois.  La  Maison  de  Brandenbonrg  a  donc  eu  ä  son 
«ervice  une  lev^e,  un  regiment,  5  bataillons  et  une  compagnie. 
Total:  8  corps  suisses. 

En  revenant   en   arriöre,   nous   vo^ons  100  Suisses  servir 

Vint^ressante  et  noble  Pise  contre  Florence  en  1503  et  3  levees 

^lieites,  en  1516,  1519  et  1525,  le  duc  Ulrich  de  Wurtemberg, 

Jtaquel  le  duc  Guillaume  de  Bavi^re  et  le  Cercle  de  Souabe 

^n  oppos^rent  chacun  une  pareille  k  ces  deux  premiöres  dates. 

Alphonse  I^',  duc  de  Ferrare,  eut  une    garde   suisse  qui 
passa  ä  Mod^ne  en  1598  avec  don  Cesar  et  la  branche  de  la 
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des  victoires  remportees  par  nos  pires  pour  i'independaDce 
nationale.  Ce  travail  me  semble  donc  de  nature  ä  iiitä*e88er 
tin  peuple  de  soldats.  A  cAte  de  quelques  pages  filcheuses, 
cette  histoire,  qui  einbrasse  prds  de  cinq  siecles,  surabonde 
en  faits  d'armes  h^roTques.  Elle  a  eu  enfin  pour  th^tre  le 
monde  enfier  et  combien  d'armees  europeennes  peuvent  en  dire 
autant  de  la  leur?  II  n'y  a  que  Celles  de  la  France,  de  I'An- 
gleterre,  de  l'Espagne,  de  la  Hollande  et  du  Portugal.  De  ]k 
€ette  popularit^  militaire  si  universelle  et  bien  plus  vieille  que 
notre  commerce  et  notre  Industrie,  popularite  dont  nous  n'avons 
pas  ä  rougir  et  de  laquelle  nous  vivons  tous.  Car  c'est  bei  et 
bien  ä  eile,  cn  partie  du  moius,  que  la  Suisse  doit  d'exister 
encore. 

Je  iinis ,  Messieurs,  par  recourir  ä  vos  lumieres  et  par  r^- 
clamer  de  votre  part  une  Cooperation  indirecte  a  mon  entreprise. 
Veuillez  me  communiquer  en  temps  et  lieu  tous  les  dpcumeats 
qui  vous  tomberont  sous  la  main  ou  se  trouveront  ddjjt  en  votre 
possession,  et  qui  auront  trait  ä  mon  snjet*).  Seulemeot,  je 
vous  fetai  observer  que  Phistoire  du  service  etranger  jusqu'au 
commencement  de  la  revolution  fran^aise  ^tant  plus  ou  moins 
connue,  je  m'occupe  essentiellement  de  celle  posterieure  k  cette 
date. 

Au  moment  ou  j'ecris  ces  lignes,  les  troupes  suissea  au 
Service  Etranger  se  reduisent  ä  un  millier  d'hommes  sold^  par 
le  Saint-Siege;  les  officiers  generanx  en  activite  a  six:  MM. 
de  Courten,  ^galement  ä  Rome;  de  Maltet,  en  France;  Baud  et 
Alex,  de  Slürler  en  Russie;  Adam  de  Stürler  en  Hollande  et 
Servert  en  Espagne.  Enfin,  il  ne  reste  plus  qu'nne  cinquantaine 
d'officiers  d'autres  grades  eparpill^s  dans  une  douzaine  d'ar- 
mees ^trangeres. 


1)  J*^tend8  ma  reqnMe  k  tont  ce  qae  la  Saisse  possede  d^hommes  qui 
«*i]ii^re88ent  k  la  litt^ratiire  militaire  et  k  Thistoire  nationale.   Par  docnmeota 

^'eoteads  des  jonmanx  particnliers,  des  ^tats  de  service,  des  registres  d^offi- 
^eis,  des  biographies  etc.,  etc.     Des  dessins,  colori^  on  non,   de  oottiunes 

.anilitaires  snisses,  seront  ^alement  les  bienyenos. 


^  Coup-d'OBÜ  general  eur  t'hieloire  miltcaire  etc. 

Le  Service  elranger  Bemble  atnst  lirer  k  sk  fia  e(  svoir  füi 
SOQ  lemps.  Cependant,  en  depit  des  controverses  si  puuoD- 
nees  et  soiiveut  si  injuste»  dont  il  est  depuis  loii^leiii|>srobjer 
il  avait  un  cöie  praiiqiie  et  sunout  posilivenieat  patrio(ii|u. 
Ed  face  de  noa  voisins,  surlout  det>uis  (ju'ils  dtüposeol  d'at- 
inöcs  de  ligne,  il  versail  dans  nos  miliccs  un  no;au  d'honun«: 
iDslmifB,  disciplines,  ayant  surlout  ei  souvent  ceiie  e\|itlrinirr 
de  la  gueire  ijui  ne  se  reiiiplace  paa.  C'eel  csseniicllenienire 
noyau  d'hoinmes  qui,  a  Neuenegg  e(  au  ßoihcDthurm,  a  vainuk 
en  1798,  des  troupt^s  non  seulemcnl  agucrri^s,  rnais  mime  lu 
plas  aguerries  qtfil  y  eüt  alors. 

Nous  regretlone  la  disparilion  graduelle  de  ces  ancto» 
inilitaircs  du  milicu  de  nous  ol  nous  craignuns  mi^ate  qu'ellr 
nc  contribuc  u  allerer,  avec  le  (cmps,  l'esprit  d*une  oaiionq« 
a  du  sa  liberle  et  sa  veriiable  grandeur  ä  ses  armes.  Si  am 
manirealons  ce  regret  ei  cclte  craintc,  c'eet  dans  i'iDler^ldtli 
defense  de  ceile  terre  qui  doit  nou«  e(rc  sacrce  eotre  imim, 
de  Gelte  terre,  siir  laquelle  nous  vivons  enlre  le  lombeaB^ 
noa  percs  et  le  berceau  de  noa  enfanis,  enirc  uu  passe  miliiur 
dea  pliia  glorieux  e(  un  avenir  que  nous  savons  insoodable. 

II  ne  nous  reale  plus  qu'ä  desirer  la  suppressioo  des  arm«* 
pernianenles.  alin  quo  nos  luttes  avec  le  dehors  reflevieon«' 
de  plus  en  plus  egales,  et  que  nous  recouvrione  peul-ctre Biter 
notre  superorile  des  anciens  Jours. 

Si  j'avais  voulu  mieux  pn-ciser  cerlains  poini£  de  (xi 
aper^u,  dont  j'ai  du  resle  abrede  la  Jeciurc.  j'aurais  eocorr 
atlendu.  Mais  Je  lenais  ä  le  prOsenler  a  la  Socieie  ^i-nrnlt 
d'hisloire  suisse  dans  ee  Neuehatel  mOme,  oii,  Indt-peniiuuimi 
de  ma  famitle  inaiernelle,  J'ai  puise  le  goül  des  eiudes  hnK- 
riques  dans  Ics  cours  de  MAI.  Guinand.  ftoulet  et  L'Ephtleaitt 
J'avais  lä  unc  vieilte  delte  de  roconnaissance  a  pajer  au  Col- 
lege et  a  Taudiloire  de  Beiles- Letlres  de  celle  viile.  oo  j'i 
pass^  une  heureuse  enfance  et  ma  premi^re  jeunesae.  Or.  Ifei- 
sieurs.  il  y  a  des  choses  qui  attachent  et  obligeat. 


ProlokolL  Tn 

mehrfadier  VoFBchlftge  md  gewalteter  VerbandloDg  ftberdie« 
selben,  besobliesst  die  Gesellseharr,  die  D&cbste  /ahresver- 
sammlimg  in  Neuenbürg  abzuhalten,     s 

9)  Gemäaa  Vorschrift  der  Statuten,  §  4,  fallen  der  Praai- 
dent  und  Vizepräsident  der  Gesellschaft  in  Erneuerungswahl. 
Dieselben  werden  durch  geheimes  Stimmenmehr  eininttthig  — 
mit  Ausnahme  von  je  einer  Stimme  —  für  eine  neue  zwei- 
jährige Amtsdauer  wieder  erwählt  und  erklären  sich  bereit, 
dem  hienach  an  sie  ergangenen  Rufe  zu  folgen. 

10)  Die  Vorsteherschaft  bemerkt,  dass  die  Statuten  der 
Gesellschaft  mit  Bezug  auf  manche,  seit  dem  Jahre  1BS2  ein- 
getretene Veränderungen  in  den  Verhältnissen  und  Arbeiten 
der  Gesellschaft  einer  Revisioii  zu  bedürfen  scheinen,  und  be- 
liebt der  Versammlung ,  auf  eine  solche  einsutreten. 

Allein  es  erheben  sich  hiegegen  Bedenken.  Die  Gesell- 
schaft glaubt,  sich  des  Eintretens  auf  eine  Angelegenheit  ent- 
heben zu  dürfen,  die  Oberflüssigen  Verhandlangen  über  blosse 
Formen  rufen  könnte,  und  erklärt,  es  mit  vollem  Vertrauen 
der  Vorsteherschaft  überlassen  zu  wollen,  wie  sie  auch  weiter- 
hin die  Zwecke  der  Gesellschaft  in  geeigneter  Weise  that- 
sächlich  fördern  und  zur  Verwirklichung  bringen  wolle. 

Zweite  Sitzung, 

Dienstag  den  29.  September  1868,  im  Grossrathssaale;  öffentlich. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede. 
Mit  Rücksicht  auf  die  gestern  stattgehabte  Versammlung  des 
schweizerischen  Juristenvereins  in  demselban  Saale,  wo  die 
Gesellschaft  tagt,  berührt  der  Sprecher  zunächst  den  Zusammen- 
hang der  Rechts-  und  der  Geschichtswissenschaft,  weist  mit 
Bezug  auf  die  schweizerischen  Leistungen  für  letztere  in  den 
beiden  verflossenen  Jahren  auf  die  gestrigen  Berichterstattung 
gen  und  auf  das  Jahrbuch  für  Literatur  der  Schweizerge- 
schichte hin,  und  geht  hierauf  zu  dankbarem  Gedächtnisse  an 
die  Mitglieder  über,  deren  Verlust  die  Gesellschaft  zu  bekla* 
gen  hat  und  deren  Verdienste  um  dieselbe  geschildert  werden* 


Tm  Protokoll. 

E«  sind  dies8  die  Herren  Dr.  J.  K.  Krütli,  gew.  Eidgenömseher 
Arehirar,  StifCBfoibliothekar  J.  Bnchegger  in  St.  Gallen,  Vaucher- 
Mestral  in  Genf,  Dr.  Franz  PfeifFer  von  Solothum  und  alt  Ratiu- 
herr  und  Professor  Dr.  A.  Heusler  von  Basel.  (S.  die  Beilage  L). 

2)  Es  folgen  hierauf  nachstehende  wissenschaftliishe  Vor- 
träge: 

a)  Herr  Fürsprech  J.  Amiet  von  Solothurn  liest 
einen  Absctmiti  aus  einer^grössern  Arbeit  (pSalodurum'), 
betitelt:  Die  Schwesters(ädte  Solothurn  und  Trier. 

b)  Herr  Eidg.  Oberstl.  v.  Mandrot  aus  Neuenbürg 
trägt  der  Gesellschaft,  unter  Vorweisung  einer  von  ihn 
angefertigten  Karte,  eine  Darstellung  der  Schlacht  vos 
Granson  vor.  Der  Vortragende  bezieht  sich  dabei,  er« 
gänzend ,  auf  einen  von  ihm  früher  in  der  historischen 
Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz  gehaltenen  Vor- 
trag. (S.  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  und  Alte^ 
thuniskunde.    Jahrgang  1864.  Nr.  1.) 

c)  Herr  Staatschreiber  J.  J.  Amiet  von  Solothurn 
spricht  über  die  (erbeuteten)  Bnrgunderfahnen  im  Zeag- 
hause  von  Solothurn,  wovon  zwei  der  interessantesten, 
trefflich  restaurirt,  den  Versammhmgssaal  schmücken 
und  von  dem  Vortragenden  in  ihren  Bildern  näher  er- 
klärt werden.  (Vergl.  die  Druckschrift:  Amiet  J.  J. 
Die  Burgunderfahnen  des  Solothurner  Zeughauses.  So- 
lothurn, Schwendimann  1868—80.) 

d)  Graf  Theodor  Scherer-Boccard  von  Solo- 
thurn spricht,  unter  Vorweisung  von  Originalien,  über 
Aktenstücke  betreffend  die  Solothurner  Religions- Un- 
ruhen von  1533.  (Vergl.  Archiv  f.  d.  Schweiz.  Refor- 
mationsgeschichte. H.  vom  Schweiz.  Piusverein.  Erster 
Band.    Solothurn  1868.    S.  613  u.  ff.) 

Sämmtliche  Vortrage  werden  vom  Vorsitzenden  verdankt 
und  theils  von  ihm,  theils  von  Mitgliedern  der  Versammlung 
mit  ergänzenden  Bemerkungen  oder  Fragen  b^leitet. 
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3)  Nac4t  einer  kurzen  Pause*  "wird  die  8itzun|^  fbrtgesetst 
on  dem  Archivar  der  GosellschaA^  Herrn  Prof.  Dr.  Hidber, 
erden  die  Geschenke  und  angeackafften  Btteher  vorgelegt, 
tinirf  die  6ibiiothel^  der  6eae)lachaft«  seit  lettler  Jahresvers^ 
tnmilung  bereichert  wurde. 

4)  Auf  den  Bericht  und  Antrag  der  gestern  niedergesetzten 
ommission  wird  die  Jahresrechnung  der  Gesellschaft  fär 
167  gutgeheissen  und  dem  Quftstor,  Herrn  Dr.  J.J.Merian  von 
asel,  unter  angelegener  Terdankung  seiner  verdienstlichen 
emübnngen  abgenommen. 

5)  Zum  Schlüsse  folgt  ein  Vortrag  des  Vorsitzenden^  Prof. 
.  V.  Wyss:  Ueber  den  venetianischen  Gesandten  bei  den 
idgenoesen,  i-  H.  Padavtno  (1602—1608),  nach  Mittbeilungen 
^s  Herrn  V.  C^resole,  Schweiz.  Generalconsuls  in  Venedig.  — 

Ein  fröhliches  Mahl  im  Gasthof  zur  Krone  beendigte  die 
ihresversammlung.  Mit  warmem  Danke  empfiengen  die  Theil« 
fkmer  desselben  das  ihnen  von  Herrn  Staatssehreiber  Amiet 
im  Gedächtnisse  dieses  Tages  dargebrachte  Festgeschenk, 
^ine  Schrift:  Die  Burgunderfahnen  des  Solothurner  Zeughauses. 

Beilagen« 

I. 

Eröffnungsrede 
?5  Vorsitzenden,  Prof.  G.  v.  Wyös,  am  29.  September  1868. 


Hochgeehrte  Herrn! 

Als  Ihre  Vorsteherschaft  die  diessmalige  Jahresversamm- 
mg  unseres  Vereins  auf  heute  ansetzte,  verhehlte  sie  sich 
eines wegs,  dass  die  V^ahl  dieses  Tages,  wie  fast  jeder  andere 
lenschliche  Entschluss,  von  zwei  ganz  verschiedenen  Gesichts- 
unkten  aus  betrachtet  werden  könne.  Bedenklich  musste  es 
rscheinen,  unmittelbar  nach  der  Versammlung  einer  grossen 
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Geaellsckaft ,  die  einen  ganzen  Stand  lunfasst  und  in  allen 
Gauen  des  Vaterlandes  isahireiche  Mitglieder  —  unter  deDsel- 
ben  so  viele  hervorragende  und  ausgezeichnete  Manner  de« 
Staates  -*-  zahlt  0?  für  den  kleinen  Kreis  aktiver  Geschickts- 
freunde  an  der  nämlichen  Stätte  ebenfalls  das  Prädikat  eiaer 
schweizerischen  Gesellschaft  in  Anspruch  zu  nehmen;  be- 
denklich, unsere  stillen  friedlichen  Forschungen  in  denselben 
Saal  zu  tragen,  %<ro  eben  noch  tief  eingreifende  Fragender 
Gegenwart  mit  allem  Eifer  und  Nachdruck,  den  das  Leben 
erzeugt  und  heischt,  erörtert  worden»  Wohl  hätte  die  Ver- 
gleichung,  der  wir  uns  aussetzen,  uns  von  einem  solchen  Ent- 
schlüsse abhalten  können;  Ihr  Vorstand  hatte  dabei  ein  Gefühl 
zu  bekämpfen ,  das  mit  demjenigen  einige  Aehnlichkeit  hat, 
womit  sich  der  stille  Bürger,  oder —  wenn  Sie  wollen—  ein 
Stubengelehrter )  am  keken  Kriegsmann  etwas  scheu  vorüber- 
drückt. 

Wünsche  aus  der  Mitte  Ihres  Kreises  selbst  und  gewiek- 
tigere  Betrachtungen,  als  die  eben  erwähnten  Bedenken,  man»- 
ten  uns  indessen  über  letztere  entschieden  hinausheben. 

Einmal  kennt  man  ja  in  der  Schweiz,  glücklicherweise, 
keinen  Unterschied  zwischen  Kriegsmann  und  Bürger,  sodass 
ein  Privilegium  nicht  besteht,  und  man  mit  Müller  oder  Kopp 
unterem  Arm  ebensoviel  Rechtauf  die  öffentliche  Reichsstrasse 
hat,  als  wer  die  Pandekten  trägt.  Sodann  vereinigen  viele 
unserer  verehrten  Mitglieder  auch  wirklich  beiderlei  Eigen- 
schaften in  sich  selbst  in  unmittelbarster  Weise,  und  war  es 
also  ein  natürlicher  Gedanke,  die  Person  nicht  zu  spalten,  die 
sonst  zweimal  nach  Solothurn  hätte  einberufen  werden  müs- 
sen ,  auch  unsere  Freunde  in  Solothurn  nur  einmal  und  als  für 
ein  Ganzrs  in  Anspruch  zu  nehmen.  Schliesslich  hegten  wir 
die  Hoffnung,  dass  nicht  nur  manche  unserer  eigenen  Mitglie- 
der durch  den  Reiz  des  gestrigen  Tages  veranlasst  würden, 
frühere  Absenzen  heute  gutzumachen,   sondern  dass  es  uns 


1)  Der  schweiEerische  Jnristenverein,   der    am  28.   September 
1868  Heine  Jahresyersnninlung  in  8olothani  abhielt. 
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auch  gelingen  dfirfte,  aas  den  Rrihen  der  Tercranunelten  Jtln- 
ger  der  Themis  Manche  auch  fnr  Rlio  sa  j^winoen,  deren 
offenem,  strahlendes  Aa^enpaar  eine  Gewalt  übt,  ^ie  Verhül- 
lung dnrch  eine  immer  etwas  entstellende  Binde  sie  der  Göt- 
tin  mit  Waage  und  Schwert  nicht  gewährt. 

In  erfreulicher  Weise  ist  unsere  Hoffnung  in  Erfüllung 
gegangen;  Zeuge  davon  diese  Versammlung!  Wäre  diess  aber 
auch  nicht  der  Fall,  so  könnten  wir  uns  des  Gedankens  ge- 
trosten, dass  wir  zu  jener  Erwartung  vollberechtigt  waren, 
kraft  der  innigen  Verbindung,  in  welcher  die  Wissenschaft, 
der  wir  huldigen,  zu  der  gestern  hier  gefeierten  steht; 
Schwestern,  von  denen  jede,  in  jedem  Augenblicke  so  zu 
sagen,  der  andern  bedarf. 

In  der  That ,  H.  H.,  gibt  nicht  die  Entwicklimg  der  Rechts- 
und  der  Geschichtswissenschaft  seit  den  letzten  sechszig 
Jahren  auf  allen  Punkten  lautes  Zeugniss  von  dem  engen 
Zusammenhange  beider?  Haben  nicht  die  Fortschritte  der  einen 
diejenigen  der  andern  aufs  Mannigfachste  bedingt  nnd  auf» 
Erfolgreichste  gefördert?  Ist  nicht  jeder  Gewinn  der  einen 
auch  sofort  der  andern  zu  Gute  gekommen?  —  Es  wäre  über- 
flussig, sich  hierüber  in  diesem  Kreise  weiter  auszulassen! 

Und  wenn  die  gestern  tagende  Jurisprudenz  vor  der  still 
betrachtenden  Muse  der  Geschichte  den  Vorzug  besitzt,  der 
allerdings  fQr  Republikaner  etwas  Bestechendes  hat,  unmittel* 
bar  ins  Leben  zu  greifen,  und  nicht  bloss  das  volle  Verst&nd- 
niss  der  Gegenwart  anzustreben,  sondern  auch  gestaltend 
auf  dieselbe  einzuwirken,  so  mag  doch  gerade  die  gestrige 
Verhandlung  als  neuer  Beweis  gelten,  wie  sehr  Letzteres,  zu 
glücklichem  Gelingen  jenes  Erstere,  den  Gegenstand  unserer 
Studien,  voraussetzt.  Um  zu  unserm  Bilde  zurückzukehren: 
Wir  Historiker  verwalten  eigentlich  das  Zeughaus,  das  nicht 
nur  jene  ruhmvollen  Banner  schmücken,  deren  Anblick  jede» 
vaterländische  Herz  erfVeut '),  sondern  aus  dem  auch  die  Kriegs- 


1)  Zwei   solcher   Batmer    aas   der   Bnrgnnderbente   im    ßolothumischen 
Zenghause  schmückten  den  Rathssaal,  wo  die  QeseUscbaft  tagte. 
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männer  von  gestern,  in  beiden  Las:em,  wenn  nicht  al  le  ihre  Waf- 
fen^ doch  die  Karten  und  Plane  beziehen,  auf  die  ihre  Strategik 
sich  gründet.  Wir  dürfen  uns  also  füglich  mit  zur  Armee  zahlen! 

Endlich  gibt  es  auch  noch  einen  andern  Dienst,  den  wir  eben- 
falls übernehmen.  Der  Kampf  des  Lebens  geht  nicht  ohne  Wun- 
den ab ;  der  Sieger  von  heute  wird  morgen  schon  von  einem Siär- 
kern  überholt  und  oft  empfindlicher  getroffen,  als  sein  Besiegter; 
oft  dringen  die  Schläge  bis  ins  verborgene  Alark  oder  lah- 
men gar  das  Herz.  Da  hält  denn  unsere  JVfuse  nicht  nur 
den  schützenden  Schild  vor,  der  die  Wucht  der  Streiche  ab- 
hält oder  mindert;  sie  weiss  auch,  wo  Wunden  bluten,  siezo 
heilen.  Denn  was  in^der  Hitze  auf  dem  Schlachtfeld  oder 
nach  der  Ermattung  in  unglücklichem  Kampfe  schwer,  ja  un- 
erträglich dünkt,  lehrt  sie  als  ste( es  für  Alle  wiederkehrendes 
menschliches  Erlebniss  erkennen  und  mit  dem  Masse  des 
Gleichmuthes  messen ;  sie  nimmt  dem  Schwerte  des  Gegners, 
auch  dem  eigenen,  die  lähmende  Schneide  und  schwebt  be- 
sänftigend und  heilend  über  Denen,  die  auf  sie  hören!  — 

Doch,  V.  H.  Sie  werden  bald  den  Verdacht  auf  mich 
werfen,  auch  ich  gerathe  ins  yPlädiren'  und  wolle,  ganz  un- 
nöthiger  Weise,  eine  Klientin  vertheidigen ,  die  Ihnen  Allen 
viel  zu  lieb  ist,  um  vor  dem  Forum  dieser  Versammlung 
dessen  zu  bedürfen.  Begieriger  werden  sie  sein,  von  ihr 
und  ihren  Erlebnissen,  als  für  sie  Etwas  zu  hören!  — 

Gewiss,  es  wäre  meine  Pflicht,  Ihnen  zunächst,  wie  ich 
es  öfter  versucht  habe,  ein  gedrängtes  Bild  Desjenigen  vor- 
zuführen, was  neben  unsern  Arbeiten  von  Andern  im 
Vaterlande,  oder  auch  ausserhalb  desselben,  auf  dem  Felde 
schweizerischer  Geschichtskunde  seit  unserer  vorjährigen 
Zusammenkunft  geleistet  worden.  Wenn  ich  diess  für  heute 
unterlasse,  so  geschieht  es  aus  zwei  Gründen.  Einmal  ist  diese 
Aufgabe  nun  weit  vollständiger  gelöst,  als  ich  es  früher  zu 
thun  pflegte,  oder  jetzt  zu  thun  im  Stande  wäre.  Vereinte 
Kräfte,  freilich  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Zahl  ihrer  Jahre 
thätig,  haben  das  ^Jahrbuch''  geschaffen,  das  Ihnen  vorliegt, 
und  die  umfassendste  Rechenschaft  über  das  Geschehene  gibt. 
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Anderseiis  aber  liegt  mir  dieMutial,  V.  H.,  uogeaehtel 
der  reichen,  man  darf  sagen  för  (fmaer  kleines  Land  rfibmiiebeii 
Ernte,  die  der  Fleiss  seiner  Porseher  gtesammelt^  der  Gedanke 
an  schmerzliche  Verloste  iriel  nftker ,  welche  die  schweizeri«» 
0che  Gesehiehtswjs^enschaft  und  unser  Kreis  im  Besoüdern 
seit  desseti  ietsster  JabresTersammlung  erlitten  haben,  and  die 
es  mich  dringt,  hier  in^  Ihrer  Mitte'  and  mit  Ihnen  au  beklagen. 

Wir  feierten  onsere  ietztjefarlge  ZMammenkunft  in  Aarao 
in  einem  Augenblicke  ^  den  die  in  Zörich  herrschende  und 
weit  omh^r  gefdrehtete  Cholera  zu  einem  ganls  besonders  em* 
8ten  für  einen  grossen  Theil  der  Schweiz  gestaltete,  so  dasa 
M  sich  sogar  fragen  liess,  ob  ni<^ht  der  Zusammentritt  eines 
Vereinet  wie  der  unsrige  besser  unterbleibe/  Wir  glaubte» 
es  dennoch  wagen'  zu  -dirfen,  und  es  ward  uns'vergtant,  ohne 
ftllen  Unfall  unser  Fest  in  gewohnter,  bescheidener  und  doch 
heiterer  Weise  abzuhalten. 

Aber  ntir  einen  Monat  später  und  es  wurde  uns  ein  liebes 
Miiglic^d  entrisset!,  da*' noch  mit  besonderer  Aufopferung,  trots 
augenblicklicher  Hindemissei  in  Aarau  erschienen  und  ein  freu- 
diger Theilnehmer  unseres  Festes  i^ewesen  war.  Herr  Dr. 
Joseph  Karl  KrötK,  Eidgenössischer  Staatsarchivar,  wurde  am 
18.  Oktober  1867^  im  Alter  voii'53  Jahren  aus  seiner  irdischen 
Laufbahn  abgerufen.  Seit  langer  Zeit  Mitglied  unserer  GeselU 
sehafi  nahm  er  an  ihr  stets  das  regste  Interesse^  und  bezeugte 
dasselbe  thatlich  durch  seine  unaasgesetzte  Betheitigung'an  den 
Arbeiten  der  Vorsteherschaft  und  der  Redaktionskommission 
des  UriLimdenregisters.  Der  Eifer,  die  Sorgfalt  und  die  immer 
beiseite  OefÜligkcit,  womit  er  diess  that,  sind  den  Mitgliedern 
Ihrer  Vorsteherschaft  in  dankbarem  Andenken  und  die  Frische 
and  Heiterkeit,  die  er,  ungeachtet  wiederholter  Prüfungen 
durch  Krankheit,  zu  ansem  Verhandlungen  unentwegt  mit'- 
brachte,  gestalteten  auch  die  vorberathenden  Zosammeakünfte 
in  Olten  und  Born  immer  zu  einer  Art  wohlthuenden  Festea. 
Im  Gebiete  der  Wissenschaften  b»t  sich  imser  Freund  in  der 
Samnrdung  der  Eidgenössischen  Abschiede  ein  schftnes  bleibendes 
Denkmal  errichtet ,  da  er  seit  zehn  Jahren  der  Leitung  dieses 
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grossen  Unternehmens  vorstand  und  selbst  den  inhaitreichen 
Zeitabschnitt  von  1556 — 1586  darin  behandelte,  sowie  auch 
Vorarbeiten  für  andere  Epochen  lieferte.  Wir  werden  ihn  in 
unserer  Mitte  stets  schmerzlich  vermissen! 

In  St  Gallen  verloren  wir  Herrn  Stiftsbibliothekar  J. 
Buche^ger,  der  bei  unserer  dortigen  Zusammenkunft  im  Jahr 
1865  der  Gesellschaft  beitrat  tind  Allen,  welche  die  reiches 
Schätze  der  seiner  Obhut  anvertrauten  Sammlung  benutzten, 
durch  seine  kenntnissreiche  und  stets  überaus  gefällige  Unte^ 
Stützung  in  verdientem  Andenken  bleiben  wird.  In  Genf  starb 
Herr  Vaucher*Mestral,  lange  Jahre  als  verdienter  Lehrer  des 
dortigen  College  geschätzt  und  seit  1843  unser  Mitglied.  Mit 
unsern  Fi'eunden  in  Solothurn  betrauern  wir  den  Hinschied 
eines  unserer  Ehrenmitglieder,  des  Herrn  Dr.  Franz  Pfeiffer, 
der  sich  selbst  und  der  Schweiz  im  Gebiete  der  germanistiscbeo 
Wissenschaften  einen  ruhmvollen  Namen  erworben. 

In  längst  andauernder  und  früher  engster  Beziehung  zu 
unserm  Verein  endlich  stand  ein  verehrtes  Mitglied,  welcbei 
der  letzte  FrtUiling  uns  entriss:  Herr  Alt  Bathsherr  und  Prot 
Andreas  Heusler  in  Basel,  der  am  11.  April  im  seehsmnd- 
sechzigsten  Altersjahre  unerwartet  dahinschied. 

Was  der  Freund,  au  den  mich  persönlich  Bande  der  lof- 
richtigsten  Hochachtung  und  nicht  verlöschender  Zuneigung 
fesselten,  dem  schweizerischen  Vaterlande  und  seiner  Vater- 
stadt war,  vermögen  Andere  besser,  als  ich,  zu  sagen ;  ich  be- 
schränke mich  hierin  auf  die  einzige  Bemerkung,  dass,  wenn 
gerade  in  ihm  die  Vereinigung  der  Bechts-  und  der  Geschichts- 
kunde in  schöner  Weise  verwirklicht  war,  er  in  staatlicheo 
wie  in  Fragen  beider  Wissenschaften  sich  —  wie  ein  basleri- 
scher  Biographe  es  bereits  ausgesprochen  —  durch  eine  sel- 
tene Gabe  auszeichnete,  den  wesentlichen  Punkt,  aufdee 
es  in  verwickelten  Verhältnissen  ankam,  aufzufinden  und  klar 
zu  beleuchten.  Ebenso  gebührt  es  nicht  mir,  hier  auszufuk- 
ren,  was  ihm  die  Wissenschaften  im  Allgemeinen  durch  seiae 
Fürsorge  für  die  Universität  Basel  verdanken ,  deren  Beprä- 
sentant   und  Fürsprecher  er  seit  dem   ersten   Eintritt  in  of- 
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snlliohe  Aemter  bis  zum  letzten  Atheniaiige  seines  Lebens 
1  besondenn  Masse  wur«  Wohl  aber  ist  es  mir  Pflicht  und 
reade,  hier  Daqenige  näher  xn  berühren,  was  unsere  Ge- 
ßlischaft  und  die  sehweizerische  Geschichtskunde  ihm  Yor- 
ankeo* 

im  Jahr  1840  war  Hensler,  damols  dwfch  seine  Stellung 
R  Rathe  und  auf  Ta^^satzangen  aosgezeichnet,  unter  den  Be- 
ründem  unsers  Vereins ,  die  Zellweger  In  Baden  irersammefc 
ttte,  vnd  leitet«  dann  hei  der  erstan  förmlichen  «Zusarnmen- 
DBft  der  Gesellschaft  im  Herbste  184!  in  Bern,  auf  den  Wunsch 
tres  «hrwürdigei^  Stifters,  an  dessen  Statt  die  Geschäfte«  Als 
ellweger  bei  der  zweiten  JahresTersammlndg  in  Basel,  im 
iHr  1M8,  das  Amt  eines  Präsidenten  niederlegte ,  berief  die 
eseHsohaft  seinen  Stelhrertreter  zu  ihrer  Leitung,  die  Heus- 
r  1843—1648  geführt  bat.  Nachdem  es  ihm  gehsingen  ^  die 
eseltschafl  nach  der  schwierigen  Zeit  der  Umgestaltung  der 
chweiz  wieder  tu  beleben ,  wünschte  er  des  Vorsitzes  ent- 
»ben  zu  sein ,  blieb  aber  noch  vier  Jahre  lang  Mitglied  der 
ersteherschitft  und  spfiter  ein  r^^hnissiger  Th^ilnehmer  an 
asem  Versammlungen,  deren  vorletzte  er  noch,  hier  vor 
9«rei  Jahren,  in  voller  Rüstigkeit  und  reger  Antheilnahme  be- 
ichte. 

Seine  geschichtlichen  Arbeliten,  die  zum  grössten  Heile 
er  historischen  Gesellschaft  von  Basel  •  theilweise  auch  der 
cisrfgen  gewidmet  waren,  behandeln  drei  Gebiete  der  vater- 
ndischen  Geschichte. 

Die  frühesten  mir  bekannten,  m'ttei^  unter  einer  anstren« 
snden  amtlichen  und  pnblicistischen  Th&tigkett  entstanden, 
streffen  die  Zeiten  der  werdenden  Eidgenossenschaft.  ^Die 
nfinge  der  Freiheit  von  Uri  bis  anf  Rudolf  von  Habsbnrg' 
nd  ,Die  Rechtsfrage  zwischen  Schwyz  und  Habsburg' ,  er* 
;hienen  1837  und  1889  im  Schw.  Museum  für  historische 
i^issenschaften.  Sie  haben  die  durch  Kopp  angeregte  Con* 
overse  zum  Gegenstande  und  zur  Aufhellung,  der  Gesichts- 
onkte  in  derselben  sehr  wesentlich  beigetragen ;  die  Erkennt- 
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niss  der  Verhältnisse  von  Uri  als  eines  Reichslandes  auch  zur 
Zeit  des  Zwischenreichs  und  des  eigentlichen  Streitpunkte« 
zwischMi  .Schwyz  und  Uabsburg  worden  durch  diese  Abhaod- 
Jimgen   sicher  gestellt.    In   nahem  Zosaiwnenhange  mit  des- 
selben standen  später  Heuslers  , Historisch-politische  Betrach- 
tungen über  den  Band  Borns"  und  sein  ,Bund  Zfiriehs  mit  den 
Wald8tättett%  in  den  Basier  Mittheiiongen  voui  1846  und  ffiü; 
orstere  nicht  ohne  BcKiehungen  auf  damals  waltende  Zeiivsr- 
Imltnisse.    In  welchem  praktischen  Lichte  unser  Freund  die 
<3ieschiehte  überhaupt  ansaht  das  sprach  er  in  bewegter  Zeit, 
itm  24.  Sept.  1845,  an  der  Spitze  dieses  Vereines  in  Zurick 
aus,  in  seiner  Eröffnungsrede  «Ueber  das  Studium  der  Ge- 
sohichle  im  Verhältniss  zur  Gegenwart  und  ihren  Erselieimm- 
gen.'^    Mit  ganzer  Seele  hing  er  an  den  glorreichen  £rinDeniD- 
gen  der  ältesten  JEidgenossai  und  an  dem  Wunsfdie,  4agii  «e 
und  ihre   Brüder  des  schönen  freien  Landes  immer  nrärdig 
.bleiben  mögen ^  das  ihnen  Gott  geschenkt ;  unvergesslick  blei- 
ben mir  seitie  Aeusserupgen  darüber  w£  einer  Wanderimg, 
4ie  wir  1851  von  dieser  Gesellschaft  aus,  die  damals  in  Beke9- 
ried  tagte,  ins  nahe  Muottathal  unternahmen. 

Spater  wandte  er  einer  anscheinend  wenig  erquickliches 
Zeit,  dem  siebzehnten  Jahrhunderte,  seine  Forschungen  zu. 
Auch  hier  gelang  es  seinem  unermüdlichen  Fleisse  und  seiner 
Begabung,  in  Arbeiten,  die  jeder  künftige  Darsteller  dieser 
Epoche,  und  selbst  heutige  Praktiker,  mit  Frucht  benüizeii 
werden,  eine  Keihe  neuer  Thatsachen  und  Gesichtspunkte  fest* 
zustellen  und  herauszuheben.  Bei  unserm  Zusammentritte  ia  Ba- 
sel 1843  widmete  Heiisler  dieser  Gesellschaft  eine  Hauptarbeit 
aus  jener  Epoche :  ^Bürgermeister  Wettsteins  eidgenössiscbej 
Wirken  in  den  Jahren  1651-— 1667."  In  inhaltlicher  Verbindungda- 
mit  steht  die  I>rnk6chrift  zur  Basler  Hochschulfeier  von  1860: 
yZur  Entstehung  des  eidgen.  Defensionals.'  In  beiden  Arbei- 
ten sind  die  Verhältnisse  der  Eidgenossenschaft  als  Ganzes 
Gegenstand  der  sorgfaltigsten  und  an  bemerkenswerthen  Auf- 
schlüssen ergiebigen  Behandlung.  £in  spezielles  Ereignis« 
aus  der  gleichen  Zeit  behandelt  der  „Bauernkrieg  in  der  Land- 
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chaft  Basel  vom  Jahr  1653%  4854  in  eigener  Schrift  und  er- 
änzend  im  Basler  Taschenbuche  von  1862  beschrieben:  die 
igentliche  Bedeutung  und  die  Ziele  der  all  gern  ^ii^ejn' grossen 
lewegnng  jener  Zeit  emprangen  durch  diese  DärsCelluhgen 
ires  lokalen  Veirlaufes  vollstärifligered  Licht.  —  'Aus  einer 
äher  liegenden  Epoche  erzählt  Heusler  eine  merkwürdige  Epi- 
[)de  in  seinem  »Durchzug  des  Generals  Mer9y  durch  den 
Danton  Basel  im  Jahr  17()9%  in  dej^  BasIerMittheilungen  von  1843. 
ine  von  ihm  sejhst  erlebte  2eit  beliandeln  in  grosser,  Voll- 
ländigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  seine  zwei  ^ände:  , lieber 
ie  Trennung  des  Kantons  Basel,  in  den  Annalen  von  Müller 
riedberg  1839-.-1842.* 

Angesichts  so  vieler  treflflicher  Leistungen  von  bleibendem 
l^ertbe  würde  diese  Gesellschaft,  auch  wenn  sie  nicht  jn  dem 
erstorbenen  einen  ihrer  Begründer,  ihr  einstiges  Haupt  und 
ingjähriges  treues  Mitglied  betrauerte,  wohl  berufen  sein, 
im,  wie  seine  Mitbürger  alle,  ein  dankbares  Andenken  zu 
ollen.  Dem  Freunde  sei  ei'>^erg^ht,  diess  in  Ihrem  Namen 
'.  H. ,  an  dieser  Stätte  zu  thtin! 

Das  lebhafte  Gefühl  der  Liebe  zuih  schweizerischein  Vater- 
inde,  die  Freude  am  Studiuin  seiner  GescÜfchte,  das  srär- 
ende  und  erhebende  Leben  in  Vergangeilhelt  und  Gegenwart 
»gleich  —  dos  Historikers  Genuss  und  Lohn  ^-  ifrerden  nie 
leine  Seele  erfüllen,  ohne  dass  das  Bild  des  altern  F^i^ndea, 
I  dessen  Gemeinschafit  mir  diess  Alles  dopj)eIt  zu  Thei)  wtrrd, 
abei  vor  mich  träte!  ^ 

Diese  Erinnerung  ermuthigt  mich  auch,  H.  H^  in  dier  Auf- 
abe,  die  ihr  nachsichtsvolles  Zutrauen  mir  schon  allziilange 
bertragen  hat.  Das  Band  freundschafrlicher 'Gemeinschaft, 
as  zwischen  uns  Allen  besteht,'und  das  ehrende  und  so  dan- 
enswerthe  Wohlwollen,  welches  uns  bei  jeder  Züsammen- 
unft  in  Schultheiss  Wengi's  Stadt  entgegenkömmt,  machen 
leine  Aufgabe  freilich  auch  zu  einer  Freude!  — 

Lassen  Sie  uns  nun  Tit.!  zu  unsem  heutigen  Verband- 
mgen  übergehen!  — 


Hut.  ArchiT  XVII.  Jf, 


IlSe.     lS.  Johanns  Tag.     (24.  Juni). 
(Altf  Copie.) 
—  Allen  den  die  diesen  bricf  anschcnt  oder  horeof  lewit  n 
kütident  und    thiin   zu   wissen,   dass    unser  ^(rttwrn  pnall 
gnosscn    mit    den   unsern    vom  Rinuald    Bl>geizo£:en  »in'. «W 
halten!  mil   iin^  verlaussen.  uns  von  Stund  an  laus»<-ii  « 
wie  CS  um  S»    siand.  aU   isi  kain  Boitschari   nii  konn'ii 
ivissent  iiil  wie  es  unib  sy  siai.  ob  sie    l)eie£;en  siiil  o<ler  ml 
Denn  wir  habend  wol  vernomen  «lass  die  \on  klälTcD  und n 
piur  beruft'  in  das  tal    sini  konien.    uu<)   haben  »Jt-h  ^kMi 
Also   piliend   und  manend   wir  all   die    |Hin(hA^nos«rii  d 
gelobt  und  ^cschworn  habent.  und  bv  den  a_\<ieii,  iiint  wodi« 
brii'IT  gezeigt  wirt.  oder  der  hott  mit  mund   inanifc.  uff« 
glaub  lag  und  nacht,  uns  und  uusem  gelrüwen  punib^i>!^''i  I 
zu    ziehen,  dann  wir  maincnl  sv  liegen  dort  gegen  (inuiki- j 
und   lörrenl  villeiehl   ainander  nit  angriifen.    und  habcnl  M  1 
ze  essen  und  /.e  Irinken.     Da  ihu  ai»  jegklirh  getn'iw  puBflfr 
gnoss  er  sye  her  edtl  oder  unedel  Stell  gepuren  oder  lennderilt 
wir  ain  besundcr  gut  vertruwen  zu  jedermaan  hibent- 

(ieben  im  Rinwald  etc. 

Och  lieben  punthsgnosseu  land   üch  die  Sachen  in'i* 
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rr  Hemmann,  F.,  Pfarrer  in  Solothum. 

Kaiser,  Dr.  V.«  Professor,  in  Solotham. 

König,  K.,  Pfarrer  in  Kdditz  (Bern). 

Krutier,  F.,  Kantottsnitk,  in  Solothiim. 

Langhans,  G.,  Pfarrer,  in  Niederbipp^  (Kt.  Bern.) 

Lütolf,  A.,  Prof.,  in  Luzern. 

von  Mandrot,  A.,  eidg.  Oberstlieutenant,  in  Neuenbürg. 
.    Manuel,  C,  Dr.  Oberrichter,  in  Bern. 

Meier,  H.,  Dr.,  in  Zürich. 

Meyer  von  Knonau,  G»,  Dr.  in  Zürich. 

Meyer,  B.,  D.,  in  Basel. 

Mezger,  J.  J.,  Antistes,  In  SchalFhaasen, 

von  MüHnen,  F.  Egh.,  in  Bern. 

Munzinger,  Dr.  W.,  Professor,  in  Bern. 

N&scheler-Usteri,  A.,  in  Zfirich. 

Probst,  Tr.,  hi  Solothurn. 

Rochholz,  E.,  Professor,  in  Aarau. 

Bothpletz-Rychner,  in  AarAu. 

Scherer-Boccard,  Graf  Th.,  in  Solothurti. 

Schlatter,  G.,  Rektor,  In  Solothurn. 

Schmidt-Hagnauer,  G.,  Fabrikant,  in  Aarau. 

Schnell,  Dr.  J.,  Professor,  in  Basel. 

Studer,  Dr.  G.,  Professor,  in  Bern. 

von  Stfirler,  M.,  Staatsschreiber,  in  Bern. 

Sory  von  Büssy,  Jos.,  Amtsrichter,  in  SolothufÄ. 

Tavema,  6.,  Professor,  in  Solothurn. 

Vigier,  Urs,  Obergerichtspriaident,  in  Solothurn. 

Vigier,  W.,  Landammann,  in  Solothurn. 

Yischer,  Dr.  W.,  Bibliothekar,  fn  Basel, 

von  Wallier  von  Wendelstorf,  R.,  in  Basel. 

Warimann,  Dr.  H.,  in  St.  Galleid. 

von  Wyss,  Fried.,  Dr.  Professor,  in  Zfirich. 

Zetter,  F.  A.,  Verwaltungsrath,  in  Solothurn. 


Protokoll. 


Protokoll 

der  funfundz  wanzigslen  YersammiunK  der  allji^mcinen  gesehicht. 

forschendea  GeeelUchafc  der  Schweiz. 
Gehalten  au  Neuenburg  den  tl.  August  und  1.  September  1869. 


Erste  Sitzung. 
Dienstag  den  3(.  August  1869,  im  Saale  des  städtischen 

Knabenschulgebäudes. 

1)  Der  Präsident,, Herr  Professor  G,  von  Wyss,  eröffnet 
die  Versammlung  mit  einigen  einleitenden  Worten.  Statt  des 
durch  Berufspflichten  vom  Erscheinen  abgehaltenen  Sekretärs 
der  Gesellschaft,  Herrn  Staatsschreiber  J.  J.  Amiet,  übernimmt 
Herr  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel  die  Geschäfte;  des  Aktuariates. 

2)  Von  der  Vorsteherschaft  wird  über  die  Arbeiten  der 
Gesellschaft  Bericht  erstattet. 

a)  Zunächst  trägt  Herr  A^  Gautier  von  Genf  den  Bericht 
des  Hauptredaklors  des  ürkundenregisters,  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Hidber,  in  französischer  Uebersetzu;*^  vor. 
Seit  letzter  Jahresversammlung  sind  das  fünfte  im  das 
sechste  Heft  des  Urkundenregisters  im  Drucke  erschienen. 
Jenes  enthält  den  Schluss  des  ersten  Bandes  nebst  dem 
vollständigen  Namens -Index  zu  diesem  Bande.  Das 
sechste  Heft  bildet  den  Anfang  des  zweiten  Bandes; 
es  enthält  die  Urkunden  der  Jahre  1144—1160.  Vom 
folgenden  siebenten  Hefte  sind  bereits  zwey  Bogen  ge- 
druckt. Der  Bericht  verbreitet  sich  beleuchtend  über 
die  Urkundensammlungen  der  romanischen  Schweiz,  so- 
wie über  die  noch  ungedruckten  Urkundenschätze  de^ 
selben,  insbesondere  diejenigen  der  Klöster  Hautcrive 
und  Hautcr^t;  auch  über  Dokumente  schweizerischen 
Bezuges,  die  der  Hauptredaktor  jenseits  des  Jura  ge- 
funden ,  wie  z.  B.  im  Cartulaire  des  burgundischeo 
Klosters  Ainay,  das  er  in  Lyon  sah.  Ferner  werden 
Aufschlüsse  über  einzelne  einheimische  Stücke  gegeben, 
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über  Urkunden  der  Klöster  RueggUhßrg,  En^elberg 
u.  Ap  m..  Schliesslicli  gil|t  der  Berichterstatter  eine  Ueber- 
sicbt  der  Ergebnisse  aeiner  Bleßuche  in  den  Archiven, 
welche  er  ^ejt  letzter  Jahrej^y^csaoiiQ.lMnjS.  bereist  hat 
im  Inla^jde:  Chur,  Frauenfeld«.  Freibiirg,  Liausann?,  Rolle  ' 
und  Genf;  in  Frankreich;  Lyon,  Grenoblc,  Mülhausen; 
in  Deutschland :  München;  in  Jtaliej9,:  Mailand  und  Turin. 
Mtindliche  Bemerkungen  yau  ^Hef*m  Prof.  Hi^ber  er^ 
ganzen  das  Gesagte«^  Die  Herren  Prof.  Lefort  in  Genf 
und  Daguet  in  Neuenbürg  verdanken  dep  Bericht,  die 
Leistungen  der  UedaktiQn,  und  wüoschen  dei^  Druck 
des  Berichtes.  Die  Versaininlun":  schliesst  sich  ihrem 
Danke  an  und  beschliesst ,  die  Frage  über  den  Druck 
des  Berichtes  dem  Entscheide  der  Vor<)teherschaft  an- 
hoimzustellen. 

b)  Von  dem  Präsidium  wird  über  die  Herausgabe  der  Chro- 
nik von  Justinger  berichtet,  welche  Herr  Prof.  G.  Studer 
in  Bern  (noch  iat'  derselbe  liicht  anwesend)  auf  den 
Wunsch  der-  VorHrebernchaft  öbemommen  hat.  Bereits 
ist  das  Werk  unter  der  Presse».  H^rr  PrQf.,Dr.  Hidber  fügt 

.  JErläuteru^geo  über  den  Plfin  desselben  ^  die  Beigaben 
und  Exkurse  bei,  welche  der  Herausgeber  beiKuftigeii 
beabaichiigt.  Naoh  Antrag  des  Herrn  Prof.  Daguet  wird 
der  Bericht  bestens  verdanku 

c)  Der  Prjisident  berichtet  über  den  in  fieafbeitung  liegen- 
den Band  17  des  Archive»  für  Schweitergeachiclite.  In- 
ilem  er  darauf  aufmerksam  nMcht,  daas  die  an  Zahl 
atets  wachsenden  Druekaobriften  kantonaler  Gesehichta- 
vereine  die  früher  dem  Archive  xu  gutkomo^nden  Ar- 
beiten nun  grosaentbeiis  für  aii^h  in  Anspruch  nehmen, 
hebt  er  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  einer,  raachen 
Attfekünderfolge  der  Bande  des  aobweiaierisehen  Sanir 
melwerkes  entgegenstehen«  Der  angehörte  Bericht  wird 
genehmigt. 

d)  Mit  Bezug  auf  den  eingegangenen  Anaeiger  für  schweb 
seriiche  Geachiehte  und  Alterthumskimde  wird  beri^Cat^ 
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dass  ins  ErscheineD  eines  (neoen)  Anzeigers  fBr  schwei- 
zerisebe  Geschiehte  mit  Beginn  des  Jahres  1870  dorch 
die  Vereinigung  einer  Anzahl  von  Gesellschaftsmitgiie- 
dem  in  sicherer  Aassicht  stehe.  Die  Vessammlong  er- 
klärt  sich  bereit,  denselben  in  gleicher  Weise  wie  da« 
bisherige  Blatt  za  nnterstötzen. 

3)  Die  vom  Qo&storate  vorgelegte  Jahresrechnung  der 
Gesellschaft  für  das  Jahr  1868  wird  zur  Prtlfung  an  eine  Kom- 
mission tiberwiesen,  bestehend  aus  den  Herren  Dr.  H.Meifrtoi 
ZSrich  und  Dr.  A.  Rivier  von  Lausanne,  Professor  in  Brössei. 

4)  Vom  Präsidium  wird  das  Verzeichniss  der  für  morgea 
angemeldeten  wissenschaftlichen  Vorträge  und  Mittheilongei 
vorgelegt. 


Zweite  Sitzung. 


Mittwoch  den  1«  September  1869;  im  Grossratkssaale 
im  Scbloss  Neuenbürg,  öffentlich. 

1)  Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede. 
In  Erinnerung  an  die  Zusammenkünfte  in  Murten  (1860)  uDd 
Freiburg  (1863)  mit  der  besondem  historischen  Genellschaft 
der  romanischen  Schweiz  begrüsst  er  die  allgemeine  schwei- 
zerische Gesellschaft  freudig  bei  ihrem  dritten  Jahresfeste  auf 
romanischem  Boden.  Er  wirft  einen  Rückblick  auf  die  Be- 
ziehungen Neuenbürgs  zu  den  Eidgcmosseu  seit  ältester  Zeit, 
auf  den  besondem  Charakter  desselben  als  eines  Gemeinwe- 
sens, in  welchem  Sinn  und  Achtung  für  das  Gesetz  geschicht- 
licher Entwicklung  stets  besonders  herrschend  und  von  bestem 
Erfolge  gewesen,  und  auf  die  ausgezeichneten  Vertreter  der 
Geschichtskunde  in  der  Reihe  der  neuenburgischen  Staats- 
männer und  Gelehrten.  Uebergehend  zu  der  Aufgabe  der  Ge- 
sellschaft beleuchtet  er  dieselbe  durch  eine  Uebersicht  der 
historischen  Leistungen  in  der  Schweiz  aus  den  beiden  letzten 
Jahren,  wobei  auf  Einzelnes  näher  eingegangen  und  mit  An- 
erkennung der  Arbeiten  eines  Mitgliedes,  dessen  Verlust  die 
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eselhchsft  im  verAoaseDcn  Jabre  zu  betrauern  hatte,  gedacht 
ird,  dea  verstorbenen  Herrn  Ak  Landammann  J.Baumgartner 
I  St.  Gallen. 

2)  AU  neue  Mitglieder  werden  in  die  GeieHschaft  aufge- 
>ninien:  Die  Herren  Fritz  Berthoud  von  Fleurier,  Kts.  Neuen- 
irg,  Eugene  de  Bude  von  Genf  und  Hauptmann  Rudolf  von 
teiger-Fischer  von  Bern. 

Ihren  Auatritt  haben  erklart:  die  Herreä  Profeaaor  Dr. 
elpke  und  Pfarrer  Walther  in  Bern. 

3)  GcmaM  der  vom  Präsidium  vorgeschlagenen  Tagesord- 
mg  folgen  die  wissenschaftlichen  Mittheilungen  und  Vortrage. 

a)  Herr  Professor  Yulliemia  spricht  aber  die  Materialien 
zur  Schweizergescbichte  in  den  Archiven  und  Biblio- 
theken von  Paris  (ßibliotheque  imperiale  und  Archives 
des  Affaires  ^trang^rea),  von  Simancas,  von  Turin,  Mai- 
land und  Venedig,  aber  die  bereits  geschehene  und  noch 
wünschbare  Benutzung  derselben  und  gibt  hierüber 
nähere  Aufschlüsse.  Der  Vorsitzende  benutzt  diesen 
Anlass,  um  die  s.  Z.  erfolgten  Bemühungen  des  Spre- 
chenden für  die  Gesellschaft  rücksiohtlich  der  in  ihrem 
Archive  veröffentlichten  Depeschen  französicher  Ambas- 
sadoren  in  der  Schweiz  aus  den  Pariser  Sammlungen 
zu  verdanken. 

b)  Herr  Professor  A.  Daguet  in  Neuenburg  spricht  über 
das  kürzlich  erschienene  Werk  von  Binding:  Das  burgun- 
disch-romanische  Königreich  (Erster  Theil)  und  führt  der 
Versammlung  die  Ergebnisse  desselben  nach  den  Haupt- 
punkten vor,  indem  er  gegen  Einzelnes  Bedenken  erhebt« 
Professor  6.  v.  Wyss  macht  einige  entgegengesetzte 
Bemerkungen. 

€)  Herr  Hauptmann  Rudolf  von  Steiger  trägt  der  Versamm- 
lung eine  Arbeit  vor:  Coup-d'oeuil  g^n^ral  sur  le  Service 
militaire  desSuisses  k  l'ötranger;  ein  gedrängter  Ueber- 
blick  der  Kriegsdienste  von  Schweizern  im  Auslande 
seit  frühester  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart,  begleitet  von 
einigen  Betrachtungen  über  die  Wirkungen  dieser  Er- 
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tet  von  untrem  viendeii    umltkoiricu  mv.      Und    band   boffan^ 
zu  f;oü,  iluii  wir  unser  vietxll  aloo  mit  geschicklickkaii  lucbi 
wollen,  ol>  die  tins  JcilocU    gestunden,   das    wir  Int-n  spfirod 
thün  und  Schaden  xurüj^eii   wellen,    al»  »ich    diisfru   und  da 
uiisern  so  uns  iisgeäanl  hsnd  eercn  wolKcprirl.  hiemii  lirfellct 
wir  ürli.  uns  und  dir  iiiisern.     Daluin  in  111. 
■  O. 
14S7.    Diiisia^  nach  Rpitiiniacorp  (I3.  Marx.) 
Ilouiilmaii  pamu'rint'istcr  claiu  und  s;roi*s  ßält  drr  Sfa>l[  ihm. 
jolz  im  vcld  zu  llnran  lii  ain  andern  vcrsaaicll  lui  H.  u. 'A 

—  Ucwcr  Schribcn    iin^    abermal  lii  marti  zucf '»ni  b*k(i  , 
wir    vernomeii    uud    uiT  hfll    monlB:;   f-mpfant^oa.     TdiI  mm 
rfie  aid^nasscn  enrzwiisclicn  unspni  viendcn  und   am  fnti^j^ 
und  ain  Hirhdins;  ^uwc^enbrachl.   die   wir  luüd  rail  /np^| 
gehellt  haben  und  üch  sülhs  bi  ßernhartten  zu  omhoUra.  ^^ 
glichen  dieseihcn  aid^nortsen   %on  (ilaria  Iren    hern  ouetrfl) 
tichriffi  urkuiirlt  hand.  demnach  wir  ulV  da.szusai^n  ptii  «Mp* 
den   aid^noHsen  ^u  uuscrn  vicnden   ^on   den    drv   puixm  XT 
Man  hinali  in  der  vit^nden    hei-r  genant  hal>en  uff  hül  dhbik 
In  Maynunp  die  abreden  srhriFflieh  zu  cinfahen.  da  bahre  <\n 
wallten  von   ersten  an  d("*  Z(tl>  halb    hinler   sich   ;;an2i-Ji.  ucl 
den  iiit  nach  lur  der  abred  volstrecken.  deshalb  die  Saeh  p'vn- 
'    lieh  zerschlagen  ist.  und  die  ob^cmcllen  XV  Man  mit  ^rwn 
sorgen  von  den  >ienden  wieder  in   unser  heer  kntnnipti  «rt 
Darufl*  haben  wir  uns  in  dem  namen  des  allmeehli^ii  <io<i(^ 
der  uns  glück  verlieh  ull'  diae  Stund  erhoben,  dieselben  u»« 
viend   anzugrilTcR    und  xh  schädiseii  nach    unxerm  vermö^» 
Das  wollen  wir  Qch  nil   verhalten  und  ob  uti^   furbas  ichl  1«" 
gegne(.    daa    wollen    wir  üch    abwegi    förderlich    KUScbiiliTi 
Damit   la-stien  üch  unns   und   die  unserti   emprohlen  »iii-  1'*' 
in  yll  Zinslan   Trii  zu  äugendem  Tag. 

11. 

I4S7.    Freitag  nach  Beminisccre  (16,  .Märxl 
houpluian  panermeister  riain  und  gross  liai  von  derSKliLlv 
im  veld  bi  aiii  andern  versameli.  an  B.  u.  R. 
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Namens  der  gestern  bestellten  Kommission  beschliesst  dieGe» 
Seilschaft,  die  vorgelegte  Jabresreohnung  von  1868  gntzuheissen 
und  dem  Quästor,  Herrn  Dr.  J.  J.  Merian,  unter  bester  Vei^ 
dankung  abzunehmen.  ^ 

Herr  Professor  Daguet  verdankt  die  Leitung  der  Ver- 
sammlung durch  das  Präsidium  bestens^  worauf  Letzteres  die 
Sitzung  für  geschlossen  erklart.  Ein  frohes,  durch  zahlreiche 
Toaste  belebtes  Festmahl  im  HAtel  des  Alpes  beendigte  die 
gelungene  Feier  der  diesjährigen  Zusammenkunft. 
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'       Bellar^# 

Vingt-cinqui^me  Session . 

j 

da  U 

SOCIÄTJfc  Ö'mSTQIRE  SÜISSfi  A  NEÜCHATEL. 

Le  1.  Seplembre  1.869. 


litefe  des  membres  et  des  aMlstants« 

BUREAU. 

MM.   G.  de  Wyss,  k  Zürich,  President 

F.  Fiala,  k  Soleure,        Vice-Pr^ident. 
Hidber,  k  Berne,  Archiviate. 

J.  J.  Merian,  k  BAIe,      Caissier. 
J.  J.  Amiet^  k  Soleure,  Secrecaire. 
A.  Daguet,  k  NeuchAtel. 
F.  Forel,  a  Morges. 
Ch.  Leforf,  k  Gen^ve. 


MM.    F.  Berthoud,  Fleiirier. 

Bodenheimer,  Porrentruy. 
J.-H.  Bonhöte,  NeuchAtel. 
F.  Borel,  Neuchdtel. 
Bovet-de  Muralf,  NeuchAtel. 
E.  de  Bud^,  Geneve. 
L.  de  Charri^re,  Vaud. 
L.  Chatelain,  NeachAteL 
Ch.  Cbatelain,  NeuchAtel. 
A.  de  Coulon,  Neachfttel. 
DafRon,  Esiavayer. 
Alexis  Dardel,  NeucbAtel. 
'    L.  Favre,  NeuchAtel. 
J.  Gaothier,  Fribourg. 
A«  Gaalier,  Gen^Te. 
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tf.    Gilli^ron,  NcuchÄtel. 

J.  Girard,  Chaux-de-Fonds. 
L.  Guillaume^  Neuchätel. 
Ch.  Herzog,  Neuchäfel. 
H.  Jacottet,  Travcrs. 

E.  F.  de  Jenner,  Herne. 
Jeunct,  Berlens. 

Mao;ivin,  vicaire,  NeuchAteK 
A.  de  Mandrot,  Neuehätel. 
H.  de  Marval,  Neuehätel. 
G,  de  Mcuron,  Neuehätel. 
II.  Meyer,  Zürich. 
Neiimann,  Neuehätel. 
C.  Nicolet,  Chaux-de-Fonds. 
Oiz,  Neuehätel. 

F.  de  Ferregaux,  Neuehätel. 
A.  Pefitpierre,  Neuehätel. 

L.  de  Purv,  Neuehätel. 
Ed.  de  Pury,  Neuehätel. 
R.  P.  Nie.  Raßdle,  Fribourg. 
A.  Kivier,  Lausanne. 
A.  Roger,  Genäve. 

F.  de  Rougemont,  Yverdon. 
Schmidt,  abbö,  Lucerne. 

R.  de  Steiger,  Berne. 

G.  Studer,  Berne. 

L.  Vulliemin,  Lausanne. 
R.  de  Wallier,  Soleure. 
J.  Wittnauer,  Neuehätel. 
J.  Wuithier,  Neuehätel. 


Das  Abr  St.  Gallische  Archiv 


Im  XVI.  r.»ii(lp«lfSi\rfhi\9r«i-srliw. (icMchifJiivliWl'n 
nur  (tu?iav  tSrh  vvvr  ülier  .liio  !;t>ilrii<>k(e  St.  (tallürhe  X 
fiieiili-iiüiinitriluiijt:"  i'iijehihti«f;i'aph)!tcheNi>lixini(';rlhrillT«' 
dein  (i'fachichtslor'^clior  oiii  ) iiici-i.'snp  it»n«  eipeiicr  .\rl  t^ioflMit. 
E«  im  die  lii-)ii)ro('ficiif  SnmDiluiii;  ein  Srhslx,  <lr£>'i-ii  «irli  rw 
Hehr  wpTiiKe  Archive  »ilcr  Kililiwllickeii  erfVeii«  ».  iinitwe«« 
»ich  vnrrniid .  wiirdf  fic  \\\v  vin  Kleinod  p-liülvi.  Irh  dinkf 
vorvi-Ki  itii  da>t  Exemplar  des  xiirrhrrisrhrn  Staaiftwchivs. 
bisher  Diir  iiu^^orsi   seilen  als  Gun/.es  lieuiilxt   worden  isf, 

Ks  /.iihll  dassellie.  den  (  ode\  Tradilidiiitiii  inlte^rifTeii. 
(niclil  26)  Bände,  von  weichen  eiii/elne  aueli  handsrtiririlirbr 
Ergiinxuiii^eii  zeigen :  jedem  isl  ein  .rhrunoloi^iscbe»'  Bi'jri^i''' 
vor^eheriei.  Leider  ist  dieset«  HiÜdieal  nicht  sehr  hegruiKti^: 
denn  der  Ke^islrator  i'olgle  rinruch  der  sn<;iiioitiiii 
nuHfi;  des  TeMes.  weiche  fas(  durcinvej:  iiirhl  nur  Jahre,  wi- 
dern Jahr/.ehnde  und  Jahrhnnilerie  durch  einander  wirfl.  Nor 
so  erklärt  «-n  sich,  dass  die  Zeilßreiiz(>n.  die  den  Titeln 
Bände  bri«:erfi^i  nind.  Je  das  Datum  der  er>ieii  und  der  leiun 
Urkunde  im  Bande  bezeichnen,  «äiirend  manche  dazwiMtir»- 
liegende  Stucke  um  Jahry.eliiide  ülier  oder  jünger  sind. 

l>a  ei»  (■eneralrepcrturiuin  über  diese  Sammlung  aw*  « 
Zürcher  Arebjvc   fehlt,   so  ist    bei    dem   grox^en    ImfaDir  (/n  J 
Werkes    die   Ausbeulung   desselben   nicht    wenig   eracfci" 


ABHANDLUNGEN. 


Hlkt.  ArrhiT  XVII. 


1. 

COUP'D'iEIL  Gl^NERAL 

ans 

.'HISTOIRE  MILITAIRE  DES  SUISSES 

AU  SERVICE  ETRANGER 

per 

Rodolphe  de  Steuer» 

ancien  ofBcier  au  seryice  de  Naples. 


u  ä  la  r^onion  de  la  Sociöt^  g^o^rale  d*hisloire  suisse,  ä  Neuchätel 

le  1.  Septembre  1869. 


Monsieur  le  President  et  Messieurs! 

Si  je  sors  un  monient  de  mon  obscurit^  c'est  pour  ticher 
vous  int^resser  a  un  travail  que  j'ai  entrepis,  il  y  a  27  ans, 
dont  je  n'ai  public  jusqu'ici  que  quelques  fragments. 

II   s^agit  de    I'histoire    militaire   des   Suisses   au    Service 


anger. 


Ayant  eu  d'abord  I'intention  de  continuer  jusqu'änos  jours 
le  ecrite  jusqu'en  1787  par  M.  Maj  de  Romainmötier,  j'ai  fini 
*  la  trouver  superficielle,  incomplete,  inexacte,  et  l'id^e  m'est 
lue  de  la  refaire  elle-m^me,  et  d'ecrire  le  tout  avec  le  plus 
npartialite  possible. 

D^aprös  le  plan  que  j'ai  adopt^,  j'^cris  I'histoire  generale 
chaque  service  pour  donner  une  idee  du  r6le  qu'y  ont  jou^ 

troupes  suisses;  je  la  fais  suivre  de  la  uionographie  de 
ique  Corps  avec  un  registre  de  tous  les  ofBciers  qui  eo  ont 

partie,  puis  de  la  biograpkie  des  ofiiciers-gen^raux,  enfin 
notes  plus  ou  moins  ctendues  sur  les  officiers  d'antres  grades, 

ont  appartenu  ou  appartiennent  encore  k  l'armee  nationale. 

Or,  les  troupes  suisses  ont  äte  soit  accord^es  par  leur  patrie 
capitulees,  soii  enröiees  sous  main  et  maigre  les  autorites, 

enfin  tolerees  ou  fournies  tacitement.     Elles  ont,   dans  le 


18  l>as  Alii  St.  lialHschp  Archi\ 

ü)  .PüPticuIarscht-eihen  von  Wicli- 

ti<:keil",  169i— 1712.  Kill   Kn-rikfl. 

H)  KirctH-ti-  1111(1  Si^tiiilsachi'ti.  IMKi 

liiN  1714.  Zwi'i  .>*-hBfl)idii. 

-ro  KaiiC-  iiiifl  ^ichiililhi'ii'IV.  l'nlifrivitifm). 

■26)  Scliml.kal<'m1<T.  1MN— 1712.       «SfOck.- (z.  Th.  DmM 
*27)  XelinlC'nM-piii-lt>>eliniiii<:eri  aiiN 

•loiii  IthotiillinK  170.1—16  M   itttiiilclirii.  (.(ciu-U 

lliPi'  lafincn  i^irh  iiocti  i'iiii^c  niiili>n-   Arclnvalit-n  rinrcihrt: 

at)  Kill  t'rliiii'iniM  Nio-KaMMi^Ixir^ense.    vom  Jalirlffli.l 

lieHrhi'it'lioiK-    und    2    Inort-    Hori^Bnienl-KItirirr  tÜiini 

UPos§  QiiKri.  in  sdiöupin  Eii>t>aiid. 

29)  Wciiin-cliriiinpen.  2  Itänrichpii  schniai  Koliii. 

30)  Ilorhiiim^i'ii    von    1712.    in   fiiiciii    i^rilnsIrnlbeiU  l'rntj 
itäiiilchrn   [|iu>i-  OrUv. 

31)  ProlDroll  di-r  olirii^kHi liehen  Vcrhaiiilliiiisi-n  iixIitUM, 
voaioi  llorsriittch.  /.  Th,  Iipiicft'cnil  nicdcr^pridpili* 
Saclicii  im  Ithrindial.  im  Namen  tifr  Stäa^f  Zürieiwi 
Itrrn.  17.  -Iiinl  1713  Itix  Oc(.  )7l3.  fin  lUnttchra  mW 
Folio.  <rr{iäsicnilit>ila  Icpp. 

32)  oAussziii:  rfpr  ras  nnnin:;.  sii  Mir  (sir)  in  Vns^cnti  CWi 
üplien".    S  S.  4ii). 

3'1|  Alixiiis  larieiidi  prof'cis^iDnoin,  fin  Hcl>  von  itt  H  ti> 

3i)  Chronik   ilt-s   Klosiers   Sl.  Gallen,  von  719  bii  IM. « 

einer  HanrlHrhrifi  au.s  dem   Kndt'  dcx   l.'i.  JahHiiiD^n* 

injl  /.alilrcii'hen  Uandheinrrkun^CM  von  nfocrrn  Wimit^ 

tä  Illütter  Ho.  in   l'er<;aineiil  gebunden. 

35)  ManuM-ripi  eines  ileiilschen  Scliansptels  .hiiiiiceiitJiprri 
werf  non  opprcssa".  Flflrliiii;  srfsrhrit^iPn  notl  yii^^ 
coiiMervirl. 

Dahei  ljei;t  oin  Urnvk  :  X'irlu.'-  dum  paliliir  liiirii^  ' 
Chrys..  elc.  4  Bliilter  klrin  Octav.  IteuWch,  i)har7,*n- 
t'cl  das  Vorbild  der  (zehnmal  atialührlichcm)  Hwxl^'^ 

36)  Ein  ihpolofrischer  Trarinl:  .Gcheimnuüaen  ilf^  (if<**^ 
rhen  Lcbonits.  So  peoUcnbarol  wordt-n  einer  ttüf^'' 
gfii  (siO  Noviizin    liurch  ain  ihr  s^iMlieheii  Vwtrr  » 


flWflMf  m  lernce  etraager. 

«eile  de  1616,  k  leqaeHe  ont  appartenu  les  g^anü  de  Herigii 
Da  i5Si  k  1532,  des  velontaires  suivirent  encore  Fraofeis,  le 
demier  prince  de  ceUe  dynastie,  devant  le  chiteaa  de  MuMe. 

Ce  Premier  serrice  a  dejä  vu  l'iDfanterie  suieae  k  Papogäe 
<ie  sa  gloire  et  il  est  le  seul  connu  au  XIV«  siöcle. 

600  voloDtaires  suivirent  ud  rooment  Sigismood  I«,  empe* 
reur  d'AIIemagne,  dans  son  expeditioo  d'ltalie  en  1413« 

En  1450,  la  ville  de  Nuremberg  licenciait  un  eorps  soisse 
<]iii  parait  avoir  iti  la  premi^re  infanterie  anifonn^nient  habil* 
l^e  en  Allemagne.  C'est  aussi  la  premiöre  r^ublique  qu'ait 
aervie  notre  nation. 

En  1462.  Fr^erie  1«,  Electeur  Falatin  du  Rbin,  employait 
des  volontaires  contre  P^v^que  de  Metz,  le  margrave  de  Baden 
et  le  comte  de  Wurlemberg.  De  1656  k  1685,  uo  de  ses  8iK> 
cesseurSf  Charles-Louis,  posseda  une  garde  suisse. 

La  levee  illicite  qui^  en  1465,  combattit  Louis  XI  k  Mont- 
l£ry  pour  le  compte  du  duc  Jean  de  Calabre,  fils  du  roi  Rone 
d'Anjou,  fu(,  au  dire  de  Comines,  la  premiöre  troupe  suisse 
qu'on  ait  vue  en  France.  Dans  la  m^me  annöe,  un  corps  franc 
^aiemenl  suisse,  lev^  par  le  margrave  Rodolphe  de  Hochberg, 
dans  le  comt^  de  Neucbitel,  ^tait  k  la  solde  de  Charles,  comte 
de  Gharolais,  qui,  devenu  le  dernier  duc  de  Bourgogne,  aitiraf 
en  1471,  k  son  service  la  premi^re  levee  illicite  qu'on  ait  rap- 
pelt, quoique  en  vain,  en  la  mena^ant  de  la  roort  civile. 
Attaqu^e  par  la  France,  en  1477,  apres  la  mort  de  ce  prince, 
ia  Bourgogne  fut  assistee  ä  force  de  Sympathie,  par  une  se- 
€onde,  qu'i  dater  du  mariage  de  la  duchesse  Marie  avec  l'ar« 
«biduc  Maximilien  ^  nous  avons  cru  devoir  compter  corome  ser- 
vant  la  Maison  d'Autriche. 

La  Maison  de  Savoie,  ducale  depuis  1497,  royale  depuis 
1713,  eut  en  1470,  1487  et  1515,  trois  lev^es,  dont  la  premiöre 
fut  rappelte  comme  illicite.  Elle  forma  une  compagnie  de  gardes 
suiases  en  1577  et  k  partir  de  1582,  eile  leva  successivenient 
25  regiments,  2  bataillons  et  une  compagnie  franche.  11  y  aura 
biea  en  des  compagnies  neucbAteloises  k  ce  servioe,  puisqu'il 
a'y  est  frouv^  an  r^giment  Du  Pasquier.     Ces  corps  ont  pris 
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part  Kox  goerres  de  leur  ^poqne,  entre  aatres  ä  oelles  des 
deux  sucGessiofis  d'Espagne  et  d'Autriche,  ä  celle  de  la  Prag« 
matiqae-Sanction ,  et  k  Celles  de  la  r^pnblique  fran^aise.  Le 
r^ment  Sebmidt  passa  aux  Anglais  en  1794;  les  six  aotres, 
savoir  ceux  de  Bellmont,  d'ErnsU  de  Belly,  de  Bachmann,  de 
Zimmermann  et  de  Peyer-im  HofT,  ainsi  que  la  garde  suisse, 
furent  incorpores  dans  Parmöe  fran^aise,  k  la  fin  de  1796. 

De  1814  k  1832,  cette  derniöre  compagnie  exista  de  non- 
Yeaa,  tandis  qu'un  nouveau  regiment,  celui  de  Cbrist,  fonn^ 
6B  meme  temps,  ne  dura  qu'an  an. 

Le  Service  du  Piemont  a  eu  sa  popularite  et  a  ötä  uae 
botme  öcole,  qui  a  foumi  bon  nombre  d'excellents  officiers.  La 
Saiase  lui  a  donn^  3  lev^es,  dont  une  illicite,  26  regiments,*2 
bataillons,  3  compagnies  isolees:  34  corps  en  tout. 

Le  Service  de  Rome  a  efe  le  plus  long  et  est  le  seiil  qni 
subsiste  encore,  apr^s  avoir  dure  dejä  pr^s  de  400  ans. 

Sixte  IV  doit  avoir  eu  une  garde  suisse  des  1471.  A  h 
fin  de  1499  et  en  1500,  C^sar  Borgia  se  procura  deux  lerto 
ülicites  pour  le  Service  de  son  pöre  Alexandre  VI.  Jales  U 
obtint  en  1505  la  garde  suisse,  qui,  d'abord  zuricoise,  fut  mts- 
aacr^e  lors  du  sac  de  Rome  en  1527,  au  moment  meme  oü  Za- 
rich venait  d'embrasser  la  Reformation.  Retablie  en  1548  et 
devenue  lucernoise,  eile  a  continue  jusqu'^  nos  jours,  sauftrois 
interruptions,  de  1799  k  1801,  de  1809  a  1814,  de  1848  ä  1849. 
Chose  curieuse,  eile  a  donne  12  hommes  &  la  garde  de  Marc- 
Antoine  Colonna,  qui  commandait  la  flotte  du  pape  a  la  ha- 
taille  de  Lepante.  Le  meme  pontife  obtint  en  1510  la  levee 
qui  ne  put  dcpasser  Chiasso;  en  1511,  celle  qui  fit  l'expedition 
de  Varese  et  de  Galeran;  en  1512,  celle  qui  reconqnit  le  Mi- 
lanais pour  Maximilien  Sforza.  II  a  paye  les  deux  dernieres 
en  commun  avec  Venise. 

En  1517,  Leon  X  employait  contrc  le  duc  d'ürbin  une  le- 
v^e  illicite ,  d'oü  l'ev<^que  de  Trevise,  pacificateur  de  Raveone^ 
tira  momentan^ment  une  garde  suisse  pour  sa  propre  personne. 
II  eut  encore  trois  levees,  en  1521,  dont  une  ^alement  illieiie; 
Clement  VII  et  Paul  IV,  deux  autres,  en  1526  et  1557.    Eofia, 
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Sixte-Quint   en   nietlait  iioe  derniere  k  la  disposition  de  la 
Ligue  eu  France,  en  1591. 

Les  legafs  de  Ravenne,  de  Bolo^Sie^)  et  de  Ferrare  eurent 
aussi  chacun  une  garde  suisae,  ä  dater  de  1536,  1550  ei  1660l 
Toutes  trois  fiirent  dissoutes  en  179&  Le  pro-l^gal  d'Avignon 
eut  la  sienne  de  1573  ä  1790. 

£n  1832,  Gregoire  XVI  Jeva  deux  rcgunents  d'infaqterie 
et  une  batterie  d'artillerie.  Cos  froupes,  iqualifiees  de  troupes 
etrangeres,  quoique  essentielienient  coroposi^es  de  Suiases,  firent 
la  campagne  de  Venetie  en  1848  et  combattirent  Ji  Yicence; 
eiles  furent  licenciees  l'annee  suivante  par  la  r^publique  ro- 
maine;  un  certain  nombre  d'hommes  des  regiments  et  (oute 
la  batterie  servirent  ä  la  defense  de  Ro.me  et  ä  celle  d'An- 
cöne,  tandis  qu*une  compagnie,  restee  fidele,  reotra  de  Mo- 
dene  dans  les  Etats  de  l'Eglise  avec  la  division  autriehienne 
de  Wimpffen. 

De  retour  dans  sa  eapitale,  Pie  IX  reqrganisa  pourtant 
i'artillerie  suisse  et  forma,  en  1852,  deux  nouveaiix  r^iments 
pareils  aux  precedents.  En  1860,  ii  leur  ajouta  ou  puisa  dans 
leurs  rangs  un  bataillon  de  carabiniers  et  la  moiti^  d'un  es- 
cadron  de  chevau-legers,  la  seule  cavalerie  suisse  que  nous 
ayons  trouvee  jusqu'ici  au  Service  etranger.  De  toutes  ces 
troupes  qui  combattirent  soit  ä  Castelfidardo,  seit  de  nouveau 
a  Anc6ne,  les  caral^iniers  seuis  subsistent  encore  et  forment 
110  reginient  depuis  la  journ^e  de  Mentana  en  1867. 

Le  Service  de  Kome  durera  autant  que  la  papaute  et,  4 
moins  de  cireonstunces  bien  difficiles  a  prevoir,  le  serviee 
etranger  fi  lira  avec  eile,  si  toutefois  eile  fiuit.  La  Suisse  lui 
a  foumi  H  levees  dont  4  illicites,  5  regiments,  7  compagnies, 
1  batterie  et  un  demi-escadron. 

Fassons  maintenant  au  Service  de  France,  le  plus  long  apr^s 
e  preccident,  puisqu'il  a  dure  plus  de  300  ans.    C'est  en  mdme 


1)  SnimBiit  de  Donreatix  renseignements,  la  garde  da  j^gat  de  Bologna 
iaterait  d^j2ir  de  1422,  ce  qui  doDBeralt  aa  s^rvloede  Rome  aae  dur^e  fle  prbs 
le  440  ans. 
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tenips  le  plus  interessant  et  le  niieux  connu  de  tous.  La  pre. 
miere  lev^e  y  date  de  1471  et  fut  trait^e  comme  illicite  k  Vm» 
Star  de  celle  que  lui  opposa  alors  Charles-Ie-Töm^raire.  D^au- 
tres  seniblables  aiderent  k  attaquer,  puis  k  maintenir  la  BmiN 
gogne,  de  1477  k  1498.  C'est  de  l'une  d^elles  que  Louis  XI 
tira  en  1481,  roais  inomentanement,  la  garde  du  dauphin. 

La  couronne  de  France  eroploya  23  autres  levees  ^tle- 
ment  illicites  de  1491  k  1537,  et,  dans  celle  de  1495,  Charles 
Vin  puisa  la  compagnie  des  Cent-Suisses  qui  fut  le  premier 
Corps  snisse  permanent  k  ce  service  et  ne  fut  dissoute  que  le 
16  mars  1791 

De  1480  k  1554,  la  Suisse  accorda  en  outre  22  levees  qui, 
comme  les  pr^c^dentes,  combaCCirent  en  France  ou  en  Ittlie. 
Mais  celle  de  1549  avait  d^jä  etc  divis^e  en   deuz  r^giments 
auxquels  succ^d^rent  97  corps  ainsi  norom^s  dont.  chose  co- 
rieuse,  celui  de  marine  (Karrer,  puis  Hallwyl)  qu*on  employa 
aux  colonies  de  1719  k  1763;  de  plus  87  compagnies  franehes 
ou  isol^es.    Parmi  ces  troupes  qui  prirent  plus  ou  moins  pari 
aux  guerres  de  leur  epoque,  nous  trouvons  comme  corps  neu- 
chAtelois  le  regiment  de  Guy  et  plusieurs  compagnies  isolees 
ou  faisant  partie  d'autres  reginients.    De  ces  99  regiments^  ü 
^taient  devenus   permanents.    En  1792  les  debris  de  celui  des 
gardes  suisses,  massacr^  en  partie  ä  Paris  le  10  aoüf^  et  \ei 
onze  aulres  r^giments,  savoir  ceux  de  Watteville.   de  Salis- 
Samade,  Sonnenberg,  Castella,  Vigier^  Chäteauvieux^  Diesbach, 
Courten,  Salis-Marschlins,  Steiner,  Beinach,  furent  licencies 
par  decret  du  20.    D'eux  sont  sortis:    la  compagnie  des  gar- 
des suisses  de  l'armee  de  Cond^,  qui,  (iree  par  un  rapproche- 
ment  singulier  du  regiment  de  Chäteauvieux .    le  seul    revolfe 
en  1790,  dura  jusqu'en  1801;  la  compagnie  Keller,  qui,  apris 
avoir  servi  d'abord  dans  la  legion  germanique,  passa,  en  1793, 
dans  Parm^e  royale  en  Vendöe,  et  combattit  ä  Vihiers  et  au 
pont  Minelet;  le  1^  bataillon  franc,  qui  se  distinguait  a  Jem- 
mapes,  devenait  en  1793  le  21e  bataillon  de  chasseurs  a  pied 
et  ^tait  fondu  en  1794  dans  la  21«  lagere:  enfin,  le  95«  bataillon 
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rovisoire,  qni,  dissous  en  Corse^  passait  sous  les  drapeaux 
3  Paoli,  encore  en  1793. 

Apres  avoir  ^t^  servie  par  ces  den  derniers  balaillons,  la 
^publique  fran^aise  tncorpora,  k  la  fin  de  179B,  6  r^imenu 
lisses  et  la  garde  suisse  du  Pi^mont  a  soo  arm^e  d'Italie. 
inq  de  ces  r^f^ments  fonnereiit  deux  legions  helv^tiques  qui 
irent  h  peu  pr^  dötruites  I'ann^e  suivanfe  daos  les  deux  ba- 
illes  de  V^rone  et  envelopp^es  dans  les  capitulations  d'Aie- 
&ndrie  et  de  Mantoue.  La  garde  suisse  fonctionna  coinine  gen- 
armerie  jusqu'en  1802. 

De  meme,  ä  la  fin  de  1796,  le  Directoire  franfais  avait  ob« 
HO  de  la  Republique  beWetique  6  demi-brigades  qui  firent 
i  campagne  suivanfe  en  Suisse,  et  furent  r^duites,  en  1800^ 
trois,  dont  la  premi^re  fournit  un  detacbement  de  428  bom- 
es^  qui  aida  k  sauver  du  d^sastre  de  Trafalgar  le  vaisseau 
niiral  V^lgesiras;  la  troisi^me  eut  un  bataillon  d^truit  k  St- 
oniingue  et  dont  il  ne  revint  que  sept  homnies. 

En  1800,  le  premier  consul  faisait^ever  un  bataillon  dit  de 
iraison  ou  de  röserve  du  I^^man,  qu'il  destina  k  garder  le 
t-Bemard,  k  escorter  les  convois  et  k  maintenir  les  communi- 
iiions  avec  la  France;  il  fomiait  un  outre  2  ou  3  compa- 
nies  de  cbasseurs-carabiniers-^claireurs.  Ces  deux  corps  fu- 
int  licencics  en  1801  et  1804. 

En  1803«  le  gouvernement  helvetique  c^ait  a  la  France 
»  deux  coropagnies  d'artillerie  qu'on  r^unit  en  une  seule, 
nsi  que  les  deux  de  hussards  qu'on  versa  en  1804  dans  le 
)^  regiment  de  chasseurs  a  cheval. 

En  1805,  Napoleon  1«^,  devenu  empereur,  forma  des  trois 
^mi-brigades  eitles  plus  haut,  un  regiment  suisse  et  en  leva 
ois  autres  cn  1806  et  en  1807,  en  m^me  temps  qu'un  batail- 
n  valaisan,  qui  combattit  devant  Girone  et  fut  fondu,  en  1818, 
ms  le  U«  leger  frangais;  enfin,  le  bataillon  du  prince  de  Neu- 
lAtel,  dont  M.  Bachelin  a  ecrit  I'histoire. 

Ces  quatre  regiroents  suisses  furent  employes,  le  premier 
I  Italic,  les  trois  autres  en  Espagne  et  k  l'ile  de  Walcheren, 
US  enaemble  en  Russie,  d'oü  ils  sortirent  presque   d^truits. 
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En  t8f3  et  1814>  ils  servirent  dans  ies  places  d'Alleinagne,  de 
Hollande  et  de  France. 

En  1814,  Louis  XVIII  Ies  conserva,  licencia  le  hataillon  du 
prince  de  Neachitel  et  reorganiaa  Ies  Cent-Suisses  qu'il  dut 
cong^dier  pendant  Ies  Cent-Jonrs^  au  moment  oü  Napoleon,  de 
son  c6te,  licenciait  ies  rögiments  suisses  rappeles  par  ia  Diete 
de  Zürich,  et  forniaitn  de  ce  qui  lui  en  resta,  le  fond  d*uii  2^ 
r^^ment  ^tranger,  qui  -figura  ä  Ligny  et  fut  declare  infime 
dans  son  pays. 

Louis  XVIII  refablit  Ies  Cent-Suisses  une  seconde  fois.  ä 
Ia  fin  de  l*annife  et  leva,  en  1816,  deux  r^gimcnfs  de  Ia  ^arde 
royale  et  quatre  de  iigne.  Chacun  des  deux  premiors  eut  im 
bataillon  employö  k  Ia  campagne  de  1823  en  Espagne  et  le 
premier  d'entr'eux  sc  batfit  a  Paris  en  juillet  1830.  Ces  aept 
Corps  furcnt  lieencies  a  ia  suite  de  cette  revolufion. 

En  1855,  Napoleon  III  decrörait  de  nouveau  Ia  formatioi 
d'uni'  seconde  legion  etrangere  composec  de  Snisses.  Mits 
ses  deux  reginienfs  d'infanterie  et  son  balaillon  de  tirailleurs 
furent  röduits^  au'bont  d*un  an,  k  un  l^Vegiment  etranger,  qui^ 
aYOc  sa  compagnie  de  tirailleurs,  prit  part  a  Ia  rampagne  de 
1857  dans  Ia  Grande  Kabvlie  et  a  celie  de  1859  en  Ilalie,  puis 
disparuf  a  suii  tour,  en  1862^  dans  le  seul  regiment  etranger 
(|ui  suhsisfe  cncore  en  France. 

Lo  Service  de  ceffe  puissanco  sc  (rouve  ainsi  ropresenie 
par  47  levc'es  dont  25  illioites,  125  re2:imenis,  dont  iin  illiciie, 
7  bafnillons  et  97  conipagnies  isoices.  II  a  peuf-iMre  ere  de 
tous  le  plus  brillant  et  le  plus  instructif.  Nulle  part,  Ies  Suis- 
ses  n*ont,  ä  ce  que  nous  croyons,  rcndu  plus  de  Services.  Ci- 
tons  sculement  Ia  retraite  de  Meaux,  celle  de  Kossbach,  Ies 
bafailles  de  Polozk  et  de  Ia  Boresina.  Ils  se  sont  baUus  15 
fois  a  Paris  et  quand  ils  ont  eu  le  dessous,  co  n'a  pas  ete  faute 
de  bravoure.  Toufefois,  le  dernier  essai  de  lever  des  troupe» 
suiiJses  n'a  pas  reussi  et  Ia  vivacite  du  sentiinont  national  fo 
France  nc  perinetlra  pas  de  le  rcnouveler. 

Passant  an  servico  de  Ia  Maison  de  Lorraine,  nous  irou- 
vons  que  Ia  levee  qui  fut  victorieuse  k  Nancy   du   puissant 
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nnemi  da  duc  Ken^  II  et  des  Siiisses,  fut  la  premiere  qui  ait 
t^  legaleinent  obtenue  par  i'^rranger.  Ia^  duc  l^^pold  obtint 
n  1698  unc  garde  suisse,  qui  passa,  en  1737,  en  Toscane,  avec 
'ran^ois-Etienne. 

Do  1477  ä  1516,  Tarehiduc  Maximiiien  d'Autriche,  elu  em- 
lereur  d'Alleniagne  en  1493,  avaif  employe  quatre  l^Tees  illi- 
'ites  et  une  faclto  en  Franche-Comte.  aux  Pays-Bas  et  en  Italic. 
Charles- Quint  doit  en  avoir  oppose  une  sixi^nie  ä  l^Union  de 
Smalkalden  en  1546. 

La  compagnie  franclie  Keller,  formte  en  162D,  fit  place^ 
en  1626^  ä  un  regiment  suisse  allemand  du  ineme  nom,  que  le» 
Saedois  detruisirent  en  1631  k  Würzbourg.  De  1691  a  1750y 
lAutriebe  employa  successivement  8  r^gimen(8,  dont  phisieurs 
protestants,  soit  ä  la  defense  des  viiles  forestieres,  Boit  en  Ilalie. 
franQois-Etienne,  grand-due  de  Toscane,  devenue  empercur 
en  1745,  en  epousant  Marie-Tlierese  ainena  sa  garde  suisse  d#» 
Fiorence  k  Vienne,  oii,  en  1768,  eile  paratt  avoir  ete  remplac^ 
par  los  Trabants  gardes-du-eorps  actuels.  Enfin,  le  bataillon 
franc  des  cbasseurs  rnonfagnards,  leve  en  1814  par  le  major 
de  Werdf.  de  Berne,  servit  en  Savoie  jusqu'ä  la  paix.  Ainsi 
Unit  le  Service  de  la  Maison  d'Autriche  represente  par  6  lev^es^ 
presque  (outes  illieites,  9  regiments,  1  bataillon  et  deux  com- 
pa^nies  isolees.    Total  18  corps. 

Nous  arrivons  au  Service  d*Espagne,  lo  servicccathoKquc 
par  excellence,  puisqu'on  n'y  lolera  pas  de  troupes  ppotesfan- 
fes.  II  remonte  ä  1483^  d'apres  une  source  espagnole;  ii  cette 
epoque,  un  corps  suisse  servit  de  noyau  k  Parmee  de  cette 
puissance.  üne  source  italienne  attribne  une  garde  suisse  aux 
nce-rois  de  Naples.  Le  fait  es(  que  don  Raymond  de  Cardone 
ivait  30  hommes  de  notre  nation  dans  sa  garde  k  la  bataille 
ie  Bav^ne  en  1512.  En  1568,  des  troupes  auxiliaires  furent 
nvoj^es  par  plusieurs  cantons  en  Bourgogne.  En  1592,  Ale- 
andre  Famese,  doc  de  Parme  et  generale  de  Philippe  II  en 
iandre,  prit  k  sa  solde  trois  compagnics  suisses  licenciees  par 
i»  Ligueurs  de  France.  Mais,  depuis  1574,  ce  roi  avait  deja 
3mmence  4  lever  les  43  regiments  et  les  26  compagnies  qui 
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Urbanum  über  das  Stattb« 
zu  St.  Gallen,  1716, 

30)  Amts-Kechnungen,  1616—1711 
VerzeichnisB  aller  AuBgabea 
St.  Gallen,  1709—12, 

31)  Proiocolle  derintentlanlenetc. 
33)  37)  .Catalogas  Fratrum  Convi 

Galli,  Ex  Necrologio  et  a 
colleclus  industria  et  tabo 
sostomi  Slipplin,  Mon.  Pr« 
vislae  et  Sacrisiae  S.  G 
zahlreichen  Kupfersticher 
aus  der  Geschichte  der  He 
stellend  etc. 
Unter  neuen  Nummern  sind  zu  ve 

41)  Acta  tertiae  Instaniiae,  Roth' 

Gengenbach  (vor  dem  A 
Gallen  als  apostolischem  < 
1612—15),  grösstenthcils  ii 

42)  Hagen-  und  Koggwvlisches  G 

locoll.  1684-1711. 
Eiidlicli  dürfen  noch  erwähnt 

43)  Die   zu  .Sl.  Gallen  nuf^enomi 

vorü;pfundoncii  Schrillen,  sei 
Nur  zu  soringeni  Thcil  odci 
etwa  lolgeiKle  Hunde  hieher 

44)  Acta    Abt    und    Siadl   St.    ( 

„Kreuzzui:"  heircfleud),  de  i 

45)  Pundls-Geschüft  des   Herren 

Ihro  Kais.  Itlajestäi,  1702. 

46)  Horschechor  Fridens-Negolia 

47)  Sehreiben,   so  während   dem 

ein<;ckomnien  sind.    2  Uiiiid« 

Was  oben  (S,  46u.5I)  über  dt 

Abiheiluns  i;csagt  wurde,  iriiri  auc 

Die  beiden  Seclionen  ergüiizen  sie 
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mentanement  ressascit^e,  k  d^fendre  sa  capitale  eootre  les  Aq- 
irichiens  du  feld-mar^chal  Radetzki. 

Ce  vieux  service  de  Venise  a  iti  en  faveur  en  Snisae,  oü 
il  etait  naturel,  comme  celui  de  toute  r^publiqoe.  D'apr^  M. 
C^resole,  consul  suisae  k  Venise,  les  arehivea  de  cetle  ville 
reDferment  de  veritables  tresors  pour  noa '  recherches  encore 
bien  incoroplötes.  Pour  )e  moment,  noos  trouvons  que  la  Suiaae 
a  donn^  ä  eet  Etat  6  lev^es,  17  r^ghnents  et  41  eompagniea; 
64  Corps  en  tout. 

En  1502,  une  levee  illicife  servait  d^jä  le  margrave  Casi- 
mir de  Brandenbourg  contre  Nuremberg  r^volt^e,  et  nne  garde 
suisse,  formee  en  1696,  par  Telecteur  Fr^d^ric  III,  ötait  licen- 
ciee  en  1713  par  le  successeur  de  ce  premier  roi  de  Prusse. 
De  1761  ä  1763,  Pr^d^ric-Ie-Grand  eut  ä  sa  grande  ^cole  le 
bataillon  Franc  de  Heer,  essentiellemeni  compose  de  Suisses. 
Le  regiment  Müller,  compose  de  m^me  en  1786  par  Fr^d^ric- 
Guillaume  II,  conconrait  l'ann^e  suivante^  avec  deux  eompa- 
gniea noavelleooent  levees,  k  la  creation  des  trois  bataillons 
de  la  brigade  de  Aisiliers  dite  de  Magdebourg  et  plus  fard  de 
Weatphalie,  qui  paraissent  s'dtre  d^nationalis^  peu  ä  peu  et 
n'ont  pas  survecu  aux  desasiresde  1806  et  1807.  En  recouvrant 
NeuchAtel  en  1814,  Frcd^ric-Guillaume  III  eapitula  pour  un 
bataillon  de  tirailleUrs  dont  il  augmenta  sa  garde,  et  qui,  de- 
puis  1848,  est  devenu  tout  k  fait  prussien.  M.  le  lieutenant- 
colonel  de  Mandrot  en  a  donne  Thistoire  aux  lecteurs  du  Musee 
NeucbAtelois.  La  Maison  de  Brandenbourg  a  donc  eu  ä  son 
Service  une  lev^e,  un  regiment,  5  bataillons  et  une  compagnie. 
Total:  8  corps  suisses. 

En  revenant  en  arri^re,  nous  vovons  100  Suisses  servir 
rinl^ressante  et  noble  Pise  contre  Florencc  en  1503  et  3  levees 
illicites,  en  1516,  1519  et  1525,  le  duc  Ulrich  de  Wurtemberg, 
auquel  le  duc  Guiilaume  de  Baviere  et  le  Cercle  de  Souabe 
en  oppos^rent  chacun  une  pareille  k  ces  deux  premidres  dates. 

Alphonse  I^,  duc  de  Ferrare,  eut  une  garde  suisse  qui 
paasa  k  Mod^ne  en  1598  avec  don  Cesar  et  la  branche  de  la 
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Haison  d'Esie  qui  y  a  re^ne  depiiU.    Le  duc  Hercule  II  avait 
12  coinpagnies  suisses  a  son  Service  de  1557  a  1559. 

En  1546,  uiie  levee  illiciCe  doic  avoir  servi  TUnion  des  prin- 
ees  protestants  d'Allemague,  di(e  de  Smalkalden ,  contre  celle 
«nrölee  par  Charies-Quiat. 

I^s  ducs  de  Mantoue^  de  la  Maison  de  Gonzaguev  eureot 
iine  compagnie  de  gardes  suisses  des  1550,  un  corps  d'elite  en 
1630,  les  vingt*deux  Suisses  de  Madame  Serenissiine  (merede 
Charles  11)  en  1646,  et,  de  cette  epoque  jusqu'en  1707,  mie 
Df  avelle  garde  suisse. 

Ici  nous  rentroDS  en  France  et  nous  abordons  le  plus  an- 
<;ien  Service  protestant  qui  ait  employä  des  troupes  suisses. 
Louis,  prince  de  Conde,  devenu  chef  du  pari!  des  HuguenoU 
leva  en  1562,  sous  main,  le  regiment  bemois  de  Diesbach  qui 
■Tut  iromediatemeut  rappele  et  7  coinpagnies  neuchäteloises  et 
valaisannes  sous  le  colonel  Ambuel. 

Henri,  prince  de  Conde,  succeda  a  son  p^re  comme  chef 
<iu  parti  et  obtint  en  1575,  a  l'aide  du  comte  palatin  Jean  Ca- 
simir et  sous-Hiain,  deux  autres  r^giments  bernois  de  Diesbadi, 
•qu'ii  solda  jusqu'i  l'ann^e  suivante  et  dont  il  lira  momeolaae- 
flient  une  garde  pour  sa  personne. 

Henri,  roi  de  Nsvarre,  neveu  du  premier  et  successeurdn 
second  ä  la  tete  des  protestants  de  France,  leva  enfin  les  qua- 
ire  regimenfs  d'Aubonne,  de  Krieg,  de  Tiilmann  et  de  Ryhioer. 
qui  firent  la  cainpagne  nialheureuse  de  1587. 

D'un  autre  cöte,  Leu  parle  d'une  compagnie  accordee  en 
1581  par  Soleure  au  duc  d'Alen^on,  frere  de  Henri  III.  L« 
Ligue  elle-meme  levait,  en  1585,  le  regiment  de  Pfyffer,  en 
1589  un  autre  regiment  de  ce  nom  et  celui  de  Beroldingen. 
Ces  deux  derniers  ont  ete  licencies  par  Henri  IV  apres  la  ba- 
taille  d'Ivry,  oü  il  les  avait  epargn^s.  Un  de  leurs  detache- 
menfs,  assiege  dans  Paris,  a  ete  confondu  par  Voltaire  avec 
les  lansquenets  allemands  de  Herbertstein  et  calomnie  daossa 
Jienriade. 

Ces  13  corps,  quoique  non  leves  par  la  Couronne,  appar- 
tiennent  indirectement  au  Service  de  France,  que  nous  quittons 
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finitivement  pourVItalie,  oü  Coime  I«  de  M^kis^  duc,  puis 
ftnd-diic  de  Toscane  (1537—74)  doit  avoir  eu  une  garde  suisae^ 
u  parle  aussi  d'iin  r^ment  Lusser,  au  Service  de  ce  pays 

1648.  Nous  avoos  deja  vu  le  grand-duc  Franpois-Etienne^ 
lener  de  Nancy  k  Floreoce  sa  garde  suiase  et  .l'eiiiniiener 
mnie  empercur  d'Allemagne  ä  Vieniie  en  1745. 

Pour  clore  le  XVh  si&cle ,  dous  dirons  que  le  duo  Jean* 
isimir  de  Saice-Cobourg  eut,  de  1597  k  1588,  une  garde  gri«- 
nnc,  puis  qu'oufre  la  garde  suisse  trmosplanCee  de  Ferrare 
ns  cette  demiere  ann^e,  les  ducs  de  Modene  formerent,  en 
i3,  la  compagnie  Lusser.  en   1646  le  regiment  de  oe  noia, 

1741  celui  des  gardes  suisses  du  general  Gross,  en  1743 
lui  du  colonel  Mottet.  En  1748,  ils  avaienl  encore  des  trou- 
s  suisse  ä  leur  service,  entr'autres  une  compagnie  Sandoz 

Neuch&tel. 

Avec  le  XVII«»  siede,  nous  lombons  en  pleine  guerre  de 
ente  ans  et  voyons  Gustave- Adolphe,  roi  de  Soede,  lever 
js-main,  en  1632,  les  deux  regiments  protestants  d'Escher  et 

Weiss,  qui,  deux  ans  apres,  furent  a  peu  pres  d^truits  k 
erdlingen.  On  nous  a  parle  vaguement  d'un  regiinent  suiase 
i  aurait  servi  Charles  Xll. 

La  r^publique  de  Genes  doit  avoir  eu  des  troupes  suisses 
ftnt  1653^).  Malgre  son  iinportnnce,  ce  service  est  ie  moins 
Qnu  de  tous.  En  attendant  des  donnees  plus  pr^cises,  que 
ttends,  je  mentionnerais  la  compagnie  bernoise  Schellembried 
'^e  en  1708  et  existant  encore  en  173&  epoque  oü  qualre  re- 
nents  suisses  etaient  employes  en  Corse  et  renforces  par 
isieurs  compagnies,  le  regimcnt  grison  Janett,  leve  en  1754, 

doDt  un  bataillon  fut  iucorpore  dans  la  garde  des  Doges, 
fin  le  regiment  de  Gaulis,   existant  en  1797,  date  de  la  fin 

ce  Service  et  de  cette  republique. 

De  1653  ä  1799,  la  republique  de  Lueques  a  eu  sa  garde 
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suissej  de  1656  k  1696  les  Electeurs  de  Saxe  ont  possMe  la 
leur. 

En  1676.  le  service  de  la  räpublique  hereditaire  des  Pro- 
Tinces-Unies  des  Pays*Bas  debuta  par  la  levee  do  r^mest 
de  Watteville,  que  Berne  o'avoua  pas  et  qoi  dura  10  ans.  Ce 
Service  devint  le  plus  naturel  pour  les  cantons  protestants  comme 
oelui  de  la  seule  repnblique  protestante  existante  alors  en  £a- 
rope.  Gelte  puissance  leva  successivement,  de  1693  k  174& 
IS  regiments  et  5  compagnies  isolees.  A  ^peu  pres  la  moitie 
de  ces  corps  ont  et^  permanents  et  plus  d'une  compagnie  neu- 
chAteloise  a  ^galement  figur^  dans  leurs  rangs,  par  exemple 
dans  le  regiment  Chambrier.  Tous  plus  ou  moins,  ont  pris  pirt 
aox  guerres  de  la  fin  du  XVIl«  siede,  a  celles  des  successioM 
d'Espagne  et  d'Autriche  et  ont  fini  par  defendre  le  pays  cod- 
tre  les  armees  de  la  republique  franfaise.  En  1796  et  1797,  la 
r^publiqae  batave  Ueenciait  les  six  regiments  des  gardessuis- 
ses,  de  Sehmid,  de  Gumoöns,  de  May,  de  Lochmann  et  de 
Stoekar  encore  sur  pied  et  gardait  300  hommes  a  son  sennce. 
Le  regiment  suisse  neochätelois  de  Meuron,  forme  en  1781 
par  la  Compagnie  hollandaise  des  Indes  orientales,  venait  de 
passer  au  service  d'Angleterre  en  1795. 

Cree  en  1814,  le  royaume  des  Pays-Bas  capilula  successive- 
ment  pour  les  quatre  regiments  suisses  de  Jenner,  Ziegler« 
de  Schmid  puis  Sprecher,  d'Aufdermaur  puis  Gceldlin,  quL 
Hcencies  en  1829,  verserent  beaucoup  d'ollficiers  et  plus  de  la 
moitie  de  la  troupe  dans  les  corps  nationaux,  surtout  dans  Tar- 
tillerie  a  cheval,  le  2«  bataillon  do  grenadiers  de  la  garde  ei 
le  10^  d^infanterie,  qui  se  disiingucrent  devant  Bruxelles  m 
1830  par  leur  valeur  et  leur  fidelite.  Ost  egalement  au  prolit 
de  Farmee  hollandaise  que  s'opere  depuis  longtemps  le  recru- 
tement  des  Indes. 

Nulle  part  les  Suisses  n*oni  ete  si  bien  vus  des  populationd 
qu'en  Heilande^  ce  qui  a  rendu  ce  service  peut-etre  encore 
plus  populaire  que  celui  de  France.  Le  licenciement  des  der- 
niers  regiments  a  ete  une  ^rande  faute  qui  a  coüte  la  Belgique 
ä  Tetat. 
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La  Suisse  a  fourni  au  service  <Ie  Holiande  27  corps  dont 
19  reginients  et  8  compagnies. 

L'Angleterre  a  leve,  eii  1690,  la  compagnie  (rauche  Ober- 
kan,  en  1691  le  baiaillon  de  ce  noin,  en  1694  ie  regiment  de 
Sacconai,  qui  passa,  en  1697«  au  service  de  Hoilande.  Ces  trois 
Corps  avaient  ete  einployes  en  Piemont,  ou  Ie  premier  avait 
servi  de  garde  äu  mareclial  Schomberg. 

En  1794,  cetto  puiäsance  aceueillait  a  son  service  le  regi^ 
ment  suisse  de  Schinid  jusqu*alors  au  service  du  Piemont;  en 
1795  Ie  regiment  de  Meuron,  qu'eile  employa  d'abord  aux  In- 
des orientales  et  notamment  ä  l'assaut  de  Seringapatam ,  plus 
tard  dans  la  M^diterranee  et  enfin  aü  Canada;  en  1798  et  sous 
le  nom  de  Roll,  le  regiment  Royal -Etranger  qui,  ä  sa  solde 
depuis  1794,  avait  ete  employe  en  Corse  et  en  Portugal.  Ce 
corps  la  servit  des  lors  en  Egypte,  en  Espagne,  en  Italie  et 
aux  lies  lonniennes;  en  1799,  ä  la  prise  de  Minorque,  deux 
bataillons  suisses  du  service  d'Espagne^  dont  eile  fit  son  regi- 
ment de  Minorque  puis  de  Stuart,  enfin  son  97«  d'infanterie, 
qui  devint  tout-ä-fait  aoglais  en  1811,  apres  avoir  combattu  en 
Egypte,  en  Espagne  et  en  Portugal.  Des  la  fin  de  1798  et  au 
commencement  de  Tannee  suivante,  l'Angleterrc  avait  pris  k 
sa  solde  les  quatre  regiments  d'emigres  suisses  de  Roverea,  de 
Bachmann,  de  Salis  et  de  Courten  et  Ie  bataillon  Managhetta 
qui  firent,  avec  les  Autrichiens  et  les  Russes,  les  campagnes 
de  1799  et  de  180<).  Ces  quatre  regiments,  licencies  apr^s  la 
paix  de  Luneville  firent  le  fond  du  regiment  de  Watteville  que 
le  gouvernenient  britannique  employa  en  Egypte,  dans  la  Me- 
diterrannee,  en  Espagne,  au  Canada  et  licencia  en  1816  avec 
ceux  de  Roll  et  de  3Ieuron. 

Enfin,  de  1855  ä  1856,  il  a  entretenu  une  legion  suisse  de 
deux  regiments  d'infanterie  legere  et  d'une  compagnie  de  ca- 
rabiuiers.  La  maniere  dont  eile  a  ete  levee  a  un  peu  discre- 
dite  ce  service,  jadis  en  honneur  dans  une  partie  de  Taristo- 
cralie  suisse,  qui,  de  1798  ä  1816,  a  regarde  la  France  comme 
ennemie  de  son  pays. 

De  son  c6te,  la  Compagnie  anglaise   do»  Indes  orientales 
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avait  et^  servie  de  1752  k  1759  par  anc  compagnie  de  voion- 
taires  suisses,  qui,  command^c  par  le  capitaine  aliemand  Gauff. 
aida  lord  Ciive  a  conquerir  le  Bengale  ä  ia  bataille  de  Plassey. 

Ce  sont  donc  5  r^giments  et  un  bataillon  ä  la  solde^  7re* 
giments,  1  bataillon,  2  eompagnies  au  Service  briiannique. 
Total:  16  corps. 

Au  XVni«  siÄcle  nous  voyons  commencer  le  service  de 
Naples.  En  1734,  Charles  III,  devenu  roi  des  Deux-Siciles 
conquises  par  lui,  formait  un  bataillon  de  gardes  snisses.  qui 
ne  tarda  pas  ä  devenir  un  r^iment,  puis  ies  r^gimcnts  de  Jauch 
et  de  Tschudi,  en  1764  celui  de  Wirz,  que  l'Espagne  avait 
laisse  k  sa  disposition  jusque-lä.  Apres  apoir  sauve  une  pre- 
mi^re  fois  le  tröne  k  Velletri  en  1744>  et  pris  part  ä  la  guerre 
de  la  suecession  d'Autriche,  ils  furent  licencies  en  1790^  et,  a 
la  suite  des  reformes  du  gen^ral  de  Salis-Marschlins,  fondus 
dans  deuY  r^giments  ^trangers  qui  defendirent  le  royaume  coo- 
tre  l'invasion  fran^aise  d^  Championnet.  Leurs  d^bris,  disper- 
ses en  1799  dans  trois  r^giments  sieiliens,  entrereni  en  1800 
dans  la  cr^ation  du  regiment  de  ReaUAllf magna  et,  apres  la 
d^bAcle  de  1806,  dans  celle  d'un  troisieme  regiment  etranger 
qui  rentra  de  Sieile  k  Naples  ä  la  resfauration  de  1815.  II 
forma  alors  le  fond  d'un  nouveau  regiment  ^(ranger,  qui  ein- 
ploye  contre  le  brigandage  en  Pouille,  vit  ses  deux  bataillons. 
separes  Tun  de  l'autre,  disparaltre  dans  la  revolufion  de  18*20 

De  1825  ä  1829,  la  Couronne  des  Deux-Siciles  forma  quaire 
nouveaux  regiments  suisses,  qui  aiderent  aireprimer  Ies  sou- 
Ifevements  sieiliens  de  1837  et  de  18i8,  sauverenf  eux  aussi  le 
tröne  et  cette  fois  ia  Constitution  octroyee  et  jurc^c  depuis  peu 
et  prirent  part  aux  deux  expeditions  contre  la  röpublique  ro- 
maine  en  1849.  On  leur  adjoignit,  en  1850,  un  bataillon  de 
chasseurs  portant  le  num^ro  13  de  cette  arme  dans  rarmee. 
Licencies  en  1859,  ä  la  suite  de  scenes  navrantes  pour  Thon- 
neur  national,  ces  cinq  corps  iirent  place  ä  trois  bataillons  de 
carabiniers  et  a  une  batterie  d'artillerie,  avec  la  qualification 
de  troupes  efrangeres.  Les  eompagnies  de  veterans,  attachees 
aux  rögiments  suisses  depuis   1849,  constituerent  des  lors  un 
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batailloD  ind^pendant.  Ces  cinq  deraiers  corps  furent  conge- 
tlies  k  la  suite  de  la  capitulation  de  Gaäte  eo  1861,  apr^  avoir 
iuttö  coDtre  la  derniöre  invasion  du  royaume  et  d^fendn  jus- 
t]u'au  bout  le  tröne  ä  Televation  duquel  deux  rögiinents  suis- 
ses d'Espagne  avaient  contribue  127  ans  auparavant. 

Le  Service  de  Naples  est  represent^  par  13  regiments^  5 
bataillons,  1  batterie;  19  corps  en  tout. 

Avant  de  prendre  cong^  du  XVIII«  siecle  n'oublions  pas 
la  Corse,  oü  en  1768,  deux  compagoies  de  deserteurs  suisses 
et  de  prisonniers  alleniands  du  service  de  Genes,  en  1793  un 
bataillon  suisse  licencie  par  la  France,  servirent  sous  les  dra- 
peaux  de  Paoii. 

Le  XIX«  siecle  a  vu  pour  sa  part  la  compagnie  suisse 
Traxler  suivrc,  en  1834,  le  roi  Othon  en  Gr^ce,  parmi  ses  ba- 
lailions  de  volon(aires  bavarois. 

En  1848  la  colonne  du  conunandant  Vicari  assista  l'insur* 
rection  lombarde  contre  l'Autriche  en  faisant  le  coup  de  feu 
devant  Peschiera,  la  compagnie  Ott  en  faisant  partie  du  corps 
d'observation  du  Tyrol,  la  compagnie  de  carabiniers  du  ma* 
jor  Borgeaud  cn  combailant  sur  le  Tonale. 

En  1860,  l'armee  garibaldienne  comptait  ä  son  depart  de 
Palerme  un  bataillon  de  deserteurs  suisses  et  allemands,  au- 
quei  appartenait  prohablement  la  compagnie  qui  prit  part  k  la 
bataille  du  Volturno. 

Enfin^  parmi  les  4000  Suisses  qui  doivent  avoir  figure  dans 
les  rangs  de  l'armee  dite  federale  aux  Etats-Unis  d'Amerique 
dans  la  guerre  de  1861  ä  1864,  nousn'avons  pu  decouvrir  jus- 
qu'ici  q'un  corps  distinct,  savoir  la  compagnie  incorpor^e  dans 
\e  i^  regiment  de  carabiniers.  On  nous  a  aussi  parlö  d'une 
compagnie  de  cavalerie.  mais  vaguement  ^) 


1)  Des  renseigBcroeDts  postörieain  dous  ont  signalö  rexistenoe  de  denz 
ftotres  compagnies  saUses  dans  les  7e  et  39e  r^giments  de  New- York  et  de 
plasienrs  dans  ceux  de  Tonest.  lis  portent  k  moins  de  4000  hommes  le 
lombre  des  Suisses  qni  ont  serri  dans  l*ann^  da  8ad. 
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Voilä,  Messieurs,  Je  cadre  du  travail  que  j'ai  voulu  vous 
soumettre,  et,  si  je  fais  le  total  des  troupes  fournies  par  U 
Suisse  a  l'etranger  depuis  1373^  jusqu'ä  nous,  je  trouve  105  le- 
v^es,  291  r^giinents,  24  batailloos ,  235  compagoies,  2  batteries 
et  un  deini-eseadron,  ce  qui  donne  623  corps  en  tout.  Les 
principaux  Services  s'y  suivent  daos  la  proportion  suivante :  ia 
France,  TEspagne,  Venise,  la  Maison  de  Savoie,  Rome^  ia 
HoUande,  Naples,  TAutriche,  rAogleterre,  etc. 

Mais  je  me  hite  d'ajouter  que  ces  chiffres  ne  peuvent 
ötre  qu'approximatifs  et  que  la  suite  de  mes  etudes  se  char- 
gera  seule  de  les  pröciser  d'une  maui^re  definitive,  a  niesure 
que  ia  luniiere  se  fera  sur  tel  ou  tel  point  reste  vague  ou  Dieme 
obscur. 

Quant  aux  biographies  des  ofliciers-gencraux,  elies  portent, 
pour  le  moment  sur  629  individus  a  30  Services  differents;  par 
exemple,  866  en  France,  79  en  Heilande ,  55  ä  Naples,  46  eD 
Piömont,  42  en  Autriche,  36  en  Espagne,  21  en  Angleterre,  16 
en  Russie,  14  en  Prusse,  8  k  Rome,  5  en  Saxe,  5  en  SoMe, 
et€*  Dans  ce  nombre  figure  möme  un  pacha  turc  (Cugny,  de 
La  Saraz). 

Enfin,  les  oflGcicrs  d'autres  grades,  qui  ont  servi  ou  ser- 
vent  encore  dans  les  corps  suisses  ou  isoiement  dans  76  armees 
etrang^res,  atteindront  bien  avec  le  temps  le  chiffre,  non  de 
25,000  comme  nous  i'avons  dit  par  erreur,  mais  peut-etre  le 
double. 

Tel  est,  Messieurs,   Touvrage  dont  j'ai  fait  ma  specialite  ' 
et  auquel  j'ai  voue  ma  vie  sans  que  je  puisse  avoir  TesperaDce 
de  Pachever.    C'est  k  de  plus  heureux  qu'est  reservö  ce  soin, 
j'ose  m^me  dire  cet  honneur,  car  j'en  vois  toujours  a  serrir 
son  pays,  et  je  crois  servir  le  niien  en  ecrivant  ce  livre. 

II  y  a  la,  vous  le  voyez,  un  champ  bien  vaste  et  bien  riclie, 
ouvert  k  l'investigation.     Ce   champ,   plusiers  l*ont   defrictie 
avant  moi  et  il  faudra  cependant  bien  du  temps  encore  avaot 
que  le  pays  connaisse  k  fond  Ia   partie  incontestablemeot  Ia 
plus  brillante  de  ses  annales  militaires,  en  dehors,  bien  entendu, 
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des  victoires  remportees  par  nos  pires  pour  i'independaDce 
nationale.  Ce  travail  me  semble  donc  de  nature  k  intä*e88er 
un  peuple  de  soldats.  A  cAt^  de  quelques  pages  fftcheuses, 
cette  histoire,  qui  embrasse  pres  de  cinq  siecles,  surabonde 
en  faits  d'armes  h^roiques.  Eile  a  eu  enfin  pour  th^Atre  le 
monde  entier  et  combien  d'armees  europeennes  peuvent  en  dire 
autant  de  la  leur?  II  n'y  a  que  celles  de  la  France,  de  l'An- 
gleterre,  de  l'Espagne,  de  la  Hollande  et  du  Portugal.  De  la 
cette  popularit^  militaire  si  universelle  et  bien  plus  vieille  que 
notre  commerce  et  notre  Industrie,  popularitjö  dont  nous  n'avons 
pas  ä  rougir  et  de  laquelle  nous  vivons  tous.  Car  c'est  bei  et 
bien  ä  eile,  en  partie  du  moins,  que  la  Suisse  doit  d'exister 
encore. 

Je  finis ,  Messieurs,  par  recourir  ä  vos  luroiöres  et  par  rö- 
clamer  de  votre  part  une  Cooperation  indirecte  a  mon  entreprise. 
Veuillez  me  communiquer  en  temps  et  lieu  tous  les  dociunents 
qui  vous  tomberont  sous  la  main  ou  se  trouveront  d^jä  en  votre 
possession,  et  qui  auront  trait  ä  mon  sujet*).  Seulement,  je 
vous  fel-ai  observer  que  Fhistoire  du  service  ^tranger  jusqu'au 
commenceroent  de  la  r^volution  fran^aise  ^tant  plus  ou  moins 
Gonnue,  je  m'occupe  essentiellement  de  eelie  posterieure  a  cette 
date. 

Au  moment  oü  j'ecris  ces  lignes,  les  troupes  suisses  au 
Service  ^tranger  se  reduisent  k  un  miilier  d'hommes  sold^  par 
le  Saint-Si^ge;  les  officiers  gen^raux  en  activite  k  six:  MM. 
de  Courten,  ^galement  ä  Rome;  de  Mallet,  en  France;  Band  et 
Alex,  de  Slürler  en  Russie;  Adam  de  SHirler  en  Hollande  et 
Servert  en  Espagne.  Eniin,  il  ne  reste  plus  qu'nne  cinquantaine 
d'ofliciers  d'autrcs  grades  eparpill^s  dans  une  douzaine  d'ar- 
mees  etrangöres. 


1)  J*dtendfl  ma  'reqa^  li  tont  co  qae  U  Suisse  possede  d'hommes  qui 
s^mt^ressent  k  la  littöratnre  miliuire  et  k  Fhistoire  nationale.  Par  docnments 
j*entenda  des  journanx  particnliers,  des  ^tats  de  senrice,  des  registres  d*offi- 
eiert,  des  biographies  etc.,  etc.  Des  deesins,  colori^  ou  non,  de  oostames 
inilitaires  soisses,  seront  %alement  les  bienTenns. 
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Le  Service  ^tranger  semble  ainsi  tirer  ä  sa  fm  et  avoir  fair 
Bon  temps.  Cependant,  en  depit  des  controverses  si  passioD- 
nees  et  souvent  si  injastes  dont  ii  est  depuis  longtemps  Fobjet^ 
il  avait  un  cAte  pratique  et  surtout  positivemeDt  patriotique. 
En  face  de  dos  voisins,  surtout  depuis  qu'ils  disposent  d'ar- 
m^es  de  iigne,  il  versait  dans  nos  milices  un  nojau  d'hommes 
instruits,  disciplinös,  ayant  surtout  et  souvent  cette  experieoce 
de  la  guerre  qui  ne  se  remplace  pas.  C'est  essentiellement  ce 
noyau  d'hommes  qui,  k  Neuenegg  et  au  Rothenthurm,  a  vaiocu, 
en  1798,  des  troupes  non  seulement  aguerries,  mais  ro^me  les 
plus  aguerries  qu'il  y  eüt  alors. 

Nous  regrettons  la  disparition  graduelle  de  ces  anciens 
militaires  du  milieu  de  nous  et  nous  craignons  m^me  qu'elle 
ne  contribue  k  alterer,  avec  le  temps,  Tesprit  d'une  nation  qui 
a  du  sa  liberte  et  sa  vöritabie  grandeur  ä  ses  armes.  Si  nou» 
manifestons  ce  regret  et  cette  crainte,  c'est  dans  l'interet  de  la 
defense  de  cette  terre  qui  doit  nous  ^tre  sacree  entre  lootes. 
de  cette  terre,  sur  laquelle  nous  vivons  entre  le  tombeaa  de 
nos  p^res  et  le  berceau  de  nos  enfanfs,  entre  un  passe  militaire 
des  plus  glorieux  et  un  avenir  que  nous  savons  insondable. 

II  ne  nous  reste  plus  qu'ä  desirer  la  suppression  des  armees 
permanentes,  afin  que  nos  lüttes  avec  le  dehors  redevienneot 
de  plus  en  plus  egales,  et  que  nous  recouvrions  peut-etre  meme 
notre  sup^rorite  des  anciens  jours. 

Si  j'avais  voulu  mieux  preciser  certains  points  de  cet 
aper^u,  dont  j'ai  du  reste  abrege  la  lecture,  j'aurais  encore 
attendu.  Mais  je  tenais  a  le  prösenter  a  la  Societe  generale 
d'histoire  suisse  dans  ce  Neuchatel  mcme^  oü,  independamment 
de  ma  famille  maternelle^  j'ai  puisä  le  goüt  des  etudes  histo- 
riques  dans  les  cours  de  MM.  Guinand,  Roulet  et  L'Eplattenier. 
J'avais  lä  une  vieiile  dette  de  reconnaissance  ä  payer  au  Col- 
lege et  ä  Tauditoire  de  Belles-Lettres  de  cette  ville,  oü  j'ai 
pass^  une  heureuse  enfance  et  ma  premi^re  jeunesse.  Or,  Mes- 
sieurs, il  y  a  des  choses  qui  attachent  et  obligent. 


n. 
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Johann  v.  Müller*),  lidefons  Fuchs'),  und  neuestens  von 
[oor  ^)  berichten  über  diese  Unternehmung,  welche  nicht  nur 
esshalb  Beachtung  verdient,  weil  sie  das  erste  kriegerische 
^uftreten  der  jüngst  entstandenen  Confederation  in  Churrhätien 
t,  sondern  auch  sonst  mit  ähnlichen  Versuchen  zusammen- 
ifft,  die  aus  gleichen  Gründen,  wenn  auch  nicht  mit  gleichem 
rfoige  von  Waliis  aus  unter  Bischof  Jost  von  Silinen  erfolg- 
^n.  Was  nun  aber  die  bisherigen  Darstellungen  des  Worm- 
3rzuges  betrifft,  so  gilt  von  ihnen  allen,  auch  die  neueste 
icht  ausgenommen,  dass  sie  sowohl  hinsichtlich  der  Motivi- 
mg  des  Zuges  als  hinsichtlich  seines  Verlaufes  mehrfach  der 
erichiigung  und  Ergänzung  bedürfen.  Ihre  gemeinschaftliche 
luelle  ist  Campell.  Daher  kehrt  in  allen  bisherigen  Darstel- 
ingen  das  Effectstück,  die  Unterredung  zwischen  Martin  Mas- 
)I  and  Cisermundo  wieder,  v.  Moor  hat  ausserdem  noch  ver- 
lebt, aus  Lavizzari  und  Quadrio  einige  Ergänzungen  beizu- 
ringen.  Indess  sind  die  dort  enthaltenen  Angaben,  wie  Moor 
slbst  fühlt,  nicht  sehr  glaubwürdig  und  ausserdem  betreff'en 
ine  Ergänzungen  nur  Nebensächliches.     Fuchs  aber  schrieb 


1)  Buch  V.  oap.  3. 

2)  M*ii&]di8che  Feldzfige  I. 

3)  Geschichte  ChnrrhfttieDs  I. 
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einfach  Müller  aus,  und  was  er  mehr  bietet,  beruht  theihveise 
auf  groben  Missversfändnissen.*)  Nach  den  eidgenössischen  Ab- 
scheiden nun,  welche  in  dieser  Sache  ausgefertigt  wurden,  ist 
es  entschieden  eine  unrichtige  Voraussetzung  Campells,  dass 
der  Feldzug  vom  Bischöfe  Ortlieb  v.  Brandis  unternommen 
wurde,  um  die  Rechte  seiner  Kirche  auf  die  ennetbirgischen 
Landschaften  Bormio,  Poschiavo,  Veltlin  und  Chiavenna  zu- 
rückzufordern. In  den  Vermittlungsversuchen  der  VIII  Orte, 
um  den  Krieg  beizulegen,  liegt  nicht  der  geringste  Anhalu- 
punkt  hiefür  vor.  Vielmehr  ist  in  dieser  authentischen  Quelle 
nur  von  „Zöllen,  Weggeldern  und  Fürleitenen*,  dann  von  Pri- 
vatansprüchen einiger  Graubündner.  endlich  von  Kriegskosten 
die  Rede,  von  den  Rechten  der  Kirche  zu  Chur  und  deren 
Rückforderung  dagegen  nicht  die  Spur.  Schon  desshalb  muss 
also  die  Campell^sche  Motivirung  sammt  ihrer  dramatischen 
Skizzirung  entschieden  aufgegeben  werden.  Ebenso  fällt  dann 
auch  dasjenige,  was  Joh.  v.  Müller  beibringt,  um  das  Auftre- 
ten des  Bischofs  Ortlieb  zu  erläutern,  Instigationen  des  Papstes 
Innocenz  VIII.,  um  Mailand  von  der  Einmischung  in  die  Nea- 
politanischen Angelegenheiten  abzuhalten,  so  ziemlich  ausser 
unsem  Gesichtspunkt.  Was  dann  anderseits  die  Darstellung 
des  Verlaufes  betrifft,  so  kann  Campell  nicht  als  ausreichende 
Quelle  betrachtet  werden.  Nicht  nur  ist  er  zeitlich  bereits  zu 
entlegen  von  den  Ereignissen,  sondern  er  befand  sich  auch 
gar  nicht  im  Besitze  zeitgenössischer  Berichte,  und  schöpfte 
lediglich  aus  der  Tradition.  Weder  in  Bezug  auf  das  kriegerische 
Handeln,  noch  rücksichtlich  der  zwischenein  geführten  Unter- 
handlungen liefert  Campell  ein  klares  und  vollständiges  Bild. 
Namentlich  fehlt  ihm  der  ins  Jahr  U87  fallende  Abschluss. 
v.  Moor  fühlte  diesen  Uebelstand,  wusstc  ihm  jedoch  nur  durch 
Herbeiziehung  der  beiden  oben  erwähnten  veltlinischen  Schrift- 
steller, deren  Angaben  wieder  sehr  der  Controlle  bedürfen, 


1)  Vergl.  S.  165,  wo  der  L  i  r  o ,  der  bei  MüHer  unter  dem  Namen  Ka- 
biosa  erscheint,  mit  der  im  Cburwalderthale  ob  Chur  entspringenden  Rabiost 
Terwecbselt  wird. 
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u  helfen.  Während  wir  nun  aber  in  den  Fall  ^;:ese(zt  sind, 
en  Gang  der  Unterhandlungen  wenigstens  in  ihren  Haupt- 
armen aus  der  Sammlung  der  eidg.  Abschiede')  kennen  zu 
»men,  bieten  neulich  im  Archive  der  Stadt  Chur  aufge- 
mdene  Schreibon  der  Churer  Haupdeute,  Pannermeistcr  und 
äthe  im  Feld  an  Bürgermeister  und  Uath  eine  willkommene 
irganzung  und  Beleuchtung  der  damaligen  Vorgänge. 

Wir  lassen  diese  Documente  unten  in  wörtlichem  Abdrucke 
)lgen«  und  versuchen  es,  in  gedrängten  Zügcii  das  Bild  des  Feld- 
uges  herzustellen,  wie  es  sich  nun  theils  nach  den  Chronisten, 
leils  nach  den  Acten  zusammenfassen  lässt.  Ks  ist  ander- 
wärts bekannt,  wie  zahlreich  die  Reibungen  waren ^  die  das 
[ailändische  Zollwesen  hervorrief.  Besonders  für  die  Gebirgs- 
ölker  schienen  die  hohen  und  vielfachen  Gebuhren,  die  den 
erkehr  erdrückten,  ganz  unleidlich ;  für  Churrhätien  kam  noch 
in  besonderer  Umstand  hinzu,  der  sich  aus  der  in  den  letz- 
en Jahren  eingetretenen  Veränderung  der  Handels-  und  Tran- 
tverhältnisse  ergab.  Seit  1467  war  die  Strasse  über  den  Splügen 
röffnet.  Abgesehen  von  den  Conflikten,  die  sich  hieraus  für 
ie  Anwohner  der  bischoflichen  Strasse  über  den  Septimer  erga- 
en,  die  die  Einbusse  ungeme  verschmerzten,  niussten  sich 
umentlich  in  Chiavenna,  wo  der  bischöfliche  Zoll  erhoben 
urde,  mancherlei  Unzuträglichkeiten  ergeben.  Man  darf  wohl 
inehmen,  dass  die  nach  Salis-Seewis  aus  unbekannten  Ursa- 
len  1465  gegen  Chiavenna  entstandene  Fehde  lediglich  in  sol- 
len Zoll-Irrungen  ihren  Ursprung  hatte,  und  dass  demnach  die 
)n  der  Wittwe  Franz  Sforza's  1467  den  Anwohnern  beider 
Irassenrichtungen  gewährten  Zollbegünstigungen  das  Mittel 
ithielten ,  um  den  bestandenen  Reibungen  ein  Ziel  zu  stecken. 

Demnach  nahm  Mailand  beiden  Pässen  gegenüber  vorläufig 
oe  neutrale  Haltung  an,  indem  es  gleichzeitig  die  Anwohner 
^rselben  derart  verpflichtete,  dass  seine  eigene  Sicherheit 
3gen  feindliche  Ueberfalle  wesentlich  gefördert  wurde. 


1)  Eidg«n.  Abschiede  III.  1.  pag.  246.  249.  251.  257.  269. 
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In  diesen  nachbarliehen  Verhältnissen  war  jedoch  wieder 
eine  Störung  eingetreten,  als  der  Oheim  und  Vormunder  des 
minderjährigen  Johann  Galeazzo,  Ludwig  Sforza,  die  Zugeständ- 
nisse Bianca  Maria's  wieder  rückgängig  machte,  und  wie  t% 
scheint  im  Interesse  des  ßischofes  von  Chur  die  Zollbefreiun- 
gen nur  noch  für  Uergell  fortbestehen  Hess.  Man  muss  es  dahii 
gestellt  sein  lassen,  aus  welchen  Gründen  Mailand  diese  für 
Rheinwald  und  die  Anwohner  des  Splügenpasses  so  empfind- 
liche Aenderung  eintreten  liess.  Möglicher  Weise  fanden  is 
jener  von  Parteikämpfen  erfüllten  Zeit  mailändische  Ausgetre- 
tene in  den  bundnerischen  Hochthälern  häufiger  Zuflucht,  als 
der  Regierung  erwünscht  sein  mochte,  oder  es  fanden  aock 
mancherlei  Ausbeutungen  unbefugter  Zollbefreiung  statt.  Letz- 
tere Annahme  findet  eine  theilweise  Begründung  in  einen 
Schreiben  von  Schwyz  Mittw.  v.  Pfingsten  1486,  worin  for 
Bernhard  Morosin  von  Como  um  Geleit  nachgesucht  wird,  dt 
derselbe,  um  in  Bunden  die  Kaufmannschaft  zu  betreiben,  ge- 
gen Mailand  geschützt  zu  sein  wünscht.') 

Ueber  die  nächste  Veranlassung  zur  Fehde  sind  wir  nicht 
genügend  aufgeklärt;  so  viel  steht  indess  fest,  dass  der  obere 
Bund,  für  welchen  die  Splügenstrasse  ein  hohes  Interesse  dar- 
bot, in  den  Sachen  die  Initiative  ergriff,  und  dass  zunächst 
ein  Aufbruch  der  Rheinwalder  ins  St.  Jacobsthal  erfolgt  war, 
welchen  Graf  Balbiani  zurückzuweisen  versuchte.  Am  17. 
Juni  schrieb  demnach  der  Landrichter  Hans  von  Mont  eine 
Tagleistung  nach  Ilanz  aus.  Am  23.  Juni  erging  Angesichts 
der  gefährdeten  Stellung  der  Rheinwalder  das  allgemeine  Auf- 
gebot durch's  Land,  und  erhoben  sich  die  Fähnlein  von  Grub. 
Lugnetz,  Tumleschg,  Savien  und  Rheinwald,  um  der  Vorhut  zu 
Hülfe  zu  eilen.  *)  Hier  tritt  nun  der  Punkt  ein ,  wo  die  Be- 
richte der  Chronisten  in  die  Lücke  treten  müssen.  Demnach 
war  es  dieses  Aufgebot,  welches  nicht  nur  die  ausgezogenen 
Rheinwalder  aus  ihrer  bedenklichen  Lage  befreite,  sondern 


1)  StodtarohiT  Char. 
9^  StadtucbiT  Chnr. 
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iuch  bei  Madesimo  den  CievnerD  ein  gluckliches  Treffen  lieferte, 
und  die  Feinde  bis  nach  Chiavenna  verfolgte,  dort  Beute  machte, 
während  die  Stadt  von  Flammen  verzehrt  wurde.  In  Folge 
des  allgemeinen  Aufgebotes  waren  denn  auch  die  Fähnlein 
an  der  Septimerstrasse  *)  gegen  Chiayeuna  vorgedrungen  und 
bedrohten  Piuro  mit  dem  gleichen  Schicksale  der  Plünderung 
und  Einäscherung;  Engadin  und  die  von  den  Gerichten  end- 
lich drangen  über  Livigno  nach  Bormio  vor,  das  bereits  auf 
jeden  Widerstand  verzichtet  hatte,  und  den  Flecken  den  An- 
greifern überliess,  dessen  Bewohner  sich  in  die  Berge  flüch- 
teten. Die  rasche  Besitzergreifung  von  Chiavenna  und  Bormio 
konnte  nun  allerdings  den  Bischof  von  Chur  veranlassen ,  die 
Rechte  seiner  Kirche  auf  dortige  Besitzt hümer  geltend  zu  ma- 
chen, welche  in  den  mailändischen  Kriegen  des  14.  Jahrhun- 
derts hauptsächlich  durch  Schuld  der  Grafen  von  Matsch,  als 
gewesener  Lehenträger,  verloren  gegangen  waren.  In  Bezug 
auf  Vcltlin,  dessen  Eroberung  keine  Schwierigkeit  mehr  haben 
konnte,  erinnerte  man  sich  dann  auch  an  die  Schenkung  Ma- 
stino Visconti's  von  1404. 

Indessen  war  aber  Malland  keineswegs  geneigt,  das  so 
plötzlich  ihm  entrissene  Gebiet  unter  diesem  oder  jenem  Titel 
aufzugeben,  und  trachtete  darnach,  mit  Hülfe  der  Eidgenossen 
auf  dem  Wege  von  Unterhandlungen  die  Rückgabe  zu  erzie- 
len. In  dem  Abscheide  vom  2.  Sept.  1486  ist  nun  zunächst 
von  einem  Präliminar  zu  Bellenz  die  Bede ,  auf  dem  zunächst 
die  Buckgabe  von  geraubtem  Vieh  aus  bündnerischen  Alpen 
angeordnet  wurde  und  im  Uebrigen  für  die  Hauptfragen  eine 
erste  Verhandlung  nach  Luzern  anberaumt  wurde.  Zufolge 
lern  mailändischen  Reverse  vom  10.  April  1487')  stellten  die 


1)  Moor  nimmt  Dach  Campell  an,  daas  der  Zug  Dach  Bormio  demjenigcD 
lach  CbiaTenna  vorangegangen  sei.  Da  indeaa  aus  Campell  kein  Datum  zu 
«'heben  ist,  so  muss  diese  Annahme  auf  sich  beruhen  bleiben.  Jedenfalls 
rfolgte,  entgegen  der  Annahme  von  Moor,  der  Aufbruch  der  Rheinwalder  und 
brer  Gknosaen  mehrere  Tage  früher  als  derjenige  der  Thäler  an  der  Septi- 
oerstnuMe,  da  Piuro  erst  am  29.  Juni  ^Campell)  erreicht  wurde. 

2)  Landesarchiy  in  Chur. 
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Bünde  ilire  Forderung  auf  Gewährung  von  Zollberr«iunE:ei) 
in  dem  nämlichen  Uinfan-te,  wie  sie  den  Eidsrcnosflen  bereit! 
zu^resianden  waren.  Allein  auf  Zugeständnisse  dieser  An 
woUic  sich  Mailand  vorlüufig  nicht  einlassen.  liofTlc  vielmWir 
di<^  Bünde  ku  ermüden,  und  durch  Vermidlung  der  Eidgco» 
sen  in  ihrer  privilegirlen  Stclliin|i;  zu  billigem  Bedingungen  a 
gelangen.  So  erschien  zwar  ein  inailandischer  Bote  auf  dm 
Tage  zu  Luzern,  verlangte  aber  Verschub.  weil  dem  HerKOft 
die  TagfahH  zu  spät  zur  Kennlniss  gelangl'sei.  Man  veHüi- 
gerie  hierauf  den  Waffcnsiillsland  bis  25  September  und  be- 
schränkte sieh  einstweilen  daranf.  das  \nn  Lombarden  ^eraohle 
Vieh  den  Eigenlhumern  gemäss  lien  Bellenzer  Verein hnrune« 
wieder  zu  erstatten.  Am  26.  Sept.  war  Franz  Casati  eiij»f- 
troiTen  und  es  konnie  nun  die  Hauptverliandlung  zu  Lnzfn 
eingeleitet  werden.  Laut  Abseheid  behaupteten  die  von  ^hu^ 
walhen  ').  sie  werden  gegen  Herkommen  und  Cupiiulat  mii 
Züllen,  Weggcldern  und  Fürleitenen  besehwerf  und  der  ei4( 
Tag  beschloss  diesfalls,  ein  Schiedsgeriehl  unter  einem  vn 
den  VIII  Orlen  bezeiehneicn  Ohmann  einzusetzen.  In  Ben| 
auf  Rückgabe  des  eroherleu  Gcbielrs  und  Fnischädigunf;  iet 
Kriegskosten  wurde  lange  vergebitcli  eine  Verständigung  U> 
gestrebt.  Endlich  erboten  sich  die  von  Churwalhen  ,aof  A». 
dringen  der  Eidgenoasen,  und  denselben  zu  Ehren",  das  ernbntt 
Gebiet  zurückzustellen^  wogegen  die  Eidgenossen  es  illMni^ 
men,  den  Betrag  an  Kriegskosten,  Schadenersatz  und  Brand- 
schatz anszumideln.*)  Der  herzogliche  Sekreliir  Casaii  sollle 
desshatb  in  Luzern  als  Bürge  bleiben,  bis  die  mailändisciK 
Itaiilicalion  eingeirotlcn  sei.  Als  Termin  für  dieselbe 
der  7,  Oclober  angenommen.    Zugleich  wurde  der  Waffenslill- 


1)  Di«  LoHart  Cninrwtldon ,  welche  diu  (^nminluiig  ilr.t  Ahsehnit  i 
gflDgig  einliHlt,  iit  iininlSmig,  wie  dcoii  flherhvipt  die  Schrcihnng  romuiilfl 
LnonlnomiTi  inancliBa  »■  i^nntnhaa  filirig  lUut. 

S)  f  >i«Telln*  %a  rNumeu  .    «d 
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(fand  bis  dahin  nochmals  verlangen.  Auf  diesen  Tag  soliteii 
iie  vom  Grauen  Bunde  mit  des  Herzogs  Antwort  nach  Zürich 
ioinmeii.  Der  Herzog  ratificirte  in  der  That,  wobei  auch  e  r 
seinen  Entschluss  als  Ehrenbezeugung  gegen  die  Eidgenossen 
lul'gefasst  wissen  wollte.  Luzern  wurde  demnach  beauftragt, 
Iie  Briefe  aufzurichten  und  von  den  Parteien  siegeln  zu  las- 
sen. Für  den  feierlichen  Abschluss  des  Friedens  sollte  dann 
un  13.  Januar  1487  ein  neuer  Tag  in  Luzern  zusammentreten, 
luf  welchem  von  allen  Orten  unparteiische  Boten  erschei- 
nen, und  so  gehandelt  werden  soll,  dass  die  Eidgenossen  wirk- 
lieh  unparteiisch  erscheinen.')  Demnach  hatte  nunmehr  die 
Erstattung  des  eroberten  Gebietes  zu  erfolgen,  und  das  Schieds- 
gericht seine  Function  zu  beginnen.  Ais  cidg.  Obmann  war 
der  Stand  Glarus  bezeichnet  worden.  Auf  dem  nächsten  eidg. 
Tage  wäre  dann  die  Entschädigung  der  Bunde  endgültig  durch 
eidg.  Spruch  festgestellt  worden. 

Nach  den  (3hronisten  hätten  nun  die  Bunde  gleichwohl 
das  eroberte  Gebiet  besetzt  gehalten.  Hievon  findet  sich  iniless 
keine  Spur  in  den  Abscheiden.  Die  Winterquartiere  in  St. 
Jacobsthal,  von  denen  Moor  spricht,  fanden  also  wohl  nicht 
statt.  Dagegen  erhellt  aus  dem  Beschlüsse  vom  9.  Oktober, 
dass  unstreitig  nicht  alle  eidg.  Stände  in  der  fraglichen  Ange- 
legenheit als  wirklich  unparteiisch  betrachtet  werden  konnten. ') 
Ausserdem  war  auch  in  dem  Kechtsgange  eine  Verzögerung 
eingetreten.  Es  scheint,  als  ob  sich  das  Schiedsgericht  noch 
nicht  einmal  constituirt  hatte.  Der  nach  Luzern  auf  13.  Jan. 
laberaumte  Tag  konnte  demnach  nicht  abgehalten  werden, 
OBd  noch  am  23.  Jan.^  als  man  in  Luzern  zur  Erledigung  des 
Geschiftea  zusammentrat,  war  noch  kein  Rechtsverfahren  ein- 
hieltet. Die  von  den  Bunden  fanden  sich  demnach  in  Luzern 
licht  ein,  denn  noch  immer  fehlte  die  Antwort  des  Herzogs 
^nrel  in  Betreff  des  Confidenten?)  und  Hessen  in  ihrem  Schrei- 
»en  bereits   den   Wiederbeginn  von   Feindseligkeiten   «Jurch- 


1)  BUg.  AbMfaeide  1.  c.  p.  251.  ].  o. 

S)  B«li  k»tto  tioii  bei  den  ersten  Verhandlangen  nicht  betheiliget. 
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blicken.  Dennoch  beschloss  man  in  Luzern,  die  Sache,  bis 
die  Antwort  des  Herzogs  eintreffe,  ruhen  zu  lassen,  auf  näch- 
stem Tage  zu  Zürich  aber  bei  längerer  Zugerung  ihm  dtg 
Uhimatum  zu  stellen. 

Die  Kunde  mussten  unter  diesen  Umständen  die  Heraus- 
gabe ihrer  Friedenspfander  bitter  bereuen,  sie  schöpften  woU 
auch  Verdacht  in  Betreff  geheimer  Umtriebe.  Obscbon  vod 
den  Eidgenossen  ersucht,  an  keine  Feindseligkeiten  zu  denken, 
hielten  sie  doch  nicht  mehr  länger  an  sich. 

Am  Freitag  vor  Valentini  schrieb  der  Landrichter«  diss 
der  obere  Bund  entschlossen  sei,  in  acht  Tagen  (Freitag  nach 
Valentin])  aufzubrechen.  Man  wollte  diessmal  Bormio  und  wo 
möglich  Veltlin  als  Friedenspfand  besetzen  und  ausserdem, 
um  den  Erfolg  zu  sichern,  von  Anfang  an  mit  vereinten  Kräf- 
ten handeln.  Zu  dem  Ende  schlug  der  Landrichter  die  Ver- 
einigung der  Fähnlein  aller  drei  Bunde  im  Engadin  vor,  ma 
sich  von  dort  aus  wieder  über  Livigno  in  Vormarsch  zu  setzen. 

Der  Anschlag  gelang  vollständig,  Bormio  wurde  wieder 
ohne  Widerstand  besetzt,  huldigte  sofort  und  stellte  Geisel- 
schaft für  einen  Brandschatz  von  6000  Dukaten.  Auch  bei  der 
Schanze  von  Grosio,  welche  durch  4000  Mann  vertheidijft 
werden  sollte,  wurde  bei  der  Annäherung  der  Bände  jeder 
Widerstand  aufgegeben.  Wahrscheinlich  war  der  grösste  Theil 
jener  Vertheidiger  nur  zusammengerafftes  Landvolk. 

Glarus,  indem  es  eine  Versäumniss  gut  zu  machen  suchte, 
intervenirce  nunmehr  eifrig,  allein  Mailand  wollte  von  Zollbe^ 
IVeiungen  noch  immer  nichts  wissen,  und  hoffte  wohl  die  l]t%^ 
terhandlungen  so  lange   hinzuziehen,  bis  es  seine  Kräfte /^^ 
sammelt  haben  werde.     Bei  Tirano  machten  die  Bünde  H^v 
und  rüsteten  sich  zum  Angriff  auf  die  feste  Stellung  v  n  ^ 
glio,  wo  ihnen  zum  ersten  Male  ein  zäherer  Widerstand   ^, 
gegentrat    Man  lieferte  sich  dort  ein  Gefecht,  in  welche^w  j- 


1)  L^«*>         ***l^   ü«  SMlia  Bormioes,  welche   zu  Unterhandl^x^ 

-UfOokgeludten   und  dann  in  den     »w^' 
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Feinde  unter  Zurücklassung  von  200  Todten  den  bündnerischen 
Fahnlein  den  Kampfplatz  überliessen.  Der  Hauptmann  von 
Chur  hebt  mit  Genugthuung  hervor^  dass  es  den  Venetianern  ') 
nie  gelungen  sei,  diese  Stellung  zu  nehmen.  Der  Weg  nach 
Sondrio  stand  nun  offen«  es  wurde  kein  Widerstand  mehr  ver- 
sucht, man  fand  den  Flecken  leer  und  richtete  sich  ein,  in  der 
Erwartung,  dass  die  Vorschläge  des  Vermittlers  nunmehr  auf 
mailändischer  Seife  ge'neigteres  Gehör  finden  werden.  In  der 
That  wurde  die  Zollfreiheit  nunmehr  bewilligt^  und  gegen 
Verzicht  auf  das  eroberte  Gebiet  eine  Kriegsstouer  von  12.000 
Ducaten  zugestanden. 

Der  Vertrag  wurde  Samstag  nach  Oculi  zu  ßerbenno') 
abgeschlossen.    Schon  Tags  darauf,  also  am  Sonntag  Lätare, 
gedachten  die  Hauptleutc  die  Heimkehr  anzutreten.  Die  Briefe 
der  letztem  erwähnen  die  Vertragsbestimmungen  nur  mit  zwei 
Worten.    Im  Kanfonsarchiv  ist  keine  Spur  derselben  zu  fin- 
den.   Auch  in  Glarus  finden  sich  nach  eingeholter  Erkundi- 
gung   an    bester    Quelle    keine    diessfalligen    Zeugnisse   im 
Archive  vor.    Jedenfalls  würde  aber  noch  in  Mailand  nachzu- 
fragen sein.     Eine  Andeutung  im  Schreiben  der  Hauptleute 
bleibt  desshalb  einstweilen  unverständlich.     Ks  handelt  sich 
am  einen  Gerichtsstand  in   Misox.     Vielleicht   ist  diess   die 
Mallstatt,  wo  künftig  entstehende  ähnliche  Weiterungen  aus- 
geglichen werden  sollen. 

GrafGeorg  von  Werdenberg  und  Graf  Gaud(M)z  von  Matsch 
bezeugten  den  Bunden  ihre  hohe  Genugthuung  wegen  des  gu- 
ten Erfolges,  zu  dessen  Gelingen  sie  ebenfalls  an  ihrem  Orte 
bei  der  Ausrüstung  Theil  genommen  hatten.  Man  kann  dess- 
Wegen  hier  erwähnen,  dass  die  Bünde  in  Verbindung  mit  Zü- 
rteh  und  Bern  noch  im  gleichen  Jahre  den  Grafen  v.  Matsch 
^    'S  seiner  Dnternehmung  gegen  Boveredo  im  Tyrol  unterstützten, 


tf  JLmM  wdehe  Vorgaoge  diese  Andeutung  Bexug  nimmt,   Ut  mir   einitt- 
*)|j)Mi   iijil»eluuuit. 

9    Miebt  in  CaJoIo,  wie  Moor  angibt. 
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wo  er  in  Diensten  Herzog;  Sigismunds  die  Schädigung  der  Gra- 
fen von  Arco  durch  die  Venetianer  zu  sühnen  vorhatte. 

Noch  ist  zu  bemerken^  dass  sich  laut  Ahscheid  v.  24.  Juni 
1487  einige  Knechte  aus  der  Eidgenossenschaft,  welche  dou 
Feldzug  gegen  Mailand  mitgemacht,  hinsichtlich  ihres  Beute- 
antheils  nicht  beruhigen  wollten.  Man  hatte  ihnen  noch  (1.30 
aufgebessert,  dessenungeachtet  stiessen  sie  Drohungen  gegen 
das  Land  und  einzelne  Personen  aus.  Die  Tagsatzung  zu  Ba- 
den beschloss  diesfalls,  jeder  Ort  solle  solches  Drohen  abstel- 
len und  dafür  sorgen,  dass  die  Leute  sich  mit  dem  ErhaltcDen 
begnügen,  oder  aber  eines  der  angebotenen  Bechte  annehmen. 

Dieser  Vorfall  lässt  uns  einen  Blick  in  die  Disciplinarver- 
hältnisse  überhaupt  thun.  Wir  können  beifugen,  dass  es  auch 
in  den  Bünden  mit  der  Mannszucht  nicht  glänzend  aussah. 
Zeugniss  hiefür  sind  die  damals  verkündeten  Kriegsartikel  vod 
Mittwoch  vor  Jakobi  1486.  Es  ist  zugleich  bcnierkeoswerth. 
dass  Chur  an  diesen  Kriegsartikeln  keinen  Antheil  genouiineo 
zu  haben  scheint^  indem  dieselben  wohl  vom  Landrichter  und 
vom  Landammann  von  Davos,  nicht  aber  von  Chur  gesiegelt 
sind,  und  an  der  Stelle  Chur's  der  Vogt  von  Fürstenau  «ge- 
nannt ist. 

Die  ßünde  hatten  somit  die  Zollbefreiung  im  Mailändisehen. 
nachdem  die  diplomatische  Unterhandlung  wenig  Erfolg  ge- 
währt hatte,  nicht  unrühmlich  erkämpft.  Sie  hatten  zugleich 
ihre  Waffenbrüderschaft  in  einer  Weise  inaugurirt.  welche 
glückverheissend  für  die  Zukunft  sein  konnte. 

Henierkensworth  ist  hiebei,  wie  schon  damals  im  Keime 
eine  Rivalität  des  Passes  der  eidg.  Orte  mit  den  btindnerischen 
Pässen  sich  geltend  machte.  Anders  lässt  sich  die  gewisser- 
massen  officiell  zugestandene  Parteilichkeit  einzelner  Orte  in 
dieser  Sache  kaum  erklären. 

Lavizzari  und  nach  ihm  Moor  betonen  dagegen«  dass  in 
Folge  dieses  Feldzuges  die  Splügenroute  auf  Kosten  derjeni- 
gen über  Bormio  in  Aufnahme  gekommen  sei,  indem  Mailand 
von  jetzt  an  die   bisherigen  Hemmungen   auf  jener  beseitigte. 
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Oh  die!<e  Annahim'  auf  Verträgen  ruht,  die  vielleicht  in  Mai- 
land  noch  zu  linden  wareii^  wLssen  wir  vor  der  Hand  nicht. 

Jedenfalls  war  dann  die  Uehrrlassun«:  des  Puschlaverthaics 
an  das  Iloehstirt  Chur  Gegenntand  besonderer  Verkominnisse. 
Auch  hier  lassen  uns  jedoch  die  inländischen  Quellen  im  Stiche. 
Da  die  Lehnsherrlichkeit  des  llochstiries  Chur  ursprünglich 
liorniio  und  I^oschiavo  unit'a.Mste,  so  sieht  es  einer  friedlichen 
Ahkoinuiniss  ganz  gleich,  wenn  nunmehr  das  Dominium  über  Po- 
^chiavo  der  Kirche  von  Chur  erstattet  wurde,  während  das- 
jenige über  Hormio  in  den  Händen  Mailands  verblieb.  Sollte 
es  übrigens  nicht  möglich  s^ein ,  die  immerhin  noch  übrig  blei- 
benden Lücken  in  der  Geschichte  des  Feldzuges  entweder  auf 
Pr]\at wegen  oder  durch  amtliche  Vermittlung  aus  den  mailän- 
ilischen  Archiven  zu  ergänzen?  Es  müsste  von  Werth  sein, 
den  Vertrag  von  Berbenno  in  seinem  ganzen  Umfange  ken- 
len  zu  lernen. 


Aktenstücke. 


1. 

i486  Samstag  vor  XM  Ritter.    (Original). 

(17.  Juni.) 

lans  von  Mund  jetz  Landrichter. 

—  ich  füg  üch  ze  wissen,  daz  ich  vor  und  üwer  brief  mir 
vorden.  mit  raut  etlicher  raten  ain  Tag  der  schwären  Kriegs- 
offen  halb  bestimpt  hab  gan  Inlantz  ufl*  mitwuch  nächst  zu 
lerberg,  und  tlar  manen-  lassen  die  hopthern  und  ander  rät 
reflTenlich  vom  obern  punt.  hierumb  bitt  und  manen  ich  üch 
ly  den  aiden  nach  der  geschwornen  punden  Sag,  ir  wollen 
iwer  potten  treffenlich  mit  vollem  gwalt  dahin  senden;^  und 
ia  verhelfen  rauten  und  furnämen  der  land  er  und  nutz.  dat.  etc. 

Uiat.ürebiTXVIl.  3 
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1486.    S   Johanns  Abend.    (23.  Juni).  • 

(Alte  Copie.) 

hoptlüt  in  der  Grub  In  Lugnhz  In  Thumieschgk  In  Saflyen 
und  gineind  im  Rinwald  und  ander,  an  Burgermeister  Amman 
und  ganzen  raut  ze  Chur  unsere  getrüwen  punthsf^nossen. 
—  \vir  fügent  ueh  ze  wissen,  daz  wir  uff  hüt  uss  zoehent  und 
unser  vyendt  angriffend  im  namen  unnser  hern,  Also  bittent 
und  manent  wir  uch  nit  sumig  sin,  und  by  den  ayden  uns  za- 
ziehent  mit  Üb  und  gutt,  geben  etc. 


1486.    S.  Johanns  Tag.    (24.  Juni). 

(Alte  Copie.) 

—  Allen  den  die  diesen  brief  ansehent  oder  horent  lesen,  ver- 
kundent  und   thun  zu  wissen,   dass   unser  getrüwen  punlhs- 
gnossen   mit   den   unsern   vom  Rinwald   abgetzogen  sint,  und 
hattent  mit  uns  verlaussen,  uns  von  Stund  an  laussen  wissen 
wie  es  um  Sy   stand,  als  ist  kain  Bottschaft  nit  komen  und 
wissent  nit  wie  es  umb  sy  stat.  ob  sie   belegen  sint  oder  nit. 
Denn  wir  habend  wol  vernomen  dass  die  von  klaffen  und  von 
piur  heruff  in  das  tal   sint  komen,    und   haben  sieh   gesterkt 
Also  pittend  und  manend  wir  all  die   punthsgnossen  die  uns 
gelobt  und  geschworn  habent,  und  bv  den  ayden.  und  wo  diser 
bri('ff  gezeigt  wirt,  oder  der  bott  mit  mund   mantte.   uff  sein 
glaub  tag  und  nacht,  uns  und  unsern  getrüwen  punthsgnossen 
zu   ziehen,  dann  wir  mainent  sy  liegen  dort  gegen   ainander. 
und  törrent  villeicht  ainander  nit  angriffen,   und  habent  litzel 
ze  essen  und  ze  trinken.    Da  thu  ain  jegklich  getrüw  punths- 
gnoss  er  sye  her  edd  oder  unedel  Stett  gepuren  oder  lennder.  al5 
wir  ain  besunder  gut  vertruwen  zu  jedermann  habent.  — 

Geben  im  Rinwald  etc. 

Och  lieben  punthsgnossen  länd  üch  die  Sachen  anliegen. 
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«n  wir  varent  dahin  jederman  an  kind  und  wib ,  gen  sehen, 
vie  es  dorti  atat.    da  thund  als  fromm  pnnthsgnossen. 


4. 

i486.    S.  Johannstag  (24.  Juni). 
(Alte  Copie.) 

hans  von  month  jetz  landrichter  an  Bürgermeister  und 
Rät  ze  Chur.  — 

—  unser  hoptlüt  so  im  veld  wider  unser  vyendt  ligend, 
laod  mir  geschrihen,  wie  sy  im  namen  gotz  angriffen  wollend, 
tis  Ir  dann  im  selben  brieff  wol  vernemen  werdent,  so  ich 
ninem  gnädigen  hern  von  Chur  mit  disem  brieff  gesannt  hatt. 
lierumb  so  bitten  ich  üeh.  daran  zu  sinde  daz  die  unsern  nit 
in  hilff  verlassen  werdent.  Als  Ir  dan  wölkend,  wan  es  umb 
ich  also  stund  och  bistand  haben:  datum  etc.  —    . 


kriegsartikel  von  i486. 

(Landesarchiv.) 

Wir  die  Santbotten  und  ratzfrund  der  dryen  pünten  in 
^hurwalhen  so  jetz  utf  daium  diess  brieffs  zu  tavas  zu  tagen 
'on  unsern  herm  und  obern  mit  vollem  gewalt  gesant  ver- 
amlet  gewesen  sint  fund  kund  aller  meniglichen  mit  disem 
»rieffdas  wir  al  ainberlich  und  gemainlich  zu  rat  komen  sind 
ind  durch  Schirm  und  behaltens  land  und  löten  Ern  und  gutz 
:u  halten  ufgesefzt  haben  by  gcschwornen  aiden  als  wir  denn 
iCtz  gegen  der  herschaft  von  Mailant  in  ofen  krieg  komen 
«od.  und  etlich  knecht  als  uns  bedunkt  mer  suchen  in  raisen 
Lind  anderschwa  Iren  aigen  willen  und  nutz  won  der  Landen 
lind  puntten  Er  und  nutz,  Solichs  zu  fürkomen  und  die  lut 
gehorsam  zu  machen,  daz  nit  dadurch  die  punt  schaden  oder 
^chand  nemen  möchten,  Inkunftig  zit  das  alles  daz,  so  von  den 
^e  der  gewalt-  geben  ist  von  den  hern  und  gemainden.  es  syen 
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hoptlüt  Amptlüt  oder  Bät^  In  der  lant  Er  oder  nutz  den  sre* 
meindon  oder  Jedem  geboUen  oder  verholten  wirdet,  in  raisen 
oder  anderscfiwa  zu  halten  oder  zu  lassen. 

Welcher  dann,  es  war  ainer  oder  mer.  der  solich  hott  über- 
sehe und  dz  nit  hielte,  die  sollen  den  mit  recht  on  all  goad 
nach  gerichtserkantnuss  in  jedem  i;ericht  da  man  sy  ergrift 
gestraft  werden,  es  sye  an  lib,  leben  Er  oder  gut  nach  Irom 
verdienen.  Und  ob  ainer  ain  gericht  wichen  weit,  der  selb 
sol  in  kainem  Gericht  in  al  dry  pünlt  zu  rocht  sicher  syn  zu 
stellen,  und  was  recht  ist  lyden. 

Ob  aber  daran  dehain  gericht  siimig  sin  weit,  so  siilleii 
die  andern  by  geschwornen  aiden  daz  selb  gericht  darzu  hal- 
ten« dem  unverzogenlichen  nachzukommen.  Itetn  welch  ge- 
richt die  Iren  nit  wol  behopten  und  straffen  mochten,  so  solh|i 
demselben  gericht  die  andern  beholfen  sin.  itoni  ob  jenii 
gimst  oder  rrnntschaft  denen  so  gefeit  und  gefrewelt  habe« 
band,  für  hau  weiten,  und  die  boHc^hirnien,  die  sollen  in  allen 
den  rechten  stan  als  die  so  gefrevelt  haben.  Item  ob  solok 
straff  diewil  man  im  velt  lag  noturtng  wurd,  mag  man  die  so 
nit  gehorsam  sint  im  velt  auch  straffen  nach  billichen  sachen. 

Iteni  fürbass  sol  diser  Abscheid  aincm  jetlichen  hem  etilen 
und  unedlen  arm  und  rieh  auch  jetlichem  gericht  und  gemaind 
in  allweg  unvergriffenlich  und  an  schaden  .>yn.  und  sölichssol 
in  allen  gerichten  und  dry  puniten  vor  allen  gemainden  ver- 
künt  werden.  Daz  man  sich  darnach  wiss  zu  richten,  und  vor 
allen  sachen  mit  den  hopthern  reden,  daz  man  ain  aigneu  Dach* 
richier  in  den  puntten  unvtM'zogenlich  hab,  da  zu  warten  die 
bösen  zu  straffen  dem  gutten  und  rechten  zu  uffenthalt. 

Zu  Urkund  der  Warhait  daz  es  alles  gehalten  werde  uih 
gefarlich.  so  habent  die  fürsichtigen  frommen  und  wisen  lanl- 
richter  vom  obern  punt,  vogt  von  Fürstnow  und  der  landaman 
von  tavas  jedicher  sin  aigen  Insigel  gctrukt  in  disen  bnef 
zu  end  der  geschrifft  von  unser  aller  flissigen  bett  wegen  etc. 

Datum  am  Mitwoch  vor  Jacobi  anno  1486. 

Sigel  hangen. 
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1487.   Fräita^  vor  Valentini  (9.  Febr.) 

Landrichter  und  rant  im  obern  pundt  an  hurgermeister 
raiJtl  nnd  ganntze  geineind  zu  Chur.  — 

')  —  Wir  liabent  mit  gemainem  raut  angeschlagen  Uff 
friiag  nächst  nach  Sant  Valentinstag  mit  unsern  panern  und 
macht  usziechen  den  nächsten  zu  dem  engedin,  uns  da  mit  üch 
gmeinem  gotzhus  chur  und  den  gerichten  versameln  und  zu 
rat  werden  den  krieg  s:f^^vn  dem  hertzogen  von  mayland  zu 
üben  nach  der  pund  er  und  nutz,  ob  wir  zu  ruwen  frid  und 
8un  mit  Im  kommen  möchten.  Hiernmb  so  bittend  und  ma- 
nend  wir  üch  s^o  hoch  wir  das  zu  tund  han  by  geschworn 
aiden  iinv«^rzogenlich  und  trostlich  zu  ziehen  die  Sachen  im 
Moien  gottes  helfen  volfüren;  das  wollen  wir  um  üch,  wo  das 
^n  schulden  kumpt  mit  gutem  willen  früntlich  verdienen.  *) 

9. 

Zeddel  ohne  Datum. 

liebe  herrn  mit  uns  ist  gereth,  das  wir.  wyl  wir  das  hauptpa- 
nier nif  haben,  das  vennly  unden  abschnyden^  so  verwest  es 
wol  ain  panir.  das  han  ich  noch  nit  in  willen  zu  thunde,  wie 
wo!  gemain  gotzhus  das  als  uns  furkompt  begern  möcbt.  Item 
<laruach  haben  etlich  von  Zutz  mit  mir  gcrcth  Sy  haben  ain 
panir  und  begert  Ich  well  darunder  ziehen,  han  Ich  geantwortt, 
Nein  unser  panir  Sy  des  gotzhus  hauptbanir,  dabi  han  ich  es 
lassen  bliben  dismals.  Nu  ihund  mir  kund  by  tag  und  nacht 
was  Ich  thun  solle. 

Datum  ylentz  ut  in  litera. 


1)  Die  Umssformeln  der  Abkürzung  wegen  weggelaaseu. 

2)  Aas  dem  Umstände,  daas  der  obere  Bund  als  mahnender  Theil  auf- 
tritt, geht  h error,  dass  es  sich  bei  diesem  Feldzuge  nicht  um  die  Rechte  des 
GottbaosM  bandeln  konnte.  Vielmehr  war  es  die  Verletzung  der  Zollfrei- 
beiten,  fOr  welche  der  Obere  Bund  eine  Sfibne  sachte.  Dieses  MotiT  fehlt 
bei  Moor. 
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8. 

1487.   Aschermitwoch  (28.  Febr.) 
(auf  Pergament), 
houptman  vennrich  dein  und  gross  Rat  von  der  Stadt  Chur 
an  Bürgermeister  und  Rat. 

—  Uwer  Schriben  Jr  uns  gethau  haben  wir^  and  wa  wir 
Icht  verfangens  der  kriegsubung  halb  gewürkt,  betten  wir 
uch  unverkundt  nit  gelassen.  Wann  wir  uff  Sontag  nechst 
verrukl,  das  tal  Iowin  Ingenomen  und  die  armen  iüt  daselb» 
sich  mir  Iren  aiden  zu  den  pünten  verbunden  haben.  Demsel- 
ben nach  zugen  wir  uff  mentag  bis  in  das  dörfili  nnder  wunn- 
serbad,  und  uff  zinstag  ungeiarlieh  um  die  VIll  stund  löffeD 
wir  in  das  dorff  Wurms  mit  treffenlicher  Unordnung,  dann  41m 
got  licht,  das  also  haben  wolt,  das  die  vyeudt  vormalea^^dk 
daruss  geflohen  waren«  und  niemand  werhafft  alda  flndfli^ 
ward,  desshalb  niemand  nichtz  hat  mügen  geschehen.  Wir 
liegen  noch  hie  im  dorff  und  sind  die  Wurmser  gegen  unns 
in  Werbung  villicht  zu  uns  zu  hulden  oder  doch  Brandschatz 
zu  geben.  Demnach  ist  noch  in  unserm  Willen  furbas  unser 
viendt  das  land  ab  zu  zühen,  got  verlieh  uns  gluck  und  befei- 
hen  üch  hiemit  uns  und  die  unsern  dat.  zu  Wurms  In  yll  um 
die  X  Stund  vormittag  uff  die  eschermittwuch. 

9. 

1487.    Donstag  nach  der  alten  Fassnacht  (8.  März) 

(gross  Folio ;  a  tergo :  Kriegsubung  uf  veltlin  des  letsenn  Zuch). 
houptman  pannermeister  ciain  und  gross   Rätt  von  der  Statt 
Chur.  Im  veld  by  ainander  versamelt.  an  Burgermeister  und  Bat. 

—  Uwer  Schriben  uns  hy  hernbarc  Schumacher  zugesannt. 
darinnen  wir  üwren  getruwen  flyss  und  fursehen  empfunden 
haben,  und  üch  des  sunndern  Dank  sagen,  und  wan  wir  aber 
von  Bernharten  montlich  verstanden  haben,  Im  Marti  Rot  zu 
prepan  ungefarlich  begegnet  sie,  dem  wir  ettlich  Kriegsubung; 
bis  uff  die  selb  Zit  verloffen  schriftlich  üch  zu  erzoigen  uss 
gegeben  haben  und  wir  uff  solches  um  des  Besten  willen  disen 
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Boten  bis  Jciz  ufgehalten  hand,  uch  destverschimberlich  die 
erjscangnen  henndel  zuzeschriben.  Demnach  fugen  wir  fleh  zo 
wissen,^  dass  die  Wurmser  f^ehuldet  und  geschworen  band, 
ouch  dartzu  u(f  sechstussend  tugkaten  zu  prandschatznng  ver- 
pürgl.  ') 

Daruff  wir  Inen  ein  Zusatz  gelassen  und  uns  uff  inentag 
nechst  vergangen«  unser  vyendt  zu  suchen  erhebt  haben,  und 
ain  letz  ungeferlich  ain  mil  under  Wurms  Inen  von  den  gna- 
den gotles  abgewonen  an  unsern  Schaden,  daran  bi  400  unser 
viendt  gewesen  und  fluchtig  worden,  auch  inen  bi  vier  oder 
sechs  knechten  abgeylt  und  erstochen  sind.  Dem  nach  zu 
gross  und  in  ainem  Dörfly  darob  bi  vier  tussendt  Man  der 
vienden  gewesen  sin  sollen  und  ain  Kasty  gemacht  gehabt  ha- 
1^  Inn  Maynung  sich  in  die  Wecr  zu  schicken^  die  ouch  ge- 
Ifeihen  sind  an  alle  weer.  so  frti  das  man  sv  nit  hat  mögen 
eryllcn. 

Item  ufl*  hüt  mittwuch  vonniiag  sind  wir  hin  gen  thyran 
komen,  das  sich  dehain  man  gegen  uns  nie  gewert  hat.  Sunder 
haben  sie  sich  an  uns  ergeben  in  maynung  das  wir  die  mit 
lib  und  gut  uffnemen,  und  ergeben  sich  denecht  au  gnad  der 
Brandschafzung  halb  uff  das  wir  abermals  allhie  bliben  biss 
wir  die  Saeh  nach  Notturff  mit  Inen  vollenden  und  beschliessen. 

Wir  vernehmen  noch  nicht,  das  dehain  weer  wider  uns 
nach  zemal  vorhanden  sv.  dann  villicht  uff  tussend  Söldner, 
die  die  llerschaft  beruf  über  See  gesant  süll  haben,  die  ouch 
an  der  letz  und  Basty  gewesen,  und  geflohen  sin  sollen.  Item 
die  aidgnossen  von  (jlaris  werben  um  glait  hinab,  ob  sy  jetzt 
als  gut  Mittler  zu  Uichtung  dienende  entzwischen  unser  bei- 
dersit  Vinden  möchten. 

Das  alles  wir  uch  im  Besten  verkünden  und  ouch  das  de- 
hain man  den    wir  wüssen  in  allem  züg  von  den  gnaden  got- 


1)  Die  für  Braodm'hatx  eutgegengenomineije  BQrgsohaft  Yon  Worms  wird 
wol  gleichbedeutend  sein  mit  LaTizzari's  Bericht  Ton  sechs  DepatirteD,  welche 
in  den  Thnrm  zn  Zemets  geworfen  worden  seien.  ]>ie  nngeschu.  tickte  Wahr- 
heit würde  einfach  tod  einer  Giselsohaft  sn  berichten  gehabt  haben. 
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tes  von  unsern  vienden  umbkoinen  sie.  Und  band  hofTnuo^ 
ZU  gott,  das  wir  unser  viendt  alMO  mit  gesehicklickkait  suchen 
wollen,  ob  die  uns  jedoch  gestunden .  das  wir  Inen  appruch 
thun  und  Schaden  zufügen  wellen,  als  sich  unsern  und  der 
unsern  so  uns  usgesant  band  eeren  wolgepürt.  hiemit  liofelheo 
wir  üch,  uns  und  die  unsern.    Datum  in  III. 

10. 

1487.    Dinstag  nach  Reniiniscerc  (13.  März.) 

houptman  pannermeister  claiu  und  gross  Rätt  der  Stadt  Chur. 
jetz  im  veld  zu  tbjran  bi  ain  andern  versamelt  an  B.  u.  !i. 

—  IJower  Schribeii  uns  abermal  bi  marti  zuu:esant  haben 
wir  vernomen  und  ufT  hüt  mentag  empfangen.  Und  wann 
die  aidgnossen  entzwüschen  unsern  vienden  und  uns  gearbtii 
und  ain  Richtung  zuwegenbracht.  die  wir  baid  rail  zu« 
gehebt  haben  und  uch  sölhs  bi  Bernhartten  zu  embotten« 
glichen  dieselben  aidgnossen  von  Glaris  Iren  hern  euch  nä 
schriflY  urkundt  hand.  demnach  wir  ufl*  das  zusagen  mit  saropr 
den  aidgnossen  zu  unsern  vienden  von  den  dry  punten  XY 
Man  hinab  in  der  vienden  beer  gesant  haben  uff  höt  mcnta^ 
In  Maynung  die  abreden  schriftlich  zu  emfahen,  da  haben  die 
walhen  von  ersten  an  des  ZoLs  halb  hinter  sich  gangen,  um! 
den  iiit  nach  hit  der  abred  volstrecken.  deshalb  die  Sach  ^entx- 
lieh  zerschlagen  ist.  und  die  obgemelten  XV  Man  mil  gross«  n 
sorgen  von  den  vienden  wieder  in  unser  beer  kommen  sind. 
Darufl*  haben  wir  uns  in  dem  namen  des  all mecht igen  (lOttes. 
der  uns  glück  verlieh  uflf  dise  Stund  erhoben,  dieselben  unsor 
viend  anzugriffen  und  zu  schä^ligen  nach  unserm  vermögen. 
Das  weiten  wir  uch  ni(  verhalten  und  ob  uns  (urbas  icht  be- 
gegnet«  das  wollen  wir  üch  abwegs  förderlich  zuschriben. 
Damit  lassen  üch  unns  und  die  unsern  empfohlen  sin.  Dar. 
in  yll  Zinstag  frü  zu  äugendem  Tag. 

11. 

1487.    Freitag  nach  Reminisccre  (16.  März) 

houptman  panermeister  ciain  und  gross  Rat  von  der  Statt  Chur 
im  veld  bi  ain  andern  versamelt.  an  B.  u.  R. 
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—  Als  dann  wir  üch  embotten  haben  bi  Bernhart  Schueh* 
acher  ain  Bericht  so  entzwüschen  der  herschaft  Mailand  und 
IS  von  punten  ab^eret  und  beschlossen  gewesen  sin  solt, 
elh  berichl  nif  an  uns  sondern  an  unsern  vienden,  die  uns 
eh  /ui;efi!>au:t  dann  sie  «schalten  hahi*n.  erwnnden  hat  uss  irer 
ilsehhait.  demselben  nach  wir  sölchs  von  Inen  befunden  uch 

marii  Rotten  unser  furnemen  zum  tail  gesehriben,  als  Ir 
Nicht  von  unsern  hcrn  guten  (runden  und  Nachgepuren  den 
dgnosseii  von  Glaris.  die  sich  in  trüwen  harin  gearhait  ver- 
^men  haben  mit  sampt  dem  Angriif  uff  jetx  zinstag  neehst 
Trtikt.  den  wir  wider  unser  viendt  getan  band,  sölich  arbait 

den  aidgnossen  dank  .«agen  wollen.  Wan  aber  sy  uch 
ittel  und  end  des  sehlachtes  villicht  nit  wusscn  zu  berichten, 
id  wir  aber  iieh  solche  nit  wellen  unverkundt  lassen  so  ha- 
1^  wir  unser  viendt  mit  gefärlicher  Ordnung  umb  die  X  stund 
Iroiiiags  Zinsiag  nechstvergangen  an  ainem  berg  genant  telK 
e  Inen  die  Vendiger  nie  haben  mö^en  abs:ewinnen  anureffrif- 
n  und  Inen  den.<elben  berg  durch  verhengkt  des  almechti- 
n  abgewonen  und  die  gejagt  von  der  obgemelten  stund  bis 
nh  ain  naehniiiug  auch  der  vienden  in  derselben  zit  erstochen 
t  Boss  und  Fuss  bi  20t)  iiianen  von  den  gnaden  Gottes  ane 
i'haden  der  unsern  von  aUen  pünten,  wie  wo!  sich  ettlich  tref- 
nlich  haben  tnidersianden  zu  weeren.  Demselben  nach  wir 
V  mifwuchen  nächst,  vergangen  fürbass  unser  viendt  under- 
anden  haben  zu  suchen,  und  dero  iunden  zu  Sonders  dem 
yrff  und  im  veld  davor  als  uns  fürkompf  von  den  unsern  so 
r  gesehen  und  ans;:ei?riflen  haben  bv  X  oder  XII  lussend  ma- 
?n.  Bavssige  pfert  und  (ussknecht  Ee  mer  den  minder  allda 
iser  vienden  gtrwesen  sin  sollen,  die  aber  des  rechten  Zuges 
it  erwarten  sonnder  die  flucht  angenomen  haben,  das  Ir  nit 
il  beliben  ist.  Ufl'  sölichs  sind  wir  im  Dorf  Sonders  bisher 
elegen  und  ist  utt'  hüt  des  Tages  aber  ain  Richtung  verrasst. 
Jso  zolh y  etc.  <ler  ainlitzigen  personen  Recht  umb  Recht  ze 
eben  und  nemen  zu  mesax  vor  ainem  von  pünten  und  ainem 
on  der  Herschaft  von  Maviand.  und  ander  artikel  darin  be* 
riffen.  die  wir  jetzemal  nit  können  geschriben  mit   aller  irer 
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lahaltung.  Jedoch  der  herschaft  Mayland  land  und  lüt  die 
'Wir  vor  und  jetz  gewonen  haben  wider  ze  geben.  Demselben 
nach  sol  uns  die  herschaft  Mayland  in  ostervirtageo  ussrich- 
ten  und  betzalen  zwölftussend  Duckatcn  und  söl  aller  unwill 
todschiag  prand  Roub  uud  Nam  hin  tod  und  ab  sin.  Sdlicks 
uns  uff  hütigen  tag  von  den  houptlüten  als  gewalthabern  der 
herschaft  und  mit  inund  und  band  in  unsere  hend  bi  geschwor- 
neu  aiden  zu  halten  zugesagt  ist.  Das  wollten  w.ir  uch  nit 
lennger  verhalten,  dann  wir  uns  versehen,  söihs  ungezwifeli 
mit  Schrift  uff  morn  Samstag  uffgericht  werden  soll,  wa  das 
aber  nit  beschäch,  und  sy  abermals  Ruks  gingen,  wellen  wir 
nichts  testo  minder  hierin  handeln  als  uns  gepürt,  und  damit 
unserhalb  unverdacht  hüben. 

Hierunib  und  wie  vorstat  von  den  gnaden  Gottes  die  sach 
bisher  so  glücklich  ist  ergangen,  begeren  wir  an  üch  den 
mechtigcn  lob  und  dank  zu  sagen,  und  In  furbass  embuci 
ttch  und  uns  unser  sei  £er  Hb  und  gut  zu  bewarn,  damit  wir 
als  wir  hoffen  Sig  und  glück  behalten,  hiemit  befelhen  wir 
üch  uns  und  die  unsern.    Datum  Fritag  nach  mitternacht. 

lt. 

1487.     Samstag  vor  Ocnli  (17.  März) 

hauptman  pancrmaister  Ciain  und  gro8s  Rät  von  der  Statt  Chur 
im  veld  bi  ainander  versamelt  an  R.  &  R. 

—  Als  wir  üch  bi  maister  Adam  Ziegler  geschriben  haben 
ain  Rericht,  die  vorhanden  sie  und  (ugen  wir  üch  zu  wüssen. 
das  wir  baid  seit  die  uff  hut  entzwuschen  zwaven  und  drven 
nachmittags  zu  Rarwenn  mit  SchrilVten  verfasst  uffgericht  und 
beschlossen  haben  und  uns  uff  morn  frü  zu  erheben  und  haim 
zuzühen  in  willen  band.  Das  weiten  wir  üch  nit  lenger  \  er- 
halten, damit  Ir  sorgen  dester  bass  ab  sin  und  dem  almechti- 
gen  gotf  lob  und  dank  sagen  möchten.  Datum  in^ll  (ut  supra) 
zu  Sonders  im  veltlin. 

FS.  Wir  haben  marti  Rotten  gesant  gen  Inspruck  in  der 
dryen  punten  namen. 

Datum  ut  in  litera. 


IN» 
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IS. 

1487.     Freifao;  vor  Judica  (30.  Mär/) 

Jörg  Grave  %e  Wcrdenberp:  und  Sargans  Vogt  Gaudenntz 
von  Mcfsch  Grave  zc  Kircliperg.  An  houptleuie  und  Kate 
genir.  dreier  pünden  in  Churwalhen. 

—  Uewer  Schribcn  uns  nechst  getann  haben  wir  woll  ver- 
noinen  und  haben  sunder  Treud  und  wolgefallen  das  solher 
krieg  üwerhalb  also  glücklich  mit  üwerm  nutz  verlofl*en  und 
soihs  nit  weniger  achten,  dan  ob  es  gleich  uns  geschehen  sei. 
Desglichen  haben  wir  auch  zu  gutem  wolgerallen  verstanden, 
als  wir  uch  dann  etlich  puchsenschützen  geschickt,  das  ir 
soIhs  gunst lieber  und  frünl lieber  Meinung  angenomen  haben 
■nd  wo  sich  füran  solichs  leuflT  erhüben,  weiten  wir  uns  uch 
wolgefallen  dermass  nach  unserm  vermögen,  wie  sich  wol 
l^epuren  wurde,  also  frunflichen  beweisen  und  erzaigen  daran 
uns  nit  zwifelt  Ir  wolgefallen  und  furderung  fruchtperlichen 
empfinden  wurdent,  wan  früntlichen  und  guten  willen  uch  zu 
beweisen  seien  wir  geptirlichen  gantz  willig  und  berait  zu  thun. 


UI. 
Das  Abt  St.  Gallische  Archiv 

In  ZOrieh. 


Im  XVI.  Hände,  des  Archivs  für  schw.  (JeHchiehie  hat  ProffÄ- 
8or  (fU9tav  Scherer  über  „die  gedruckte  St.  (ialli^^che  Doku- 
meiitenäammlun^"  eine  bibl]0£;raphi8che  Notix  mit/^etheilt,  welche 
dem  üeschichtsforHcher  ein  Interesse  s:an/  ei«cener  Art  einflO^Hi. 
Es  ist  die  besprochene  Sammlung  ein  Schatz^  dessen  sich  nur 
sehr  wenige  Archive  oder  IMbliolheken  erfreu«  n.  und  wo  sie 
sich  vorfand .  wurde  .sie  wie  ein  Kleinod  fi:<*hö<t*t-  Ic'h  denke 
vorerst  an  da.s  Exemplar  des  ziircherisehen  Staatsarchivs,  da^^ 
bisher  nur  äusserst  selten  als  Ganzes  benutzt  worden  ist. 

Es  zahlt  dasselbe,  den  (  ode\  Traditionum  inbei»:rif1Vn.  22 
(nicht  26)  Bände,  von  welchen  einzelne  auch  handseliriri  liehe 
Ergänzungen  zeigen;  jedem  ist  «'in  ^chronologisches-  Urgistcr 
vorgeheftet.  Leider  ist  dieses  Prüdieai  nicht  sehr  begründet: 
denn  der  Registrator  folgte  einfach  der  angenoinnieiicn  Ord- 
nung des  Textes,  welche  fast  durchweg  nicht  nur  Jahre,  son- 
dern Jahrzehnde  und  Jahrhunderte  durch  einander  w  irft.  Nur 
80  erklärt  es  sich,  dass  die  Zeitgrenzen.  die  den  Titeln  einiger 
Bände  beigefügt  sind.  Je  das  Datum  der  ersten  und  der  letzten 
Urkunde  im  Bande  bezeichnen,  wälirend  manclie  dazwischen- 
liegende Stücke  um  Jahrzehnde  älter  oder  jünger  sind. 

Da  ein  Generalrepertorium  über  diese  Sammlung  auch  im 
Zürcher  Archive  fehlt,  so  ist  bei  dem  grossen  Umfang  des 
Werkes    die   Ausbeutung   desselben    nicht   wenig   erschwert. 
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Freilich  ist  nach  der  eigenthüm liehen  Anlage  der  allen  Kegi- 
8traiiiren  0  j^de  Urkunde  doppelt  eingetragen  und  kann,  so* 
lern  der  einschlägige  Titel  bekannt  ist^  gefunden  werden. 
Allein  für  ausgedehnte  und  beifuenie  Benutzung  hat  dieses 
System  nicht  vorgesorgf.  Dazu  kommt  ein  anderer  (Tnistand, 
der  das  Ganze  schwerfällig  macht:  die  grosse  Menge  der 
Doubletten.  Sehr  viele  Dokumente  erscheinen  nicht  nur  zwei- 
mal sondern  drei-  und  mehrfach;  namentlich  .sind  die  ^Pon- 
tificalia"  nicht  bloss  in  einem  Specialband  gesammelt,  sondern 
nebenbei  in  verschiedene  Bände  nach  gewissen  Gesichtspimk- 
ten  zerstreut.  Die  exacte  Zahl  der  Doubletten  zu  bestimmen, 
ist  einstweilen  nicht  möglich,  da  eine  solche  Statistik  nur  mit 
Hülfe  zuverlässiger  iiepertorien  ausgeführt  werden  kann;  im- 
merhin lässt  die  vorläufig  gehaltene  Durchsicht  der  Hoffnung 
fliam,  dass  ein  nahezu  vollständiges  zweites  l£xemplar  der 
wichtigeren  Dokumente  zu  gewinnen  wäre,  dessen  Herstellimg 
eine  Frage  der  Zeit  ist. 

Wie  Prof.  Scherer  mehrfach  bemerkt,  ist  ein  grosser  Theil 
der  Originalien  im  Stiftsarchiv  St.  Gallen  noch  vorhanden;  dass 
manches  verloren  gegangen,  ist  erfahrungsgemäss  nicht  auf- 
fallend und  sollte  man  sich  dabei  wohl  beruhigen  können. 
Dennoch  hat  die  Nachweisung  vermisster  Urkunden  immer 
einen  besondern  Reiz.  Da  nun  einzelne  Bcstandtlieile  iWn 
Abt  St.  Gallischen  Archivs  im  J.  1712  nach  Zürich  entführt 
worden  sind,  so  liegt  es  nahe,  das  Fehlende  wenigstens  fheiU 
weise  hier  zu  suchen.  Es  ist  dies  aber,  wenn  man  von  uner- 
heblichen Desiderien  absieht,  noch  nie  geschehen.  Wohl  haben 
einzelne  Forscher  aus  der  Durchsicht  der  Kegisler  die  Ver- 
muthung  geschöpft,  es  möchte  der  in  den  Thurm  des  Frau- 
munsters verwiesene  Theil  des  ySt.  Galler  Archivs"  noch  wich- 
tige Schätze  bergen;  reichen  doch  die  Jahrzahlen  bis  in  das 
VII.  Jahrhundert  zurück.  Und  fast  gewann  es  den  Anschein, 
als  oh  man  diese  Kleinodien  den  Gelehrten  geflissentlich  vor- 
enthielte. 

Um  über  den  historischen   Werth  dieser  Sammlung   ins 
Beine  zu  kommen,  habe  ich  im  Laufe  der  letzten  Monate  die 
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mehr  diejenigen,  weichen  es  seu  wehren  hahe,  vom  Britriit  al>- 
hallcn  zu  wollen,  sondern  wollte  es  tiicli  am  ewigen  FrW« 
genügen  lassen,  «ier  sich  mit  einer  Vereinung  wohl  »i-rglei- 
chcn  lasse  und  diese  hallen.  Neben  der  Abnei^n^  der  Mtii- 
zafal  der  Kantone  vor  einer  nähern  VcrhinduDg  mit  frmiln 
Mächten  mochten  vielleicht  auch  die  Rüstungen  mitwirkn, 
welche  aul'  die  Kunde  von  den  rratizösischeii  Werbunf:«  it 
der  Schweiz  Franz  von  Sickin£;cn,  der  kurz  zuvor  wicd«  n 
kaisirliche  Üicnste  gelreien  war,  weil  ihm  Franz  seine  Pen- 
sion  wc^en  Plünderung  mailandischer  Kaidteulc  eniMi^ 
halte,  an  der  lothringischen  Grenze  vornaliui.  welche  in  Sn- 
bindun<>  mit  dt-r  Furcht  vor  einer  Grenzsperre  die  Schwfiwi 
beunrtihiKcn  mochten.')  Ueber  das  iwciie  Bekehren  Ftui'. 
die  Gestallung  von  Truppenwcrbun^en,  ttchieli  sich  'lie  li^- 
Satzung  einen  Entscheid  vor.  worauf  die  Bolscliafl  neu«  !>■ 
slruciiunen,  hesuudcrs  über  den  Zweck  derselben,  einholesn 
M-ollen  erklärte.  *)  Auf  dem  nämlichen  Tage  wurde  Bb«r  tiia 
da«  Vcrltiniieh  des  Kaisers  um  ßeilritt  zum  allirvmeineuBvtd 
abgewiesen.  Er  hatte  zwar  dasselbe  dabin  inodUtcirt,  iiaa 
für  den  Fall,  dass  dieses  ihnen  nicht  beliebe,  ein  ea^m 
Bündniss  mit  ihm  und  Karl  von  Spanien  antrug,  wcIch^^t'M 
jetzt  eine  ßolschalt  zu  ihnen  unterwegs  hätte,  bis  zu  d^m 
Ankanft  er  sie  mit  einem  definitiven  Böschlusse  zuiuwanni 


1)  SvhinQcr  an  Hcedin  d.  d.  BrüaBol  S.  October,  La  Gl»y  Sf.  ü-  !j 
choB0  est  fort  doiileuse  taut  pnur  1'or  et  Tiirgtiit  dont  Ics  Frani;ou  loiulibp 
rinix,  quo  potir  oe  que  lo  peuple  de  Suysse  est  lout  enclin  k  U  gnan  um 
l&quelle  ne  peuvunt  vivro  et  desjb  nug  nuinm^  Granit  ■  ponrtc  ornri 
IUI  I  I  III,  cscQB  ibid.  UcbrigsDs  stantlen  die  Eidgenoasen  mit  SieUigu  • 
beandlichcn  Vi^rbüitnisacn,  indem  siü  sein  angnahmswi^ise  BchonendM  TdU 
ren  $egvn  Kniifleiiti;  aus  ii:c  äcliweiz  rübmcnd  BUerkaontea ,  AIncb  1!^ 
wenn  sie  such  bei  Frans  Klage  fOhrtcn,  dm  SickingeD  den  Uaodd  laisi« 
Deotflcbland  und  Italien  beeintrAcbtigc,  der  ancb  der  Scbweü  gcaaet 
bringe,     Abgcb.  1059. 

2)  Anehelm  347,  Äbwili.  1128. 


in  Zürich.  47 

»etrachtet.  bietet  das  Ganxe  nur  wenig  Erhebliches;  das  Wich- 
igsfe  seheint  (wie  im  Jahr  1529)  vor  dem  Einbrnch  der  Zür- 
iher  in  St.  Gallen  gefluchtet  und  dadurch  dem  Stiftsarchiv 
ehalten  worden  zu  sein.  Ueber  einzelne  belangreichere  und 
wirklich  unbekannte  Piccen  werden  bei  Gelegenheit  anderswo 
lähere  Angaben  folgen. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Acten  wurden  ftlr  einmal  die 
Jen  Registern  entsprechenden  Titel  beibehalten.  Ich  zähle  die- 
selben auf  und  fuge  Notizen  über  den  Um  fang  jeder  Abthei- 
lung bei: 

i)  Miscellanea,  Jahr  ca.  700—1717.    Sechs  Schachteln. ') 

2)  Kaiser,  Papst,  1466—1712.  Eine  Schachtel. 

3)  Kriegssachen,  1607—1712. 

Abgesondert:  Ein  Fascikel  von 
Musterungs-  und  SteuerrödeJo, 
1566— c.  1700. 

4)  Landfriedenssacben,  1523—1694.       Unbedeutend. 

5)  Instructionen,  Abschiede  etc.,  1610—1694.    Ein  Fascikel. 

6)  Wartauer  Geschäft,  1694-95. 

7)  Bündner  Unruhen,  1620—35.    f       _.      ^  i.     i_    , 

8)  Stadt  St.  Gallen,  1451-1703. )       ^""^  Schachtel 

9)  Stadt  WyK  1414-1713.      | 

10)  Appenzell.  1407—1714.      j 

11)  Thurgau,  1527—1717. 

12)  Rheinthal,  1452—1716.  Zwei  Schachteln. 

13)  Toggenburg,  1413—1712.  Drei 

14)  Steiner-  und  Sulzer-Geschäft 

1669—76.  Eine  Schachtel. 

15)  Herrschaft  EIgg,  1371—1668.  Ein  Fascikel. 

16)  Marchensachen,  1458—1711.    / 

17)  Zehnten,  1476—1714.  i 

18)  Lehensacken,  1425—1716.  Zwei  Schachteln. 

19)  Leibeigenschaft,  1432—1704.  Unbedeutend. 

20)  Bestallungen,  1565—1707.  Eine  Schachtel. 

21)  Mandate,  1593—1710.  Ein  Fascikel. 

22)  Salzsachen,  1697—1701. 


Eine  Schachtel. 
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liachen  Iterierung  um  Abordnung  einer  Botscliaft  an  die  Eid 
genossen  inochlen  auf  püpstlichem  Antrieh  benilieo. ') 

Inzwischen  tialle  der   Kaiser   seine    Uaterliaiidliiii|^n  Ai 
die  Wahl  Karl's  weiter  geführt.     Aiifdein  Iteichüiai;  lu  Ai^ 
bürg  im  August   15i8   ßclaug   ea   ihm   wirklich,   die<rjn  füi 
Stimmen  zu  sichern,  Brandeiiliurg  und  Mainz,   welche  inia 
schon  Franz  ein  scliriltliehes  Wahl  versprechen   fie^'ben.  nW 
dann  aocbKOln,  Pfalz  und  Uöhmen,  während  Trier  und  Su^ 
sen  sich   die   Freiheit   ihres   Handelns    wahrten.    Dumil  ibr 
Karl*s  Wahl  zum  röinischon  köntg  stattfinden  konnte,  mouK 
Maximilian  1..  der  bisher  bloss  diese   Würde    bekleiittt  hm 
und  nicht  gekrönter  Kaiser  war,  zuvor  vom  Papste  die  Kit 
serkrönting   an   sich   vornehmen    lassen.    Man    versuchltn 
diesen  zu  heslitiitnen,  diese  in  Trient  entweder  persOnlictal 
Weihnaehten  oder  dann  durch  die  Cardinale  Medicis  umm 
brecht   von    Mainz  vornehmen  zu  lassen.    Dieser  aber  lekiit 
dieses  Ansinnen  durch  Hinweis  auf  die  bisherige  Ucbunj  i«f 
Krönung  in  Itom  selbst  ab  und  zögerte,  als   der   Kaiser  lU 
den  Wunsch  zu  erkennen  gab,  selbst  zur  Krönung  utchB« 
zu  kommen,  mit  einem  deliniliven  Bescheid. 

Nachdem  nun  der  Kaiser  zu  Augsburg  einen  so  ptufi 
Erfolg  errungen  halte,  unterliess  er  nichts,  um  sich  jetiUü« 
der  Schweizer  zu  versichern.  Schinner  hielt  ihn  unJ  sew 
Rälhe  in  fortwährender  genauer  Kenntaiss  alter  Vorgis^i 
der  Schweiz.  Von  ihm  ging  auch  im  Ociobcr  1518  äa  Pw- 
ject  eines  Schutz-  und  Trulzhiindnisses  der  Eidgcnos*«  u 
dem  Kaiser  und  mit  Spanien  ans,  dessen  Annahme  <lurd 
jpne  er  von  der  Furcht  vor  deu  fortgesetzten  lifuli»!« 
Sickingen's  und  vor  einer  neuen  Lebcnsmiitelsperre,  m*" 
von  den  darin  in  Aussieht  gestellten  Staats-  und  Privsiptoss- 
nea  erwartete.')    Zevenbrrgc  bekam  nun  wirklich  todeSe^ 


1)  Brewer  3813.  4010. 

3)  Le  aiay  Nc.  48,     Et  k  ceate  fiÄuae  Ic  puuplo  craindr«  lue  ti 
t  acccpti!o  ilz  seronc  ea  dingici:  d'auoir  gucrrs  cdKUE  le 
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der  Gesellschaft  Jessii.'  Nach  dem  dritten  „Dnick'  aus 
der  Französischen  Sprache  in  die  deutsche  »versetzt'', 
im  Gotteshaus  St.  Gallen  a.  1671.  Ein  massig  starkes 
Quartheft. 

Von  Drucksachen  sind  zu  nennen: 

7)  ^DEss  Heiligen  Römischen  Reichs  vnd  desselben  ange- 
hörigen  Stennde  dess  löblichen  Schwäbischen  Kraiss 
ainhellige  vnd  schliessliche  Vergleichung  vnod  Verfassung, 
welcher  massen  durch  die  Genad  dess  Allmechtigen  vnnd 
zu  seinem  ewigen  Lob,  Auch  der  Rö.  Kai.  vnnd  Kün. 
Ma.  &  zu  vndenheniger  Gehorsame  auf  den  hie  vor 
aufgerichten  vnd  hochverpeenten  Religion  vnd  Landt- 
friden,  Auch  Reichs  Constitutione»,  HandthabungsOrdnung 
vnd  Kraiss  Abschide  Sy  sich  vnnder  jnen  selbs  in  Got- 
seligem  Fridlichem  wesen  zu  erhallten:  Auch  vor  Auss- 
lendischem  Gewalt  zu  schützen,  zu  schirmen  vnnd  dem- 
selbigen  widerstannde  zu  thun,  mit  vnd  vnder  ainander 
endtlichen  vnd  ainbelligklichen  verglichen  vnd  entschlos- 
sen, verförtigt  vnd  Besigelt  zu  Vlm,  Montags  den  XXII 
Nouembris,  ANNO  DOMINI  M.D.LXII1.»  55  Blätter 
klein  Folio. 

Auf  Blatt  56  schliesst  sich  an: 
^HErnach  volgen  die  angehenckten  kricgs Verfassung, 
Bestallungen  vnd  Articulbrief,  Darauf  sich  dise  dess  hei- 
ligen Römischen  Reichs  vnd  desselben  angchörigen 
Stennde  dess  löhlichen  Schwäbischen  Kraiss  vorgeende 
vergleichung  vnd  Executions-Ordnung  an  etlichen  ortten 
referiert  vnd  zeucht."  13  Biälter  mit  eigener  Paginatur. 
Endlich  folgt  ein  handschriftlicher  Eintrag,  unzweifel- 
haft aus  der  Reichskanzlei,  d.  d.  Worms  18.  März  1564, 
21  Blätter  zählend.  Das  Ganze,  in  schönem  Lederband 
mit  zwei  an  vierfarbigen  seidenen  Schnüren  hängenden 
Siegeln,  ist  sehr  sauber  und  wohl  erhalten. 

0  .ANNVS  JUBILAEUS,  oder  Jubel-Jahr,  zu  Ehren  dess 
Allerheiligsten  Bluts  Christi  JESU,  Welches  Auss  seiner 
Seyten-Wunden  geflossen,  von  Longino  dem  Hanbtmann 

Hivt  AMhiT  XTil.  4 


50  Das  Abt  St.  Gallische  Archiv 

anffbehalten ;  erstlich  nacher  Mantoam  gebracht,  alsdaon 
in  drey  Theil  vertheilt;  deren  einer  Anno  lOdi.  den  4. 
Mertzen  von  der  Königin  Judith  auss  Engelland,  als- 
dann  Guelphoni  IV.  verehlicht.  dem  Reichs-Gottshauss 
Weingarten  verehrt  worden,"  etc.  etc.  1694.  15  Blätter, 
mit  einem  Anhang  von  11  Bll.  yPanegyricos  de  SS. 
Sangvine  e  Christi  Latere  in  Cruce  profluo,  Dicta  in 
Vineis,  Anno  Saeculari,  ab  obtento  hocce  Thesauro 
Sexto.' 

99)  vDiurnum  Monasticom,  Pauli  V.  Pont.  Maximi  Jtssv. 
Becognitvm,  pro  Omnibus  sub  Regula  S.  P.  Benedicii 
Militantibus ....  Campoduni,  Typ.  et  Sumpt«  Eiuad.  Dac 
Monast.  Anno  M.DC.LXXXYI.  16.  48  S.  (nicht  ge- 
zählt),  4»2,  CXLyill  S.  Handschriftlicher  Nachtrag, 
32  S.  und  Raum  für  Zusätze. 

40)  jyDiumale  Monasticum  Pauli  V.  ac  Urbani  VIII.  Summo- 
rum  Pontificum  Auctoritate  recognitum,  Pro  omnibus 
sub  Regula  SS.  P.  Benedict!  Militantibus;  Cum  Novissi- 
mis  Sanctorum  OfHcijs  k  S.  R.  Congregatione  hacteniu 
approbatis.  TypisMonasteriiEinsidlensis...  M.DC.XCIX. 
gr.  8vo.  Mit  2  Stahlstichen.  90  S.  ungezählt,  416,  LXIV, 
72  S.  In  gutem  Ledereinband. 
Was  nun  die  Brauchbarkeit  der  oben  res^istrirten  Acten 

CT» 

betrifft,  so  ist  vorerst  zu  bemerken,  dass  der  Werth  der  ein- 
zelnen Titel  sich  ungefähr  nach  dem  relativen  Umfang  bemes- 
sen lässt;  doch  wird  dieser  Vorzug  der  grösseren  Titel  wieder 
durch  den  Umstand  verringert,  dass  sie  mit  einer  Menge  nn- 
datirter  Stücke  belastet  sind.  In  formeller  Hinsicht  fallt 
ausserdem  die  beträchtliche  Anzahl  von  Doubletten  auf.  Bei 
grösseren  Schriftstücken  fehlt  nicht  selten  der  Anfang  oder 
der  Sehluss.  Die  Bestimmung  der  datumlosen  Stucke,  die 
Ausscheidung  von  Ueberflussigem,  die  Ergänzung  der  Defecte 
erfordert  eine  alle  Einzelheiten  durchdringende  Sichtungs- 
arbeit,  die  übrigens  um  so  nöthiger  erscheint,  als  die  alte  Dis- 
position nicht  haltbar,  für  wissenschaftliche  Benutzung  höchst 
unbequem  ist.     So  sind  deni  Fach  «Miscellanea"    viele  Acten 
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zaj^theilt,  die  sich  bei  den  Specialtiteln  befinden  sollten,  und 
mehrere  von  diesen  greifen  ihrerseits  ziemlich  principlos  in- 
einander. Wer  z.  B.  Schriften  aus  Nummer  2  zu  benutzen 
hatte,  müsstc  noch  die  Fächer  3,  5,  13  und  23  beiziehen;  zu 
Titel  15  gehdrt  ein  Theil  von  10;  die  Toggenburger-Acten  (13) 
gewinnen  aus  Titel  1,  3,  5,  23,  24  sehr  erhebliche,  ja  unent- 
behrliche Ergänzungen. 

Mit  den  bis  ins  VII.  Jahrhundert  hinaufreichenden  Stücken 
hat  es  übrigens  nicht  viel  auf  sich ;  die  Blätter,  welche  Da- 
ten aus  dem  VII.  bis  XIII.  Jahrhundert  enthalten,  stammen 
der  Mehrzahl  nach  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  und  bieten 
nichts  anderes  als  Notizen,  die  aus  Urkunden,  Nekrologien, 
Chroniken  etc.  geschöpft  sind.  Selbst  das  XIV.  und  das  XV. 
Jahrhundert  sind  fast  nur  durch  solche  Auszuge  oder  Copieen 
vertreten.  Um  so  reicheres  Licht  fallt  aus  den  übrigen  Acten 
auf  das  XVI.  und  das  XVII.  und  das  erste  Zehend  des  XVIII. 
Jahrhunderts  (bis  c.  1712).  Wenn  auch  das  Wichtigste  be- 
reits bekannt  sein  dürfte,  und  namentlich  die  Amtliche  Samm- 
lung der  Abschiede  Vieles  zu  Tage  fördert,  was  die  eidge- 
nössische Stellung  und  besonders  die  Confessionspolitik  der 
Purstabtei  St.  Gallen  aufklärt,  so  werden  doch  viele  Einzel- 
heiten nur  noch  aus  dem  in  Zürich  befindlichen  Material  zu 
schöpfen  sein. 

So  viele  Ausbeute  nun  die  hier  beschriebene  Section  ge- 
währen mag,  so  bildet  doch  die  bisher  der  Abtheilung  ^ge- 
bundener  Archivalien''  (Note  1)  einverleibte  Sammlung  Abt  St. 
Gallischer  Schriften,  von  der  ich  bisher  gänzlich  abgesehen, 
den  werthvolleren  Theil.  Während  jene  bei  der  projectirten 
Umarbeitung  nur  etwa  30  Cartons  füllen  wird,  umfasst  die 
letztere  51  Bände,  meist  von  beträchtlichem  Umfang,  und  führt 
schon  der  erste  Blick  auf  interessante  Papiere.  Da  hier  die- 
selben Titel  wiederkehren,  so  nehme  ich  zur  Erleichterung 
der  Uebersicht  je  die  entsprechenden  Ziffern  zu  Hülfe. 

1)  Miscellanea,  817—1710.  5  Bände  in  Quart.  Der 
erste  Band  enthält  in  einem  Pergamentheft  von  8  Blättern, 
seohl  nur  Fragment  eines  grossem  Ganzen,  Reichs-  und  Klo- 
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ster-Annalen  über  die  Jahre  709—929;  die  JJ.  930—80  sind  ganz 
leer  geblieben. ')  Im  zweiten  Band  befinden  sich  einige  sel- 
ten gewordene  Druckschriften: 

a)  yRecessvs  Generalis  Parochis  et  Cvratis  Territorii  S. 
Galli  post  Visitationen!  Anno  1643  et  1644  peractam'. 
etc.  etc.  1644. 

b)  „MANIFEST  Dess  Fürstlichen  Gottssbaus  Sanct 
Gallen  Wider  Der  Herren  Satz-  vnd  Scbidt-Richtern 
beider  Lobl.  Orthen  Basel  vnd  Appentzell  der  Vsseren 
Roden,  alberait  in  truckh  aussgegangnen  Vrtelspruchs 
zwischen  den  Lobl.  Orthen  der  Aydtgnoschaft  Zürich, 
Bern,  Ainer:  Vnd  den  FünfAlt  Catholischen  Orthen 
Anderseits:  Sovil  dess  obgenanten  Gottsshaus  Gerecht- 
same beiueret.'*     1657. 

c)  „Contra  Manifest  oder  Kurtze  doch  grundliche 
Rettungs-Schrifft  der  Sätzen  vnd  Schied-Richteren  von 
.beiden  Lobl.  Evangelischen  Ortten  Basel  vnd  Appenzell 
der  Äussern  Roden  publicirten  Recht-Sprachs,  wider  du 
ForstL  St.  Gallische  aussgesprengte  vngegründte  Mani- 
fest vnd  angehängte  vnnötige  protestation.'    Basel  1657. 

d)  REPLICA,  oder  Wolgegründte  Widerandtwurt  Dess 
Fürstlichen  Gottsshaus  Sanct  Gallen.  Vber  das 
Contra-Manifest  oder  intitulierte  Rettungsschrift,  so  we- 
gen der  Herren  Sätzen  vnd  Schied-Richtern  von  beeden 
Lobl.  Orthen  Basel  vnd  Appentzell  der  Vsseren  Roden 
. . .  zue  Basel  in  truck  verfertiget  worden/  St.  Gallen, 
22.  Weinmonat  1657. 

Alle  fehlen  in  Hall  er 's  Bibliothek  der  Schweizer- 
geschichte. 
Der  vierte  Band  enthält  fünf  ähnliche  Stücke: 

a)  =  Haller  V.  1686. 

b)  ib.  1687. 

c)  »PROCESS,  So  Ein  loblicher  Stand  Schweitz  In  Truck 
zu  bringen  Befohlen,  den  Unglückseligen  Stadler  Betref- 
fend/   Zug  1708. 

d)  yVolIkoniner  vnd  warhaffter  Gegen-Bericht  Derer 
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zu  dem  Toggenbui^r  GeschäiFt  voo  Ihr  Färstl.  Gnaden 
zu  St.  Gallen  wiilkührlich  erkiesenen  Mediatoren  Ub^ 
das  getrackte,  so  betitlet  wird  Wabrbaffter  Bericht 
Deren  zu  dem  Toggenburger  Geschafft  von  LobL  Stan- 
den Zürich,  Bern,  Basel  verordneten  Mediatoren  Über 
den  vnbegründten  Eingang  vnd  Anhang,  welcher  ent- 
halten in  ^inem  Tractätlein,  so  in  Trock  aussgegangen, 
vnd  intituliert:    Entlicher  Schluss  vnd  Gutachten  der 
Lobl.  Cafhol.  Herren  Mediatoren, ""  etc.  (S.  e). 
e)  Endtlicher  Schluss  vnd  Gutachten  der  Lobl.  Catho- 
lischen   Herren  MEDIATOREN   Über  die  To^enbur- 
gische  Streitigkeit.    Proponiert  vnd  abgelesen  vor  all- 
gemeiner Löbl.  Eydtgnossischer  SESSION,  In  Baden 
den  14.  Septembr.  Anno  1709.' 
e — e  fehlen  in  Haller. 
Die  Abtheilung  in  F  o  1  i  e banden  (6  Bände)  enthält  in  buntem 
Gemische  Rechnungen,  Urbare,  Copieen  von  Verträgen  aller  Art, 
Memorialien  über  geistliche  und  weltliche  Streithändel,  und 
anderes  mehr,  grossentheils  das  nicht  schweizerische  Gebiet 
des  äblischen  Fürstenthums  betreffend.    Nur  Band  A  gibt  An- 
lass  zu  einer  speciellern  Bemerkung.     Die  Blätter  1 — 5,  7—28 
und  ä2— 50  enthalten   nämlich   Fragmente  der  Chronik 
von  Aegidius  Tschudi,  von  seiner  eigenen  Hand,  stel- 
lenweise ziemlich  stark  corrigirt. 

Es  lohnt  sich  wohl  der  Mühe,  den  Fund  etwas  genauer 
anzusehen,  als  es  der  Registratur  J.  H.  Rahn  gethan  haben 
muss,  als  er  vor  etwa  150  Jahren,  nach  seiner  Art,  dem  Kind 
einen  Namen  gab  (, Historischer  Bericht  vnderschiedenlicher 
Sachen  halber").  Die  Handschrift  beginnt  mit  einem  durch- 
gestrichenen Abschnitt  „Die  tat  vff  dem  ochsenveld,'  springt 
dann  zu  1474  über,  holt  in  einem  kleinen  Absatz  nach,  dass 
im  Jahr  1473  das  Burg-  und  Landrecht  zwischen  Lucem,  Uri 
und  Unlerwalden  und  dem  Bischof  Walter  auf  der  Flue  und 
gemeiner  Landschaft  erneuert  worden,  nennt  unmittelbar  darauf 
die  Boten,  welche  Lucern  zu  der  Beurtheilung  Peter  Hagen- 
bacha  abgeordnet,  berichtet  notizenartig  über  die  ersten  Ereig- 
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Diese  des  Bur^unüerkricgs,  lugt  eine  wcidäuiige  Beschreibung 
der  Schlacht  bei  Grandson  bei,  bricht  atif  f.  5a  oben  mit  Ende 
U76  ab,  knüprc  erst  bei  U79  wieder  i  n  und  skiizirt  die  Ver- 
liandlungen  über  das  Burgrecht  der  fünf  Slädle  (1477)  ddiI 
das  Slanser  Verkotnmnisa,  wobei  er  sichllich  der  Darslelluo^ 
Diebold  Schillings  folgi.  Dieser  lelzie  Abschnitt  ist  mit 
wenigen  Ausnahinen  der  in  Band  X,  216 — 220.  des  ,ArcliiTs 
f.  schw.  Geschichle "  von  Vogel  milgelheilien  Handschrift  wör!- 
lich  gleichlautend,  scheint  aber  etwas  älter  zu  sein  als  die 
letztere,  sofcm  diese  überhaupt  acht  ist. 

Jetzt  erst  bringt  Tschuiii  den  Handel  Peter  am  Staldens, 
den  er  auf  vier  Seilen  ansspinnt.     Üann  wenlen   verschiedene 
Ereignisse   aus    den   Jahren    14S0 — iöÜO    durch    einander  ge- 
worfen,  der   Sturz   Waldmanns   und   der  ,St.  Galler  Krieg' 
ziemlich  ausführlich,  der  Schwabenkrieg   dagegen    aulfalleDil 
kurz  beschrieben;  der  Zeil  der  Mailündischen   Feldzüge,  bii 
zum  Abschluss  des  ewigen  Friedens  mit  Frankreich,  sind  hn 
Ganzen  28  Seifen  gewidmet.     Don  Glanzpunkt  dieser  Abthei- 
lung  bildet  die  Schilderung  der  Schlacht  bei  Novarra,  die  übri- 
gens  so    gut    wie    wörtlich    mit    dem    Abdruck    im    ATohi* 
(X,  220 — 24)  übereinstimmt;  nur  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die 
vorliegende  Handschrift  in  sprachlicher  Beziehung  crhebürb 
correcter  zeigt.     Von  f.  iO  an  folgt   ein  Stück  des  bekannieo 
Buches  über  den  zweiten  Kappelerkrieg ')i  ungefähr  vom 
10.  November   bis   zur   Bestrafung   von    Weesen   und  Gasier 
(S.  Balthasar'8  Helvetia,  1826,  p.  238—52,  32t— 34).  Sollte  dies« 
Werk  je  nach  den  Aulographen  Tschudis  edirt  wenlen  ken- 
nen,  so  verdient  das  hier  entdeckte  Fragment  Jedenfalla  Be- 
rücksichtigung. 
2)  Kaiser,    a)   Privilegien,   der  Herrschaft  Oeslcrreicb 
erthcilt,  1058—1531,  ein  Band  von  186  BII.  fol..  in  saa- 
berer,  durchgehend  gleicher  Schrift  aus  der  Mitte  de» 
XVI.  Jahrhunderts, 
b)  Kaiser    und   deutsche    Fürsten   (Beziehungen   zu  der 
Schweiz),  1136,  1434-1702,  zwei  Bände.  Meiai  neuere 
Abschriften  von  Verträgen  cnihaltend. 
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3)  Kriegssachen,  1462—1710,  zwei  Binde  fol. 

Nur  von  1610  an  erheblich;  grossen- 
theils  Rodel  und  Rechnungen. 

5)  Instructionen,  Propositionen,  Rela- 
tionen, 1500—1609,  ein  Band 
Abschiede,  1501—1709,  ,        , 

7)10)15)  Bünden  (1620— 27),  Appensell 
(1379-1699),  EIgg  (1407—1669), 

8)  Stadt  St.  Gallen,  1460-1699,  ,        , 

9)  Stadt  Wyl  1544-72,  dabei  Abzugssa- 
.  chen,  Fälle  etc.,  v        , 
lljThurgau,  1353-1706,                             zwei  Bände 

12)  Rheinthal,  1419-1703,  drei 

13)  Toggenburg,  1413—1712,  mit  1  Band 

Undatirtem,  ,  , 

16)  Marchensachen,  1581—1706,  ein  Band 

17)  Zehnten,  1275—1709,  dabei  Marchensa- 

chen 1457—91,  ,        p 

18)  Lehensachen,  1491— 1650,  mit  Offnun- 

gen, 1487—1714, 
Sl)  Eide,  Ordnungen  und  Mandate,  1464— 

1696, 
32)  Salzsachen,  1666—83,  mit  Urkunden, 

Vergabungen,  Verträgen  etc.,  ,        ^ 

24)  Kirchen-,  Schul-  und  Ehesachen,  837— 

1707,  drei  Bände    fol. 

25)  27)  28)  Zins-Urbaria,  1487—1709,  ein  Band 

Series  Jurium  possessionumque  Mon. 

S.  Galli,  144d-1653, 

Eine  Art  historisch-juristischen 
Handbuchs. 

Urbarium  über  das  Statthaltereiamt 
zu  Rorschach,  bereinigt  1714,  «        , 

Zinsbuch  der  Statthalterei  zu  St.  Gal- 
len, 1714,  »        V 
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Urbarium  über  das  Statthalterei-Amt 
zu  St.  Gallen,  1716,  ein  Band        foL 

30)  Amts-Kechnungen,  1616—1711,  ,        v  , 
Verzeichniss  aller  Ausgaben  im  Kloster 

St.  Gallen,  1709—12, 

31)  Protocolle  der  Intendanten  etc.,  1715—17,    ,        ,  , 
33)  37)  vCatalogus  Fratrum  Conversorum  Si. 

Galli,  Ex  Necrologio  et  aliis  tabulis 
collectus  industria  et  labore  P.  Chri- 
sostomi  Stipplin,  Mon.  Presb.  Archi- 
vistae  et  Sacristae  S.  Galli.''  Mit 
zahlreichen  Kupferstichen ,  Scenen 
aus  der  Geschichte  der  Heiligen  dar- 
stellend etc.  V  9  9 

Unter  neuen  Nummern  sind  zu  verzeichnen: 

41)  Acta  tertiae  Instantiae,  Rothweil  contra 

Gengenbach  (vor  dem  Abt  von  St. 

Gallen  als  apostolischem  Commissar,  • 

1612—15),  grösstentheils  lateinisch,       ,        p  , 

42)  Hagen-  und  Roggwyiisches  Gerichtspro- 

tocoll,  1684—1711,  »        .  p 

Endlich  dürfen  noch  erwähnt  werden: 

43)  Die  zu  St.  Gallen  aufgenommenen  Register   über  die 

vorgefundenen  Schriften,  sechs  Bände  zählend. 

Nur  zu  geringem  Theil  oder  nur  uneigeutlich  gehören 

etwa  folgende  Bände  hieher: 

44)  Acta   Abt    und    Stadt   St.    Gallischer    Streitigkeit   (den 

„Kreuzzug'*  betreffend),  de  Annis  1697  und  1698. 

45)  Pundts-Geschäft  des  Herren  Prälaten  zu  St.  Gallen  mit 

Ihre  Kais.  Majestät,  1702. 

46)  Rorschacher  Fridens-Negotiation.  von  Annis  1713  et  1714. 

47)  Schreiben,   so  während   dem  Fridens-Congress  A®  1718 

eingekommen  sind.    2  Bände. 
Was  oben  (S.  46u.51)  über  den  Werth  der  ungebundenen 
Abtheilung  gesagt  wurde,  trifft  auch  hier  im  Wesentlichen  lu. 
Die  beiden  Sectionen  ergänzen  sich  und  gewähren  in  der  ein* 
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eitlichen  Neuordnung,  welche  die  Sammlung:  erfahren  soll, 
3anche  willkommene  Beiträge  zur  Staats-  und  Culturgeschichte 
er  Schweiz. 

Zürich,  19.  Mai  1870. 

Job.  Strickler. 


Anmerkungen. 

1)  Da  die  ungefähre  KenntDiss  der  Einrichtung  eines  za  benatzenden 
'chivB  die  Aoffindang  des  gewiinschten  Materials  bekanntlich  sehr  erleich- 
rt,  so  gebe  ich  über  den  Plan  des  zürcherischen  Staatsarchivs  einige 
ideutnngen,  bei  denen  aber  nur  die  Zeit  vor  1798  im  Auge  behalten  wird. 

I.  Die  Urkunden  sind  in  keinem  allgemeinen  Verzeichniss  eingetragen, 
adem  unter  etwa  vierzig  Titel  vertheilt  Für  die  politische  Geschichte 
mmt  zun&chst  die  Section  ^Stadt  und  Landschaft*  in  Betracht,  die  weit  über 

00  Stücke  zählt.  Auch  diese  Abtheilung  entbehrt  noch  einer  rein  chrono- 
^chen  Uebersicht  und  zeigt  in  ihrer  Gliederung  manche  z.  Th.  unbegreif- 
he  Inconsequenzen ;  doch  gewährt  das  von  Gerold  Meyer  von  Knonau  (im 
tir  1847)  erstellte  Handregister  die  unentbehrlichste  Anleitung.     Die  übri- 

1  Sectionen  enthalten  meistens  Klosterurkunden.  Jede  hat  ihr  eigenes 
Bester,  das  in  der  Kegel  wieder  in  zahlreiche  Titel  zersplittert  ist,  unter 
Ichen  die  Urkunden  sehr  oft  ohne  Ordnung,  und  nur  mit  Angabe  des  ^ah- 
,  bald  in  kurzem  Regest,  bald  in  weitläufigem  Auszug,  verzeichnet  sind, 
etwa  270  Bänden  ist  der  weitaus  grösste  Theil  der  vorhandenen  und  eina 
rAcbtliche  Anzahl  verlorner  Urkunden  oopirt;  von  diesen  Copialbtnden 
then  ungefähr  zwanzig  in  das  XIV.  und  XV.   Jahrhundert  zurück;  mehr 

200  Bände  stammen  aber  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  und  tragen  auch 

der  Qualität  der  Arbeit  dessen  Charakter.    Die  Pergamente,   die  noch  in 

n  Acten*'    liegen,   sind  nur  mit  diesen   registrirt,   fehlen   daher  in   den 

cunden-Registem ;   umgekehrt  findet  sich  eine   erhebliche  Zahl  von  Missi- 

i  and  andern  Acten  in  den  Urkunden-Schachteln. 

II.  Die  Acten  sind  in  drei  Serien,  von  c.  1400  bis  1739,  1740—88, 
)9— 98  reichend,  vertheilt  und  dem  entsprechend  in  drei  RegiBtersectionea 
-zeichnet.  Neben  dem  in  „Bündeln**  und  NOlzemen  ^Trucken**  aufbewahr- 
i  Materkli  das  bisher  «m  meiateii  benotet  wurde,   existlrt  Aber  noeh   eine 
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Abtbeilung  .gebundener  ArohivaUen*,  welobo  Gerold  Heyn  na  Emm« 
bergeatellt  hat,  Sie  beateht  aus  den  Abacbieden,  den  Ratb*-  und  HiwiTiaM- 
ehern,  Urbaren,  handscliriftlicben  Geacbichtawcrkcn,  Satiiiiigsbacbeni,  Copal- 
bSudeti  {e.  o.)  etc.  nnd  dem  Bog.  ADtialitial-Atcbiv.  Auch  dieoe  Bunnhllf 
bat  der  genannlc  Arrhivar  durch  ein  iweoktnSaBiges  Hegiater  ingtogli«^  p- 
roacht-,  ebcnno  ist  ibai  ein  sehr  bequemes  Ti  CoIt  eriei  c  bni  at  fibtr  ik 
niobt  gebundenen  Acten  lu  Terdonken.  Für  die  Efaegerichtaacletl,  daa  Obo- 
gerichtsarcbiv ,  das  Finonurchiv  und  einzelne  andere  Secliunen  und  kiile 
Bepert< 

)  anf  die  Registratur  dor  „Aden"  zurück.  Dieselbe  iit  iid 
1  crgSuEenden  Gceichtapiinklen  angelegt.  Die  eine  Serie,  du  itf. 
iregiater,  verzeichnet  die  Schrinen  nach  der  ReibeDfolge  der 
iaaen  Ingischen  Ordnung  der  Titel,  nach  Bfioddi 
und  Nummern.  Daa  Aeuaaere  dieser  Arbrit  gewührt  einen  vortheilWtB 
Kind^u(^k ;  die  Schrift  ist  sauber,  die  Ilaupttiiel  aind  meist  aorgftltig  in  *«- 
lierter  Fractur  aasgelilhrl.  In  der  Itegcl  ist  dem  Titel  jeder  NumiDer  dit 
Jahrsahl  bcigeaetut,  die  Ordnung  ertrlgliob  genau.  Wer  eine  Seite  gdaHi 
bat,  gibt  sich  gerne  der  Meinung  bin.  alles  (Iberhaupt  Vurbandene  da  n^ 
einigt  zu  finden.  Aber  nicbl  selten  Terschwindet  die  Tänachnog  »chnn  M 
der  Durchsicht  des  nKchalen  Titels;  man  musa  bald  beDierken,  data  VUm 
willkürlich  and  aintilos  getrennt  wurde,  was  unbestreitbar  inainimeiigabM 
Noch  mehr.  Mustert  man  die  Acten  si'lbBt,  so  wird  man  hioGg  Dinge  ot- 
decken ,  lon  welchen  dss  Register  niohl»  ahnen  liess.  Dieaeni  Mangi'1  u 
zweck mUgsiger  Ordnung  begegnet  zum  Tbeil  du  alphabetlach  aogtleftt 
,blsae  Register',  indem  es  unter  Jedem  Titel  alles  in  Tersi^biedencn  Bln. 
den  verthcilte  Material  znsammenrosst.  Allein  ancli  diese  Aushülfe  kam 
nicht  gcoQgcn,  dasiedieim  Canzlei-Regiater  leraltcnten  EintrSge  nnr  aanuneh, 
nicht  wirklich  TerrolUtändigt.  Zadem  aind  Irrtbflnier  in  .lahrsableo  gat 
Namen,  sowie  in  der  Fassung  der  Ueberschrirten  so  häufig,  dass  nar  ik 
eigene  Prflfnng  der  Originatien  zu  aieheru  Ergcbnitaen  führt,  eine  weitacU^ 
tige  Arbeit,  die  sieb  aber  genUbnlich  dnrch  unverhofite  Elnideekungcn  lokK 

Diese  allerlbflmlich«  Ordnung  geht  nun  einer  allmSligen  Reriaion  enl' 
gegen  .  welche  den  Bedürfnissen  der  Forscher  naob  MSglicbkeit  RecbDUif 
irHgt. 

2)  Sobald  (bnnlicb,  werden  übrigens  sgmmtUcba  Anten  in  Carton*  ru- 


3)  Ueber  diese  Annalen  tbeilt  u 
nobitie  Folgendea  mit: 


I  Herr  Prof.  O.  i 


W;m  Mch  I 


It.  aalliaohen  AiiBaleti  im  Stkatsarchitt, 
„Gcbandeno  Archivalieo,"     Qesl.  X.  nr.  43.     {V) 
n Die  Annalen,  welche  von  mehreren  HOnden  des  zehnten  Jahrbondeiai» 


i 
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den  quaternio  eiogetragen  sind,  enthalten  Nichts,  was  nicht  schon  bekannt 
oder  gedruckt  wftre. 

Ihr  Inhalt  besteht  nämlich  ans  folgenden  Stflcken: 

Jahr  709—768.      Annales  Alamannioi.     Abgedruckt  bey   Perts,   Mon. 

Oerm.  SS.  I.  22—30.  Bemerkenswerth  ist  hier  nur  su  ann. 
710.  [Gotefridus  moritur]  die  Randglosse:  „Tel  ut  alii 
Yolunt  Villi"  (709\  was  fibrigens  sachlich  auch  schon  be- 
kannt und  in  andern  Handschriften  der  gleichen  Annalen 
gegeben  ist.  Femer  zu  ann.  751.  die  Lesart:  baldeber- 
tus  episcopus  bene  dielt  (statt  benedictus). 

Jahr  771*789.      Annales  Alamannici,  Continuatio.    Ebendaselbst  I.  40—44. 

Bemerkenswerth  zu  ann.  774  der  Zusatz  ^heribertus  abba 
obiit  et  amicho  ordinatus",  der  sich  bey  Perts  im  Abdrucke 
der  Ann.  Alam.  nicht,  wohl  aber  in  den  nebenstehenden 
Ann.  Guelferbytani  findet. 

Jahr  790^799.      Annalium  Alamannicorum  Continuatio  Murba- 

censis.    Ebendas.  I.  47 — 48. 

Jahr  802—858.      Annal.  Alamann.  Continuatio  Augiunsis.    Eben- 
daselbst L  49-50. 

Jahr  860—876.      Annal.  Alamann.  Continuatio  San-Gallensis  pri- 
ma. Ebendas.  L  50—51. 

Jahr  877—881.      Annal.    Alamann.     Continuatio    San-Gallensis 

secunda.     Ebendas.  I.  51. 

Jahr  882— 926.      Annal.     Alamann.    Continuatio   San-Gallensis 

tertia.    Ebendas.  I.  51—52. 

Einzig  bemerkenswerth  zu  annus  903  die  Lesart  „Perin- 
k  e  r  *^,  statt  „Perinhart'',  wie  bey  Pertz  steht. 

Die  vorliegende  Handschrift  selbst  scheint  übrigens  bei  Herausgabe  der 
Annalen  von  Pertz  bereits,  in  mittelbarer  Weise,  gedient  zu  haben,  nach 
Dem  zu  schliessen,  was  sich  dort  über  ein  zürcherisches  Manuscript  angrege- 
ben  findet.  Als  Hauptquelle  für  seine  ,,  Annales  alamannici*'  benutzt  nämlich 
Pertz  (SS.  I.  20 — 21)  den  Abdruck  eines  „Codex  turicensis",  der  sich  bey 
Ussermann,  Prodromus  Germaniae  sacrae  I.  S.  XCIII  Torfindet 
Ussermann  sagt  freilich,  der  Yon  ihm  (im  Jahre  1790)  benutzte  Codex  gehöre 
der  „Ecolesla  major  turicensb**  d.  h.  dem  GrossmünsterstlfteZ.  an;  es 
war  aber  derselbe  doch  wohl  kein  anderer,  als  die  hier  yorliegende 
Handschrift.  Denn  nicht  nur  stimmt  der  Text  bei  Ussermann  ganz  mit 
demjenigen  dieser  Handschrift  überein,  sondern  es  passt  auch  das  Wenige, 
was  Ussermann  sonst  über  seine  Handschrift  aussagt,  genau  auf  die  yorliegende. 

Nach  Ussermann  zeigte  die  Zürcher-Handschrift  vier  Terschiedene 
Hände,  deren  erste  yom  Anfange  des  Manuscripts  bis  cum  Eintrag  Tom  Jahr 


60  Das  Abt  St.  Gallische  Archiv 

799,  die  zweite  bis  zum  Jahre  876,  die  dritte  bis  zum  Jabre  881,  die  Ti«|| 
bis  926  reichte ,  und  diese  ist  (einzehie,  unbedeatende  Einschiebsel  der  tfü»- 
sten  Hand  auch  zwischen  802  nnd  876  abgerecfanet)  gerade  im  vor  lie- 
genden Mannscripte  der  Fall. 

Ganz  entschieden  ist  besonders  das  Beg^innen  einer  neaen  Hand  (aach  am  li 
neuen  Schreibweise :  Carolas — statt,  wie  früher :  Karolos)  be jin  Jahr  882  sicktW.  1 1 

Es  ist  mit  Sicherheit  anznnehmen,  dass  wir  hier  Ussermann'i  Codex 
▼or  uns  haben  und  dass  Ussermann^s  Angid>e  (bloss  im  Titel  seines  ib- 
Druckes),  es  gehöre  derselbe  dem  Ghrossmönstcrstifte  in  Zürich  an  (statt  den 
Staatsarchiye),  auf  einem  blossen  Versehen  beruht,  falls  nicht  das  Manoseript 
erat  nach  1790  von  der  Stiflsbibliothek  ins  Staatsarchiv  übergegangen  'a 
(Ussermann's  Aeusserung  von  Fortsetzungen  des  „Cbronicon*'  über  9% 
hinaus  muss  sich  auf  die  andern  von  ihm  behandelten  Handschriften  bese- 
hen; er  gibt  übrigens  selbst  keine  weitere  Fortsetzung). 

Pertz  hat  den  von  Ussermann  benutzten  Codex  nicht  gesehen  oder  l»> 
nutzt,  sondern  lediglich  Ussermann's  Abdruck.  Da  er  aber  demselben  da 
ersten  Rang  anweist  nnd  die  Unterscheidung  verschiedeoer  H&nde  bei  Vtm- 
mann  wohl  wesentlich  zu  der  Abtheilung  zwischen  den  verschiedenen  „Cos- 
tinuationes"  bei  Pertz  geführt  hat,  so  liegt  hier  das  Original  vor,  den 
diese  Unterscheidungen  ihren  Ursprung  verdanken. 

4)  Mit  dieser  Thatsache  faUen  die  bisher  geAusserten  Zweifel  betreffend 
die  Autorschaft  jenes  Werkes  für  immer  dahin.  Andere  Fragmente  d« 
Tschudischen  Urschrift  dürften  sich,  dem  Vernehmen  nach,  wohl  noek 
auffinden  lassen. 

5)  Bei  diesem  Anlass  erachten  wir  es  fQr  geboten ,  einen  Seitenblick  inf 
die  sog.  Tschudische  Sammlung  im  Staatsarchiv  Zürich  zu  werfen,  dt 
über  den  Werth,  den  Umfang  und  die  Autorschaft  derselben  vielfach  irrige 
Ansichten  verbreitet  sind;  wir  tbun  dies  mit  Bezugnahme  auf  die  Arbeit  tod 
Vogel  (Egidius  Tschudi  als  Staatsmann  und  Gesch  i  cht  schrei  her  (1856)  p. 
305—6),  indem  auch  er  sich  darüber  nicht  bestimmt  genug  äussert. 

Als  erste  Abtheilung  bezeichnen  wir  18  Bände,  welche  in  einer  Serie 
die  Originalien  von  Abschieden  aus  den  Jahren  1471  bis  1690  (vonc 
1570  an  freilich  zweifelhaft),  in  einer  andern  die  Abschriften  der  gleichen 
Stücke  enthalten.  Jene  ist  schon  öfter  benutzt,  von  Hottinger  znmeii: 
unter  dem  Titel  „Abschied-Supplemente"  citirt;  auch  Segess^r  hat  fBr  die 
Bände  II  und  III,  2  der  Arotl.  Abschiede-Sammlung  Einzelnes  hier  gesehGpft 
Von  Tschudi*s  Hand  finden  sich  nur  wenige  Zeilen  vor.  Der  mit  dem  Stoffe 
Vertraute  erkennt  sofort,  dass  diese  Abschiede  die  für  Glarus  ausgefertigten 
Exemplare  sind,  woher  es  rührt,  dass  sie  im  Glarncr  Archive  fehlen,  und  die' 
specielle  Vergleichung  mit  andern  Sammlungen  bestätigt  dieses  UrtheiL 
Manches  ist  leider  nur  in   Fragmenten   vorhanden   und    schlecht   consenifi 
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TVoher  jene,   ziemlich  nenen  Abschriften   stammen,    vermag  ich  nicht 
hSiiigeben. 

Die  zweite  Abtheilung umfasst  in  dreieehn  B&nden  die  „Historischen 
;>ocamente'*,  ebenfalls  von  1471  bis  1690  reichend,  bin  c.  1570  sagen* 
i«heinlich  die  Originalicn,  resp.  gleichzeitige  und  amtliche  Copieen  ent- 
haltend. Für  die  Geschichte  der  Reformation  hat  Hottingor  Manches  die- 
sen Acten  enthoben;  sonst  aber  scheinen  dieselben  noch  wenig  beachtet 
in  sein. 

Damm  füge  ich  einige  speciellere  Andentnngen  bei.  Die  sieben  ersten 
Binde  beschlagen  die  Jahre  1471  bis  1519.  Der  weitaus  grösste  Theil  de» 
bier  aufgespeicherten  Materials  besteht  aus  Missiven,  Abschiedsbeilagen  und 
dergleichen  Acten,  welche  Tschudi,  wie  ans  beigesellten  Daten,  Notizen  und 
Correcturen  von  seiner  Hand  hervorgeht,  für  seine  Chronik  benutzen  oder  in 
extenso  dem  Texte  einverleiben  wollte.  Daneben  finden  sich  wirklich  ausge- 
arbeitete Abschnitte,  bald  nur  einige  Zeilen,  bald  ganze  Blätter  füllend.  So> 
Bd.  I,  f.  5  „Der  heiss  Summer  vnd  guet  win'',  eine  Seite  lang;  f.  7  zwei 
Ifissiven  von  Bern  an  Herzog  Karl  von  Burgund ,  d.  d.  28.  Dec.  1473,  2.  Jan. 
1474;  f.  14  »£in  vngestümer  wind;**  f.  16  „Der  Eidgnossen  vereinungbrief 
10  si  künig  Ludwig  dem  einliften  von  Frankrich  gabend,  sin  Leben  lang;*^ 
f.  27  „Absagbrief  dero  von  Bern  dem  Grafen  von  Remund ;"  f.  32—33  „Ein  liod 
Fon  dem  Stryt  ze  Granson,"  30  Strophen;  „Ein  ander  lied  von  dem  Stryt  ze 
ßranson**,  21  Strophen;  f.  40  „Der  Herzog  stürmpt  die  Statt  Murtcn  vnd 
rerlor  vil  volks;  was  der  von  Bubenberg  handlet** ;  f.  41 — 42  Anzug  der  Eid- 
genossen;  f.  42—43  „Die  Schlacht  ze  Murten";  f.  44—46  ein  „Murtenlied" 
ron  einer  andern  Hand,  die  aber  häufig  wiederkehrt  (die  eines  Gehülfen?), 
nit  Melodie.  Auf  f.  63  wird  in  einem  Abschnitt  die  Ermordung  des  Herzogs 
Saleaz  Maria  Sfortia  gemeldet,  mit  folgendem  Beisatz:  „Was  die  vrsach  des 
todtscblags  gewesen ,  hat  der  (im  Text)  genannt  Hieronymus  von  Olgiate,  als 
n  gefangen  vnd  grusamlich  gemartert  ward,  selbs  in  der  gfenknus  ze  Latin 
i>e8chriben,  ce  er  getödt  wurd.  Vide  Coriuni.  Des  Herzogen  Tyranny  be- 
ichrybt  Corins.  Vide  Corium."  Hierauf  die  „Nanse  Schlacht",  nur  sieben 
!ieilen,  mit  einem  Zusatz  von  der  eben  erwähnten  ztf^iten  Hand  und  der  Be- 
nerkung  „ex  libro  Egidii  alio.**  Einige  Bltttter  überspringend,  heben  wir 
n  diesem  Bande  nur  noch  f.  89  hervor,  wo  Tschudi  eine  längere  Stelle  „Ex 
iemardino  Coric  Mediolanensi  Historico  Ducis**  italienisch  abschreibt,  den 
)ellenzer  Feldzug  v.  J.  1478  betreffend. 

In  Band  H  findet  sich  nur  Weniges  von  Tschudi^s  Hand ;  zu  nennen  sind 
:  148—49  „Her  Hans  Waldmaus  Handlung« ;  f.  154  „Sutt  Sant  Gallen,  Lands 
appenzell  vnd  der  Gotzhuslüten  zu  St.  Gallen  sonderbare  püntnus;**  f.  163 
Ricbtong  vf  den  S.  Gallerkrieg  zwüschend  Abt  Uolrich  vnd  der  Statt**  .  .  . 
and  III  enthält  zwei  unerhebliche  Abschnitte  und  eine  Copie  des  Bfind- 
sses  zwischen  dem  Gotteshausbnnd  und  den  sieben  Orten  (Dec.  1498).  Auch 
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wegen  fortdauernder  Verletzung  des  Blaubeurer  »rinn 
wie  er  eagte,  am  17.  Juli  auf  dem  für  die  römuchc  Kiup- 
wähl  versammelten  Reichstage  zu  Augsburg  in  die  Acht  n. 
klärte,  redete  die  Tagsaizung  mit  der  kaisorlicbeo  GcudiIi- 
schafi,  sie  möchte  alles  anwenden,  damit  kein  Kri^  w>^ 
breche,  sondern  gfiiliclie  Vermiiilung  eintrete  und  Khfit; 
auch  an  den  Reichstag  in  diesem  Sinne.') 

Der  Tod  des  Kaisers  brachte  die  luiig  verballrpi-  liit. 
rung  auch  hier  zum  Ausbruch,  obaehon  dieses  Ereigniu  '» 
Ulrich,  wenn  es  ihm  Ernst  war,  in  die  Bahn  der  Orfinw 
und  des  Friedens  einzulenken,  zweckmässig  benüiii  «mtri 
kannte ,  zumal  da  es  an  der  Vermittlung  des  mit  ihm  Iteinvi- 
deten  Reichsverwesers,  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfali,  mrti 
gefehlt  haben  würde,  auch  die  Hullen'eche  Sache  fast  ib  er- 
ledigt anzusehen  war. 

Gerade  war  Ulrich  am  19.  Januar  1520  bei  der  Tudi» 
feier  des  Kaisers,  als  die  Kunde  eintraf,  sein  For^unciw 
auf  der  Achalm  sei  zu  Reutlingen  in  der  Herberge  von  i« 
Bürgern  im  Wortwechsel  crelochen  worden.  Ohne  derStnli, 
mit  der  er  doch  in  einem  besondern  Schirm  vertrag  tiiod.  «>■ 
nen  Fehdebrief  zu  scbicken  und  ohne  die  LandscbiD  u 
befragen,  /og  er  vor  Reutlingen,  welches  sich  nach  imr 
Belagerung  schon  am  28.  Januar  auf  Capilulalion,  mit  iir 
einzigen  Redingimg  der  Zusicherung  des  Lebens  cr^ab.  li 
liesB  sich  huldigen  und  machte  die  bisher  freie  Rcicbt-ii 
einer  württembergischen  Landstadt- ')  Es  war  ihm  nun  ii- 
nächst  nicht  rlaruni  zu  ibun.  mit  den  Siadteu  anzubindea.  ''ie\- 
mehr  dachte  er  seinen  allen  Groll  an  seinem  Schwager  Wil- 
helm von  Rayern  durch  eine  Verfehdung  dcsselbcD  ■unutj> 
een.  Dass  Ulrich  so  rücksichtslos  gegen  Reutlingen  vurjia; 
mochte  in  der  HoiTnung  auf  Franz'  Sieg  bei  der  Kaitenul' 


1)  Abtcb.  Zarich  17.  AagQit  1518.     B.  1125. 

2)  Bcehtfertigung  gemea  Voigehtna  gegen  Reutlingen.     Abicbied  ZüKt 
21.  Fcbmar.     S,  1127. 
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Politik  während  der  Jahre  1517  bis  1521. 

Von  Dr«  Wilhelm  GM. 


amtliche  Sammlung  der  altern  eidgenössischen  Abschiede, 
ni.  Bd.  2.  Abth.  Die  Jahre  1500—1520  umfassend.  Be- 
arbeitet von  Segesser.    Luzern  1869. 

(ergenroth,  Calendar  of  letters,  dispatches  and  State -papers, 
relating  to  the  negotiations  between  England  and  Spain, 
preserved  in  the  archives  of  Simancas  and  elsewhere.  Vol. 
IL  Henry  VIII  1509  —  1525.    London  1866. 

awdon-ßrown,  Calendar  of  state-papers  and  M.  S.  relating 
to  English  affairs,  existing  in  the  archives  of  Venice.  Vol. 
11  1509-1519.    London  1867. 

rewer,  Letters  and  papers,  foreign  and  domestic  of  the  reign 
of  Henry  VIIL  Vol.  II  (1515—1518)  London  1864.  Vol.IU 
(1519-1523)  ibid.  1867.') 


Mit  dem  Vertrage  von  Noyon  (13.  August  1516)  zwischen 
ranz  L  von  Frankreich  und  Karl  (V.)  von  Spanien,  welchem 


1)  Uebrige  wichtigere  Quellen  und  Literatar: 
riehelm,   Yal.,    Berner   Chronik   Ton  Anfang  der  Stadt  Bern  bis  1526.    Hg. 
Ton  Stierlin  und  Wyss.    5.  n.  6.  Bd.    Bern  1881. 
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durch  den  Tractat  von  Brüssel  (3.  Dec.  1516)  auch  Kaiser  Ma- 
ximilian I.  beitrat,  und  welcher  durch  denjenigen  von  Cam- 
bray  (11.  März  1517)  eine  noch  festere  Basis  erhielt,  einerseits 
und   dem    ewig^en  Frieden   der  Eidgenossen   mit   Frankreich 
(29.  November  1516)   andrerseits  war  der  europäische  Friede 
nach  so   furchtbaren   Kämpfen,    wie   sie   seit    1492   ununter- 
brochen die  europäischen  Mächte  in  den  vcrschiedenartigsteo 
politischen  Combinationen   zerrissen   hatten'),  gesichert.    Cnd 
dieses  Ergebniss  vermochten  auch  das  Bündniss  zwischen  den 
Kaiser,  Heinrich  VIII.  von  England,  Karl   und  Papst  Leo  X. 
(London  29.  Oktober  1516),   welches   unter   der   Maske  des 
Türkenkriegs  eine  Allianz  dieser  vier  Mächte  gegen  Frank- 
reich verbarg  und  auch  Bestimmungen  über  die'  Gewinnung  der 
Schweizer  enthielt,  sowie  die  weiter  gehenden  Pläne,  welche 
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Le  Glay,  Negociations   diplomatiqnes ,   entre  la  France   et   TAutricbe  daraBk 

les  trente  prcmi^res  annöoö  du  16  sibcle.     Tom.  ü.     Paris  1845. 
Lottere  de,  Principi.     Venezia  1570.     Vol.  1. 
Mono,  Anzeiger  für  die  Kunde  teutacher  Vorzeit.    5.  Jahrg.  (Karlaruhe  1836.) 

pag.  19  ff.  118  ff.  283  ff.  395  ff. 
Monumenta  Uabsburgica.     II.  Abth.  1.  Bd.:     Lanz,   Actendtücke  und  Briefe 

zur  Geschichte  Karls  V.     Wien  1853. 
Lanz,  Einleitung  zu  diesem  Bande.     Wien  1857. 
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auf  der  andern  Seite  die  beiden  Habsburger  und  Franz  in  den 
geheimen  Zusatzartikeln  zum  Vertrag  von  Cambray  (14.  Mai 
und  14.  Juli  1517)  über  eine  Theilung  Italiens  unter  sich  trafen, 
nicht  zu  alteriren. 

Ohne  Zweifel  waren  für  diese  friedlichen  Tendenzen  das 
Bedürfniss  der  früher  feindlichen  Mächte,  zumal  der  beiden 
rivalisirenden  Dynastieen,  nach  Ruhe,  und  eben  so  die  immer 
näher  herantretende  Türkengefahr  wesentlich  bestimmende 
Faktoren«  Allein  ein  ebenso  wichtiger  Grund  lag  doch  auch 
in  der  veränderten  politischen  Haltung  der  Eidgenossen;  ihrer 
früheren  europäischen  Grossmachtstellung  müde,  waren  sie 
mit  dem  ewigen  Frieden  von  dem  Schauplatz  der  europäi- 
schen Dinge  zurückgetreten,  auf  welchem  sie  mit  grossem 
Ruhme  freilich,  aber  auch  mit  schwerem  Schaden  für  ihr 
inneres  Leben  während  fünf  Jahren  eine  so  glänzende  Rolle 
gespielt  hatten  und  bezeigten  keine  Lust,  so  bald  wieder 
bestimmend  auf  demselben  aufzutreten.  Ein  so  tief  blickender 
Staatsmann,  wie  Guicciardini,  konnte  diesen  Grund  nicht  ver- 
kennen. *)  Auch  war  die  Erinnerung  an  die  frühere  prävali- 
rende  Stellung  der  Eidgenossen  bei  den  europäischen  Fürsten 
noch  so  lebendig,  dass  gerade  die  bedeutendsten  derselben  es 
wiederholt  anerkannten,  wie  die  Haltung  Jener  auch  für  die 
folgenden  Jahre  noch  in  vielen  europäischen  Fragen  den  Aus- 
schlag gab.') 

Einen  Moment  zwar  hatten  die  beiden  Rivalen,  Franz  und 
Karl,  sich,  zum  geheimen  Zwecke  der  Theilung  Italiens,  ge- 


1)  XIII,  1.  Parcva  che  . . .  avesse  . . .  Italia . . .  a  i^iposarsi  per  qualche  anno. 
Perche  ed  i  Svizzeri  potente  inBtrnmento  a  clii  desiderasse   turbar   le   cose, 
parevano  ritornati  neir  amicisia  antica  ool  re  di  Francia  non  avendo  per  qne- 
sto  Tanimo  alieno  degli  altri  principl. 

2)  Instmction  KarPs  V.  für  s.  Gesandten  an  Heinrich  VIII.  v.  16.  Aug. 
1519.  Mon.  Hahsb.  Nr.  34:  auons  continnellement  poursny  de  les  lyer  plus 
estroictement  et  de  les  tirer  de  tont  a  nous  cognoissant  qne  o^est  ranirer- 
sel  repo6  de  tonte  la  ohrestientö  ...  Et  Iny  diront  ponr  resolncion  qne  c^est 
le  secret  de  tous  les  secrets  de  les  gaigner  qnoy  qn^ilz  coostent. 

Hist.  ArehiT  XVII.  5 


t«' 
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hc^an^en.'     Allein  das  Itrislsuren  war  eben  bei  den  Scbwr 
7,ern  zu  einer  Alt  und  Jun<:  ansteckenden  Seucbf  ifcwonfn 
Ulrich'«   Preigeliigkeit^  Prachlliehe  und   soldaiisebe  OfTnil»! 
liailen  ilun  langst  die  Zuneigung  der  Fnbrer  em'orlien.  ttwg 
er  die  Herzen  der  gemeinen  Krieger  durch    ritierlirlten  it 
siand,    Geschick    in    Wairenübungen    und    N«ch.<i)rli(  in  ijn 
Kriega/ueht    gewonnen    hatle.      Zudem    hatte   lleiwhirk  <f» 
10,00(1  Sonnenkronen  Frankreichs  zu  seiner   Verfüsuns.   JUii 
»iah  also  schon  den  Lohn.    Da  lief  wer  mDelilc.    /u  Drn»». 
hofen  war  der  Samnielplaf;;.    So  zoj^en  denn  vom  fl.— IftlUin 
etwa  12.000  Mann  ' )  ohne  Bewilligung  der  Obn)[keii.  js  g^ 
deren  ausdrüekliehes  Verbot,  unter  Keischechs  OlMTli^Trlla 
drei  Abiheilungfn.   die  eine  unicr  Reischach  sethsl,  difko- 
den   andern   linier   einem  Herrn   von   Hewcn   und  uncr  U 
lirechi    von  Lanrienlierg  nach   \Vi>rlIemberg.     Jakuli  Siaptu 
einer    der     gearhieislen    achweizerisehen    BefelilnlnUt .  i 
dem    siegreichen    mailändiaehen    FeJdzug   im  Jahr  iM  ()ff 
zweite  Anführer,  der  crsic  tibcr  10.000  Mann    in  <leui  rtfik- 
lesen  Zu^e  Maximilians  I.    nach  Mailand   itn  Früliün;  liü 
Renward  und  Georg  (iöldli.  Hana  Ziegler.  Mitglied  liffKuk 
diese   von    Zfirich:    L.  von  DicGebach,   Caspar  von  MüIiim 
Itudolf  Heizel.   durch  des  Vaters   grasslichen  Aii^ßini:  lurii 
gewiizigi.  von  IJern  :  Wernher  von  Meggen.  von  Luwro.ftt' 
ten  unter  den  Führern  hervor.     Noch  an  der  Grenze  <lef  V»- 
terlandes,   wo  sie  den  Abgeordneten   des  Hchwiihiscbellltll^ 
des   begegneten,  hatten   sie    die   allgemeine  Bestürzung  ül^ 
ihr  sirafhares  Unternehmen  gesehen,  hallen  warnende  ««Itl' 
mahnende    Briefe   empfangen,  diese   aber  in   kiihn  wiiicni«' 


1)  Ueber  lOOOO;  Mnmix,  d.  d  Augsburg  17.  MKri,  Mone  p.  133.  lO-lS» 
SchimifirbeiBrcwer  173.  6000:  An.'.hcim  402.  14000:  Siettleru.idBulIiiirj''^ 
12000,  »elcho  Zäljt  «ucli  der  bayersclien  LandsohaTt  angegeben  wird:  B« 
rieh  Scliönbrumier ,  der  in  ihrem  Zuge  FBbndricb  wu  (TÄgebadi  i"  ^ 
Bohiobtsfreund  Bd- 18  S.  209,  Em8iedelnl862)  und  Geoig  SpsWinlSUHiW 
A.  2,) 
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Fschaldiran  (23.  Augost  1514),  durch  die  Eroberung  der  Eu« 
)hratländer  und  Kurdistans  und  durch  die  Unterwerfung  Egyp* 
;ena  in  den  Schlachten  von  Haleb  (24.  August  1516)  und  Ra- 
lamia  (2f.  August  1517)  den  Kreis  der  grossen  Eroberungen  . 
im  Orient,  welcher  seine  Regierung  zu  einer  der  wichtigsten 
Epochen  in  der  Geschichte  des  osinanischen  Reichs  gemacht 
hat,  vollendet.  So  musste  er  jetzt  seine  Aufmerksamkejt  noth- 
wendig  auf  Europa  richten,  da  er  über  die  gegen  ihn  gerich- 
tele  Bewegung  der  christlichen  Welt,  zumal  seitdem  Leo  X. 
auf  dem  päpstlichen  Stuhle  sass ,  nicht  im  Unklaren  sein 
konnte,  und  sein  unternehmender  Character  ihn  von  selbst  zu 
einer  Machterweiterung  auch  im  Westen  führte. 

Mit  Venedig  zwar  dauerten  seine  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen fort  und  wurden  durch  Bestätigung  des  zwischen 
beiden  Staaten  bestehenden  Friedens,  am  17.  September  1517, 
neu  gekräftigt.  Dagegen  gefährdeten  gegenseitige  Neckereien 
an  der  ungarischen  Grenze,  zumal  durch  den  Woiwoden  Sie- 
benbürgens, Johann  Zapolya,  die  Ruhe  Ungarns  und  König 
Ladislaus  wandte  sich  sofort  bei  Leo's  X.  Amtsantritt  mit 
«inem  daherigen  Htilfsgesuch  an  ihn.  Dieser  erliess  in  der 
That  zahlreiche  Sendschreiben  zum  Zwecke  der  Herstellung 
des  europäischen  Friedens  im  Interesse  einer  nachdrücklichen 
und  gemeinschaftlichen  Bekämpfung  der  Osmanen  an  die  euro- 
päischen Mächte.  Doch  war  er  weder  mit  der  Lage  der  Dinge 
genau  bekannt,  noch  auch  in  der  Wahl  der  Mittel  glücklich 
und  hatte,  wie  wenigstens  die  Venetianer  glaubten,  die  sich 
daher  zurückzogen,  weit  mehr  persönliche  Interessen,  den 
Ruhm  und  die  Grösse  seines  Hauses  im  Auge,  als  ihm  das 
allgemeine  Beste  und  die  Wohlfahrt  der  Christenheit  am  Her- 
zen lagen.  Auch  an  der  bekannten  Conferenz  zwischen 
Franz  I.  und  Leo  X.  zu  Bologna  im  December  1515  kam  es 
nicht  zu  bestimmten  Beschlüssen  und  positiven  Zusagen. 
König  Ladislaus  Tod  (13.  März  1516)  verschlimmerte  die  Lage; 
doch  beruhigte  Selim's  Richtung  nach  Aegypten  die  christliche 
Welt  wenigstens  für  die  nächste  Zukunft  wieder.  Auf  dem 
Congress  zu  Cambray  zu  Anfang  des  Jahres   1517  kam  die 


bitlen  nun,  <lie  Eidgenossen  möchten  ilabci  stülc  siiiea« 
aid)  Ulrich's  nicht  annfhinen  und  «iie  )liriK<^-  <^)C  üim  n 
zo^n  seien,  ernsiiich  al)-  und  heim  mahne»,  und  wenndAiIU 
gedriin:;!   würde  und   die  Eid^t^nossen   als  Glieder  uio  fH 


für  d«n  um^kebi 
Itenteii.  ZiaBro.  fH 
hiicii,  uni^'acbiM  4t 

nie   Diclii  zwrjffM; 


anrief'p,  solche  Icisieu.  venu  auch  sie 
E&II  zusagen.  Was  die  Eid^cnOHen  a 
len  in  Württemberg  )iab«n,  das  solle 
Krieges,  unverbrüchlich  zukommen. 

Der  Entscheid  der  Tagsalzung  kc 
sein;  hülle  sie  vielleicht  auch  unlor  andern  Limslämlu,  q 
die  Sache  nicht  so  vcrnirkeil  war  und  nirlit  su  v 
Interessen  noch  in  Fra^e  kamen,  Ijlricli  ^egen  dei 
sehen  [tund  nicht  mii^rn  hei^CEiaiHlen,  eo  konnicaie  jeuioti» 
anderes  als  die  lleiniberut'uiig  der  Knechte  beschlitw»,  te 
Allem  mussten  die  Obrigkeiten  die  heimliche  Aai'vimlmitmt 
Abführung  ihrer  Angehörigen,  zum  Theil  gegen  ihr  luj^nd- 
Jiches  Verbat,  als  eine  unerträgliche  neleidigun:  iiuäa. 
welcher  gegenüber  es  erlorderlich  war,  ihre  verlernt  Ai» 
rität  wieder  festzustellen.  Dann  war,  da  auch  8U0Srtiw«»ri 
hündischen  Meere  dienlen,  ein  Bruderkrieg  ku  bi-gor!;fii.F«« 
lag  es  in  ihrem  Interesse,  ein  ununterbrochenes  sm«!«- 
slandniss  mit  dem  schwtbischen  Bunde  und  denHcnüp»'« 
Bayern,  weiche«  für  sie  ebenso  zuträglich  war,  alsdup» 
mit  Würllemberg,  zu  erhalten :  franz  besonders  aber  miissitii'' 
Politik  in  der  Kaiserwahl,  welche  initilerweile'sich  gini  *■ 
schieden  i;egcn  Eranz'  Beslrehungen  gerichiei  haue,  siir» 
Heimberufung  ihrcrAngehilr igen  bestimmen.  dadieReliwra:*' 
Knechte  im  wUrltenibergischen  Heere  bei  der  MögliehL'i'-.'' 
Wahrscheinlichkeit  eines  Siegs  dieses  letziernüher  diähmniK*' 
Franz'  Aussichten  erhöhen  musste,  ja  vielleicht  ein  Si«(t«- 
scn  nicht  bloss  rci/.le,  sondern  auch  in  den  Siand  setut.dr 
Kaiserkrone  mit  Gewalt  an  sich  zu  reissen. 

So  beschloss  denn  die  Tagsaizung  am  3.  .Mär7  au  U'^'' 
zu  schteibcn,  dass  er  ihre  Knechte,  so  lieb  ihm  ihn-iliH 
und  Freundschaft  sei,  sofort  , Angesichts  dieses  Briefj'  "' 
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!lnniu8  Philonardus,  Bischof  von  Veroli  und  Jacobus  Gambarra, 
»äpstlicher  Kämmerer,  auf  der  Tagsatzung  zu  Zürich  am  13. 
Januar  1517  darauf,  die  Eidgenossen  möchten  auf  die  Verband* 
ungen  ein  ernsteres  Augenmerk  richten  und  dem  Papst  nicht 
ilos  antworten,  sie  wollton  sich  und  all'  das  Ihrige  ihm  zu 
«"Qssen  legen,  sondern  vielmehr  allen  Ernstes  saqnmt  ihren 
tTerbündeten  sich  mit  den  christlichen  Fürsten  und  dem  Papst  zu 
Einern  gemeinsamen  Frieden  vereinigen.  Die  Eidgenossen  er- 
klärten sich  darauf  am  4.  Februar  zu  Zürich  geneigt,  alles  zu 
thun,  was  zur  Aufrechterhaltung  des  christlichen  Glaubens 
diene,  wünschten  aber,  dass  der  Papst  bei  der  Unzulänglich- 
keit ihrer  Kräfte  allein,  auch  andere  Mächte  für  das  Unter- 
nehmen gewinnen  möchte,  wo  sie  dann  im  Falle  gehöriger 
Versehung  mit  Geld  und  Pensionen  getreulieh  mithelfen  woll- 
ten, mit  welchem  Bescheide  die  Gesandten  höchlich  zufrieden 
waren.  ^) 

So  einer  mächtigen  Stütze  sicher,  konnte  der  Papst  weiter 
vorgehen.  Er  setzte  auf  dem  lateranensischen  Conzil  am  16. 
März*  1517  den  feierlichen  Beschluss  durch,  dass  der  Krieg 
gegen  die  Ungläubigen  wirklich  unternommen  werden  solle 
and  erliess  noch  am  nämlichen  Tage  ein  Breve,  welches  der 
ganzen  Christenheit  die  Beobachtung  eines  fünfjährigen  Waf- 
tenstillstandes  zur  heiligsten  Pflicht  machte.  Zugleich  Hess  er 
nach  dem  Gutachten  einer  Anzahl  Sachverständiger  eine  be- 
sondere Denkschrift  ausarbeiten,  in  welcher  alle  auf  das  Pro- 
ject  bezüglichen  Fragen  einer  genauen  Prüfung  unterworfen 
wurden. ')  Nach  derselben  erhielten  der  Kaiser  und  Franz  I. 
die  Führung  gemeinsam.  Die  Truppenstärke  war  auf  60,000 
Mann  Fussvolk ,  wobei  man  besonders  auf  die  Schweizer 
zählte, ')  12,000  Mann  leichte  und  4000  schwere^ Beiterei  fest- 


1)  Breye  Tom  5.  Januar  1517.  Absch.  1034.  1039. 

2)  Bei  Charri^re,  auszüglich  auch  bei  Anahelm  V.  340. 

3)  Pedites  autem  sumendi  sunt  ex  bis  nationibos  quae  maximo  buic  mi- 
itiae  pedestri  et  ordinibus  senrandis  student,  ut  Helvetiis  Gerinanisque  quos 
anoichenechos  roeant,  Hispanis,  Bol^mu  etc. 
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gesetzt,  die  Streitkräfte  sollten  sich  nicht  zersplittern,  sonden 
in  vereinigten  Massen  sofort  auf  Constantinopel  losgehen, 
Franz  mit  den  Schotten,  Schweizern,  Lothringern,  Savoytr- 
den  und  den  italienischen  Hulfsvölkern  durch  Friaul  und 
über  Brundusium  und  die  Türken  in  Griechenland  angreifen.  Mit 
einigen  Modißcationen,  wobei  bereits  die  Eifersucht  hinsicht- 
lich der  Führung  zwischen  Beiden  sich  kundgab,  adoptirteo 
auch  Maximilian  und  Franz  in  zwei  eigenen  Denkschriften  die 
in  der  päpstlichen  gemachten  Vorschläge, 

Nachdem  so  eine  feste  Grundlage  zu  weitern  Entschlössen 
gelegt  war,  stellte  ein  neuer  päpstlicher  Legat,  Antonius  Pocd 
später  Bischof  von  Pistoja,  an  die  Tagsatzung  in  Baden  in 
17,  November  1517  unter  Hinweis  auf  die  bisherigen  Verhind- 
lungen  und  auf  die  günstige  Gesinnung  der  Fürsien,  nament- 
lich Frankreichs,  ein  bestimmtes  Hülfsgesuch,  und  verlai^e 
eine  entschiedene  Erklärung,  wie,  wann  und  mit  welcher  Be- 
soldung die  Eidgenossen,  ohne  deren  Hülfe  nichts  Frucht- 
bares zu  Stande  kommen  könne,  dem  Kriegsbündniss  gegen 
die  Türken  beitreten  wollten.  Zu  Zürich  am  14.  December 
erläuterte  er  die  päpstliche  Forderung  dahin,  sie  seien  nickt 
schuldig  aufzubrechen,  bevor  die  Fürsten  ihre  Rüstungen  so 
Ende  geführt :  er  zähle  auf  einen  Auszug  von  nicht  unter 
12,000  Mann,  gemäss  der  frühern  Bünde,  für  deren  Besoldon; 
er  sich  ganz  auf  sie  verlasse.  Einstimmig  beschloss  darauf 
die  Tagsatzung  am  7.  Januar  1518  zu  Zürich  die  Bewilligung 
von  10,000  Mann  und  zwar,  trotz  des  Widerspruchs  Berns, 
unter  Anwendung  des  gewöhnlichen  Kepartitionsmodus  tuf 
die  Kantone  nach  Massgabe  ihrer  Bevölkerung.  Dieselben 
sollten  im  Falle  des  Bedürfnisses  um  2000  »Pfaffen**  vermehrt 
und  nach  Inhalt  des  päpstlichen  Bunde:^  besoldet  werden,  <iie 
erste  Bezahlung  vor  dem  Auszug,  die  zweite  zu  Bologna^  die 
dritte  zu  Rom  oder  an  dem  Versammlungsort  aller  Krie^- 
Völker  geschehen  und  der  Auszug  erst  nach  erfolgtem  Auf- 
bruch der  Fürsten  stattfinden.  Der  Legat  erhielt  die  Weisung. 
es  sich  an  der  bewilligten  Truppenzahl  genügen  zu  lassen, 
keine  freiwilligen  Knechte  anzuwerben  und  nicht,  wie  seine 
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Vorgänger  gethan,  geheime  Umtriebe  zu  machen.  An  diesem 
Beschlüsse  hielten  auch  die  Tagsatzungen  zu  Luzern  und 
Zürich  im  März  und  April  fest,  ohne  dass  er  indess  zur  Aus- 
führung kam.*) 

Bei  einer  feierlichen  Versammlung  aller  Cardinäle  am  17. 
März  1518  in  Rom,  wobei  neben  den  Fürsten  auch  der  Eidge- 
nossen ehrenvoll  gedacht  wurde,  flammte  zwar  die  Begeiste- 
rung für  den  Türkenkrieg,  freilich  zum  letzten  Mal,  aufs  Neue 
auf.  Und  am  10.  Mai  wies  der  Legat  auf  der  Tagsatzung  zu 
Zürich  eine  päpstliche  Bulle  vor,  worin  der  Papst  die  Eidge- 
nossen ermahnte,  den  fünfjährigen  Frieden  anzunehmen,  um 
andern  Fürsten  ein  gutes  Beispiel  zu  geben  und  den  Türken- 
krieg um  so  eher  zu  ermöglichen,  worüber  es  indess  der 
Tagsatzung  nicht  nöthig  schien,  einen  eigenen  Tag  anzusetzen, 
da  man  es  bei  dem  früheren  Beschluss  bewenden  Hess.  Aber  dev 
Fortschritt  der  Reformation  und  der  Tod  Kaiser  Maximilians 
gaben  der  politischen  Weltlage  einen  andern  Charakter,  den 
Bestrebungen  ihrer  Träger  andere  Ziele.  Das  einzige  Resultat 
aller  dieser  Verhandlungen  war  die  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises der  europäischen  Politik  hinsichtlich  der  orientalischen 
Frage.  Zwar  machten  auch  später  im  Londonervertrag  zwi- 
schen Franz  L  und  Heinrich  VIIL  vom  2.  October  1518  und 
bei  der  Kaiserwahl  des  Jahres  1519  sich  nochmals  Rücksich- 
ten auf  den  Türkenkrieg  geltend.  Aber  mit  Selim's  Tod  (21. 
September  1520)  trat  eine  vorübergehende  Beruhigung  ein, 
aus  welcher  freilich  sein  Sohn,  Soleiman  L  durch  die  Erober- 
ung von  Rhodus  u.  s.  w.  den  Orient  wieder  aufschreckte. ') 

H.    Der  urbinische  Krieg« 

Wie  sein  Vorgänger  so  war  auch  Leo  X.  bestrebt,  die 
päpstliche  Würde  für  seine  dynastische  Zwecke  nutzbar  zu 


1)  Abschiede  1089,  1091  ff.  1103,  1105,  1107. 

2)  Gnicciardini  XHI,  4.  Jovii  vito  Leonis  üb.  IV.  Ansbelm  V,  285ff.  290 
ff.  839  ff,  Zinkeisen,  Gescbichte  des  osmaniscbeii  Reichs  in  Europa  II,  566 — 
610.     Laaz,  Eiol.  200.    Brewer  Nr.  3815  f.  8828.  8880.  4588.  4590. 
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machen,  was  iheiU  durch  mächtige  Familienverbindungen  für 
seinen  Bruder  Giuliano  und  seinen  Neffen  Lorenzo,  theiis 
durch  die  allmälige  Unterwerfung  der  kleinen  Dynasten  im 
Kirchenstaate  geschah.  Der  Tod  des  Ersteren  (1516),  welcher 
diesen  Plänen  abhold  gewesen  und  die  herrschsüchtige  Natar 
Lorenzo's,  auf  welchem  nun  die  Fortdauer  des  mcdiceischen 
Hauses  einzig  beruhte,  sowie  die  allgemeine  Ruhe  in  Italien 
leisteten  dem  Papste  dabei  Vorschub.  In  seinem  Sinne  la$ 
nicht  zunächst  die  Eroberung  Mailands  oder  Neapels,  wonn 
er  früher  gedacht,  sondern  die  Gründung  eines  mittelitalieni- 
schen Staats,  mächtig  genug,  um  mit  der  Zeit  durch  Verdrän- 
gung der  fremden  Mächte  aus  Italien  die  nationalen  Tenden- 
zen, deren  sich  Leo  dem  Vorbilde  Julius  II.  folgend  rühmte, 
zum  Erfolge  führen  zu  können.  Durch  die  Wiedereinsetzung 
der  Medici  in  Florenz  (1512)  war  dazu  der  Anfang  gemacht. 
Parma  und  Piacenza  hatte  zwar  der  päpstliche  Stuhl  151S 
wieder  an  Mailand  verloren,  aber  eine  Coalition  schien  ihni 
dieselben  leicht  wieder  verschaffen  zu  können ;  dafür  aber 
waren  1515  Modena  und  Reggio  durch  Eroberung ,  über  Al- 
fonso  von  Ferrara  in  päpstlichen  Besitz  gekommen.  Das  Trei- 
ben der  Fractionen  in  Siena,  Locca,  Perugia  u.  s.  w.  erleich- 
terte die  Annexion  dieser  Städtestaaten.  Ganz  besonders  reixte 
Leo  die  Gewinnung  von  ürbino  und  Ferrara  für  den  Kirchen- 
staat und  deren  spätere  Unterordnung  unter  Lorenzo.  Die  Er- 
oberung Ferrara's  freilich  war  mit  Rücksieht  auf  die  Läse 
dieses  Staats  und  dessen  nicht  unbedeutenden  Umfange  auf  die 
Wchrhaftigkeit  der  Hauptstadt,  auf  die  gesammelten  Mittel 
der  Yertheidigung,  auf  die  kriegerische  Tüchtigkeit  und  die 
mächtigen  Verbindungen  des  Herrschers,  welcher,  der  bedeu- 
tendste unter  den  päpstlichen  Vasallen,  längst  völlige  Selbst- 
ständigkeit gewonnen  hatte  und  seinen  Nachbarn  ein  eben  $o 
nützlicher  Verbündeter  als  gefahrlicher  Nachbar  war,  keine 
leichte  Aufgabe.  Um  so  grössere  Aussicht  auf  Erfolg  da^e* 
gen  bot  eine  Unternehmung  gegen  den  Herzog  von  Urbino, 
Francesco  Maria  delle  Rovere,  Julius'  II.  Neffen.  Durch  sein 
Streben   nach   Unabhängigkeit    und   Machterweiterung    dem 
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Papst  längst  persönlich  verhasst,  hatte  dieser  durch  einige 
jnkluge  Demonstrationen  zu  Gunsten  Frankreichs  und  Spa- 
nens während  der  früheren  Kriege,  welche  mit  seiner  Stel- 
ung  als  päpstlicher  Vasall  und  Gonfaloniere  der  Kirche  nicht 
(vereinbar  waren,  Leo  Grund  zum  Einschreiten  geboten.  Nach 
erfolglosen  Versuchen ,  den  drohenden  Sturm  abzuwenden, 
liatte  er  bei  der  Unmöglichkeit  des  Widerstandes  1516  sein 
Land  durch  die  Flucht  ohne  Schwertstreich  preisgegeben, 
«Vorauf  Lorenzo  sofort  vom  Papst  mit  demselben  belehnt  wurde. 
Bei  der  Uebergabe  Verona's  an  die  Venetianer  im  November 
1516  infolge  des  Vertrags  von  Noypn  nahm  nun  aber  Francesco 
Maria  die  dort  entlassenen  Truppen  in  Sold  und  vertrieb  zu  • 
Anfang  des  Jahres  1517,  unterstützt  von  den  Sympathien  der 
Bevölkerung,  Lorenzo  eben  so  rasch  wieder  aus  dem  Her- 
zogthum  als  er  selbst  dasselbe  hatte  räumen  müssen.  Der 
Papst  hatte  dabei  Franz,  aber  auch  Karl  und  die  Venetianer 
stark  im  Verdacht  heimlichen  Einverständnisses  und  Unter- 
stützung —  nicht  ohne  Grund,  da  es  in  aller  drei  Interesse 
war,  ihn  so  lange  sie  mit  ihm  nicht  auf  festem  Fusse  standen, 
recht  protectionsbedürftig  zu  machen. 

In  dieser  schwierigen  Lage,  wo  der  Papst  auf  seine  bei- 
den Nachbarn,  Franz  und  Karl,  weder  zählen  konnte,  noch 
auch  auf  sie  angewiesen  sein  wollte ,  wandte  er  sich  neuer- 
dings an  die  Eidgenossen.')  Er  hatte  am  9.  December  1514 
den  Bund  Julius  IL,  doch  mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Florenz  und  dem  Hause  Medicis^  erneuert.*)  Demselben  wa- 
ren seither  auf  das  Verlangen  einer  päpstlichen  und  florenti- 
Dtschen  Gesandtschaft  auf  der  Tagsatzung  zu  Zürich  am  26. 


1)  Laquel  cosa  lu  necessitava  a  intrat tenere  ood  grande  spesa  e  diii- 
^enza  i  STizzeri,  tolleraro  da  loro  molte  ingiarie  e  nondimeno  non  essere 
nai  totalmente  sicuro  n^  dalla  loro  costanza  ne  dalla  loro  fede.  Qaioc. 
ICIII,  4. 

2)  Anshelm  V,  3  ff.  Dumont  Corps  diplom.  univ.  IV,  1  p.  1%  ff.  Ab- 
schiede 1365  ff. 
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August  1516  nach  langen  Verbandlungen,  zumal  wegen  der 
Weigerung  Obwaldens  *),  noch  einige  Artikel  zugesetzt 
worden. 

Jetzt  baten  Veroli  und  Gambara  die  Eidgenossen  um  ge- 
treues Aufsehen.')  Zwar  konnten  sie  bald  darauf  auf  den 
Tage  zu  Luzem  am  26.  März  1517  sehr  günstige  Nachrichten 
über  den  Verlauf  des  Krieges  mittheilen  und  entschuldigten 
den  Papst,  dass  er  sie  nicht  um  Hülfe  angerufen  habe,  da  der 
Angrift'  so  unerwartet  gekommen  sei,  und  so  ohne  allen  Grand 
und  Anlass,  dass  er  zur  Erhaltung  des  Kirchenstaaten  in  aller 
Eile  Knechte  habe  annehmen  müssen,  wo  er  sie  zunächst  g^ 
4  funden.  Allein  bald  wandte  sich  das  Kriegsglück  und  ia  die- 
ser schwierigen  Lage  sandte  er  nun  ausser  seinen  beiden 
ordentlichen  Abgeordneten  noch  zwei  seiner  Gardehauptleute, 
Silinen  und  Diesbach^  in  die  Schweiz,  um  Söldner  anzuwer 
ben,  die  Gambarra  als  Hauptkommissär  nach  Italien  bringen 
sollte,  was  sie  mit  Vorsichtsmassregeln  des  Papstes  wegen 
des  kurz  zuvor  stattgefundenen  Attentats  einiger  Cardioile 
gegen  denselben  und  wegen  der  mächtigen  Rüstungen  Ro- 
vere's  motivirten.  Ihr  Begehren  kam  am  23.  Juni  zu  Baden 
zur  Behandlung.  Indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass  Franz  und 
Karl  in  ihren  eigenen  Kosten  bereits  Reisige  geschickt  hätten, 
welche  nur  die  Hülfe  der  Eidgenossen  erwarteten ,  um  die 
Feinde  der  Kirche  anzugreifen,  dass  Franz  durch  die  Lom- 
bardei Durchpass  gewähre  und  dass  die  Schiffe,  welche  sie  auf 
dem  Po  in's  päpstliche  Lager  führen  sollen,  bereit  seien^  for- 
derten sie  die  Tagsatzung  auf,  ohne  Rücksicht  auf  die  ver- 
zögerte Bezahlung  der  Pensionen  sofort  ihm  Hülfe  zu  leisten 
und  die  Knechte,  die  in  päpstliche  Dienste  zu  treten  Willens 
seien,  ziehen  zu  lassen,  wobei  sie  ausdrucklich  versicherten, 
dass  diese  nur  mit  Erlaubniss  gemeiner  Eidgenossen  angenom- 
men werden  sollten. 


1)  Abschiede  1031  f.  1036. 

2)  Sehr.  V.  28.  Febr.  1517.  Absch.  1043. 
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Das  Gesuch  wurde  auch  durch  die  kaiserliche  Botschaft 
fürwortet,  was  deshalb  befremdete,  weil  der  Kaiser  in  sei- 
m  eigenen  Lande  die  Werbungen  für  den  Papst  nicht  ge- 
ittete.  Doch  war  die  Stimmung  der  Eidgenossen  demselben 
cht  gunstig,  weil  das  so  plötzliche  Begehren  sie  erschreckte 
id  sie  weitere  und  grössere  Händel  befürchteten,  zu  denen 
r  Krieg  in  Urhino  Veranlassung  geben  möchte.  So  erliessen 
^  denn  am  8.  Juni  ein  Verbot  jeglichen  Auszugs;  Diessbach 
nrde  beeidigt,  stille  zu  sein  und  vom  Aufwiegeln  abzulassen 
id  sein  empfangenes  Geld  den  päpstlichen  Gesandten  nach 
jrich  zurückgeschickt.  Das  Gesuch  selbst  sollte  am  2.  Juli 
Baden  zur  Berathung  kommen.  Zuvor  aber  schon  fährten 
e  päpstlichen  Agenten  —  doch  ohne  den  Bischof  von  Ve- 
li  —  eine  grosse  Zahl  aufgewiegelter  Knechte  fort,  welche 
in  zurückgerufen  wurden.  Im  Unmuth  darüber  glaubten 
uige  Orte,  man  solle  den  Papst,  wie  er  1515  vor  der  Schlacht 
>n  Marignano  ihnen  gegenüber  gethan,  jetzt  auch  ihrerseits 
^ine  Hülfe  leisten,  sondern  ihn  seine  Sache  selbst  ausfech- 
n  lassen  und  die  Bünde  mit  ihm  herausfordern,  da  er  gegen 
iren  Inhalt  die  stipulirten  Pensionen  nicht  bezahlt  und  die 
nechte  ohne  Erlaubniss  angeworben  habe. 

Die  päpstliche  Gesandtschaft  verlaugte  nun  auch  auf  dem 
Ige  zu  Baden  zunächst  wieder  nur  Freiknechte,  dann,  als 
An  dies  abschlug,  einen  regulären  Auszug  von  4000  Mann, 
lese  Zahl  schien  indess  den  Eidgenossen  zu  gering.  Sie 
ollten  sie  nicht  der  Gefahr  eines  Kriegs  aussetzen  und  er- 
arten ,  wenn  8000  verlangt  und  die  schon  ausgezogenen 
lechte  unter  die  obrigkeitlich  bestellten  Führer  gestellt 
ürden,  so  habe  die  Mehrheit  Vollmacht  zuzusagen  und  man 
•ffe,  dass  auch  die  andern  Orte  beistimmen  werden.  Darauf 
ollten  aber  die  Gesandten  nicht  eingehen,  sondern  eher 
mdsknechte  anwerben.  Sie  begehrten  darauf  von  der  Tag- 
tzung  den  Abschied  dieser  Abrede,  die  Eidgenossen  ebenso 
in  ihnen  einen  Abschied  über  den  ganzen  Hergang  des  Ge- 
häfts.  Da  aber  jene  dies  verweigerten,  so  erhielten  sie  auch 
n   der  Tagsatzung  keinen  Abschied,  und  verliessen,  ohne 
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den  Wunsch  der  Eidgenossen  zu  berücksichtigen,  sie  möchten 
wenigstens  den  nach  Zug  angesetzten  Tag  noch  besuchen,  und 
ohne  weitere  Verhandlungen  die  Schweiz.  Und  als  der  Papst 
darauf  durch  Schreiben  vom  9.  Juli,  welches  am  21.  zu  Baden 
zur  Behandlung  kam,  schwere  Klage  führte,  dass  die  Eidge- 
nossen  ihre  Mannschaft,  die  bei  Bovere  gegen  ihn  stand,  nicht 
zurückgerufen,  dagegen  diejenigen,  welche  ihm  selbst  zuzu- 
ziehen bereit  waren,  abgehalten  hatten  und  eindringlich  sein 
Hülfegesuch  erneuerte,  wies  die  Tagsatzung  seine  Beschwerde 
durch  die  einfache  Darstellung  des  Hergangs  ab.  *) 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  Leo  wegen  des  Zögerns  der 
Eidgenossen  in  seiner  Verlegenheit  auch  an  die  übrigen  Blächte 
um  Hülfe  gewandt,  zunächst  an  Franz,  welcher  freilieh  mit 
Bücksicht  auf  des  Papstes  frühere  Zweizüngigkeit  und  wegen 
yerschiedener  neulicher  Beleidigungen,  unter  denen  er  ganz 
besonders  den  Schinnern  zu  Liebe  gegen  Jörg  auf  der  Flüh 
ausgesprochenen  Bannfluch  hervorhob,  um  den  Papst  recht 
abhängig  zu  machen,  zögerte  und  auch,  als  zwischen  Beiden 
im  Juli  1517  der  Entwurf  eines  Bündnisses  zu  Stande  kam, 
unter  verschiedenen  Vorwänden  dessen  Ratification  hinaus- 
schob. Doch  eben  der  Umstand,  dass  nunmehr  Leo  sich  in 
seiner  Noth  an  Heinrich  wandte,  und  die  Furcht  vor  einer 
Verbindung  des  Papstes  auch  mit  Karl,  sowie  die  Rücksicht 
auf  das  Kriegsglück  Rovere's,  dessen  Heer  zumeist  aus  Spa- 
niern bestand,  bestimmten  Franz,  aus  seiner  Zurückhaltung 
herauszutreten.  Er  wollte  nunmehr  dem  Papst  6000  Schweizer 
unter  einem  französischen  Anführer,  sowie  1000  Lanzen  unter 
dem  Marschall  Lcscun  aufdringen.  Der  Papst,  misstrauisch,  es 
möchte  dies  nur  ein  Vorwand  sein,  um  sie  zur  Eroberung: 
Neapels  zu  verwenden '),  nahm  das  Anerbieten  äusseriich  an. 


1)  Abschiede  Luzern  26.  März  (Absch.  1046),  Zürich  8.  Juui  (1059i. 
Baden  23.  Juni  (1065)  und  21.  Juli  (1063  ff.)  Brewer  3453.  3591.  35&n. 
Anshelm  V,  286  ff.  Schinner  und  Face  an  Wolsey  d.  d.  Schwyz  17.  August  boi 
Brewer  Nr.  3578  u.  35J»0. 

2)  Banissis  an  Robert  Wingfield  2.  Juli  1515,   Brewer  3327. 
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freilich  sehr  besorgt,  da  ihn  Mehreres  in  seinem  Misstrauen 
gegen  Franz  bestärkte.  Auf  der  andern  Seite  schöpfte  aber 
auch  Karl  eben  deshalb  Verdacht  wegen  Neapels,  weshalb  der 
spanische  Vicekönig  daselbst  gegen  die  französische  Anfüh- 
rung protestirte.  Aehnliche  Besorgniss  hatte  aber  auch  Franz 
selbst  wieder  für  Mailand,  falls  die  Schweizer  in  grösserer 
Zahl  dem  Papste  zu  Hülfe  zogen,  zumal  da  Wolsey  sich 
schon  anschickte,  die  Schweizer  durch  Schinner  zu  einem 
Einfall  in  Mailand  aufzuregen,  im  Falle,  dass  die  Franzosen 
etwas  Gewaltsames  unternähmen.'). 

War  nun  die  Stimmung  d^  Eidgenossen  selbst  dem 
Papste  hinsichtlich  seiner  Werbungen  für  den  urbinischen 
Krieg  abgeneigt  gewesen,  so  machte  nun  umgekehrt  die  um 
die  Wette  zugesagte  Unterstützung  durch  Frankreich  und 
England,  sowie  auch  seine  finanzielle  Erschöpfung,  da  ihn  der 
ganze  Krieg  die  Summe  von  700,000  Ducaten  kostete,  und  die 
Hoffnung,  durch  heimliche  Werbungen  ohne  staatliche  Geneh- 
migung seinen  Zweck  in  der  Schweiz  billiger  erreichen  zu 
können,  den  Papst  sicherer.  Er  ging  nun  selbst  so  weit,  die 
Werbungen  der  Eidgenossen  zu  beschränken.  Die  Gouver- 
neure von  Reggio  und  Modena  erhielten  Befehl,  keine  schwei- 
zerischen Söldner  mehr  anzunehmen,  sondern  alle  neu  an- 
kommenden zurückzuweisen,  was  der  letztere,  Guicciardini, 
freilich    höchlich    bedauerte,    indem   er   vielmehr   auf   noch 


1)  Advertissement  von  Cardinal  Remoliuo,  Erzbischof  von  Palermo  bei  Le 
61ay  p.  117.  Et  pour  mieulz  oondaire  tont  oest  affaire  et  d^j  obvier  de 
haulte  henre,  disoit  icelluy  Seigneur  cardinal  (Wolsey),  que  le  roy  son  mai- 
stre  (Heinrieb  VIII.)  a  son  commis  vers  les  Snisses  et  fault  qne  le  plus  tost 
qua  possible  sera  qne  le  Roy  Catholiqae  y  envoye  quelcnn  selon  le  coDtena 
de  la  oonfederacion  et  affin  de  les  myeulx  garder  et  entretenir.  Et  que  sur 
tonte  chose  soit  practiqu^  vers  eux  que  quant  les  Fran^ois  feront  semblant 
de  donner  ce  secours  au  Pape  contre  son  gr^  ou  autrement  et  qu'ilz  vou- 
dront  marcher  plus  avant  en  Italie  par  le  fait  de  Naples  en  ensuivant  la 
condusion  prinse  entre  eulx  et  les  V^n^ciens,  que  lors  icenlx  Suisses  leur 
soient  au  doz  et  qne  quant  ilz  marchent  aussi  vers  Milan  ce  que  leur  sera 
chose  bien  ays^e  k  faire. 
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grössere  Werbungen  in  der  Schweiz  drang,  da  nur  so  der 
Sieg  sicher  sei.  Inzwischen  waren  doch  unter  Anführung  Si- 
linens  im  August  die  von  den  päpstlichen  .Agenten  auFge wie- 
gelten Eidgenossen,  sieben  Fähnlein  stark'),  nach  Rimini  ge- 
kommen, wo  noch  etwa  4000  Deutsche  und  Graubundner  zu 
ihnen  stiessen.  Auf  die  Runde  von  ihrem  Anzüge  eilte  Fran- 
cesca  Maria  sofort  vor  die  Stadt,  in  der  Hoffnung,  diese  dorcii 
den  Angriff  auf  eine  verborgene  Stelle  unter  der  schönen 
Brücke,  welche  die  Vorstädte  mit  der  Stadt  selbst  verbindet, 
nehmen  zu  können.  Hier  entspann  sich  aber  ein  heftiger  Kampf 
und  Bovere  musste  endlich^bziehen,  weil  er  den  angeschwol- 
lenen Strom  nicht  passiren  konnte.  Die  Eidgenossen  hielten 
sich  dabei  mit  den  päpstlichen  Truppen  mannhaft,  erlitten 
aber  in  den  Vorstädten  schweren  Schaden  und  verloren  auck 
ihren  Anfuhrer  Silinen.  Der  Krieg  dauerte  nun  zwar  noch 
einige  Zeit  fort.  Aber  da  der  Herzog  ganz  auf  sich  allein  an- 
gewiesen war,  so  fiel  es  dem  Papste  nicht  schwer,  durch  die 
Umsicht  des  Cardinais  Giulio  de  Medici  (später  Clemens  VII). 
der  für  den  verwundeten  Lorenzo  den  Oberbefehl  übernahm, 
das  Land  wieder  zu  gewinnen,  welches  im  April  1519  ntch 
des  Letzteren  Tode  dem  Kirchenstaate  einverleibt,  allein  wäh- 
rend der  Sedisvacanz  vom  früheren  Fürsten  dauernd  zurück- 
erobert wurde. 

Schon  vorher  hatte  Leo  X.,  um  die  Eidgenossen  nicht  zu 
sehr  zu  reizen,  die  ihm  zugelaufenen  Knechte,  welche  durch 
ein  ansteckendes  Halsübel  hart  mitgenommen  worden  waren, 
zurückgeschickt.  Dabei  meldete  er  den  Eidgenossen,  welche 
ihn  noch  durch  einen  eigenen  Abgeordneten,  Balthasar  Spross, 
über  die  Ursache  der  Hülfeverweigerung  hatten  unterrichten 
lassen,  seine  Befriedigung  und  entschuldigte  sich  seinerseits 
mit  der  Grösse  seiner  Bedrängnisse  welche  ihm  nicht  erlaubt 
habe,   erst   über   den   Inhalt  der  Vereinigung  lange  zu   ver- 


1)  2000  Mann  nach  Guicciardini  und  nach  Pucci  bei  Brewer  3615. 
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indeln.  0  E>*'  werde  derselben  stets  getreulich  nachkommen 
nd  indem  er  die  Schuld  auf  Gambarra's  und  der  Hauptleute 
Izugrossen  Eifer  lud,  bat  er,  die  Eidgenossen  möchten  dies 
atschuldigen.  So  nothwendig  er  auch  die  Hälfe  gebraucht 
abe.  so  habe  er  doch  nie  die  Absicht  gehabt,  dem  Bunde 
icht  vollständig  nachsuleben.  Zugleich  ordnete  er  an  Stelle 
es  Bischofs  von  Yeroli,  der  in  der  Schweiz  entschiedener, 
Is  es  die  Schaukelpolitik  des  Papstes  zuliess,  eine  feindselige 
tellung  gegen  Frankreich')  einnahm,  den  Neffen  des  Car- 
inals  Santi  quattro,  Antonio  Pucci,  später  Bischof  von  Pistoja, 
Is  ständigen  Legaten  in  die  Schweiz  ab,  welcher  am  16.  Sep- 
;mber  zu  Zürich  seine  Creditive  überreichte  und  durch  neue 
Irklärungen  das  freundschaftliche  Verhältniss  mit  dem  Papst 
rieder  herzustellen  suchte.  ') 


1)  8chr.  T.  21.  August.  Absch.  1077. 

2)  Ueber  ihn  Face  an  Wolsey  d.  d.  Constanz  19.  Sept.  1517,  Brewer  Nr. 
>88:  he  is  said  to  be"  honest  and  well  leamed.  Ueber  die  Abberufung  Ve- 
»li's  Schinner  an  Wolsey  und  an  Face  d.  d.  Schwy«,  17.  August,  Brewer 
388  f.:  This  is  because  he  has  always  opposed  the  French  for  the  King 
id  the  Emperor;  from  this  it  raay  be  conjeoturod  that  the  Fope  has  sold 
inself  to  the  French  king.  Ebenso  d.  d.  Zürich  15.  September,  ibid.  3685: 
eroli  was  got  rid  of,  because  he  saw  through  the  designs  of  the  french  too 
early,  doch  später :  Yeroli  is  unpaid  and  opcn  (o  French  practises. 

3)  Zum  Ganzen  vergleiche  Guicciardini  XII,  6;  XIII,  1.  Id.  opere  in- 
ite.  Tom.  4  (Fironze  1863)  Briefe  (fuiciardini^s  und  seiner  Freunde  Nr. 
;  ff.  42  ff.  53.  Jovii  Tita  Leonis  libl.  III.  IV.  Anshelm  V,  286  ff.  290  ff. 
inz,  Einl.  193  f.  Gern  hätte  Schinner  mit  diesem  Kriegszuge  noch  einen  solchen 
gen  Mailand  yerbnnden,  speciell  gegen  Como,  wo  er  Verbindungen  unter- 
elt,  um  diese  Stadt  für  die  Schweiz  zu  gewinnen  nnd  unterliess  nichts, 
Q  Wolsey  dafür  zu  bestimmen,  Brewer  3685.  Die  Correspondenz  Pace^s, 
lieber  seit  seiner  Mission  in  die  Schweiz  im  Jahre  1515  sich  bis  im  Herbst 
»17  in  deren  Nähe  aufhielt  und  fortwährend  mit  der  kaiserlichen  Partei  in 
erbindung  stand,  mit  dem  englischen  Hofe  (bei  Brewer)  ist  voll  von  Be- 
hwerden  über  das  illoyale  Benehmen  des  Papstes  gegen  die  Eidgenossen  bei 
)n  Werbungen  im  Jahre  1517  z.  B.  8463:  in  which  thing  His  Holiness 
ah  nsed  such  connsel  as  he  bath  done  in  odre  thingis,  io  his  great  dishonor 
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S«  Die  Kalserwahl  des  Jahres  1S19  and  die  wKrtleM- 

bergisclien  Hündel* 

Franz  I.  und  Karl  (V.)  hatten  während  der  ersten  Jahre 
ihrer  Regierung  ein  gutes  £inverstandniss  unter  einander  an- 
gestrebt, woran  sie  beide  ein  gleich  grosses  Interesse  hatten. 
Karl  wollte  sich  den  ruhigen  Besitz  der  Niederlande,  Spa- 
niens und  Neapels  sichern,  welche  Länder  Franz,  zum  Theil 
ihr  Grenznachbar,  um  so  leichter  beunruhigen  konnte,  als 
Brabant,  Artois,  Flandern  in  gewissem  Sinne  franzosische  Pro- 
vinzen waren,  in  Spanien  die  Symptome  einer  baldigen  Er- 
hebung sich  mehrten,  und  in  Neapel  die  Beminiscenzen  an 
Karl  VIII.  und  Ludwig  XII.  fortlebten.  Andrerseits  lag  esio 
Franz'  Interesse ,  sich  im  Besitze  Mailands  sicher  zu  stellen 
und  eine  Coalition  zwischen  Kaiser  und  Papst,  Karl  und  Ve- 
nedig gegen  sich  zu  hintertreiben.  Doch  trotz  allen  guten 
Willens  konnte  die  Einigung  nicht  von  Dauer  sein.  Schon 
ihre  persönliche  Rivalität  musste  sie  früher  oder  später  zum 
Kampfe  führen.  Dazu  kam  aber  noch  der  Widerspruch  ihrer 
Interessen  und  Ansprüche  in  einer  Reihe  dynastischer  Fragen, 
so  über  Neapel,  Mailand,  Navarra,  Burgund,  Flandern.  Jene 
trat  zuerst  bei  der  durch  Maximilian*s  I.  Tod  veranlassten 
Kaiserwahl  des  Jahres  1519  heran.  Eine  Vereinbarung  über 
die  letzteren,  eine  Auseinandersetzung  über  die  nicht  zur 
Ausführung  gekommenen  oder  streitigen  Punkte  des  Vertrags 
von  Noyon  war  Zweck  der  Confcrenz  zwischen  den  Ministen) 
beider  Fürsten  Chie\res  und  Boissy  zu  3Iontpellier  im  Februar 
1519,  welche  freilich  eben  so  sehr  ans  inneren  Gründen  als 
wegen  Boissy's  während  der  Verhandlungen  erfolgtem  Tod 
ohne  Erfolg  war.    Vor  Allem  kam  es  nun  auf  die  Haltung  de.< 


and  almost  total  ruin,  if  Goddo  uot^clp  bim  Nr.  3256:  This  demeanor  thatis 
now  ased  towards  Swiss  sbaU  cause  them  to  have  no  confidence  in  odre 
man,  they  haye  so  oftyn  before  bene  disevidde. 
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^apstes,  Englands  und  der  Eidgenossen  an,  welche  weitere 
Vendung  die  Dinge  nehmen  würden. 

Leo  X.,  welcher  im  Grunde  die  Verdrängung  Franz'  so- 
wohl als  KarFs  aus  Italien  erstrebte  und  für  den  es  sich  zu- 
ächst  nur  um  die  Frage  handelte,  ob  zuerst  mit  Hülfe  der  Fran- 
oscn  die  Spanier,  aus  Neapel  und  dann  jene  selbst  aus  Mai- 
ind  durch  die  Schweizer  zu  vertreiben  seien  oder  zuerst  die 
Ipanier,  gemeinsam  mit  den  Eidgenossen,  zur  Bäumung  Mai- 
inds  von  den  Franzosen  mitzuwirken  hätten,  um  dann  selbst 
urch  die  Eidgenossen  Neapel  an  den  Papst  zu  verlieren, 
tand  mit  Beiden  zu  gleicher  Zeit  in  Unterhandlung.  Zwar 
:;hon  von  vorneherein  für  Karl  entschieden,  handelte  es  sich 
un  bei  ihm  um  den  Preis,  und  um  diesen  möglichst  hoch  zu 
)annen,  bedurfte  er  eines  Buckhalts  und  mächtiger  Stützen 
nd  zu  diesem  Zwecke  musste  er  zunächst  den  Entscheid  der 
chweizer  abwarten. ')  Im  September  1517  kam  nun  zwar  zwi- 
;hen  dem  Papst,  Franz  und  Florenz  das  Project  eines  Bündnis- 
;s  zu  Stande, ')  In  welchem  die  Eidgenossen  beiderseits  vorbe* 
alten  waren,  welches  diese  freilich  aber  nicht  gerne  zu  sehen 
;hienen,  da  sie  eben  damals  mit  dem  Papste  wegen  des  urbi- 
ischen  Krieges  in  einem  etwas  gespannten  Yerhältniss  stau- 
en. Allein  der  Papst  hielt  sich  durch  dasselbe  keineswegs 
ir  gebunden  und  wahrte  sich  völlige  Freiheit  der  Action,  um 
i  nach  den  weiteren  politischen  Conjuncturen  eventuell  mit 
art  sich  zu  einem  Bunde  einigen  zu  können. 

Heinrich  VIII.  von  England,  wegen  der  Verträge  von 
oyon,  Brüssel  und  Cambray  mit  dem  Kaiser  und  Karl  zer- 
llen,  schloss  am  4.  October  1518  mit  Franz  nebst  andern 
ertragen  einen  Traktat,  welcher  durch  die  darin  stipulirte 


1)  Minio  (der  venetianischo  Gesandte  beim  Papst)  an  die  Signoria  d.  d. 
>in  18.  Augnst  1517.  Kawdon-Brown  954.  It  was  thonght,  tbe  Pope  wonld 
lay  his  dccision  nntil  acquainted  with  the  results  of  the  ncgotiation  of 
:>ns  in  Switzerland  and  in  the  meanwhile  cajole  both  parties  by  belping  them 

hope. 

2)  Brewer  3591.     Schinner  an?  Angust  1517. 

Hist.  ArchiT  XVII '  6 
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dereinstige  Verbindung  des  Dauphin  mit  Heinrich's  einziger 
Tochter  Maria  ein  dauerhaftes  Einverstandniss  beider  Herr- 
scher zu  garantiren  schien,  durch  welchen  aber  auch  Heinrich 
nicht  auf  die  Möglichkeit  verzichtete,  je  nach  den  Umständen 
eine  andere  Wendung  in  seiner  auswärtigen  Politik  einzu- 
schlagen. ^) 

In  der  Schweiz  hatten  die  politischen  Kämpfe  nach  dem 
Abschluss  des  ewigen  Friedens  mit  Frankreich  auf  der  Ttg- 
satzmig  zu  Zürich  am  13.  Januar  1517  öffentlich  ein  Ende  ge- 
nommen. Diese  hatte  auf  die  vereinigten  Anerbietungen  des 
Kaisers  und  Heinrich's  VIII.  um  einen  Bund  mit  ihnen  und  mit 
Karl  erklärt,  dass,  weil  man  vordem  mit  dem  Kaiser  und  mit 
Karl  als  Erzherzog  von  Oesterreich  eine  Erbeinung,  dann  mit 
dem  Papst  ein  Bündniss  geschlossen,  die  so  viel  enthalten,  ein 
weiteres  Bündniss  mit  jenen  beiden  nicht  nothwendig  scheine. 
Die  Erbeinung  wolle  man,  wie  auch  die  Kaiserlichen  za- 
sichern,  getreulich  halten,  England  dagegen  wolle  man  mit 
Rücksicht  auf  ihre  jetzigen  Bündnisse  einstweilen  abfertigen, 
da  man,  je  mehr  man  sich  verbinde,  in  desto  grössere  Ver- 
irrung  zu  gerathen  voraussehe ;  auch  seien  im  ewigen  Frieden 
England  und  Spanien  vorbehalten:  all  dies  unter  Verdankung 
seines  gnädigen  V^illens  und  mit  der  Bitte,  die  Eidgenossen- 
schaft stets  für  empfohlen  zu  hahcD.  Die  Gesandtschaften 
hatten  diese  Schlusseröffnung  mit  einer  nochmaligen  Dar- 
stellung der  Vor-  und  Nachtheile  in  Folge  der  Annahme  oder 


1)  Du  Mont  IV,  1  p.  266.  Rjmer  VI,  1  p.  147.  Die  Schweizer  waren 
beiderseits  rorbebalten.  Nach  Briefen  Schinner's  vom  20.  und  22.  October  »oll  der 
Vertrag  eine  geheime  Clause!  enthalten  haben,  welche  jedem  der  beiden  Paciscenten 
Unterhandlungen  und  Verbindung  mit  den  Schweizern  untersagte,  die  aber  Franz 
anfangs  nicht  eingehen  wollte.  So  meldet  Minio  der  Signoria  d.  d.  Rom  24. 
November  bei  Rawdon-Brown  1112.  Vergl.  1087.  In  der  That  erregte  auch 
dieser  Vertrag  das  Misstrauen  der  Schweizer.  Schinner  au  Hesdin,  8.  Octo- 
ber 1518.  Le  Glay  Nr.  48.  Andrerseits  maass  Heinrich  dem  Vertrag  tud 
Noyon  feindseUge  Absichten  gegen  die  Schweiz  und  Venedig  zu.  Rawdon- 
Brown  870. 
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Verwerfung  ihrer  Vorschlage,  welche  jedenfalls  den  Eidge- 
lossen  nur  zur  Ehre  und  zum  Nutzen  gewesen  wären ,  entgegen 
genommen.  Diese  Hessen  es  zwar  bei  der  gegebenen  Antwort 
bewenden,  und  wenn  sie  auch  versprachen,  diese  Angelegen- 
leit,  damit  es  an  ihnen  nicht  fehle,  nochmals  heimzubringen, 
)0  mochte  dies  mehr  der  Höflichkeit  halber  geschehen.  Denn  an 
jenem  Bescheid  hielt  auch  die  Tagsatzung  zu  Zürich  am  4. 
Februar  mit  freundlichen,  aber  entschiedenen  Worten  fest. 
Der  Kaiser  freilich  gab  sich  damit  nicht  zufrieden.  Er  be- 
schwerte sich,  dass  die  Eidgenossen  ihn  im  ewigen  Frieden 
licht  genugsam  bedacht  und  vorbehalten  hätten,  indem  sie 
Inrch  die  Verheissung ,  ihre  Knechte  weder  ihm  noch  andern 
>egen  Frankreich  oder  Mailand  zu  leihen,  ebenso  durch  Zu- 
stellung Mailands  an  Frankreich  gegen  Kaiser  und  Reich  ge- 
bändelt; deshalb  verlangte  er  auch  jetzt  der  Eidgenossen  Ein- 
tritt in  die  allgemeine  Liga.  Ihn  befremdete  auch  die  Abnei- 
gung vor  einem  Bunde  mit  Heinrich,  da  dieser  mit  ihm  sehr 
enge  verbunden  sei  und  die  alten  Bündnisse  der  Eidgenossen 
dadurch  nicht  im  mindesten  berührt  würden.  Dieser  dagegen 
liess  am  26.  März  1517  zu  Zürich  den  Eidgenossen  schriftlich 
»einen  Dank  für  die  freundliche  Antwort  aussprechen,  die  ihm 
im  13.  Januar  gegeben  worden  war,  wobei  einige  Boten  mein- 
ten, es  wäre  schicklich,  ihm  ebenfalls  wieder  freundlich  zu 
lehreiben,  was  indess,  da  andere  hiefttr  keine  Vollmacht 
latten,  nicht  zur  ßeschlussfassung  kam.  Zu  Zürich  am  4. 
Ipril  verlangte  Face  zwar  nochmals  einen  freundlichen  Be- 
(cbeid  für  seinen  Herrn,  doch  erklärte  die  Mehrheit  der  Bö- 
en bei  der  früher  gegebenen  Antwort  bleiben  zu  wollen.') 
Pace  selbst  blieb  bis  im  Spätjahr  1517  in  der  Schweiz  und  in 
leren  Nähe  zu  Constanz  und  wirkte  eifrig  mit  in  dem  verschlun« 
^enen  Getriebe  der  kaiserlichen^  französichen  und  päpstlichen 
\iVerbungen.  Seine  Correspondenz  ist  reich  an  Aufschlüssen, 
lamentlich  auch  über  die  tiefern  Beweggründe,  worüber  die 


1)  Abschiede  1033.  1039  f.  1040.  1046.  1051. 
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ofüzieilen  Abschiede,  die  ausser  den  gePassten  Beschlössen^ 
sehr  oft  nur  ostensible  Motive  enthalten,  gewöhnlich  stumm 
sind.  ^) 

Doch  verhinderte  diese  offizielle  Erklärung  der  Neutrali- 
tat  als  künftigen  Princips  schweizerischer  Politik  die  Fort- 
dauer politischer  Intriguen  und  militärischer  Werbungen  kei- 
neswegs, obschon  die  Tagsatzung  zu  Zürich  am  10.  Mai  1517 
auf  ein  Schreiben  Francesco  Sforza's  hin  dieselben  streng 
verbot  und  zuerst  Zürich,  dann  auch  die  übrigen  Orte  dieses 
Verbot  öffentlich  von  der  Kanzel  herunter  bekannt  machen 
Hessen. 

Inzwischen  waren  auch  die  französischen  Agenten  in  der 
Schweiz  nicht  müssig  geblieben.  Schon  im  Jahre  1517  hatten 
sie  sich  bemüht,  die  Stimmung  der  Eidgenossen  für  einen 
Bund  über  den  ewigen  Frieden  hinaus,  zu  gewinnen.  Die 
Correspondenzen  der  kaiserlichen,  englischen  und  päpstlichen 
Agenten  sind  voll  von  Nachrichten  über  deren  Intriguen, 
welche  natürlich  auf  die  betreffenden  Potentaten  sehr  beon- 
ruhigend  wirkten^,  Sie  beschränkten  sich  indess  damals  noch 
durchaus  auf  Privat  Verhandlungen  mit  den  Anhängern  d^ 
französischen  Partei  und  mit  solchen,  welche  sie  für  diese 
gewinnen  wollten.  Die  offiziellen  Schritte  bei  der  Tagsatzon^ 
geschahen  erst  1518  und  die  erste  Eröffnung  fand  auf  der 
Tagsatzung  zu  Bern  am  4.  Februar  1518  statt.  Zunächst  zwtr 
suchte  hier  der  französische  Tresorier  Fauchet,  welcher 
die  Ausbezahlung  der  durch  den  ewigen  Frieden  stipulirten 
Summen  besorgte,  nur  um  eine  Anzahl  von  Knechten  nach, 
was  er  mit  dem  Türkenkrieg  motivirte  und  weil  Franz  sich 
keiner  Söldner  lieber  bediene  als  der  Eidgenossen,  oder  dass 
man  wenigstens  denen,  die  Franz  dienen  wollten,  dies  erlaube. 
Zugleich  aber  begehrte  er,  nach  dem  ihm  wohl  durch  seine  bis- 
herigen Bemühungen  das  Terrain  hinlänglich  vorbereitet  schien. 


1)  Die  Depeschen  Mlnio's  zeigen,  wie  sehr  man  in  Rom  auf  das  Ergeb- 
niBB  der  Sendung  Pace^s  gespannt  war.     Rawdon-Brown  835.  850  f. 
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ine  offizielle  Anfrage  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  zu 
n,  wenn  den  Eidgenossen  eine  Vereinigung  belieben 
ite,  die  Ansetzung  eines  Tages  zur  Berathung,  an  wel- 

der  König  seinerseits  den  Bastard  von  Savoyen  abordnen 
i.  Sei  aber  keiner  von  beiden  Vorschlägen  ihnen  ge- 
I,  so  wolle  er  die  Sache  ruhen  lassen  und  sich  mit  den 
Bknechten  behelfen,  von  denen  er  über  2000  Mann  ver« 
I  könne.  Nur  erwarte  er,  dass  sie  dem  ewigen  Frieden 
SB  nicht  gegen  ihn  seien. ') 
io  stark  nun  auch  die  französische  Partei  war,  und  wenn 

einige  Orte  für  einen  Bund  geneigt  sein  mochten,  so 
loch  die  Tagsatzung  zu  Luzern  am  1.  März  auf  den  Ab- 
SS  eines  solchen  nicht  ein,  mit  Hinweis  zwar  auf  den 
en  Frieden,  der  einer  Vereinigung  ziemlich  ähnlich  sei, 
/'afarheit  aber  wohl ,  weil  man  in  Erinnerung  an  die 
eren  Schäden,  die  man  durch  die  fremden  Bünde  erlitten 

und  bei  der  noch  vielerorts  fortdauernden  feindseligen 
mung  gegen  Frankreich  sich  überhaupt  nicht  zu  sehr  ver- 
in  wollte«  Rücksichtlich  der  Werbungen  ertheilte  die 
atzung,  obschon  mehrere  Orte  glaubten,  man  sollte  das 
bot  nicht  verachten,  zumal  da  die  Knechte  einmal  in's 
ind  laufen  wollen,  keinen  bestimmten  Entscheid,  sondern 
iloss  bloss,  da  schon  eine  grosse  Truppenmacht  dem 
t  für  den  Türkenkrieg  bewilligt  sei,  dessen  Zeit  noch  un- 
nmt,  die  Sache  in  reifliche  Erwägung  zu  ziehen,  damit 
^apst  sich  mittlerweile  über  die  Ausfuhrung  desselben 
beide.  Auf  dem  Tage  zu  Luzern  am  23.  März  herrschte 
dieselbe  Uneinigkeit.  Aber  als  am  20.  April  Franz  durch 
Q  Gesandten  seine  Forderung  erneuerte,  beschloss  die 
heit  am  10.  Mai  wieder  zu  Luzern,  da  auf  die  wieder- 
n  Anerbietungen  hin  nicht  wieder  ein  kalt  ablehnender 


Absch.  1098.  Nach  einem  Berichte  Sohiimera  an  Hesdin  über  dieeen 
)m  13.  Februar  bei  Brewcr  3690  forderte  Frans  das  Bündniss  speciell 
ßherbeit  seines  Landes,  da  er  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  die  Tflr* 
isaiehen  wolle. 
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Bescheid  ertheiit  werden  konnte,  obwohl  nicht  alle  Vollmach- 
ten gleichmässig  lauteten,  man  sei,  wenn  Franz  unferhandelo 
wolle,  geneigt,  ihn  wenigstens  anzuhörend) 

Der  Grund,  warum  Franz  in  der  Schweiz  so  nachdrück- 
lich auf  den  Abschluss  einer  Allianz  drang,  war,  abgesehen 
von  den  Motiven,  welche  die  Gewinnung  einer  so  kräftig 
Bundesgenossensch.aft  für  eine  kriegerische  Macht  überhtopt 
wünschbar  machten,  nicht  der  Türkenkrieg,  wie  Franz  vor- 
gab, sondern  die  Kaiserwahl,  welche  über  kurz  oder  lang  be- 
vorstand. Längst  zwar  schon  war  der  deutsche  Thron  der 
schwächste  und  ärmste  der  Christenheit  geworden.  Die  über- 
raschende Entwickelung  der  grossen  Monarchien  Frankreidi 
und  Spanien  hatte  ihn  mehr  und  mehr  in  den  Schatten  ge- 
stellt. Aber  der  kaiserliche  Titel  besass  für  eine  europäische 
Macht  immer  noch  einen  grossen  Werth,  welcher  nicht  in  der 
wirklichen  Machtfülle,  sondern  in  der  idealen  Bedeutung  osd 
den  historischen  Traditionen  lag.  Die  römische  Kaiser  wurde  ge- 
währte, wie  keine  andere,  dem  starken  Besitzer  ein  kostbares 
Archiv  alter  Anspräche.  Sie  eröffnete  zugleich  zu  ihrer 
Durchsetzung  eine  Rüstkammer  vortrefflichster  Waffen.  Die 
factische  Macht,  die  man  mit  ihr  überkam,  mochte  noch  so 
gering  sein,  die  Rechte,  welche  der  mittelalterliche  Kaisertitel 
in  sich  schloss,  der  alte  Nimbus,  der  ihn  umstrahlte,  bot  dem 
Ehrgeiz  eines  Machtigen  unschätzbare  Handhaben.  So  iisst 
es  sich  nun  leicht  begreifen,  wenn  die  beiden  Rivalen  Franz 
und  Karl,  schon  zu  Lebzeiten  des  Kaisers  noch,  sich  gewaltig 
anstrengten,  die  kaiserliche  Würde  dereinst  auf  ihre  Person 
hinüberzuführen. 

Die  ersten  Schritte,  welche  Franz  zu  diesem  Zwecke  thau 


1)  Abschiede  1102.  1107.  1109.  Minio  an  die  Signoria  v.  19.  Mai  151S. 
Bawdon-^own   1033.     The  aoti-gallioan  faction   was  endeavoring  to  post- 
aay  dadrioa  ■■  the  only  foreign  present  envoy  was  the  one  from  Fnaee 
■IllHUl  io  giv«  notice  to  the  Emperor  and  to  Henry. 
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reichen  in  den  Anfang  des  Jahres  1517  zurück.  Damals  hatte 
er  zuerst  mit  dem  Kurfürsten ,  Erzbischof  von  Trier,  Richard 
Vollrath  von  Greifenklau,  dann  mit  den  beiden  HohenzoUem 
Joachim,  Markgraf  von  Brandenburg  und  dessen  Bruder  Al- 
brecht, Cardinal  und  Erzbischof  von  Mainz,  verhandelt  und  von 
ihnen  schriftliche  Wahlversprechen  erhalten,  neben  welchen  er 
ziemlich  sicher  noch  auf  eine  vierte  Stimme,  diejenige  Lud- 
wig^B  des  Friedliebenden,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  zählen  konnte. 

Die  Practicen  Franz'  erregten  nun  aber  bald  die  Aufmerk- 
samkeit des  Kaisers,  der  sich,  wenn  er  auch  schon  während 
der  Jahre  1516  und  1517  wiederholt,  doch  mehr  zum  Schein 
und  um  von  ihm  Geld  zu  erhalten,  Heinrich  YIII.  von  Eng- 
land die  Nachfolge  im  Reich  angeboten  hatte,  schon  früher 
mit  dem  Plane  der  Candidatur  seines  Enkels  Karl  getragen 
haben  mochte.  Bei  seinem  Aufenthalte  in  den  Niederlanden 
im  Frühling  1517  scheinen  die  ersten  Festsetzungen  zwischen 
Beiden  stattgefunden  zu  haben  und  fortan  steuerten  Beide, 
Hand  in  Hand,  mit  Eifer  und  Erfolg,  diesem  Ziele  zu. 

Eben  so  gut  als  Franz  sahen  nun  aber  auch  der  Kaiser, 
der  die  kriegerische  Macht  der  Eidgenossen  besser  als  jeder 
Andere  zu  würdigen  wusste,  da  er  sie  oft  genug,  in  guten 
und  schlimmen  Tagen  an  sich  selbst  erfahren  hatte,  und  Karl 
ein,  wie  wichtig  jene  gerade  für  die  Kaiserwahl  werden 
konnten.  Die  Intriguen  Franz'  in  der  Schweiz  regten  nun 
auoh  sie  auf.  Schon  im  April  1518  machte  Karl  dem  Kaiser 
den  Vorschlag  einer  gemeinsamen  Gesandtschaft,  auch  mit 
England,  nach  der  Schweiz,  welche  ihre  Interessen  dort  ver- 
fechten und  den  französischen  Practicen  entgegenwirken  sollte, 
und  schlug  dafür  den  kaiserlichen  Rath  und  Kämmerer  Jean 
de  Courteville  vor.  Der  Kaiser  war  ganz  damit  einverstan- 
den, nur  glaubte  er,  um  hinter  Franz  nicht  zurückzustehen  und 
um  den  Eidgenossen  zu  imponiren,  eine  hochstehende  Person 
mit  dieser  Mission  betrauen  zu  sollen  und  zog  daher  Maximi- 
lian von  Bergen,  Herrn  von  Zevenberge,  vor,  welcher  denn 
auch  später  mit  dieser  Aufgabe  betraut,   sich   derselben  mit 
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Geschick  entledigte  *).  Vorläufig  aber  ward  eine  Botschaft  mic 
dieser  Aufgabe  betraut,  welche  am  14-.  Juni  zu  Zürich  vor  der 
Tagsatzung  erschien,  mit  dem  Verlangen,  diese  möchte  vor 
einem  definitiven  Entscheide  über  die  französischen  Werbun- 
gen die  baldige  Ankunft  der  kaiserlichen,  englischen  und  spa- 


1)  II  fCourteyille)  n*est  anssy  point  pounren  de  tenir  nn  estat  si  grand  qne  tel 
affaire  le  requiert  vea  qae  les  Fran^ois  envoyent  toasjours  leurs  ambassadetin 

avec  g^and  trinmpbe  et  largesse   pour   rentretenement   des  gens Gar 

reu  qne  toos  estes  sy  grand  et  si  pnissant  roy  il  est  bien  oonTcnable  qae 
do  oommeDcement  y  envoyes  aussi  grands  personnaiges  que  ledicst  roy  de 
France  .  .  .  affin  que  soyes  extimö  et  que  votre  reputacion  soit  congneue  et 
gard^  qui  sera  ravancement  des  affaires.  Max  an  Karl  d.  d.  18.  Mai  (Le 
Glay  Nr.  40)  und  24.  Mai  (Mone  p.  14).  —  J.  de  Courteville,  Herr  zu  Gore- 
mont,  la  Boussi^re  und  Preuvelles.  —  M.  von  Bergen,  Herr  von  ZerenbergeD 
▼on  Noordeloos  und  Heemskerk,  Ritter  des  goldenen  Vliesses.  —  Vielfacbe  Ver- 
snobe der  babsburgiscben  Ftlrsten,  auch  Heinrich  zu  einer  Abordnung  in  die 
Schweiz  zu  bestimmen.  Instruction  KarPs  für  Jean  de  la  Sauch,  seinen  Ge- 
sandten in  England  d.  d.  Brfigge,  24.  Juli  1518  (Mon.  Habsb.  Nr.  25  p.  6i 
Je  auertist  encoires  comme  ledit  cardinal  (Wolsey)  lui  a  dit  que  si  le  roy  de 
France  accepte  les  poins  et  artides  concemant  la  seurtä  du  roy  catholiqne 
et  de  868  alyez  et  confederez,  ne  sera  besoing  de  praticquer  les  Snysses  ne 
employer  argent  pour  les  gaigner.  Car  il  sera  dans  ce  cas  asseure  de  tous 
costez  et  pourra  entendre  k  la  tuicion  et  paciffication  de  ses  autres  affaires 
tant  en  Afiricque  que  ailleurs.  Si  conseille  neantmoins  le  dit  cardinal  qne  le 
roy  catholique  envoye  devers  les  dits  Suysses  pour  les  entretenir  en  leor 
bon  propoz  sans  y  employer  aucuns  deniers  pour  ung  temps  en  dedans  le- 
quel  Ton  verra  comment  les  choses  se  portront  entre  les  deux  roys  de 
France  et  de  TAngleterre.  Vielfache  Mahnungen  KarPs  und  Max'  an  Hein- 
rich Brewer  Nr.  4056.  4209.  4239.  4246.  4277.  4282.  4313.  4344.  4531.  In 
Spanien  glaubte  man  wirklich,  es  sei  eine  englische  Gesandtschaft  in  der 
Schweiz  ibid.  4146.  4160.  Auch  von  Rom  aus  ward  Heinrich,  namentlich 
durch  seinen  Gesandten  Sylvester  Gigli,  Bischof  von  Worcester,  in  gleichem 
Sinne  bearbeitet ;  nur  sollte  die  Wahl  nicht  Face  treffen :  quem  tanta  doctrina 
omatum  inter  illos  rusticos  detineri  magnum  nefas  foret.  Heinrich  unterliesa 
eine  Abordnung  deshalb,  um  nicht  dadurch  Franz  zu  reizen,  der  bereits 
drohte,  in  diesem  Falle  durch  Absendung  Richard  de  la  Pole's  nach  England 
Bepraisalien  sa  üben.    Brewer  4058.  4071. 
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bat*  Aber  die  Eidgenossen  lehnten  beide  Bündnisse  ab,  weil 
zwei  von  den  Fürsten,  Karl  nnd  ileinrich,  zu  weit  entfernt 
seien,  mit  dem  Kaiser  aber  bereits  eine  Erbeinigung  bestehe, 
und  deshalb  eine  darüber  hinaus  gehende  weitere  Vereini- 
gung unnöthig  scheine.*)  Mit  den  kaiserlichen  Tendenzen 
gingen  auch  die  des  Papstes  einig,  insofern  auch  ihm  eine 
französisch-schweizerische  Allianz  zuwider  war,  während  er 
aber  andrerseits  auch  einem  Bundnisse  der  Schweizer  mit  den  an* 
dem  Mächten  entgegengearbeitet  haben  würde ,  da  er  seine 
zuwartende  und  balancirende  Politik  nur  dann  durchftihren 
konnt^,  wenn  die  Eidgenossen  nach  keiner  Seite  hin  Hirt,  viel- 
mehr ausschliesslich  mit  ihm  im  Bunde  waren.  Viele  Briefe  des 
englischen  Agenten  beweisen,  wie  scharf  man  überall  alle  Phasen 
der  französischen  Unterhandlungen  in  der  Schweiz  verfolgte.') 
Der  Papst  wandte  alles  an,  um  eine  französisch-schweizeri- 
sche Allianz  zu  hintertreiben,  aus  Besorgniss,  sie  möchte  Ne- 
apel wieder  in  den  Besitz  Frankreichs  bringen. ')  Wenn  gleich- 
wohl seine  diesfallsigen  Anstrengungen  an  den  Tagsatzungen 
des  Jahres  1518  nirgends  ofien  hervortraten  und  seine  Agen- 
ten sich  niemals  in  diesem  Sinne  äusserten,  sich  überhaupt  in 
diese  Angelegenheit  officiell  gar  nicht  mischten,  so  hat  dies  sei-^ 
Ben  Grund  darin,  dass  Leo  sich  Franz  gegenüber,  mit  wel» 
chem  er  ja  fortwährend  unterhandelte  und  dessen  Bewerbung 
um  die  deutsche  Kaiserkrone  er  ja  ernstlich  zu  fördern  beab- 
sichtigte, nicht  geradezu  feindlich  entgegentreten  wollte  noch 
konnte.  Um  so  mehr  aber  wirkte  er  durch  seine  Agenten  in 
der  Schweiz  auf  privatem  Wege  und  auch  die  wiederholten 
Inaiigationen  des  englischen  Gesandten  in  Rom  bei  der  eng- 


1)  Absch.  1130  ff.  Anshelm  V.  348. 

2)  Hinio  an  die  8ignoria  vom  30.  Mai  Rawdon-Brown  1037. 

d)  Gigli  an  Vannes  11.  September  Brewer  3682.   The  Pope  is  angry  that 
ffae  8wUß  ]ify  pennasion  of  tbe  bastard    of  Bayoy   bare  joioed   the   Frencb 
iiotintft0|i^  jlQg  iji  jjjg  efforts  and  ig  persnaded  the  Frencb  only  wait  to  cruab 
^™>-     %7i   AjQ  Wolscy  vom  20.  Mai,  Brewer  4179. 
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lischen  Ite5;ieruiig  um  Abordnung  einer  Boisctiafi  a 
genossen  mochten  auf  püpstlichem  Anirioi)  Itertiben. 

Inzwischen  halle  der  Kaiser  seine  UnIcrhandluKgen  für 
die  Wahl  Karl's  weifer  sertihn.  Ant'dem  Heichstag  zu  Au^- 
bürg  im  August  1318  gelang  es  ihm  wirklich,  diesem  fünf 
Stimmen  zu  sichern,  Brandenburg  und  Main/.,  welche  früher 
schon  Franz  ein  schriliÜcheä  Wahlvcrsiirechon  gegeben,  unil 
dann  noch  Köln,  Pfalz  und  Böhmen,  während  Trier  und  Sach- 
sen sich  die  Freiheil  ihres  Handelns  wahrten.  Damit  sbrt 
Karl's  Wahl  zum  römiflchen  König  siailfindcn  konnte,  miusie 
Ma>:imitian  I.,  der  bisher  bloss  diese  Würde  bekleidet  hatie 
und  nicht  gekrönter  Kaiser  war,  zuvor  vom  Papste  die  ksi> 
serkrönuDg  an  sich  vornehmen  lassen.  Man  versuchte  nun 
diesen  zu  beslinimen,  diese  in  TrieiU  entweder  persönlich  aul 
Weihnachten  oder  dann  durch  die  Cardinäle  Medicis  un<l  Al- 
brecht von  Mainz  vornehmen  zu  lassen.  Dieser  aber  lehnte 
dieses  Ansinnen  durch  Hinweis  auf  die  bisherige  Uebung  der 
Krönung  in  Hom  selbst  ab  und  zögerte,  als  der  Kaiser  ihm 
<len  Wunsch  zu  erkennen  gab,  selbst  zur  Krönung  nach  Haai 
zu  kommen,  mit  einem  deliniiivcn  Bescheid. 

Nachdem  nun  der  Kaiser  zu  Augsburg  einen  so  grossen 
Erfolg  errungen  hatte,  untcriiess  er  nichts,  um  sich  jetzt  auch 
der  Schweizer  zu  versichern.  Schinner  hielt  ihn  und  »eine 
Rälhc  in  fortwährender  genauer  Kennlniss  aller  Vorgänge  in 
der  Schweiz.  Von  ihm  ging  auch  im  October  1518  das  Pro- 
Jeet  eines  Schutz-  und  TruizhUndnisses  der  Eidgenossen  mit 
dem  Kaiser  und  mit  Spanien  aus,  dessen  Annahme  durch 
j^nc  er  von  der  Furcht  vor  den  fortgesetzten  Büstunj 
Siekingcn's  und  vor  einer  neuen  l.ebensmiitelsperre 
von  den  darin  in  Aussiebt  gesielllfn  Staats-  und  Privaipenni 
nen  erwurtcle. 'J    Zcveiibfr^e  bekam  nun  wirklich  Knde  Sep- 
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ber  oder  Anfangs  October  die  Mission  zu  den  Eidgenos- 
Er  sollte  mit  ihnen  ein  engeres  Bündniss  anbahnen  und 
)  Knechte  von  ihnen  verlangen,  welche  für  Neapel  be- 
imt  waren.  Schinner  vernahm  das  mit  hoher  Freude  und 
lg  auf  höchste  Eile.  Allein  Zevenberge  fand  die  Mittel, 
man  ihm  anwies,  unzureichend  zu  anständigem  Auftreten, 
h  weniger  zur  Erzielung  eines  Erfolgs.  1500  Livres,  gab 
Kur  Antwort,  seien  so  viel  wie  Nichts.  ,,Die  Schweizer 
1  nach  Art  des  hl.  Thomas.  Sie  glauben  nur  an  das,  was 
in  der  Hand  spüren.*  Ueberdies  war  man  vielen  noch  alte 
sionen  schuldig,  durch  deren  Nichtenirichtung  man  die 
te  aufs  Aeusserste  reizen  musste.  Es  war  einer  der  letz- 
Befehle  des  Kaisers,  den  billigen  Ansprüchen  Zevenberge'» 
^cht  zu  werden.  Doch  kam  die  Mission  nicht  mehr  zu 
ide.  Immer  ward  sie  wieder  hinausgeschoben.  Noch  am 
December  veranlasste  der  Kaiser  einen  Aufschub  der* 
en. ') 

Aber  plötzlich  änderte  sich  alles  mit  einem  Schlage.  Die 
;se  Rüstigkeit  und  Frische,  deren  sich  der  Kaiser  immer 
3Ut  hatte,  hatte  ihn  schon  im  Herbst  1518  verlassen.  Fort- 
kränkelte  er  und  starb  am  12.  Januar  1519  zu  Wels  in  Ty- 
und    damit  begann  der  Wettlauf  zwischen    den   beiden 


M  ce  qne  le  peuple  ne  vouldroit  souffrir  parquoy  contraindront  Ics  gran» 
nm  h  fere  ladite  confcderacion  ...  Et  ne  doit  le  roy  plaindre  la 
Bica,  car  il  vaalt  sans  comparaison  mieulz  despcndre  ung  trcnte  inil  du- 
pomr  entretenir  lesdita  Buysses,  qne  d^actendre  on  experimenter  for- 
dm  la  goeive,  dont  ponrroit  aonrdre  trop  plas  excessiTe  despence,  dan- 
it  amrtre  dlioiDmes. 

l)  ZtmiahngB  sn   Margaerite   d'Autriehe   d.  d.  Augsburg  21.  0(  tober 

1*  VMbratr  1619,  Gaohard  151,  Le  Glay  p.  191.     Schinncr  an  Hc^idin 

Ou  ii#  QlKf  Nr.  48.    Margaerite   an   Zerenberge    1.   u.   19.  Novemler 

105.    Max  an  Margnerite  d.  d.  Wels  26.  December:  Anftrag 

an  di«  Bobweiser  per  Trimester  sa  beeablen. 
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Thronhewerliem ,    zwischen    Habsburg    und    Valois ,  nock* 
mals. ') 

Schon  am  9.  Februar  überbrachte  eine  Botschaft  der  Bn 
gierung  von  Innsbruck,  bestehend  aus  Graf  Budotf  von  Suli, 
Wolf  von  Hohenburg,  Johannes  Acker,  diese  Nacbrichl  an  dit 
Tagaatzuog  nach  Zürich ,  womit  sie  im  Namen  von  des  Kai> 
aers  Erben:  Karl  und  Ferdinand,  die  Bitte  verband,  getreue* 
Aufsehen  auf  das  Haus  Oesterreicb  zu  hallen,  im  Fall  eine) 
Aufruhrs  die  Erbeinung  getreulich  zu  erfttllen  und  nach  Krtf> 
ten  lu  verhüten,  dass  die  Eidgenossen  nicht  in  Streitigkeiien, 
die  im  ßeiche  ausgebrochen,  verwickelt  würden  und  das  bd- 
dige  EinircITen  einer  spanischen  Gesandlschal)  meldete.  Die 
Eidgenossen  bezeugten  ihr  Beileid,  versicherten  gute  Nach- 
barschaft zu  pflegen  und  beschlossen  zugleich,  guies  Auf- 
sehen zu  halten,  damit  kein  Aufbruch  von  Knechten  statt- 
finde. ') 

Sofort  eroiFnele  nun  Fraiiü  seine  Tbäli^keil :  er  *erdop- 
pelte  seine  Anstrengungen  heim  Papste  und  gewann  ihoftuch 


1)  Vgl.  Köalec,  dio  Kaiaorwabl  Kurr»  V.  Wiun  18G8.  Mignet,  Vm 
bstion  h  l'ampirc.  Revui:  dos  deui  mondui  1851  Bd.  5  p.  209  If.  Kiokc 
Dcuuelie  Gsschicbte  (3.  AuS.)  S.Bd.  (ÜGrliii  1B52)  276  «■  Drovaan,  Gack 
ä.  preuBS.  Politik  2.  Bd.  2.  Ablh.  (Leipzig  1869)  9Ö  ff.  Panli  ,  in  d.  Fui- 
ichungfii  zur  deutschen  Qegi'hichto,  I.  41T,    BruwuT,  prcface  a.  A. 

2)  Abaüli.  11S6.  1141.  ADsbdm  V,  301.  Le  Ukj  Nr.  67.  Le*  dcpaio 
d'lDapnicih  uat  trouvii  meadjU  Scignenra  Zuiises  complundatit  Je  treifM  ii 
feu  Soigneur  Eraporeur  et  fürt  despluisanä  d'icelluy  et  »BBez  de  bon  J'iallüit 
el  affeclion  davorB  le  Koy,  point  conimt  roy  d'Espuniio  (car  du  lau  TOf  i'Af»- 
gon  He  clisent  aroir  esle  trompoi)  mus  camme  cliitif  de  1&  musuii  d'Auitriei. 
auxqudlx  ilz  lii-sirctit  auoir  et  tousiours  entretenir  bonne  amili«.  Schiioa 
in  seiner  lastruction  an  M,  d«  Becoaria,  seiiiiiii  Abgi^oidiicten  ntiah  EngllH' 
Iiitullectu  oradeli  lulo  Cmb».  Uaj.  donttni«  üelrotü)  et  nadique  pi^  dnmro^ 
WurtüDberg  tarn  aride,  no  lUcMtu^AuiiiiM  oiMule  et  pruiuulg*te. 
Tburicenaes  riitn  laocato  anlmo  wm^An  •!,  «Iplctit  de  ni 
Buae  Caes.  Maj.  lamqaam  damiaa  pt^4o,  ''  »'"j>riiiii  jocturam 
muuem  luetuiu  r<niUiiHiur  d.  d>  ""-  -u.«  Mi^r«  p    13. 
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t:,  so  das«  dieser  in  der  Folge  Frinx'  Wahl  aufs  Eifrigste  un- 
ützie.  Ersuchte  auch  Heinrich  zu  gewinnen,  der  tndeas,  bis  er 
■t  als  Bewerber  auitrat,  eine  neutrale  Stellang  einnahm,  doch 
mit  einiger  Vorliebe  .für  Karl.  Mit  dem  höchsten  Nach- 
k  aber  verlegte  er  sich  auf  die  Gewinnung  der  kurfür- 
Ausser  zahlreichen  Agenten ,  die  er  Überall  umher 
te.  beaivllte  er  vor  allem  eine  Gesandtschaft  von  glänzen- 
uud  vornehmen  Namen,  welche  ihn  würdig  vertreten  soll- 
bestehend ans  Jean  d'Albrel,  Herrn  von  Orval,  Charles 
lard,  Präsident  des  Parlaments  zu  Paris,  und  Wilhelm 
iüer,  Herrn  von  Bonnivet,  Admiral  von  Frankreich,  Siever- 
ten  bis  zum  Mai  in  Lune\-ille  und  Nancy  beim  Herzog  von 
ringen;  später  zogen  sie  mehr  gegen  Trier  und  Coblens. 
hatten  ein  grosses  Gefolge,  umfassende  Vollmacht,  fuhr- 
lie  Staatssiegcl,  eröffneten  die  an  Franz  adressirten Briefe 
gaben  darauf  Bescheid,  auch  ohne  Einholung  der  könig* 
n  Enischliessung }  daneben  wirkten  noch  andere  Agenten, 
bim  von  Moltzan,  ein  mecklenbui^ischer  Edelmann,  auch 
;r  Schweiz  nicht  unbekannt,  Jean  de  Tavannes  o.  A. 
Und  wirklich  gelang  es,  nebet  dem  treu  gebliebeneu  Erz- 
lOf  von  Trier  auch  die  beiden  hohenzoller'schen  Kurfür- 
von  Brandenburg  und  Mainz,  sowie  den  Pfalzgrafen  durch 
lioneo,  geistliche  Beneficien,  Hejrathen,  Aussicht  auf  das 
hsvicariat  u.  s.  w,  zu  gewinnen,  welche  ihre  früher  er- 
ten  schriftlichen  Wahlversprechen  von  Karl  zurückforder- 
Auch  bei  den  übrigen,  Köln,  Sachsen,  Polen,  welches 
Bdhnen  die  Stimme  gab,  nnterliess  Franz  nichts,  um  sie 
liii  Interesse  zu  ziehen.  Noch  andere  deutsche  Fürsten, 
Hcimieh  den  Mittlem  von  Lüneburg  und  Celle,  Heinrich 
Jungem  von  WoirenbUltel,  Heinrich  von  Mecklenburg  ge- 
t  man  und  uiirh  Franz  von  Sickingen  versuchte  man, 
tt  umBonsL,  auf  französische  Seite  herüberzuziehen.  Die 
losen  nülzicn  ihre  Zeit  vortrelllicb,  überall  gewannen 
lil  ihrem  rastlosen  Eifer  einen  bedeutenden  Vorsprang, 
^§^9  Anfangs  April  bereits  ihres  Sieges  sicher  zu  sein 


86  Der  Antheit  der  Eidgenossen 

Karl  aber  war  seit  dem  Herbst  1517  fern  von  dem  Schu- 
plau  der  Dinge  in  Spanien,  was  auf  die  Ausführung  aSkr 
Massregeln  einen  hemmenden  Eiiifluss  ausfrble.  Anfanits  vei^ 
hielten  sich  seine  Agenten  und  Commissarien  in  Mechelo  onl 
Augsburg  zuwartend,  fast  schleppend,  bis  etwa  seit  dem  Man 
auch  sie  eine  energischere  Thäiigkeit  entwickelten.  In  Mecheli 
war  es  Karl'i«  Tante,  Margaretha  tob  Oesierreich,  verwitiwelt 
Herzogin  von  Savoyen,  die  alle  Hegenlin  der  Niederlande, 
welche  alle  in  langen  Jahren  erworbene  und  bewährte  poiüi- 
sche  Gewandtheit  in  Anwendung  brachte,  in  Augsburg  die 
von  Karl  eingesetzte  Coinroission,  in  welcher  Zevenberge  oad 
der  Schatzmeister  und  Secretär  des  geheimen  Baths,  Jean  de 
Mamix,  die  erste  Stelle  einnahmen.  Daneben  hatte  Karl  die 
geschäftskundigen  Käthe  des  verstorbenen  Kaisers,  Cardiad 
Matthias  Lang,  Bischof  von  Gurk  und  später  Erzbischof  vonStlt- 
burg,  Jakob  von  Villinger,  Geueralschatzmeisler ,  und  Niklaai 
Ziegler,  Vicekanzler  des  Reichs,  ftir  die  Zeit  seiner  Abweseo- 
heit  unter  dem  Namen  von  Slalthaitern  in  ein  Regierungscsl- 
legium,  das  sog.  Itegiment  von  Innsbruck,  vereinigt. 

Die  Eidgenossen  waren  schon  früh  von  den  rivalisireodcn 
Bestrebungen  der  beiden  Bewerber  unierrichtet.  Schreiben  ans 
Deutschland  meldeten  ihnen  sogleich  die  Intriguen  des  Papstn 
für  Franic  und  von  den  Anstrengungen  dieses  letztern  erhiel- 
ten sie  durch  ein  Schreiben  des  bekannten  Albrecht  von  Slein 
an  den  nicht  minder  französisch  geMinnlcn  Ludwig  vun  Erlacfa 
Kunde,  in  welchem  er  sich  ausführlich  darüber  auslies». 
Franz  befragte  Stein,  ob  er  auch  von  Seile  der  Eidgenossen 
wie  von  Heinrich  und  dem  Papst  sich  der  Unterstützung  für 
seine  Wahl  zu  versehen  habe.  Stein  verneinte  dies  von  vorD> 
herein,  weil  von  einer  solchen  Machlerwciterung  Frankreic)» 
des  Eidgenossen  nur  Nachtheil  drohen  könne.  Franz  dagcgea 
bestritt  dta,  da  er  vielmehr  den  Eidgenossen  ihre  Freiheitcü 
lassen  und  ihnen  dafür  gule  Garanlieu  i^ebeu,  auch  ihim 
treuer  und  hulder  sein  \\  olle  nlfi  das  Hans  Oesterreich  und  de* 
deutsche  Adel,  dejr  ilinou  doch  grimm  feind  sei.  WennSteoi 
dt^nnoch  betavlnarl'miPi  io  der  Schweiz   dafür   ihäiip  w«,^ 
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^ranz'  Candidatur  zu  unterstützen,  so  lag  sein  Hauptargument 
n  der  Wahrscheinlichkeit  von  Franz'  Wahl.  Mit  grosser 
3fitentation  hob  er  zum  Beweis  dessen  Franz'  Versprechungen 
in  die  Kurfürsten,  seine  Macht  and  Beichthum  hervor  und 
>ezeichnete  es  als  einen  Act  kluger  Politik  der  Eidgenossen, 
inter  diesen  Umständen  sofort  entschieden  ftir  ihn  einzustehen.') 
Doch  vermochte  dieses  Raisonnement  auch  bei  den  Franzosen- 
reunden  in  der  Schweiz  nicht  durchzudringen.  Neben  dem 
egoistischen  Interesse,  die  Pensionen  und  Solde  zu  verlieren, 
ivenn  Franz  einmal  zum  deutschen  Kaiser  gewählt,  sich  der 
!.«andsknechte  bedienen  würde,  wirkte  vor  allem  das  politische 
Lnterease  derSelbsterhaltung,  da  die  Vereinigung  einer  so  ausser- 
irdentlichen  MachtfuUe,  wie  sie  in  der  Verbindung  der  kaiser- 
ichen  Würde  mit  der  am  meisten  consolidirten  Königsmacht 
les  damaligen  Europa  lag,  den  Eidgenossen  selbst  gefährlich 
xrerden  konnte.  Daher  rieth  denn  auch  der  sonst  so  franzo- 
«nfreundliche  Erlach,  man  solle  den  Spanier  fortfahren  las- 
ten, aber  wahren,  dass  die  beiden  Könige  nicht  eins  würden. 
io  blieben  die  Eidgenossen  in  ihrer  Achtung  und  würden  Franz 
¥erther  als  je  zuvor,  da  er  dann  ihrer  Hülfe  mehr  als  je  be- 
lürfen  würde,  denn  ohne  Noth  und  Nutzen  schätzten  die 
<*ranzosen  Niemanden.')  Dessenungachtet  unterliess  Franz, 
ireJcben  der  Herzog  von  Lothringen,  der  als  Grenznachbar 
ler  Schweizer  auch  persönlich  bei  der  Herstellung  und  Fort- 


1)  ,|Et  miiss  alles  brechen  oder  er  wird  es^  .  .  .  .  ,iDa  lug  ob  das  nit 
Vitfs  Salm  sollte  machep.  Man  sagt  by  ans,  das  ganze  Kych  sye  uf ,  das 
aöeht  ihm  Schaden  bringen.  Ich  möcht  lyden,  er  wfii  es  schon  und  wir 
ivUnt  ihm  Mndlich  daran,  damit  wir  den  Ruhm  hftttind,  söllichs  hatten  wir 
IPÜMI^}  «r  wir  im»  allweger  dester  gnAdiger,  denn  es  geht  in  ein  Weg  als 
Ik  tak  ipjffm,  da  wird  ein  seltsam  8pil  ns ;  ich  will  auch  lugen,  damit  wir 
wakhe  Kuh  sich  in  der  Weid  begrasen  nit  will,  wenn  es  fOr 
lrt*..9oU   man   Emd   Tcrbieten,    d.  d.   Paris   4.   Marx.   Anshelm 

,■■>.  »ämkfim.  V,  877. 
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1359  Herzog  Friedrich   von  Teckh.    (Soloih.   Woehenfc 

360  ff.  Reg.  V.  Rapperswyl  Nq.  18.) 

1360  Derselbe.    (Arch.    Schafl'hausen.    Sol.    Wocheab. 

457,  1821,  433.) 

1361  Burkard  von  Ellcrbach,  der  ältere.  (Tschudi  1.  U3 
1361  Johann  von  Bütrikon.  (Archiv  Scbaffbaiiseo.  tieicl 

freund  XX,  178    f.) 
1362 

1363  Graf  Johann  von  Frohhurg.    (Sol.   Wocbenb.  189 

1814,  2ä7.  Arch.  f.  sdiweix.  Gesch.  I,  44.) 

1364  Derselltc.   (Arch.  I'.  Gesch.  11,  45.    Vik.  im  SlUM 

Bern.) 

1365  Feier  von   Thorherg.   (Tschudi   I,   466.     Sol.  Wod 

18.  2-27.) 

1366  Derselbe.  (Geschichirrtid.  III.  85.    Beg.  v.  C«p«il  ü 

Areh.  Zürich.» 

1367  Derselbe.    ( Sc^ceescr   1,   663.    Tsrbudi   I,    46&   .4i 

SchafThaiisen.) 

1368  Derselbe.    (Lichnowsky  IV,   N.  836  f.    Sein  Sunt 

war  l*elcr  von  Grünpnbdrg.    Arch.  Zürich.) 

1369  Derselbe.   (Maiile  II,  907.) 

1370  Derselbe.  (Licfanowsky  IV,  957.) 

1370  Graf  Rudolf  von  Nidau-Neuenburic-Frohbur^.  (SliftM 

St.  Gallen.  Geschfr.  V,  67,  VII,  81.  ReeueillV,! 
68.  Sol.  Wocb.  1817,  412.) 

1371  Derselbe.  (Techudi  I,  474.    Mone  Zeitscbr.  VI,  »1.1 

V.  Einsiedeln  No.  425.   Arf^via  V,  16a) 

1372  Rudolf  von  Wallsce.  (Stiftsarcb.  St.  Gallen.) 

1373  Graf  Rudolf  von  Nidau.  (StaaUarcb.  Lucem.) 

1374  Graf  Rudolf  von  Habsburg-Lauffenburg.   (Tschudi  I,  I 

Sein  Statthalter  ist  Ritter  Johann  von  Sebn,  ti 
zu  Frauenfeld.    Zellweger  Urk.  I,  244) 

1375  Graf  Rudolf  von  Hababur^.  (Arch.  Lacem.) 
1375  Peter  von  Thorberg.  (Tscbudi  I,  486.) 
1377  Peter  von  Thorberg.  (Segeeser  I,  367.) 
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namentlich  im  Zusammenhang  mit  den  württem- 

landein  auffasate  und  ea  acharf  hervorhob^  dasa 

Anlasa  aich  der  Schweizer  su  veraiehem,  unbe* 

rgehe,  sie  für  immer  für  daa  österreichische  In- 

Ten  seien.*) 

irl  selbst  erkannte  die  hohe  Bedeutung   der  Ge- 
Eidgenossen  gerade  für  seine  Wahl  nicht  minder 
I  war  Margarethen  schon  suvorgelummen.    Von 
»  noch  nicht  erfolgter  Abreise  m  die  Schweiz,  ge- 
frühem  Auftrage,  unterrichtet,  betraute   er  ihn 
Februar,  wo  er  alao  gerade  erst  die  Kunde  vom 
les  Kaisers  erhalten  hatte,  mit  einer  Mission  in  die 
I  nachzusehen,  bis  zu  welchem  Punkte  das  Allianz- 
slben  gediehen  sei  oder  aber,  wenn  daa  Regiment 
;k   seine    Anwesenheit    daseibat  für  nothwendig 
ner  Statt  Jemand  anders  mit  den  für  ihn  bestimm- 
onen  dorthin  abzuordnen.   Besondere  sollte  er  sich 
ligen,  mit  wem  der  Kaiser  in  der  Schweiz  Ein- 
hatte, wem  er  Pensionen  gab  u.  s.  w.  *) 


aUq  et  de  Germanie,  il  a  deüMr^  de  Bubjogher  leadita  Sajdhes 
3  plus  le  mcult  a  pourchasacr  Felectioii  de  oest  empire.  An 
heln  20.  Februar  Le  Glay  Nr.  70:  car  toz  voisins  ne  oeasent 
ar  et  de  culx  fortifier  de  tous  costez  k  Tincontre  de  tous  et 
lez  seroit  a  donbter  qn*il  en  advenist  de  Tinconrenient  ponr  tous, 
)ctz  u.  Tom  4.  Mftrx,  Le  Glay  80:  oognoisaant  la  necea^itd  qii*aTec 

gaigner  lea  Zayflses  k  roatre  aervice  tant  ponr  ettre  par  enlz 
U^  k  vostre  olection  k  rempire  que   ponr   la  senrte    de   tob  ^ 

et  subgectz  et  empescber  que  la  ligue  b^röditaire  pratiqo^e 
Les  Fran^ois  ne  sortisse  effect. 
tion  für  Beccaria,    d.    d.    Zflricb    1.  Februar  Mene  p.  18.     8i 

Helvetii  pro  semper  erit ;  si  retinebuntur  et  acquiruntnr,  per- 
lt solita  seroper  Servitute  inconcussus,  pertinaz  et  constans 
ia. 

[onUerrat  6.  Februar  Le  Glay  Nr.  57:  Car  il  nons  eat  bien 
retenir  et  d*ayoir  plus  eatroicte  alliance  et  confederation    avec 
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1406  Derselbe.   (Arch.  Spiez.) 

1407  Graf  Hermann  von  Sulz.   (Arcb.  Spietz.) 

1408  Graf  Hermann  von  SuJz.  (Urkunde  No.  127.) 

1409  Derselbe.  (Argovia  IV,  384.) 

1410  Derselbe.  (Argovia  IV,  384.) 

1411  Hemmann  von  Liebegg,  Statthalter.  Vor  ihm  warra  Sü 

halter :  Deringer  von  Landenberg,  der  von  FaikeBie 
und  der  Schiltegger.  (Vgl.  unten  die  Urk.  von  IUI 

1412  Burkard  von  Mansbcrg.  (Lichnowsky  V,  N.  13».  $(M 

archiv  Basel.  Geechichlsrreund  lU,  90.) 

1413  Derselbe.    (Argovia  Hl,  296.) 

1414  Derselbe.  (Archiv  Aarau;  Siaataarcbiv  Lucera.) 

1415  Derselbe.  (Archiv  Aarau.) 
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3hart  in  Lothringen  Raths  erholen  konnten,  welche 
ollmacht  hatte,  während  Zeyenbergei  selbst  stets 
»nen  von  dem  weit  entfernten  niederländischen, 
selbst  vom  spanischen  Hofe  angewiesen  war. ') 
iloss  sich  denn  Zeveuberge,  dessen  Anwesenheit 
jetzt  nicht  mehr  so  erforderlich  war  und  wel- 
la  eine  Antwort  aus  Spanien  nicht  mehr  recht- 
Ten  konnte,  Margucrite  an  Karl's  Stelle  von  -sich 
e  Vollmacht  ausfertigte,  in  die  Schweiz  zu  gehen, 
solute  Nothwendigkeit  einer  nähern  Verbindung 
kveizern  besonders  zum  Schutze  von  TyroK  P&rt 
ßn  einsah.  *) 

struction  wies  Zevenberge  vor  allem  an,  die  alte 

1  Eidgenossen  und  dem  Hause  Oesterreieb  beste- 

ung  zu  erneuem  ;  daran  soUle  sich  der  Vorschlag 

weitere  £inung  zu  schliessen.     Sie  sollte   alle 

küofiigcn  Länder  und  Reiche  Karl's  und  seines 


g^e  an  Marguerite,  d.d.Augsburg  1.  u.  14.  Februar  Le  Glay  Kr.  54 
ioD  für  Züvenbergo,  d.  d.  Mecheln  8.  Februar  Mone  27.  Zeven- 
rito,  d.  d.  Augsburg  8.  Februar,  Le  Glay  Nr.  60:  8i  Ton  De  se 
roy  n*enuoye  pouvoir  ou  gens  pour  practiquer  les  porsonnai- 
isaDce  de  brouiller,  co  bastard  de  Sayoye,  qui  viendra,  a  to^te 
I  et  k  grand  train  prechera  la  foy  d^Antecrist  et  y  a  daDgier 
3ra  beaucoup  k  la  foy  franchoise  qni  sont  k  ceate  heure  de 
r  la  peate  d*aTarice  est  oaay  bien  en  ce  quartier  qnt  aux 
«  Angtbarg  16.,  18.  und  19.  Februar  Le  Qlay  Nr.  65  und  67: 
toDt  poTres  et  il  leur  fault  douner  traitemeut  ou  ilz  le  pren- 
shoif.  Touteafois  a'ilz  en  avaient  quelqne  honn^ate  et  raison- 
aeroient  de  nous  aTec  pou  plustoat  que  prendre  le  |;ro8  dff 

'eftoit  plus  poMible  de  let  plus  entretenir  de  paroUes  ny  les 
e  porsonnaige.  Zerenberge  an  Karl,  d.  d.  Augsburg  8.  Mirs 
An  seiner  Statt  sollte  dann  Karl  einan  KiederlSodsr  schiokeni 
10.  Gar  Isadits  Suysses  ne  donaent  gaire  de  credit  it  oeul» 
..  Vttgk  auch  Margaerite  an  Karl,  d.  d.  Mecheln  4.  Man  Le 


Sammlung  von  Acienstücken 


Reihenfolge  der  österrcichiachcn  Vögle  anf 

R  o  t  li  e  n  b  u  r  ^. 

1291  Ulrich  von  Thorberg  (Thorc),  Vogt  zu  Roihcobur^  wj 

Lucern. 
circa  1291—1307   von  Eilerbach.  (Ph    A.    v.  Segesacf  Bethii- 

gcsch.  I,  41'2.) 
1307—1315  Ulrich  der  Meier,  Vogt  zu  Rothenburg  und  Lmo^ 
bei  Morgarien  crschlagcu.  (E.  Kopp:  Urkunden  1, UL) 
1314  Heinrich  von  Rümlang;.  (Kopp  1.  ).  I,  151.) 
1315—1330  Hartmann   von  Ruda,   Ritter,   Pfleger  zu  Roibi- 
bürg,  Sursee  und  Sempach.  (Kopp  I.  I.  I,  Ud,  G»> 
schichtsfreund  der  V  Orre  V,  1,  57,  S34.) 

1332  u.  1336.  Ulrich  von  Ramüchwag.  (Kopp  1.1.  1, 17S.) 

1333  Heinrich  von  Fronberg.  (Arch.  Zofmgen.) 

1337  S.Mai.  Berchlold  ab  dem  Uuae.  (GeachichtsfreuDdUil 

1337  3.  Uecember.    Peter  von  StolTeln,  Comthur  zu  Uiukiid 

(Arch.  Lucern.) 

1338  Peler   von   Stoffeln,   Comthur   zu    Sumiawald.   (Ar^ 

Schwjz.) 

1339  Johann  von  Aarwangen,  Ritter. 

1340  Andreas  von  Rotbenburg,  Untervogt.  (Arch.  ßaihlilDiti| 
13il  (?)   Johann    von   Arwangen,    Ritter.     ( GeschicblsrnoU 

XL  4.) 
1342  Berchlold  ab  dein  Huse.  (Arch.  Hohenrein,  jetzt  Stuu- 
archiv  Lucern.) 

1346  Rudolf  von  Gachnang  (Segraaer  I.I.  I,  5-2.  207.  Ge«hitlii- 

freund  XX,  169-172.) 
1316  17.  Noveniber.    Hans  von  Bütlikon,  Hofmeister,  (.\rrki' 
Beromünster.) 

1347  Nicolaus  von  Schwandegg.   (Dr.  U.   v.  Liehenau:  Wa- 

kelriede  p.  30.) 
1357  Hans  von  Büttikon.   (Chronik  der   Stadt  ZoGh^d  I,  I, 
139  (ed.  1811)    N.   Fr.  v.  Mülinen:   Histor.  genwiiif 
Auszüge  VII,  87  Mss.) 
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^'I.  (geb.  am  8.  Februar  14W) ,  Sohn  des  Grafen 
n  Württemberg  und  Nachfolger  Eberhard's  IL,  be- 

herzoglichc  Würde  seit  1498,  erst  seit  1503  aber 

von  der  ihm  früher  gesetzten  Vormundschaft.  Seit 
utschland  so  beschämenden  Ausgang  des  Schwa* 
m  Jahre  1500  hatte  Württemberg  freundnachbar- 
irnehmen  zu  der  Schweiz  angestrebt  und  es  war 
m  13.  Mai  1500  eine  zwölfjährige  Vereinigung  der 
(11  Orte  mit  Ulrich  zu  Stande  gekommen,  welche, 
Behuf  freien  Handels  und  Wandels  sowie  beider- 
chtsschutzes  abgeschlossen,  keinen  Theil  zu  irgend 
terstützung  der  Kriege  des  andern  verpflichtete.  *) 
der  Vormundschaft  enthoben  die  Regierung  selbst 
n  hatte,  wünschte  er  den  bestehenden  Banden  noch 
er  zu  geben  und  schlug  schon  1508  eine  Verlänge- 
ündnisses  vor,  welches  indess  am  31.  Juli  1609  zu 
von  den  sieben  Orten:  Zürich,  Bern,  Zug,  Basel, 
olothurn,  SchafFhausen,  sowie  von  Abt  und  Stadt 
und  Appenzell  auf  zwölf  weitere  Jahre  nach  Ab- 
sten  Termins,  also  bis  1624  erneuert  wurde.  *) 

waren  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten 
chaftlichsten  gewesen.  Ulrich  hatte  mit  den  Eid- 
1  August  1513  den  Feldzug  vor  Dijon  mitgemacht, 
amentlich  sein  Geschütz  gute  Dienste  leistete,  und 

neben  der  den  Eidgenossen  von  Frankreich  zu  zah- 
ime   von  400,000  Sonnenkronen    auf  deren  10,000 


ede  1283.  Face  ao  Wolsej  am  24.  April  1617.  Brewerdl68: 
this  league  is  the  qnantitj  of  com  thej  toke   jt$i\j  out   of 

ede  1832.  Auf  dem  Tage  su  Zürich  am  10.  Juli  1514  wurden 
BF  sieht  heigetretenen  Orte  sum  Beitritt  aufgefordert,  in  Be- 
18  des  Eidgenossen  sonst  wenige  Fürsten  hold  seien,  an  einer 
ch  der  Freundschaft  seiner  Nachbarn  besondm  bedürftig  war, 
in  Aufruhr  stand  —  doch  ist  der  Erfolg  unbekannt 
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für  sich  selbst  Ansprucii.  Auch  bei  spätem  Verbandlun^eo 
erkannten  die  Eidgenossen  die  von  Ulrich  ihnen  damals  und 
sonst  bei  jeder  Gelegenheit  bewiesene  freundliche  Gesinnuiur 
dankbar  und  ausdrücklich  an,*)  während  auf  der  andern  Seite 
auch  Ulrich  den  Eidgenossen  zu  Ehren  und  zu  Gefallen  dort 
ein  Einsehen  that,  wo  er  sonst,  nur  seiner  Willkür  und  seiae« 
Jähzorn  folgend,  blinde  Bache  genommen  haben  ^rtrde.  Er 
wurde  daher  auch  von  ihnen  in  allen  ihren  Terträgen  mit  frem- 
den Staaten  als  ihr  Verbündeter  eingeschlossen  und  vorbe- 
halten. 

Seit  dem  Jahre  1515  fingen  die  Eidgenossen  an  aodi  io 
die  Innern  Verhältnisse  Württembergs  einzugreifen.  Ulridi 
hatte,  um  seinen  Geldnöthen  und  der  grossen  SchuldeDlast 
des  Landes  aufzuhelfen,  im  Jahre  1514  ein  Umgeld  auf  Fldscli 
und  Wein  eingeführt,  welches  im  ganzen  Lande  Erbitterung imd 
einen  Aufruhr  erregte  (in  der  Geschichte  unter  dem  Nanei 
des  , armen  Konrad'  bekannt),  den  er  durch  zahlreiche  Bit» 
richtungen  zu  unterdrücken  suchte.  Viele  flohen,  wefcke  fort- 
an Deutschland  und  die  Schweiz  mit  ihren  lauten  Klagen  €^ 
füllten.  Auf  den  Tagsatzungen  des  Jahres  1515  kamen  die 
Verhältnisse  der  Flüchtlinge,  die  sich  in  der  Schweiz  aofliiel- 
ten,  oft  zur  Sprache.  Ulrich  bat  die  Eidgenossen,  auf  ihn  ein 
getreues  Aufsehen  zu  haben;  sie  legten  Fürbitte  ein  für  die 
Flüchtigen,  ^mitlidender  wyss  und  doch  nit  anders  denn  bin- 
lieh  und  fründtlich',  wiesen  sie  aber  aus,  als  sie  von  Zusam- 
menrottungen zu  Hallau  und  von  einer  vorhabenden  Invasion 
in  Schwaben  hörten. 

Bald  darauf  verschlimmerte  sich  die  Lage  Ulrich's  noch: 
Einerseits  die  Ermordung  seines  Stallmeisters  Hans  von  Hünen 
am  8.  Mai  1515  im  Böblinger  Walde  aus  Eifersucht  auf  dessen 
Frau,  Ursula  von  Thumm,  andrerseits  die  schimpfliche  Behaod- 


'*     D  Abiehiede   von    Laxem   7.   Juui  1514  und  26.  Man  1515.    S.  793 
862. 
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un^  seiner  Gemahlin  Sabina,  gebornen  Princessin  Ton  Bayern, 
velcher  sich  dieselbe  am  24.  November  1515  durch  die  Flucht 
^ntzo^,  erreg:ten  tiefe  Erbitterung  gegen  Ulrich,  nicht  nur 
leitens  der  zahlreichen  Huttenschen  Familie  in  Franken ')  und 
ler  Herzoge  von  Bayern,  sondern  im  eigenen  Lande,  und 
nachten  in  Verbindung  mit  seiner  Misswirthschaft  das  Einschrei- 
en der^lU^serlichen  Regierung  nothwendig.  Ulrich  wandte 
ich  um  flölfe  an  Baden,  Hessen,  Strassburg  und  Speyer. 
Entscheidend  aber  war  bei  der  lauen  Haltung  der  fürstlichen 
Bundesgenossen  das  Vorgehen  der  Eidgenossen.  Am  10.  Sep- 
?mber  1516  schrieb  die  Tagsatzung  zu  Baden  an  den  Kaiser, 
er  gerade  damals  zu  Augsburg  den  Rechtstag  hielt  und  an 
!ie  Herzöge  von  Bayern,  ein  Angriff  auf  Wtirttemberfc^  wo 
ie  immer  freien  Kornkauf  haben,  bringe  ihnen  Nachtheil 
nd  sie  können  bei  Unternehmungen  gegen  ihren  Bundes- 
^nossen,  der  schon  oft  Leib  und  Gut  zu  ihnen  gesetzt,  nicht 
-leichgultig  sein. ')  Ulrich  mochte  es  wohl  hauptsachlich  die- 
er  Verwendung  zu  verdanken  habetn,  dass  er  in  dem  soge- 
fannten  Vertrag  von  Biaiibeuren  vom  22.  October  1516,  der 
bm  ein  Regiment  an  die  Seite  setzte,  die  Verwendung  aller 
annahmen  in  die  Kasse  des  Regiments  zur  Bezahlung  der 
Schulden  u.  s.  w.  verfügte  und  Ulrich  eine  jahrliche  noch  zu 
«stimmende  Summe  zu  seinem  Unterhalte  anwies,  noch  so 
limpflich  davon  kam. 

Auch  in  den  beiden  folgenden  Jahren  1517  und  1618  nah- 
len  die  fortgesetzten  württembergischen  Händel  die  Thätig- 
eit  der  Eidgenossen  oft  in  Anspruch.    Ais  der  Kaiser  Ulrich 


1}  Sehr.  Ludwig'8  von  Hatten  (d«  Vaters)  vom  26.  Juli  1515  an  jeden 
Tt  (,, den  Fürsieb tigen,  Ersamen  und  Wjsen  Bargermeister  und  rath  und  ge- 
lein  Eadgnossen,  dem  Dorf  Glaris  minen  günstigen  lieben  Herren  und  sun- 
er  guten  Fründten,  ouch  gemein  Landes  dahin  gehörig''),  in  der  Absicht, 
Irich  ans  der  Gunst  der  Eidgenossen  su  verdrängen.  Bei  Meusel  B.  94  a* 
[utteni  opera.  Ed.     Böking  I,  68  f 

2)  Absch.  1003. 
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wegen  fortduiernder  Verletzung  des  Blaubeurer  Verlnp, 
wie  er  aagie,  am  t7.  Juli  auf  dem  (ur  die  römische  Köoi|t- 
wahl  versammelceo  Reichstage  x.a  Augsburg  in  die  Acht  er- 
klärte, redete  die  Tagsalzung  mit  der  kaiserlichen  Gestadu 
Schaft,  sie  möchte  alles  anwenden,  damit  kein  Krieg  ui- 
breche,  sondern  gäiliche  Vermittlung  eintrete  und  ackmb 
auch  an  den  Reichstag  in  diesem  Sinne.') 

Der  Tod  des  Kaisers  brachte  die  lang  verhaltene  GU- 
ning  auch  hier  zum  Ausbruch,  obschon  dieses  Ereif^nisi  tob 
Ulrich,  wenn  es  ihm  Ernst  war,  in  die'Bahn  der  Ordnsog 
und  des  Friedens  einzulenken,  zweckmässig  beoüizt  werdci 
konnte ,  zumal  da  es  Mi  der  Vermittlung  des  mit  ihm  befr«im< 
deten  Reichsverwesers,  KarfUrsten  Ludwig  von  der  Pfalz,  nidii 
gefehlt  haben  würde,  auch  die  Hutien'sche  Sache  fast  alt  er- 
ledigt anzusehen  war. 

Gerade  war  Ulrich  am  19.  Januar  1520  bei  der  Todlen- 
feier  des  Kaisers,  als  die  Kunde  eintraf,  sein  Forstmeister 
auf  der  Achalm  sei  zu  Reutlingen  in  der  Herberge  vor  zw« 
fifirgem  im  Wortwechsel  erstochen  worden.  Ohne  der  Sudi, 
mit  der  er  doch  in  einem  besondem  Schirmvertrag  stand,  ei- 
nen Fehdebrief  zu  schicken  und  ohne  die  l^ndachaft  a 
befragen,  lOg  er  vor  Reutlingen,  welches  sich  nach  kuner 
Belagerung  schon  am  28.  Januar  auf  Capitulation,  mit  der 
einzigen  Bedingung  der  Zusicherung  des  Lebens  ergab.  Er 
Ijess  sich  huldigen  und  machte  die  bisher  freie  Reichs-  zu 
einer  würtfem bergischen  Landstadt. ')  Es  war  ihm  nun  zu- 
nächst nicht  darum  zu  (hun,  mit  den  Städten  anzubinden,  viel- 
mehr dachte  er  seinen  alten  Groll  an  eeinem  Schwager  Wil- 
helm von  Bayern  durch  eine  Verfehdung  desselben  auszulas- 
sen. Daas  Ulrich  so  rücksichtslos  gegen  Reutlingen  vorging. 
mochte  in  der  HolAinng  auf  Franz*  Sieg  bei  der  Kaiserwalil 
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geschehen  sein.  Wenn  nämlich  seine  Schilderhebung  des  bis- 
herigen kaiserlichen  Hauses  wirksamste  Handhabe  in  Sud- 
deutschland, den  schwäbischen  Bund,  lahm  legte,  und  da- 
durch die  Aussichten  Franz'  auf  die  Krone  wesentlich  erhöhte, 
so  durfte  er  mit  Fug  von  diesem  nicht  nur  den  dauernden 
Besitz  Reutlingens,  sondern  auch  volle  Verzeihung  für  alles 
Geschehene  hoflen. ')  Die  Verbindung  Ulrichs  nun  mit  Franz 
unterliegt  keinem  Zweifel,  sie  beruhte  auf  der  Vermittlung 
der  Eidgenossen.  Schon  am  SL  Januar  1517  hatte  die  Tag- 
satzung  zu  Bern  beschlossen,  Ulrich,  nachdem  man  nun  mit 
Franz  Friede  geschlossen,  bei  diesem  zu  einer  Pension  oder 
Bestellung  zu  verhelfen,  später  sich  bei  Franz  ftir  die  Aus- 
bezahlung der  bei  Dijon  siipulirten  10,000  Kronen  Cur  Ulrich 
verwendet  und  am  20.  März  1517  dem  Abgesandten  Ulrich's 
an  Franz,  Eberhard  von  lieischach,  einen  Boten  mit  Empfeh- 
lungsbriefen an  Franz  beigegeben,  was  damals  von  der  kaiser- 
liehen Gesandtschaft  in  der  Schweiz  übel  vermerkt  ward«  *) 
Wahrscheinlich  war  es  bei  diesem  Anlass,  dass  der  Kaiser 
Ulrich  vorwarf,  er  habe  bei  Karl  von  Geldern  und  Franz 
Hülfe  wider  den  Kaiser  gesucht,  worauf  auch  Ulrich  seine 
Verbindungen  mit  Ludwig  XIL  und  Franz  1.  gar  nicht  läug- 
nete,  sondern  nur  den  iVorwurf  der  Tendenzen  gegen  das 
Reich  bestritt.  Jetzt  wurden  auch  wirklich  am  21.  Februar 
Ulrich  zu  Bern  bei  der  Bezahlung  der  letzten  Rata  der  Dijo- 
nergelder  die  ihm  gebührenden  10,000  fl.  entrichtet,*)  was 
dann  freilich  von  Seite  der  österreichischen  Agenten  zu 
grossartigen  Uebertreibnngen  und  zu  Verläumdungen  Ulrich's 


1)  Kevenberg«  an  K«r],  d.  d.  Constans  18.  April.    Le  GUy  p.  415. 

8)  Abach.  1017.  1046.  Paoe  an  Wolaey  25.  April  1517.  Brewer  3168: 
The  £mparor*B  frienda  have  doth  auapeot  they  will  treat  some  otber  thiuga 
tban  the  payment  of  the  money  and  they  think  tbat  only  a  color.  Face 
thinka  if  they  do  it,  it  will  not  be  by  conaent  of  their  auperiora. 

3)  Abacb.  1138.  Basel  scheint  aioh  der  Ansbesahlung  dieser  Summe 
ans  der  letsten  den  Eidgenossen  gebfibrenden  Kata  von  10,000  Kronen  wider- 
aetit  sn  haben. 
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benützt  wurde.  Ob  Franz  Ulrich  bei  seinem  Vorhaben  auch 
über  dies  hinaus  noch  unterstützte,  ist  nicht  rrsichtlich;  je- 
denfalls aber  durfte  er  als  Bewerber  um  die  Kaiserkrone  die 
unsichere  Sache  Ulrich's  nicht  oiTenkundig  befördern,  um  da- 
durch dessen  Feinde  nicht  zu  reizen.  Zu  wiederholten  Maien 
stellte  er  auch  sowohl  gegenüber  den  deutschen  Reichssiid- 
ten  als  an  den  eidgenössischen  Tagleistungen  auf  die  entge- 
gengesetzten Insinuationen  der  österreichischen  Agenten  hin 
jede  Verbindung  mit  Ulrich  in  Abrede. 

Sofort  trat  nun  am  &  Februar  der  schwäbische  Bundes- 
tag zusammen  und  erliess  an  alle  Stände  des  Reichs  eine 
kriegerische  Erklärung  zur  Abwehr  aller  Landfriedensstörun- 
gen.  Der  Krieg  ward  beschlossen,  Ulm  als  Sammelplatz,  der 
2.  März  als  Termin  für  das  Zusammentreflen  der  Bundestrup- 
pen  bestimmt,  welche  in  der  Folge  eine  Stärke  von  44t)0  Mann 
zu  Pferd  und  22,800  zu  Fuss  (darunter  auch  etwa  800  eidge- 
nössische Knechte*)  erreichten,  der  Oberbefehl  Herzog  Wil- 
helm von  Bayern  übertragen.  Umsonst  erbot  sich  Ulrich  vor 
Kurfürsten,  Fürsten  und  gemeinen  Eidgenossen  zum  Verhör 
und  zu  aller  Billigkeit,  indem  er  seine  Rüstung  als  allein  ge- 
gen V^ilheim  von  Bayern  gerichtet  erklärte. 

Zwei  Aussichten  waren  es  nun.  da  Baden  und  Branden- 
burg ausweichend  antworteten,  Pfalz  als  Reichsverweser  sich 
wenigstens  in  neutraler  Stellung  halten  musste,  fast  aliein, 
welche,  wenn  keine  Vennittlung  gelang,  Ulrich  zu  Gebote 
standen:  die  Hülfe  seiner  arg  misshandcltcn  Landschaft  und 
die  Unterstützung  der  Schweizer.  Auf  Jene  konnte  er  nicht 
zählen,  da,  wenn  auch  auf  dem  Lande  Anhänglichkeit  an  ihn 
sich  äusserte,  doch  diese  unmöglich  umfassend  und  nachhal- 
tig sein  konnte.  So  stand  seine  Bettung  einzig  bei  den  Eid- 
genossen. Schon  auf  die  Kunde  der  am  17.  Juli  1518  gegen 
ihn  erlasseneu  Acht  hatte  er  am  12.  August  1518.  da  ihm  die 


an  der  europäischen  Politik  etc.  109 

ndschaft  für  Rüstungen  40000  fl.  verwilligte,  Eberhard  von 
(ischaob^  Burgvogt  zu  Tübingen,  und  Albrecht  von  Landen- 
rg  den  Befehl  ertheilt :  6000  gute  Knechte,  auch  Hauptleute 
d  Fähndriche  in  der  Eidgenossenschaft  um  einen  Sold  ein- 
tenden  Falls  zu  bestellen,  um  offensiv  gegen  den  Kaiser 
rzugehen.  t)  Schon  Anfangs  November  hatte  Reischach, 
r  seit  Langem  des  Herzogs  Sache  in  der  Schweiz  vertrat 
rl  als  gesessener  Burger  lu  Zürich  (seit  1500)  mannigfaltige 
rbindungen  unterhielt,  auch  jenen  Landenberg,  einen  da^ 
Is  nicht  unberühmten  Parteigänger,  in  Ulrich's  Interesse 
sogen  hatte,  zwanzig  eidgenössische  Haupt leute  gewonnen^ 
i  sich  ihrer  im  gegebenen  Moment  bedienen  zu  können.  *> 
tzt  verdoppelten  die  worttembergischen  Agenten  ihre  Thä- 
keit.  Zuerst  —  schon  in  der  Fastnacht  —  waren  die  Wer- 
i^gen  heimlich;  allein  als  die  Sache  ruchbar  wurde,  wider- 
zten  sich  aus  eigenem  Antriebe  und  auf  die  Instigationen 
r  österreichischen  Diplomatie  alle  Kantonsregierungen,  '> 
irfen  Hauptleute,  die  sich  damit  befassten,  in's  Gefingniss, 
d  achteten  nicht  darauf,  dass  Ulrich  ausdrücklich  verspre- 
en  Hess,  nur  gegen  Bayern  Krieg  zu  fahren,  ,»zu  handien 
n  wegen  der  bösen  schandlichen  und  verratherschen  stucken 
es  wybs  und  andrer  unverträglicher  sachen  halb  an  ihm 


1)  Schinner,  Instruction  für  Beccaria,  d.  d.  Zürich  v.  1.  Februar  löl^. 
ae  p.  18. 

2)  Kegiemng  von  Augsburg  an  Karl,  d.  d.  Augsburg  13.  MArz.    Le  Glay 
90 :  Aussy  que  ce  au  refus   de  Tostrc  alliance  ils  prennent   la  protection 

dac  do  Wirtenberg,   ce  seroit  la  totalle  mync   et  destmction  de  tos  dita 
s  et  d' Austriebe  semblablement    Le  Glay  No.  84. 

3)  8cbinner  a.  a.  O. :  pariter  apud  dominos  HeWetios  rem  ita  suggessimns 
d  statim  custodiis  circumqusquc  per  passus  omncs,  quo  possent  pedites 
e ,  dispositis  etiam  oratorem  ad  ducem  Wirtenbergensem  miserunt,  ut 
ib  incerto  retrabat  ac  quicscatt,  quoniam  non  forent  alia  passurL  Id.  an 
gucrite  d.  d.  Züricb  12.  Februar.  Ibid.  p.  20:  Les  Suysses  en  (Einnahme 
itlingcns)  sont  desplaisantz,  et  gardent  les  passaiges  ä  cc  que  aucnns  de 
sse  ne  donne  aide  k  ce  duc  combicn  qu*il  se  dit  faire  ccs  choses  ä  lenr 
bre.  ' 
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begangnen."  Allein  das  Reislaufen  war  eben  bei  den  Schwei- 
zern zu  einer  Ah  und  Jung  ansteckenden  Seuche  geworden. 
Ulrich's  Freigebigkeit,  Prachtliehe  und  soldatische  Offenheit 
hatten  ihm  längst  die  Zuneigung  der  Ffihrcr  erworben,  sowie 
er  die  Herzen  der  gemeinen  Krieger  durch  ritterlichen  An- 
stand,  Geschick  in  Waffenubungen  und  Nachsichl  in  der 
Kriegszucht  gewonnen  hatte.  Zudem  hatte  Reischach  die 
10,000  Sonnenkronen  Frankreichs  zu  seiner  Verfügung.  Maa 
sah  also  schon  den  Lohn.  Da  lief  wer  mochte.  Zu  Diessea. 
hofen  war  der  Sammelplatz.  So  zogen  denn  vom  8. — 10.  März 
etwa  12,000  Mann  ')  ohne  Bewilligung  der  Obrigkeit,  ja  gfgca 
deren  ausdrückliches  Verbot«  unter  Reischachs  Oberbefehl  ii 
drei  Abtheilungen,  die  eine  unter  Reischach  selbst,  die  ha* 
den  andern  unter  einem  Herrn  von  Hewen  und  unter  Al- 
brecht von  Landenberg  nach  Württemberg.  Jakob  Stapfer, 
einer  der  geachtetsten  schweizerischen  Befehlshaber,  ii 
dem  siegreichen  maiiändischen  Feldzag  im  Jahr  151S  der 
zweite  Anführer,  der  erste  über  10,000  Blann  in  dem  erfolf^- 
losen  Zuge  Maximilians  L  nach  Mailand  im  Frühling  1511 
Renward  und  Georg  Göldli,  Hans  Ziegler,  Mitglied  desBaiki, 
diese  von  Zürich;  L.  von  Diessbach,  Caspar  von  Mülinea, 
Rudolf  Helzel.  durch  des  Vaters  grässlichen  Ausgang  nickt 
gewitzigt,  von  Bern;  Wernher  vonMeggen.  von  Luzern,  rag- 
ten unter  den  Führern  hervor.  Noch  an  der  Grenze  des  Vt- 
terlandes,  wo  sie  den  Abgeordneten  des  schwäbischen  Bun- 
des begegneten,  hatten  sie  die  allgemeine  Bestürzung  über 
ihr  strafbares  Unternehmengeschen,  hatten  warnende  und  ab- 
mahnende Briefe  empfangen,  diese  aber  in  kühn  widersprc- 


1)  Ueber  10000:  Marnix,  d.  d.  Augsburg  17.  März,  Mone  p.  133.  10—12000. 
Schinner  bei  Brewer  173.  6000:  Anshelm  402. 14000:  Stettier  und  Bullinger  I,  29. 
11^000 1  welche  Zahl  auch  der  bayerschen  Landschaft  angegeben  ward:  Hein- 
rich Schönbrunner ,   der  in  ihrem    Zuge   Ffthndrich  war   (Tagebuch   im  Gt- 
achiohtsfrennd  Bd.  18  S.  209,  Einsiedeln  1862)  und  Georg  Spalatin  (StAlinl^i 
A.  2.) 
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endein  Tone  beantwortet.  ^)  Viele  waren  von  Hause  ent- 
anen,  ohne  Spiesse  mitzanehmen ,  2000  derselben  masste 
in  für  sie  nach  Tuttlingen  schicken.  Der  Zug  ging  über 
iftlingen,  Krauchenwies^  Zwiefalten  über  dieAIpin's  würt- 
nbergiscbe  Lager,  nach  Blaobeuren,  wo  Ulrich,  welchem 
ine  Landschaft  80,000  Gulden  zum  Zug  gegen  Bayern  ver- 
iliigen  musste,  am  9.  März  über  Rirehheim  kommend,  ein- 
if.  Mit  den  Schweizern,  welche  freilich  nur  gegen  das 
»rsprechen  gekommen  waren,  sie  nur  gegen  die  Bayern- 
rzoge  zu  einem  Angriffskriege,  dagegen  wider  das  h.  Reich 
id  das  Haus  Oesterreich  bloss  zum  Vertheidigungskampf  zu 
brauchen,  *)  zählte  das  Heer  unter  dem  Oberbefehl  Ludwig's 
m  Stadion  über  26,717  Mann;  daher  wurde  auch  Ulrich  im 
nfang  sehr  gefürchtet  und  dem  schwäbischen  Bunde  wurde 
^n  mehreren  Seiten  her  ein  übler  Ausgang  in  Aussicht  ge- 
eilt. 

Da  nun  Ulrich's  Macht  entschieden  nur  dann  furchtbar 
ar,  wenn  die  Schweizer  mit  ihm  kämpften,  so  suchte  der 
und  diese  toa  ihm  zu  trennen.  Er  schickte  daher  eine  eigene 
bordnung  in  die  Schweiz,  bestehend  aus  Georg  Langmantel, 
ürgermeisier  von  Augsburg,  Christoph  Reuchlin  von  Ueber- 
igen  und  Lienhard  Jung,  Stadtammann  von  Ulm,  welche 
n  3.  März  vor  der  Tagsatzung  zu  Zürich  erschien. 

Sie  brachten,  unterstützt  von  Zevenberge  und  den  übri- 
3U  österreichischen  Agenten  vor:  Wiewohl  der  Bund  Ulrich 
t  den  vergangenen  Händeln  viel  Nachsicht  und  Güte  bewie- 
^n,  besonders  bei  Lebzeiten  de»  Kaisers  und  sich  von  ihm 
ersehen  hätte  v  er  würde  dies  dankbar  zu  Herzen  nehmen, 
)  sei  doch  der  Angriff  auf  Reutlingen  geschehen,  deshalb 
ei  der  schwäbische  Bund  genölhigt,  gegen  Ulrich  feindselig 
orzugehen,'  werde^  aber  dabei  möglichste  Mässigung  walten 
issen ,  damit  die  armen  Leute  nicht  beschädigt  wurden.     Sie 


1)  Absohied  Zürich  14.  Mlln  1140. 

2)  salin  167. 
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bitlen  nun.  ilie  Eidgenossen  möchlen  dabei  stille  sitzen  iuhI 
sich  Ulrich's  nicht  annehmen  und  die  Ihrigen,  die  ihm  zu^- 
zo^cn  seien,  cnistlich  ab-  und  heim  mahnen,  und  wenn  das  Rrick 
gedrün<i;t  würde  und  die  Eidgenossen  ^s  Glieder  um  Hülft 
anriefe,  solche  leisten,  was  auch  sie  für  den  um|;ekehnei 
Fall  zusagen.  Was  die  Eidgenossen  an  Rente»,  Zinsen,  Gül- 
ten in  Württemberg  haben,  das  solle  ihnen,  ungeachtet  da 
Krief^es.  unverbrüchlich  zukommen. 

Der  Entscheid  der  Tagsalzung  konnte  nicht  zweifelbafi 
sein;   hätte   sie  vielleicht  auch  unter  andern  Umständen,  «< 
die  Sache  nicht  so  verwickelt  war  und  nicht  so  viele  Andei« 
Interessen  noch  in  Frage  kamen,   Ulrich  gegen  den  »cbwäbi- 
schen  Bund  nicht  ungern  beigestanden,  so  konnte  sie  jetzt  nichu 
anderes  als  die  Heimberufung  der  Knechte  beschliessen.    Bei 
Allem  muBsten  die  Obrigkeiten  die  heimliche  Aufwieglung  und 
Abführung  ihrer  Angehörigen,  zum  Theil  gegen  ihr  auxdrüct- 
iiches   Verbot,  als   eine    unerträgliche   Beleidigung   anseheo. 
welcher  gegenüber  es  erforderlich  war,   ihre   verletzte  Auto- 
rität wieder  festzustellen.  Dann  war,  da  auch  800  Schweizer  ia 
hündischen  Heere  dienten,  ein  Bruderkriegen  besorgen.  Fener 
lag  es   in  ihrem  Interesse,    ein    ununterbrochenes  gutes  Ver- 
sländnias  mit  dem  schwäbischen  Bunde  und  den  Herzögen  von 
iiajern,  welches  für  sie  eben  so  /uträglich  war,  als  dasjeni^ 
mit  Württemberg,  zu  erhalten ;  ganz  besonders  aber  muaste  itirr    i 
Politik  in  der  Kaiserwtht,  welche  mililerweile'sich  ganz  eai- 
scfaieden  gegen   Franz'  Bestrebungen  gerichlei  hatte,  si«^  zur 
Heimberufung  ihrerAngehörigeii  bestimmen,  da  die  Belassun^tfer 
Knechte  im  würltembergischen  Heere   bei  der  Möglichkeil,  ji 
Wabrache inlichkeit  einesSiega  dieses  letzlern  über  das  büniliKtt 
Franz'  Aussichten  erhöhen  musate,  ja  vielleicht  ein  Sie|^  die- 
sen nicht  bloaa  reizte,  sondern  auch  in  den  Stand  seute,  4ie 
Ksfaerkiwn«  inil.Glew^  «a  aieh  zu  reissen. 

I  be-phln^ü  flenn  die  Tngsaiiung  am  3,  März  an  Ulri(;i( 

ihre   KiK'chle,  so  lieb  ihm  ihre  H»»\^ 

■i.  aofoM  .Angesichts  dieses  Briefs'  c^^^ 
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se.  Auch  den  Knechten  werde  man  schreiben,  denen,  so 
;en,  werde  ihr  Un^^ehorsam  verziehen,  ausser  den  Offizie- 
Abcr  auch  das  Reichsheer  solle  seine  schweizerischen 
echte  heimweisen.  Ucber  das  Begehren  am  Hülfe  behielt 
1  die  Ta£:satzunf^  einen  Bescheid  vor«*)  Ulrich  erhielt  am 
nlichen  Tage,  wo  er  des  eben  angekommenen  schweizeri- 
en  Zuzugs  sich  freute,  das  Schreiben  der  Tagsatzung, 
verbarg  seine  Bestürzung  und  Hess  listig  den  Eilboten,  der 
h  den  schweizerischen  Hauptlenten  ein  Schreiben  über- 
igen sollte,  durch  falsche  Führer  unter  Begünstigung  der 
annahenden  Nacht  auf  Abwege   leiten  und  verlegte  dann 

Lager  mehr  in  das  Land  hinein  nach  Kirchheim  <17.  März) 
I  später  nach  Plochingen  (21.  März'). 

So  beschloss  denn  die  Tagsatzung  zu  Zürich  am  14.  März, 
die  Knechte  trotz  mehrfacher  Schreiben  und  Drohungen 
it   zurückkehrten   und  nach  dem  schmählichen  Schreiben 

Hauptleute  auch  nicht  abzuziehen  gedachten,  gemeine  Eid- 
ossen  von  allen  Orten  sollten  sich  mit  ihren  Bannern  rüsten 
I  wenn  jene  nicht  folgten,  auf  den  1.  April  mit  ihrem  Kriegs- 
IV.  zu  Schaff  hausen  eintreifen  und  dort  sich  berathen ,   wo- 

man  weiter  ziehen  wolle,*)  um  die  Knechte  mit  (jewalt 
mzubringen,  was  sich  freilich  der  schwäbische  Bund  ver- 
,  da  er  gleich  den  österreichischen  Bäthen  in  Augsburg 
steckte  Absichten   unter  diesen  ungewöhnlichen  Massnah. 


1)  Absch.  1139.  Sehr,  an  Ulrich  Tom  3.  M&rx  DoonentAgs  vor  Herren- 
boacht:  n^nä  wenn  Euer  fQrstlich  Gnad  dieses  Terachtct,  so  fürchten  wir 
wn  ObezDy  denen  fürwahr  die  Sache  trefientlich  angelegen  ist,  werden  ver- 
***^  gegen  Ew.  fürstliche  Gnaden  so  zu  handeln,  dass  £.  F.  G.  wünschen 
eht^  ümen  gwillfahrt  zu  haben.** 

9)  Zürieh  an  Glams  v.  21.  Mftrz.     Mensel  a.  A.  O.  S.  150. 
9  Mr.   An  die  Knechte,  d.  d.  Zürich  18.  MArz,    FreiUg  nach  der  alten 
ueht,  /xn  ArchiT  in  Solothnm.    Absoh.  1141.    Anshelm  405.    Sehinner 
'a^    d  d.  Zürich  7.  April.    Brewer  173. 
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£ifer,   den  es  auf  den  neuesten  Tagen  gegen  fremder  Herren 
Dieost  gezeigt  hatte,  mit  doppeltem  Aerger  fand,  dass  seine 
eigenen  Angehörigen  die  grössere  Zahl  der  Weggezogenen  bil- 
deten, wollte,  da  ihm  der  auf  den  I.April  festgesetzte  Termin 
2U  entfernt  schien,   und  fortwährend  neue  Knechte  ausliefen, 
und  in  Furcht,  Ulrich  möchte  eben  darum  eine  Schlacht  schla- 
gen, woraus  den  Eidgenossen  Schaden  erwachsen  könnte,  zwar 
den  Zug  beschleunigen,  setzte  eine  Macht  von  3000  Mann  in 
Bewegung  und  war  schon  im  Begriff  auszuziehen.    Doch  wur- 
den eben  auf  dem  Tag  zu  Schaffhausen  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Vnterwalden  und  Zug   beauftragt,  jenes  zu  bestimmen,  sich 
nicht  von  den  übrigen  Eidgenossen  zu  sondern,  sondern  nur  ge- 
meinsam mit  diesen  auf  den  früher  bestimmten  Zeitpunkt  zur 
Heimbolung  der  Knechte  auszuziehen.') 

Alle  diese  Beschlüsse  aber  wurden  durch  die  Ereignisse 
überholt  und  überflüssig,  die  mittlerweile  im  üeerc  selbst  sich 
zugetragen  hatten.    Inzwischen  hatte  nämlich  der  Träger  des 
ersten  Briefs  der  Tagsatzung  auf  Umwegen  das  rückwärts  ver- 
legte Lager  Ulrichs  bei  Kirchheim  erreicht.    Er  langte  Nachts 
*n  und  das  Schreiben  kam  zuerst  in  die  Hände  des  gemeinen 
Mannes  und  verbreitete  durch  die  Mahnung,  wenn  nicht  augen- 
blickliche Rückkehr  erfolge,   Verlust  an  Ehre,  Leib  und  Gut 
drohe,  allgemeine  Verwirrung.   Ulrich  eilte  auf  die  erste  Kunde 
davon  herbei  und  fand  die  Hauptleute  zu  Kircheim  von  ihrer 
Eigenen  Mannschaft  belagert,  die  unter  wüthenden  Drohungen 
^d  in  aufgelöster  Ordnung  das  Städtchen  umschwärmte.  Durch 
Voratellungen  und  Geldspenden  stillte  er  einigcrmassen  den 
Aufruhr  und  begab  sich  dann  zu  den  Anführern,  die  er  seines 
IHsMes  euÜiesA,  mit  der  Bitte,  seine  Willfährigkeit  hiezn  bei 
Ifo^  Ee^erangcn  als  Entschuldigung  und  Empfehlung  für  ihn 
OiHanl  tu  machen^  was  sie  ihm  zusagten.    Wer  wollte,  brach 
fttwdnd  MOg  ohne  alle  Ordnung  zwischen  dem  19.  und  23. 


%<  *A. 


fj^       -Aashelm   ^06-      Zürich  an  GlaniB,  21.  M»n.    Mensel 
-^   ^ht  Ton  ßt  CHillen,  22.  März.    Absch.  1145. 
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H&rz  nach  Hauae'),  der  schwersie  Schlag,  der  Ulrich  treffu 
konnle,  da  dies  sein  Schicksal  entschied.  Dennoch  darf  darauf 
Mackel  auf  die  Treue  der  schweizerischen  UülfslrappeD  nidu 
fallen,  Welche  freilich  bis  auf  den  letzten  Augenblick  richig 
besoldet  waren  (jeder  erhielt  dreizelm  dicke  Pfenninge);  dm 
sie  waren  durch  seine  Agenten  widerrechtlich  aafgewi^rli 
worden  und  gehorchten  jetzt  nur  dem  Gebot  ihrer  Oben, 
welche  die  Werbung  nie  erlaubt^  vielmehr  verboten  ha(teiL') 
In  Zürich  wurde  die  Heimkehr  der  Knechte  durch  ein  Scbra'- 
ben  Ulrichs,  sowie  durch  einen  Bericht  des  luzernischen  Boia 
Zukä«,  der  nach  SchalThausen  beordert  war,  um  die  Knecbte 
dort  zu  empfangen,  am  24.  März  bekannt,  worauf  esBofortu 
ftlle  Orte  die  Mahnung  erliess,  stille  zu  sitzen.*) 

nie  Hauptleute  selbst  entsprachen  dem  Wunsche  des  Heb 
zoga,  indem  sie  unmittelbar  nach  ihrer  Rückkehr  vor  der  in 
Lnzem  versammelten  Tagsatzung  sich  also  äusserten;  ,Sif 
halten,  als  sie  dem  Herzog,  der  Eidgenossen  treuen  Bnode^ 
nossen  zugegen,  geglaubt,  ihren  Obern  gefällig  zu  sein.  Nichn- 
destoweniger  hallen  diese  —  warum,  sei  ihnen  unbekannt -—') 
sie  mit  Drohungen  heimberufrn,  zu  nicht  geringer  Beschwerde 
des  Fflrslen  und  zu  ihrem  eigenen  grossen  Schimpf,  denn  iluin 
wurde  von  den  Mitgliedern  des  Rundes  u.  A.  vorgehsliea; 
Die  Eidgenossen  hätten  vorhin  zwei  Herzoge  verratheo')  iwl 
jetzt   den   dritten  verkauft,   am  den  Sold  schändlich  belrofd 


1>  Hottmger   213.     Heyd   543.     Ullmann    143   Note. 
richs  Tom   5.  Juli  I5I9,   bei   Mcu^^-I  157.     Lnquelle  RTouiIon  eit  ttütt^ 
■m  dertruetion.     Uirulon  an  Msrgneriic  v.  10.  April  Mone  p.  397. 
gm  an  MargueHi»,  d.  d.  Zürich  2a  Min.     Mone  p.  WS. 

2)  Ulln>.im   U4.  A.  77. 

3)  Abtch.  1145. 

4)  L.  T.  DiesUch  beacbal^gto  lile  T3gs>UUDC,a]009O'  ' 
Band  nnd  toii  OcBterreich  dafTIr  eriiallen 
■an  11)    kSnnen.     Abscb.  1163. 

5)  LadoTJco  Horo  und 
Vorwurf  dnrcbnni 
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t  and  Leute  gebracht,'  welche  Schmach  ond  Nach- 
weiTel  in  Ewigkeit  an  ihnen  und  ihren  Nachkommen 
:.    Sie  billen  daher  die  Eidgenossen  dringend,  ea 

Fürsten  in  Gutem  zu  gedenken,  dass  er  auf  das 
er  Tagsatzung  sie  sogleich  entlassen  und  all'  sein 
if  die  Eidgenossen  und  ihr  besiegelt  Bündnias  mit 
labe  und  Pürsarge  zu  treffen ,  dass  er  wieder  zu 
!uieo  und  Recht  kommen  möge.") 
^cher  hätten  eher  filr  sich  selbst  ala  für  andere 
,  denn  der  Unwille  war  gross  wider  sie,  nunenl- 
ire  vom  Marsche  aus  erlassene  trotzige  Antwort 
i  Mahnung  den  Zorn  aller  Regierungen  geweckt. 
:nn  am  1.  April  zu  Zürich  beschlossen,  jeder  Ort 
nen  nach  ihrem  Verschulden  strafen  und  zwar  so 
sie  gestraft  seien  und  man  aolchen  Ungehorsams, 
lach,  Unehre  und  Verderbniss  der  Eidgenossen- 
n  möchte,  in  Zukunft  überhoben  sei.  Eberhard 
:h,  der  Urheber  des  Uebols,  erhielt  vom  zürche- 
le  das  Contuntazurlheil  des  Schwerts  und  auch 
'übrer  traf  die  verdiente  Strafe.') 
äre  trotz  der  Heimkehr  der  Eidgenossen  nicht 
7ich  verloren  gewesen.  Auf  die  bewiesene  Will- 
ih  stutzend,  wandte  er  sich  nun  mit  der  Bitte  um 

und  Hülfe  an  die  Tagsatzung.  In  Zürich  erschien 
eine  Bolschaft  mit  einem  Missiv  desselben.  Indem 
'Stellte,  die  Bfindischen  hatten  sich  seither  wider 
t  und  ihm  am  20.  März,  obgleich  er  sich  erboten, 
i  we^n  Reutlingens  vor  den  Eidgenossen  zu  Recht 
;  offenen  Fehtlebriefe  überreichen  lassen,  bat  er 
!,.  da  er  nunmehr  unmacbtig  sei,  seinen  Feinden 
,  diesen  nicht  zu  geatatten,  dass  sie 


k  Ein  Tis  >^  I'OWni  nn  üew  Z«it,  MHwt 
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ihren  Hochmulh  an  ihm  auslassen.  Darauf  trat  nun  abcraurh 
die  Botschaft  des  schwäbischen  Bundes  mit  Zevenher^  aar 
Nachdem  sie  ziinächsi  für  die  Abberufung  der  Knechte  gr- 
danki  und  dafür  alle  Gegendienste  ansiebolcn.  rechtferiigleitr 
die  Ablehnung  der  von  den  Lidgenossen  angebotenen  Ver- 
mittlung  zu  SchafThausen  durch  den  Bund.  Einerseits  nin- 
lich  habe  Ulrich  trotz  seiner  den  Ständen  des  Bundes  utit«-  f 
seinem  Siegel  gegebenen  Versicherung,  nichts  mit  Gewalt  gfj^ 
sie  vorzunehmen,  doch  das  Eigenthum  des  Abts  von  Salmus- 
weiler,  eines  Bundesgenossen,  in  Reutlingen  ge|>lünderl.  vrt^ 
halb  der  Bund  in  keine  gütliche  Verhandlung  mehr  mit  Clricl 
eintreten  könne.  Andrerseits  aber  wäre  durch  längeres  Zö- 
gern und  Verhandeln  /,u  besorgen  gewesen,  dass  Fram  iodw 
Zwischenzeit  bei  seiner  Verbindung  mit  Ulrich  mit  Gewili 
die  Kaiserkrone  an  sich  reissen  könnti-,  was  tien  Eidgraot- 
sen  wie  der  deutschen  Nation  zu  Schmach  und  Schande  ge- 
reichen würde.  Indem  die  Boisphaft  noch  daran  erinnerie.  ili» 
der  Bund  ihre  Knechte,  die  er  daran  hätte  hindern  künnn. 
in  das  Herzogthum  habe  ziehen  lassen  und  während  sie  don 
waren,  keinen  Angrifl'  gethan.  also  mit  merklichen  Kosien  eid- 
genössische Angehörige  verschont  habe,  hat  sie,  die  EiHfr- 
noasen  möchten  es  nicht  zu  Argem  aufnehmen,  dass  ihw 
Vermililung  nicht  angenommen  worden  sei.  Der  Bund  kille 
dieser  vor  derjenigen  aller  Kurlürsten  den  Vorzug  gegebrn; 
allein  es  habe  die  Noihdurfi  erfordert,  von  aller  gütlichen  V 
miltlung  ai)zusehen.  Dieses  Anbringen  unterstützte  Zevenbcrt« 
im  Namen  Karls,  der  auch  Glied  des  Bundes  und  brroii  »i. 
demselben  mit  Leib  und  Gut  bchülllich  su  »ein.  Darauf  UDier- 
handeile  die  Tagsatxung  ernstlich  niil  der  Uoischal^.  <I*t 
möchte  mit  seinen  Kriegsvölkepn  weder  vorrücken  noefc  m- 
greifen,  Ulrichs  Land  unangeia»!«-!  liitca  uail  ihnen  die  Ftr- 
densvermiitlung  überlassen.  In  t*^  i'"  Fall  wollten  »ie  tun 
Voraus  die  VeraichcruBg  (tvb''  '  Irich  Reu''"'-' 

allem   Hab    und   Gut  ui»^ 
und  andern  BundeS)|T" 
Weil  aber  die  Bf 
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ies  über  sich  nehmen  wollte,  so  liess  die  Tagsalcang  ihren 
'orachlag  den  Ständen  des  Bandes  durch  einen  Eilboten  ichrifl- 
ich  übersenden,  mit  bittlicher  Ennahnung,  sie  möchten,  da 
Urich  in  solche  Restitution  sich  ergebe,  den  Eid^nossen  g6s- 
en,  in  ihren  übrijEen  Streitigkeiten  zu  iBdigen,  damit  Land 
od  Leute  unbeschädigt  blieben  und  Blutvergiessen  erspart 
/erde.  Ulrich  nahm  die  Vermittlung  auf  diese  Bedingungen  hin 
ach  einifrem  Bedenken  endlich  an,  während  der  schwäbische 
(und  seine  Antwort  absichtlich  so  hioausiog,  dass  bei  der 
littlerweile  eingetretenen  Wendung  von  keiner  Vermittlung 
lehr  die  Rede  sein  konnte.')  Ulrich  seihst  war  nämlich  in- 
wisehen  am  30.  März  nach  Tübingen  gezogen,  worauf  das 
•hinter  liegende  Land  sich  dem  heranziehenden  Heere  ergab, 
ituKgarl  selbst  am  7.  April  und  dem  Beispiele  der  Hauptstadt 
llgle  bald  das  ganze  Land.  Am  12.  war  auch  Reutlingen  dem 
■eich  wieder  gewonnen.  Ulrich  selbst  verliess  am  7.  April  das 
ichloss  Tübingen,  dessen  Verfheidigung  er  mit  seinen  beiden 
Lindern  der  Treue  des  Adels  anvertraute  und  wandte  sich 
arch  die  Pfalz,  von  aller  Hülfe  verlassen,  nach  Monlbeliard. 
•ald  ergaben  sich  nun  auch  Stadt  und  Schloss  Tübingen,  so- 
rle  die  übrigen  festen  Plätze,  womit  Anfangs  Mai  derFeldzug 
'eendigt  war.  Ulrirb's  spätere  Versuche,  sein  Land  wieder  zu 
ewinneo  nnd  die  Mitwirkung  der  Eidgenossen  daiu  gehören, 
■  sie  mit  der  Kaiserwahl  in  keiner  Beziehung  stehen,  dieser 
(arslellung,  welche  sich  mit  der  Einwirkung  der  Eidgenossen 
nf  die  europäische  Politik  beschäftigt,  nicht  sn. 

So   bcacbloss  denn  die  Tagsatzung,   da  viele  Warnungen 

kamen,  uif  l-'mnz  merklicli  praktizire  und  dass  erdesshalb 

i  Gut   eich   gertucH  lasee,   das  er  ohne  Zahl  ausgebe  und 

f  gehen  lasse,  man  aber  doch,  so  sehr  man  gegen  Franz' 


KUrioh  10.  Mai  1168.  Zercnbergen  sn  Kwl, 
1».  U«m  ta  Muguttb»,  i.  d.  Ztirtch  88. 
MiaiilIV|ai«UM,  d-d-ZtMehKLAprU.  Ucne 
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Wahl  gesiimt  war,  dennoch  mit  diesem  nicht  in  Feindflcbaft 
gerathen  wollte,  mit  Zevenbergens  ZuBf  immung  den  Versuch  zv 
machen,  Franz  selbst  durch  ein  Schreiben  zur  Bückziehong 
seiner  Kandidatur  zu  bestimmen^),  zui^leich  aber  an  die  Kqf- 
fttrsten  eine  Zuschrift  zu  erlassen  in  dem  Sinne^  dass  sie  keinet 
Welschen  zum  Kaiser  wählen  sollten,  endlich  in  gleichea 
Sinne  auch  an  den  Papst  zu  schreiben,  mit  dem  weitem  Bei- 
fügen, im  Falle  gleichwohl  Franz  gewählt  wurde,  diese  WaU 
sieht  zu  bestätigen.') 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  in  diesem  Bescheidner 
Gesichtspunkt  des  schweizerischen  Interesses  scharf  und  sichsv 
festgestellt  war.  Denn  wenn  die  Wahl  Franz  als  direkt  ge- 
fahrlich von  den  Schweizern  mit  aller  Entschiedenheit  ver- 
worfen werden  musste,  so  hatten  sie  auch  keinen  Grund,  die 
Wahl  eines  so  mächtigen  Fürsten  wie  Karl  zu  wünschen  inid 
dafür  zu  wirken.  Man  wollte  diesen  eben  gewähren  lasses, 
weil  er  für  minder  mächtig  als  Franz  galt ;  aber  es  sollte,  weaa 
es  nach  ihrem  Sinne  ging,  keiner  von  ihnen  Kaiser  werdeBi 


1)  Declsrant  qa*il  ne  le  ▼euillent  pour  empereur  et  qa*il  se  doit  bioi  eon- 
tenter  d'ung  si  grand  royame  que  celle  de  yrance  et  quo  de  lear  poaToir  em* 
pescfaeront  k  non  estre  empereur ;  en  toates  antres  choses  lui  feront  et  tnuront, 
oomme  ils  ont  capital^  aTec  S.  M.  Maroton  an  Margaretha  d.  d.  Zürich,  10. 
A  pril.  Mone  p.  396.  II  ne  pouToient  n^y  Tonloient  soaflßrir  que  rempire  ab- 
last en  aatare  main  que  d^un  prinoe  des  Allemaignes  et  que  an  chois  le  royde 
France  ou  autre  prinoe  estrangler  y  parvinst ,  ils  metroient  en  dangier  Corps 
et  biens  comme  ils  estoient  conclus  avec  la  ligue  de  Swave  et  autres  membrei 
des  dites  Allemaignes  et  prioient  ä  son  maistre  de  vouloir  departir  de  ponr- 
chasser  du  dit  empire,  fnst  par  amour  ou  par  force  ou  d^  maintenant  Iny 
«tinonchoient  toutes  amities  et  alliances  failliez  et  qu^s  «Toient  telles  charg« 
de  toutes  leurs  niaistres  nniformement.  Zeyenbergen  an  Karl  d.  d.  Conitiiis 
12.  April.  Le  Glay  Nr.  125.  Das  Schreiben  an  Franz  ist  nirgends  gedruckt 
Eine  Scizze  daTon  auch  bei  Anshelm  5,378.  In  Rom  wusste  man  aehonim 
15.  April  daTon.    Brever  183. 

2)  d.  d.  Zürich,  6.  April.  Soizze  bei  Anshelm  5,378.  Goico  XllL,  4  ans 
iiMliio  ai  Sriueri  moati  dair  amore  della  patria  commune  Germanica  aTeTano 
•l^plicAlo  il  PonteAee  che  non  faTorisae  a  qaella  elezione  alcuno  che  non  foMO 
dft  Ungiia  tedef  ca. 
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r^ürde  es  aber  Karl,  dann  konnte  ihnen  Frankreich,  so  lange 
ir  nicht  die  Beiden  in  Allianz  traten,  erst  recht  nützlich 
erden,  da  dann  natürlich  ihre  Bundesgenossenschaft  im  Preise 
ieder  steigen  musste.  Da  aber  jede  dieser  Alternativen :  die 
i^ahl  keines  von  Beiden  oder  die  Wahl  Karls  für  sie  gleichen 
^erth  besass,  so  unterlieseen  sie  es,  in  ihrem  Schreiben  sich 
ir  Kark  Kandidatur  auszusprechen ,  indem  flir  ihren  Zweck  — 
ie  Beseitigung  derjenigen  Franz'  —  diese  negative  Tendenz  ge- 
üi^le  und  Hessen  es  mit  der  allgemeinen  Ermahnung  bewenden, 
ie  Kaiserkrone  bei  der  deutschen  Nation  zu  belassen.*)  Trotz 
Her  Zureden,  Karl  in  jenem  Schreiben  ausdrucklich  zu  em- 
PeUcn,  konnte  Zevenbergen  nicht  mehr  von  ihnen  erlangen, 
bwohl  sie  versicherten,  ihn  für  einen  deutschen  Fürsten  zu 
alten.')  Froh,  wenigstens  dieses  Resultat  erreicht  zu  haben, 
ehrte  Zevenbergen  bald  darauf  mit  Erlaubniss  der  Eidgenos- 
en  nach  Innsbruck  zurück«  indem  er  zwei  österreichische 
Lgenten  mit  dem  gewohnten  Secretär  zurükliess,  denen  er 
nöglichste  Sparsamkeit  empffthl.') 

1)  Lesquelles  (Brief  an  die  KarfQrsten)  trouveront  bonnea,  mais  elles  seraient 
neillenre,  si  ils  recommandassent  Ie  roy.  H.  von  Nassau  an  Marg.  d.  d.  30. 
Ipril.  Mono  p.  403.  CVst  anssi  Fintencion  de  Messieurs  les  Suyches  (die 
^•bl  eines  Drittem,  car  ils  eraiDdent  la  pnissance  des  denx  rojSf  toutesfois 
»  mon  advis  let  Sujcbes  demeureront  neutres.  Zevenbergen  an  die  Begie- 
nng  von  Augsburg  d.  d.  Zürich,  15.  Mai.  More  p.  405  qu'ils  ne  Youldroient 
|ae  Ol  Tun  ui  Tautre  des  dcux  rois  fut  promu.  Gachard  rapport  a.  a.  O: 
}u*ils  estoient  delibercs  ienir  la  main  que  un  prince  d*Allemagne,  electeur  ou 
lutre,  fut  elu  empereur,  sans  faire  mention  particuliere  du  roy:  Brewer  404. 
rhe  Swiss  faad  sald  that  neither  the  French  nor  Spanish  king  should  be  Emperor : 
bat  it  is  not  tbe  firet  time  tbey  had  lied.  Yergl.  auch  die  in  Note  1,  8.  128 
and  2,  S.  180  genannten  Aeussernngen  Bcbinners  und  Pacaa. 

S)  Zevenbergen  an  Karl  d.  d.  Constans  12.  April.  Le  Olay  Nr.  125  maia 
De  m^ont  toIu  aeoorder  de  nonm^inent  deaigner  Totre  Majest^  pour  raison 
k  ce  les  mouTans,  eins  noe  diaent  de  bouche  qu'ila  tous  tenoient  an  prinoe 
d^AUemaigne,  des  plus  grands  et  que  en  poviez  faire  TOtre  poorobaa  ]k  oü 
il  appartiint  oomme  ne  se  doattent  qoe  saories  bien  Cure. 

3)  sntcemenft  les  demandes  des  debtea  partionli^ea,  pensions  et  arreragea 
BMOteraient  kphia  de  XXXm.  florins,  oombien  que  Je  n'aToy  esoript  que  de 
IV.  T.  ZeTenbergen  a.  a.  0. 
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den  markl  und  das  ampt  /.o  Wolbuaen  mir  unirmi  m illegal 
giineto  von  unacrm  gelrcwn  Petrcu  voo  ürönenbcr;  crldip« 
und  erlösel  hai  als  der  brief  wol  bewiset.  den  pr  ilarüb' 
von  uns  gehebt  hal ,  den  er  hiih  hat  widersesotifD  umIp- 
antwurl.')  Dmvji  heloibcn  wir  im  srhuldii;  Sochshuixifri  ti 
din  fiir  sciii  Dienste  in  dem  pirg  und  vor  maitnt'l  liit  a 
auf  den  voi'^cnanlen  Sa»  mil  einem  beaundern  brirlo  end)^ 
wurden,  den  er  uns  auch  wider^egeben  und  i^Molvun  ha 
Darnach  Bullen  wir  im  gellen  und  sein  im  an  rechter  SeHtat 
Hchuldig  beüben  vieriauscni  und  sibenhunderl  !;tdijeiii  vnJer 
Lantvogteye  wegen  in  Swabcn  und  in  Elaazze*),  die  vir  it 
empfohlen  halten.  Aueh  sein  wir  im  schuldig  fünfliralai 
guidein  für  sein  Dienst,  kost  und  schaden,  diPcrMw 
Herzog  Leutpoltcn  vor  Elicourt')  gehabt  und  ^ndnDMk 
Und  darnach  suttcn  wir  im  gellen  dreuiausenl  e:uMniiail 
die  vesten  Gutenberg")  und  alles  das,  so  dar/.n  gehör«.  6 
wir  darumb  recht  und  redlich  von  im  gechouffel  und  Kto 
haben  dem  edeln  iinserm  lieben  Oheim  Graf  Hsnten  vm  A» 
berg  herrcD  ze  Vellesis  und  Walthem  von  Grlineiiliet;  b 
alle  ir  ansprach,  vordrung  und  recht,  so  si  hwten  u  li« 
Vesten  von  Wolhuscn  und  allen  andern  gutem,  >iie  die  4* 
und  erber  Marijrel  selig  von  A\'olhusen  weilent  Gnin*  « 
Slrazzperg  gelazzen  hai.  Suma  der  vorgenaiuen  Eulddnn 
aller  bringet  überal  zchentausenl  und  hundert  guter  und  tulb 
swerer  der  gewichtem  florencz.  Um  dicselbeo  lebittwtl 
und  hundert  guidein  haben  wir  dem  vorgenanien  pd^ni  <« 
torlierg  und  seinen  erben  verseczet  in  eins  rechten  weiwta 
pfandea  weiae  und  seczen  ouch  wizz'  ntlich  mit  ilisem  britft 


1)  Luider  ist  diua«  Urkunde,  aas  der  aioli  ergehen  mBmlc,  ob  Üi  EA 
bacher  hinzu  eingewilligt,  nicht  mehr  vortiimdiMi. 

2)  U.  h.  zur  Buhaupiung  Tirols  ßi-gon  die  Bfliam,  1368,  wu  bri  1»  1 
Hoher  Geschichte  der  Vereinigung  Tirols  mit  Oesterrcich  nmoluiimpt  ir- 

3)  Er  verwaltete  die  Luidvogtei  acit  1365. 

4>  Uober  dt-Q  Zug  nach  F.liourt  vgl.  Dnvcmoy  Ephein^de*31äiBiBl 
5)  Vgl.  die  »orangoliende  Urkunde. 
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Schreiben  Ponkc  für  Punkt  widerlegte,  welches  sm  ta  Nti 
auf  der  Tagsaczung  zu  Zürich  zur  Berathung  kam,  zu  «mt 
andern  Politik  zu  bestimmen.^)  Das  Bedenken  binsichtlick 
seiner  französischen  Abstammung  beantwortete  er  durch  die 
Versicherung,  nichts  wider  das  Herkommen  und  die  Freihei» 
ten  der  deutschen  Nation  thun,  sondern  vielmehr  jene  mit  sei- 
nem ganzen  Vermögen  gegen  jeden  Angriff  wahren  za  wollei. 
Gegenüber  der  Behauptung,  dass  durch  historische  Traditioi 
die  kaiserliche  Wurde  Karl  gebühre,  berief  er  sich  auf  Ae 
goldene  Bulle,  die  dies  nicht  vorschreibe,  so  wenig  als  der 
Papst  stets  ein  Römer  sein  müsse ;  übrigens  wäre  er  aick 
der  erste  Kaiser  französischen  Stammes ,  da  vor  ihm  schoi 
Karl  der  Grosse  diese  Würde  bekleidet  habe.  Er  bestritten^ 
ner  die  ihm  von  der  österreichischen  Partei  angesonnene  Ab- 
sicht, sich  durch  Gewalt  in  den  Besitz  der  Krone  zu  seCzeo. 
da  vielmehr  gerade  jene  durch  Truppenausrösiungen  dies  be- 
absichtige. Ganz  besonders  aber  fühlte  er  sich  durch  die  Be- 
vorzugung Karl's  durch  die  Eidgenossen  verletzt.  Gesebelie 
dieselbe  darum,  weil  Karl  ein  Deutscher  sei,  so  sei  dies  eii 
Irrthum,  da  weder  Karl  noch  sein  Vater  dies  jemals  geweses, 
jener  auch  kein  Wort  Deutsch  verstehe;  wenn  man  aber  asf 
Franz  Altvordern  zurückgehe,  so  seien  auch  diese  ursprüsg- 
lich  deutschen  Stammes  gewesen.    Der  Hoffnung  auf  grössere 


1)  Que  (Brief  der  Eidgenossen)  j^ay  trouv^cs  fort  estranges  et  me  samUe 
qnelles  (lighes)  ont  est6  pratiqnecs  par  ceulx,  qui  ne  me  veullent  aucnn  bien  et<iii 
desirent  la  promotion  du  roy  Catboliqne  et  d^autant  que  par  icelies  n'escripTentin- 
tant  k  notrc  Saint- Pere  et  aux  ellecteurs  de  Tempire,  me  samble  que  je  debvojc 
«scripre  a  nostredict  Sainot-Pere  et  auxdits  ellecteurs  pour  les  persaader  ne  de- 
'voir  avoir  auoan  egard  aus  lectres  dUceulz  ambassadeurs  et  retorquer  contzt 
eulx  leur  entreprinse  en  donnant  k  entendre  que  non  seolement  moy  ay  inkra^ 
mais  toute  la  cbrestient^.  Franz  an  seine  Gesandten  d.  d.  Bois  de  Viooea- 
nei  25.  April,  M.  S.  de  la  Mare  10,33)^ '3.  J'enyoye  M.  de  Souliers  parderen 
les  Suysses,  non  pour  Ics  practiquer,  mais  pour  rompre  et  empescher  les  pn- 
tiques  qa'on  leur  fait  ailleurs.  Je  ne  vouldroye  point  que  moo  eimemy  sonbi 
Couleur  de  Tempire  les  me  ostast  et  prist  party  ayecqaes.  Ce  sont  choMi 
ou  il  ne  se  fault  endormir  ibid. 
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Preondschaft  seitens  Karls  ftr  die  Eidgenossen  stehe  die  ge- 
schichtliche Erfahraug  entgegen,  weiche  vielmehr  für  Franr 
ipreche.  In  Karls  Macht  liege  mehr  Grand  cur  Besorgniss  für 
lie  Eidgenossen  als  in  der  seinigen,  da  er  keine  Ansprüche  auf 
de  habe  und  ihr  Freand  sei,  sowie  auch  ein  gütliches  Einver- 
lebmen  der  deutschen  Nation  mit  der  francösischen  viel  leich* 
er  möglich  sei,  als  mit  der  spanischen.  Auch  im  Interesse 
1er  Christenheit  liege  die  Wahl  Franz  mehr  als  die  Karls,  we- 
^n  der  grossem  Macht  des  Erstem  mit  Rücksicht  auf  den 
r&rkenkrieg.  Endlich  sei  gegen  ihn  der  Vorwurf  gewaltthä- 
%er  Absichten  bei  seinen  Rüstungen  guiz  grundlos,  da  ja  viel- 
nehr  Karl  das  schwäbische  Bundesheer  zu  seiner  Disposition 
Mibe  und  andrerseits  die  Kurfürsten  in  ihrer  Wahl  frei  und 
lach  mit  Rücksicht  auf  die  Tendenzen  Franz*  ganz  beruhigt 
leien.^) 

Musste  so  Franz  sich  durch  die  Haltung  der  Eidgenossen 
D  der  Wahlfrage  um  so  mehr  verletzt  AMen,  als  er  selbst 
»her  eine  Begünstigung  seiner  Candidatur  von  ihnen  erwartet 
latte,  so  konnte  der  Eindruck  desselben  auf  die  Kurfürsten 
ind  den  Papst  nicht  so  ungünstig  sein.    Mochten  auch  die 
iLurfürsten  sich  vielleicht  durch  das  selbststandige  Vorgehen 
ier  Eidgenossen  und  ihr  plötzliches  Gebahren  als  Glieder  des 
Seichs,  nachdem  sie  die  Theilnahme  an  den  Pflichten  und  Lasten 
ron  solchen  so  beharrlich  verweigert,   oft  auch  eine  so  ent- 
chieden  feindselige  Haltung  gegen  dasselbe  angenommen  bat- 
en, unangenehm  berührt  finden,  so  war  doch  der  Inhalt  ihres 
Ichreibens  der  Art,  dass  es  mit  den  Ansichten  der  Mehrzahl 
er  Kurfürsten  übereinstimmte.    Sie  versicherten  daher  auch 
I  ihrer  Antwort,  die  wie  die  pipstliche  auf  der  Tagsatzung 
a  Zürich  am  3.  Juni   zur  Besprechung  kam,  dass  sie   das 
chreiben  der  Eidgenossen  zu  Gnaden  aufgenommen  hätten  unci 
enn  es  zur  Wahl  komme,  durch  die  Gnade  des  hl.  Geistes  ein 
supt  erwählen  werden,  von  dem  sie  getrauen,  dass  es  Gott 
id  gemeiner  Christenheit,  auch  deutscher  Nation  gefallig  und 


1)  Abteb.  Aoshelm  V,  382. 


38  Sammlung  von  Aciensliicken 

von  Soniienberg  in  Lucern  und  Zürcher-WappciirolIeNo  I»; 

—  Die  llistoriosraphen  des  Hauses  Zollern  hällGn  licuprcKhu. 
sich  mehr  auf  das  Studium  der  Heraldik  zu  verli'gcD.  al«  ixti 
hohlen  Dcciamationen  über  die  Schlacht  zu  ergehen,  in  ufb* 
der  Schwarzgraf  nach  den  einen  ihrer  GcwährainBnsfrllnb,Kd 
den  andern  aber  ruhmvoll  starb,  während  sein  Hanner  jnditHii» 
der  Eidgenossen  fiel.  So  sagen  sie  (Slillfricd  und  MMfpllnh- 
zollerische  Forschungen.  Berlin  I8.i7.  i.  186  f.):  .Kili^  ■ 
die  enifernlestcn  Anzeichen  gehabt,  dass  es  (d&s  Btsa»  ■« 
Zollern)  auf  unrühmliche  Weise  verloren  gi-ganeirn,  irr*- 
mokratische  Dünkel  würde  nicht  unlerlassen  hali«.  tu» 
phirend  auszuposaunen,  dasa  ein  Graf  von  Zulli-m  m»  ibn 
geflohen  sei"  (Note  35.  AVorauf  einlenkend  sie  wieder  tiao. 
ken  Note  36)  „Der  Schwarzgraf  von  Zollern  bcfrhiifK  * 
Vorhut  von  UOO  Mann  Fussvolk,  da  aber  die  Edlen  «Jfc 
ter  es  sieh  nicht  nehmen  lassen  wollten,  an  diesem Tigt k 
Ersten  im  Kampfe  zu  sein,  wurde  seine  Schaar  in'*  Hi»M- 
treffen  gestellt  und  da  ist  es  nicht  zu  verwundcm,  *(«"•■ 
ser  Graf  vom  Strome  der  Flüchtigen,  welche  nur  fifly-to 
weg  hatten,  unwillkürlich  fortgerissen  und  so  gereiiHTOi' 

—  Der  (jraf  von  Zollern  war  aber  gar  nicht  in  der  SckliA 
er  schickte  nur  die  Leute  aus  seinen  ösierrcichiaehenL»*» 
unter  seinem  Banner,  das  hei  der  Beutetlieüung  nachtiff« 
kam.  Freilich  paast  die  Besehreibung  dieses  BiDDfn.  i* 
Damian  Camenzind  im  Geschichisfreunde  der  V  One,  tai 
XIX,  12  davon  gibt,  ebenso  wenig  als  die  Aufsehril'i  m  d« 
Bilde  des  in  Scmpaeh  erschlagenen  Herzog  Leopold«.  4fn« 
Gersau  zu  sehen  ist. 

t». 

1371,  3L  Mai. 

Den  fursichligen  wisen,  vnsern  sundern  guoren  friinden. « 

Schnllheis  vnd  dem  Rate  von  Luizern. 

Den  wisen   forsichtigen   vnsern  sundern  gnoien  fniAA 

dem  .  .  Schultheis,  vnd  dem  .  .  Rate  von  Lutzera.  EmW" 

wir  Henoeman  von  Ramstein,  Ritler,  Burgermeister,  »nittln 
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Die  Angelegenheit  der  Kaiserwahl  kain  auf  der  Tagsatzung 
1  Zürich  am  10.  Mai  wieder  zur  Behandlung.  Die  beiden 
anzösisehen  Gesandten  Solies  und  Fauchet  unterstützten  hier 
e  ifk  der  Antwort  Franzens  auf  das  Schreiben  der  Eidgenossen 
»Itfend  gemachten  Gründe  noch  durch  ihren  Vortrag.  Indem  sie 
mächst  auf  dessen  oft  bewiesene  Freundschaft  gegen  die  Eid- 
^nossen  hinwiesen  und  dass  Franz  ihnen  als  Kaiser  Freund  sein 
id  ihre  Freiheilen  bestätigen  werde,  fährten  sie  im  Weilern  die 
'ei  Motive  aus,  welche  ihrer  Ansicht  nach  eine  Bevorzugung 
ranz'  durch  die  Schweizer  veranlassen  sollten:  der  grössere 
atzen  für  die  Christenheit  mit  Rücksicht  auf  den  Türken- 
rieg,  ihr  eigenes  Interesse ,  da  Franz  in  Deutschland 
eine  Hausmacht  besitze,  sich  nur  vorübergehend  dort  aufhal- 
m  werde  und  nicht  wie  Karl  alte  Ansprüche  auf  sie  habe, 
idlich  die  Rücksicht  auf  die  von  Franz  ihnen  erwiesenen 
iTohlthaten.  Demgemäss  forderten  sie  die  Tagsatzung  auf, 
ach  an  Karl  die  Mahnung  zu  erlassen,  auf  seine  Wahl  zu 
erzichten,  sich  gewaltthätiger  Mittel  zu  enthalten  und  viel- 
ehr  seine  Truppen  zu  entlassen,  widrigenfalls  auch  Franz 
^ine  Truppenmacht  verstärken  würde.  Zugleich  verlangten 
e,  die  Tagsatzung  solle  keine  Werbungen  fUr  Karl  gestatten 


Franci«  wiik  regard  to  his  eleetioo  «a  King  of  the  Bonums  and  jieeUriiig 
t  ihey  woald  by  no  meaDs  tolerate  thia  and  that  the  Pope  abonld  continae 
mt  the  commencement  to  ahow  bim  aelf  tbe  common  father.  Der  franxd- 
tie  Gesandte  in  Rom  acbien  anf  daa  Schreiben  keinen  Werth  an  legen,  da 
selbe  Ton  den  Spaniern  erbettelt  worden  sei  nnd  auch  Frans  in  der  Sohwefs 
9  Partei  habe.    Der  Papat  atellte  dem  venetianiaehen  Oeamidten  gegenüber 

Spesen  Frana  gerichtete  Tendens  daa  Schreibena  nioht  in  Abrede,  betonte 
r,  dass  ea  andreraeita  nicht  an  Gonaten  Karra  lanta  nnd  daaa  die  Eidge- 
oen  am  liebsten  keinen  ron  beiden  als  Kaiser  s&hen.   Minio  an  die  Signoria 

Rawdon  Brown  Nr.  1204:  It  is  tme  they  wrote  a  stnrdy  letter,  bat  in 
*  worda,  wherein  withont  specifying  any  one  in  partionlar  they  aay,  en- 
Kvonrs  abonld  be  made  to  eleot  a  German,  nor  will  they  by  any  means  bare 
I  king  of  France  neitheri  acoording  to  my  belief,  wonld  they  ohooae  to  have 
iin.  In  einer  apfttem  Audienz  sprach  er,  Minio,  sogar  von  einem  Entschinas 
r  Schweizer,  eine  neutrale  Haltung  zu  bewahren,  ibid.  1331. 
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1373.    23.  Februar. 
Hcrtzog  Leopold  von  Oeslcrreich  thärijgr  zu-i»cbeii  Ppw.« 
Thorlierg,  seinem  Hofmeister,   Vogt  zu  WolhuRrri  ud'I  Est 

huch  imd  Peter  von  Grünenberg,  Vogi  7.u  Koiheolinn, 
( Siaalsarchh   Lucern,) 

Wir  Leupoll  von  gots  gnaclen  Hertzog  ix  Ocflm..  t 
Siejr.  ze  kerndon  vnd  ze  krain,  Graf  ze  Tvrol  «r,  T« 
kunl,  als  vnser  liehen  geirewe;  Peter  von  Tarberü  <ne 
Hormaiatcr.  vogt  i.v  Wolhusen  >nd  ze  1  Enllilnich.  id  «m 
lail.  vnd  Pvfer  von  Grünenberg.  vogt  ze  Kotenhur;;.  mihi 
andren,  von  der  |  cgeo.  pfleg  vnd  Empler  wegen,  milchuirfp 
Btüzzig  sind.  Haben  wir  daran  zwischen  In  einen  '  kul^t^ 
macht  vnlz  vf  sand  lerenen  lag.  der  schirisl  kunt.  Inw&is 
mazz.  ab  hinnach  |  geeehriben  siat,  des  ersteiu  dattllrLn. 
die  gen  wolhusen  vnd  gen  Enilihuch  gehören!.  I  »nlla  & 
weil  bey  der  strazz  beliben,  vnd  die  varen  an  iniiu:,  IfÜiit 
gut.  als  cz  von  aller  ]  harkamen  isl,  vnd  sol  man  »  41t  n 
nicht  twingen  zu  dem  zoll  gen  Rotenburg.  Darnach  !  infe 
redt  vmb  den  hof  ze  Svvanden.  daz  deregen.  vonTotfcfftil 
grozz  Gcrichl  da  haben  |  was  sich  die  weil  da  *cr?«(. -U» 
vmb  den  zug.  den  haben  wir  abgenomen.  als  larj  ;  mn  >tr 
vns  dariimb  eruarn.  Ouch  wollen  wir  ai,  nach  irliarilsrto/' 
scbart  von  dem  egen.  |  sanil  verenen  lag.  mit  einander  «iW 
,  berichten,  beschech  das  nicht  vnd  daz  wir  si  da  :  znisda 
nicht  möchten  herichlen.  So  sullen  dis  leyrfing,  vniideniA 
beden  teilen  vnschedlich  |  sin,  vnd  sol  dann  ir  ye'wpilr».li 
siner  gewer,  vnd  andren  Rechten  beliben,  als  eü  >f<li« 
hütigen  |  lag  isl,  an  8lle.s  geucr.  Mil  vrkund  di«  fcrifli 
Geben  vf  Tyrol  an  aand  Mathias  abend  .■Vnno  1  domini  Milii» 
Trecentesimo  Septuageaimo  lercio. 

UomiRua  dui 
in  consilio. 

Dm  dieser  Pspierurkunde  aufgedrfickte  Sigill  ist  nichl  mehr  iwi"*» 

Vergl.  BalthtssRr^  Hiatnr,  topograph.   n.   ükoaomische   MBrk»*nli|k«* 
d-  Kanious  Luieni  II,  108.  A.  Ph.  Segessec:  Rcchtsgcscb.  I,  4*.  S«  • 
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bin  hatte  Zevenbergen  Ursache,  mit  dieeein  Bescheid  zufrieden 
au  sein,  da  Karl  durch  dieses  Hinhalten  seitens  der  Eidgenos- 
sen selbst  bedeutende  Summen  erspart  blieben.*)  Uebrigens 
hatten  ihm  die  sechs  Orte  Zürich,  Sohwys,  Uri,  Unterwaldeh, 
Schaffhausen  und  Basel  versichert,  dass  im  Fall  eines  gewalt- 
inmen  Angriffs  seitens  Franx  bei  der  Kaiserwahl,  sie  auf  An- 
rufung Karls  und  der  Reichsstande  hin  von  sich  aus  ohne 
Bucksicht  auf  die  übrigen  Stände  Hülfe  leisten  wurden.') 

Den  definitiven  Bescheid  auf  die  Werbungen  beider  Machte 
ertheilte  die  Tagsatzung  am  S.  Juni  zu  Zürich.  Sie  wies  Karl 
gegenüber  ebensowohl  das  angebotene  n&here  Bündniss  als  das 
Gesuch  um  Truppenwerbungen  ab,  immerhin  mit  dem  Ver- 
sprechen, dasi  wenn  sich  begebe,  dass  ein  Fürst,  wer  der 
wäre,  das  hl.  römische  Reich  drücke  oder  bedränge,  dasselbe 
von  der  königlichen  Krone  wider  der  deutschen  Nation  Her- 


peror  on  any  eondition,  bat  wonld  be  Mtisfied  with  the  election  of  the  king 
Cfttholie.  So  Bchriel)  auch  Mwgarethe  an  Heinrich  d.  d.  Malinet  7.  Mai 
Brewer  213:  The  Suisse  bare  conBrmed  their  alHance  with  the  houses  of 
kwKtrim  and  Burgnndy  and  will  sMist  the  Idng  Catholio  in  hia  election  as 
king  of  the  Eomaaa.  Zevenbergtn  an  die  Begionmg  Ton  Augabnrg  Tom  15. 
Mai.  Mone  p.  405:  ce  qui  noua  a  sembld  eatre  de  necesait^  tant  poar  en- 
tretenir  ces  gena  en  pratiqne  que  auaai  h  canae  que  lea  Frascoya  beaoignent 
icy  nayt  et  jour  et  donnent  argent  par  force  tant  ans  cantona  qne  h  per- 
lonnea  particnli^res;  car  je  ne  donbte  qne  antrement  J^enaae  obtenn  mon 
d^air;  ear  aresmes  eis  cantons  bon  poQr  nona,  mala  lea  atitrea  Tont  empörte 
de  aorte  qne  ponr  le  pröaeot  n*aTona  pea  obtanir  autre  reaponca,  et  en  oon- 
{Inaion  tont  gtodralement  d^libörda  de  point  leaaer  IcTor  dea  pi^na  no 
la  roy  de  France  et  qnicnnqne  dea  de«x  partia  lea  anbomera,  le  deelai- 
reront  leur  ennemy. 

1)  Le  Roy  retiendra  aon  ai^nt  tant  dea  penaiona  g^^ralea  et  publiqnea 
jae  eapMalea  et  aecrbtea  qui  montent  h  la  aonime  de  25  on  20,000  florina 
d*or  par  an  et  pourrona  tenir  lea  Bnychea  en  anapenee  Jnaque  paat^  releotkm 
)Q*ila  ne  feront  aaaiatanoe  aox  Fran^oia  et  aprte  l*election  au  nom  du  roy 
Koatre  maiatre  au  plaisir  de  dieu  je  eroy  qu*ila  aeront  tout  aise  d^accepter  lea 
Uta  deux  articloa  et  d'arantaige  a^il  plait  au  roy.     ZoTenbergen  a.  a.  0. 

2)  Zerenbergen  a.  a.  O.    Wiener  StaataarchlT  Röaler  142. 
HIst.  Archiv  XVII.  9 
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vnd  stallen  da  von  vns,  die  ej!cnarnlon  viwtr  Ljiillütt.  ilitir 
Strtr  in  eczlichcn  lagen  geben  hallen  in  dem  keniwild « 
Hfrschaft  von  wolhusen  des  ersten  |  Volrich  deu  Aimaun 
Wolfenschiessen,  Heinrich  am  kilcbwejj.  Johan»  Snlnint 
Jacob  an  der  spilmait,  Wallhcr  am  .ipilhot  den  eUen.  TW 
Sundern  vnd  Wernher  Funzi.  Die  sprachen  alle  l>i  ir  bk 
i!as  si  I  dike  dabi  gewesen  werin,  vnd  cesehen  md  rfe 
hettin,  so  der  Greffenen  von  Srraasberg  boileu  kuunriik 
Sliir  vordreren  an  vnscr  LandüK,  das  denen  die  selbt 
Lanitül  dien  selben  |  boiien  vor  öffneten,  das  dr  «ili  S* 
vi'  jteselzzet  wurde  einer  Hctaclmfl  von  Wftlhuwn  daniela 
dur  den  wald  har  von  Enilibuoch,  vnd  f^ebin  die  sribciSifr 
nlll  von  recht,  wand  von  bctie  wegen  I  vnd  wen»  dir ü» 
Bchaft  von  Wothusen  ab^ieng,  »o  soell  och  das  «elbih« 
woeliin  ovch  dieselben  boKen  die  Siür  in  der  wHimirato. 
len,  so  woetlin  si  sich  danmb  eis  gulen  bedenken  <id  bs 
ovch  do  die  1  selben  boiien  die  Siür  in  derseltion  «ü  IM 
Swuren  ovch  do  an  der  selben  slat  Johana  spilmaiier.  Hmnt 
an  der  spilmail,  Berchlold  Gander.  Glaus  Siiicr.  Mridw 
obalalden,  Thoman  Lamli,  Welti  zem  [  vmhweg.  JeauLw 
Heini  ze  Brunnen.  Chuoni  Lelmnier.  Heini  Phisier  im En 
ricd,  Jenni  blcsi,  Werner  zc  obrost  vnd  Jcimi  Tniunia >■ 
iekliche  einen  eid  ze  dien  Heili|;on  mit  vf<i;ebabnen  Hndn 
vnd  mit  gelerlen  worien,  das  si  oveh  s^eheo  >od  jKbw 
heitiij.  das  der  obgenanden  Greffennen  von  Slris^ber^  bMRt 
die  die  selben  S(ür  vordrelen  vervchiip  wereniii»»iMfL» 
lull  die  selben  |  SUir  nfit  p;ebin  von  recht.  »anJ  n»  ^ 
wegen,  vnd  Hilten  do  die  obsenonrien  vnaer  EidgeuosK«  ta* 
dnr  den  kernvvald  gen  Samen  vnd  eczlich  v oser  Un'ÜR  t' 
«lern  kernwald  mit  inen.  Da  aber  I  vnsü  gcmeioi)  «oiiäM 
obruni  dem  kernwald  hi  enandren  waren  zeSaraenu^ 
gründe,  und  stalten  ovch  da  die  ob^enanden  vnaec  Luiiu. 
die  ovch  derselben  Siur  obruni  dem  kernwald  in  Kili*« 
lagen  gehen  hatten  der  Herttchaft  von  Wolhusen  lordia* 
genanden  vnser  Eidgenossen  holten  vnd  vor  vns.  da  w*«' 
Volrich  Ruseggern.   Rudolf  von  oh  Brugg,  Jacoti  «m  B**' 
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iano  Giusiiniani  glaubt«,  mit  einer  neuen  Sen- 
wciz  betraut*)  und  am  30.  war  er  in  Köln, 
struktion  war  Pace  angewiesen^  auch  in  die 
n,  die  Eidgenossen  unter  irgend  einer  ostensiblei» 
[eise  von  Heinrichs  friedlicher  Gesinnung  gegen 
I,  ihre  Stimmung  zu  sondiren  und  sowohl  durch 
s  durch  Schinner's  dortige  Connexionen  Hein- 
Anhänger  zu  verschaffen,  wobei  ausdrücklich 
tr ,  dass  die  Eidgenossen  keinenfalls  für  Franz^ 
für  Karl  gestimmt  seien.') 
^ciz  selbst  kam  nun  zwar  Pace  nicht,  da  ihn 
3:enheit  in  Deutschland  selbst  zu  sehr  beschäf- 
h  auch  schon  nach  den  ersten  Schritten  sowohl 
heinlichkeit  der  Wahl  Karls  als  auch  von  der 
?(was  für  Heinrich  ihun  zu  können,  weil  es  zu 
;;  so  sehr  auch  die  Stimmung  der  Geister  in 
>st  seinem  Unternehmen  günstig  gewesen  wäre.') 
waren  alle  Kurfürsten  oder  deren  Repräsen- 
irt  versammelt,  nachdem  beide  Parteien  zuvor 
sten  Anstrengungen  gemacht  halten.  Am  28. 
tatt;  sie  konnte,  da  der  Kurfürst  von  Sachsen 
eise,  die  Wahl,  welche  sicher  auf  ihn  gefallen 
erein  ablehnte,  nur  Karl  treffen  und  erfolgte  nun 
LUch  die  Anhänger  Franz'  an  der  Möglichkeit 
1  verzweifelten  und  ein  Versuch  Franz'  in  der 
welcher  früher  gelungen  wäre,  selbst  auf  die 
:hten  und  diese  aul'  einen  Dritten  zu  lenken, 
diejenige  zum  römischen  König  vorzubehalten. 


en,  d.  d.  London  9.  Jnni.     Brewer  292. 

m  as  to  the  eleotion  and  be  is  to  enfearch  as  well  «a  hy 

amoDg  the  Suias  aa  by  tbe  drifta  of  tbe  oardinal  Seda* 

prefercment  of  tbe  king.  Brewer  239. 
Tbe  SwisB  >bow  openly,  tbey  are  enemies  to  tbe  Frenoh.  — 
clarant  favorem  »warn  erga  Catholicum  et  electionem  ejiia*'^ 
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kommen  treiben,  die  Kurfirsten  in  ihrer  Wahl  hindern  oiier 
drängen  wolle,  sie  ala  Liebhaher  deutscher  Nation  und  des 
hriligen  römischen  Reichs  zusammentreten  und  sich  ala  fromne 
Eidgenossen  erzeigen  wollten,  womit  sich  freilich  Zevenbergetf 
nicht  zufrieden  gab,  der  vielmehr  einen  neuen  Bescheid  Ter- 
langte.  Andrerseits  wies  die  Tagsatzung  auch  die  fttinzdsielie 
Vereinigung,  sowie  auch  das  Begehren  nm  Knechte  zuriek, 
da  man  mit  Franz  einen  guten  Frieden  habe  und  diesen  hsheo 
und  die  Knechte  zu  Hause  behalten  wolle ,  auch  hier  mit 
dem  Vorbehalt,  wenn  sieh  die  Verhältnisse  ändern,  dammacli 
Gestalt  der  Sache  zu  urtheilen.^) 

Mittlerweile  hatten  sich  die  Aussiebten  Karls  (br  die  Kaiser- 
wähl  immer  gfinstiger  gestaltet.  Ende  April  zwar  waren  die 
Franzosen  auf  den  meisten  Punkten  noch  im  Vortheil  und 
sprachen  die  Ueberzeugung  von  einem  glücklichen  Ausgas^ 
des  Unternehmens  aller  Orten  aufs  Lebhafteste  aus.  Von  dt 
aber  verengerte  sich  der  Kreis  ihrer  Aussichten  immer  mehr, 
da  die  Stimmung  des  deutschen  Volkes  sich  immer  entschie- 
dener für  Karl  aussprach ,  welcher  Stimmung  sich  auch  die 
Kurfürsten  nicht  widersetzen  konnten. 

Mittlerweile  war  aber  noch  ein  dritter  Bewerber  um  die 
deutsche  Kaiserkrone  aufgetreten :  Heinrich  VHI.  von  England, 
welcher  sich  bisher  in  neutraler  Stellung  gehalten,  nunmehr 
aber,  da  er  den  Ausgang  zwischen  den  beiden  Rivalen  unent- 
schieden glaubte,  selbst  Chancen  zu  haben  vermeinte.  Er  be- 
auftragte mit  der  schwierigen  Mission  seinen  Privatsekretar 
Dr.  Richard  Pace,  welcher  durch  seinen  langen  Aufenthalt 
in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  während  der  Jahre  1516 
und  1517  mit  der  Lage  der  Dinge  und  der  Stimmung  des 
Geistes  völlig  vertraut  war  und  zugleich  durch  seinen  litera- 
rischen Verkehr  mit  den  hervorragendsten  Geistern  Deutsch- 
lands dort  in  hohem  Ansehen  stand.  Am  20.  Mai  erhielt  er 
seine  Kreditive.    Sofort  brach  er  auf,   wie  der  venetianische 


I 


1)  Absch.  1166.  Annhelm  388  ff. 
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GeMUidte  Sebascimio  Gimvinimi  glaubt«,  mit  einer  neuen  Sen- 
dong  in  die  Schweiz  betraut')  oiid  am  9fU  war  er  in  Köln. 

In  seiner  Inatnritlion  war  Pace  angewiesen^  auch  in  die 
Schweiz  zu  gehen,  die  Eidgenossen  unter  irgend  einer  ostensiblen 
Ursache  seiner  Reise  von  Heinrichs  rriedlicher  Gesinnung  gegen 
sie  zu  versichern,  ihre  Stimmung  zu  sondiren  und  sowohl  durch 
seine  eigenen  als  durch  Schinner's  dortige  Connexionen  Hein- 
richs Candidatur  Anhänger  zu  verschaffen,  wobei  ausdrücklich 
vorausgesetzt  war ,  dass  die  Eidgenossen  keinenfalls  für  Franz^ 
aber  auch  nicht  für  Karl  gestimmt  seien.*) 

In  die  Schweiz  selbst  kam  nun  zwar  Pace  nicht,  da  ihn 
die  Wahlangelegenheit  in  Deutschland  selbst  zu  sehr  beschäf- 
tigte, und  er  sich  auch  schon  nach  den  ersten  Schritten  sowohl 
von  der  Wahrscheinlichkeit  der  Wahl  Karls  als  auch  von  der 
Unmöglichkeit,  etwas  für  Heinrich  ihun  zu  können,  weil  es  zu 
spät,  überzeugte;  so  sehr  auch  die  Stimmung  der  Geister  in 
der  Schweiz  selbst  seinem  Unternehmen  günstig  gewesen  wäre.') 

Am  16.  Juni  waren  alle  Kurfürsten  oder  deren  Repräsen- 
tanten in  Frankfurt  versammelt,  nachdem  beide  Parteien  zuvor 
noch  die  äussersten  Anstrengungen  gemacht  hatten.    Am  28. 
fand  die  Wahl  statt;  sie  konnte,  da  der  Kurfürst  von  Sachsen 
Friedrich  der  Weise,  die  Wahl,  welche  sicher  auf  ihn  gefallen 
w&re,  von  vorneherein  ablehnte,  nur  Karl  treffen  und  erfolgte  nun 
einstimmig,  da  auch  die  Anhänger  Franz'  an  der  Möglichkeit 
von  dessen  Wahl  verzweifelten  und  ein  Versuch  Franz'  in  der 
letzten  Stunde,  welcher  früher  gelungen  wäre,  selbst  auf  die 
Wahl   zu  verzichten  und  diese  auf  einen  Dritten  zu  lenken^ 
sich  selbst  aber  diejenige  zum  römischen  König  vorzubehalten^ 


1)  An  den  Dogen,  d.  d.  London  9.  Jörn.    Brewer  292. 

2)  8oQnding  them  as  to  tbe  eleotion  «nd  he  is  to  enf  earoh  as  well  as  b^ 
his  own  acqaintance  ameng  the  Sniat  aa  by  the  drifta  of  tbe  cardinal  Sedu-» 
nenaia  to  farour  the  preferement  of  the  hing.  Brewer  239. 

3)  Brewer  274:  The  Swisa  ihowopenly,  they  are  enemiea  to  the  Frencb.  — - 
„Non  autem  aperte  declarant  faTorem  säum  erga  Catholicnm  et  eleotionem  ejOB^^ 
Pace  an  Wolaey. 
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1371.  9.  Mai. 
Baden  im  Anr^aii. 
Herzog  Leopold  von  Orsierreich.  Stpvcr  riml  Ki«« 
Graf  zu  TjTol  clc.  heleimt  für  sich  und  seinen  Itruiti^r  Hrn« 
Allirechi  seine  Gelrewen  Dielinar  und  Kemmatin  \m  Tf«:. 
herg,  Gebrüder,  mit  der  Voslei  ül)er  die  Leulf  i)ii<IG«irrja 
Goneshause»  Einsiedeln  in  den  drei  Dörfern  Da»mtri»ilB 
Egolzwyl  und  Wanwyi  [W'aarwile), ')  mit  Twine  imii  Bia 
Jossen  und  kleinen  Gerichte  bis  an  den  Tad.  onil  nir  da 
untern  See  zu  Egolzwyl,  den  ihre  Vordem  toudrnlh 
von  Oesterreich  nach  Lehcnrechl  innehatten.  Die  intillrni| 
Leopold  besiegelle  Urkunde  unlerzeichnei  Pcler  von  Tkorti« 
Hofmeister. 
(Originalurkunde  im  Staataarchii   Lucern.    Vgl.  imifD  Ni.E}> 


1374.  3<).  Juli. 
Wir  Lupoid  von  Gottes  gen&den  Hcrlzog  ze  Oeflerr. ■ 
atyre,  ze  kerten  vnd  ze  krain,  gralT  ze  tyrol  elc.  Tan  M 
als  hie  vor  seliger  gedechmisse  vnser  veller.  dem  Gou  p-uJe. 
jn  den  kriegen  die  er  gehept  hat  mit  denen  von  Zühd).  ^ 
von  Lutzern  vnd  den  walistcttcn.  geveslnet  hat  vn«ffiitiit 
Rolenburg  jn  ergew  mit  graben,  die  gefürl  wurdeDi il»"* 
ücker  vnd  guter  wilent  vnsers  getrüwen  Andreren  sfk'a 
Rotenburg,  dem  der  eg<;n.  vneer  »ater  selig  für  (iic  ffft*" 
Hcheden  vnd  vmb  sinen  dienst  geben  hat  zu  sinem  »nd  «w 
erben  Händen  vff  vnser  Herbstür  zc  vtingen  jn  dem  iinpi*  f 
Itoienburg  vier  pfund  pfenig  gellz  zovinger  münize.  liifi*" 
vogl  ze  rotenburg,  wer  der  ye  ze  den  ziten  gewesco  »i  ■*" 
nig  jar  gegeben  hat  dem  vorgen.  andressen  seligen 'ni  >"* 
jm  Hartman  andressen  von  rolenburg  sinem  suneTectli™]" 
uff  den  Herpst,  das  der  selbe  Hartmans  andres»  diesflbtn'« 

1)  Alle  drei  DÜrfer  im  locemeriBoben  Amte  Sursef. 
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nach  <leu  tremilcii  loeufl'on,  die  i<-zun(  siue,  wie  <lic  fruni 
so  zwäschciit  den  c^^onaitieu  SieUcii  i(^  dsh^r  ist  ^n 
wurde  erniiwerct  \in\  furer  bcuesliiit'l.  durch  «lax  «in 
wederem  teil  deste  iiicchtiger  werctit,  muI  <>n!i  «nir 
herren  vfsetze  vnd  loeulTe  deste  krel'tlicher  luoechleni ^ 
Wondc  wir  gciruwcii,  wa  tiäs  iK-schehe,  wie  da«  in  til, 
herlzin,  die  den  Stctieii  vngunsii|{  »im,  Krnss  »orefci  w 
bringende  vnd  ilaz  ouch  damil  \i\  vfsuizeii  ali  wurdrnia 
in  soliche  wise,  ala  mau  deime  des  tnil  ciiiaiKler  viwraili 
doch  als  vna  dunckt,  daz  deheiu  Siat  tnder  «ns  nüi  m 
andern  hcdoerlic  ziehen .  es  were  denn  ilaz  i.-«  tioi  kack 
vnd  daz  ie  die  Stai.  die  lii  Inen  angriffe,  die  *f  der  «i 
schaden  zugent  oder  gezogen  wcrent,  so  verresitttaol^ 
vnd  gewaltigen  tnoechle,  vnd  mit  andern  solicheiiifiMHt, 
mit  vil  Sachen,  als  mis  diinckt,  ein  ende  wunUn  luha 
Bitfenl  wir  vch  in  sunder  t'runlschari,  wie  Ir  >)i»cjn  dmI 
denken  vnd  betrachten  wcllent,  vnd  es  zno  rtde  bri^ol 
die  stelte.  da  Ir  gedenkenl.  da  es  i^uol  sie.  ind  ätiwiA 
heimlich  belihe.  Wonde  wir  zu  Gol  getruwenl,  mit 
einen  Turgange  habende,  wie  denne  vil  sachen  vnd  atü« 
so  die  esenanteti  Stelte  hetteni  oder  halien  moechisBi, 
Suoi  ende  nenieni.  Vnd  dunkt  es  vch  nutz  sin,  su  irli*i 
vch,  wie  (lis  zu  heimlichen  la^en  werde  bracht,  soireinii 
wir,  daz  vnser  Kete  onch  willig  harlzu  werent^nddi 
dartzuo  telent,  waz  si  luon  soltcnt.  Da  lasseui  ii»fii 
wurt  vnd  meynimg  vnucrzogenlich  wider  wissen,  dr-  U 
wir  ouch  dem  .  .  Schuitheissen  von  Berne.  »nd  Johuii! 
houbt  von  Zürich  verschriben.  Geben  vnder  minem  Jt 
Burgermeislers  zu  Basel  Ingesigel,  vf  den  Samlistas  uad 
Andrcsiag  Anno  cc.     Lxxmo  Qnarto. 

Von  vus  dem  .  .  Burgeiraeis'f- " 
den  .  .  Heimlichen  zu  Basel  - 
(Missiv  im  Siaatsarchiv  Lucem.) 
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b.  das  Burgrecht  der  Stadt  Sempach  mit  Locem*), 

c.  den  Aufstand  der  Entlebucher  gegen  Ritter  Peter  tod 
Thorberg,  die  daherigen  Verwicklungen  der  Herzoge 
von  Oesterreich  mit  Unterwaiden  und  Lucem,  sowie 
die  Burgrechtsfragen  ^), 

d.  die  Fehden')!  und  Privatansprachen®),  zu  deren  Erkli- 
rung  auf  die  Stellung  der  einzelnen  Personen  zn  dei 
Herzogen  von  Oesterreich*)  hingewiesen  wird. 

Die  dritte  Gruppe  enthielte  die  Akten,  welche  aber  die 
Kriegsereignisse  Aufschluss  ertheilen'^);  die  vierte  endlick 
diejenigen,  welche  .fiber  die  Friedensverhandlungen  mid-die 
endliche  Ausgleichung  der  Streitigkeiten  Licht  verbreiten.") 

Allein  eine  solche  Classification  schien  mir  unstatthaft, 
einmal  weil  einzelne  Documente  über  die  verschiedensten  Ve^ 
hältnisse  Auskunft  ertheif^n,  das  andremal  weil  zur  Erklinuig 
denselben  nothwendigerweise  eine  grosse  Anzahl  langst  und 
oft  gedrudcter  Urkunden  hat^  herbeigezogen  werden  misici. 
Ick  gebe  hier  fast  alles  ungedruckte  Aktenstäcke,  ndt  Afli- 
sohluss  aller  chronikartigen  Berichte,  um  solide  Bausteine  n 
einer  Geschichte  des  Sempacher  Krieges  zu  liefern,  derinuMr 
noch  seines  Geschichtschreibers  harrt.    Allerdings  haben  zq 


5)  Urkunde  No.  42,  73. 

6)  Urkunde  No.  9,  10,  14,  15,  16,  25,  26,  27,  28,  37,  38,  89,  40^  41, 
44,  48,  53,  57,  73,  92,  104,  107,  117,  121,  122,  124. 

7)  Urkunde  No.  24,  36,  39,  41,  46,  49,  56,  64,  61,  65,  75»  76,  77,  80, 
81,  82,  83,  85,  89,  90,  100,  104,  106,  107,  116. 

8)  Urkunde  No.  39,  41,  44,  45,  47,  48,  53,  56,  58,  60,  61,  63,  64,  66- 
79,  83-93. 

9)  Urkunde  No.  6,  11,  17,  20,  21,  29,  34,  39,  40,  62,  86,  37,  99,  100, 
101,  110  u.  111,  114,  115,  120;  für  die  Stellung  der  Grafen  von  Kyborg 
besonders  No.  40,  41,  30,  31,  54  u.  87;  wegen  Glarus  No.  33,  55,  92. 

•  10)  Urkunde  No.  41,  50,  51,  53,  55,  54,  61,  66,  67,  70,  71,  72,  74.  79, 
85,  88,  93,  94,  96,  98,  99,  104,  105,  119;  ftir  das  österreichische  Krisgi* 
System  No.  16,  39,  43,  101—103,  111,  113. 

11)  Urkunde  No.  40,  41,  44,  55,  65,  7l,  72,  81—85,  88—91,  105, 108, 
121—124. 
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irsckiedenon  Zeitcm  verscbiedeiie  Schriftsteller  in  und  ausaer 
iv  Schweiz  mit  lobenswcrthein  Eifer  werthvQlles  Material 
i  einer  Geschichte  des  Sempacherkrieges  zu  Tage  gefordert ; 
>er  gerade  die  wahren  Ursachen  ^es  Krieges  treten  aus  dem- 
Jben  nicht  gehörig  hervor,  weil,  die  Klagschriften  der 
artbeien  gegeneinander ,  die  hier  zum  erstenmal  vollstän- 
ig  mitgetheilt  werden,  wenig  oder  gar  ■.  keine  Beachtung 
jiden.  .    , 

Leidier  lassen  sich  die  einzelnen  Klagschriften  bei  fast  g&nz- 
chem  Mangel  von  Jahrzahlen  bezüglich  ihrer  jEntstehongszeit 
ir  annähernd  bestimmen,  was  zum  Theil  auch  daher  rührt,  dass 
e  früher  in  einem  Bande  im  Staatsarchiv  Lucem  vereinigten  Do- 
imente  1847  aus  demselben  herausgehoben,  getrennt  und  in  ver- 
^hiedene  Fächer  des  damals  aufgestellten  Systems  der  Archiv- 
ntheilung  eingeordnet  wurden.  So  liegt  denn  jetzt  die  Mehr- 
ihl  der  Klagschriften  im  Fach:  Militärwesen,  obwohl  weit 
ier  die  Rechtsfrage  als  der  militärische  Theil  daraus  ersicht- 
ch  ist;  andere  finden  sich  bei  den  Schriften  über  die  schütz* 
srwandten  Orte  oder  den  Missiven ;  andere  mögen  auch  viel- 
ieht  unter  andere  uns  nicht  bekannte  Rubriken  vertheilt 
Orden  sein. 

Leider  wurden  hiebei  einzelne  Akten  zuweilen  auch  zer- 
(hnitten,  so  dass  manchmal  Anfang  oder  Ende  einer  solchen 
lagschrift  fehlt,  wie  der  Leser  dieser  Sammlung  sich  selbst 
ird  überzeugen  können.  —  Das  Buch,  in  dem  diese  Klagrödel 
ithalten  waren,  trug  den  Titel:  »Sachen  der  Eidgenossen 
it  dem  Hause  Oesterreich^;  so  führt  es  z.  B.  J.  E.  Kopp  noch 
39  an,  in  der  Sammlung  der  alten  eidgenössischen  Abschiede 
20,  23,  26,  38  u.  a.  0.  Aus  einem  alten  Repertorium  des 
taatsarchives  Lucern  lässt  sich  entnehmen,  dass  in  diesem 
uche  Documente  aus  dem  Zeiträume  von  1389  bis  1596  ver- 
nigt  waren;  in  letzterm  Jahre  wurde  wohl  dieses  Buch  von 
»m  fleissigen  lucernerischen  Staatsschreiber  Renward  Cysat 
gelegt,  der  bei  diesem  Anlasse  die  einzelnen  Acten  höchst 
[glücklich  datirte  und  zum  Theil  interpretirte  und  mehrere 
ücke,  die  doppelt  vorhanden  waren,  seiner  eigenen  Samm- 
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ceeiä.  noslri  patronaius.  uacatitem  per  moneiii 
rici  de  Sempach,  ullimi  rectoris  etusdem  CapellM.  illlnl 
nobis  Chunradum  plebannm  in  Riieg^Tinf;eii ,  nobü  IM 
iPTie  pracäeniamuH :  Ito^anlos  attentc,  quaient»  con  piA 
uel  alium,  Dei  et  hums  inodi  nostrne  pstroiiaius  tnuiiU,l| 
cadoin  inuesliaiis  pracbcnda,  favorabiliier  iii  esi  merü:  fatfl 
tea  aibi  de  fructibus,  iuiibus  et  pcrlinentiia  ipaitu  ölcgnAl 
respouderi.  harum  teslimooio  lUteFaruoi.  Daitm  Fe)ln4| 
20  mensis  Junii.  Anno  Domini  Millesimo  tricvuM«iM> lepm 
gcsimo  30Xto.  { 

Dm  OrigiDBl  fehlt ;  die  Urkuud  o  in  nur  in  cJm-r  AUchrifl  fa  Ki^ 
hundertt  Torhsnden, 


Wi 


1376.    21).  December. 
'  (Jral"  ItudoH'  von  llabspur^  verit-htTi,   bcttimro  * 


[uon  kunt  dienlich  mit  disein  brief  Allen  die  in  aniehfuiMs 
hoercnt  lesen ,  daa  wir  die  crberen  vnd  bMcheiduen  luu.  ia 
Scliulllieisaeii,  deu  ttat  vnd  die  bur§;er  ^meinlicli 'iu-SiBs 
Lurern  vnd  iekiiciien  heeunder  von  bewundern  gnadea  yaiiA 
so  wir  zu  inen  haben,  i;eiröa(el  hant  vnd  trösiea  wui^ 
hr'wf  ir  litt,  ir  gut  vnd  ir  botlen.  so  mit  ir  ko* fmanscli»*! w 
in  vnser  Grafschaft  ze  LovtTenberi;  vnd  so  darzuo  £eb«ra 
vil'  Wasser  vnd  vif  dem  Lande  für  vns  vnd  alle  die  wo 
vnd  vnser  helfer  vnd  dicner  hinnachin  bis  vff  vnser  »nsfriwi 
frovwen  lag  /.er  Liechtmes,  der  uv  nechat  kuni  iiachdeau 
als  dirre  bricf  ^cbcn  ist  vnd  danculhin  daa  naechsieiir" 
darnach  ze  nechsl  künftig  wirt,  ane  vndcriass.  Were  «l 
das  ieinan  anderer,  der  zu  uns  nit  gehörte,  ir  df heion  « 
lib,  sin  guot  oder  sin  botten  in  der  vorgeschribenes  w 
GrafschaH  vnd  gebiet  vIT  wasser  oder  vfl'  dem  Ijüdr  Bru- 
fen oder  bekumbern  wolle,  da  wider  sullcnt  wir  yndiUtt 
vnsern  sin,  vnd  das  wenden  mit  guicn  iruwen  als  'litr  »» 
des  ninendes  noturflig  sinl  als  es  vnser  eigen  gei«  ww' 
als  verro  wir  mugrn,     Dorh  also  das  si  vns  von  ieitm  «*' 


^         » 


zur  Getduehte  des  SempaelMriLrieges. 


1. 

1271.    24.  April.    Basel. 

(Cartvkriuin  ecclesie  S.  Petri  Basiliens.  H.  No.  49.  Mss. 
im  Staatsarchiv  Basel,  geschrieben  um  1819.) 

Eberhardus  Comes  de  Habspurg  omnibus  Xri  fidelibus. 
Nouerint  vniuersi  quod  VIricus,  Burchardus,  Amoldus  fratres 
et  Eisina  soror  ipsorum,  homines  de  Sempacb  sub  meo  degen- 
tes  dominio,  accedente  consensu  meo,  ius  suum,  si  quid  ipsis 
conpetebat  vel  conpetere  videbatur  in  possessiönibus  et  bbnis, 
que  mehthildis  uxor  quondam  Rvdolfi  de  Regenshein,  ciuis  de 
Mvlhusen,  ipsorum  consanguinea  in  morte  reliquit  vel  in  quo- 
ram  possessione  aut  detentione  fuit,  in  Ecclesiam  sancti  Petri 
Basiliensis ,  pleno  iure  transtulerunt  Et  hec  in  forma  fecerunt 
indicii  coram  schulteto  meo  apud  Sempach  vna  cum  liberis 
suis  videlicct  Amoldo,  Heinrico,  Cvnone,  Hemma,  Beia,  Ita, 
Vtecha,  Item  Bela,  Eisina,  Jacobo,  Ylrico  et  Walthero;  pre- 
sentibus  B.  viceplebano  de  Sempach,  H.  rectore  scolarum, 
Rvdolfo  de  Galmetvn,  Vlrico  de  Obernowe,  Cive  Lucemensi, 
H.  de  Gozzenrein,  P.  filiastro  predicte  Elsine,  W/  de  Entli- 
buch,  Vlrico  Rubi,  Rvdgero  Burchardo  de  Hegen,  R.  retro 
ecclesiam,  R.  dicto  de  Rvedinkon  et  aliis  pluribus.  In  cuius 
facti  memoriam  rogatu  predictorum  hominum  et  Burchardi 
scolastici  sancti  petri  Basiliensis  sigillo  meo  presentem  litteram 
consignavi.  Datum  Basilee  anno  domini  M^.CCMxx.  primo.  In 
vigilia  beati  Marcii  ewangeliste,  acta  wero  predicta  donatio 
seu  iuris  translatio  eodem  anno.  xü.  Kai.  Aprilis. 

Diese  Urkunde  zeigt  um,  in  welchem  Verhfiltnisee  die  Gmfen  von  Habs- 
bnrg  SU  der  Stadt  Bempach  standen;  sie  iat  sogleich  die  einsige  noch  gans 
erhaltene  Urkunde  Graf  Eberhards  für  Sempach  nnd  da  sie  hisanhin  nnhe- 
kaimt  war,  glaobte  ich  sie  dieser  Sammlong  einreihen  sn  mflssen,  als  Gto- 
genstäok  sn  den  folgenden  Klagen  über  nnd  von  Sempach. 


-54  Sammlung  vßii  Ac(ensitkoken 

brin^l  er  liiefür  keine  Beweise.  Wie  c«  mit  din^  V4it 
eine  Bewandtniss  halte,  ersehen  wir  aus  «inent  untlttincaal 
unvollendeten  Schreilien  im  8iaainarciiiv  Lurürn  (MistniV 
'Ins  Cysat  ins  Jahr  1377  setzt.  Cuntz  \on  ItiimUns  «ehrii 
an  Peter  von  Grünenberg,  Bilter,  t-r  habe  mil  seiBei  V«nnt 
wegen  eines  Friedens  mit  Lncem  ^rediM;  die«c  tnrf  in 
Helfer  seien  einig,  das»  man  auf  Waldburfi«»»  Taf:eiDMK»> 
den  annehmen  wolle.  Sie  verlangen-,  dass  die  Sudl  Finnt^ 
siepellen  Friedbrief  ausstelle  für  Heini  ze  der  Undeu')  ai 
den  Keller  und  ihre  Helfer;  Grünenbergsolle,  wie  zuvor. 4i 
Friedbriefe  auswechseln;  der  Friede  »olle  vor  dem  LtsiffiiR 
geschlossen  werden. 

Wie  und  wann  die  Kfimlanger  Fehde  enilele,  Teraagiri 
nicht  anzugeben;  nur  so  viel  Ist  sicher,  dass  zur  Zeil  dnä» 
pacherlcrieges  Cunrad  von  Hümlang  auf  Oeslerrtirki  Sim 
Bland.  Er  echickie  deu  Eidgenossen  1386,  am  f*«iini»t  t» 
Valeniiiil  einen  Absagebrief  (E.  Tsehtidis  ChriiDik  1.6111. 4<i 
die  Zitreher  durch  Zersfüriing  der  Burg  Rümlang  ii««ii«i*. 
tMen  (ibid.  522). 


t4. 


Den  crsamen  wisen  lülen.  vnsern  liehen  früiiilciu  *n 
•Schultheis  vnn  dem  Haie  zuo  Lucern,  Embielen  wir  HfiK»- 
man  Welzel,  der  meisler  |  vnn  der  Rat  von  SirazbDit  n- 
Sern  rdintlicheo  dienst  vnn  als  gut.  Alse  ir  vns  vnn  dien- 
dern  vwere  Evignossen  embollen  hanl  ]  von  Hern  ReinWl 
Klobelovchs  wegen  vnsers  burgers  daz  hant  wir  wol  Knut- 
den,  Vnn  entwürlenl  vwre  wissheil  also:  alse  der  '  il«  'ffl 
vwern  vnn  vnsern  wegen  nuo  geleistet  wart  zuo  Basel,  "Iw 
vnsere  erbern  holten,  iUq  vf  dem  dage  warcnt  zu  twph' 
erbern  bolien  sprachen! ,  wir  wolteni  den  vorgenaofen  Hrn 
Reiidtolt  soellich  haben,  von  wolienl  nil  gestatteo,  dazerdo- 


1)  Dieser  wnrde  nach  einer  Bpfttcrn  Klagtchrin  auf  Crterrdcliiwfc«« '*'' 
Wcte  von  denen  »on  Kiimlang  gefuigon  (Urkunde   Nr.  40). 
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Hermmoo  von  Landenberg.  (v.  MüKnens  Samml.) 
Hermann  von  Landenberg,  Vogt  in  Aargau  u.  Thurgau. 
(Ai^via  V,  95.    Zurlaoben  Tabl.  I,  Preuv.  VIIL) 


Johann  von  Fraaenfeld,   Vogt  v.  Tburgau  und  Aargau. 

(E.  Tschudi  I,  373.) 
Hermann  von  Landenberg,  Landvogt  im  Thurgau,  AargaU 

und  Glarus.  (Arch.  Einsiedeln.) 
Peter  von  Stoffeln,  Comthur  zu  Tannenfela,  Landvogt  im 

Aargao.  (Arch.  Münster.) 
Johannes  Schulfheiss  von  Waldshut.  Landvogt  in  Aargau 

und  Thurgau.  (Geschichtsforscher  VI,  94  f.) 
Johannes  Schultheiss  von  Waldshut.  Landvogt  in  Aargau 

und  Thurgau.  (Arch.  Hohenrain.) 
Johannes  Schultheiss  von  Waldshut.  Landvogt  in  Aai^u 

und  Thurgau.  (Schreiber  I,  411.) 
Hermann  von  Landenberg.  (Neugart  Cod.  Xipl.  11,  447.) 
Burkard  von  Eilerbach,  der  ältere.  (Regesten  von  Baden 

No.  29.  u.  30.  Neugart  cod.  Dipl.  II,  447.) 
Burkard  von  Ellerbach.  (Lichnowsky.  IV,  N.  1635b,  16*27  b.) 
lerrmann   v.    Landenberg    von   Greiffensee,    Landvogt 

(Reg.  V.  Baden  No.  34.) 
lerrmann  v.  Landenberg,   Vogt  im   Aargau,  Thorgau, 

Schwarzwald.  (Schreiber  I,  428.) 

^rrmann  v.  Landenberg.  (Schreiber  I,  482.) 

brecht  v.  Buchheim,  Landvogt  in  Thurgau,  Aargau, 

Glarus^  Elsass,  Sundgau  und  Schwarzwald.  (E.  Tschudi 

\  m.  Schreiber  I,  432-^134.) 

Tt  von  Bucheim.   (Tschudi  I,  445.    Reg.  v.  Baden 

1  koo    Bättikon.   (N.  Fr.  von  Mulinen:  Auszüge 

;  Iß) 

\i^MM    Büttikon.  (Greschichtsfreund.  III,  83.  Solotb; 

*g%bl»  1821,  426.) 

\  bucheim.  (Tschudi  1, 451.  Lichnowsky  IV.,  llft) 


86  Hainmluog  von  Acteosliickeo 

teo  viid  meüiungen  als  hie  nach  lirscbeideii  ist.  dw  wir^ 
selben  von  |  Entlibuoch  alle  elnhelklich  bekeiineii  tDiInntis 
Tür  vna  vud  alle  vnser  nachkomen^  die  |  wir  herzn  «'ii«i>(iilil 
vnd  vesteoklicli  vi'rliinden  mildiiiem  brietr.  Also  dta  der  rtn 
vnser  Hei'  der  Lanivo^t,  von  des  vorgeiii.  vii»er<  nfitß 
Herren  Heruos^s  Lüpoltz  weicen,  {  vfl'  %n9f.TR  teil  iiidts4f 
Sache  ^ben  vnd  gesetzt  het  ala  gesieine  SchidlAie.  die  (n» 
digoii  I  fromwen  vnd  bescbtidnen  Herrn  Itwlotl'  Croh« « 
Münsier  h\  Ergöw,  Her  Kinlolf  von  llallwjl.  Herrn  Ilra« 
von  Griinenberg.  Rillcre,  Jun^kber  Wernher  Nchrnkro  <« 
Brem^arten,  vnd  Johansen  [  sehriber  von  Koienbure.  St> 
aber  von  der  von  VnderwBlden  wcpen  Nerolich  thd  m 
Eidgenossen]  berell  vnd  belini^et,  das  ir  Eld^cDOwo  4r 
drven  Sielte,  Znrieh,  Bern,  Lucern  vnd  der  zweier  i  Mb 
Vre  vnd  Swilz  iej^küche  diser  Steife  vnd  LendercinrnStfa^ 
,  der  sy  zu  der  sache  |  aller  nüizesi  vnd  wef^ealdüiW 
geben  vnd  setzen  aölte.  Vnd  also  haben  die  eKCD.vuaZ(lrKi 
vss  irern  rate  Johansen  Uüscbon,  von  Bcrnn  \>^  irta  ttf 
gU|:en  Spilmann,  von  Lucem  vs  {  irem  lialc  Claiwm  <« 
malle,  von  Vre  von  Iren  Landlüten  Johansen  vooliudfiiu.ii' 
von  I  Swilz  von  iren  Kautlüien  gil^n  von  Engitter^ilienlin 
vnd  bescheiden  vfl'  dcra  von  .  vnderwaldon  tail  sfl"""^'"''^ 
setzet  als  gemein  schidlüle  Darzu  ist  beredt  vnd  bciediutn 
das  der  vorf>;ent.  vnser  Herre  der  Lantvop;!  einen  oluninosül'« 
dar  btelen  zu  den  egenant.  |  zechen  schidnianne  liidrow 
genanten  drin  stellen  Zürich,  Bern  oder  Lucorn,  in  «elrkd 
stat  I  vnd  in  welchem  rät  der  drier  steile  er  dcnne  vÜu. 
Also  das  ein  rat  deselba  ein  obman  vs  |  ireui  Itsi  ^b»  ^ 
setzen  sülte,  der  sy  zu  diser  sache  aller  nülzesl  vad  vat* 
duchie  i  vnd  auch  den  wtsen,  so  verrc  das  er  sich  difsersi* 
als  ein  obman  an  neme,  vnd  also  hat  |  der  egenl.  vnwrHm 
der  Lantvogl  den  obm&nn  dar  gebotten  in  dem  rSle  tf  Iä«» 
der  rät  |  auch  den  wisen  bescheiden  man  Peter  von  emW- 
dingen,  Schultheis  dasclba,  als  den  nutzesten  vnd  i  weoi« 
obman  geben  vnd  gesetzt  hat  zu  dieser  sache  niii  d»  W- 
scheidenheit,  das  dise  vorgent,  |   zehcn  Schidmanne  md  *t 


* 


•'^ 


SftmmlUDg  von  Acti 

DerseiUc.  (Regesien  v.  Baden  1 
Engelhard  von  Weineberg.  (Sc 
Re^.  V.  Einsiedeln  No. 
Derselbe.  (Reg.  v.  Einsiedeln  1 
Derselbe.    (Schmid:    Monum. 

Gcschbl.  1,  213.     Hemmann 

Siaaiaarch.  Lucern.) 
Derselbe.    (Kopp.  1.  1.  I,  243.) 
tiraf  Johann  von  Habsburg  (Si 

gott  H,  777  f.) 
Derselbe.    (Herrgott.   GenealO] 

iiielBchwyl.) 
Graf  Hans  von  Lupfen,  Landg 

V.  Raden.   Kurz  u.  Weissen 
Derselbe  (Tschudi  I,  605.) 
Derselbe.   (Hergoit  U,  792.) 
Dcraelhe.  (Sax:  Gesch.  v.  Badi 

497.  Statthatier  der  Landvog 

Ui-kiiade  im  Staatsarchiv  Li 
Derselbe.  (Siaaisarch.  Aarau.) 
Derselbe.  (Siaaiearch.  Luce^n.) 
Graf  Haos  von  Hababurg-Laul 

Tschiidi  I,  629.   Geschichtsfi 
Derselbe.    (Arch.  Spiez.) 
Graf  Hermann  von  Sulz,   (Arcl 
Graf  Hermann  von  Sulz.  (Urki 
Derselbe.  (ApgDvia  IV,  384.) 
Derselbe.  (Argovia  IV,  384.) 
Hemmann  von  Liebegg,  Statthai 

haller:  Beringer  von  Landent 

und  der  Schillegger.  (Vgl.  u 
Burkard  von  Mansbei^.  (Lichn« 

archiv  Basel.  Geschieh Isfreu 
Derselbe.   (Argovia  lil,  296.) 
Derselbe.  (Archiv  Aarau;  Staai 
Derselbe.  (Arohiv  Aarau.) 
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b. 
Oesterreicbische  Vögte  in  Glarus*. 

Graf  Friedrich  von  Toggenburg.  (Arch.  f.  Schweiz.  Gesch. 

m,  59.) 
Eberhard  von  Eppenstein  (auch  Vogt  zu  Kybnrg).  (Re- 
gesten V.  Einsiedeln  No.  252.  Arch.  III,  62.) 
Hermann  von  Landenberg. 
Ulrich  von  Wissenkilch. 

—48  Hermann  von  Landenberg.  (Blumer  1, 220.  Geschichts- 
forscher t,  110,  Reg.  v.  Einsiedeln  No.  329  v.  MOH- 
nen  Coli.  Dipl.)  ' 

Hans  von  Hallwyl.  (Tschudi  I,  404.  Nach  R.  Cysat :  Col- 

lectan.  G,  172.  Mss.  schon  1337.) 
Ludwig  von  Rotenstein. 
Ludwig  von  Stadion. 
Albrecht  Wichsler,  Üntervogf. 
Johann  Schultheiss  von  Waldshut. 
—1352  Ludwig  v.  Stadion. 
Ulrich  der  Gielt  (Giel),  Untervogt.  (Jahrbuch  des  histor. 

Vereins  v.  Glarus  HI,  226.) 
Gottfried  Müllner,  Untervogt.  (Blumer  I,  222.) 
—1356  Albert  von  Buchheim.  (Tschudi  I,  442,  445.) 
Hartmann   der  Meier  von  Windegg   (Lichnowsky  FV, 

No.  23.) 
—1362  Gottfried  Müllner.  (Tschudi  I,  451  f.,  454.) 
Albrecht  Beigler,  Untervogt. 

Johann  von  Hallwyl.  (Lichnowsky  IV,  No.  896.)      '        ' 
—1370  Egiolf  von  Ems.    (Schaubinger:    S&ckingen  70. 

Tschudi  I,  466.) 
Graf  Rudolf  von  Habsburg.  (Lichnowsky  IV,  No.  1153.) 
Bilgeri  Kilchmatter,  Untervogt. 
(!)  Ludwig  von  Stadion.  (Tschudi.) 
Peter  von  Thorberg. 
Burkard  Weiss,  Untervogt.  (Tschudi  I,  508.)  * 


SammluDg  von  Actei 


Beilicnrolge  der  öaierreich 

Rotbenburj 

1»1  Ulrich  von  Thorberg  (Thope),  ' 

Lucern. 
circa  1291—1307  von  Ellerbacb.  (Ph 

Sesch.  I,  412.) 
1307—1315  Ulrich  der  Meier,  Vogtzi 

bei  Morgftrten  erachlagen.  (E 
13U  IK-inrich  von  BQmluig.  (Kopp  '. 
1315—1330  Harimann  von  Budft,  Bü 

bürg,  Sursee  und  Sempacb. 

seh  icbis  freund  der  V  Orte  ^ 

1332  u.  1336.  Ulrich  von  Bamachwsg 

1333  Heinrich  von  Fronberg.  (Arch. 
1337  5.  Mai.  BerchtoM  ab  dem  Iluae. 

1337  3.  Deceinber.  Peter  von  Stoffel 
(Arch.  Lucem.) 

1338  Peter   von   Stoffeln,   Comthur 
Schwjz.) 

1339  Johann  von  Aarwangen,  Bitter. 

1340  Andreas  von  Rothenburg,  Unter 

1341  (?)  Johann  von  Arwaogen,  II 
XI,  4.) 

1342  Bcrchiold  ab  dem  Huse.  (Arch. 
archiv  Lucem.) 

1346  Rudoirvon  Gachnang  (Segrsser 
freund  XX,  169-172.) 

1346  17.  November.  Hans  von  Büttil 
Beromünster.) 

1347  Nicolaus  von  Schwandegg.  (Dr 
kelriede  p.  30.) 

1357  Hans  von  Büttikon.  (Chronik  < 
139  (ed.  1811)  N.  Fr.  v.  Mi 
Auszüge  VII,  87  Mss.) 
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'9  Peter  von  Thorberg. 

Werner  von  Büttikon.  (Arch.  Beromünstcr.) 

Graf  Hans  von  Frobburg  (f  1966).  (Arch.  Beromünster.) 

13  Heinrich  Schullheiss.  (Urk.  im  Staatsarchiv  Lueem.) 

13  Johann  von  Lütishofen,  Untervogt.  (Segesser  1.1.  I,  412.) 

VI — 1375  Peter  von  Grunenberg.  (Geschichtsfreund  V,  202 
IX,  217,  XIX,  208  r.  u.  Urkunden  im  Staatsarchiv 
Lucern.) 

10  Andreas  von  Rothenburg,  Statthalter.  (Urk.  im  Staats- 
archiv Lucem.) 

r6— 1396  Hemmann  von  Grünenberg.  (Urk.  im  Staatsarchiv 
Lucern.) 

ü— 1390  Hans  von  Lütishofen,  Untervogt.  (Urk.  im  Staats- 
archiv Liicem.  Geschichtsfreund  XX,  192.) 

b. 
Verzeichniss  der  österreichischen  Vögte  zu 

Wolhusen. 

16  Berchtold.  (Urkunde  im  Staatsarchiv  Bern.) 

10—1351  Berchtold  von  Malters.  (Staatsarchiv  Bern.   Titel 

Trüb  und  Signau.    Segesser  Bechtsgeschichte  I,  577. 

Argovia  V,  165.) 
4 — 1358  Peter  von  Thorberg,  Ritter.  (Lichnowsky:  Gesch. 

d.  Hauses  Habsburg  III,  Reg.  No.  1706,  1723  und  Urk. 

im  Staatsarchiv  Lucern.) 
1 — 1363  Berchtold  von  Malters.  (Urkunden  im  Staatsarchiv 

Bern.) 
3  Peter  von  Grunenberg.  (Segesser  1.1.  I,  577.) 
7 — 1369  Hermann  Wisse.  (Archiv  Beromünster,  Samen  und 

Staatsarchiv  Lucern.) 
8—1370  Peter  von  Thorberg,  Ritter.  (Urkunden  im  Staats- 
archiv Lucern.) 

3  Johannes  (von  Lütishofen?),  (Unter-)  Vogt.  (Segesser  I, 

505.) 

4  Heinrich  von  Saffaton  ( Unter-)  Vogt.  (Arch.  Beromünster.) 


S&iainluiig  von  Ac 


4. 


j  1358.    19.  Jai 

Kaiser  Carl  IV.  bestätigt,  auf 
von  Oesterreicb,  den  Uerzo 
den  Zoll  zu  Rotl 
(Staatsarchiv  Li 
Wir  Karl  von  gois  gnaden  Ron 
ten  morcr  des  Ricfas  vnd  Kanig  ze  B 
kunt  ofl'inlich  mit  diesem  briefe  all 
boren  lesen  daz  der  Hochgeborn  Bu 
zu  StjT  vnd  zu  kernten,  vnsir  lieb« 
keisertlc^en  wirdekeit  vorgeleget  ti 
sin  [  valier,  vnser  Oheim,  ir  etter 
langen  zeiten  einen  zol  ze  Rotjnbui 
wizlichcr  I  gewer  besezzen  vnd  bf 
ten ,  daz  wir  ym  vnd  seinen  erben 
zu  hestcligen  von  be  |  sundren  vnst 
angesehen  lulerkeit  steter  truwe,  d 
eyden,  Uertzogen  zu  |  Oeslrich  die 
Römischen  Rieh  getruwelich 
vnd  furhaz  tun  sullen  |  vnd  mogien 
gute  besietiget,  bef'estnet  vnd  confii 
oen  vnd  conlinnieren  |  yn  vnd  ierei 
traft  ditz  briercs,  als  verre  sie  yn  i 
besezzen  vnd  gehalden  ha  |  ben,  vi 
dem  heiligen  Römischen ')  Rieh  v 
ditz  brieres  versigel  mit  vnqer  |  keii 
Geben  zu  Präge  nach  gots  geburt  di 
in  dem  Achte  vnd  fünftz  |  giston 
Agneien  lag,  vnser  Riebe  in  dem  z 
tums  in  dem  dritten  Jar. 

per  ( 
H 

'  l>  Ou  OrltAÜ)  tM  IrrlB  .RhstliBbn.' 
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Das  groMe  MajestAts  Sigill  hangt  wohleiiialteii ,  sif  te  Riläkieite  Migt 
ih  der  B«ichMdler  mit  der  Umaohrift: 

^  IV8TE  +  lYDICATE  -f  FIUI  +  HOMINVM  + 

Es  ist  diess  die  «rate  Urkoiidei  in  welcher  des  neuen  Zolls  m  Bothen- 
xg  Erwfthnung  gethan  wird ,  dessen  Errichtung  in  allen  spAtem  Chroniken 
i  ein  Hauptanlass  des  Seippacherkrieges  angef&hrt  wird. 


1961»  6.  März. 

erzog  Rudolf  von  Oesterreioh  erlbeilt  der  Stadt 

Lucern  eine  Zollbefreiung. 
(Staatsarohiv  Lucern.) 

Wir  Rudolf  von  gottes  verhengnäz  Abbet  des  Gotzhus 
t  Engelberg  sant  Benedicten  Ordens  in  Costentzer  Bistoni,  be- 
snnen,  vnd  tun  |  kunt  offenlich  mit  diesem  brief,  Allen  die 
ansehent  oder  hörent  lesen,  das  wir  einen  brief  von  vnsenn 
aedigen  Heren  Hertzog  Rodol  |  fen  seligen  von  Oesterrich, 
Uten,  gantzen,  vnd  vnverserten,  an  schrift:,  an  Bermit,  vnd 
1  Ingesigeln,  gesehen  vnd  gehört  haben,  der  von  |  worte  ze 
orte  lutet  vnd  stat  als  hienach  geschriben  ist.  Wir  Rudolf 
3r  vierd  von  gottes  gnaden  Hertzog  ze  Oesterrich,  ze  Steyr  | 
od  ze  kemden,  Herre  ze  Chrain,  vf  der  Manch,  vnd  ze 
orttnaw,  Graf  ze  Habspurch,  ze  Phirt  vnd  ze  kyburch, 
iarich  Graf  |  ze  Purgow,  vnd  Lantgrai  in  Elsazzen.  Allen 
bristen  menschen,  die  disen  brief  sehent,  hörent,  oder  lesent, 
1  vnd  hienach  ewi  |  klich  vnsern  grus  vnd  erkantnuzz  diser 
ichgeschribenen  ding.  Denne  wirdt  erboechet  vnser  fBrst- 
ch  wirdikeit,  denne  fröwot  |  sich  vnser  gemut  vnd  waoh<» 
^t  vns  och  ewige  gedaechtnuzz  gutes  lOmden,  So  Wir  nach 
^n  Adel  vnd  der  miitikeit  fürstlicher  art  |  begaben  mugen 
ad  begnaden  vnser  getruwen  mit  solichen  frjheiten,  vnd 
sehten,  davon  si  nützlichen  getröstet,  gunstiklich  geeret  | 
nd  in  ewigen  frid  gesetzet  werden  mugen.  Das  ist,  das  die 
rbern,  wisen,  vnser  sunder  lieben  vnd  getruwen  .  .  der 
^huhheizz  .  .  der  |  Rate  vnd  die  Burger  gemeinlich  der 
3tat  ze  Lucern,  vns  gebetten  habent  flizziklich,  das  wir  inen 

Hl«t.AreliiTXVII-  2* 
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rerhl,  ^cisllicli  noch  weltlich,  der  aivtt  nach  ilcrWl« 
bunU  I  noch  bunlnuss.  kein  fund  noch  fümu^.  sa  ir  rnMli 
wart  oder  »och  ieinei-  erdacht  wirt,  ]Evachril>pii  docIi  i^^ 
ichribei),  won  ei  sich  dea  alle»  vor  mir  in  off<*ii«ii  rmriffc 
dechilich  vod  vmbciwun^en  \  lieh  Ite^cltcn  hant.  ttm^ 
hanl  si  sicli  hegebeii  vud  cnlzi^cn,  hc^c-bcni  viid  roizittal 
sich  ovcb  mit  disem  ^c^eiiwirligieii  lirier  des  r<-ckirB4it 
spricht  ein  gemein  verziehen  vermache  uit.  ca  i  nit^ia 
ein  besuiidrle  vor.  Vnd  harvmlt  xk  einem  wann  ad«» 
kund  vnd  recht  verflicht  dirrc  sach,  vnd  ovch  ilnid  b« 
willen  der  von^n.  von  Endibuoch.  von  ScIiUpiifn.  « 
Eschen/.inatl,  vnd  von  iniob  |  so  ^ib  ich  <Itr  »!■)[«■.  od 
Joiiaiiä  disL'n  brieT  von  des  gcrichies  wegen  mil  crMao« 
vrteil.  bvstf^elt  mit  niinein  eii^nen  anhangenden  lnK««ii»l.fe 
«u  SD  hanl  oVch  die  erhern  tiescheiden  der  SeliiilibrM ti( 
tlci-  Kttt  der  siat  zoviutccti,  der  »*«hulihe»>K  \nd  (In  Um* 
alAi  ze  Aiow,  der  Schultheis  vnd  der  rat  der  *im  i'»i 
ir  gemeinen  stet  Inaigel  ofl'eidicti  gehetikn  au  'liiaM  I 
won  ovch  die  schullhesEen  |  vnd  etlirh  der  relir  hi>b*  | 
Kogen  vnd  ovch  vor  mir  in  ^richl  gewesen  sini  «ndiiMd 
die  vorbegriffen  lül  gemeinlich  ernstlich  dBr\inb  luiti«<L4 
ovch  wir  die  vori;en.  drig  slei  getan  band  •lurehtwiKtfa 
der  vorgen.  liile  gemeinlich  vns  vnd  vnsem  uscbkaan» 
scbedlich.  r.e  einer  merer  gezüg^nuss  dirre  «ach.  (i4ai 
hucheu  vfl'  dem  lanigericht  an  dem  nechsien  »aiiuiu  » 
sant  Mariamagdalene  tag  der  heiligen  Jungfrowr  doiuBok 
von  Cristus  gebiirte  driizechen  hundert  vnd  achüi^ivUnM 
in  dem  andern  Jare.  Hie  hi  /e  gegen  wareiit  voilioikv 
vmb  gcüUgen  der  t-4lcl  min  lieber  occhem  Wallher.  ein  r'nfton 
von  der  alten  Clingen.  lantvogt  zu  Turgöw.  üe  ffs»«  * 
vfl'  dem  swBi'tKwalt,  Her  Hemnian  von  (»rünenber^,  Itirirf 
von  Halwil  riner.  Rudolf  von  Arburg.  frve.  HerHwW 
von  Rotenburg,  Hentzinan  von  stein.  Hitte.r,  Hflmun  >• 
BubeiidoH'.  Heinrich  von  Hiimlang.  Hans  der  kriech.  M« 
von  Itütiikon  !  Wernher  schenk  von  Bremgarten.  eiielüW 
Heinrich  vinster,  sehulthess  ze  ßrugg.  Hiidolf  Bi'iter.  «)ib1*» 
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Ben,  vnd  vnsers  Gewaltes  in  dem  dritten  iare  m  Wir 
vorgenant.  Hertzog.  Ruodolf.  Sterken,  diesen,  prif.  mit. 
vnderschrift.  vnser.  selbs  hant.  ^  Vnd  wan  wir  der 
»nant  |  Abbet,  den  vorgeschribenen  brief  also  gesehen  vnd 
haben  lesen,  als  vor  mit  werten  bescheiden  ist,  So 
t  wir  vnser  In  |  gesigel  offenlich  gehenket  an  diesen 
ze  einer  zügnuss  vnd  warheit  aller  vorgeschribenen 
Der  geben  ist  ze  Lncern  in  der  |  Stat,  an  dem  nech- 
Donrstag  vor  sant  Gregorientag.  Do  man  zalte  von  Christi 
■^e  drizehen  hundert  vnd  Sibentzig  |  iar,  dar  nach  in 
-  Sibenden  Jare. 


OTtle  Siegel    ist  ziemlioli  wohl  erhalten,    S'.BVDTI.   ABBATIS. 
,  .  TIS.  ANGELLORVM. 
'*'^.  vnten  die  Klage  Laoems  über  Yerletznng  dieeer  Freiheit  (No.  41.) 

6. 

1962.    8.  Februar. 

xrich,  Friedrich  und  Cunzmann  von  Hadstatt 
^ufen  der  Herrschaft  Oesterreich  fUr  500  Mark  Silbers 
halbe  Burg  Richenberg,  den  Dinghof  zu  St  Peter,  mit 
liensatz  und  Gericht,  und  den  halben  Wald  in  Mermel- 
spach,  genannt  die  Winterhalde. 

(Staatsarchiv  Schwyz.) 

Wir  Heinrich.  Friderich.  Rittere.  vnd  Contzeman  ein  edel- 
cbt  gebruedere  von  Hadstat . .  Tont  kunt  allen  den  die  disen 
f  nu  oder  hie  nach  |  iemer  angesehen  oder  gehoerent 
n  . .  vnd  veriehent,  daz  wir  mit  vfgebunge  vnd.  verschies- 
fe  des  halmes  als  Sitte  ist,  frilich  vs  gewalt  vnd  gewer 

drige  vnverscheidenlich  für  vns  vnd  vnser  erben  hant  ver- 
ft  vnd  ze  kouffende  geben  reht  vnd  Redelich  eins  rechten 
sn  ewigen  kouffes.  den  |  hochgebornen  fursten  Hertzog 
olf  von  Oesterich,  Sinen  brudem,  viisern  gnedigen  heren, 
1  iren  erben  vnd  nachkomen,  daz  ist  mit  namen  der  | 
ichaft  von  Oesterich  vnd  an  der  stat  vnd  von  iren  wegen 

vesten  ritter,   Here  Obrecht  dem  wihssler,  irem   vnder« 


6i 
•bredMes  h 

gememlick  i 
der  tgtmm 
I  hast  gckm 
t  gac^  dttdei 
do  der  sie  tunfai 
vnd  der  kircfattiii 
lie  IT  «ins  wttiHn:  ä«fde  eeierea  ist,  aiit  am, 
pnpn.    iiiea  ^necern  muzpzi  x3i<       vellea   die  dir  in  gcu 
Tiu  Twince.  Bi— r,  Lanm..  Y^d  Gerichten  als  du  gat 
HB  ler  .Iqts  Riehenhere  höcz  BtfiF«c&iEäB  aa  die  fleisdk  J  beokei 
^«1  jenizlieft  isü  ailea   reteea«  qhbb.  guten  vnd  gewoakit, 
ngocctti  ^~nd  iimhesaciit.  aatzer  viBtscsoHuneD,  darze  dm  kil- 
len  ^vait  la     «iein  Mermeiapadi*  .iem   teil   der  do  heiMetdie 
^mtprliaide.  vnd  <ira  «ak  iwtenaHder  ginbalp  der  Uleo  g^ 
ic^en.  zniiet  vf  der  von  ."^letzanc  waJt  (  geDtzIich  mit  tUii 
rdttcn.  dia  alles  mrec  vnd  raorrade   iat  gei¥e8en  von  den 
Edein  Heren  Hern  Waltbv  aeüecn  wmn  Biclienberg,  vad  kait 
voaere  vordem  .  vnd  wir  tiea  von  deiM  her  dan  genosseovBd 
.sefaeher.  vnd  darvmb  wie  er  es  heae  bi  sinen  lebendigen  ziten 
vnd  oueh  vnjier  vordem  vnd  wir  e»   bitz  =   har  gehebet  haDt, 
aa  ai  irewalt  oder  ^wer.  Eyzinächa.ft  beaizange,  anfeile  oder 
reht.  da«  alles  han  wir  «fic  vorsrenannc  gebruoder  von  Had- 
fcat  '  vnverscheidenlich  fhr  vns  vnd  alle  vnser  erben  in  nuez- 
lich  srerowii^e  ^ewalt  vnd  srewer  geseczet  xnd  seczen  onch  nn 
disem  briefe.  die  E^renanten      Hem  Obreht  den  wihssler  vnd 
Burehart  nin  briioder  vnd  dar  za  die  stat   vnd  gemeinde  ze 
Berrheim  an  stat  vnd  ze  banden  der  Herschaft  von  (  von  (sie) 
Oeflterich  vor^ant.  mit  aller  vertigonge ,  aller  gewarsam  vnd 
sieherheic,  allen  geberden  vnd  geteten  die  dar  ze  hoerent  vnd 
notdürftig  »int  {  von  rehtes  oder  gewonheit  wegen  vnd  wie 
ouch  dirre  koaf  zem  aller  besten,  aller  gelicheste,  vnd  sicherste 
hantfpsff^n  kraft  und  fcrgang  |  haben  mag  vnd  ouch  wie  eich 
daz  mit  guotem  \Tkundc,  nu  oder  hie  nach  wiset,  vindct  oder 
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keiaohet  oack  suezlioben  vnd  vngeuerlichem  louffe  vnd  |  oach 

^   Mch  ewiciioher  bantfeaten  ane  alle  geaerde.  vnd   iat  dirre 

^   koitf .  geacbehen   voib   fünfhundert  Mark  Silbers   luters   vnd 

'    latiges  de«  geweges  |  vnd  des  Prandes  von  Strasburg  des* 

^    sülben  Silbers,  wir  die  egenaaten  drige  gebruoder  von  Had- 

'    stai  in  vnsem  schinbare  nucz  vnd  frommen  genzlieh  |  vnd  gar 

bar  berichtet  vnd  gewert  sint,  von  den  egenanten  dem  Schult- 

beiss,  dem  Bat,  den  Bürgern  vnd  der  gemein  gemeinlich  der 

etat  ae  Bergheim  |  als  getrewlich  vnd  als  voellidich,  daz  vns 

die  selben  von  Hadstat  die  verkoulBer  do  mit  wol  begnuogt 

ae  diaem  kouffe  als  wir  gibtig  sint  mit  disem  |  briefe.  vnd  do 

vtn  So  han  wir  euch  alle  briefe,  Si  sigent  besigelt  oder  vra- 

besigelt,  die  vt  sagent  oder  wisent  vber  daz  obgenant  verkoufte 

gut  I  wannan  die  bar  ruerent ,  so  vi!  als  wir  der  betten  oder 

baben  mocfatent  bi  guten   truwen  geben   vnd   ingeantwurtet 

d^i  egenanten  dem  Schultheiss,  dem  rat  |  vnd  der  gemein  vnd 

de»  Burgern  gemeinlich  der  stat  ze  Bergbenn  ze  handen  vnd 

gewalt  der  herschaft  von  Oesterich  mit  solichen  gewalt  vnd 

lebt  I   daa  die  briefe  der  selben  Herschaft  wol  beftig  vnd 

Buealich  mugent  sin  ze  disem  kouffe,  vnd  daz  euch  die  briefe 

hinnan  furme  vns  vnd  vnsem  erben  |  vnd  ailermengelichem 

von  vnsem  wegen  ze  dem  egenenten  guot  krafteloss,  tot  vnd 

vnuerfenglich  suUent  sin.    Were  ouch  daz  haraach  iemer  de- 

hein  ander  |  brief  funden  oder  bar  für  gezogen  wirde  der  vns 

oder  vnsern  erben  nutzlich  oder  fromme  moecht  gesin  ze  dem 

selben  guot,  wo  wir  oder  vnser  erben  den  |  bi  guten  trewen 

haben  moehten,^den  soellen  wir  ooeb  in  geben  vnd  antwurten 

aa  die  selb  stat  dar  dise  brief  nu  ze  mal  sint  geantwirtet,  ge- 

aehehe  aber  |  daz  nüt  vnd  daz  wir  oder  vnser  erben  des  brie- 

fea  nät  haben  moehtent,  So  widermffen  wir  doch  mit  disem 

brief  alle  solich  briefe  dai  die  weder  |  kraft  noch  mäht  haben  snt 

lent,  vns,  vnsem  erben  oder  ieman  von  vnsem  wegen  ze  nucie 

vad  daa  si  ouch  der  vorgenanten  herschaft  von  Oesterich  |  ae 

disem  kouffe  vnd  gute  vnschedelieh  soeilent  sin  vnd  wesen. 

Wir  die  obgenanten  drige  gebruder  von  Hadestat  hant  vns 

ouch  verzigen  vnd  verzihen  |  mit  disem  briefe  vnverscheiden- 
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lieh  für  VHS  vnd  vnser  erben  aller  rehte  gewalt  Tod  gewer, 
aller  vorderange  vnd  anspraeh,  so  vfir  ie  ze  dem  |  egenaalci 
guote  gehetten  vnd  wir  oder  vnser  erben  hamaeh  iemer  dane 
moehten  gehaben  oder  gewinnen  oder  ieman  von  vnser  oder 
vnser  erben  |  wegen  in  keinrehande  weg  dar  ze  aller  geistli- 
cher vnd  weltlicher  Herren,  richter.  vnd  gericht.  do  nach  dei 
gemein  Lantfiriden,  lant  |  rehtes,  Burgrehtes,  stetterehfes,  fri- 
rehtes  vnd  friheit  vffsatzange  vnd  gewonheit  der  herren  dei 
iandes  vnd  der  stette,  Sonderling  des  |  rehten  daz  man  do 
sprichet  gemein  verzihange  verfahe  nut,  vnd  mit  kurtzen  Wor- 
ten gemeinlich  aller  dinge,  schirme,  fride  vnd  helfe  |  vbertl 
die  wider  disen  kouf,  disen  brief,  oder  wider  dehein  ding  dsi 
dar  an  geschriben  stat  vnd  er  seit  klein  oder  gross  jeacr 
moehtent  |  komen,  gesumen,  gehindem,  geirren  oder  gesink 
deheinre  hande  weg.  Vnd  daz  dis  alles  war  vnd  ateti  bEbe 
vngeuerlich  aller  |  dinge,  So  han  wir  die  vorgeachriben  drige 
gebniedere  von  Hadstat,  Heinrich,  Friderich  vnd  CuntscMa 
vnser  eygine  Ingesigele  ge  |  henket  an  disen  brief.  Der  wait 
gegeben  an  dem  nehesten  zistage  nach  vnser  frowen  tag  der 
Liehtmess«  In  dem  iar  do  man  zait  nach  Cristns  |  gebnrt  Toieit 
druhondert.  Sehczig.  vnd  zwei  Jar. 
Alle  drei  Siegel  fehlen. 

1367.    17.  Juni. 

(Zofingen.) 

Ritter  Peter  von  Thorberg,  Hauptmann  und  Landvogt  der 
Herzoge  von  Oesterreich  in  Schwaben,  Argau  und  Thurgso, 
urkundet,  Ritter  Jakob  von  Trostberg  habe  ihm  die  beiden 
Twinge  von  Dagmarsellen  und  Egolzwil,  die  er  von  den  He^ 
zogen  von  Oesterreich  zu  Lehen  hatte,  aufgesendet,  um  sie 
wieder  ffbr  sich  und  seinen  Sohn  Dietmar  von  Trostberg  zq 
einem  rechten  gemeinen  Lehen  zu  empfangen.  Diese  von  Pe- 
ter von  Thorberg  besiegelte  Urkunde  unterzeichnet  der  Schul- 
meister von  Zofingen.  — 
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1367,  Ziestag  nach  sant  Johans  tag  ze  Snngichten. 

Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Lucem. 
Vgl.  unten  Urkunde  No.  21   von  1376  und  den  Comentar 
L  den  Klagen  gegen  den  Ritter  von  Liebegg. 

1368.    4.  Jänner. 
(Wien.) 

Leopold  und  Albrecbt  Herzoge  von  Oesterreich,  Steyer 
id  Kärnten  und  Krain',  Herrn  auf  der  windischen  Mark  und 
I  Portnau,  Grafen  zu  Habsburg,  Tirol,  Pfirt  und  Kyburg, 
arkgrafen  zu  Burgau  und  Landgrafen  zu  Elsass,  befehlen 
rem  lieben  getreuen  Peter  von  Thorberg,  ihrem  Landvogt 
Schwaben,  Argau  und  Thur^au,  Pcicr  von  Grttnenberg, 
issen  Statthalter,  Herrmann  von  Breitenlandenbcrg,  Johann 
in  Frauenfeld,  Egbert  von  Goldenberg,  einzeln  oder  zusam- 
en,  aa  ihrer  Statt,  die  erbaren,  bescheidnen  und  weisen 
sute,  Bürgermeisler,  Rath  und  Bürger  von  Zürich  und  alle 
e  16  Jahre  alt  sind  und  darüber,  in  Eid  zu  nehmen  flir  die 
ichtung,  die  sie  mit  ihrem  selig  Vater  Herzog  Albrecht  von 
esterreieh  durch  Zuthun  Kaiser  Karls  gemacht. 

Zinstag  vor  dem  12  Tag  nach  Weihnacht  1368. 

Besiegelt  von  den  beiden  Herzogen,  unterzeichnet  voa 
riedrich  von  Wallsee,  Landnuu^schall,  Wolfgang  von  Winder, 
ofmeister,  Wehinger,  Kammermeister, 

Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Zürich. 

Die  vom  Kaiser  gemachte  Einigung  zwischen  den  Herzogen 
in  Oesterreich  und  der  Stadt  Zürich  ist  der  sogenannte  Be- 
(nsburger  Friede  vom  25.  Juli  (18.  August)  1355.  Vgl.  hier- 
her G.  V.  Wyss  im  Anzeiger  f.  schweizerische  Gesch.  und 
Iterthumskunde.  1866  u.  1867.  In  seinem  vollen  Inhalte  wurde 
T  Friede  nicht  wieder  bestätigt,  trotz  mehrfachen  Ansuchen 
\r  Herzoge;  denn  Zug  und  Glarus  traten  wieder  dem  eidge-^ 
»ssischen  Bunde  bei.    Dagegen  aber  nahm  die  Stadt  Zürich 
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Item  dis  sint  di«  vestinen,  die  lechen  siiit  von  drr  bcod 
Krin  Dyesbcrg,   elreiliii^cn,  wilc,    vnd  vigradi  mit  iia 

^ehoerden. 
Irem  ricnne   daz  phaot   der   lierechAt^    xe   Sr^nnw  mm  ■ 

trowen  a;uldcn  von  der  herschal't  vnd   isl  och  dfr  M 

ir  kinden^  wenn  es  erlöst  wirt. 
Item  dcnne   siat  die    lierschafl   von  Vndrrsewrn  diesW 

fünf  Thusun^  gülden  alz  die  briefl"  äSj^eno. 
l(em  denne  ist  niiner  frovwen  phani  vnd  der  kindeu  EtMoi 

Wangen,die  Hutwile.Uerzogenbuehse  vnd  wBidaniwh«« 
Item  denne  ist  der  kinder  einug  die  LaiK^rafl'srtiBn  >n  I» 
gtiuden  mit  dienstcn  vnd  vellen,  mit  din(cs(«tteo  toA  j 

DieserKodet,  auf  Papier  geschrieben.  Mrlchr»  ih  Voa 
zeichen  ein  Hüfthorn  trägt,  liegt  im  SlaBlfiarchiv  B«ft 


cirea  1384. 
Anna  von  Nidow  grefin  von  Kjhiirg;. 

Di7.  ist  die  ansprach  vnd  vordrung,  so  ich  hu  i 
schwajrer  graf  Berchlolden  von  Kyburg,  vmh  Jen  stm 
walt  vnd  vnrecht  so  er  mir  getan  )ial. 

Üoz  ersten  dz  ich  an  in  vordret  recht  vnd  slondrat^ 
vnd  Ich  dz  selber  mit  jm  reit  vnd  ander  bidcrb  Lni,  !«• 
jm  reden  vnd  ich  des  nie  hekomen  kond  vnd  oirti 
zilen  do  retten  die  sinen  vnd  die  mincn,  dien  dio  ?i(i»W 
waren,  zwuschent  vns,  dz  wir  ein  früntlichen  las  mickwi 
Wangen  vnd  ze  Wiclelspach  dar  soll  er  komen  wedmW 
er  wociti  vnd  solt  ich  ouch  da  sin  vnd  jm  all  min  f«i*» 
die  ich  noch  da  hat,  offen  wancn  la^es  vnd  nacbie?.  Jti^ 
schcnt  kam  ich  gan  Bern,  do  kam  er  zu  mir  an  liie  ifrf*! 
vnd  hiea  mich  vvilkom  sin  vnd  trank  mit  mir  vni  wnsi«* 
nücz  vor  jm  y.c  foerchten.  vber  die  ding  alhi  ilo  * 
vncz  daz  ich  erst  gan  Basel  kam,  do  fiior  er  f;»n  V*>t* 
zwuschent  dem  tag,  so  wir  mit  einander  haben  sott««* 
nam  mir  dz  in  vnd  Buchsi  vnd  vrs&bach  vnd  andmallntf 
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rbelrachUmge ,  mit  f runden  rate,  dur  ir  notdurft  willen,  Tod 
▼ersehen&e  meren  schaden,  reeht  vnd  redlich  vericovfet 
Ite,  Tnd  ze  |  eim  ewigen  lidigen  Rouffe  frilich  vnd  lidiglieh 
agegeben  hette,  mit  hand,  Gunst  vnd  gutem  willen  des  vor- 
nannten ir  vogtes,  den  erbem  lüten  den  .  «  Kilcbgenossen 
meinlich  ze  Alpnach  |  in  Unterwaiden,  alle  die  Stttren,  Gftl* 
B,  Gerichte,  vnd  Rechtunge,  die  si  in  dem  Hof  ze  Alpnach 
tte,  vnd  daz  darzu  oder  darin  gehöret,  daz  ir  ledig  eigen 
sre,  vnd  es  von  |  ir  vordem  geerbet  hette,  vmb  drtthundert 
d  zehenthalb  pfunt  pfenning  guoter  stebler  ze  Lucern  genger 
d  geber,  dero  si  von  inen  ouch  gar  vnd  gentzlich  gevert 
;re,  vnd  |  si  in  iren  schinberen  nutz  bekeri  hette;  vnd  das 
in  dem  sinne  were,  daz  si  inen  daz  vorgenant  gut  vnd  galt 
rtigen  vnd  vfgeben  wölte  vnd  lie  an  lecht,  wie  si  das  tuen 
Ite,  das  I  es  jetz  vnd  in  künftigen  ziton  Kraft  vnd  Hand- 
itin  bette.  Darumb  wart  erteilt  mit  einhelliger  vnd  genall- 
r  vrteil,  daz  si  das  mit  miner  baut,  vnd  mit  des  vorgenan« 
D  ir  vo^tes  |  wol  tuon  mochte;  vnd  do  ir  das  erteilt  wart, 
gab  die  vorgenande  vrowe  Margaretha,  Gräfinn  von  Stras« 
rg,  vf  in  min  Hand,  vnd  mit  des  vorgenandcn  Junkher  Wal« 
ir»  von  Grünen  |  berg  ir  rechten  Vogtes  Hand,  als  ir  mit 
aallem  vrteilt  erteilt  wart,  die  vorgeschriben  Sturen,  Gul- 
L,  Gerichte,  vnd  Rechtunge,  so  si  in  dem  Hofe  ze  Alpnach 
tte,  vnd  daz  darzu  |  oder  darin  gehöret,  in  dem  Namen,  daz 
I  es  lidklich  empfelhe^  vnd  für  lidig  eigen  gebe  in  Hand 
Yioltz  von  Omisried  vnd  Volrichs  an  Stein  von  Alpnach,  die 
gegenwartig  vnder  |  ovgen  stuondent,  ze  der  vorgenanden 
Ichgenossen  Händen  gemeinlich  ze  Alpnach,  das  ouch  ich 
r  vorgenand  Richter  mit  der  fart  tet,  vod  emphal  vnd  gab 
.kl  ich  daz  vorgenande  Guot  vnd  |  gftlt  den  ietzgenanden 
*nolt  von  Omisried  vnd  Volrich  an  Stein  ze  der  egeaanten 
Ichgenossen  Händen  gemeinlich  ze  Alpnach,  Also,  das  die 
Ichgenossen  vnd  ir  nachkomen  die  vorge  |  schriben  Sturen, 
Uten,  Gerichte,  vnd  Rechtunge,  vnd  was  darzu  gehöret,  mit 
er  ehehaftigi,  für  diahin  lidklich  iemer  me  haben  vnd  nies- 
d  sont,  besitzen,  besetzen,  und  entsetzen,  vnd  |  damitte  tuon 


7J  Sammlung  von  Aclensi ückcn 

Wi  (saeo)  und  kuniechaiTl  unser  selruwf«  Waliber  8l  . . 
und  klausen  weybela,  unsrer  purjter  von  \V  (cM«t|.  U 
wenn  du  das  also  mit  irer  wissen  geta(n  bu()-  ^  «Hin« 
dir  ilaiine  die  egen.  huiid(eri)  ^uldein  ait  «liiitr  Kstiauckn 
und  Bbzie()ien).  ez  si  von  vellen  oilor  pussen.  wIcrwtiMi« 
geJveHel.  Mit  Urkund  dicz  liriefs  Geben  zf  Pnik  m  Eiw 
an  Menta:;  vor  sand  Laurenczienia^  Anno  doDuni  MiHm 
CCCino  ]x\x!Illto. 

Wir  aeben'ftus  dieser  Urkunde,  daaa  »ich  Heno<!Lr«^ 
von  Ocsterreich  alle  Mühe  gab.  seine  Burgen  in  wehriiAo 
Stande  /,u  erhalten.  Am  29.  December  1369  batiru  B«ttf 
Johann  von  Bri\en  und  Reinhard  ton  Wehingen  im  Sun 
Herzog  Leopolds  von  Oesterieicb  den  Bürgeni  tun  Vma 
Steuerfreiheit  zugesichert  (Jahrbuch  de^  historischpo  Vma» 
von  Glarus  lil,  257).  Die  kleinen  Städte  bewahrteo  d^ii  üt- 
zogen  ton  Oesterreich  für  die  ihnen  vielfach  erwiesenen Wii^ 
ihaien  im  .Seiupacherk^icge  die  festeste  Treue.  Ccbct  h 
sog.  Mordnac:hl  von  Weescn  vgl.  unten  Xo.  55,  dazu  E.  Tdiii 
I,  535.  541,  548.  Der  Lohn  für  die  Treue  in  diesen  iäa/i 
blieb  nicht  aus;  Graf  Hans  ton  Lupfen,  Land\ogl  tierllmic- 
gab  der.Siadt  1399,  Samstag  vor  Mitte  Fasten  da*  U«fii.]ti/- 
und  Wochenrnärkte  zu  hallen  (E.  Tsebudi  I.  596). 


1.385.     15-  Februar. 
Raden  im  Aargau. 
Herzog  Leopold   lon  Oesterreich   belehnt  Panialfon  •« 
Heidegg,  Johanes  Sohn,  für  sich,  dessen  Mottcr  (»erinul«! 
Heidegg  und  deren  Tochter  Margaretha  mit  Gutem  \amin 
Burg  Heidegg. 
(Originalurkunde  im  Slaatsarchit  Lucem.  Titel  Hei<lfj!;i 


Die  Hitter  von  Heidegg  nahmeu  im  Sempacherkriesre bÄ» 
bar  Parthci  für  die  Eidgenossen:  den«  während  rinäsktfw 
alte  Burgen  im  Hitzkircherihale  von  den  Eidaenosieo  '*'■ 
brannt  wurden,  wie  Baldegg,  Lieli,  Richeosee  etc..  bü(^i*llc» 
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ch  vnd  ir  erben  mit  des  vorgenanden  if  Vogtes  Hand 
en  I  vorgenanden  Kilchgenossen  genTeinlich  ze  Alpnach 
I  vorgeschriben  Sachen  mit  rechter  wissende,  aller  Hilfe, 
chs  vnd  weltlichs  rechtes,  geschriebens  vnd  vngeschri- 
Lantrechtes,  |  Stettrechtes,  Burgrechtes,  des  Landes  vnd 
etten  gewonheit  vnd  gesazt,  vnd  aller  vszühunge,  mit 
I,  daz  sy  nit  sprechen  sol,  daz  der  Kouf  vmb  die  Summe 
[>rgenanden  guotes  nit  |  beschehen  süe,  old  daz  si  des 
»  nit  gewert  si  mit  gezalten  pfenningen,  vnd  daz  es  an- 
^chriben  si  denne  berett ,  old  daz  si  betrogen  süe  vber 
laibteil  eines  rechten  Kouffes,  vnd  aller  |  friheit  vnd 
n,  so  von  bibsten,  von  Keisern,  vnd  Kängen,  oder  von 
n  Forsten,  Herren,  vnd  Hoefen  geben  vnd  erworben 
)dcr  hie  noch  geben  vnd  erworben  werdin  möchtin,  | 
Her  geuerde,  vszühunge  vnd  akuste,  so  hin  wider  er- 

werden  möchte,  vnd  mit  namen  des  rechten^  das  da 
it :  ein  gemein  verzihunge  sulie  nit  verfan,  ir  gange  denne 
in  sunder  |  bari;  vnd  aller  ander  fanden,  damit  oder  mit 
Hülfe  dirre  verkouf ,  dirre  brief ,  oder  deheins  der  vor- 
ribnen  Dingen  nu  oder  hienach  bekrenket  oder  widerruoft 
n  möchtin  |  deheins  wegs.  Man  sol  ovch  wissen,  daz 
brief  iemer  in  slner  Kraft  so  beliben,  ob  er  loch  ge« 
laft  were,  oder  hienach  wurde  an  Schrift,  an  Bermit, 
2:esigeln,  oder  an  deheinen  |  dingen,  vnd  soi  dawider 
in  noch  sin,  dehehn  recht  oder  gezügnuss,  nochdeheiner 
an  der  sache.  Vnd  wart  ovch  vor  4Dir  erteilt  ane  allen 
inhelliklich,  daz  dii  vorgeschriben  |  vertigunge  mit  soli- 
fj^ewarsami  beschehen  süe,  daz  es  gut  Kraft  habe,  vnd 
d  hienach  haben  sulle  nach  des  landes  recht  vnd  gewon^ 

Hie  bi  warent  Gezöge:  Junkher  |  Heinrich  von  Lieeh* 
rg,  friie.  Her  Peter  der  Truchsezz,  Ritter,  Her  Cuonrat 
hier  ze  Romos,  Heinrich  von  Safilaton,  Johans  Ruost^ 
;h  Ruost  vf  dem  Thor,  Heinrich  Muos,  |  Ammann  einer 
n  von  Strasberg,  vnd  ander  erber  Lüte.  Vnd  har  vber^ 
Us  vor  mir  geschah,  vnd  ovch  mit  miner  Hand,  mit  vrteilt 
rbesoheiden  ist,  So  han  |  ovch  ich  der  vorgenand  Herman 


^  Sainmlung  von  Acteusttlcken 

Vogt,  beidenthalb  dur  ir  bette  willen  vnd  von  des  gericbtci 
wegen,  min  Ingesigel  an  disen  brief  gebenket  ze  einem  wstes 
vrk^pnde  dirre  sache.  Wir  |  Margaretha  Gr^n  ze  Strasbeig 
dii  vorgenande  veriehen  ovcb  offenlich  mit  diesem  brief^  aU« 
des  80  da  vor  von  vns  geschribett  stat,  vnd  loben  es  ovck  fir 
vns  vnd  vnser  erben  stet  vnd  vest  |  ze  habenne,  vnd  da  widct 
niemer  ze  tuonne  mii  enkeinen  saehen.  Vnd  des  ze  Vrkimde 
so  han  wir  euch  vnser  Ingesigel  offen  lieh  gebenket  aa  dissi 
brief,  vnd  haben  darzu  ze  einer  noch  |  meren  Sicherheit,  er- 
betten  den  vorgenamten  vnsern  anerbomen  Vogt  Waltheii 
von  Grünenberg  friien,  daz  er  sin  Ingesigel  ouch  an  dim 
brief  gebenket  hat,  dar  vnder  wir  vns  binden,  waaoachj 
wir  dis  vorgeschribnen  Sachen  mit  siner  Hand,  Gsnst,  va4 
gutem  Willen  gelobt  vnd  getan  haben,  des  ovch  ich  Waltksi 
ton  Granenberg  der  vorgenand  vergichtig  bin.  Der  gebea  itf 
an  dem  |  Sibenden  tag  Bracbetz,  des  iares  do  man  zalte  fsi 
Christes  gebnrt  drizehen  hvndert  vnd  Sechtzig  iar,  danach 
in  dem  Acbtoden  iare. 

£.  Tschudi  hat  diese  Uriiunde  in  seiner  Chronik  I,  M  iv 
'»m  Auszuge  mitgetheilt. 

12.  Febr.  137a 
Graf  Johann  von  Arberg  und  Freiherr  Walther  von  Grinci- 
berg  vergleichen  sich  mit  den  Herzogen  von  Oesterreich  Iber 
die  von  Frau  Margaretha  von  Wolhusen,  Wittwe  Graf  Imiiot 
von  Strassberg,  Unterlassene  Herrschaft  Wolhusen. 

(Staatsarchiv  Lucem«) 
Ich  Graf  Johans  von  Arberg,  Herre  ze  Valengin^  vnd  id 
Walther  von  Grünenberg,  fryie,  Yeriehent,  bekennen  vnd  luai 
kunt  offenlich  mit  diesem  briefe.  Allen  den,  die  in  sehest 
hörent  oder  lesent  nu  vnd  hienach  eweklich*  Als  seliger  | 
gedehnusse  wilent  die  edel  frowe  Margareta  von  WottMCi 
hievor  des  edlen  Graf  Ymers  von  Strassberg  elichi  Husfraw, 
vnser  liebi  Mnme  by  iren  lebenden  ziten  zu  dem  rechten,  du 
aust  nach  Ordnung  vnd  gäbe  Gottes  vnd  der  |  natur  wir  bede 
als  ir  nechsten  erben  zu  irem  eigen  vnd  erbe  nach  irem  tode 
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biMich  ßr  aHe  andern  Iflte  f^hept  hetten,  vds  mit  enander 
durch  ir  togentlich  vemnnft  vnd  bescheidenheit,  mit  vrteii  vnd 
gerichte  se  erben  g^nomen  hat  vnd  |  vns  vnuerscheidenlich 
mit  aller  der  Ordnung,  b^cheidenheit,  vnd  kraft,  werten,  wer- 
ken vnd  geberden,  die  nach  dem  rechten  vnd  des  Landes  gfs 
wonheit,  in  deheinem  weg  darzu  gehorten.  In  forme  vnd  wise 
einer  ewigen,  vnwiederruflichen  |  gäbe,  die  man  nennet  vnder 
den  lebenden,  mit  vrteii,  vnd  gerichte  gefugte,  gemachet  vnd 
geg*eben  hat,  recht  vnd  redlich,  alles  ir  Erbe,  vnd  eigen,  an 
Ifiten,  dörffem,  Höfen,  Dinghöfen,  kilchensätzen,  manschafften, 
geriehten,  getwingen  |  vnd  bennen,  akern,  matten,  Hofstetten, 
Hfisem,  Schüren,  garten,  Böngarten,Höltzern,  geuilden,  weldern, 
wnmie  vnd  weide,  Müiinen,  fischentzen,  Sewen,  Wyern,  flies- 
aeifden  Wassern,  vnd  wasserrunsen ,  Wegen  vnd  Stegen,  In- 
gmngen  vnd  vsgangen  |  Zinsen,  Sttlren,  Erbschaften,  velien 
vnd  Bussen,  vnd  gemeinlich  mit  allen  andern  gutem,  nutzen, 
vnd  diensten,  wirden  vnd  eren,  die  sie  von  irem  vatter  hie 
vor,  dem  edlen  Her  Johansen  seligen  von  Wolhusen,  by  des 
egenant  irs  elichen  mannes,  Graf  Ymers  |  seligen  von  Strass- 
berg  lebender  ziten  vnd  darnach  vntzind  an  im  tod  in  irem 
vatterlichen  erbe  der  Herschaft  ze  Wolhusen  herbracht  vnd 
gehebt  hat,  vnhingegeben,  vnd  vnuerendert,  in  aller  der  masse, 
als  es  von  dem  egenannten  irem  vatter  seligen  |  an  si  kam, 
mit  gantzer,  voller  vnd  vnuerbrochner  herschaft,  als  die  briefe 
wol  Wisent,  die  si  vns  dar  vber  gegeben,  vnd  von  gerichtes 
wegen  gesch  äffet  hat.  Dawider  aber  die  durluchtigen  Hoch- 
gebomen forsten,  vnser  gnedigen  Herren,  die  Hertzogen  von  | 
Oesterich  geredet,  vnd  darin  gevallen  habent,  von  eins  briefes 
-wegen,  den  si  by  andern  iren  Hantvesten  funden,  daran  der 
▼orgenant  Her  Johans  selige  von  Wolhusen,  hie  vor  der  ob^* 
genanten  vnser  Mumen  seligen  vatter,  mit  sinen  schinberlichen  | 
gerechten  anhangendem  Ingsigel  versigelt,  vergicht  vnd  beken*> 
net,  daz  die  bürg  Wolhusen,   vnd  die  Hube  Zeissiswande^ 


1)  Vgl.  bierüber  die  Urkunde  des  Freiberrn  Jobann  von  Wolbnsen  vom 
84.  Juli  1813  im  Geflchiebtsfreund  der  V  Orte.   I,  71—73. 


-    «      ^. 


76 


Saiiimluiis:  von  Actenslucken 


i;ench<cii^  und  die  allea  stete  ze  bände  ats  da  vorg^KliriWi 
stat.  und  dawider  niemer  7.e  lundc.  Mit  Urkunde  4i*  hntk 
pebcn  y.e  Brugke  in  Er^öwe  an  unser  frowen  lae»  ii  An 
vasten.  In  dem  Jare  ria  man  zalie  nach  Crisiua  cfburiv  4iv 
Kcch einhundert  jar  und  darnach  in  dem  fünf  und  Arbtiieun 
Jare. 

Dieae  Pfaiid*c^h>ft  fllhrte  *a  Tetwicklangen  cwiMili«ii  d^n  BmAc*  •n 
Oesterroich  und  der  Stadt  Basel,  die  im  Jahre  1386.  den  11-  JtU  imt 
Schiedsrichter  goscblii^liict  wucdeu.     Furschiiug  x,  dr-atMcbext  äeack.  U,  L  I3l 


1385.  a).  April. 
Missiva  Columbarie  in  Brisgau  et  Novocasiro  direeti  prapw 
Rieder  et  Jo.  Hermans. 
Nach  vnserm  willigen  Hienat  xe  alle»  zitcn.  Lielien  fraa4r 
ir  sullent  wissen,  das  wir  vor  etwas  niteii  einen  «IwtiMim 
knechi  bie  ergriftein.,  hies  l.mze  von  Hadstai  »nd  wt«  «oA 
der  von  Hadatai .  als  man  seit,  der  verisrh  vor  .fiben  ywn 
ingessenen  erbern  Bürgern,  wie  er  vf  vno  vil  g^enttra  nt 
gespicbei  het,  vnd  vnsern  Bur^r  Welii  von  WaliiBseovrrnrt, 
dos  er  i^euan^en  wart  von  den  »on  Hadsiat  vnd  der  svmk- 
nifise  ein  veniorben  man  ist  worden  an  libe  vnd  an  euoii'  -ti 
let  vns  dts  vnrecht  vber  das  wir  nut  mit  Ime  ze  »rtiiltflrft 
hatten  vnd  vns  oucb  nut  wi^ten  vor  Ime  zu  hütende.  Rv- 
vmb  er  hie  verderbet  ist  naeh  sinen  schulden.  Sil  maUll 
sieb  ^efue£;e(.  das  wir  sin  angrilVen  mit  füre,  das  eiwir  didt 
heimlieb  in  vnser  siat  ist  f^leit.  da.'^  ein  solich  murthrhifon 
ist  gewesen .  der  vns  bracbt  bette  ze  Verderbnisse  bb«  'W 
^otes,  wand  das  dis  srot  wanie  mit  siner  Ecoetlicben  Bs*lf 
Vnd  als  wir  in  srrossen  liden  waren  vnd  sorjren  «e  erftren*. 
nach  vnser  vermutend,  wer  vf  vnser  lip  vnd  ^nser  *uhi  »l-« 
boeslich  vnd  freuenlicb  p^iena:c,  do  wart  vns  vnser  Biir^rriTift 
iohans  Rieder  so  verre  verlürodet.  das  wir  In  linpcnr.  m' 
der  veriach,  das  er  zwei  für  heimlich  in  zwei  büser  gelpir  b«". 
die  oiich  beide  an£rienf;en(  bi  nacht.  Des  fragten  wir  In.  "k 
das  darzuo  komen  were.  die  sache  ze  gründende  ifcinfrrlf 


y^x 
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wissen,  do  veriach  er  nut  einest  denne  dicke  vnd  ane  Marter, 

das  In  Jenni  Herman  von  Covlmar  da  hinder  bracht  hette,  von 

aaehe  weg:en  das  der  obgenant  I^tze  von  Hadstaf,  der  sin 

ksecht  was,  hie  also  verderbet  isf.    Vnd  das  Jenni  Herman  za 

Iine  kam  in  sinen  kelre  vnd  kam  der  sache  mit  Ime  vbtreio, 

md  gelobet  Ime  xl.  guldin,  das  er  ssvirei  höser  oder  drfi  hie 

an  stiesse  vnd  zeugte  Ime  dar  vf  ein  vas  mit  wine,  das  lag  in 

dem  selben  kelre..  Vnd  sprach  darxao:  Rieder,  es  werdent 

swene  knechte  ouch  har  komiende  an  den  nidem  grünt,  das 

iat  vnser  vorstette  eine,  zuo  den  seit  da  dich  machen  vnd  was 

dich  die  furbas  heissent,   das  tuo.    Diser  vergicht  vnd  rede 

«n  wir  so  verre  nachgangen,  mit  dien  rechten,  das  die  sdben 

Jobaas  Bieder  vnd  Jenni  Herman  bede  hie  verbrant  sint  nach 

schulden  vnd  werden  wir  gar  ernstlich  gewamet,  das 

die  von  Hadstat  vnd  Lutzen  vnd  Jenni  Hermans  brueder 

■frunde  herteklich  trowent  vnd  ouch  vf  vns  gangent  vnd 

•ehikent,  das  si  vns  gerne  vbel  tetent  an  übe  vnd  an  guote^ 

doch  vns  vnd  allen  stetten  ein  grosser  trook  were,  solten 

ir  aolicher  vnsicherheit  wartende  sin   von  vbeltetigen  löte 

"^■egen.    Vnd  hoerent  ouch  wol  sagen,  das  si  sprechent,  das 

Kc  vnd  Jenni  Hemans  vrendelich  vnd  vnredlich  hie  verder- 

aient.    Harvmb  wir  vch  bitten,  so  wir  früntlichst  vnd  ernst- 

IMwl  mogent,  hoerent  ir  oder  die  uwern  vnser  in  solicher 

SMinunge  gedenken,  das  ir  uvern  fi^mph  darzuo  reden  vnd 

wellen  nach  dem  vnd  die  sache  har  gewandelt  ist  vnd 

iwem  eren  wol  getmwen  vnd  das  ooch  wir  billich  vnd 

gegen  vch  teten  ob  vber  vch  solich  gros  Mort  angeleit 

rmtA  ouch  angefangen  wurde,  do  vor  vch  vnd  alle  stefte  got 

UMhuete  mit  sinen  gnaden.    Datum  quinta  ante  Geory.Anno 

^o  quinto 

Schulthetus  et  consüles  Lucemenses. 

(Missiv  im  Staatsarchiv  Lucern.) 


Die  Bestrafung  dieses  Brandstifters  erscheint  nach  heuti* 
Begriffen  ungemein  hart,  entsprach  aber  vollkommen  der 
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CritninaljuBiiK  jener  Tn^'  uml  in»l>i>Aon<len*  Hfii»  liKrmifrt« 
Siaiiil  von  1373.  ilos  ühur  ItrandtttOrr  iten  FciH*riod  ifrtina 
(v^!.  Pi).  A.  t.  Se^csser  Rechiitgetx'hfoliie   i.  I.uxem.  It.  Cd 
I)rr  ilraiiil^iiftpf  war  lause  uiihekaTini.  itenn  1383.  am  Mrinnd 
vor  PahiiisK'  schwört  rri  Lucrni  Urplietfr  Hrmiiia  Höh,  Ge> 
tnatilin  Hemrichti  von  Büntlcn.  nuri>era  xti  Lurprn,  ,tm  «in 
freveler  rede  M-e^n,   die   ich  i-fit-r   halte   zu  ilt-r  »arfc*.  A 
etliche    iule   heimlich    für  ^leii   bant    in   der  Iure  Hferrv 
Lucem.  vnd  noch  nieman  ei^enlich  kan  wiesen   «od  *tmi» 
isi."     Am    II),  Apri!   1385   Bcli-wuren   aua   etlichem  Gnmdtii 
Lucern  rrphcdc:   Johann   Gerlarh   von   Zürich.  Cuitni  i« 
Hütlin^en.  Johann  Raster,  Cunrai  En^eler  vod  Krtibnn  ■ 
Breis^au.    Cunrat   von   Sunsheim   von  Speier.   iltu»  Biaia. 
tieort;  von  Gehwiler,  l'lrich  Meier   von   Lindau.  Juhm  •• 
Crttcenach,  Feter  von  Käme  von  Baden   uiifl  Ntüli  CdMk« 
Ba^el.   der  8chifferknechi:   die  drei   crai^nanoien  Pvimm 
wäre»  »efollert  worden.     1385,  Miliwoch  .nach  »»eeii'l«««» 
wucheii'.  schwur  ebendeeshalb  auch  Heini  im  WinkH  Btr^« 
Ton  Lucem.  Urphcde.     1385.  Sam»lfti^  vor  S(.  Johunn!«- 
fcichten  (17.  Juni)  wurden  auf  Urpbede  in  gleicher  AD^tk» 
heil  entlassen:  Mar^areiha,  Gemahlin  Heini'a  im  Winkd.Bd 
Elise  von  En^lwartin^en,  genannt  die  lans«  Else;  Midltck  m 
28.  Juli  13^  auch   Lüii   Keller  von  Büron.   der  Srbunv^. 
Johann  Murer  von  Alizheim   und   Peter  Wieizel  \od  bttir- 
r*ch.  —    Urpheden   im   Staatsarchiv   Lueern.    Wie  lletraH 
und  Hattstatt  so  fahndete  auch  Welti  Reber  von  ilessn  » 
Bür^r  und  l'maassen  Lucerns,  besonders  auf  den  Leoiptww 
»on  Megären,  den  er  sehr  ängstigte.    Reber  wurde  1386.» 
9,  Jänner,  auf  Urphede  entlassen.    Die  Veranlassune  Jt  Hw- 
sfailischen  Fehde  ist  unbekannt,  sie  galt,  wie  ausder  Irknaii 
von  1393  ersichtlich  ist,   besonders  den  Landleuten  lon  Iri'l 

1)  Dm  Sudibuch  meldet  einf«<ib.-  ISSS  Die  concMBinni»  Pinü (»!•«" 
tat  Lntto  <le  Hidslnl.  qni  confeasns  est  »e  dudum  tmcidii«  ci»Mi  o»"™ 
Welliuam  de  balüigen  et  contr»  nas  bostililer  conspir««»«.  Proaititi«  f* 
fsssioni  C.  mit,  H.  dp  Rot,  Hartruan  do  sl«n»,  Welti  4t  iberg.  Wdli  Cn» 
»liwrtai  de  ruKcke  et  Wembertis  Satolivil  (Osclncliufiwiid  US.  1^1 
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^aretha  von  Wolhusen,  Wiitwe  Graf  Inimers  von  Strass- 
'^  zu  erwartenden  Güter  atU ,  wozu  Letztere  ihre  Einwil- 
ig  ertheiite  (Cartularium  von  Fontaine-Andre).  Uebrigens 
luch  die  Verwandtschaft  Walthers  von  Grünenberg  mit 
^aritha  nicht  genau  zu  ermitteln;  wahrscheinlich  erbten 
Abgang  näherer  Verwandter  nach  alt  aargauischem  Erb- 
t  alle  weitläufigen  Verwandten,  wie  denn  Gräfin  Marga- 
i  von  Strassburg  dem  Ritter  Peter  von  Thorberg,  der  sie, 
;h  Walther  von  Grüneuberg,  seine  «yMume"  nannte,  schon 
Lebzeiten  den  ihr  von  der  Herrschaft  Oesterreich  ver- 
deten  Schlagsatz  von  Breisach  abtrat  (Urk.  in  Innsbruck). 
Stellung  Lucerns  und  Unterwaldens  in  den  Verwicklun- 
nach  dem  Tode  der  Gräfin  Margaritha  von  Strassberg  ist 
:  ersichtlich;  nur  das  steht  fest,  dass  damals  der  Streit 
nur  vor  dem  Richter,  sondern  auch  mit  dem  Schwerte 
ihieden  wurde,  sank  doch  der  Thurm  Dorenberg  bei  Lit- 
lamals  in  Schutt,   wie  sich  aus  mehrern   Urkunden  im 

tsarchiv  Lucern  deutlich  ergibt. 

« 

11. 

8.  März  1370. 

Herzoge  Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  verpfänden 
Bitter  Peter  von  Thorberg  um  10,100  fl.,  die  sie  ihm  für 
blösungen,  Dienste,  Rost  und  Schaden  schulden,  Burg, 
Herrschaft,  Markt  und  Amt  Wolhusen  und  den 

Thurm  Wiggen. 

k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien. 

Wir  Albrecht  und  Leupolt  gebrüder  von  gotes  gnaden 
KOgen  ze  Oesterreich ,  ze  Steyr ,  ze  kernden  und  ze  krain, 
en  uf  der  windischen  march  und  ze  porttenow,  Grafen 
labsburg,  ze  Tyrol,  ze  Phirt  und  ze  kiburg,  marggrafen 
(nrgöw  und  Lantgraven  in  Elsaz  etc.  Bechennen  und  tun 
it  oiTenlich  mit  disem  briefe,  daz  wir  dem  edlen  unsrem 
ewen  lieben  Petern  von  Torberg  schuldig  sein  und  gelten 
n  Tausent  und  dreuhundert  guidein  darumb  er  unsre  purg, 

litt.ArohiTXYn.  3« 
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de»  markl  und  das  ampt  zc  Wolhusen  mit  unsorni  Milien  tinH 
gunate  von  unserm  geirt-wn  Pelren  von  (jrünenbePR  ericdisei 
und  erlöset  hat  als  der  brief  wol  bewiset.  den  er  darülHr 
von  uns  gehebl  hal,  den  er  uns  hat  widergesceben  und  ^■ 
antwurt.')  Darzu  beleiben  wir  im  schuldig  Sechshundert  Imi- 
din für  sein  Dienste  in  dem  pirg  und  vor  mattrav*)  die  in 
auf  den  vorgenanlen  Saz  mit  einem  besundern  briefe  gesUg« 
wurden,  den  er  uns  auch  wtdergegeben  und  geantwurt  hii. 
Darnach  sullen  wir  im  gellen  und  sein  im  an  rechter  Reitiiug 
schuldig  beliben  vierlausent  und  sibenhundert  guidein  von  der 
Lantvu^teye  wegen  in  Swaben  und  in  Elsazze*),  die  wir  in 
empfohlen  hatten.  'Auch  sein  wir  im  schuldig  fünfhundert 
galdein  für  sein  Dienst ,  kost  und  schaden ,  die  er  bei  tun 
Herzog  Leuipoltcn  vor  Elicourt')  gehabt  und  genommen  hu 
Und  darnach  sullen  wir  im  gellen  dreutausenl  guidein  nnb 
die  vesten  Gutenberg')  und  alles  das,  so  darzu  gehöret,  die 
wir  daramb  recht  und  redlic)^  von  im  gechouffet  und  geba 
haben  dem  edeln  unserm  lieben  Oheim  Graf  Hansen  von  A^ 
berg  herren  ze  Vellesis  und  Wallhem  von  GrUnenberg  tu 
alle  ir  ansprach,  vordrang  und  recht,  80  ai  hatten  co  der 
Vesten  von  Wolhusen  and  allen  andern  gutem,  die  die  edel 
und  erber  Margret  selig  von  Wolhusen  weilent  Grefinne  u 
Strazzperg  gelazzcn  hat.  Suma  der  vorgenanten  guldeiKi 
aller  bringet  überal  zehentausent  und  hundert  guter  und  voller 
swerer  der  gewichtern  florcncz.  Um  dieselben  zehotaani 
und  hundert  guidein  haben  wir  dem  vorgenanten  petere  m 
torherg  und  seinen  erben  verseczet  in  eins  rechten  wemda 
pfandea  weise  und  seczen  ouch  wizzrntlich  mit  disem  btitit 


1)  Leider  üt  di«M  Urkondo,  uu  dar  nah  orgebeo  mdittB,  ob  £g  ff^fc 
bnohar  lü«aa  elngawUlIg^  itiaht  melir  Torhuidoti. 

2)  D.  L.  xat  Boh«iipliing  TiroU  gegeii  die  Baiern,  1368,  wh  W  Dti 
Huber  Geachiobw  der  VeniDlgniiB  Tirols  mit  Oosterrcicli  uobntngnnL 

3|  £r  vannJWtdfalMjtnHttri  Mit  1365. 

*>  Vater M^^IIHHIH  rgl-  I>uvQino;  EpLän^ridwSl&nlMI 

5)  VgLUK^SBaBiiiL  mjJTOde. 
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genanten  unsre  purg  und  herschaft  den  Markt  und  das 
ze  Wolhusen*)  Wigi?en  den  Turn')  mit  allen  Rechten, 
1,  nuczen,  gulten  und  gutern,  die  darzu  gehorent  nnge- 
;h  und  als  er  die  vor  in  pfandeswise  von  uns  hat  inne- 
)f.  Und  darzu  unsre  purg  und  herschaft  ze  Wolhusen, 
ucze,  zinse  und  gulte  ze  Underwalden  ^),  alle  eigen,  lehen 
$ecze^  mit  leuten  und  mit  gute  mit  allen  Rechten,  gewon- 
^n,  wirden  und  eren,  Gerichten,  grozzen  und  kleinen,  zin- 
vcllen,  puzzen,  nuczen,  gulten,  gutern  und  gewonlichen 
^n  und  unverscheidenlich  mit  allen  zugehörenden,  ez  syn 
3et  oder  unbehuset,  bestift  oder  unbestift,  wie  ez  genant  > 
^wa  ez  gelegen  ist,  und  alz  es  wilent  die  obgenant  Mar- 
von  Wolhusen  uncz  an  Iren  tod  innegehebt  und  genozzen 
Llso  bescheidenlich ,  daz  er  und  sein  erben  die  obgen 
3  zwo  purge  bede  Wolhusen  mit  aller  Herschaft  und  zu- 
runge  mit  leuten  und  ^utem,  zinsen,  nuczen  und  güIten 
berichten,  Twingen  und  Bannen  und  mit  allen  andern 
iten,  wirden  und  eren  Alz  davor  geschriben  stat  in  ains 
ten  werenden  pfandesweise  innehaben  und  niezzen  sullen 
bslag  der  nucze  als  lang  uncz  wir  oder  unser  erben  die 
in  erledigen  und  erlösen  mit  den  vorgen.  zehentausent 
einen  und  hundert  guideinen  der  egenanten  gewicht.  Und 
in  ouch  si  der  losung  uns  statt  tun  und  gehorsam  sein  an 
Widerrede  und  vercziehen  wenn  wir  oder  unsre  erben  si 
ermanen  und  die  Losung  von  in  fordern  selber  oder  mit 
m  gewizzen  Hotten  oder  bricven  umb  die  vorgen.  Summe 
einer  oder  umb  golt,  silber  oder  pfenning,  die  nach  ge- 
Bicbem  lauffe  und  rechtem  Wechsel  in  der  Stat  ze  Basel 


JSlaiiilt  beginnt  alio  die  zweite  Verpfllndung  des  Entlebnchs  an  Peter 
ürlMorg,  die  in  Folge  yon  so  grosser  Bedentnog  f8r  Oesterreich  wurde. 
die  Herrschaft  Wikon  (Wiggen)  bei  Reiden  im  Kanton  Lnoem 
1^*  Begwter:  Staats-  und  Rechtsgeschichte  von  Lncem,  I,  675  ff. 
Beehte  seit  langer  Zeit  streitig  waren  und  über  die  Rechte 
WoUiiuen  in  Unterwaiden  kein  Urbar  vorlag,  so'  musste 
Pfinktliohste  seine  Steuern  eintrieb ,  bald  auf  Widerstand 
Ko.  15. 
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1«. 

1371.    10.  März. 

b       -=-■  ■  Innsbruck. 

Lipoid,  Herzog  zu  Oesterreich,  Steycr,  Kärnthen  und  Kr 
Graf  zu  Tyrol,  genehmigt  die  Verleihung  des  Fahrs  zu  I 
"oenbrugg  durch  Peter  von  Grunenberg,  Vogt  zu  Rothenbi 
an  Heinrich  von  Emmenbrugg,  Heinrich  sei.  Sohn. 

1371,  Montag  nach  Oculi.  — 

Die  Urkunde  ist  besiegelt   von  Herzog  Leopold  und  unterzeichnet 
^^•■•ö  Hofmeister  von  Wehiug^n. 

(Original  im  Staatsarchiv  Lucern.) 


-<? 


'V 


tM-'^    '"  '  Bei  Emmenbrück  hatten  die  Luccrner  zuerst  ein  Wegg 

^r-«"^'    '         ^  Entrichten  und  dann  eine  halbe  Stunde  weiter  unten  <, 
y      "^        *®^'enburg,  einen  Zoll. 

I^einhard  von  Wehingen,  der  diese  Urkunde  als  Hofn 

.^''  mag^ster  Curiae,  unterzeichnete,  befehligte  bei  Semp 

"^^  **^   Abtheilung  des    österreichischen   Heeres,    ergriflf  a 

•4f end  des  Kampfes  die  Flucht.    Hagen  sagt  in  seiner  ösi 
'^tischen  Chronik :  Der  grossesten  Houptman  zvtren  fluc! 
I       ^®in    Veld.    Ich   tör  ir  nit   genennen;   der  ain  fuhrt 

••«dpeii   «vrisfien  Strich  durch  ein  blabs  Feld ,  der  ander  eii 
2?^d  der   ist  gevirteilt  grün  und  gelb,  die  fluchen  mit 

'^as  ei^stre  Wappen  ist  ohne  Zweifel  dasjenige  Rcinha 
^^  Wehin^ra.    Dieser  stiftete  zudem  1393  mit  250  Mi 
^''i^f  in   F*olse  eines  bei  Scmpach  gemachten  Gelübdes  in 
^Ue  in    Kiens  eine  ewige  Messe.  (Vgl.  meine  Beiträgt 
'^eix.   Go0oh.  aus  Tyroler  Archiven  Nr.  83.) 
I^ts  2^«reiCe  Wappen,  das  man  bisanhin  immer  unrict 
^  den  Scli'^^B.rzgrafen  von  Zollem  gedeutet  hat,  ist  kein 
*^  tb  d ASJeDige  Burkards  von  EUerbach  (Vidc  Abbildi 
*  ^appen0   im  Stammbuch  der  Ritter  von  Eptingen,  IM 
'  deoi  "XSV^  Jahrhundert,  im  Besitze  Herrn  Oberst  Theorii 
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von  Sonnenberg  in  Lucern  und  Zürcti 

—  Die  lliatoriographen  des  Hauses  Zo 
sich  mehr  auf  das  Studium  der  Heratd 
hohlen  ßeclamationen  üher  die  Schlai 
der  Schwarzgraf  nach  den  einen  ihrer 
den  andern  aber  ruhmvoll  starb,  währe 
derEid|;cno8senfiel.  So  sagen  sie  (Sti 
zollcrische  Forschungen.  Berlin  184 
die  entferntesten  Anzeichen  gehabt, 
Zoilcrn)  auf  unrühmliche  Weise  vci 
mokratische  Dünkel  würde  nicht  i 
phircnd  auszuposaunen,  dass  ein  Gr 
geflohen  sei"  (Note  35.  Worauf  einl 
ken  Note  36)  „Der  Schwarzgraf  v^ 
Vorhut  von  1400  Mann  Fussvolk,  dt 
ter  es  sich  nicht  nehmeo  lassen  wol 
Ersten  im  Kampfe  zu  sein,  wurde 
treffen  gestellt  und  da  ist  es  nicht  : 
ser  Graf  vom  Strome  der  Flüchtigci 
weg  hauen,  unwillkürlich  fortgerissi 

—  Der  Graf  von  Zollern  war  aber  ^ 
er  schickte  nur  die  Leute  aus  seinei 
unter  seinem  Banner,  das  bei  der  £ 
kam.  Freilieh  passt  die  Beschreib 
Dainian  Camenzind  im  Geschichtsfrc 
XIX,  12  davon  ^ibt,  ebenso  wenig  i 
Bilde  des  in  Sempach  erschlagenen 
Gersau  zu  sehen  ist. 


IS. 

1371,  31.  Ma 

Den  Airsichtigen  wiaen,  vnsern  sund 

Schulihei»  vnd  dem  Rate 

£>CB  wiHt'H   furaic!itigt>u   vuscni 

iboltbaiCj  Tod  iluni  .  .  Kali 

,  Bitte 
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täte  von  Basel  vnsern  willigen  dienst  mit  vcsten  fruntlichen 
puwen  in  allen  sachen.  Lieben  frunde,  als  ir  wol  sehent,  wie 
ich  die  herten  vngewonlichen  loeuffc  tegelich  vermepent  vnd 
jrsten  vnd  Herren  sich  vaste  zu  einander  verbindent,  vnd 
7ie  man  berlich  vnd  grosslich  vf  Erbere  Stette  leget  vnd 
etzet ,  da  ist  etwaz  rede  heimlichen  mit  vns  vnd  den  vnsern 
eschehen  vnd  euch  das  für  ander  Stette  bracht,  wie  nutze 
nd  guot  were,  daz  die  Stette  obenan  vnd  nidenan  sich  zu 
inander  verbündend  vnd  verpflichtent  zu  widerstände  sem- 
eben herten  vngewonlichen  vfloeuffen  vnd  setzen,  als  man 
^tzo  wider  Erber  guot  Stette  tuot^  daz  die  nut  als  berlichen 
escbadiget  vnd  nider  getrucket  wurdent,  als  si  ietz  lange 
itt  vnd  tegelichen  betrogen,  geschadigot  vnd  nider  geleit 
K-erdent,  vnd  wie  Erber  Lute,  phaffen  vnd  leyen,  arme  vnd 
liehe  furer  geschirmet  vnd  wege  vnd  Strasse  haben  moech- 
3nt ,  denne  dahar  vnd  sunderlich  ietz  bi  kurtzen  ziten.  ßittent 
rir  vch  mit  gantzem  ernste  in  sunder  fruntschaft,  daz  ir  vch 
aruber  tugentlichen  bedenken  w^ellent,  were  daz  das  dinge 
irer  ze  rede  wurde  bracht,  vnd  ob  man  harvmb  ze  tagen 
^urde  komendt,  daz  ir  vch  denne  dester  eygenlicher  moech- 
mc  bedenken  vnd  zuo  der  sache  reden  vnd  tuen.  Vnd  ob 
lao  tage  wirde  leisten,  ob  ir  denne  uwern  erbern  Botten 
uch  zu  semlichen  tagen  meyndent  zu  sendende,  das  ir  vns  das 
nd  was  uwers  willen  hieinit  sie,  wellcnt  verschriben.  Darzu 
ittent  wir  vch  ernstlichen,  daz  ir  dis  heimlich  vnd  in  rates- 
rise  bi  vch  lassent  beliben  vnd  hie  von  enhein  rede  machent 
atz  vf  die  stunde,  daz  man  sehende  werde,  ob  dis  einen 
irgange  gewunne  oder  nut.  Datum  Sabbato  proximo  post 
»tum  Penthecostes.    Anno  ec.    Lxx  primo. 

(Missiv  im  Staatsarchiv  Lucern.) 


Die  Antwort  auf  dieses  Schreiben  ist  nicht  mehr  vorhan- 
en,  me  konnte  aber  nicht  wohl  anders  lauten,  als  dass  die 
Cftdt  haeem  zu  einem  solchen  Bunde  gern  Hand  bieten  wärde, 
naaft  m  in  ihrer  Macht  stände ;  sie  sei  aber  durch  den  Bund 
ik'den  Waldatitten  gebunden. 


Sfunmlung  von  Acien 
14. 

1373.  23.  Febru 
Herlzog  Leopold  von  Oesterretch  tha 
Thorlierg.  seinem  Hofmeister,   Vogt 

buch  und  Peter  von  Grünenberg, 
(Staatsarchiv  Luci 

Wir  Leu|)Olt  von  gots  gnaden  f 
S(eyr.  zo  kerndcn  vnd  ze  krain,  G 
kunl.  al.«  vnser  lieben  getrewe;  P< 
Hofmaisicr,  \ogt  ze  Wolhuaen  vnd  zt 
lall,  vnd  Pcicr  von  Grünenberg,  vogi 
von  der  |  egen.  pfleg  vnd  Em 
sioz7.ii;  sind,  Haben  wir  daran  zwiscl 
macht  inlz  \f  saod  verenen  tag,  der  ( 
m&y.z.  als  liiniiach  |  geschriben  siat,  < 
die  gen  wolhusen  vnd  gen  Endibucli 
weil  bey  der  atrazz  beliben,  vnd  die 
gut.  nl.t  rz  \on  alter  |  harkomen  ist, 
nicht  iwin^on  zu  dem  zoll  gen  Roten 
rcdl  ^mh  den  hoF  ze  Swanden.  daz  (j 
grozz  Grrichl  da  haben  |  was  sich  d 
tmh  den  zu^.  den  haben  wir  ahgenoi 
vns  dariunb  eruam.  Oucb  wollen  wi 
Schaft  von  dem  egen.  |  sand  verenen  I 
bericlilen.  Iieschech  das  nicht  vnd  di 
nicht  möchten  berichten.  So  sollen  d 
boden  leiten  tnschedlich  |  sin,  vnd  s 
gewer.  vnd  andren  Rechten  I 
hüiigen  {  lag  ist,  an  alles  gcuer. 
Geben  vf  Tvrol  an  sand  Mathias  abem 
Trecentesimo  .Septuagcsimo  tercio. 


Dm  dieser  rapierurknnde  aufgedi^ekte  Si| 

Vcrgl.  Knlthagur:  RUt«r.  tnpograpb.   Q.   S 

cm  II,  108.  A.  l'h.  Scgenser:  I 
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18. 

14.  Mai  1373. 

,Di8  ist  der  brleft'  von  wägen  einer  stür  So  man  vor  zyten 
der  Herschafft  ze  wolhusen  geben  hat  vnd  wie  man  Inen  uüX 

mer  schuldig  ist."* 

(Archiv  Obwalden  Nr.  33.) 

Allen  den  die  disen  brief  sehent  oder  hoerent  lesen,  kün« 
den  wir  Johans  von  Waltersperg  Land  Amman  ze  Vndefwalden 
nid  dem  Kerwalde,  vnd  Ruodolf  von  Halten  Land  Amman  ze 
Vnderwalden  obrunt  dem  Kern  |  walde  vnd  die  —  Lantlutt 
gemeinlich   ze  Vnderwalden  ietwedrunt  dem  kernwalde.  vnd 
ireriechen  offenlich  an  diesem  brief,  von  der  stür  wegen  die 
etziich   vnser   Lantlätt   in    etzlichen   tagen    geben    band   der 
herschaft  |  von  Wolhusen.  die  selben  Stür  sidmais  Her  Peter 
von  Toi*berg,  Ritter,  geuordret  hat  an  die  egenanden  vnser 
Lantlutt  ze  der  Herschaft  banden   von   Oesterrich.     Do  ent- 
würfen dieselben  vnser  Lantlutt  vnd  |  sprachen,  si  sölten  die 
Stttr  nut  von  recht,  si  betten  si  wol  etwen  geben  von  bette 
wegen  einer  Herschaft  von  Wolhusen,  darvmb  getruwetin  si 
mit,  das  si  der  Herschaft  von  Oesterrich  vcz  gebunden  worin 
ze   geben,    vnd   getruwetin  ovch  dar  vmh  gut  kuntschaft  ze 
hanne^  wie  si  von  alter  har  komen  werin,  vnd  baten  vns  do 
das  wir  unsern  guten  fründen  vnd  Lieben  Eidgenossen  von 
Lucern,  von  Vre,  vnd  von  Swicz  j  enbutten,  vnd  si  betten, 
das  si  ir  botschaft  zu  vns  santin,  so  woeltin  si  ir  kuntschaft 
fttr  die  selben  vnser  Eidgenossen  botten  vnd  für  vns  bringen, 
das  wir  sehin,  das  si  in  der  sache  nucz  begertin ,   denne  des 
rechten  |  das  wir  och  taten.    Dar  vmb   vns  die  selben  vnser 
Eidgnossen  ereten  vnd  santen  ir  Erber  botschaft  zuo  vns:  von 
Lucern  Petem  von  Gundeldingen,   Schultheissen  ze  Lucern, 
von  Vre  Johans  den  Meiier  von  Oertzveld,  |  Land  Ammann 
ze  Vre,  von  Swicz  Chunrat  ab  Iberg,  Land  Ammann  ze  Swicz, 
die  kamen  zu  vns,  des   ersten  ze  Stans  vnder  die  Linden  bi 
der  spilmatt,  da  vnser  Lantlutt  gemeinlich  nid  dem  kernwaid 
bi  enan  |  dren  waren,  vnd  ovch  eczlich  obrunt  dem  kernwaid. 


.jvs  jk^a 


I 
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rate  vnd  mit  sinre  hillTe,  es  wer  not  bcschehen.     Vnd  dvdie 

vns  darnach,  das  er  vn»  nie  als  günstig  wurde  als  vor. 

Vnd  ala  vns  die  voa  Underwalden  eiure  aippen  enrwenfla, 
In  der  sache  er  vns  billich  gehollTen  vnd  f;eroten  bette.  iloiM 
er  vns  guol  darza  abe,  als  verre  das  wir  diser  »acbe  von  an 
wegen  vmb  zwei  tusent  phuni  vnd  sechsihalp  hundert  ptn 
komen  sint.*) 

Vnd  als  man  vns  nu  anspricbet,  das  wir  nieman  ngii» 
sen  welle,  do  sprechen  wir,  als  der  krieg  vTstini;,  4| 
hatlent  der  viende  vil  . .  Fluser  vf  iren  giitom  in  vnsenn  la^ 
die  woltent  arme  knechte  allexit  verbrennen,  do  giin<lta  mb 
den  Duch  die  knechte  die  zinae  In  als  vil  in  werden  mocfat.^ 

Darzu  haut  vns  die  von  surse  vor,  was  von  mfen  ■ 
Inen  ist  geßoehet,  Bette,  körn,  husrat  vnd  was  es  tsl. 

So  rcdent  die  von  Zouingen ,  das  yrir  boesewickie  >W 
inorder  sint. 

Wir  Ruodolf  von  gocz  'gnaden  Herzog  ze  Oeaicrrick,  m 
Stir  viid  ze  Kernden,  kunt,  won  die  erbcm  lale 


Z)  Wegen  dea  Streitea  mit  <%na1deD  vgl.  oben  No.  9,  15,  25— K  Dm 
älB  UrkmidaD  von  1351,  1373  n.  1374  bei  Dr.  H.  ».  Uebemn:  AndlVk- 
keliied  S.  199  f.  Einlänslicber  hoffe  icb  diese  Verbaltnüse  in  mm  fr 
schichtB  Pelcr^  von  Thorberg  besprechen  lu  kSnncii. 

3)  Fiiicli  dem  Anotiymiu  Friburgcnais  wären  die  EntlebncLac  1388  liA 
von  den  Oi^slerreicbeni  grausam  gestraft  worden;  er  bericbtet;  iMi  Uli', 
die  mcusis  Jiinii  predicti  aniii  vonit  dictns  Ballivtis  in  nile  una  looti  Ui- 
libuch  et  ill!  in  illu  valle  riiRrunt  primi,  qiii  rcbcllavemnt  ae  contra  Dcoin 
eoram  proprinm  9Ciiii;i.-t  dominam  Dncem  .\ugtrio  Latpoldma  et  bn  bBld 
m  bollo  ubi  fait  mortuiu  dominua  l)ua  prcdictas  t*  in  LUa  nlle  a*  b 
Ägia  quam  Bnlliraa  cum  quingentia  lonccie  combuxit  firegit  et  intraThnte 
pradictam  ibiijiio  Dccidit  quoacunqiiQ  roperit  usquu  »d  niillc  panonu  c>n-'«- 
xitque  tuitani  v&llem  illam  et  otnniii  epolia  secum  detulit.  AU^bch  caia  i> 
ceperat  ad  veniaai.  Svd  Batlivua  qni  inveuit  ipaos  nuticoa  dixit  qncd  in» 
occiilereiiliir.  Ipai  niitem  pü  jonctia  manibus  genibns  Qexia  Tolgaboiit  mua. 
voFentea  9e  reclimera.  Dominus  Ballirua  predictus  reopondil  qaod  iJuKzu 
corum  proprium  nolnerunt  rectpuro  ad  veuiam  et  ruIeinptieDEin  tjni  cnt  zu 
magis  ipfis  quod  ad  nullam  »eniam  reoiperentor ,  et  aic  omiies  gUdi'  r* 
fW9i  pericront  ultra  müle  persoiiaa." 
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ost  I  von  Kuti,  vnd  Peter  Stükin,  die  sprachen  alle  bi  irEide 
nd  Sworen  ovch  darvmb  ze  dien  Heiligen  mit  vfgehabnen 
lenden,  vnd  mit  gelerten  werten,  das  si  an  der  stat  waren 
nd  sehin,  vnd  hortin  |  ze  Giswil,  das  Graf  ymer  Selig  von 
itrasberg  vnd  Jost  von  Ruswil  selig  sin  Amptman  kamen  ze 
iriswil  für  die  kilcherr  vnd  vordroten  ein  Stur  von  inen.  Do 
»edechtin  sich  die  kilcherr  |  vnd  öffneten,  wie  du  Stur  von 
Jter  harkomen  were,  vnd  sprachen,  es  wer  ein  erbettln  stur, 
nd  nut  von  recht,  vnd  dur  schirn  dur  den  wald  har  von  Ent- 
ibuoch,  was  schaden  vns  dur  den  wald  |  har  beschehe,  den 
ölt  vns  de  Herschaft  von  Wolhusen  ablegen,  darzu  sölt  ovch 
lie  selb  stur  nut  langer  weren,  wand  als  lang  die  Herschaft 
'on  wolhusen  lebti,  vnd  nut  furer.  vnd  wer  ovch  des,  der  | 
ignand  Graf  ymnier  selig  von  Strasberg  vnd  Jost  von  Ruswil, 
»elig  sin  Amptmann,  vnder  ovgen  veriichtig  dien  kilcherren 
•  on  Giswil.  vnd  geloobtin  es  vnd  sprechin  es  wer  also  har- 
iomen,  Do  |  stalten  si  ovch  do  Walther  steken  vnd  Rudolf 
Egerder,  die  sprachen  ovch  bi  ir  eide,  vnd  Sworen  ovch  dar 
irmb  ze  dien  Heiligen  mit  vfgehabnen  henden  vnd  mit  gelerten 
i^orten,  das  si  an  der  stat  werin  vnd  |  vnd  (sie)  sprechin  es 
were  also  harkomen.  Do  stalten  si  ovch  do  an  der  selben 
Uat  Petem  Tachs.  vnd  Rudolf  an  dem  Buele,  die  sprachen 
)vch  bi  ir  eide,  vnd  sworen  ovch  darvmb  ze  dien  Heiligen 
mit  vfgehab  |  neu  Henden  vnd  mit  gelerten  wortin,  das  si  an 
1er  stat  werin  vnd  sehin  vnd  hortin,  da  der  Graf  selig  von 
Strasberg,  vnd  die  Grafen  selig  ir  botten  in  vnser  Land  santen 
vnd  die  stur  vordrotin,  als  |  die  selben  ir  botten  sprachen  vnd 
dien  selben  ir  botten  geöffnet  ward,  wie  du  stür  da  har  komen 
were  vnd  ovch  die  selben  botten  veriichtig  waren,  das  es  ein 
erbettnü  Stür  were,  vnd  nut  von  |  recht  wand  dur  schirm  dur 
den  wald  her  von  Entlibuch,  vnd  was  schaden  vns  dur  den 
selben  wald  her  beschehe,  den  schaden  sölt  vns  die  selb  her- 
Bchaf  (sie)  ablegen,  vnd  sölt  ovch  du  selb  Stür  nut  lenger  | 
weren,  denne  als  lang  du  herschaft  von  wolhusen  lebti,  vnd 
do  dis  alles  also  volgieng,  do  baten  vnd  manden  vns  die  ob- 
genanden  vnser  Lantlütt  der  Eiden  vnd  bunden ,  so  wir  ze 
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Samen  getan  han  |   das  wir  inen  in  derselben  sache  behulfen 
vnd  beraten  wenn,  ob  si  ieman  dar  vrob  angriffen  old  köin- 
merren  woelt  mit  frönden  gerichden,  Geistlichen  cid  weltliches 
old  in  dekeiner  wis  dar  vmb  schad  |  gen  di  recht  des  wir 
yns  do  einhelklich  erkanden.   das  wir  es  inen  nach  recht  ge- 
bunden wenn  ze  tunne.  vnd  biliich  tuen  söltin  nach  ir  kunt- 
Schaft,   die  si  vor  vns  gehept  hand^   vnd  ovch   wol  gehept  | 
betten,  wer  das  si  ieman  wölt  an  griffen  han  mit  dem  rechtes 
an  dien  stetten ,   da  si  ejs  biliich  vnd  dur  recht  söltin  getao 
han  des  aber  nieman  tet  noch  tuon  wolt,  vnd  darumb  wand 
die  mönschen  |  hinschliffent  als  du  wasser,  vntz  wir  wider 
komen  vf  vnsem  vrsprung.    Do  baten  vns  aber  die  obgenanden 
vnser  LantlOtt,  das  wir  vns  ovch  einhelklich  erkanden  inne  ze 
gebenne.    Dar  |  vmb  wir  die  obgenanden  Amman  vnd  Laat- 
lütt  gemeinlich   ze  Vnderwalden   ietwedrunt  dem   kemwald 
vnsers  Landes  Ingsigel   ze  einem  waren  vrkund  offenlich  aa 
disen  brieF  gehenket  hein  |  der  geben  ist  ze  Vnderwalden  in 
vierzehenden  tag  Meiien.    In  dem  iar  do  man  zaite  zait  (sie) 
von  Gottes  geburte  druzehen  hundert  vnd  Sibenzig  iar.   Dar 
nach  in  dem  dritten  Jare. 

Das  Siegel  von  Unterwaiden  ist  wohl  erhalten. 
Vgl.  Blnmer  Rechtsgeschichte  I,  209—210. 

16. 

1374,  18.  Febr. 
Botzen. 
(Aus  dem  Ferdinandeum  in  Insbruk.) 
Wir  Herzog  Fridreich  von  Tekk,  Graf  Heinrich  von  Most- 
fort,  Herre  ze  Tettnang,  Peter  von  Torberg,  des  hochgebor- 
nen  forste  . .  Hertzog  Leopolts  ze  Osterr.  Hofmeister,  Chonrat 
von  Kreyg,  Houbtman  in  Krain,  vnd  ich  Hans  von  Ryschach, 
den  man  nennt  den  Flachen;   Veriechen  daz  wir  .  .  zu  de« 
durleuchtigen.  —  Hertzog  Lüpolts  ze  Oesterrich  Händen  — . 
gesworn  haben  .  .  ain  getrew   Gesellschaft  ze  halten  wider 
allermänklich,   auzgenommen   yedermanne   sins   Herren  oder 
dem  er  gesworn  hat,  oder  gepunden  ist,  an  geuer,  vntz  von 
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dem  nächsten  chunftigen  stnd  Jörgen  tag,  vnd  von  dannen 
ein  gantz  Jar,  dieselben  zeit  dem  obgen.  vnserm  Herrn  ze 
nen  vnd  ze  wartten  vngeuarlich.  Wir  die  obgen.  fünf,  als 
ubtlüt,  sullen  vnd  wellen  ouch,  die  egen.  zeit,  ain  Ding 
1,  an  alle  zwayung,  vnd  sol  vnser  dheiner  keynen  vorteil 

die  andern ,  noch  gen  den   andern  suchen  noch  werben, 

dem  eyde.  Ouch  haben  wir  .  .  versprochen,  daz  vnser 
iiner  kein  sach  noch  handlang  die  obgen«  Zit  anheben  noch 

sol,  an  des  vorgen.  vnsers  Herren,  vnd  vnser  der  andere 
Kzen  rat  vnd  willen,  vnd  wäre,  daz  an  vnser  ainen  dhein 
ding  oder  sach  gebracht  oder  gesucht  würde,  der  mag  die 
1  verhören ,  vnd  sol  die  danne  sunderlich  an  vnsern  Herren 
1  an  vns  die  andern  bringen.  Beschäch  ouch,  daz  vnser 
nnev  würb  oder  trib,  das  dem  obgen.  vnserm  Herren  vnd 
ierer  Gesellschaft  nutz  und  gut  war,  das  mag  er  wol  getuo. 
3re  aber  ob  sach  herluffen  von  teyding  wegen,  daz  wir  die 
ublüt  vnder  einander  darumb  stözzig  wurden.  Was  dann 
'  merer  teil  vnder  vns  mitsampt  vnserm  Herren  erfunde  vnd 
!hänte,  den  sol  der  ander  tail  geuolgig  sein.  Ouch  ist  be- 
t,  ob  vnder  vns  funt'en  dheiner,  so  wir  vf  das  Veit  chämen 
kft  not  irrte,  daz  wizzentlich  vnd  kuntlich  war,  der  mag 
das  egen.  vnsers  Herren  vnd  unsem  Zorn  wol  haym  reitten, 
;h  also,  daz  er  alles  sein  vermögen  dertzu  tun  sol,  daz  sein 
mev  vnd  Gesellen  bey  vnserm  Herrn  vnd  dem  Hauffen  be- 
>€n,  vnd  daz  er  auch  ander  zu  dem  Uauffen  füge  vnd 
ikfae,  so  er  maist  mag.  Vnd  war,  ob  vnder  vns  den  Houbt- 
3n,  vnsern  Gesellen  vnd  Dyenern,  oder  anderswo  in  dem 
äffen  dhein  vflouff,  stözz  oder  zerwerfinüzz  bescbähen  vnd 
imden,  die  sullen  wir  .  .  vndersteen,  so  wir  pest  mugen 
1  sullen  dem  Marschalich  beholffen  sin  getrewiich,  daz  Im 
',  v(Mi  dem  der  vflouff  angehabt  wirdt  geantwurdt  werd^ 
geuer.    Wir  haben  vns  ouch  vorbehebt,  daz  der  egen.  vn- 

Herr  vnd  wir  .  .  wol  gewalt  haben,  disen  brief  ze  pezzern. 
r  geben  ist  ze  Potzen,  an  Samtztag  vor  dem  Weizzensun* 
,  so  man  sieget  Invocauit  in  der  Vasten,  1374. 

Copie  in  Primissers  Sammlmig. 
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19. 

1374.    9.  Mai. 

Baden  im  Aargaii. 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  Steyer  und  Kärnten, 
Graf  zu  Tyrol  etc.  belehnt  für  sich  und  seinen  Bruder  Herzog 
Albrecht  seine  Getreuen  Dietmar  und  Hemmann  von  Trost- 
berg,  Gebrüder,  mit  der  Vogtei  über  die  Leute  und  Güter  de« 
Gotteshauses  Einsiedeln  in  den  drei  Dörfern  Dagmarsellen, 
Egolzwyl  und  Wauwyl  (Wagwile),*)  mit  Twing  und  Bann, 
grossen  und  kleinen  Gerichte  bis  an  den  Tod,  und  mit  dem 
untern  See  zu  Egolzwyl,  den  ihre  Vordem  von  den  Herzogen 
von  Oesterreich  nach  Lehenrecht  innehatten.  Die  von  Herzog 
Leopold  besiegelte  Urkunde  unterzeichnet  Peter  von  Thorberc. 
Hofmeister. 
(Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Lucern.   Vgl.  unten  Nr.  27.) 

18. 

1374.    30.  Juli. 

Wir  Lupoid  von  Gottes  genaden  Hertzog  ze  Oesteir.,  ze 
atyre,  ze  kerten  vnd  ze  krain,  graff  ze  tyrol  etc.  Ton  kmid 
als  hie  vor  seliger  gedechtnisse  vnser  vetter,  dem  Gott  genade, 
jn  den  kriegen  die  er  gehept  hat  mit  denen  von  Zürich,  den 
von  Lutzern  vnd  den  waltstetten,  gevestnet  hat  vnser  stat  ze 
Rotenburg  jn  ergew  mit  graben ,  die  gefurt  wurdent  durch 
äcker  vnd  guter  wilent  vnsers  getrüwen  Andressen  selig  von 
Rotenburg,  dem  der  egen.  vnser  vater  selig  für  die  selben 
scheden  vnd  vmb  sinen  dienst  geben  hat  zu  sinero  vnd  siner 
erben  Händen  vff  vnser  Herbstür  ze  vtingen  jn  dem  ampte  ze 
Rotenburg  vier  pfund  pfenig  geltz  zovinger  muntze,  die  vnser 
vogt  ze  rotenburg ,  wer  der  ye  ze  den  ziten  gewesen  ist  me- 
^^S  j&r  gegeben  hat  dem  vorgen.  andressen  seligen  vnd  nach 
jm  Hartman  andressen  von  rotenburg  sinem  sune  yecklichs  jar 
uff  den  Herpst,  das  der  selbe  Hartmans  andress  die  selben  vier 


1)  Alle  drei  Dörfer  im  locemerischen  Amte  Sursee. 
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pfund  geltz  mit  vnser  Hand,  gunst,  vnd  guten  willen  gefügt, 
^geben  vnd  gemachet  hat  der  erbren  claren,  der  schulthessin 
von  lentzburg  siner  eligen  wirtinn  mit  semlichem  vnderscheide 
vnd  deginge ,  ob  er  ane  eliche  liberben  von  disser  weite  schei- 
det ^  das  denne  die  vorgen.  vier  pfund  geltz  erben  vnd  gevellen 
sollen!  uF  die  egen.  claren  sin  wirtinn  vnd  ir  erben  des  ouch 
vär  für  vnsern  lieben  bruder  Hertzog  Albrecht  für  vns  selber 
vnd  für  vnser  erben  also  gunnen  vnd  verhengen  wüsseklich 
mit  vrkund  ditz  brief  So  geben  ze  brixsen  an  suntag  nach 
sant  Jacobs  tag  nach  Cristus  geburt  dreizechenhundert  jar  vnd 
darnach  jn  dem  vier  vnd  sibentzigsten  Jar. 

Existiert  nur  noch  in  Yidimns,  gegeben  Ton  Ludwig  Zehender,  Schult- 
lieiafl  sa  Aarau,  1454.    Sonntag  nach  St  Gallen  tag.    Staatsarchiv  Luoem. 
Vgl.  A.  Ph.  V.  Segesser:  Rechtsgeschichte  I,  412,  Note  2. 

19. 

1374,  1.  December. 
Den  wisen  bescheiden  vnsern  sundern  guotten  frund  Peter 
von  Gundoltingen,  Schultheis  zu  Lucern. 
Nach  vnserm  willigen  dienst.  Als  wol  offenbar  ist,  wie 
man  vf  erbev  Stette  ietz  mit  grossen  vfsetzen  stellet,  vnd  wie 
sonderlich  die  herren  einander  vaste  ratende  vnd  helifende 
sint,  so  Sit  man  ouch  wie  vnser  her  Hertzog  Lupolt  von 
Oesterrich  vnd  vnser  her  der  Byschof  von  Basel  sich  zu  einan- 
der verbunden  habent,  vnd  daz  ouch  die  . .  Herren  von  Ryburg 
dem  egenanten  vnserm  .  .  herren  Hertzog  Lupolt  ingeben 
wellent  Tbune.  da  vns  duntket  wie  semlich  vfsetze  vnser 
guotten  frunde  die  von  Herne,  vns  vnd  ander  Stette  villicht 
berure  vnd  berurende  werde,  so  ist  vns  ouch  Airkomen,  wie 
vnsere  guoten  frunde ,  die  von  Lucem  vnd  die  von  Zürich  mit 
vnser  .  .  herschaft  von  Oesterrich  ze  tuende  werdent  habende. 
Nu  ist  kuntlich,  were,  daz  die  Stette  sich  zu  einander  mit 
guoten  truwen  hieltent,  als  si  soltent,  wie  si  denne  vil  vnd 
grosse  dinge  vberkement  als  uwer  wisheit  das  wol  mertken 
kan.  Sider  nu  zwischent  den  von  Lucern  sunderlich  vnd  ouch 
zwüschent  den  von  Zürich,  von  Beme  vnd  vnser  Stat  guot 
fruntschaft  ist  gewesen,  so  dunckt  vns  nutz  vnd  komenlich 
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nach  den  fremden  loeuffen,  die  iezunt  siiit,  wie  die  fruntschiA. 
so  zwuschent  den  egenanteii  Stetten  ic  daher  ist  gewesen, 
wurde  ernuweret  vnd  furer  beuestinet ,  durch  daz  wir  vf  iet- 
wederem  teil  deste  niechtiger  werent,  vnd  vns  wider  die 
herren  vfsetze  vnd  loeuffe  deste  kreftlicher  rooechtent  geaeizen. 
Wende  wir  getruwen,  wa  das  beschehe,  wie  das  in  vil  Inten 
hertzen,  die  den  Stetten  vngunstig  sint,  gross  vorcht  wurde 
bringende  vnd  daz  euch  damit  vil  vf'setzen  ab  wurdent  gaade 
in  soliche  wise,  als  man  denne  des  mit  einander  vbereinkeme. 
doch  als  vns  dunckt ,  daz  dehein  Stat  vnder  vns  nüt  zbo  der 
andern  bedoerfte  ziehen,  es  were  denn  daz  es  not  beschebe, 
vnd  daz  ie  die  Stat,  die  bi  Inen  angriffe,  die  vf  der  aidem 
schaden  zugent  oder  gezogen  werent,  so  verre  si  das  erlaogeo 
vnd  gewaltigen  moechte ,  vnd  mit  andern  soiichen  vfsetzeo,  dt 
mit  vil  Sachen,  als  vns  dunckt,  ein  ende  wurden  habende, 
Bittent  wir  vch  in  sunder  fruntschaft,  wie  Ir  disem  nachge- 
denken vnd  betrachten  w*ellent,  vnd  es  zuo  rede  bringentao 
die  stefte,  da  Ir  gedenkent,  da  es  guot  sie,  vnd  daz  ouch  dis 
heimlich  belibe.  Wende  wir  zu  Got  getruwent,  wurde  du 
einen  furgange  habende,  wie  denne  vil  sachen  vnd  stöeBse^ 
so  die  egenanten  Stette  hettent  oder  haben  moechtent,  eb 
guot  ende  nement.  Vnd  dunkt  es  vch  nutz  sin,  so  arbeitem 
vch,  wie  dis  zu  heimlichen  tagen  werde  bracht,  so  getruwent 
wir,  daz  vnser  Reie  ouch  willig  hartzu  werent  vnd  daz« 
dartzuo  tetent,  waz  si  tuen  soltent.  Da  iassent  vns  ein  aou 
wurt  vnd  meynung  vnuerzogenlich  wider  wissen,  dis  habeni 
wir  ouch  dem  .  .  Schultheissen  von  Berne,  vnd  Johans  Eris- 
houbt  von  Zürich  verschriben.  Geben  vnder  minem  des  — 
Burgermeisters  zu  Basel  Ingesigel,  vf  den  Sambstag  nach  ssnt 
Andrestag  Anno  ec.    Lxxmo  Quarte. 

Von  vns  dem  .  .  Burgermeister,  vnd 
den  .  .  Heimlichen  zu  Basel  — 
(Missiv  im  Staatsarchiv  Lucern.) 
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Die  Haltung  der  Herso;^  von  Oesterreich  gegetk  Basel 
ir  daniate  eine  sehr  freuadliohe.  137U  Donstag  nach  Martini) 
hrieb  Herzog  Leopold«  von  Oesterreicli  von  Rlieinfelden  aus 
Bürgermeister  und  Ratb  von  Basel,  sie  können  mit  dem 
fangenen  Cuntzmann  von  £ptingen  nach  Belieben  verfahren, 
ihreiben  im  Staatsarchiv  Basel,  unterzeichnet  v.  6.  Müller 
igiater  curiae. 

1371,  St.  Katharina  Abend.  Wien.  Herzog  Albrecht  und 
lopold  von  Oesterreich  bitten  Bürgermeister  und  Bath  von 
isel^  den  Grafen  Hartmann  von  Kyburg  für  die  Verluste  zu 
iBchadigeu,  die  er  dureb  ai0  erlitten,  als  er  in  Oesterreichs 
enste  gegen  die  Walchen  nach  Blotzheim  zog,  da  er  auf 
isem  Zuge  ihnen  und  den  Ihrigen  keinen  andern  Schaden 
than  ydenne  als  Herverten  vnd  Reisen  recht  ist/  —  Urk. 

Staatsarchiv  Basel,  L.  111,  N.  30.  1377,  Samstag  vor  An- 
eas,  befahl  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  von  Wien  aus 
m  Ludwig  von  Ratolsdorf,  dem  iiltern,  dass  er  die  Bfirger 
n  Basel  der  Aberacht  entlasse,  in  die  er  sie  unbilligerweise 
bracht;  gleicher  Befehl  sei  ergangen  an  die  Landvögte  Götz, 
allner  und  i Jimann  von  Pfirt.  Staatsarchiv  Basel  L.  111. 
>.  8. 

Bei  der  permanenten  Geldnoth  der  Herzoge  von  Oester- 
ich  war  es  sehr  natürlich,  dass  sie  reiche  Städte  protegier- 
i.  So  schrieb  1S84,  Donstag  vor  LaeUre  Herzog  Leopold 
n  Oesterreich  von  Brugg  aus  an  den  Vogt  vonSchaffhausen, 
habe  dem  Hans  Wiechser  und  allen  Raufleuten  freien  Hanr- 
I  nach  Schaifhauscn  gestattet  und  befiehlt  ihm  diesen  zu 
hützen  ^ob  der  Krieg  zwischen  den  Fürsten  vnd  des  Reichss 
etten,  alss  man  sich  jetzund  versieht,  einen  furgang  ge- 
nnt.''     Missiv  im  Staatsarchiv  Schaffhausen. 

«o. 

1375,  16.  Juli. 

Wir  Lupolt  von  gots  gnaden  Hertxog  ze  Oesterrich,  ze 
?>er,  ze  Kernden,  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.   Tun 

Hl«t  Archiv  XVII  4* 
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koat)   ab  der  edel  Ynser  lieber  Oheim   Grmf  Roadolff  voo 

Habspurg,  vnser  Lantuof^t  in  Swaben   vnd  in  Ebass,  Tuten 

gelrewen  Jeklin  und  Hansen  Köplin  Ton  Ha^nbaeh«  geuentm. 

an  Tnser  statt  verlihen  hat  das  has  se  Buotwil  mit  den  €1«. 

ben ,  ein  Müii  daselbs  vnd  was  viis  ledig:  iß^orden  ist  toi  Ri. 

Charten  selig  von  Tann ,  also  haben  wir  in  Tnd  iren  erben  die- 

selben  lehen  ouch  besfett  vnd  verlihen  und  liben  in  ouckwas 

wir  xe  recht  daran  lihen  suHcn,  vnd  mag^n  von  dem  hoehp. 

bom  färeten  vnserm  lieben  brader  Hertzo|^  Albreehten,  fug 

vnd  vnsem  erben  innsehaben  vnd  ze  niezzeB  als  leheaa  md 

kmdes  recht  nt,  an  geuerde«    Mit  vrkund  ditz  briefs,  Geben 

ze  Rjnuelden  an  Mentag  vor  sand  Margreten  tag.    Nach  krists 

gebort  dniczehenhondert  iar ,  darnach  in  dem  fiinf  vnd  Sibes^ 

zigisten  Jare. 

mc 

liebegg. 

(Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Basel;  Acten   Hi^nbicb 

No.  i.) 


Hemmann  von  Liebegg,  den  wir  als  einen  der  rührigttei 
Gegner  der  Eidgenossen  werden  kennen  lernen,  unterfertigle 
viele  Urkunde  seiner  Herren,  der  Herzoge  von  Oesterreich, 
vgl.  z.  B.  die  Urkunde  Her^cog  Leopolds  von  Oesterreicb  for 
Haug  von  Tybein,  gegeben  in  Grez  1380^  Eritafc  vor  Prehen- 
tag,  bei  E.  Melly  Vaterländische  Urkunden.  Wien  1846,  V, 
S.  59. 

1376.    28.  April. 

Schaffhausen. 

Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  Kärnten  und  Krain,  Graf 
zu  Tyrol  etc.  belehnt  für  sich  und  seinen  Bruder  Herzo»  Al- 
brecht mit  der  Burg  und  dem  Dorfe  in  Dagmersellen  und  den 
dazu  gehörigen  Gerichten,  die  ihm  durch  den  Tod  Dietmars 
von  Trostberg  ledig  geworden  sind,  seinen  lieben  getreuen 
Hemmann  von  Liebegg. 
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1376,  aa  menUg  vor  saad  Philipps  vnd  sand  Jacobs  tag 
»r  heiligea  «weif  botten. 

Die  von  Herzog  Leopold  besiegelte  Urkunde  unterzeichnet 
eter  von  Thorberg. 

(Vgl.  oben  Nr.  7,  17  und  lia) 


Von  der  Burg  xu  Dagniiy*8eIIeii  findet  sieh  keine  Spur 
ehr ;  sie  wurde  wahrscheinlich  in  der  Fehde  Hemmanns  von 
lebegg  mit  Lncern  zerstört. 

««• 

1376,  20.  Juni. 

erzog    Leopold    von    Oesterreich    präsentirt    dem    Bischof 
einrieb    von   Constanz    an    die    Stelle   der   durch    Ableben 
Irichs  von  Sempach  erledigten  Kaplanei  zu  Rothenburg  den 
Kirchherrn  von  ßuggeringen,  Namens  Conrad. 

Archiv  Beromttnster. 

Reverendo  in  Christo  Patri  Domino  Heinrico,  Constantiensi 
piscopo,  araico  suo  dilecto,  uel  eius  Vieario  in  spiritualibus 
enerali,  Leupoldns  Dei  gratia  Dux  Anstriae,  Stiriae,  Carin- 
liae  et  Camiolae,  Comes  Tyrolensis  etc.  Sincerae  dilectionis 
BTectum,  cum  plenitndine  omnis  boni.  Ad  praebendam  Ca- 
ellae  sitae  iuxta  castrum  nostrum  Rottenbarg  M  nestrae  dioe- 


1)  Die  Capelle  selbst  befand  sich  in  einiger  Entfernung  Ton  der  Bnrg, 
bnilöh  in  Rflggeringen ;  dort  wohnte  die  Bfirgenohaft  ron  Rothenburg  dem 
ottesdienste  bei,  als  die  Lueemer  die  Bnrg  einnahmen.  Ueberhanpt  beftni- 
m  sich  die  Kirchen  damals  oft  in  giCaserer  fintfunuBg  tob  den  Wofanoftsn, 
I  s.  fk  diejenige  Ton  Sempaoh  in  Kilohbfllil»  diejenige  Toa  Bnrgdorf  in  Ob«r- 
ijg.  Die  hlnfigen  Kriege  zu  Ende  dea  14w  Jahrhunderts  gaben  dann  in 
laeren  Landen  Veranlassung,  die  Kirchen  innerhalb  der  Ringmauern  ansa- 
gen; so  erhob  Bischof  Marquard  ron  Constana  im  Jahre  1401  Burgdorf  cur 
Tarrei ,  quod  tempore  litium  et  guerrarnm ,  qnae  ssepissime  in  Ulis  partibus 
ibaistant  et  timentur  quotidie  suboriri,  hominibus  dicti  oppidl  in  Bnigdorf 
iricalote  valde  foret  dictam  eoclesiam  roatrem  (id  est  Oberlmrg)  Tisitare. 
>h.  Rnd.  Aeschlimann:  Geschichte  r.  Bnrgdorf.    Zwickau  1847,  A^.  l,  7b> 
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cesis ,  nostri  patronatus ,  nacantem  per  mortem  qacndam  M. 
rici  de  Seinpach,  Ultimi  rectoris  eiusdem  Capella^,  dileeOnr 
nobis  Chunradam  plebanom  in  Rueggerinf^n , '  nobia  haram 
Serie  praesentamus :  Rogantes  attente,  qoatenna  eum  pers» 
uel  alium,  Dei  et  hiiiua  modi  nostrae  patronatua  intuitu,  de 
eadem  inuestiatis  praebenda,  favorabiliter  ut  est  moris;  facieo- 
tes  sibi  de  fructibus,  iuribus  et  pertinentiis  ipaiua  hitegraliter 
responderi,  karum  testimonio  litterarura.  Datum  Peltri.  die 
20  mensis  Junii.  Anno  Domini  Miiiesimo  triceatesirao  aeprui- 
gesimo  sexto. 

Das  Original  fehlt ;  die  Urkund  e  lit  nur  in  einer  Abschrift  des  16.  Jalir- 
hnnderts  vorhanden. 

1876.    fM)^  December. 

Wir  Graf  Rudolf  von  Habspurg  veriehen ,  bekennen  vid 
tuou  kunt  offenlieh  mit  diaem  brief  Alleli  die  in  ansehent  ader 
koerent  lesen ,  das  wir  die  erberen  vnd  beacheidnen  lutei  des 
Schultfieissen ,  den  Bat  vnd  die  burger  gemeinlick  derStatR 
Lucern  vnd  ieklichen  besunder  von  besundern  gnaden  vnd  üebi, 
so  M^ir  zu  inen  haben,  getröstet  hant  vnd  trösten  mit  disem 
brief  ir  lib,  ir  gut  vnd  ir  hotten,  somit  ir  kovfmanschaft  vert 
in  vnser  Grafschaft  ze  Lovffenberg  vnd  so  darzuo  gehoerec 
vff  wasser  vnd  vif  dem  Lande  für  vns  vnd  alle  die  vnsen 
vnd  vnser  helfer  vnd  diener  hinnachin  bis  vff  vnser  vnser  (sie) 
frovwen  tag  zer  Liechtmes,  der  nv  nechst  kunt  nach  dem  tag 
als  dirre  brief  geben  ist  vnd  danenthin  das  naechste  iar  so 
darnach  ze  nechst  künftig  wirt,  ane  vnderlass.  Were  auch, 
das  ieman  anderer,  der  zu  uns  nit  gehorte,  ir  deheinen  sin 
lib,  öin  guot  oder  sin  hotten  in  der  vorgeschribenen  vnser 
Grafschaft  vnd  gebiet  vff  wasser  oder  vff  dem  Lande  angrif- 
fen oder  hekumbem  wolte,  da  wider  sullent  wir  vnd  alle  die 
vnsern  sin,  vnd  das  wenden  mit  guten  truwen  als  dike  so  si 
des  ninendes  noturftig  sint  als  es  vnser  eigen  getat  were  vad 
als  verre  wir  mugen.    Doch  also  das  si  vns  von  ledem  vaitW 
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emen  halben,  golden  geben  sond  nuwes  geleites  als  ovch  ander 
kovflute  tuont,  an  alle  geuerde.  Vnd  herüber  ze  einem  waren 
Trkunde  so  habent  wir  vnser  Ingesigel  offenlich  an  diesen 
brief  gehenket.  Der  geben  ist  ze  Lovfienberg  an  sant  Thomans 
Abent  des  heiligen  zwoelfbotten.  Do  man  zalte  von  Cristus 
geburt  druzehenhundert  Seehs  vnd  sibentzig  Jar. 

Das  kleine  Bnnclsiegel  in  gelbem  Wachse  ift  oerbroohen. 

(Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Lucern.) 


Der  Handel  Lucerns  war  früher  verhältnissroässig  weit 
bedeutender  als  jetzt.  Obiger  Geleitsbrief  war  den  Lucemern 
besonders  erwünscht  wegen  ihrer  Fehde  mit  den  Herrn  von 
Bümlang,  deren  Burg  Bümlang  auf  einer  Insel  in  der  Glatt 
lag.  1966  gaben  Knnz .  Büdiger  und  Heinrich  von  BfUnlang, 
Gebrüder,  alle  ihre  Erblehen  an  die  Aebtissin  von  Zürich  auf 
mit  der  Bitte,  diese  an  Berchtold  Merz,  Bürger  von  Zürich, 
zu  leihen;  unter  diesen  Erblehen  wird  namentlich  die  halbe 
Burg  Bümlang  erwähnt  (Urk.  im  Staatsarchiv  Zürich.).  Die 
Fehde  der  Herrn  von  Bümlang,  deren  Anlass  unbekannt  ist, 
dauerte  mit  einigen  längern  und  kürzern  Unterbrechungen  von 
1372  bis  1379.  Der  erste  Friedbrief  ist  datirt  vom  1.  August 
1372;  das  alte  Bepertorium  des  Staatsarchivs  Lucern  nennt  des 
weitem  solche  aus  den  Jahren  1375,  1376,  1377  (zwei),  1378 
und  1379.  J.  E.  Kopp  sagt,  es  liegen  im  Stadtarchive  von 
Lucem  deren  sieben  (Sammlung  eidgen.  Absch.  I.  S.  9),  aus- 
gestellt von  Heinrich  von  Bümlang  dem  altem,  für  ihn,  Bru- 
der, Vetter  und  Helfer.  Auf  einem  Tage  zu  Lucem,  1377, 
8.  März,  gelobte  Herr  Peter  von  Thorberg,  als  Landvogt,  in 
Gegenwart  der  Botten  vieler  Städte  und  Herrn  und  der  Eid- 
genossen, dass  er  mit  der  Herrschaft  Oesterreich  Landen  und 
Leuten  gegen  die  von  Bümlang  berathen  und  beholfen  sein 
wolle,  damit  ihnen  der  Schaden  abgelegt  werde,  wie  Ammann 
und  Landleute  von  Unterwaiden  bezeugen  (Kopp  1.  1.).  Ben- 
wart Cjsat  will  nun  wissen,  Thorberg  habe  sein  Versprechen 
nicht  gehalten  und  heimlich  die  Bümlang  unterstützt;   doch 
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brin<:i  er  hieftir  keine  Beweise.  IIV 
eine  Bewandtnisa  hatte,  ereeheo  wir  i 
unvolkndeteD  Schreiben  im  Staatsai 
(laa  Cysat  ine  J^r  iSTI  setzt.  Cunt: 
an  Peter  von  GrQnenberg,  Ritter,  er 
wegen  eines  Friedens  mit  Liicem  { 
Helfer  seien  einig,  das«  man  auf  Wa 
den  anncbmeo  wolle.  Sie  verlangen 
siegelten  Friedbrief  ausstelle  ftlr  He 
den  Keller  und  ihre  Helfer;  Grünenb 
Frifdbriefe  auswechseln;  der  Friede 
gOBc blossen  werden. 

Wie  und  w«m  die  Rflmluiger  F 
niebi  anzugeben;  nur  so  viel  istaich« 
pacherkrieges  Cunrad  von  Kämlan; 
aianil.  Er  schickte  den  Eidgenoss«! 
Valeniini  einen  Absagebrief  (E.  Tsct 
die  Zürrber  durch  Zerstfirung  der  K 
teten  (ibid.  5S2). 


t4. 

1380. 

Den  ersamen  wisen  lülen ,  vnsi 
Schultheis  vnn  dem  Rate  zuo  Lucen 
man  Wetzel,  der  meister  [  vnn  der 
sein  fiiintlichen  dienst  vnn  als  gut. 
dem  vwere  Ertgnossen  emboilen  h« 
RIobelovchs  wegen  vnsers  burgers  di 
den,  Vnn  entwürtent  vwre  wissheif  i 
vwern  vnn  vnsern  wegen  nuo  geleis 
vnsere  erbern  bottcn,  die  vf  dem  c 
erbrrn  hotten  sprachenl,  wir  woher 
Rembolt  aoellicb  haben,  vnn  woltent 

1)  Dicier  wurde  nach  einer  spfitem  Klagt 
Mete  von  draeo  vor  RftmlBng  gefangen  (ITrku 
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heiDcn  I  angrif  an  vch  noch  an  vwem  bargern  dete,  wir  ver* 
kondetent  ez  vch  danae  erberUch  vor,  tiui  wissent  daz  wir 
daz  ovch  noch  |  gegen  vch  wellent  stete  haken ^  daz  er  den- 
heisen  angrif  an  tch  noch  an  Twem  bürgern,  ez  werde  vch 
dmane  vor  von  vns  |  erber  lieh  verkündet,  alse  da  vor  beschei- 
den ist.  Vnn  bitient  vch  mit  allem  ernst,  daz  ir  dem  vorge- 
nnnicn  Hern  Rembolt  widerkunt  |  md  in  vnklagehaft  macbent, 
daz  wir  iemer  dest  gerner  tuen  wellent  waz  wir  wissent  daa 
▼ch  lieb  ist.    M«  CCO  Lxxx«- 

Dm  Anasen  anijfBdrllokte  groiBe  Sttdtsiegel  von  StraaslNirg  kt  abge> 
isUea;  die  AdiMie  kutet:  Dem  .  .  Sduilth.  nun  dsm  .  .  Sste  m  Lneern  d4» 

(Staatsarchiv  Lucem.) 


!38t.  13.  Juli. 
Der  Alpstreit  zwischen  Entlibuch  und  Obwalden  wird  bei* 
gelegt  und  von  Peter  von  Thorberg  besigelt« 
(Copie  im  Staatsarchiv  Lucem.) 
Wir  die  Landute  gemeinlich  ze  Entlibuch  künden  allen 
mönschen,  die  disen  brieff  |  ansehent  oder  hörent  lesen  Als 
wir  vntz  har  in  vil  stössen,  vnd  grosser  mishelie  ge  |  wesen 
sin  mit  den  wisen  bescheiden  Löten,  dem  Aman  vnd  den  Lant- 
lüten  gemekilich  ze  Vnderwalden  ob  dem  kernwalt,  von  etlicher 
Alpen,  weiden  vnd  weiden  wegen,  die  |  wir  sprechen  das  si 
zu  vns  gehörent,  vnd  aber  si  sprechent,  das  si  zu  Inen  ge- 
hörent  |  dieselben  stösse  vnser  halb  mit  gunst,  vrlöb,  wissent 
vnd  willen,  des  edlen  Herren  Hern  |  Wakhers  von  der  alten* 
klingen  frien,  des  hocherbomen  farsten,  vnsers  gnedigsten 
Herrn  |  Herzog  Löpoitz  von  Ocsterrich,  Landvogt  ze  den  si* 
ten,  vnd  mit  sundrem  wissent  vnd  willen  |  des  edlen  vnsers 
gnedigen  Herrn  Hern  Peters  von  Torbei^,  des  phant  wir  sin 
ze  disen  ziten  |  vnd  euch  mit  vnsers  selbs  willen,  vnd  darzn 
mit  der  vorgent.  von  vnderwalden  wissent  |  vnd  willen  ze 
versebnde  zwüschent  vns  künftigen  gebresten,  Invellen  vnd 
vbergriifen  |  mit  biderber  vnser  löten  rit,  vnd  hilff,  in  guter 
fräntschafFt  beredt,  betinget  vnd  gesetzt  |  sint,  nach  den  wer* 
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(en  viid  luciiiungeD  als  hie  nach  beac 
Reiben  von  {  Entlibuoch  tWa  eiohelklicl 
für  VHS  vud  alle  VBser  nachkomen,  dU 
vnil  vestettkitch  verbinden  mit  disem  bi 
vnser  Her  der  t<antvo|^,  von  des  vi 
Herren  HeriKOgH  LüpolU  we^n,  ]  vfl 
aache  ^ehen  vnd  gesetzt  het  als  gerne 
di^en  '  Irommen  vnd  bescheidnen  h 
Müiisicr  In  Er^w,  Her  Rudolf  von 
von  Grunenbcrg,  Bittere,  Jun^kher 
Bremgarien,  vnd  Johansen  {  schriber 
aber  von  Her  von  Vnderwalden  W' 
Eidgenossen  j  bereit  vnd  betiof^et ,  ' 
dryen  Stelle,  Zürich,  Bern,  Lacern  i 
Vre  vnd  Swiiz  iegkliche  diser  Stelle 
mann,  der  sy  zu  der  sache  |  aller  nü 
^obcn  \nd  seizcn  söUe.  Vnd  also  hab 
\sH  irem  rale  Johaiuen  Höschen,  v< 
^ilgen  Spilniann,  von  Lucem  va  | 
naalie,  von  Vre  von  Iren  LandlUten  Jo. 
von  I  Swilz  von  iren  Lantlüten  gilgen 
vnd  bescheiden  vff  dera  von  |  vnderv 
Beizet  als  ^eiii(?ia  schidlüle  Darzu  ist 
das  der  vorgenl.  vnser  Herre  der  Lan 
dar  bieten  zu  den  egenant.  |  zechen 
genanten  drin  stelten  Zürich,  Bern  o 
Btat  {  vnd  in  welchem  rät  der  driei 
Also  das  ein  rät  deselbs  ein  obman  v 
setzen  sölte,  der  b>  zu  diser  sache  a 
duchte  I  vnd  auch  den  wisea,  so  verr< 
als  ein  obman  an  neme,  vnd  also  bat 
der  Lanivogt  den  obmann  dar  gebotle 
der  rät  |  aucli  den  wisen  bescheiden 
dingen,  Sohuliheis  daselbs,  als  den  n 
obman  gehen  vnd  geaetzt  hat  au  di 
Boheidenheit,  das  dise  vorgenl.  |  zeh< 
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CriminaijuBfiz  jener  Tasi^e  und  insbesondere  dem  liicernischen 
Statut  von  1373,  daa  über  Brandstifter  den  Feuertod  verhängte 
<vgl.  Ph.  A.  V.  Segesser  Bechtsgeschichte  v.  Luzem^  II.  645). 
Der  Brandstifter  war  lange  unbekannt,  denn  1385^  am  Mittwoch 
vor  Paimtag«  schwört  in  Lucem  Urphede  Hemina  Rusc^  Ge- 
mahlin  Heinrichs  vonBurglen.  Bürgers  zu  Lucem,  ,von  etwas 
freveler  rede  wegen  ^  die  ich  geret  hatte  zu  der  sache,  ab 
etliche  lüte  heimlich  für  geieit  hant  in  der  lüte  Hüser  se 
Locem,  vnd  noch  nieman  eigenlich  kan  wissen  von  wem  das 
ist/  Am  10.  April  1385  schwuren  aus  gleichem  Grunde  n 
Lucem  Urphede:  Johann  Gerlach  von  Zürich,  Conrat  tsd 
Rütlingen,  Johann  Raster ,  Cunrat  Eogeler  von  Freiburg  in 
Breisgau,  Cunrat  von  Sunsheim  von  Speier,  Claus  Binder« 
Georg  von  Gebwiler,  Ulrich  Meier  von  Lindau,  Jobann  ▼« 
Crücenach,  Peter  von  Käme  von  Baden  und  Stili  Cuntz  toi 
Basel,  der  Schifferknecht;  die  drei  erstgenannten  Personci 
waren  gefoltert  worden.  1385,  Mittwoch  ,,nach  vsgender  Osier- 
wuchen^,  schwur  ebendesshalb  auch  Heini  im  Winkel,  B6r|^ 
von  Lucem)  Urphede.  1385,  Samstag  vor  St.  Johann  zu  San- 
gichten  (17.  Juni)  wurden  auf  Urphede  in  gleicher  Angelegen* 
heit  entlassen:  Margaretha,  Gemahlin  Heini's  im  Winkel,  ond 
Elise  von  Engel wartingen,  genannt  die  lange  Else;  endlich  am 
38.  Juli  1385  auch  Lüti  Keller  von  Buron,  der  Schumacher, 
Johann  Murer  von  Altzheiro  und  Peter  Wietzel  von  Backe- 
rach. —  Urpheden  im  Staatsarchiv  Lucern.  Wie  Herrmann 
und  Hattstatt  so  fahndete  auch  Welti  Reber  von  Meggen  auf 
Burger  und  Umsasseu  Lucerns,  besonders  auf  den  Leutpriester 
von  Meggen ,  den  er  sehr  ängstigte.  Reber  wurde  1386,  den 
9.  Jänner,  auf  Urphede  entlassen.  Die  Veranlassung  der  Uati* 
slattischen  Fehde  ist  unbekannt,  sie  galt,  wie  aus  der  Urkunde 
von  1393  ersichtlich  ist,  besonders  den  Landleuten  von  Uri.*) 


1)  Das  Stadt  buch  meldet  einfach:  1385  Die  concessionis  Pauli  snbmerso« 
est  Lutzo  de  Hadstat,  qui  confessus  est  se  dudum  trucidisse  civem  nostrom 
Weltinum  de  balingen  et  contra  nos  hostiliter  conspirasse.  Presentibus  con- 
fessioni  C.  mat,  R.  de  Rot,  Hartman  de  stane,  Welti  de  iberg,  Welti  Orotzc, 
albertna  de  ruseoke  et  Wemherus  Ratolzwil  (Geschichtafrennd  XXÜ^  156.) 
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f^ablin^cn  an  li(  |  vnd  von  der  hoch 
taniipii  vnd  von  dem  fünten  in  dei 
an  InDu,  von  der  ioAu  vn(z  an  riaeie 
gat  vni/.  an  |  fulawaBser  in  den  f^ 
durch  den  grat  hin,  vnd  habent  sie 
iMgcHpraclicn  was  hie  diahalp  wider 
^)e£;en  heilen,  Zilen  vnd  vnderschei 
vel<l.  alppen  vnd  weide,  die  afille 
komen  lurdiahin  fikr  das  vnser  ewi 
niessen  l'ridelich  vnd  rüwiklich,  dac 
noch  kein  ir  nachkommen  ^e  |  meii 
nii  Iriheii.  bektunbem,  Irenen  noch 
nem  ^vc^.  was  ^er  ginhalp  an  diser 
ten,  xilen  vnd  vnderscheld  |  wider  i 
gen  ist  Es  sie  holtz.  wald,  aippen 
vnd  I  ir  nachkontnien  ouch  fridelich 
in  all  wi^e,  alz  von  vna  da  vor  von 
isf.  Mit  den  f^edini^en,  ob  wir.  od« 
oder  I  der  deheinr  sunderlich,  inan  < 
guter  helient  In  der  vorf^n.  von  | 
vnser.  oder  anderr  ei^en  oder  erb  w 
vuscr  nach  kommen  vnd  ouch  and< 
sint.  der  eij^n  oder  erbe  es  were, 
vnd  niesaen  vnbekümhreti  nach  de 
tere  |  vnizher  genossen  haben.  Daas 
derwaldcn  vnd  iren  nachkomen  |  gi 
konicn  in  vnssern  lanimarken  ouc 
denn  |  (la>*  wir  an  die  von  vnderv 
die  da  vor  genent  sint  vmb  sölich  | 
(i^cn  ziieii  dehein  ansprach,  turziel 
brin!;en  für  die  zehen  vnd  de 
Lucern.  vnd  vor  Inen  dz  recht  {  s 
sarhe.  als  dike  es  ze  schulden  ki 
Darzu  ^tdlen  wir  den  von  vnderwal 
Innlmarken  habent  |  vnd  si  v 
ir   lanlinarch  haben,  tugenlich  gi 
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twinget  dz  wir  von  noetc  klagen  muessen.  darvmh  so  bitten 
wir  die  vorgenante  vnser  genedig  herschaft  von  Oesterich  oder 
ir  rette  dz  si  vns  biholfen  wel^nt  sin  als  dien  Iren,  dar  zuo 
wir  getruwent  Gelimpffe  vnd  rechtes  ze  haben  vnd  vch  wol 
hienach  in  dirre  schrift  erzellet  wirt. 

Des  ersten  so  klagen  die  Lut,  die  vnser  frowe  seiKgeo 
an  horten  von  strasberg^  dz  si  zu  der  herschaft  banden  swo- 
ren  mit  semlicher  bescheidenheit  dz  man  si  seit  lassen  biliben 
bi  aller  guter  gewonheit  vnn  rechtung  als  ir  gnosaen  ait  stör 
vnn  mit  allen  diensten  vnn  bessren  vnn  nut  awechren.  vber  dx  do 
kam  nu  her  von  Torberg  vnn  Twang  vns  dz  wir  im  drüzekeB- 
hundert  phund  phennig  muosten  geben, vber  dk  dz  wirs  nie 
verschult  hattend.  darnach  mals  het  er  vns  abgenomme  alio 
iar  bi  achtzig  phunden  vber  die  stur,  die  vnser  genossen  da 
har  gegeben  hant.  lieber  genediger  her  dz  klagen  wir  vch  vm 
vuwern  reiten  vnn  truwen  vch  vnn  vuwern  reiten  j  ir  widerent 
vns  vnn  helfent  dz  wir  beliben  dabi  wir  bilich  betiben  Boels. 
der  dz  Tuet,  so  wellin  wirTuon  gern  alles  dz  wir  tuen  soelii. 

Darnach  dz  ander  ampt  dz  da  hoeret  an  die  andrer  Borg, 
die  klagent  des  ersten,  dz  zwo  vestinen  in  dem  Land  ligen, 
di  min  herren  vnn  dem  Land  warte  soltin.  die  sprechent  eins, 
dz  min  her  von  dien  sturen  ir  amptz  eins  vnn  zweinzig  phont 
het  ierlich  ingenomen  ze  Burg  huot.  die  vestinen  hat  er  aot 
besorget  dz  si  min  her  oder  dien  lantluten  nucz  werin  ob  si 
kein  not  an  gieng  von  krieges  wegen. 

Aber  sprechent  si  dz  si  dem  von  Wieiendingen  vnn  dem  von 
Ruti  ierlich  zehen  phunt  gebin  vser  ir  sturen,  der  aber  si  lidig soeU 
ün  si  wen  die  abgingen,  dz  die  selben  zehen  phunt  inen  erschiesscD 
soeltin  an  ir  stür,  die  si  doch  ie  sident  min  herren  gen  muestesd. 

Aber  so  klagend  die  lantlüt  gemeiolichen,  dz  vnser  her  einen 
sempt  vf  satzte  an  gemeines  lantz  rat,  vnner  des  selben  semptz 
lüt  Schickte  vmb  lib  vnn  vmb  gut  vnn  vswendig  gerichtes  des  Un- 
des  lüt  fuorde  vnd  si  verdarbte,  die  sich  vormals  mit  im  verriebt 
vnd  verschlicht  hatten  vmb  dieselben  sachdar  vber  er  si  verdarbte. 

Aber  so  sprechent  sie  die  lantlut,  dz  ze  einen  zitten  km 
min  her  von  Torberg  vnn  brief  bracht  von  vnserro   herren  von 
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dargebeo  hat^  oder  der  deheiner  |  So  die  drin  atette  Zurick. 
Bern  vnd  Lucer»  oder  die  zwei  lender  vre  vnd  Switz  dar- 
l^ben  I  hat,  abgienge  oder  voaütz  wurde.  So  8«>1  die  Statt, 
oder  das  land,  wo  denne  der  abgangen  |  ist,  einen  andern  di^ 
^ben  an  sine  statt  ane  verziechen.    Nach  aller  ordenuan^ 
als  die  vorgent.  |  zehen  vnd  der  Einifte  nu   dar  f^ben  siai, 
vnd  hie  vor  von  Inen  geschriben  etat.    Durch  das  wir  alleiit 
4las  recht  vor  Inen  suchen  vnd  nemen,  vnd   iren   ussprüchei 
gehorsam  sollen  |  an  Widerrede,  vmb  die  Sachen  die  in  diaen 
brieffe,  den  wir  den  von  vnderwalden  geben  haben  |  vnd  ii 
dem  widerbrieft*,  den  si  vns  versigelt  geben  hant.  begriffen,  ^ 
lütert,  vnd  be  |  schriben  sint,  alles  ane  ge verde.    Vnd  waot 
wir  gemeines  Ingesigel  nit  hatten  |  vnd  dise  sacbe  mit  des  ob- 
gent.  Her  Peters  von  Torberg  wüssent  vnd  willen  betediget«; 
vnd  bericht  ist,  So  han  wir  Ine  einhelklich  gebetten  das  er 
sin  ingesigel  für  vns  an  |  disen  brief  hat  gehenkt-,  darondo 
wir  vns  binden,  vns  vnd  vnser  nachkomen  ze  einre  |  vergidit 
diser  saoh.    Das  auch  ich  der  selb  Peter  vergichtig  bin  vai 
min  Ingesigel  ge  |   henkt  han  an  disen  brieff  ze  gezügniiie 
diser  vorgeschriben  dinge.    Wir  die  obgen.  |  Walther  von  der 
alten  klingen.    Die  zehen  Schidmanen.  vnd  der  Ohmaa  veri^ 
hen  aller  der  |  dinge,  so  von  vns  gemeinlich  oder  sonderli- 
chen da  vor  geschriben  stant.  vnd  darumbe  |  haben  wir  voser 
ingesigle  euch  gehenket  an  disen  brief  alz  berett  vnd  betedio- 
get  ist  I  ze  merer  kuntschaft  vnd  ze  gezugnusse  dirre  dingen. 
Der  geben  ist  ze  Lucern  an  vnsers  i  Herren   fronlichman  U^. 
do  man  zalte  von  Cristus  geburte  druzechenhundert  |  achtzi|; 
vnd  ein  Jare. 

«e. 

.    1382.    19.  Juli. 
Urphede  des  Landes  Entlibuch  wegen  des  Aufstandes  gegen 

Peter  von  Thorberg. 
(Copie  im  Staatsarchiv  Lucern.) 
Ich  Graflf  Johans  von  Arberg,  Herr  zu  Valensis,  Tun  kuni 
mit  disem  brief,  das  ich  ze  Willisow  vff  dem  friien  Lantgericht 
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in  dz  land.  dz  den  lantlüten  leid  wz,  vnd  hacz  ir  hervor  ^. 
vbelt  er  vbelez  nochten  bas ,  vnn  wolt  dz  lant  verwüsten  ?]in 
verbrennen.  Do  giengen  die  lant  lute  gemeinlicb  zuo  vnd  Te- 
dingatten  die  von  vnderwalde  von  dem  lande,  vbeltz  aber  ir 
her  vor,  er  vbeltz  do  noch  vaster.  do  giengen  die  armen  lot 
SU  vnn  leiten  sich  wol  fünf  vnd  Trisig  gemeinlich  für  dz  fauid 
geuangen.  daran  wolt  ir  her  von  Tornberg  nut  ein  benugci 
han.  Die  knecht  die  da  zemen  gelobt  hatten,  die  muosten  vsq 
dem  land  verruft  werden.  Doch  darvber  dz  si  gern  ir  herret 
von  Oesterrich  vnn  ir  herren  von  Tornberg  betten  getan,  daz  im 
Beb  weru.  Darvber  nam  er  die  erbern  lut,  die  er  geoangen 
hat,  fuert  er  gen  Willisow  vnd  ordenet  da  vber  si  em  brief 
nach  einem  willen,  si  weren  schuldig  oder  vnschuldig.  vndn 
wanden,  si  betten  ein  ableigung  damit  getan  mit  der  sneckt 
vnn  mit  der  Scham,  so  si  do  litten.  Des  muestes  ze  Wolhosen 
in  dem  merit  sin  vntz  dz  si  ir  heren  von  Torberg  lobten  8e^ 
zehen  hundert  phunt  Do  dz  alles  volgienge,  nochteo  wolt  ir 
herren  nut  ein  benuegen  han.  Si  muosten  einen  barst  madMi 
vnder  Inen  selber  vber  die  knecht,  die  von  dem  lande  ver- 
iruowen  wurden,  ded  si  ovch  wol  kamen  vmb  zweihundert 
phunt.  Do  dz  alles  bischach  do  fuorend  aber  die  lantlute  ge- 
meinlich zuo  vnd  Tedingattent  vmb  die  knecht  die  von  dem 
lande  versrnowen  wurden  herwider  vmb  druhundert  phunt. 
Do  man  nu  dz  gelt  weren  soelti,  do  wolt  sin  ir  her  nut  als 
man  vmb  vnd  vber  in  dem  lande  stur  vnn  zins  werte.  Des 
kamen  si  der  über  phennig  wol  vmb  funfhalb  hundert  phunt. 
Das  hat  si  alles  von  ir  herren  von  Tornberg  vnn  von  ir  Ampt- 
lüten,  won  si  ovch  Inen  vnrecht  getan  haut»  es  si  mit  eynigen. 
die  er  vff  si  gesezzet  het,  oder  mit  ander  nuwen  Vunden,  vnd 
ein  brief^  den  er  vffen  si  gesetzet  het,  dar  hiuder  si  nummea 
sin  wend,  wond  si  es  nut  verschult  hant.  Wond  daz  man  es 
vff  si  bracht  hat  mit  nuwen  vunden  vnd  mit  nuwen  vfsetzen, 
andern  den  si  von  alter  herkomen  sigent,  darvmb  ovch  sikenstor 
noch  einhein  dienst  nieman  wellent  Tvn ,  man  wideru  si  den  des 
vnrechtes  vnn  des  schaden,  da  ir  komen  sind  wider  rechtes,  So 
wend  si  gern  ir  genedig  herschafft  Tvon  wz  si  billich  Tvon  sonA 
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Aber  sprechent  si  als  von  der  vorgenannten  alppe  wegen 
als  von  Cuenis  aippen  wegen  vnn  siner  gemeinderen,  Das  ynnen 
die  von  vnderwalde  ir  vich  hand  hin  getriben  vnn  beschindet 
dz  si  doch  hand  bracht  Air  ir  herschaff  von  Oesterrich  vnn  ir 
rat  vnn  si  da  ir  hilf  hand  gesnochet  vnn  gebetten,  vnn  wir  furch* 
ten  mag  noch  welle  nieman  ze  hilff  kommen,  daz  wir  einen 
Bruch  in  dem  Land  da  von  gewunen. 

Omnia  probate. 


Concept  auf  Papier,  dessen  Wasserzeichen  ein  an  einer 
Schnur  hängendes  Hifthorn  zeigt,  im  Staatsarchiv  Lucem. 
Renwart  Cysat  schrieb  aussen  auf  diesen  Rodel:  1360  Diss 
sind  die  klag  Artikul,  so  die  Landtlut  von  Entlibuch  der  Herr- 
achafft  Oesterrych  Irer  Hohen  Oberkeit  für  brachtend  wider 
Herr  Petem  von  Thorberg  Ritter,  Iren  Vogt  vnd  Pfläger,  wel- 
chem sy  von  der  Herrschafft  Oesterrych  verpfendt  warent, 
Tmb  die  Tyraney  vnd  betrangnuss  so  er  Inen  anthat  —  vnd 
andre  beschwärden. 

Dass  die  RIagschrift  in  weit  spätere  Zeit  fallt,  ergibt  sich 
schon  aus  der  Erwähnung  des  Einfalls  der  Engländer,  sowie 
aus  den  unter  Nr.  15,  25,  26  und  27  angeführten  Urkunden  und 
Sprachbriefen. 


Etwas  sonderbar  nimmt  sich  zu  diesen  Riagen  der  Entle- 
bncher,  die  in  allen  Schweizergeschichten  erwähnt  werden, 
die  Stelle  bei  E.  M.  Fürsten  Lichnowsky  (Gesch.  des  Hauses 
Habsborg,  IV,  236)  aus:  Da  Thorberg  so  viel  mit  den  Eidgenos- 
sen bei  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  verkehrt  hatte 
und  keine,  gewiss  von  ihnen  nicht  verschwiegene  Nachricht 
einer  böswilligen  oder  grausamen  Gemäthsart  ihn  bezeichnet, 

so  ist  es  höchst  wahrscheinlich ,  dass  (die  von  ihm  zum  Tode 

Verartheilten)  Verbrecher  waren. 

Ueber  die  Rechtsverhältnisse  des  Entlibuches  vgl.  Ph.  A. 

V.  Segeasers  Rechtsgeschichte  von  Luzern  I,  565—581,  wo  diese 

Klagschrift  im  Auszuge  mitgetheilt  ist. 
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1386.    Jänner. 
Articuli  obiecti  per  iilos  de  Entlibucb. 

Wir  die  lantlute  gemeinlich  ze  Entlibuooh  gebent  vnd  erzales 
in  Schrift  die  gebresten  vnd  das  grosse  vnrecht  vnd  den  gewth^ 
der  do  har  an  vns  ist  begangen,  als  hie  nach  ist  bes^etden. 

Des  ersten  klagent  die  inte,  die  der  von  strasberg  seKgeii 
zuogehortent,  das  si  zu  der  herschaft  banden  swuoren  mit  soii- 
eher  bescheidenheit,  das  man  si  solte  lassen  bliben  bi  aller  ir 
rechtunge  vnd  guter  gewonheit  als  ander  ir  genossen,  mit 
sture  vnd  mit  allen  dienste  vnd  solte  man  Inen  die  rechtonge 
bessern  vnd  nut  swechen.  mit  deheinen  Inuellen.  Vber  das 
kam  der  von  torberg  vnd  twang  si,  das  si  Ime  drizehenhun- 
dert  phunt  phennige  muestent  geben  vber  das  si  es  nie  ver- 
schult hattent.  Dar  nach  mals  muestent  si  Ime  lerlich  gebea 
bi  achczig  phunde  vber  die  sture,  als  die  genossen  do  bar 
geben  hant.^) 


1)  Der  öBterreicliiflohe  Urbar  von  circa  1315  setzt  das  Maximwi  der 
Steuer,  die  Oesterreich  im  Entlebnch  zu  beziehen  hattet  auf  296  Pfund;  der 
Friedbrief  setzte  sie  anf  300  Pfand;  der  Vertrag  beider  Aemter  Tom  Jahre 
1S96  zeigt  den  wirklichen  Bestand  von  323  Pfnnd;  eine  Stelle  im  ältesten 
Rathsbuchc  von  Lucem  dagegen  gibt  sie  auf  höchstens  245  Pfbiid  an.  — 
Unter  der  Oesterreichischen  Herrschaft  wurden  alle  Steuern  in  einem  dop- 
pelten Betrage  (Maximum  und  Minimum)  angesetzt.  Peter  von  Thorberg 
'bezog  nun  immer  die  grösste  Summe.  Das  älteste  Rathsprotocoll  von  Lu- 
cem (I,  79)  gibt  hiefiir  ein  Beispiel  von  Ruswyl.  1393,  quarta  ante  Jacobi 
Apostoli.  Do  nun  der  von  Torberg  ir  Herr  wart,  do  weit  er  Inen  von  der 
stfire  nut  Ion  abgan,  das  Inen  abgangen  was.  Do  schiketen  ai  gCtse  mder 
gen  Oecterrich,  der  erwarp  Inen,  das  si  geben  soltent  zu  iedicher  stfire  k 
Herbst  vnd  ze  Meie  xxz  phunt ,  dz  sint  ze  Jare  bc  phunt .  .  .  Dar  vber  ntm 
der  von  Torberg  von  gewaltz  wegen  die  alte  stüre  der  si  aber  not  geben 
soltent  noch  mochtent." 

Was  die  Freiheit  Herzog  Rudolf  lY .  anbelangt ,  so  ist  nur  zu  bemerken, 
dass  die  Bürger  und  Amtleute  der  Burg  Wolhusen  am  20.  Mtrz  1363  dem 
Herzog  Rudolf  von  Oesterreich  erlaubten,  sie  an  Herrn  Peter  von  Gi^eo- 
berg  zu  versetzen,  der  dann  auch  am  folgenden  Tage  gelobte ,  seine  Pftnd* 
leute  bei  den  hergebrachten  Rechten  und  Freiheiten  au  achäteen  (Dr.  ä  ▼. 
Liebenau:    Arnold  Winkelried   S.  193—195).     Als  Peter  von  Thorberg  inn 


H^  Saminhinj^  von  Actenslucken 

ri!^vhi%  ^(eisllicli  noch  weltlich,  der  stett  noch  der  lud 
IimmU  I  noch  biMtnoss^  kein  fand  noch  fürzug,  so  ic  erdaehl 
\v«ri  öder  noch  ieaicr  erdacht  wirt,  geschriheo  noch  yaf^ 
«rhriben,  woo  m  sich  des  alles  vor  mir  in  offenem  gerichl  be- 
df^tlieh  vnd  voibctwwipeen  l  lieh  begeben  hant.  Besiuidcr 
hant  st  sich  be^thM  xmA  entsiges,  begeben!  vnd  entzichesl 
sieh  «vch  mk  dfacn  gcgcawirtigen  brief  des  rechtes  dx  4 

»hen    vervache  nii,  es  |  gang  daai 

¥Bd  harvmb  ze  eine»  waren  offem  v^ 

vctgicht  dlrre  sach,  vad  ovch  durch  bette 

vama,   van  Entlibuoch.    vm   Schttppf«,   t« 

mMl  von  iruob  |  so  gib  ich  der  obgea.  gni 

kntt  von  des  gerichtes  wegen  mit  gotaaicaffr 

mit  minem  eignen  anhangende»  IngesigeL  Di^ 

ovch  die  erbern  bescheiden  der  Sdiulfhess  va41 

der  stat  zovingeii,  der  scholihess  vnd  der  Bat  im 

ae  Affow,  der  schulthess  vnd  der  rai  der  stat  ze  saue 

ir  giemcincn  stet  Insigel  oflenlich  gehenket  nn  disen  briiC, 

•vch  die  schul  thessen  |   vnd  etlich  der  rette  hie  hi  le 

vnd  ovch  vor  mir  in  gericht  gewesen  rint  vnd  st  osck 

«ie  vnrbegriffen  lüt  gemeinlich  ermtlieh  «larvmb  battead,  di 

oveh  wir  die  vorgen.  drig  stet  getan     band  durch  bette  wiliti 

der  vorgen.  lüte  gemeinlich    vns  vnd  vnsem  nachkooieii  vs- 

srhedlicb^  ee  einer  merer  gezüggnuss  dirre  sacb.     Gebea  i 

buchen   vfi'  dem  lantgericht  an  dem  nechsten  samstag  |  vsr 

saut  Mariamagdalene  tag  der  heiligen  Jungfrowe  do  man  stlie 

von  Crisfus  geburte  drüzechen  hundert  vnd  achzig  iar  daraick 

in  dem  andern  Jare.    Hie  hi  ze  gegen  warcnt  |  vnd  sint  kar> 

vmb  gezügeu  der  edel  min  lieber  oechem  Wakher,  ein  frigherre 

von  der  alten  Clingen,  lantvogt  zu  Turgöw,  ze  ergöw  vad 

vif  dem  swartzwaU,  Her  Hemman  von  Griknenberg^  Rudolf  t 

von  Halwil  ritter,  Rudolf  von  Arburg,  frye,  Her  Hans  hokli 

von   Kotenburg,   Hentzman   von  stein,    Ritter^  Hemman  voo 

Bobendorf,  Heinrich  von  Rünüang,  Hans  der  Kriech,  Maiyi 

von  Büttikon  |  Wernher  schenk  von  Bremgarfen,  edelknecbt 

Heinrieh  vinsler,  schulthess  ze  Brugg,  Rudolf  Buler,  schnIthfM 
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ze    Baden,  Johans   segenser,  schulthess  ze    Mellingen,  vnd 
ander  erber  lüte  vil. 

1382.  22.  Juii. 
(Staatsarchiv  Lucern.) 
Wir  Burkart  Spätti  von  Stalden,  Heinrich  sin  Sun,  Hans  im 
Nidernhof ,  Burkart  im  Bach,  Hans  Banft,  Cunrat  ze  Obrost  von 
Ebnet,  Burkart  Stappfer,  Hans  Möroch,  Virich  Weidhas  |  von 
Wiltzingen,  Hans  vnd  Budolf.die  Hafner  gebrüder,  Hans  von 
Lnstenberg,  Cunrat  von  Lustenberg,  Cunrat  in  Widen  von  Entii- 
bueh,  Virich  Buler  von  Bach  wil,  Virich  wirt  von  Entlibuch,  Peter  | 
Stampf,  Herman  schmit  von  Hasla,  Hans  Bucher  von  Wissen- 
bach, Hans  Wiss  von  Schüppfen,  Hans  wirt  von  Schüppfen, 
Wemher  von  Lindenbül,  Hans  Stelli  von  Lindenbül,  Peter  von 
Emmenegg  |  Toman  zu  den  AiFotran,  vli  weibel  von  woikis- 
wand,  Walther  Surer  von  Williswand,  Hans  von  Michliswand, 
Cani  Wirt  von  Aescholtzmatt  genant  Elsen,  Schön  Peter  von 
Aeacholtzmatt  |  Hans  Alpach,  Peter  von  Schöoerlen,  Heintz 
Otten  von  Bosverchen ,  Erni  Eiger  vnd  Rudolf  vor  der  Muli 
von  Schüppfen,  Tun  kunt  vnd  veriehen  offenlich  mit  diesem 
brief  für  vns  vnd  vnser  |  erben,  daz  wir  recht  schuldig  sint 
▼on  gemeiner  Lüt  wegen  ze  Entlibuch,  ze  Schüppfen,  ze 
Aescholtzmatt  vnd  ze  Trüb,  vnd  von  aller  der  wegen  die 
jnwendig  dem  Markt  |  ze  Wolhusen  gesessen  sint,  vsgenomen 
die,  die  in  andren  briefen  so  vmb  dis  sach  geben  sint  vorbe- 
bebt  sint,  Sechtzechenhundert  pfunt  stebler  pfenning  genger 
vnd  geber  dem  edeln  vnserm  |  genädigen  Heren  Her  Petem 
von  Torberg  oder  sinen  erben  ob  er  nit  were,  darumb  wir 
mit  im  lieplich  vnd  tugentlich  vberein  komen  syen  vnd  betäg- 
dinget  haut  von  des  vnrechten  |  wegen  so  wir  an  Im  getan 
hant  von  dem  Antragen  vnd  vffwisen  als  wir  die  von  Vn- 
derwalden  her  vber  In  sin  land  bracht  hatten,  da 
mit  wir  in  ze  grossen  berlichen  schaden  |  brachten. 
Derselben  schulde  hant  wir  gelobt  dem  egen.  vnserm  Herren  von 
Torberg  oder  sinen  erben  achthundert  pfunt  stebler  pfenning  ze 

Bist.  Archiv  XVII.  t;« 
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richten  vnd  ze  weren  vfP  nu  den  uechsten  kunf  |  liscen  8tot 
Martins  tag  so  nu  aller  scbierost  kiint  nach  dem  E>aU  dis  brie- 
fes,  ane  fürzug,  die  andren  Achthundert  pfunt  darnach  vffdeo 
nechsten  künftigen  sant  wahpurg  tag  ze  |  Maigen.  Were  aber 
daz  wir  oder  vnser  erben  daz  nit  t&tten.  wenne  wir  denneda 
rumb  von  dem  obgen.  vnserm  Herren  von  Torberg  oder  von 
ainen  erben  oder  von  ir  gewissen  Botren  darumb  gemaDt  i 
werden  ze  hus,  ze  hof  oder  vnderovgen  von  mund,  mit  Bottei 
oder  mit  briefen ,  so  sont  wir  vns  denne  in  acht  lagen  dei 
uechsten  darnach  antworten  ze  wolhusen  in  dem  markt  ia  | 
offner  wirt  hüser  ze  veilem  gut  vnd  da  leisten  recht  giselaehaft 
t&giichs  vnverdinget  bi  den  eiden  so  wir  sUe  vnd  vnaer  Hk» 
lieber  besunder  darumb  mit  vfgehebten  banden  vnd  gelertea  | 
werten  liplich  zu  den  heiligen  gesworn  hant  vnd  davon  nit  le 
lassen  noch  kernen  mit  vnser  selbs  üben  ee  die  Smnna  da- 
rumb denne  gemant  ist  gar  vnd  gentzlich  gericht  |  vnd  be- 
zalt  wirdet  vnd  ovch  damit  aller  kost  vnd  schad  so  demt 
daruf  gieng  oder  gand  wurde  in  dekein  wis  vnd  wenne  wir 
also  acht  tag  geleist  hant,  wir  leisten  oder  nit  |  so  mag  der 
vollen,  vnser  Herr  von  Torberg  oder  sin  erben  das  gut  di> 
romb  denne  gemant  ist  alles  oder  bi  teilen  nemen  an  joden»  aa 
Cristen,  an  Gawerschen,  an  kovflen  oder  an  wechseln  |  vffvns 
vnd  vnser  erben  schaden  oder  ob  er  iema  an  schaden  stoiNfi 
den  schaden  allen  vnd  wie  er  sin  ze  schaden  kunt  ietwederr 
Summ  geltes  nach  iewedem  zil  hin  sol  gentzlich  viT  I  x'ns  vikI 
vnser  erben  gan  vnd  sollen  wir  dester  minder  nit  leisten  voti 

• 

hovptgut  vnd  schad,  wie  sich  das  hieschi,  gar  vnd  gentzlich 
bezalt  wurde  des  vorgen.  viisers  Herrn  von  Torberg  I  oder 
sinen  erben  oder  eines  sines  vogtes  werten  sol  öch  ze  gelovben 
sin  vmb  allen  schaden,  so  haruf  gieng  oder  gand  wurde^  was 
si  mit  iren  eiden  belobent  ane  geverde  vnd  sollen  wir  |   noek 
vnser  erben  dafür  keinen  fürzug  nit  haben  in  dekein  wis  denne 
das  wir  dirr  Sachen  mit   allen  vorgen.  stukken  vnd  artikeh 
nütz  sin  vnd  gnüg  tuen  sont  an  alle  geverde  bi  den  eiden  f 
vnd  vrsetzen  so  wir  vor  offem  Lant  Gericht  ze  Willisow  u 
buchen ,  vor  dem  edeln  wolerbomen  vnserm  genädigen  Herrn 
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aworen  die  richtunge  stete  ze  habende,  daa  vntz  har  not  ist 
beschehen.  Vnd  solle  man  vns  han  gelassen  bliben  bi  YDsen 
bunden;  des  wurden  wir  entwert  nach  der  richtunge. 

Wir  soltent  euch  schirm  vnd  fride  han  gehöbt  in  der  her* 
sehaft  lande;  do^)  wart  vns  vnser  Burger  Heinrich  ser  Liindei 
gefangen  von  den  von  Rurolang. 

E»^)  fugte  sich  noch  vor  vii  zites,  das  der  knutiman  ¥■• 
ser  Bürger  YoUi  Phister  seligen  ersluog  (vnd  ward  darvmb  gB- 
fangen)^)  vnd  mocht  vns  nui  gericht  werden  ab  Ime,  wand  das  die 
herschaft  mit  irem  briefe  verbot ,  das  man  ab  Ime  nut  riehtete. 

Vnd  als  wir  für  Burgdorf  zugen ,  do  hatte  vns  die  her- 
Schaft  vnd  ir  rete  verheissen ,  das  si  nieman  wolltet  durch  der 
Herschaft  laut  lassen,  der  vf  vns  zuge.  Vnd  tnuaten  oach 
ziehen  vber  den  Brunig,  durch  ^)  das  si  sich  des  bas  möclite 
versprechen  gegen  andern,  als  si  meindet.  Vber  das  wart  die 
Eitgen.  gescbedigt  vnd  zoch  volk  durch  der  herschaft  Itat, 
die  vns  vbel  tatent,  vnd')  rittent  ze  Arowe,  Zovingeo  vad 
Baden  vs  vnd  fai,  vnd  lag^it  do  vnd  In  andern  slossea. 
Vnd  wart  vns  vnser  Burger  Jekli  Bermeter  gefangen  bi  zo- 
vingen«  Vnd  wart  vnserm  techan  ein  phert  genommeB  bider 
Emmen.  Dennen'®)  mag  man  reden  von  des  zoUes  wegeadts 
wir  soltent  fri  sin  vntz  gen  windeschs  als  vnser  briefe  wiseat 
Vnd  von  der  Strasse  wegen  durch  die  swaude. 

Vnd  also  geschieht  vns  gros  vnlust  ane  schulde,  vnd  vber 
das  der  keiser  selige  an  vns  warp  mit  grossem  ernst,  das  wir 
der  Herschaft  vordem  gekriegt  betten,  das  wir  nut  tun  weites. 

Vnd  vber  das  wir  vns  verbunden  der  Herschaft  ir  last 
helffen  ze  schirmen  in  den  wassern  vor  den  Engelschen.^') 


5)  Andrer  Rodal  „in  dem  schirme.** 

6)  Einem  andren  Rodel  fehlt  alles  folgende  bis:  „Vnd  wart  ynserm  teclian.' 

7)  Ut  dtuohgestriehen. 

8)  «Dnroh  das ... .  rber**  fehlt  den  angefahrten  BodeL 

9)  Andre  Hsa.  „damaeh  erhalten.*' 
il/hDimm  JOmm  ftUt  in  einigen  Rodeln. 

Va  mhm  Bodal  fthrt  fort:   Vnd  vber  das  wir  vns  zu  der  hersduft 

siten  In  den  Engeischen  se  helfende  ir  lant  beschiruMB. 


Schaft]  wegen  von  bette  wegen  mit  geistlid 
griffen.  Nu  haben  wir  vber  die  [gesworne 
•  .  .  vnd  haben  vn  [mit  einem]  eide  cinhellic 
das  vns  der  vorgenant  Her  Peter  angriffen  i 
ermahnen  nun  die  Lucemer  ihnen  laut  Eh 
sein.    Datum  1382,  Mittwoch  nach  Frauentai 

Dieses  fast  ganz  serstörte  Actenstück  liegt  im  8taj 
siven);  die  eingeklammerten  Stellen  beruhen  auf  Conji 
nächst  an  die  einzelnen  noch  erhaltenen  Buchstaben  so 


14.  September  1384. 
Herzog  Leopold  von  Oestcrreich   verpfand 
Schaffhansen,  Heinrich  von  Randegg,  für  sc 
Vogtei  und  das  Schulthoissenamt  zu  Schaff 
Judensteuer  und  den  Bussen,  die  sich  das< 

weniger  als  100  fl.  betragen 

(k.  k.  geh.  Arch.  in  Wicn.J 

Wir  Leupolt  von  gots  gnaden  Herzog  2 

Steyr,  ze  kemden  und  ze  krain,  Graf  ze  T^ 
für  uns  und  unser  erben,  daz  wir  unserm 
hainrichen  von  Randegg,  Vogt  ze  Schaflliu 
und  schuldig  sein  Sechshundert  guter  und  wc 
von  sins  diensts  und  andrer  Sachen  wegen , 
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Was  den  Inhalt  dieser  Klagschrift  anbelangt,  so  wendei 
wir  unsere  Aufmerksamkeit  vorerst  der  Frage  Über  die  Bür 
gerrechtsBufnaliine  zu,  die  überhaupt  eine  der  wichtigueo 
Fragen  war,  welclie  im  vierzehnten  Jahrhunderte  zur  Spraeke 
kaoien.  Hier  nun  kommen  zwei  Factoren  in  Betnchl:  die 
Reichsgesetze  und  die  Praxis  Lucerna.  Durch  die  gotdae 
Bnlle  hatte  Kaiser  Carl  IV.  verfingt,  das«  die  Aufnahme  na 
Prahlburgem ,  d.  b.  fremder  Unierthanen,  in  den  slidtiscka 
Verband  nur  dann  gestattet  sei,  wenn  sich  diese  persOoM 
in  den  Städten  niederlassen.  Gleichzeitig  traf  er  die  Verard* 
nung,  dass  kiemit  alle  städtischen  Privilegien  and  Gewoki- 
heiten ,  wie  ^t  sie  auch  wären ,  aufgehoben  seien ,  sofen  w 
gegen  dieselben  sich  Verstössen.  —  An  eine  Beschinaong  ia 
auf  dem  Lande  wohnenden  Bauern  durch  die  Städte,  wariln 
nach  diesem  Gesetze  nicht  zu  denken ;  es  konnte  also  im  NoA- 
falle  nur  noch  Berufung  an  die  Gewalt  staltfinden.  —  DiM 
Verordnung  war  auch  für  Lucem  verbindlich ;  doch  sollte  bu 
Dach  dem  Wortlaute  dieser  und  der  folgenden  KiagKhrift 
glauben,  es  hätten  die  Herzoge  von  Oesterreich  den  Locenen 
freie  Bürgeraufnahme  gestattet,  wie  man  dieas  auch  ans  det 
hier  mitgetheilten  Urkunde  Peters  von  Thorberg  schlieMCt 
könnte  (1385,  15.  November).  Letztre  Urkunde  ist  aber  gv 
2U  knapp  abgefaast  und  gibt  immer  noch  zu  der  Vermaikaif 
Kaum,  es  sei  die  Aufnahme  von  Bürgern  nur  unter  den  *h 
der  goldenen  Bulle  gestellten  Bedingungen  gestaltet  wordea, 
besoudera  wenn  wir  auf  die  Klage  Peters  von  Thorberg  wegca 
der  Bürgeraufnahme  aus  dem  Amte  Wolhnsen-Enllebaeh  Ua* 
sehen.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  sog.  Bruidenburgischc 
Friede  vom  1.  fierbstmonat  1353  ausdrücklich  bestimmte,  dm 
die  I<ae«*a*r  knae  Ausbürger  aufnehmen  dürfen,  die  da 
Herzogs  oder  der  Seinen  Lerne  seien,  es  sei  denn,  dass  diese 
in  der  Stadt  Lucero  haushäblich  sein  wollten.  —  Dass  mi 
wie  diese  Beslimmiingen  durch  zahlreiche  BärgeraurDahaei 
von  Lucern  umgangen  wurden,  hai  Dr.  Segesser  in  seinfr 
fU'iUKegeichichio  1,  ^70  f.  nachgcwieäeu.  Ueberdie  Aostäade 
Hümlang  und  mit  Peter  von  Thorbei^ 
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wegen  Knutimanns  haben  wir  anderwärts  Auskunft  ertbcilt. 
(Anmerkung  zu  No.  23.) 

Die  Klagen  Lucerns  gegen  Herzog  Leopold  von  Oester- 
reich  über  Nichtbeachtung  der  angelobten  Neutralität  im 
Kyburger  Kriege  scheinen  mir  gerade  so  viel  Beachtung  zu 
verdienen,  als  die  Erzählung  Tschudi's,  dass  die  Eidgenossen 
bei  der  Belagerung  von  Burgdorf  nur  deswegen  nichts  aus- 
richten konnten,  weil  eine  Hexe  Gewitter  erregte.  Leopold 
brauchte  seine  Truppen  damals  gegen  Italien  (Treviso). 

Was  die  Hülfe  gegen  die  Engländer  anbelangt,  so  sind 
wir  weit  entfernt ,  dieselbe  unterschätzen  zu  wollen ;  wir  glau- 
ben aber  nicht  mit  Unrecht  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dass 
auch  ohne  den  abgeschlossenen  Bund  die  schweizerische  Eid- 
genossenschaft zu  dieser  Hülfe  verpflichtet  war,  weil  dieser  Krieg 
ein  Reichskrieg  war.  Kaiser  Carl  hatte  Coussy  als  Feind  des  Rei- 
ches erklärt  (Ruckgaber:  Gesch.  d.  Stadt  Rottweyl  H,  2,  137. 

Was  die  Klage  über  die  Münze  anbelangt,  so  fand  diese 
ihre  Erledigung  durch  das  am  14.  Herbstmonat  1387  in  Basel 
zwischen  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  Bischof  Friedrich 
von  Strassburg,  den  Grafen  Rudolf  von  Hohenberg,  Johann 
▼on  Habsborg  und  Berchthold  von  Kyburg,  Gräfin  Elisabeth 
▼on  Neuenburg  und  Freiherr  Hemmann  von  Krenkingen  mit 
den  Städten  Basel,  Zürich,  Lucem,  Bern,  Burgdorf,  Thun, 
Unteraeen,  Arberg,  Lauppen,  Solothurn,  Clolraar,  Münster  in 
Gregorienthai,  Keisersberg,  Mülhausen,  Riehen wiler,  Zellen- 
bofg  und  Thttrkheim  abgeschlossene  Concordat,  dem  auch 
der  Bischof  von  Basel  und  der  Abt  von  Murbach  für  ihre 
Gebiete  beitrafen  (Sammlung  eidgen.  Absch.  I,  Beilage  28. 
VgL  daxn  Sehweizer.  Geschichtsforscher  V,  126.) 

Waa  unter  dem  Ausdrucke  »in  den  wassern'(S.88  zu  unterst) 
la  yenCdien  sei,  ei^ibt  sich  aus  den  bei  Ph.  A.  v.  Segesser: 
Rechtageach.  1, 250—251  angeführten  Stellen,  z.  B.  ^Sabato  ante 
HRiieationem  84  (1384)  Rudi  Ocnoltz.  Juravit  odire  rusam, 
irsai  et  renam  ad  graciam  civium  ...  dz  er  sprach  den  eit- 
penoaaen  knge  swentze''  (Rathsbuch  von  Lucern  I,  fol.  57). 
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die  dazu  gehoerent.  da  getruw  ich  got  vnd  dem  rechten,  er 
sull  mir  die  selben  festi,  berschaft  vnd  guoter  allu  ledig  vnd 
1er  wider  inantwurten  vnd  geben ,  allu  in  der  maz  vnd  in  dien 
eren,  vnd  in  der  gueti,  alz  »i  des  tages  waren,  do  er  mir  si 
nam,  mit  Löten  vnd  mit  guefem  vnd  mit  allen  vergangnen 
noczen,  Es  si  von  vellen,  von  zoelnen,  von  geleiten  oder  wi(x 
es  sider  da  genossen  oder  komen  ist,  wenn  mir  dz  aliez  gar 
vnd  genczlich  wider  k«  rt  wirt,  wz  er  denn  an  mich  ze  rei- 
chen hat,  da  wil  ich  jm  tuon  allez  dz,  dz  ich  jm  billich  tuon  sol. 
(Papierrodel.  .Staatsarchiv  Bern;  Acten:  Nydau.) 

Rathsbuch  von  Zürich  1384. 
»war  min  Herr  von  Oesterrich  der  jung  in  der  Kilchmatter 
Haus  bey  den  Frowen  und  dem  Tanz  gsin  und  als  er  wider 
in  sein  Herberg  wolte  gan  und  mann  hiess  die  Lüt  wjchne, 
stand  einer  bey  der  Steg  und  sprach,  sölti  den  Herzogen  und 
alle  die  by  im  sint  zer ....  so  wölt  er  nit  dabey  seyn.  aber 
in  der  Herberg  that  Sulzli  ein  aehnliche  Schimpfred,  do  sprach 
H.  Hermann  von  Bül  zu  dem  Hofmeister  und  Waltern,  ob  sie 
bleiben  wolen.  do  sprach  der  Hofmeister  wir  wollen  ryten, 
hörst  du  nicht  was  man  redet.  Was  geschah  denn,  wenn  wir 
lange  bliebn. 

Trotz  dieser  Auftritte  erschien  schon  im  folgenden  Jahre  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich  wieder  in  Zürich  und  wurde  dort  ehrenvoll  empfangen. 


8.  AusTUSt  1384. 

Herzog  Leopold  von  Oesterreich  befiehlt  Egolfen   von  Embs, 

100  fl.  an  der  Veste  Windegg  zu  verbauen. 

(k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien.) 

Wir  Leuppolt  von  Gots  gnaden  Herzog  ze  Oester.,  zeSteyr, 

ze  kernden  und  ze  krayn,   Graf  ze  Tyrol  etc     Schaffen  mit 

dir  unserm  getrewen  lieben  Egiolffen  von  Emptz  und  wellen, 

daz  du  an  unser  Vest  Windegg  verpawest  hundert  guidein 

an  den  stetten,  da  (es)  aller  notdurftigest  si,  und  tügeat  mit 
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Ime  die  Herschaft  gebot  bi  lip  vnd  bi  gute,  das  er  ab  dem 
knutiman  nut  richtete.  Do  wir  das  grosse  vnrecht  horten,  do 
santen  wir  vnser  botschaft  zu  der  herschaft  gen  Rinfelden, 
gnedeklich  bittende  vmb  ein  blos  recht,  das  mocht  vns  nie 
belangen,  vnd  wurden  rechtlos  gelossen,  vnd  wart  derknuti- 
mann  lidig  gelossen.  Hiebi  merklich  ist,  das  der  fride,  den 
die  herschaft  mit  vns  Einlf  Jar  solte  gehalten  hau ,  frevcnlich 
an  vns  gebrochen  ist.  Vnd  darzu  wartete  darnach  der  knuti- 
man des  erbern  Johans  von  Buron  seligen  vnd  Welti  Bur- 
cbartz,  vnser  Burger,  ze  Entlibuch  vnd  wolte  si  vnredlicb 
erstochen  han. 

Es  beschach  euch  vor  ziten,  das  die  von  Friburg  in  Br  s- 
gowe  vnserm  Burger  Heinrich  Schonebul  seligen  sin  fleischs 
nament  ane  recht,  darvmb  verbot  er  Inen  ir  vardel  ze  Zuge 
mit  den  rechten;  dise  Sache  berichtet  der  lantuogt,  der  do 
was  vnd  der  berschaft  rete  sie  ze  Lucern ;  nach  der  richtunge 
seile  vns  Clevi  Ederlin  offenlich  ab,  vnd  entbot  vns  das  mit 
vnserm  Barger  Johans  in  der  Owe  vnd  Jost  von  Malters,  des 
verminen  wir  die  von  Friburg  der  richtunge  vnd  das  si  iren 
Barger  wiseten,  das  er  vns  vnbekiunbert  liesse.  Do  schribcn 
81  vns,  Clevi  Ederlin  were  ein  wilder  man ,  vnd  als  balde  si 
In  erlangen  möchten,  so  woltent  si  In  wisen,  das  er  bi  der 
richtunge  blibe  vnd  verschriben  vns  darnach,  das  si  in  des 
gewiset  hetten.  Darnach  wart,  das  er  vber  nacht  lag  ze 
Totaowe  in  eim  hose  bi  vnserm  Burger  dem  Vogler  vnd  ass 
vnd  trank  mit  Ime  vnd  mornendes  nam  er  Ime  bi  Totnowe 
was  er  Iiatte,  des  er  gentzlich  verdorben  ist. 

Wir  haben  onch  gute  briefe  von  der  herschaft,  das  wir 
mit  Iip  vnd  gute  zoliesfri  varen  sulln  eweklich  von  sant  got- 
hnru  Berg  vber  lant  vntz  gen  Beiden  an  die  flu  vnd  vber 
viilK  gen  windeschs,  wand  wir  doch  von  alter  har  also 
sin;  vber  das  ist  vns  vntz  har  gros  gut  mit  zollen 

geleite  an  vnser  koufmanschaft  abgenomen  wider  recht 
▼nd  Ivider  dise  vnser  friheit  vnd  alte  gewonheit,  dieselbe 
friheit  wir  hervmb  dike  erzeugt  hant,  ernstlich  bittende,  das 
mea  mm  do  bi  liesse  bliben  vnd  mochte  vns  nut  gelangen. 
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Vnd  als  wir  für  Bur^orf  zu^en ,  do  hatte  vna  Hertzoge 
Lupolt  von  Oestcrrich  mit  sim  munde,  vnd  sin  reie  mit  Ine, 
versprochen,  das  si  nicman  durch  das  lant  woltent  lossen.  der 
vf'  vns  ziigc ,  durch  das  der  obgenant  fride  an  vna  grehahci 
wurde;  darvmh  wir  vber  den  ßruning  zugen,  durch  das  die 
herschaft  dis  stucke  versprechen  möchte  gegren  den,  ilie  dar 
ir  lant  ziehen  weiten  vf  vns.  Vnd  wart  aber  an  vna  nut  (^ 
halten,  wand  vil  volkes  durch  der  herschaft  slos  vnd  lant  vf 
vns  zoch ,  vnd  sin  edellute,  sin  Burger  vnd  die  hut  des  tagei 
vnd  Ir  gehören  zugen  vf  vns  in  eim  guten  getruwen  fride. 
vber  das  si  vnd  die  Iren  %e  Lucern  sicher  vs  und  In  wandeK 
fen  nach  sage  des  fridebriefes.  vnd  die  vf  vna  zugen  vnd 
rittent  darnach  wider  in  der  herschaft  slos  gen  Prugen,  gei 
Arowe,  gen  Baden,  vnd  in  ander  slos  ze  Ergowe,  do  si  tn- 
genlich  erhalten  wurden.  Vnd  als  die  herschaft  allen  im 
schultheisen  vnd  amptluten  gebot  von  vnser  rede  wegen,  bi 
irem  eide,  das  si  nieman  dor  liessent  der  vf  uns  zuge  vndder 
Schultheis  von  waltzhut  dis  gebot  gerne  bette  gehalten,  ds 
nam  Ime  Wernher  Schenke  von  Brcmgarten  die  altissel  zem 
tore  ze  Vi^altzhot,  vnd  lies  volk  do  durch  vf  vns  ziehen,  das 
wir  nut  getruwet  hatten  sit  der  obgenant  Hertzog  Lutpokria 
briefe  dicke  schreip  in  vnser  Rat^  vnser  botschaft  zu  Ime  k 
sendende  von  des  krieges  wegen,  vnd  vns  vnd  vnaem  Eit- 
genossen  ze  verstandende  gap.  das  Ime  der  krieg  leit  were 
vnd  In  kein  kost  noch  arbeit  beturcte.  wie  er  den  krieg  ver» 
richten  möchte.  Er  wolte  aber  sus  den  grafen  kein  hilff  tun, 
wand  als  si  den  krieg  ane  sinen  rat  betten  angefangen,  also 
mussten  si  In  ouch  ane  sin  hilff  vstragen.  Vnd  darvnder  hat 
er  drissig  spiesse  versoldet  vf  vns  vnd  vnser  Eitgenosseo  jEres 
Wangen,  Wietilspach  vnd  gen  Burgdorf  als  lange  erloengip 
aehtzehen  hundert  gülden  ze  Golde.  Vnd  waren  die  ynsem 
ze  Ergowe  vnsicher  libes  vnd  gutes  den  krieg  us;  wuuixn, 
aerm  Bürger  Jekli  Lineter  wart  bi  Zouingen  vnd  dar  vs  m. 
BOmeii  X  galdin,  zwene  franke,  xxx  s.  strasbiirger^  xij  5/1». 
iv-X  ■•  aftebler,  ix  ele  tuches,  kostet  ieglich  e/e  viü  «. 
ffgar;  mantel,  ein  watsak,  sin  gurtel,  vnd  wart  »efanm 
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25.  März  1385. 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  verpfändet  der  Stadt  Freibur» 
iu)  Uechtland  für  die  ihm  geliehenen  7100  fl.  den  halben  Theil 
der  Herrschaft,  Stadt  und  Yesten  Wieüispach,  Ölten,  Bipp  imd 

Erlispurg  mit  Vorbehalt  der  Mannschaft,  geistlichen 

and  weltlichen  Lehenschaft  etc. 

(k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien.) 

Wir  Leupolt  von  Gotes  gnaden  Hertzog  ze  Oeaterrich,  ze 
Styr,  ze  kernden  und  ze  krain,  graff  ze  Tyrol  etc.  Tun  kaut 
für  uns  und  unser  erben  und  nachkomen  Als  wir  die  herschaft. 
Statt  und  Vestinen  WietKspach,  Ölten,  Pipp,  und  Erlisporg 
mit  iren  zugehörungen  zu  unsem  Händen  gezogen  und  bracht 
haben  Also  haben  wir  den  erbern  und  wisen  Unsern  lieben 
getrüwen  dem  Schultheisscn ,  dem  Rat  und  Bürgern  unser 
Statt  ze  friburg  in  Oecbtiant  und  iren  nachkomen  den  halbeo 
tail  derselben  Stette  und  Vestinen  und  der  nuczen  die  daran 
gehörent  wie  die  genant  sind,  usgenomen  der  maoachaft  imd 
der  lehenschaft,  geistlich  und  weltlich,  die  wir  uns  vorbehal- 
ten i,  versetzet  und  verpfendet,  versetzen  und  verpf<mden  osek 
wissentlich  für  uns  und  unser  Erben  und  nachkomen  onib 
Siben  thusent  und  hundert  guter  vnd  wolgewogner  goldia. 
die  81  uns  durch  ir  getrüw  willen  an  der  Bestallung  der  vor- 
genanten  Geschlossen  bereit  gelihen  habent  In  solicher  masae 
und  mit  der  Bescheidenheit,  daz  wir  die  vorgen.  Vestin  ODd 
Gesloss  Inne  haben  und  besetzen  sullen  nu  und  hienach  mit 
Bat,  willen  und  wissen  der  Egen.  von  friburg  und  die  Burs- 
hut  von  der  egen.  nuczen  darczu  gefallen  lassen  und  wa« 
denne  der  übrigen  nuczen  wirdet,  gevallent  oder  gevallen 
mugent,  das  die  uns  halb  und  den  egen.  von  fribui^  halb  vol- 
gen  und  gevallen.  Were  euch  das  kein  krieg  uferstunde,  So 
sullen  wir  die  egen.  gesloss  in  unserm  kosten  behüten  ane  der 
vorgen.  von  friburg  schaden.  Was  aber  in  demselben  krief:e 
die  wile  von  den  nuczen  vorgestan  möchte,  das  sol  unsdarao 
ze  statten  kommen  ane  geverde.  Die  vorgenanten  von  fribori: 
sullent  den  egen.  halben  tail  der  Gesloss  und  der  nuczen loae- 
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haben,  Ijinemen  und  empfahen  ane  allen  Abslag  des  Honbt- 
^ites,  Als  lang  un(z  wir  oder  unser  erben  oder  nachkomen 
die  von  in  mit  den  obgen.  Siben  thusenden  und  hundert  gul- 
dinen  erledigen  und  erlösen  und  si  deren  gar  und  gütlichen 
in  der  egeo.  Stat  von  friburg  bezak  werden^  derselben  losung 
si  uns  auch  stat  tun  und  gehorsam  sin  sullent  wenne  wir  der 
begeren  und  die  an  si  vordem  ungevcriich  ane  alle  Widerrede 
und  verzihen.  Mit  wem  wir  ouch  die  vorgen.  Gesloss  be- 
setzen nu  oder  hienach,  die  sullent  den  egen.  von  friburg 
sweren  in  der  egen.  Statt  ze  friburg  mit  den  vorgenanten  ge- 
slossen  allen  gehorsam  und  gewertig  ze  sinde,  wenne  und  wie 
dicke  si  das  mutent,  und  vorderent  ze  gelicher  wise  als  uns 
selben  ungeverlich  ann  alles  förzichen  und  Widerrede.  Und 
ouch  denselben  von  friburg  mit  dem  halben  tail  der  egenanten 
Duczen  gehorsam  und  gewertig  ze  sinde  in  aller  der  masse  als 
vorgeschriben  stat.  Were  ouch  das  wir  der  voi^en.  Burg- 
grafen und  Amptluten  Einen  oder  mer  verkeren  wollten,  So 
sullent  und  mugent  wir  andere  an  derselben  stat  gesetzen  mit 
Rat,  willen,  wissen  und  kuntschaft  der  egenant  friburg  und 
also  das  dieselben  nuwen  Burggrafen  und  Amptlüte  le  ouch 
denne  sweren ,  gehorsam  und  gewertig  ze  sinde  emales  denne 
si  die  sloss  innemen  in  aller  der  wise  und  masze  als  die  ver- 
kerten  oder  abgangen  vormals  getan  habent.  Alle  die  wile  wir 
ouch  den  egent.  halben  t^l  des  Satzes  von  den  vorgent.  von 
friburg  nut  erlöset  haben,  So  sullent  wir  die  vorgent.  Stett 
und  Sloss  nieman  versetzen  noch  verkumbern  noch  von  on- 
sern  banden  empfrömden  in  dheine  wise  ane  alle  geverde. 
Geschehe  es  ouch  das  die  vorgen.  stat  Ölten  von  unsern  ban- 
den mit  losung  gezougen  wurde.  So  sullent  wir  den  vorgen« 
von  friburg  dasselbe  gelt,  da  mit  die  denne  usser  unsrer  ge^ 
walt  gelost  würden,  halbs  raichen  und  gevdlen  lassen  an  irai 
obgen.  gelt  ungeverlie hen.  Wir  geloben  ouch  für  uns  und 
unser  erben  und  nachkomen  bi  unser  fürstlichen  truwe  dea 
egen.  von  friburg  und  iren  nachkomen.  Des  vorgen.  halben 
teils  der  Siossen  und  nuczen  gut  und  gange  werschaft  ze  lei- 
stende wider  aller  menglichen  an  allen  gerichten  und  usrung 
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Vnd  al8  BiQ  wpibel  Mulital  Ueinre  phoale  %'mbftlurf.  <i«^kMi 
er  vnsern  burger  den  Gremaer  ouch  vmti  sluren.  rnil  dti^ 
ser  biirger  fragte,  wes  er  in  zige,  do  sprach  er:  miokif 
von  Thorberg  hei  geheiasen,  dz  ich  dich  pbende  nd  b(|^ 
sprochen,  es  sie  Ime  emboiren  von  Luccrn,  dz  et  dicika 
phenden.  dise  rede  horten  zwen  erber  knechte  *on  ätm  «• 
bei,  vnd  hant  ouch  darvmb  (^eswom  vnaertn  Raie  liplJdiii 
heitgen.  Vnd  haben  inil  dem  von  torberi;  ptJtu  ni  \m 
vcrschriben,  dz  er  vne  aeite,  wer  Ime  dis  hinnanntMi 
oder  geheisscn  habe,  vnd  kan  vns  harrmb  kni  mm 
werden. 

Vnd  als  ir  in  disem  friden  beret  hant  vnn  tfl 
»ant  Niclaugrag,  also,  dz  er  alle  die  gegen  TamhelÜt 
lassen,  die  er  in  gelubde,  oder  in  eidc  helle  genoiws.  liii 
wol  wissenl,  dz  ist  nut  beschehen.  des  vns  dunkel. 

Vnd  als  goecze  Mcver  sin  vogt  was  ze  i'infelden.  jita 
zileo  Fürte  vnscr  Bürger  Adlinger  zwen  söme  &letdiW( 
vnd  do  er  gen  Rinfelden  kam  vnd  sin  geleite  vnd  id4a 
gehen  hade ,  vnd  ouch  *em  geswora  hctte,  da*  rtiniä 
QUt  gen  Basel  wolle  Tueren,  vber  das  behuob  [ae  dafs- 
nant  Goci7.e  das  Oele  ze  Rinfelden.  von  Miiuasten  «nptat- 
6ten.  das  Ime  nie  me  darvmb  wart  denne  jii  sdulla» 
strasburger  vnd  kostet  dz  oele  hie  ze  Lueeni  secbnidJ» 
Big  phunt  siebler.  vnd  $inl  erber  Lute  hiebi  e^vewi  6 
sprichet  ouch.  er  ai  sin  komen  vmb  drisjg  golilnimlri 
tuon  was  jme  eneilt  wirl.  das  dise  sacbc  also  ist. 

In  derselben  M'iae  befauob  er  vnserm  Bni^er  fl'flii  '■ 
Walingen  zehen  söme  oeics.  da  kostz  ieklrcher  inj  lil.»*- 
ler,  daran  verlor  er  me  dann  das  halbe,  %nd  ist  sin  pukm- 
dorbeo,  das  er  ein  armer  man  ist. 

Vnd  vnserm  Burger  Jenny  von  Hochdorf  behuol)  «•" 
also  sechs  some  Oeles.  da  kosiz  ieklicher  ivij  Üb.  »i*M«' 

Vnd  vnserm  Burger  Kriesiman  bebuoh  er  fanflij«'* 
vischen,  kostz  ieglichs  hie  iii  guldin,  vnd  wani  in  n«'^ 
ein  Läget  wider  .  .  Vnd  bebuob  im  ouch  TuaT  li^i  di*  *** 
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Soppense  captiuavil  in  WillUow  ante  oppidum 
er^o  Jo.  Kilcheinan  pro  x  I  libris,  y  panis  siurlic 
TulHchi,  Fetro  Murer,  H.  KlcinhemUe  de  Aliishol 
Wangen,  Ir.  Buodi  Giphcr,  poatquain  istum  capl: 
sentaruiit  Marscaico,  qui  dimisit  etim,  licel  pax  pn 
in  Willisowe. 

Dixit  Thuringus  de  Halwil')  dixil&d  Voeliiiun: 


an  Trnbbueh  im  SlaataarcbiT  Beni,  fol.  435—439).  1340,  in  i 
verbrannten  die  Bernar  unter  Johaun  von  Buboabetg  iluitwyl 
340).  Im  Jahre  1363  verpflicbtetEn  sich  Ulc  Grafen  vun  Kj 
a])rn  oodeni  voQ  Oeetcrreich  eu  Laben  gclicudcn  Hormchafloi 
der  Sladt  HuHwyl  den  Henogcn  ^u  dienen  (Urkunde  im  k.  k 
in  Wien).  1378,  an  St.  Jobannoa  Tag  sa  Sungichien,  verteat 
von  Nidaa,  Uraf  Harttnonns  von  Kjburg  TViltvre  ,  and  Graf  Si 
bui^,  Landgraf  von  Burgurid,  ihr  Sohn,  die  Fol«  Haltwyl  um ' 
mit  Vorbehalt  der  Wiederlosung  an   Hugo    von   Seeberg.  ( 

Bncbace,  und  Hans  Grimm  von  Grünenberg  (Trubbucb  foL  440 
kaoflen  die  Grafen  toii  Kyburg  Huttwyl  an  diu  Sudt  Bern, 
1386  die  Herwige  von  OeBterreieh  aus  einer  ihnen  von  Kcfkti 
bendeii  Stadt  befehdet  wuidaa.  1404  verkaufte  Uogo  von  S 
Secbte  auf  Hnttwjrl  an  Burkatd  von  Summisnald,  der  sie  tdi 
den  8.  Juli  um  1000  Gulden  an  die  Stadt  Bern  abtrat ,  docb  n 
des  LoHUngarocblea  der  Herzoge  vun  Oejlerrcich.  Letztere  Stid 
Februar  1410  um  die  Summe  von  ciOO  Pfiiud  BUi:h  nurb  oai  t 
sehen  Antheil  auf  Huttwyl  und  theilt  die  Btadt  sodann  dem  Ami 
wald  zu  (Urk.  im  Staataarcbiv  Bern). 

l)  Thüring  vou  Hallwyl,  der  bei  Scropaoh  mit  Hetiog  Leopoli 
seit  1372  von  Oesl^rreich  die  Feite  Wlldcgg  zu  Leben  (E.  F  '.b 
Geacb.  des  Hanaee  Hahahorg  IV,  lieg.  Nr.  10991.  —  Die  Friria 
rang,  die  bIbq  ziciscIieD  feria  cjuinta  poat  Fabiani  und  iem  !siiii 
üempach  (älll,  ist  also  wob]  diejenige  vom  22.  Februar  \M,  ü 
17.  Juni  dauern  sollte  |ßammlung  eidgenössischer  Absebide  I, 
vorstehende  Document  zeigt ,  dau  dieser  Waffen stilli lud  ia  VüSm 
schlössen  wurde,  nas  binanhin  unbekannt  war.  Der  Uinciull,  ii 
obigen  Klagsehrift  erwBbnt  wird,  ist  K-obl  'lliuring  von  Hiüxjl 
Familie  lUÜivyl  war  jewetlen  der  Nltcate  des  Hause«  ErHiirsciiH 
Eoge  von  Oeclerreich  zwischen  dem  Gotthard  und  dem  Eggeshiä.  ^ 
Herzoge  mit  offenem  Banner  za  Felde  lagen,  halte  der  UincbiUhi 
Meh  einsnfiDdeii ;    dafür  bexog  er  jahrlich    vier  Hart  GeUM  it  Gft 
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Es  ist  och  ze  wissend,  daz  man  vns  alz  hert  hat,  das  wol 
fanfzeheo  von  vns  gezogen  sint  vnd  nieman  zu  vns  begert 
ze  varn. 

Papier;  Staatsarchiv  Lucem;  Acten:  Sempacherkrieg. 


Die  kleine  Stadt  Sempach  dankt  ihren  so  oft  genannten 
Namen  weit  mehr  äussern  Verhältnissen,  als  innerer  Bedeuton^r. 

Ihre  günstige  Lage,  an  dem  Haupte  eines  fischreichen 
kleinen  Landsees,  von  dem  ein  sonniger  Abhang  sich  erhebt, 
bis  ihn  im  Eicherberge  und  Chizenrain  einst  w^ildreiche  Wal- 
dungen krönten,  zog  keltische  und  alamannische  Bewohner 
an ,  wie  in  neuerer  Zeit  mehrere  archäologische  Funde  erwie- 
sen haben.  Wann  dieser  Ort  eine  städtische  Form  in  baulidier 
und  juridischer  Beziehung  erlangte,  weias  niemand,  indem  die 
ältesten  Schriftdokumente  im  XV.  Jahrhunderte  in  Flammea 
aufgiengen  und  daselbst  sehr  alte  Baureste  nicht  zu  finden 
sind.  *) 

Etwa  eine  Stunde  oberhalb  Sempach  in  östlicher  Riehton; 
liegt  der  einstige  Herrenhof  Gundoldingen ,  w^o  früher  Land- 
gericht gehalten  worden  ist.  Sempach  selbst  war  ein  alter 
Herrenhof  (curtis  dominica),  es  mag  seine  Mauren  und  Thore 
den  Grafen  von  Lenzburg  danken  ^  welche  auch  andere  kleine 
Städte  im  Aargau  bauten  und  da  ihren  Herrenhof  und  Kir- 
chensatz zu  Kirchbühl,  wol  seit  langer  Zeit,  besassen.  Bei  dem 
Erlöschen  der  Grafen  von  Lenzburg  kam  Sempach  an  da» 
Haus  Habsburg,  in  dessen  jungern  Linie  sich,  seit  1232,  dieser 


1)  Zu  Oberst  in  dem  Städtchen  steht  heute  noch  ein  Thunn ,  dessen  un- 
terer Theil  bedeutend  älter  erscheint,  als  die  Parthie  der  Mitte,  welche  flä 
gothisches  Fenster,  seltener  Grösse  für  an  einer  Burg,  ziert.  Von  dieser  Bh| 
aus  gehen  die  ältesten  Ringmauern  an  den  See  hinab ,  welcher  firülMr  4b 
Städtchen  bespühlto.  Der  Ueberbau  dieses  Tliurmes,  auf  dem  die  WolmiB* 
gen  angebracht  waren,  ist  wie  bei  andern  Resten  von  Thürmen,  zerstört  Die 
ältesten  Steinsätzc  an  Thürmen  imd  Mauern  sind  höchstens  aus  der  Zdt 
Barbarossa's ,  grosse  Strecken  aus  der  Zeit  des  Sempacherkrieges ,  am  See 
ganz  neue  Ergänzungen, 
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Bouenwil')  in  dz  dorff  in  vnser  petwing  vnd  in  vnMrrba 
gelovri'en  vnd  geritten  sind,  vnd  da  vna  da  drig  eri>er  eni 
chcn  band  vnd  ir  dannan  gefani^en  fiirtt-n  ruopplichcn,  Umi 
vnd  hi  nebel.  dlss  ist  vns  als  geschehen  in  eim  frid.  Dt  ■ 
ai  aber  des  fridhriefTes  ermant  hanL,  da  vns  noch  Die  ut«i 
vnz  keim  worden. 

Papier,  Wasserzeichen  ein  Halbmond.  Sla«t«arclii*  httm 
Acten:  Sempachcikrieg. 


48. 
1386.   April. 
Genediger  Her  von  Oestench   Vch    klagen    vwer  bargw  » 
Zouingen. 

Des  ersten  ilz  Cuonrat  fleisch  \'nser  burger  genLorarn 
w»  gegangen,  vnd  do  er  her  wider  vss  kam  gen  srinbtriili 
halten  die  von  Seuibach  jm  den  weg  verluffeo  bi  dem  mnf 
dem  graben  vnd  hatten  vnder  iren  menlcl  knuicl.  vnd  ncii 
ir  knuiel  von  den  menleln  har  für  vnd  sehluogeo  imrrslw 
ger  drisinnd*)   vfT  den  herd  da  nider  vnd  öch  mit  dei  Irk 
barien  dz  im  sin  spiess  zerbrach,  vnd  ovch  sin  sekielviiJ«!   I 
gell  darinne  belieb  vnil  im  noch  nut  wider  lan  ii^L   In  eam 
frid  bschach  dis. 

Item  Ruedin  Sieller  vnserm  burger  ist  ein  pheni  pnrnt- 
men  zc  8cmbach  in  der  stall.  Do  manien  wir  si  d«  M 
briefTes  dz  si  vnserm  burger  sin  pherd  wider  gebend  a*^ 
inen  recht  hallen  zc  Semhaeh  oder  zeTSursec,  Do  tflml  n.' 
nie  kein  anlwort  von  inen  herwider  werden. 

Gencdiger  fürst  da  klagen  wir  vich  aber,  dazsiiujfrt 
sind  vnd  gen  Langnow*)  in  vwer  gericht  gelovffeiniaJ-  '"^ 

I|  D«a  Dorf  Bottanwyl  bti  Zofingen  bildete  früher  einen  BoW^iWfc 
Herrschufl  BiHtensterä.  Es  isl  dernnscb  Dnrichtig  ,  wenn  Stumpf  a  ■*■ 
Oironik  berichtat,  die  Stadt  Zofingen  sei  erst  luioh  H15  in  Folp  *ß'» 
gabnng  des  Hans  von  Ribaegg  Id  Jed  Besitz  des  Dorf««  BoRtoTl  1^'^*' 

S)  D.  b.  dreimal. 

3)  Langnaa  bei  Keideo  im  EuloD  Imiern. 
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vt^rbUndotc.  Dies  beweisen  das  Bündniss  der  habsbnrg-Mter- 
r«»|ohiachen  Städte  von  1S3S,  dem  auch  Sempach  beitrat,  imd  dis 
allbt^kannte  Factum,  dass  Herr  Johann  von  Malters,  der  äfn|;8(e 
W  idcrsacher  gegen  den  Anschluss  Lucems  an  die  Waldstette, 
al«  er  in  seiner  Heimath  za  Lucem  verbannt  und  venchriea 
wanl«  sich  nadi  Seapach  begab,  wo  Anverwandte  seiner  Ge- 
mahlin, BeÜMa  TiB  NbcwtL  ihn  aolnahmen. 

Dass  eine  kleine  Landstadt  wie  Sempach  ohne  einen  grn. 
Gerkkiakreis  als  ihn  der  einstige  Herrenhoi ,  oder  das 
\t  Sempach  umfasst  hatte  ^  dorch  Steigerung  der 
nnd  Abgang  der  wohlhabensien  Bui^er  nicht  sekr 
»rden  konnte,  ist  leicht  zb  fassen, 
vienehnten  Jahrhunderte  war  das  Haus  Habsbais 
«■anfhorliche  Kriege  gezwungc»,  seine  Einkünfte  in  da 
mit  Gülten  zu  belasten;  da  wurde  1315,  12.  April, 
^m  Städten  auch  Sempachs  Yagtsteuer  um  vieneb 
die  jährlich  auf  Sl.  Martinstag  nach  Strassburg  geaUt 
werden  sollten,  verschrieben.  Diese  Verachreibnng,  ausgeiteik 
vMi  den  sieben  Städten  Aarau,  Sursee,  Waldshuth,  Sempack, 
Hellingen,  Zofingen  und  Licnzburg,  athmet  einen  opferwilUgci 
Geist  grosser  Anhänglichkeit  an  das  Haos  Habsburg. 

Sempach  gewann  dabei  materiell,  indem  seine  Herrschafts- 
steuer dadurch  auf  eine  bestimmte  Summe  festgesetzt  wurde. 
Im  Verhältnisse  zu  Mellingen,  das  nur  2  Mark,  und  Lenu- 
bürg,  das  7  Mark  steuerte,  schiene  jedenfalls  das  kleine 
Sempach  mit  14  Mark  stark  belastet;  die  Herrschaft  wies 
aber  der  getreuen  Stadt  Sempach  14  Baurenhöfe  in  der  Um- 
gebung an »  welche  zu  dieser  Summe  mit  Sempach  steuerten, 
so  dass  Sempach  in  zweifacher  Weise  bedeutend  erleichtert 
worden  ist  Diese  Gründe  waren  wol  die  Wurzel  so  inni^r 
Anhänglichkeit  der  Stadt  Sempach  unter  der  Verwtltoqg 
Herzog  Lüpolds  L,  Otto's  und  Albrechts  U.  von  Oeste^ 
reich. 

Letztere  zwei  Herzoge  kamen  höchst  selten  in  die  Hal»- 
burgischen  Stammlande.  Dagegen  hielt  ihre  Schwester,  Eöd^ 
Agnes  von  Ungarn,  bis  in^s  Jahr  1364  ein  wachsames  Ai^ 


zur  Geschichte  des  SempJuAerkrieges.  103 

Aof  die  Verwaltung  der  Landvögte  und  Untervdgte ;  geschah 
jemanden  Unrecht,  so  konnte  er  bei  dieser  einflossreichen 
Fürstin  klagen  und  nie  sehen  wir  ihre  Verwendung  zum  Schutze 
Bedr|ingter  fruchtlos. 

So  lange  Königin  Agnes  waltete,  dachte  Sempach  nicht  da- 
ran, sich  vom  Hause  Habsburg,  dem  es  hundert  Jahre  lang 
treu  ergeben  blieb,  zu  trennen.  Wie  konnten  sich  die  Ver- 
liältnisse  auf  einmal  so  ganz  in's  Gegentheil,  von  herzlicher 
Ergebenheit  in  offenen  Aufruhr,  umwandeln? 

Herzog  Rudolf  IV.  von  Oestcrreich,  welcher  seinem  Vater 
Herzog  Albrecht  schon  bei  dessen  Lebzeiten  in  der  Verwal- 
tung der  obem  Lande  gefolgt  war,  gewann  durch  seine  Milde 
und  Weisheit  bei  uns  alle  Herzen'),  starb  aber  1365  in  blü- 
liendem  Alter  und  liess  als  Herrscher  in  unsern  obern  Landen 
seinen  jüngsten  Bruder,  Herzog  Lupoid  UL  zurück.  Dieser 
nun  war  in  den  weiten  Landen  der  Habsburger  von  Treviso 
und  Tjrol  bis  Steyermark  und  Oesterreich  eben  so  geachtet 
als  bei  uns,  wo  ihm  1375  die  Städte  Lucern,  Bern  und  Zürich 
getreulich  gegen  Ingelram  von  Coussi's  Angriff  Hilfe  leisteten. 

Herzog  Lupoid  IIL,  geboren  1351,  ein  lebensfroher,  ritter- 
licher Fürst,  hatte,  selbst  als  er  mit  Herzog  Albrecht  seinem 
altem  Bruder  die  Regierung  getheilt  und  ihm  die  untern  Lande 
Oesterreich  und  Steiermark  überlassen,  dennoch  in  Friaul, 
Tyrol  und  Schwaben  so  viele  und  wichtige  Angelegenheiten 
zu  besorgen,  dass  er  unmöglich  stets  in  seinen  Stammlanden 
weilen  konnte,  sondern  seinen  Dienstleuten  einen  grossen  Theil 
des  Regiments  überlassen  musste.  Einige  seiner  Herrschaften 
waren  so  verpfändet,  dass  der  Pfandinhaber  die  Verwaltung 
dieser  Herrschaft  selbst  führte,  so  z.  B.  hatte  der  reiche  Frei- 
herr Peter  von  Grünenberg  die  Herrschaft  Rotenburg,  welche 


1)  Lucem  rtihmt  sieb:  ^der  Keiser  selige  (Karl  IV.)  warp  an  vns  mit 
grossem  ernst,  das  wir  der  Herschaft  vordem  (Rudolf  IV.  Herzog  von  Oe- 
sterrich)  betten  krieget,  das  wir  doch  nüt  tuon  wolten."  (S.  unten  8.  115.) 
„Vnd  wir  vns  zuo  der  Herschaft  (Leopold  III.  1375)  verbanden  in  (gen)  den 
Engelscben  ze  helfende,  ir  lant  ze  beschirmende.''    S.  oben  S.  88. 
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« 

mir  ^in^  kleüie  Somde  wmt  Sempach  entfernt  war,  in  welche 
tuuth  R^nenaehwQ ,  Walinf^n,  Bippertschwand,  Emmeavild 
und  ^Sibdin^n  gehörten,  als  Pfand  und  sass  zu  Botenburg. 

Die  von  Sempach  nun  klagen  sich :  über  ihre  Versetzong 
der  vierzehn  Mark  Silbers  jahrlicher  Steuer  gen  Strassbw; 
seien  sie  von  den  Landvögten  ihrer  Herrschaft  mit  Rotea. 
bürg  an  den  Freiherren  von  Grünenberg  verpfändet  wor- 
den, der  ohnehin  die  s.  g.  hohen  Gerichte,  den  Blotbuui 
zu  Sempach  besass,  indem  er  die  Herrschaftsvogtei  Botenbur; 
verwaltete. 

Noch  in  der  Zeit  als  Peter  Frejherr  von  Grunenberg 
lebte,  also  vor  1375  (klagen  die  von  Sempach),  seien  ihre  Bub 
ger,  die  zu  Malters  zwei  ermordeten,  von  Herrn  Peter  vot 
Grönenberg  und  seinem  Sohne  zu  Botenburg  verschrieei 
worden. 

Die  Söhne  des  im  s.  g.  Guglerkriege  gefallenen  Peter  voi 
Grönenberg ,  Henmann  und  Heinzmann,  sollen  denen  von  Sen« 
pach  (also  nach  1375)  die  mitsteurenden  Höfe  weggenomnei 
haben,  um  sie  sich  selbst  steuerbar  zu  machen.  Alle  Klaget 
der  von  Sempach  gegen  diese  beiden  Grunenberger,  weiche 
sie  ailewegen  gerne  vor  die  Landvögte,  Bäthe  und  Städte  ihrer 
Herrschaft  gebracht  hätten,  seien  ihnen  vereitelt  worden,  in- 
dem man  ihre  besten  Burger  fieng,  schlug  und  thürmte:  ihnen 
gegen  ihren  Willen  einen  Schultheissen  setzte  und  nicht  zu- 
liess,  dass  sie  darüber  bei  dem  Herzoge  schriftlich  Klage 
führten.  Die  von  Sempach  sagen :  die  jungen  Grunenberger 
hätten  sie  harter  gebösst^  als  früher  je  ein  Vogt  der  Herrschaft, 
auch  um  Geldschuld  niedergeworfen. 

Durch  diese  angeblichen  Tyranneien  der  Grunenberger 
bewogen,  seien  wol  fünfzehn  Burger  von  Sempach  ausgewan- 
dert und  es  habe  niemand  zu  ihnen  ziehn  wollen. 

Schade,  dass  wir  nicht  auch  von  der  andern  Part  hei,  den 
Herrn  von  Grönenberg,  die  Antwort  auf  diese  Klagen  besitzen, 
wie  sie  damals  nicht  fehlte. 

Dass  Sempach  sein  Habsburger -Stadtwappen   durch  den 
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Pclermann  sein  Sun 

Orovzeheii  tlerm  von  AVäDiächlanden,  vnder  dem  HcnoptM 
voa  Burgondta 
Von  Obern  Elsas : 

Herr  Herman  Waldncr,  aber  Hernian  Waldopr,  Ol 
Waldocr,  Claus  Waldner,  Ain  Pasrharl.  Wilhelm  iodIH 
pacli.  Drey  von  Andelv.  Herr  Cunz  Gloier  von  EnoiwUi 
HantiB  von  Wetsershaim .  Brugkcr  von  Ferckhaim.  h 
Hanns  Bcrnharl  Graf  von  Sulz.  Geors;  von  kipidl 
von  Sirasaburg.  /.won  Clen  von  Strassburg.  Haiuftiiiini 
LobgasB. 

Von  £r<!:au  dem  Landt 

Hprp  Turins  ^o"  Hallwill,  Herr  Hanns  von  lUM 
sein  Vetter,  Hännsl  von  Hallwil.  Herr  Turings  P«rllit- 
Marquarl  von  Walilogk,  liudolf  von  Hünenber^.  fliRHI 
von  Seham,  GoKmuUer  von  Zürg,  Gozmayr  von  Ol» 
Jaden,  Wallher  von  Nufer,  Franz  Virich  voo  Tejw&li, 
Her  Uainrich  vnnd  Ulrich  Friderich  von  Rioitl.  Ho 
Albrecht  von  München,  Hanns  von  Poswil.  Berr  üiMi 
von  Bülikon,  Virich  sein  Bruder,  Hermann  voa  Ao^n 
Zwcn  sein  Sun,  Herr  Franz  von  Kaällnof. 

Von  Arau: 

Herr  Ruman  von  Kunigstain,  Der  Scbulthaau  vai  An 
selb  dreyzehend,  Herr  Gozman  von  Baden,  Weilviufc- 
mesburren,  von  Mosper|;  selb  fünft,  Hainrich  Sloldcr  <■ 
Fymenirut,  Siuckhi  von  Waldkilch. 

Koch  von  Khochenbach .  Florr  Egkolf  von  Ew  >■ 
Schwaben,  Herr  Virich  von  Ems  scins  Brudero  Sud.  Hw 
Burckhart  von  Fridburg  von  Innerschrflingeo,  Herr  BtW 
von  Wasingen,  Herr  Hanns  von  Lichiensiain  von  frttÜ« 
Herr  Hainrich  von  Schellenberg.  Herr  Albreclil  todR«* 
berg,  Aeberli  von  Wendingen  sein  Diener.  IJurkhaK Siln» 
Hofniann  von  Pibracli,  Kiichin  meysler  des  alien  fümn- 
Hain/,  Gasser,  des  Fürsien  Schnjder.  Hans  von  BMwlrtL 
Aiuer   von    Grünenberg,    Felix    von    Baucospur^,  Mof  '• 


wechselung  dea  Vogts  zu  Rotenburg  mit  ae 
gaben  die  zd  Lacern  silzenden,  ehemftls  zo  S« 
rechteten  JoDgherrn  von  Gundoldingen ,  von 
Gtimatoii,  von  denen  der  Ersterc,  obwol  seil 
giacher  Diener,  als  Lehenirager  der  Vogiei  I 
die  Vogtleuie  der  Herrscbsrt  Oesierreich  ih 
entbinden  und  an  Lucern  zu  aonexircn  sucbtt 

Peiermann  von  Gundoldingen  hat  seit 
Tiiel  einer  Burgeraufnahme  rings  um  Lucci 
der  Herrschaft  Oesterreich  entfremdet.  Lucen 
ein  von  seiner  Herrschaft  zugestandenes  Re< 
Wahl,  HerrBchaftsteute  als  Burger  aufzuuehi 
solche,  welche  sich  in  der  Stadt  Lucem  hai 
Hessen.  Da  letztere  Bedingung  bei  all  dt 
bürgern,  die  Guodohlingen  von  1381  bis  13 
Lucern  erworben,  fast  ohne  Ausnahme  unerfui 
zahlreichen  Leibeigenen  damals  das  Burgerr 
theilt  wurde,  namentlich  im  Entlebuch,  so  ine 
Lacern  auch  keine  überwiegenden^  Bedenkl 
einer  Stadt  Sempaeh,  die  Graf  Rudolf  voi 
Kybnrg,  der  spätere  König,  mit  baarem  Geli 
nachdem  mau  unabgesagt  der  Herrschaft  i 
Feste  und  Stadt  Borenburg  überrumpelt   un 
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uns  niemaiML    Sempachs  Gelöbnissbrief  vom  6.  Janoar  1386 

fiftt  das  einzige  Aktenstück,  welches  über  dies  Ereigniss  sich 

^rrliahen  hat,  derselbe  meldet,  die  Sempacher  seien  von  Lucern 

vCils  ingesessene  Burger  empfangen  und  geloben  vestent- 

olich  von  diesem  Burgrechte  nit  zu  scheiden'' ;  diese  Zusiche- 

riing  bekräftigie  Sempach  mit  dem  Stadtsiegel,  dessen  obere 

Schildhäifte  ein  halber  linksaufgerichteter  Löwe  ziert. 

Wir  haben  die  Klagen  der  Sempacher  gemeldet.  Zurällig 
Iiat  sich  im  Amtsbuche  zu  Rotenburg,  sowie  im  s.  g.  silbernen 
Suche  die  grundliche  Beantwortung  dieser  Behauptungen  Sem- 
pachs erhalten  und  die  verdiens(reiche  Rechtsgeschichtc  Lu- 
cerns  I,  111,  417  bringt  solche  ausführlich. 

Allerdings  haben  die  von  iSempach  sich  bei  Herzog  Lu- 
poid III.  ihrem  Herrn  geklagt,  dass  die  jungen  Pfandherrn 
von  Botenburg  ihnen  die  früher  mitsteurenden  Ausburger  auf 
den  14  Höfen  weggenommen  haben.  Sie  wurden  aber  nicht, 
wie  ihre  Klage  behauptet,  ohne  Entscheid  gelassen,  sondern 
die  Herrschaft  wies  diese  Klage  der  Sempacher  einem  Schieds- 
gerichte zu ,  welches,  bestehend  aus  Probst  Rudolf  von  Mün- 
ster') und  Rudolf  von  Halwyl  Ritter,  die  Kundschaften  beider 
Parteien  zu  Hiltisrieden  vernahm  und  dem  Landvogte  und  den 
Räthen  des  Amts  Rotenburg  vortrugen. 

Da  erging  der  Ausspruch:  wieder  Sursee  noch  Sempach 
solle  Ausburger  haben,  ausgenommen  solche  sitzen  auf  ihrem 
Gerichtskreise ;  zöge  aber  jemand  von  Rotenburg  nach  Sem- 
pach, so  soll  Rotenburg  nicht  das  Recht  haben  Steuer  auf  ihn 
zu  legen. 

Ueber  diesen  Ausspruch  klagte  nun  Sempach  bitterlich, 
weil  es  eine  öbergrosse  Steuer  nach  Strassburg  jährlich  zu 
legen  habe,  geschehe  ihm  Unrecht  durch  diesen  Ausspruch.  Das 


1)  Ob  dies  Rndolf  Scholtbcss,  genannt  Ribi,  1365—82,  oder  Rudolf  yod 
Höwen,  1384— 1414,  sein  soU  ?  —  Das  Amtsbuch  nennt  Rud.  y.  Halwyl  selig, 
offenbar  missschrieben  fQr  Probst  Rudolf  sei.  In  diesem  FaUe  wäre  der  Spruch 
drca  1375—82. 
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niiias  denn  auch  der  Freiherr')  ■ 
haben ;  denn  es  sugt  das  Amtsbuch  v 
der  Herr  -fflis  von  Grünenherg  ,E 
getzen  \  ml  schuff  inen  ein  Zol  In  d 
diu  tiga  hand,  der  Inen  weger  ist, 
TBsburger." 

Dcmnacli  hätte  Sempach  kurz  ■> 
HerTäcfaari  Hababu^-Oesterreich  ei 
fftr  seine  eingebüsslen  Ausburger  e 

Wie  alle  Städte,  gross  und  kle 
in  dieser  Zeil  des  allgemeinen  Zu{ 
aus  den  II  mit  ihm  sieurenden  Höft 
eiieluni;  dieser  Hoffnung  durch  den 
Bßienliunr  wandelte  Sempachs  Treui 
spricht  der  Klagrodel  Sempachs  m 
darüber  vn.iere  Herren  Laotvoegt  v 
prandnn^  ^cn  Kotenburg'  nichts  t 
der  Spruch  des  Landvogts  die  viei 
riedcn  herauf  reichten,  welche  sie  i 
Hessen  und  also  als  ihr  tiebiet  betra 
bürg  geschlagen;  denn  von  einer  V 
Stadl.  oder  des  Hofes,  in  dieser  Ze 
zu  linden. 

Als  Lucem  Sempach  in  sein  Bi 
musBic  dies»  natürlich  im  Rathe  bes 
mächtig  auch  damals  Gundoldingen  u 
des  Zu£;reifens,  sein  ntochle.  fehlte 
posidoij,  da  wir  historisch  wissen, 
d.  i.  die  iillon  erfahrenen  fSpicssburg 
rumpelung;  von  Rotenburg  (währent 
geringen  in  der  Kirche  war)  höchli 


I)  Der  „Herr  sei.  von  Griinenbcrg"  km 
rotol  von  Siiiipaoh,  der  dia  beiden  jungen 
V,  Grüiionlierg  auadrücklicb  nennt ,  sieb  nii 
Herrn  beziohn ;  sondern  rauss  irrig  den  (1421  t< 
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Die  Annexion  Sempachs,  die  einem  Casus  belli  gleich 
kam,  musste  demnach  betgründet -werden  und  dazu  sollten  die 
Klagen  der  i^empacher  dienen,  die  zwar  weit  rfickwärts 
reichen,  aber  erst  damals  zu  Papier  gebracht  wurden,  als  Sem- 
pach  sich,  nach  der  Zerstörung  von  Botenburg,  an  Lucern  zu 
ergeben  bereit  erklärte 

Sempachs  Klage  nennt  die  Herrschaft  Oesterreich,  von 
der  es  sich  zu  ledigen  suchte,  mit  keiner  Silbe;  sein  „wieder- 
dries  vnd  vnlust"  geht  nur  gegen  das  Hus  (Feste)  von  Roten- 
barg  und  „die  die  es  inne  haut  gehebt/ 

Offenbar  sind  also  obige  Klagen  Sempachs  zwischen  dem 
28.  Dezember  1385  und  dem  6.  Januar  1386  geschrieben;  Kin- 
der ihrer  Zeit,  in  der  man  den  Ueberfall  von  Rotenburg  zu 
beschönigen  suchte;  aber  nach  Zeit,  Ort  und  Personen  nicht 
näher  aufzuklären. 

Niemanden  wird  es  einfallen,  denselben  in's  Einzelne  zu 
folgen;  der  Krieg  war  mit  der  Einnahme  Rotenburgs  er- 
öffnet. Selbst  als  Waffenstillstände,  s.  g.  Frieden  dazwischen 
traten,  tobten,  namentlich  zu  Sempach,  wie  die  Klagen  benach- 
barter Städte  des  Aargaues  klar  und  namentlich  aufweisen,  die 
LfCidenschaften  fort.  Zofingen  und  Sursee  erzählen  uns  Proben 
damaliger  Rohheiten,  welche  übrigens  nicht  nur  in  Sempach, 
sondern  so  ziemlich  überall  zu  Tage  traten. 

Letztere  Stadt  fühlte  sich,  als  sie  sich  der  Herrschaft  Oester- 
reich entzogen  hatte,  u.  a.  auch  nicht  mehr  pflichtig,  ihre  Ver« 
schreibung  an  Heinrich  vom  Mülnheim  zuStrassburg  nachzu- 
kommen; zehn  Jahre  lange  blieben  die  14  Mark  jährlichen 
Zinses  unentrichtet,  bis  1397  fuhf  vornehme  Lucemer  für  die 
140  Mark  zu  Gunsten  Sempachs  gutsprachen» 

Die  Errungenschaften,  welche  Sempach  durch  seinen  Ab- 
fall von  der  alten  Herrschaft  gewann,  waren  kleiner,  als  die 
Hoffnungen  1386  stehn  mochten.  Die  neue  Herrschaft  wählte 
zu  Lucem  den  Schultheissen  von  Sempach  aus  einem  Vor- 
schlage des  Raths  dieser  Stadt  und  setzte  den  Seevogt.  Erst 
im  Jahre  1415  gelangte  Sempach  wieder  zu  den  Höfen,  welche 
ihm  seine  frühere  Herrschaft  1315  zur  Mitsteuer  an  die  Müln- 
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Wiaibrlie  Veiagkfgflt— g  angewiesen  hatte  (Ph.  v.  Segesser 
L  r«  III.  Ü9.  ±.1  and  die  ihm  so  viel  wir  sehen,  wis 
E^  betraf,  onter  der  Pfandschafi  Rotenburgs  dofch 
Grnenberg  und  den  Spruch  zu  Rotenbure 
Unrecht  entwehrt  worden  sind.  Den  Zoll 
*trf«i .  lies  es  laut  dem  Rotenburger  Amtshuche  nur  He^ 
Ljp«U  m.  Ton  Oesterreich ,  als  Ersatz  für  die  U  Höfe, 
■  FaUe  war,  behielt  Sempach  bei  und  hatte  die 
seine  Nebenbuhlerin,  die  Stadt  Botenburg,  nie  mehr 
«ien  KoiBen  auferstehen  zu  sehen. 

Dte  grosse  Verdienst  aller  dieser  Ereignisse  gehört  nicht 
Scadt  Sempach,  sondern  Erni  Winkelried  und  seinen  hei- 
in Streitgenossen,  welche  am  9.  Juli  1386  das  grosse 
Ter  für  den  Fortbestand  der  neuen  Freiheit,  auf  des 
ScUaditfelde  oberhalb  Sempach,  dargebracht  haben. 


Im  Jahre  1386  den  12.  Weinmonat,  1387  den  li.  Januar, 
Anfange  des  Jahres  1388  (wann  weiss  ich  nicht),  im  Jahre 
den  ersten  April  und  1394  den  20.  April  sind  zwiacbei 
der  Herrschaft  Oesterreich  und  den  Eidgenossen  s.  g.  Friedeo, 
oder  Waffenstillstände  auf  kürzere  oder  längere  Zeiten  ge- 
schlossen worden;  so  dass  von  dem  erstgenannten  Ziele  bis 
xum  23.  April  1415  ein  guter  Friede  bestehen  sollte,  in  wel- 
chem Handel  und  Wandel,  Buhe  und  Sicherheit  in  den  oben 
Landen  hätte  sein  sollen. 

Es  fielen  aber  neue  Uebergriffe  und  Gewaltthätigkeiten 
von  beiden  Seiten ,  der  eidgenössischen ,  wie  der  Partei  der 
Städte  und  Ritter  des  Aargaues,  besonders  im  Jahre  1386 and 
1387  vor.  Diese  wurden  von  den  Geschädigten  ihrer  Herrschaft 
geklagt  und  von  solcher  verzeichnet,  unfi  sie  auf  den  Tagen  in 
Zürich ,  wo  die  Längerungen  des  s.  g.  Friedens  vor  sich  ging, 
zu  gegenseitiger  Ausgleichung  zu  bringen.  Die  meisten  Kla- 
gen der  Art  sind  Entwürfe  auf  Papier  ohne  Angabe  der  Zeit 
und  des  Ortes  der  Aufnahme  und  der  Personen ,  welche  sie 
abgefasst    haben.     Zur    Beleuchtung   der    damaligen    Sitten- 
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kint.  Volricb  von  vier  Blöken,  sin  wip  vun  «in  Iüdi,  Bq. 
viersloke,  lin  wip  vnn  sin  kinl.  Waliher  von  virniukaa 
v^ip  vnn  siuv  kinl.  Anna  von  vieretok«n  viid  irkiolRnfi« 
vicräloken,  sin  wip  vnn  sinv  kint,  Jo.  zu  Schworrlu, ■ 
wip  vnn  ein  kint.  Heinrich  ain  Sialden  stn  wip  inn  LoL  « 
Heniina  von  Uozvhen  vu»  ir  kint.  Ttfgandiun  ino  er  Ul 
Heiur.  in  dur  Ocift  sin  wip  vnn  «ii  kinl.  vro  aitM  ipürrtl« 
tnii  ir  kint.  Ze  Marpach.  ein  vrovwu  vnn  ir  Lim.  ftul4 
kilchon,  sin  wip  vnn  sin  kinl.  Jaus  vun  l^tejuliarii  tiiwfqi 
ein  kint.  am  8clicrlinge.  vro  annen  zem  Buul,  ir  kni  m 
Uemmu  oben  am  Schling,  vnn  ir  kinl.  Waltber  im  Menatufc 
SJD  wip  vnn  sin  kint.  volrich  im  kaortzenbach,  tia  nifid 
NU  kinl.  Feier  an  der  Alatteu.  P.  im  wiien  giula.  aH 
viui  äin  kint.  Heinr.  sin  naligebur,  siit  witi  vun  »in  ki«.  ^i». 
lans  von  wizsenbacli,  sin  wip  vnn  sin  kinl.  vulridi.  S*Ma 
wib  vnil  sin  kinl.  vrovwa  im  Gruotlo  viirt  ir  kint.  Wtkkr« 
der  Matio,  sin  wip  vnd  ein  kiul.  volrich  von  wiisenliKiLM 
wip  vnn  sin  kinl.  Peter  von  Gvoinan,  sin  wip  <Dnwim 
Weniht^r  von  Gummon  Bin  wip  vn<l  sia  kiiii.  krisioHwii* 
ler  man  wip,  sin  kint.  Nicoiaus  in  der  Knti  sin  vip  »M 
kinl.  Heinrich  von  kroeschenlirunnen,  sin  wip  viiij  lii  hl 
C.  von  krueschenbrun.  sin  wip  *nd  sin  kinl.  JolianscKtii« 
ylvis,  sin  wip  vun  sin  kinl.  U.  von  Reinhrecbion  sii<>r>i' 
sin  kinl-  krisian  von  Keinbrechon  sin  wip  vnd  ein  kiH.  da 
Reinbrcchon.  Bc.  Hemon  >n  sin  wip.  Ein  vroiweieStciM 
vnd  ir  kinl.  Chuon  im  Scliacben.  sin  wip  vnd  «is  Ijhl  fa- 
chari  krumm  sin  wip  vnd  sin  kinl  Burchart  an  äft  Sni^ 
ain  wip  vnd  sin  kini.  UuodoU'  Bieder  von  sinv  kioi.  inlriii« 
Mulisteie.  sin  wip  vnn  sinv  kini.  Bu:chari  ze  tluiem.^*" 
vnii  sin  kiod.  Heinrich  ze  Swartzcntruoba,  sin  ui|t^D<l!>i^ 
Peter  von  Svtarizeniruoba.  sin  wip  vnn  kint.  ChuflMI  « 
Brandosien,  «in  wip  vnn  sin  kinL  Michel  von  ßnodosKiH 
wip  vnn  sin  kini.  Chuon  von  Huomalion.  sin  wipinoante 
Jans  in  Twerron,  »in  wip  vnn  sinv  kini.  Cbuoorti  inluB 
sin  wip  \an  sin  kint.  Volrich  von  Siovlen  ein  *^p  >"  ■ 
kinl.  H.  am  Itiede  vnn  äinv  kint.    Ein  vrovwi  llouJiilii«  >■ 
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terlacheii,  Herzog  Albrecht  von  Orsteireicti  nnd  m»  Sili 
Rudolf  haben  ihiieD  die  Ft-aien  Iiiierlappen.  die  Sität  l^ 
ncn,  die  Burg,  Balm  und  Olieriioren  mit  Li-utm  und  liün 
versetzt  (Arch.  äpietz).  1370,  am  Doiista^  nach  St,  Erla 
Tage,  urkundet  Herzog  Leopold  von  OeHierrekh  iaBwtli 
sich  und  seinen  Bruder  Uerxa^  Albrecht:  da  s«iDObaB,Jv 
edle  Graf  Harlmann  von  Kyburg  für  sieh  und  irait  Bkit« 
von  seinem  Vater  selig,  Herzog  AIhrechi.  und  Minra  IMk 
Herzog  Rudolf  eelig.  pfandweise  die  Itur^n  IiUtk(i 
Uspunnen,  Oberhofen  und  Patin  für  4400  Fiorin  m^tlibr  o« 
jelzt  seiner  Tochter  Margaretha,  der  Gemahlin  Thunafi'« 
Brandis.  als  Ehcateuer  gegeben  habe,  so  beswiifTfri» 
Pfandschafi;  doch  soll  Thüring  von  Braodi«.  m»  Vnr«wi 
des  Vogtes  im  Aargau.  600  Gulden  auf  der  Stadi  Imw 
verbauen  (Arch.  Spielz).  1377.  an  Sr.  Greggr»  Aimrf.  i» 
setzen  Graf  Hartman n  von  Kvburg.  Landgraf  foa  HeiM 
und  Margaritha  von  Brandis  dem  Fetennann  von  Gtumt 
für  schuldige  400  Gulden  die  Pesten  Uspunnen  uihI  OhnMi 
mit  Twing  und  Bann  (Arch.  Spietz).  t38i.  SBmsiu;nr.W 
gust,  versetzt  Graf  Rudolf  von  Kyburg  für  schuldig  UM  Ol 
dem  Peter  v,  Gauenstein  die  Herrschaft  lispurmeD  oai'ta' 
hofen  mit  aller  Ziilieiiorde.  für  sich  unii  seine  Gis<:k»OT 
besonders  Margaritha.  Wiliwe  Thürings  von  Brandii  (Ar* 
Spietz),  Petermann  von  Gauenstein  war  also  wohl  Rsrsi« 
zu  Oberhofen,  ab  dieser  L'eberfall  geschah.  13K.  ffi«» 
cunda  ])08i  fcsium  Petri  et  Pauli,  bezeugt  der  (HSfitl*" 
Hofes  zu  Basel,  dass  Frau  Margaritha.  Toehier  BitüH»«- 
manns  seiig  von  Kyburg,  Landgrafen  von  Burgimd.  ^'^ 
des  Freiherrn  Thuring  von  Brandis.  mil  Hand  ihres  V^s 
Hugo  zur  Sonnen  von  Basel  .aus  sonderet  Liehe*  «8ip 
von  Zollcrn,  Tochter  Graf  Friedrichs  von  ZoUeni,  Htm* 
Schalzburg,  und  der  Grüfin  Verena  von  Kyburg,  ihrerS«** 
ster.  die  ihr  als  Ehesteuer  zustehenden  Güter  gesctmAlll» 
nfimlich:  die  Schlösser  Oberhofen.  Balm  und  UspnnM- ^ 
habe  sie  ihr  noch  die  Spruchbriefe  über  diese  GHieriwint* 
ihr  und  Graf  Rudolf  von  Kyburg  einerseits,  uodFrerhfwJI* 
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Brück  bei  Rheinfelden"  zu  Hülfe  zu  schicken.  1386.  11  Au- 
gust ,  schickte  der  Rath  von  Speier  an  die  Stadt  FrariLÜift 
eine  Abschrift  dieses  Mahnbriefes  und  bat  eine  Gc^aandtsckaft 
auf  den  21.  August  nach  Speier  zu  schicken ,  um  dort  eise 
gemeinsame  Antwort  der  Bundesstätte  abfassen  zu  helfen.  Die 
Wetterauischen  Städte  sollten  ebenfalls  hiezu  eingeladen  wer- 
den (Jansen  I.  I.  23). 

Obwohl  also  die  Sache  Herzog  I^opolds  allgemein  tU  die 
gerechte  betrachtet  wurde,  erfolgte  doch   zur   rt^f^kt^  Zeil 
keine  Hülfe;  Ja  die  schwäbischen  Städte  traten  noch  aof  Seite 
der  Eidgenossen,  so  dass  er  von  seinen  eignen  Bundesgemu* 
sen  theils  verlassen,  theils  offen  bekämpft  wurde.    Das  Be> 
nehmen  des  hohen  Adels  und  der  Fürsten  beweist  nur.  im 
auch  von  ihnen  mit  Recht  gesagt  werden  könnte ,  was  so  ift 
von  Oesterreich  behauptet  wird:  immer  um  eine  Idee,  eiaca 
Tag  und  eine  That  zu  spät!  —  Nur  Graf  Eberhard  vonWö- 
temberg  machte  eine  ehrenwerthe  Ausnahme;  zahlreidie  Ah> 
sagebriefe  seiner  Diener  werden  erwähnt,  deren  mehrere  bei 
Sempach  den  Heldentod  starben  (Vgl.  Steinhofer,  Ehre  da 
Herzogthums  Wirtemberg  H,  455,  458).    Der  alte  Graf  tag 
freilich  nicht  mit,  er  bedrängte  damals  die  Stadt  Weil  (Jtns- 
sen  1.  I.  I,  2*2),   dagegen  scheint  sein  Sohn   Ulrich,  der  1388 
den  23.  August  bei  Döffingen  fiel,  mindestens  bis  Winterth« 
gekommen  zu  sein,  da  Reinhard  Enzberg,  genannt  Nix,  1400 
klagt,  „als  Graf  Ulrich  von  Würlenberg  gen  Winterthur  zo^, 
habe  er  im  Dienste  desselben   einen  Hengst   verloren  (Sieg- 
mund Friedr.  Gehres:  WeiPs  der  Stadt  kleine  Chronik:  1808, 
8.  p.  68).    Gewöhnlich  behauptet  man,    auch  die  Grafen  von 
Solms  seien  dem  unglücklichen  Herzog  zu  Hülfe  gezogen  und 
haben  bei  Sempach  ihr  Banner  verloren ;  dagegen  wurde  be- 
reits anderwärts  bemerkt,  dass  das  im  Zeughause  zu  Lucen 
aufbewahrte  Banner  mit  den  zwei  Fischen  sich  auf  die  Graf- 
schaft Pfirt  beziehe ,   die   dem  Herzoge  von  Oesterreich  so 
dem  Erbe  seiner  Mutter  zugefallen  war.    Der  Graf  Johann  voa 
Solms  aber  trat  erst  am  27.  Juli  1386  dem  rheinischen  Städte- 
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Jacob  des  altern  der  ApOBiel,  deeacD  Fest  am  iä-Jnlitii^ 
wird,  verslanden,  bei  genaaerer  Betracfalung  zfiptt^ 
aber,  dass  hier  der  To^  des  Jacob  Alphäu«  (22.  Juminw 
stehen  ist. 

Ucber  die  Zerstörung  der  Burj;  Spirzenherj;  wirliM^i 
nichls  bekannt.  Die  Burg  Spilzenberg  mit  dem  i{ud  pl^ 
rigen  Amte  war  zu  Ende  des  |3.  JahrfauniU-rfs  kauliwfw^ 
der  Abiei  Trüb  im  hemerischen  EBimeniiiale  an  du  Sm 
Oesterreich  gekommen.  Die  Herzoge  von  Ocfirmifti  tn 
das  Ami  Spitzenberg  dem  Ritter  Peler  von  .Arwinmik» 
geben,  der  sich  1306  minister  illustrium  virorum  ila^im 
ducum  Auslrie  in  villa  Langnowa  nannte  (.Soloih.  \^(riak 
1833,  353).  Die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  von  ikatmä 
versetzten  1337  und  1338  dem  Johann  von  Arwaaer«  ürtl 
Mari(  Silbers,  die  sie  ihm  für  seinen  Diefisi  uod  ^liilnB 
Geld  schuldeten,  die  in  (Klein-)  Burgund  ^Imwa  Bm* 
zu  Spiizenberg  imd  Langnau  um  20  Mark  jahrlietin  Ima 
(J.  £.  Kopp:  Geschichlsbläfier  I,  158).  Als  miiltiiitrJtt« 
von  Aarwangen,  der  später  das  Ordeiifkleid  *l«r  (iün« 
nahm,  der  Mannsstamm  der  Ritter  von  Arwangen rrhMi U 
dieser  österreichische  Pfandbrief  durch  dessen  kkrawtiiif 
Margarelha,  die  am  16.  Seplemlier  13il  (tiiter  PiitMuliiv 
nenberg  ehiichle,  an  die  Freiherrn  von  tiriiucoberj- -  U 
dem  grossen  Leheniage  in  Zofiogen .  1361.  wurde  Heki  m 
Grünenherg  von  Herzog  Kudolf'IV.  vonOesk'xreidiiniiS|i«» 
berg  belehnt  (J.  E.  Kopp:  Geschichtsblätter  1.).  l%ii'S>^ 
lember,  urkundet  Erzherzog  Rudolph  IV,  er  habe  iImb  Hu» 
Feier  von  Grünenherg,  der  das  Amt  Spiizenher^  \OB^I^»i(^ 
reich  zu  Pfand  habe,  den  Hans  Ackermann  und  ileM^o^ 
aus  dem  Ami  Escholzmati,  als  Amlntann  Lieschen.  dimiiiiiM 
die  Banne,  Gerichte,  Wildbänne  und  andere  RecbioBrilH 
Amtes  Spilzenberg  atislludig  mache  und  tialur  sorge. <lu» ■''^ 
verloren  gebe  (Urkunde  im  Siaaisarchiv  Lucera).  NkW* 
Peter  von  Griinenberg  im  Guglerkriege  sein  Leltrn  eini 
halle .  fiel  das  Amt  Spitzenberg  an  dessen  Sohn  Hftmm 
von  Grünenherg  (J.  E.  Kopp  Geschbl.  I,  158);  unter  dw« 
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Vnd  als  vnser  Eitgenossen  na  disen  fride  berettet 
vncz  vfrsant  nicolaos  tag,  also  das  man  alle  dieiolii 
vs  gelubde  lassen ,  die  sich  verbunden  betten  Burger  ze  we^ 
den,  das  ist  nut  beschehen,  des  vns  dunket. 

Darnach  redet  von  franczen  wegen  von  Emen,  wie  der  iit 
rechtlos  gelossen.  Vnd  von  des  Vogis  wegen,  den  der  Geii 
Ederlin  von  friburg  fing  ze  Totnowe  in  eim  aichem  fride. 

Vnd  redet  mit  dem  von  Torberg,  das  er  Wemher  ia 
Loube  bezale  das  er  Ime  schuldig  ist. 


Bürger  von  Zürich,  Ammttimer  und  Landlente  der  drei  Linder  Uri,  Uwji 
und  Unterwalden  in  des  Reiches  Schirm ;    in   seiner  Abwesenheit  soIltBi  rii 
die  Reichsstädte  Constans,  Bern,  Solothnm  und  St.  Gallen  um  HflfSi  mha; 
das  Bündniss  sollte  zwei  Jahre  über  die  Lebensseit  des  KaiMn  Wmm  h 
Kraft  sein.    1361,  feria  tercia  post  Pasche ,  dehnte  er  diesen  Bond  wmk  wt 
Zürich  und  Bern  aas   und  stellte  seine  Verbündeten  unter   den  Sdiioi  im 
Landvogtes  in  Schwaben  und  der  Stftdte  Constanz,  Solothnm  und  St  Qila; 
ja  er  bestätigte  sogar  den  Bund  dieser  Städte  und  Länder  untereinndK  ai 
mit  Luzern.    Am  gleichen  Tage  bestätigte  er   die  Reelite   und  YnktKk 
der  drei.  Länder  (Glaffey:  Anecdoto  pag.  521—523,  600—603).    1368,  Läfd, 
gelobt  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg,  als  Landyogt  im  Elsass,  dci  wä 
dem  Kaiser  verbündeten  Zttrchem  beizustehen  (Monum.  Zollerana  lY,  Nr.  IT) 
Die  Antwort  auf  diese    kaiserliche  Falschwerbung  ist  leider  nieht  eMim 
vermuthlich  werden  die  Luoemer  dem  Kaiser  ihr  Missfallen  über  seioe  is> 
träge  auf  eine  zu  unzweideutige   Art  zu    erkennen  g^g^ben  haben.  ~  ftr 
Zeit  des  Sempacherkrieges  scheint  man  g^gen  Herzog  Leopold  von  Oustiiwü  b 
den  König  Wenzel  um  Hülfe  gebeten  zu  haben »    da  es   in  einem  Liide  td  || 
den  Sieg  zu  Sempaoh  heisst: 

Ach  Gott  wie  gross  ist  vnser  schuld« 
Wie  sollend  wir  Eidgenossen  werben  die  Huld, 
Wir  klagtends  allem  himmlischen  her 
Das  so  meng  man  verdirbt  am  gwer, 
In  der  Eidgnossschafft  vom  roub  vnd  brand, 
8o  die  herrsohaft  begat  in  dem  land, 
und  tribt  vnd  ist  Ir  damit  wol 
yfl  änderst  dann  es  aber  soll 
^'  Da  solt  der  Küng  von  Behem  des  glich 

Bolölnni  Torsbi  mit  samt  dem  Heilgen  Rieh  ec. 
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fochten  dann  bei  Näfels  mit,   wo   sie  küniiiierlicb  ibr 
retteten  (E.  Tschudi  1,  547). 

.Wissen!  die  von  bern  Ax  ir  vcfa  an  mich  zr  Hls«ai« 
noc2  lassen  sont  ich  wil  mii  minen  herren    von  kJbir^ 
zvo  liisscm    slrit,    dr.    sond    ir    wissen    vni]   ("wer  AJilm^ 
bcwari  han.  versigelt  vnitcr  Iivrkarcz  ^on  clrbach  iinigtl 
ich  min  ai^cn  insi^el  nit  bi  mir  han. 

VOM  mir  bvrkari 
von  Tutlingi'n. 

Dieses  undatine  ßnelchen  auf  Papier  ^schn«liei.  di 
Wasserzeichen  ein  Ilufthorn  zeigt,  liegt  im  StaatsircbiiBn 
Die   Insbruckcr   Handschrifl  der  ».  g.  Klingeoher^flnä 
verzeichnet   den  Ab8a<;ebrier  Burkards   von  Tetfin^iit 
Eidgenosäen  itnler  dem  Monrag  nach  Frauenia?  ko  Liniii 
des  Jahres  1386. 

Ohne  Zweifel  waren  die  andern  Abstuiohriffr  u  tirEii 
genossen  nicht  wortreicher  als  der  «orliegi'iK'e:  ich  l< 
hier,  dass  sich  zwei  dersefhen  noch  im  Sia«t»irtW  • 
Zürich  finden,  nanilieh  derjenige  von  Ritter  Haasl'lniiii 
Friedrich  von  Pfirt  und  derjenige  von  Peter  von  Niilf^ 

Selbst  Graf  Egon  von  Kvburg,  Domherr  zuBa«LMlfr 
ligte  sich  am  Kampfe  ge^en  Bern.  1389.  Samsias  nwli W t 
chaels  Tag.  übergab  er  die  von  ihm  gefangenen  Bennr.  Pi» 
PfiBlcr.  Halmes  von  Bern  u.  a..  ao  Wernher  lon  Wilam 
zu  Händen  der  Herzoge  \on  Oesicrreich,  (N.  Fr.  \.  Miin« 
Collect.  Diplom.) 

(2.) 

Die  von  Brcmganen  vnd  die  Inen  des  hiilffeni  mW 
Heini  Wyen  vs.s  der  Hagnowe  vnd  andern  gemeialicli'!**' 
Hagnowc  bi  sechizig  swincn  vnd  iribent  si  hin  pen  itrwtP- 
len  7,e  eim  teil,  vnd  ze  eim  (eil  gen  goessilifcon. 

Die  von  Mevenberg  nemlich  Cfewi  phtsterwerfi.  FfW* 
mano  Lanlammann,  Hein  fueglis  sun.  die  slugeni  vBdra* 
ten  Jenni  weibel  von  Eckeswile  ze  sins  vff  dem  veitif- 

Heini    Huber    von    Mejcnberg    solle   Jennj   Krisi"'  *■ 
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Für  diese  Annahme  spräche  zudem  der  UmstaiKi,  dts8  ial^ 
dem  citirten  Friedensverträge  wirklieh  auch  bei  ErwihMiigp 
der  allfällig  nothwendigen  schiedsgerichtlichen  Eriäntemgr 
von  vierzehntägigen  Terminen  die  Rede  ist.  Dagegei  tb« 
ist  einzuwenden  —  worauf  mich  Herr  Professor  Georg  m 
Wyss  aufmerksam  macht  —  dass  die  in  obigem  Akteaslficki, 
sowie  auch  in  Nr.  45  gebrauchten  Ausdrücke  auf  einen  ,Fri^ 
den"  (Waffenstillstand)  hinzuweisen  scheinen,  der  noch  nicki 
lange  bestand,  der  von  den  Eidgenossen  zwischen  Lq- 
zern  und  Thorberg  beredet  und  wohl  nur  auf  die  Anstinde 
betreffend  Bürgeraufnahmen  bezüglich  war,  und  dass  wirklid 
ein  solcher  Friede  —  wenn  wir  ihn  auch  nicht  mehr  beritm 
—  in  Zürich  um  Mitte  November  1385  abgeschloasoi  worfa 
sein  dürfte.  Denn  nach  6.  Tschudi's  Chronik  L  518.  tagtet 
am  11.  November  1385  österreichische  Räthe  mit  eidgenoa» 
sehen  Boten  in  Zürich,  und  am  15.  November  gelobt  Tkorba; 
in  Zürich  ,  Diejenigen  los  und  ledig  zu  lassen,  die  er  in  Piücll 
genommen,  weil  sie  zu  Luzem  Bürger  geworden  (S.  6esehkbi> 
freund  I.  85  und  Nr.  37  dieser  Sammlung).  j,Wenn  eioesoldtt 
Uebereinkunft  bis  zum  6.  Dec.  1385  verabredet  gewesei,  - 
bemerkt  der  genannte  Forscher  —  die  Luzerner  dann  aber  (ak 
Recht  oder  Unrecht)  über  Nichtbeobachtung  klagten  und  m 
28.  Dec.  1385  kriegerisch  losbrachen,  so  lässt  diess  ihren  Ansdnid 
»nu  di«er  fride"*  im  Februar  1386  ganz  natürlich  erschemeo, 
bei  dem  ja  überhaupt  wohl  nur  an  einen  vorubergebendeB 
Stillstand  in  den  Streitigkeiten ,  nicht  aber  an  den  seit  11  Jah- 
ren dauernden  wirklichen  Frieden  zu  denken  ist.' 

Februar  1386. 
Dis  ist  die  anspräche,  so  wir,  die  von  Lucem  hant  an  den 

von  Torberg. 
Als  die  richtung  beschach  vor  ziten  nach  dea 
kriege'),  do  wart  beret,  dz  wir  wol  moechten  Burger  neaet 

1)  Es  ist  hiemit   der  s.  g.  Brandenburger  Friede   vom   1.  HerbftaoDit 
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vmch  vnser  stat  recht,  als  von  alter  har  ist  komeo.  die  rich- 
tfing  ist  an  vns  not  stete  gehalten.  Wan  der  von  Torberg  sid 
anals  erber  lute  in  trostung  het  genomen  vff  dem  lande,  vnd 
in  gefengnusse  het  geleit,  dz  si  nut  vnser  hurger  wurdent  vnd 
die  vnser  burger  wurdent,  die  wurdent  bekämbert  an  lib  vnd 
an  guote,  vber  ds  si  nieman  solte  han  bekttmbert.  sunderlich 
het  er  bekumbert  Bertschin  Gerwer  vnd  Wernher  Meder,  vmb 

« 

daz  si  vnser  burger  wurden. 

Es  fuogte  sich  ouch  vor  ziien,  dz  der  Knutiman  vnsern 
Burger  Vlin  Phister  seligen  ersluog,  vnd  wart  vmb  den  tot- 
alag  gefangen  vnd  mochte  vns  doch  nut  gericht  werden  ab 
Inte,  wan  dz  die  Herschaft  von  Oesterich  mit  im  briefen  ver- 
bot bi  Übe  vnd  bi  guote,  dz  man  nut  ab  Ime  richte.^)  (NB. 
Dieser  ganze  Absatz  ist  durchgestrichen.) 

Damach  kam  Cunczman  Biche  seligen  zuo  vns  vnd  nam 
Wernhers  tochter  jm  Loube  zer  E.  vnd  wart  ouch  vnser  Bur- 
ger, darumb  ficng  der  von  Torberg  zwen  erber  knechte  da 
vsse,  vnd  zieh  si,  dz  si  daran  schuld  betten  vnd  muost  jra 
Wernher  im  Loube  fünfzig  Guldin  geben,  dz  er  die  zwen  knecht 
Ildig  liesse. 

Er  het  ouch  vnserm  burger  Jost  zer  A  ein  hus  vnd  ein 
blowen*)  verbrennet,  sid  dem  male  dz  er  vnser  burger  wart. 


1852  gemeiDty  in  welchem  den  Laccmem  nach  dem  Züriohkriege  gestattet 
^iv^»^^  nS^MBsne  burger*^  ansnnemen  „nach  ynser  stat  recht  als  es  Ton  alter 
har  komen  iaf    Vgl.  Segesser  Reohtsgesch.  I,  258. 

1)  1375,  DonsUg  nach  St.  Ulrichs  Tag,  schrieb  Peter  Ton  Thorberg, 
Hofmeister  der  Herzoge  von  Oesterreich,  von  Wolhnsen  aus  an  Schnltheist 
und  Sath  ron  Luzem:  es  sei  ihm  leid,  dass  Uli  Pfister  erschlagen  worden  sei; 
es  sei  dieser  aber  nicht  Bürger  von  Luzem  gewesen,  deshalb  solle  sich 
Luzem  nicht  femer  um  denselben  kümmern;  Pflster  sei  sein  Eigenmann  ge- 
wesen und  habe  ihm  geschworen,  nirgends  Bürger  zu  werden,  schon  bevor  er 
VlTolhusen  als  Pfand  erworben.  Hierüber  und  wegen  der  andern  Bürgeraof- 
nahmen  werde  er  sich  mit  eeinem  Oheim  Graf  Hans  Ton  Valengin  berathen 
und  ihnen  dann  berichten.    MissiT  im  StaatsarchiT  Luzem. 

8)  Blöwe- Hanfmühle,  Hanfreibe.  Vgl.  z.  B.  Pfeiffer  Habsburg  -  tetenr. 
Urbar  8.  349. 
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Vnd  als  sin  weibel  Mulital  Heinre  phante  vmb  sture,  do  phmte 
er  vnsem  burger  den  Gremser  ouch  vmb  sturen,  vnd  do  m- 
ser  burger  fragte,  wes  er  in  zige,  do  sprach  er:  min  herre 
von  Thorberg  het  geheissen,  dz  ich  dich  phende  vnd  ketf^ 
sproehen,  es  sie  Ime  embotten  von  Laeem,  dz  er  dich  heine 
phenden.  dise  rede  horten  zwen  erber  knechte  von  dem  wei* 
bei,  vnd  hant  ouch  darvmb  geswom  vnserm  Rate  liplick  sei 
heiigen.  Vnd  haben  mit  dem  von  torberg  gerett  vnd  faM 
versehriben,  dz  er  vns  seite,  wer  Ime  dis  hinnan  embsttei 
oder  geheissen  habe,  vnd  kan  vns  barvmb  kein  antwirt 
werden. 

Vnd  als  ir  in  disem  friden  beret  hant  vncz  Tff 
sant  Ni  Claus  tag,  also,  dz  er  alle  die  gegen  vns  solte  lijii» 
lassen,  die  er  in  gelubde,  oder  in  eide  hette  genomen,  als  ir 
wol  wissent,  dz  ist  nut  beschehen,  des  vns  dunket. 

Vnd  als  goecze  Meyer  sin  vogt  was  ze  Binfelden,  jn  den 
ziten  fürte  vnser  Burger  Adlinger  zwen  söme  Öles  da  hmib, 
vnd  do  er  gen  Binfelden  kam  vnd  sin  geleite  vnd  zoll  davoo 
geben  hatte ,  vnd  ouch  gern  geswom  hette ,  das  er  das  oele 
nut  gen  Basel  wolte  fueren,  vber  das  behuob  Ime  der  e*e- 
nant  Goetze  das  Oele  ze  Binfelden,  von  Mituasten  vntz  pUng- 
sten,  das  Ime  nie  me  darvmb  wart  denne  x%x  Schillinge, 
strasburger  vnd  kostet  dz  oele  hie  ze  Lucem  sechs  vnd  dris- 
sig  phunt  Stehler,  vnd  sint  erber  Lute  hiebi  gewesen.  Er 
sprichet  ouch,  er  si  sin  komen  vmb  drisig  guldin  vnd  wil 
tuon  was  jme  erteilt  wirt,  das  dise  sache  also  ist. 

In  derselben  Wise  behuob  er  vnserm  Bui^er  Welti  von 
Walingen  zehen  söme  oeles,  da  kostz  ieklicher  xvij  lib.  Steh- 
ler, daran  verlor  er  me  dann  das  halbe,  vnd  ist  sin  ouch  ver- 
dorben, das  er  ein  armer  man  ist. 

Vnd  vnserm  Burger  Jenny  von  Hochdorf  behuob  er  ouch 
also  sechs  some  Oeles,  da  kostz  ieklicher  xvij  lib.  stebler. 

Vnd  vnserm  Burger  Kriesiman  behuob  er  fünf  Lagel  mit 
vischen,  kostz  ieglichs  hie  iii  guldin,  vnd  ward  im  nut  denn 
ein  Lagel  wider  .  .  Vnd  behuob  im  ouch  fünf  ziger,  des  wur- 
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den  im  drye  wider,  vnd   nut  me  vnd  kostz  ieglicher  ziger 

1  Hb  iiij  8.  Stehler. 

Vnd  lies  derselbe  götze  ze  den  ziten  vmbekambert  varen 

alle  die  schif,  die  von  Schafhosen  hinabfaoren. 

Der  obgenant  von  Torberg    solte  euch  vnserm   Bürger 

Wemher  jm  Loube  dem  obgenanten  vnd  sinre  wirtin  \\xx 

phunt  angster  vmb  specerye  vnd  ander  sache.  der  bezalt  er 
jme  viertzig  phunf,  die  vbrigen  kunent  im  nut  werden^  vber 
dma  er  dike  hat  gesprochen,  er  welle  in  bezalen,  vnd  die  von 
Torberg*)  ouch  dez  het  gesprochen  zuo  Wemhers  wirtin. 

Papier  mit  Wasserzeichen  eines  Halbmondes.   Staatsarchiv 
liucem,  Acten  Sempacherkrieg. 

46. 

1386.   Februar. 
Beini  Bauer  captiuauit  Jo.  Snider  et  Merki  Sidler,   qui 
preaentavit  se  feria  quinia  post  Fabiani. 

Volim  von  Wile,  filius  scuUeli  in  HutwiP)  Heinricum  de 


1)  Hiemit  ist  wohl  die  Qemahlin  Rittor  Feten  Ton  Thorberg,  Küngold 
Ton  Brtadis,  gemeint.  Das  Jahrzeitbach  der  Collegiatstift  Rheinfelden  sagt 
IX.  Cal.  Septembris.  AnniTersariam  Petri  de  Tho^berg,  militis,  Castellani 
CMtri  Reinfeldensis  et  domine  Kungold  de  Brandis  uxoris  sue  legitime,  qui 
dedit  n.  libr.  de  domo  dicti  Martins,  sita  an  der  nüwen  gassen,  anno  domini 
MCCCC« 

2)  Die  Stadt  Hnttwjl  an  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Lnzem  und 
Bern  kam  im  Jahre  1313  in  Folg^  eines  zwischen  Graf  Hartmann  und  Eber- 
hard Ton  Kjburg  mit  Herzog  Leopold  von  Oesterreioh  abgeschlossenen  Ver- 
trages sammt  den  Städten  Wangen  und  Herzogenbuchsee  an  die  Herrschaft 
Oesterreich ;  doch  wurde  die  Lehensohafl  durch  diesen  am  1.  August  in  Wü- 
Hasa  abgeschlossenen  Compromiss  noch  den  Grafen  von  Kjburg  belassen. 
(Soloth.  Wochenblatt  1819.  470  ff.).  1323,  Dienstag  nach  Ostern,  yersetzt 
Hersog  Leopold  von  Oesterreich  in  Aarau  dem  Johann  Ton  Qrünenberg,  ge- 
nannt Grimm,  um  50  Mark  Silbers  Dienstgeld  die  Stadt  Hnttwjl  mit  allen 
dam  gehörigen  Rechten  und  Nutzungen.  Doch  sollte  die  Stadt  Jeder  Zeit 
den  Herzogen  offen  stehen.  1326,  Dienstag  nach  Ambrosi,  bestAtigte  Herzog 
Albrecht  ron  Oesterreich  in  Baden  dem  Johann  und  Arnold  von  Grünenberg, 
diese  Pfkndschaft  (Drei  von  Graf  Immer  von  Strassberg  Tidimirte  Urkunden 
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Soppense  captioavit  in  Willisow  ante  oppidum  et  fideiobit. 
ergo  Jo.  Rilcheman  pro  x  I  libris ,  y  panis  sturlicii  cam  cnai 
Tatschi,  Petro  Murer,  H.  Kleinheintze  de  Altisbofea»  Bibi  de 
Wangen,  Ir.  Ruodi  Gipher,  poatquam  iatum  captiiiatam  pre- 
aentanint  Maracaico,  qui  diniisit  eura,  licet  pax  prolongaitfnit 
in  Wiiliaowe. 

EHxit  Thuiingiis  de  Halwil  0  dixitad  Voelinuni  qiuun  €»e 


in  Tniblraeh  im  StMtsuchiT  Bern,  fol.  435—439).     1340,  in  der  Palnwoeke, 
Terbnnsten  die  Berner  unter  Johmom  von  Bubenberg  Hnttwyl  (E.  Ttebodi  I, 
340).     Im  Jabre  1363  rerpflicbteten   sich    die  Grafen  von  Kyburg  rä  mit 
allen  andern  von  Oesierreicb  zu  Leben  gebenden  Herrscbaften ,  so  andi  sk 
der  Stadt  Huttwyl  den  Herzogen  zu  dienen  (Urkunde   im  k.  k.  gek.  Arehh 
in  Wien).    1378,  an  St.  Jobannes  Tag  zu  Sungicbten,  Tersetzten  Frau  Abu 
Ton  Nidau,  Graf  Hartmanns  von  Kjbnrg  Wittwe ,  und  Graf  Rudolf  tod  Kj- 
bürg,  Landgraf  von  Burgund,  ihr  Sohn,  die  Feste  Huttwyl  um  400  Galden  — 
mit  Vorbehalt  der  Wiederlosung   -     an  Hugo   ron  Seeberg,   Schultheiii  n 
Buchsee,  und  Hans  Grimm  von  Grfbenberg  (Trubbuch  fol.  440).    1384  fn- 
kauften  die  Grafen  Ton  Kyburg  Huttwyl  an   die    Stadt   Bern,    so   dais  ab» 
1386  die  Herzoge  von  Oesterreich  aus  einer  ihnen  von  Rechts  w^gen  ns/tt- 
henden   Stadt   befehdet   wurden.     1404    verkaufte  Hugo   von    Beeberg  bom 
Rechte  auf  Huttwyl   an  Burkard  von   Summiswald,   der  sie   hinwieder  1406 
den  8.  Juli  um  1000  Gulden  an  die  Stadt  Bern  abtrat ,    doch   mit  Vorbdull 
des  Losungsrechtes  der  Herzoge  von  Oesterreich.     Letztere  Stadt  erwsrb  in 
Februar  1410  um  die  Summe  von   300  Pfund    auch   noch  den   grünenbeigi- 
sehen  Antheil  auf  Huttwyl  und  theilt  die  Stadt  sodann  dem  Amte  Trachsel- 
wald  zu  (Urk.  im  Staatsarchiv  Bern). 

1)  Thüring  vou  Hallwy],  der  bei  Sempach  mit  Herzog  Leopold  fiel,  hatte 
seit  1372  von  Oesterreich  die  Feste  Wildegg  zu  Lehen  (E.  F.  v.  Licboowskj: 
Gescb.  des  Hauses  Habsburg  IV,  Reg.  Nr.  1099).  —  Die  Friedensverlinge- 
rung,  die  also  zwischen  feria  quinta  post  Fabiani  und  dem  Schlacbttag  tod 
Sempach  f%llt,  ist  also  wohl  diejenige  vom  22.  Februar  1386,  die  bis  tarn 
17.  Juni  dauern  sollte  (Sammlung  eidgenössischer  Abschiede  I,  15).  Dm 
vorstehende  Document  zeigt ,  dass  dieser  Waffenstillstand  in  Willisau  abge- 
schlossen wurde,  was  bisanhin  unbekannt  war.  Der  Marschall,  der  in  der 
obigen  Klagschrift  erwähnt  wird,  ist  wohl  Thüring  von  HallwyL  In  der 
Familie  Hallwyl  war  jeweilen  der  älteste  des  Hauses  Erb-Marschall  der  Her- 
zoge von  Oesterreich  zwischen  dem  Gotthard  und  dem  Eggenhach.  So  (^  die 
Herzoge  mit  offenem  Banner  zu  Felde  lagen,  hatte  der  Marschall  beim  Heer« 
sich  einzufinden;    dafür  bezog  er  jährlich    vier  Mark  Geldes   ab  Gütern  der 
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ineon veniens ,  qoia  non  faerat  asseroalas  de  sepedicta  captivi- 
täte,  et  CO  magis  inconveniens,  quod  solnetur  pro  illa  aumma 
«t  aapra. 

Papier:  Staatsarchiv  Lucem;  Acten:  Sempacherkrieg. 

1386.    März. 
Zofingen  klagt  dem  Landvogte  auf  dem  Tage  zu  Wettingen. 

Nach  vnsern  fruntlichen  dienst  genediger  her  vnd  lantwogt, 
als  ir  \ns  verschriben  hant,  dz  wir  vnser  botschafft  haben  bi 
vch  vff  dem  tag  ze  Wettingen  *)  vnd  wir  da  furbringen  wz 
VHS  geschechen  ist. 

Item  dis  ist  vnser  klag.  Des  ersten  dz  vnserm  burger 
Ruodi  Sidler  sin  ross  ze  sembach  genomen  wart,  dar  vmb  wir 
ai  ir  frid  brieffes  ermanden  ze  Luczern ,  dz  vns  nie  antwurt  wart. 
da  nachmals  schlugen  (sy)  ovch  einen  vnsern  burger,  heisset 
fleisch,  mit  helnbarten  vnd  mit  knutein  vff  den  grund  nider. 

Sid  mals  band  die  von  Solotre  vnsere  geswornen  phiffer 
gewangen  in  eim  holcz  vff  richs  strass,  dar  vber  so  si  nut 
coaten  mit  inen  nut  ze  schaffen  haben  vnd  weiten  si  erstochen 
haben,  vnd  widerseiten  den  dz  si  ze  holtz  mosten  fiien')  vnd 
kum  vordrinnen,  vnd  band  noch  ir  phiffen  vnd  ander  ir  klei- 
der,  dz  ine  noch  nie  kond  wider  dan  werden. 

Genediger  Her.  wir  klagen  vch  kleglich ,  dz  si  vns  gen 


Herzoge  Ton  Oesterreich  in  Binach  im  Aargau.  Urkunde  von  1850.  Mit 
dem  Yollen  Titel  „oberster  Marschalch  der  Hertzogen  Ton  Oesterreich  in  iren 
Landen  zwischen  S.  Gothartsherg  vnd  dem  Eggenhaohe  in  Elsasse '^  urkondet 
Bitter  Walther  von  Hallwyl  1362,  die  proximo  Jovis  ante  Michaelis**  in  Bmgg 
um  den  Kelnhof  Boswyl.  P.  8töcklin:  Collectanea  Murensia  Mss.  in  Gries. 
Nach  dem  hahshorg-österreichischen  Urharbach  von  Burkard  Yon  Frick  (ed. 
Pfeiffer  8.  170)  besass  die  Familie  von  Hallwyl  das  Marschallamt  mindestens 
seit  Anfkng  des  14.  Jahrhunderts. 

1)  Der  Tag  zu  Wettmgen  fand  stott  am  7.  Februar  1386. 

2)  D.  h.  sie  mussten  in  den  Wald  fliehen  und  konnten  kaum  entrinnen. 
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B#cicBvil')  m  4m  4mt  m  ynmtr  getwing  vnd  in  vosser  ben  \^ 
ptlmvU^m  Ta4  gxnmm  omL  msd  da  vns  da  drig  erber  enn-  m 
cfeft  hamti  ^ikd  \r  damian  gefaiu^en  forten  ruopplichen,  bi  nicht  1^ 
%mit  hi  OfcbeL  dia«  iat  vna  als  geschehen  in  eim  frid.  Da  wir 
&  afer  de»  fridhrreffea  ermant  hant,  da  vn»  noch  nie  aotwort 
T1I2I  ki^m  worden. 

^9^ier,  Wanerzeichen  ein  Halbmond.  Staatsarchiv  Lucen; 
Jkfßxpn:  Seaipaeherkneg. 


4S. 

1386.   April. 

▼an  Oeaterich  Vch   klagen  vwer  burger  tob 
Zouingen« 
Des  eraten  dz  Caonrat  fleisch  vnser  burger  gen  Laczem 
^n^aogen,  vnd  do  er  her  wider  vss  kam  gen  sembacfa^do 
die  ▼<■§  Sesbach  jm  den  weg  verluffen  bi  dem  tor  yf 
rafacB  wnd  hatten  vnder  iren  mentel  knutei,  vnd  zogen 
ir  ioMid  TWi  des  menteln  har  für  vDd  schluogen  vnsem  buN 
iatmd*)  vff  den  herd  da  nider  vnd  och  mit  den  kein- 
dz  IM  sia  apiess  zerbrach,  vud  ovch  ain  sekkelvadno 
:|ria  darione  belieb  vnd  im  noch  nut  wider  tan  ist.    In  einem 
ÜEkt  bachack  dis. 

Bsedin  Sieller  vnserm  burger  ist  ein   pherd  genom- 

Sembach   in   der  statt.    Do  manten   wir  si  des  frid 

dz  si  vnserm  burger  sin  pherd  w^ider  gebend  erwolt 

eeelit  halten  ze  Sembach  oder  ze^Sursee.     Do  kond  vm 

antwort  von  inen  herwider  werden. 

iger  fürst  da  klagen  wir  vich  aber,  daz  si  zu  gevara 

gen  Langnow ')  in  vwer  gericht  gelovfTen  sind.   Yui 


Dorf  Bottenwyl  bei  Zofingen  bildete  früher  einen  Bestandtbefl  der 
Boctmstein.  Es  ist  demnach  unrichtig ,  wenn  Stampf  in  seiMr 
Wrie&tet,  die  8tadt  Zofingen  sei  erst  nach  1415  in  Folge  einer  Ver- 
hm  Hans  ron  Rfissegg  in  den  Besitz  des  Dorfes  Bottenwyl  grekommen. 
9  OL  k.  drennjkL 
9  i«ania  bei  Beiden  im  Kaoton  Lnzem. 
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I«  geftngen  band  zwen,  die  ai  far  diep  danne«  gefliert  luttid. 
>«nber  ds  vosser  genediger  ber  Herzog  Lupoh,  der  edle 
iirat,  Tiid  bancz  dannan  gefurt  mit  gewalt  Tnd  er  ydss  doch 
nphoUeD  hatt,  dz  gericht  ze  schirmeD. 

Genediger  fürst  wir  klagen  vch  klegelich,  dz  si  in  aller 
raffschaft  ze  Bargenden .  in  Entlibuooh  vnd  wo  man  ir  gebot 
alten,  dz  si  vns  da  nut  seilen  ze  kovffen  geben,  weder  fich 
och  Smalcz,  noch  keinerleye  ding  dz  in  ewer  lant  hoert. 

Item  £s  sind  ovch  vnser  pbiffer,  haffner  vnd  Retich,  die 
ber  die  von  solotren*)  band  angriffen,  dz  dar  vber  so  si  sich 
Ot  wisten  ze  hueten,  vnd  gen  Wangen  warent  geritten 
IT  ein  hochzit,  (griffen)  sis  an  vff  riches  Strasse  vnd  en- 
veriend  da  ir  pherder  vnd  anders  guocz,  so  si  do  hatten,  es 
ver  ir  gewand  oder  ir  phiffen. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 

1386.    8.  Juni. 
Weisen  fürsichtigen  vnser  alten  guot  frund,   der  Schult* 
leiss.  der  Rat  vnd  die  Burger  gemeinlich  der  Stat  zu  Thun^ 
—  sullend  wussen  von  vns  den  Landaman  vnd  denen  —  Land- 
uten gemeinlich  ze  Unterwaiden  obrundt  vnd  nidrundt  dem 


1)  lieber  die  Betheiligung  der  Solothumer  am  Sempacher  Kriege  berich- 
en  die  gleichzeitigen  Chroniken  gar  nichts ;  die  Solothnrnerischen  Chronisten 
es  16.  und  17.  Jahrhunderts  dagegen,  Yorab  Haflher,  woUen  uns  glauben 
lachen,  die  Solothumer  seien  den  Eidgenossen  bei  Bempaoh  in  höehater 
foth  SU  Hülfe  gekommen;  eher  glaubwürdig  mag  die  Naohiiobt  bei  Hafti«r 
ein:  „Nach  der  Schlacht  zu  Sempach  zog  Solothum  und  Bern  vber  den 
H^txberg  in  das  Frickthal  gewunnen  den  Kirchhof  au  Frick  mit  grossem  guot, 
o  dar  geflockt  wardt :  gewunnen  vnd  zerstörten  das  Schloss  Gowenstein,  lu- 
:endt  mit  gprossen  guot  wider  heim.*'  Antoni  Hafher  Chronik  von  Solothum 
Bklas.  bei  Herrn  Rudolf  Yon  Wallier  in  Solothum).  Letztre  Naebrioht  findet 
ieh  s.  B.  auch  in  der  handsohriftlichen  Chronik  r.  Caspar  Bater  von  Borgen. 
>er  Anonymus  Friburgensis  berichtet  1388  nndecima  die  mensis  lugnii  cur- 
erunt  gcntes  armorum  domini  Ballivi  de  Ergöwa  circa  CCCC  laneeas  ante 
(olodorum  et  aifte  Burgdolf  levarerantque  omnia  animalia  et  ilU  die  ooo&d«- 
nnt  XL.  rusticos  (Füssli  Neues  Museum  I,  634). 


1S6  Sammlung  von  Actenstttcken 

Kerawaide,  umb  den  friden,  so  ir  \nd  wir  vil  zytes  mit  ei- 
nttider  ^ehebt  haben,  das  wir  ueh  den  al>8a@;en  mit  diieni 
offen  brief  von  dem  tag  hin  als  uch  diaer  brief  geantwurt 
wird,  mit  der  bescheidenheit  Ynd  nach  sag  der  briefen,  so  ir 
ynd  wir  von  einander  Tnib  den  vorje^enanten  fride  haben,  waon 
och  die  brief  sagen  das  wir  nach  dem  Absagen  dennack  vier» 
sehen  tag  —  zen  einander  friede  haben  suilen  —  vnd,  kahea 
das  getan  von  der  wisen  fursicktigen  der  SchultheiaaeB ,  des 
Rates  vnd  der  burger  gemeinlich  der  Statt  se  Bern,  voser 
lieben  eidgenossen  wegen,  vnd  von  der  buntnuase  wegen,  so 
wir  zuo  denen  getan  haben.  Geben  vnd  besigelt  vnter  vnser 
laodes  gemeinem  Insigel  an  dem  achten  tag  des  monats  Brt* 
chots  nach  Gots  geburt  druzehenhvndert  vnd  achtzig  Jar  vnd 
darnach  in  dem  sechsten  Jar. 

Sig.  in  dorso. 
Aus  der  Collectio  diplom.  des  Schultheiss  St.  Fr.  v.  Mt- 
linen  in  Bern;  wohl  aus  dem  Thunerarchiv. 

Ex  Carta  ant.  Arch.  Trid.  Germ. 

Primissers  Sammlung  im  Ferdinandeum  in  Insbruck. 

Mit  Herzog  Leopolden,  Herzogen  zu  Oesterreych  vnnd  zu 
Steyr  etc.  löblicher  gedechtnus  sein  nachbenemt  Grauen, 
Freyen,  Riter  vnnd  Knecht,  vnnd  etlich  von  Steten  beySem- 
bach  von  den  Walsteten  vnnd  von  den  treubrüchigigen  Schwey- 
z^m  erschlagen  worden.  Bescheen  am  montag  vor  S.  Mar- 
greten tag.  Anno  MCCC  vnnd  Im  I  xxx  VI.  Jar. 
Von  erst  der  obgenannt  Fürst,  Herzog  Leopold  von  Oesterreych. 

Grauen  vnnd  Freyen. 
Marggraue  Ott  von  Haghberg 

Graf  Walltraf  von  Tiernstain 

Graf  Hanns  sein  Bruder 

Graf  Hanns  vonHaslach,  Fürstenberg,  der  Herr  zuHaslach  war 

Hanns  von  Ochsenstein 

Walther  von  der  Dickh 
**^"  i  Walther  von  Geroldsegg  ^  ^^y 

Fetter  der  Jung  von  wolwil 
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lerr  Otto  Truchsäss 

Viedrich  Greyfenstainer 

Viderich  von  Münsteral 

Jlrich  von  Stoufen 

Viihelm  vnd  Herr  Gozman  von  Stouffen 

(Wilhelm  von  End,  ab  der  Etsch 

V^ernlin  wafler  von  Hattstat 

ITemlin  von  Hattstatt,  Herr  Appen  Sun 

[err  Bernhart  von  Huss  vnnd  zwen  Senhaim 

!err  Burkhart  von  Mansmünster 

Schiltig  Riter  vnnd  Knecht 

[err  Claus  von  Beblhaim  von  Colmar 

[annan  von  Witenheer,  genannt  Geygenacker 

Icrt  Mertierer  von  Fridburg 

[erman  Schurffanen  von  Turingen 

^Irich  achwerger  füret  das  Panier  von  Oesterreich 

lainrich  Chalb,  füret  das  Panier  von  Tirol  Chel 

Viderich  von  Greyffenstain 

^eter  Schianderberger 

/unrat  Im  thurm  an  der  Etsch 

lilleprant  von  Weyssenbach 

Violas  der  Potsch  von  Pozen 

>i8tof  Potsch  sein  Bruder 

rar  an  t 

fori  des  Jungen  Herrn  Kuchenmayster 

Von  Basel  der  grossen  Statt: 

lerr  Wemher  von  Berenfels  ^  vnnd  zwen  Cunrad  sein  Bruder 

lerr  Wernlin  von  Rotberg,  vnnd  Cunradt  sein  Bruder 

lerr  Wernher  von  Flsaschlanden 

laniman  von  Wishos 

>er  alt  Hurrus 

IV'alther  Meyerman  sein  Diener 

)anrat  von  Eptingen 

'eter  von  Eptingen 


128  Sammlung  von  Actenslücken 

Petermann  sein  Sun 

Dreyzehen  Herrn  von  Wällischlanden,  vnder  dem  Hcrzoglkumb 

von  Borgundien 

Von  obern  Elsas: 
Herr  Flerman  Waldner,  aber  Herman  Waldner,  Graft 
Waldner,  Claus  Waldner,  Ain  Paschart.  Wilhelm  von  Rad- 
pach.  Drey  von  Andelv.  Herr  Cunz  Gloter  von  Enngschum. 
Hanns  von  Wetsefshaim .  Brugker  von  Perckhaim.  Herr 
Hanns  Bernhart  Graf  von  Sulz.  Georg  von  KageneU 
von  Strassburg.  ziyen  Clen  von  Strassburg.  Hans  Rud  von 
Lobgass. 

Von  Ergau  dem  Landt 
Herr  Turing  von  Hallwill,  Herr  Hanns  von  Hallwül 
sein  Vetter,  Hännsl  von  Hallwil,  Herr  Turings  Paschart-- 
Marquart  von  Waldegk,  Rudolf  von  Hünenbei^,  Hartnumi 
von  Seham,  Gozmuller  von  Zürg,  Gozmayr  von  Ober- 
Jaden,  Walther  von  Nufer,  Franz  Virich  von  TcgerfeWt, 
Her  Hainrich  vnnd  Ulrich  Friderich  von  Rinach,  Herr 
Albrecht  von  München,  Hanns  von  Poswil,  Herr  Hartmia 
von  Bütikon,  Virich  sein  Bruder,  Hermann  von  Aescheaz, 
Zwen  sein  Sun,  Herr  Franz  von  Kastlnof. 

Von  Arau; 

Herr  Ruman  von  Kunigstain,  Der  Schulthanns  von  Aarao 
selb  dreyzehend,  Herr  Gozman  von  Baden,  Wezl  von  Be- 
mesburren,  von  Mosperg  selb  fünft,  Hainrich  Stolder  tod 
Fymentrut,  Stuckhi  von  Waldkilch. 

Koch  von  Rhochenbach ,  Herr  Egkolf  von  Ems  von 
Schwaben,  Herr  Vlrich  von  Ems  seins  Brüdern  Sun,  Herr 
Burckhart  von  Fridburg  von  Innerscheflingen,  Herr  Rudolf 
von  Wasingen,  Herr  Hanns  von  Lichtenstain  von  Frankheo, 
Herr  Hainrich  von  Schellenberg,  Herr  Albrecht  von  Retch- 
berg,  Aeberli  von  Wendingen  sein  Diener.  Burkhart  Salzuas, 
Hofmann  von  Pibrach,  Kuchin  meyster  des  alten  Fürsten, 
Hainz  Gasser,  des  Fürsten  Schnyder.  Hans  von  Banndegk, 
Ainer  von    Grünenberg,    Felix    von    Rauenspurg,    Mor   vod 
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ussenberg,  Herr  Heinrich  Ton  Bichenstain,  Herman  von 
echtenfels,  Woll  von  Metwering,  zwen  sein  vettern,  Ylrich 
ierberg,  Der  lang  Burckhart  von  Ehingen,  Hanns  der  Hu- 
er  ^  Herr  Bemhart  Schenckh  von  Bremgarten ,  Hanns  Lüs- 
r,  Herrasser  des  Herzogen  Hamascher,  Herr  Grum  Goz, 
ämman  sein  veter,  Fritz  von  Enzingen,  Schan  von  Hasen- 
$rg,  Hanns  Lechter  von  Villingen,  Chunratt  Dieterich, 
'''ilhelm  von  Gier,  Herr  Hanns  von  Baudegk,  Hanns  von 
Dswil  von  Niderackher,  Hanns  von  Hagdorf,  Zwen  von 
^iswil,  Herr  Luci  von  Mülhaim. 

Von  Friburg: 

Herr  Hainz  Kuchli ,  selb  vierzehendt  mannschafft.  Anthis 
m  Tirmentstain,  Fritz  von  Gosselt,  Diethelm  von  München, 
ainrieh  von  Erzingen,  Conrad  Starchmaister,  Fritz  von 
randis  der  Bashärter. 

Die  von  Schafhusen: 

Herr  Hanns  von  Schwandegk,  Herr  Diethelm  der  Schult* 
$ys.  Eberhart  der  Lie,  Hans  Hagizi,  Aberhart  sun,  Wilhelm 
1  Thnm,  Hanns  Im  Winkel.  Hanns  Vulach,  Gernhart  Vechert 
m  Valenberg,  Hans  Brümsi,  Hans  Vinist,  Albrecht  Pfluger, 
anns  Amman. 

Von  neunburg  am  Bein. 

Herr  Cunrat  von  Wolfenhaim,  Cunz  Wegeisheim,  Tho- 
an  Seyler. 

Von  Lenzburg: 
Wernlein  von  Lovir  Burgermayster,  selb  sibend. 

Von  Beinfelden: 

Wernli  Haubter,  Dietrich  von  Bern,  Zviren  von  Bern, 
anns  Wernher  ain  Armbruster,  Vogt  Henzi,  der  alt  prendli. 

Von  Zovigen: 
Claus  thuet  selb  zwelft,  Ainer  von  Arburg. 

HlatAnhiTZVlI.  9* 
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Von  Klainen  Baael: 
Neun  Mann. 

Jahrzeitbuch  der  Pfarrkirche  zu  Arau. 

Vin.  Apostolorum  Petri  et  Pauli.  Aniversarium  Illostr.  prio- 
cipis  ae  domini  Dueis  Leopold!  de  AusCria  ceteronunque 
Dominorum,  Milituum,  Armigerorum  et  honestum  hoininomseciim 
occisorum  in  Bello  Sempacensi  A®  M.GCC  LXXXVI.  crasthio 
Riliani  Quorum  ahimae  requiescant  in  sancta  pace. 

Jahrzeifbuch  von  Rnutwyl. 

VI.  Idus  Julii.  Anno  Domini  MHXX^Lxxxvi*.  crastino 
Kyliani  et  aociorum  eiu8.  dux  Lupoldus  Aastrie  occoboit  inxtt 
opidum  in  Sempaeh  et  Hiltzisrieden  et  quam  piurea  doniai 
et  nobiles  secum  per  illos  de  Lueeria  et  auorum  confederato- 
rum.    Heinricus  Tuliker  fuit  oeeiBus  in  Sempaeh. 

Jahrzeitbuch  von  Bremgarten. 

Do  man  zalt  uon  Christi  geburt  1386  Jahr,   da  war  er- 
schlagen der  durchleuchtigste  fürst  Lüppold  von  Oestridi  zu 
sempaeh  von  des  Ergöws  wegen  mit  sambt  uill   anderen  Rit- 
teren vndt  Herren  undt  Bürgeren^  insonderheit  auch  von  Brem- 
garten, der  Edle  Kitter  Schenck   sambt  Etlich  Burgeren,  so 
für  ihr  Hertzog  so  manlich  gestritten,   das  sie  ihre  Arm  undt 
vordem  Kleider  mit  Bluot  gesprenkt  gantz  roth   geachieneiu 
undt  das  Panner  bis  in  die  neundt  Hand  kummen  umdt  ritter- 
lieh  errettet  worden,  welches  noch  auf  dem  Rathhaus  indem 
Schrein  aufbehalten ,  dessentwegen  der  Stadt  Bremgarten  von 
dem  HausOestrich  diese  Ehrenfarb  ertheilt  worden,  benandtlich 
ein  wisser  Mantel  mit  rothen  Erml^n.    Es  geschähe  dise  ernst- 
hafte Schlacht  am  9.  Juli  in  Festo  S.  Cirillj   wäre   ein  vberus 
grosse  und  unleidliche  Hitz,  deswegen  vill  Ritter  und  Herren 
in  ihren  Harnischen,  undt  Hclman,  wie  uermuthlich  verstickt 
uilmcr  als  durch  Streich  undt  wunden  umkuromen. 


t&i  Samiiiluiig  von  Aciensiücken 

Ocli  hai  Jenni  Welii»  von  eich  von  lui/eni,  Ji-noi  Sa 
von  ki'umpacti  irem  liur^cr  ein  Ros  genomen  inii  KeMitm 
an  recht,  über  <lft/.  er  Im  alle  y.h  vnib  alle  sio  «»spracimi. 
tes  f;erii  gehorsam  wcre  gosin,  nach  des  fridbriff»  «u. 

Aber  ist  ze  wissen,  dz  die  von  sempach  voririWi 
eiin  baclie  drye  der  von  Sursee  btirger  rreiienlJch  n^nlt 
betilich  vnd  vbel  handlelen,  wundeien  vnd  sliio^en,  »utife. 
lieh  dz  ir  einr  noch  sines  libea  vosiewallifi;  ii>i,  roi  irti 
tat  vil  ziies  lag,  dz  er  veranznet  hat  vnd  in  schidtru  Lm 
ist  vmh  viiij  lib.  den.,  iner  vnd  nut  minder.  I 

Darzuo  fuoren  die  von  sempaeh  zuo  vnd  sukn  k1  ii 
knechien  einsmales  in  ein  näwen  vfl'  den  see  i 
herab,  zu  den  von  Sursu  bui^ern  geTam  »in  \im1  «fJnli 
vbel  han  ^etan,  denn  dz  si  gcwariiel  wurden, 

Vnd  hinderlich  sid  dz  vnser  giiedi^er  btrtetH 
Oesierrich  ze  lanl  komen  ist,  sid  hani  si  allen iMkn 
von  Surse  den  See  verholten,  vnd  rreuenlich  abjErlriba nä 
wollen  si  nit  lassen  visctien,  nach  dem  als  ea  l>ereillvnnrf 
dem  tag,  33  hin  ist. 

Aber  bant  si  Cuonralen  Ilerborien'),  irem  i 
Willisow,  sin  medei-  vod  sin  werkluie  vfT  einen  mUIrnfM» 
lieh  übgelriben  \nd  dz  er  vor  Ir  burger  Jeclin  lon  NiiU 
von  Egoltzwile  sines  libes  in  vorebieii  sin  inüsM'Q. 
dz  er  jm  alle  zii  vnib  all  sin  ansprach  rechics  seniieksr« 
were  gesin.  Das  dz  wir  von  jm  ^il  gen  Liii^i'rn  »coctnli 
dz  im  nie  mochl  vollangen. 

Aber  hat  der  vorgenani  Jecli  von  oilikon  Jpiiniji  ^ 
irem  Borger  zo  Willisow  vfi'  cim  oQ'nen  merkt  sin  liftmä 
stahel,  der  fünf  phund  wen  wz,  genomen,  an  recht.  <lifi^ 


I)  Conrad  Hcrbon  roD  WUlisui  war  1378  tan  Johum  Coü  m 
Jeani  PfiUer  nnd  Conrad  SchiiiE  roQ  Titlnil  gnfuigcD  wordts;  litKn 
«chwunm  desliBlb  am  ;i7,  u.  29.  Kovember  1378  in  Lureni  ubIö  imi 
KiUei  Ut^ioriobs  \on  Oapenlh&l  ütphede  l3.  UrkuudFn  im  glulurrln  U 
Conrad  lietpoit  war  1383  Mittnoch  vor  Ocali,  im  GtWcl»  u  Wüüa 
lebte  Doi-b  13i»5  (L'rkundeii  im  Staatsatohiv  Locere.; 
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herren  einen  knechte,  vber  ab  in  dien  graben  vnd  wundoten 
den  vnd  wolten  minen  herren  ir  Burg  genomen  han.  in  einem 
guotem  getruwen  vride«  vnd  6we  hie  beschehen  ist,  beide  vod 
dien  von  Tune  vnd  von  der  kilchholose  von  Sigiizswile.  de 
beschech  allez  im  ein  guoten  getruwem  fride. 

Diz  waren  dez  Ratez  ze  Burgdorf  in  dien  tagen,  do  Spi- 
cenberg  zerbrochen  wart.  Peter  von  Matstetten.  Roof  phister, 
der  schul thez  we.  Nicolaus  vnd  Jacob  Sehroter.  Thomas  vini 
Scharnaohtal.  Amolt  von  Argoewe.  Buof  von  Rutschal.  Heinr. 
von  Eroltswile. 

Do  waren  diz  zwene  bi  der  Getat  da  Spicenberg  gebro- 
chen wart :  Lutold  von  Ranfluo,  der  in  dem  tagen  der  Grevia 
von  Kyburg  amptman  waz.  Barkart  von  Telenmos,  der  le 
Burgdorf  in  der  Stat  gesezsene  Burger  waz  in  dien  selben 
tagen.  Do  was  der  vorgenande  Lutold  an  der  selben  getit, 
mit  allen  dien  Lüten  die  in  Emmvntal  waren ,  dien  er  ze  ge- 
bietende hatte,  vnd  die  vnder  im  waren.  So  sprechen  wir  di 
diso  die  hie  nah  geschriben  staut,  wol  wizsen,  do  der  nn 
Brandeis  sin  Burg  Brandeis  der  herschaft  von  Kybarg  vad 
dem  von  Tore  ze  phand  setzen  mueste,  do  er  Spicenberg 
niderbrecht.  Nicolaus  dez  aptz  Bruoder  von  Trübe,  Weroher 
Schoene  von  Langnovwe,  Ruof  von  ylvis,  volrich  Salzman  von 
Langnovwe,  Wernher  Teller  vnd  Ruof  voegelli,  vnd  aoder 
Erber  Lute  genovge. 

Diz  sint  die  Lute,  die  ze  der  Burg  ze  Spicenberg  horten^ 
der  min  herren  die  Herzogen  von  der  Herschaft  von  Kybarg 
entwert  sind,  die  hie  nah  geschriben  stant.  Burchart  am  Riede 
vnd  sinv  kint,  die  ze  Truhe  sizend.  Peter  von  Reimsgrate 
vnd  sinv  kint.  Peter  an  der  Egge,  sin  wib  vnd  sinu  kiot 
Wernher  an  der  Egge  vnn  sin  wip  vnn  sinv  kint.  Peters  wip 
zer  kamron  vnn  der  kint.  Heinrich  in  Goldon,  sin  wip  vnn 
sinv  kint.  Amolt  in  Goldon,  sin  wip  vnn  sinv  kint.  Burch  in 
Goldon,  sin  wip  vnd  sinv  kint,  Wernli  im  Grunde  vnn  sin  wip. 
Chuonrat  vitderbach,  sin  wip  vnn  sinv  kint.  Heinr.  Muolter, 
sin  wip  vnn  sinv  kint.  Heinr.  ze  vrstalden  sin  wip  vnn  sinv 
kint,   Heinrich  sin  nahgebure.  Johans   von  vrstalden  sin  wip 
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▼DB  ainv  kint  ynd  drie  sin  bruodere.  ze  Langnovwa  ander,  der 
Banwart,  sin  wip  vnn  sinv  kint.  ze  LangnoTwa  in  dem  dorf 
▼olrich  von  Etzwile  sin  wip  vnn  sinv  kint.  Heinrich  von  Etzen- 
wlle,  sin  wip  vnn  sinv  kint,  Burkart  Stoeffen,  sin  wip  vnd 
sine  kint.  vnd  zwene  siner  gebruoder.  Lantweris  wip  vnd  der 
kint,  Humacz  kint.  Nicolans  seligen  wirtin  schoeniz  vnd  ir 
kint.  Wemher  Schoene^  sin  wip  vnd  sin  kint.  Angnes  von 
Grizsach  vnd  ir  kint.  Trumbe  wirtin  vnd  ir  kint.  Voegelliz 
wirtin  vnn  ir  kint.  Jans  voegeli,  sin  wip  vnn  sin  kint.  Oben 
in  vrictenbach  ein  witwa  vnn  ir  kint.  peter  ir  nahgebur  sin 
wip  vnn  sinv  kint.  Cuorat  Stueffen,  sin  wip  vnn  sin  kint,  Pe- 
ter sin  bruoder,  Heinrich  Jacobz,  sin  wip  vnd  sinv  kint. 
Cühuorat  wip  von  den  Linon  vnd  der  kint.  Ein  vrovwe  von 
den  Linon  vnn  ir  kiut.  Chuorat  im  Ladbache,  sin  wip  vnn 
sinv  kint.  Burchart  Hoetschinger  sin  wip  vnn  sinv  kint.  ze 
Lovperswile:  Hoetschingers  bruoder  sin  wip  vnn  sinv  kint. 
Heinrich  sin  nahgebur,  sin  wip  vnn  sinv  kint.  ze  Kueder- 
awile  in  dem  dorf  ein  erber  man ,  dez  wip  vnn  sinv  kint.  ze 
Matzlonbei^.  kristan  sin  wip  vnn  sin  kint.  ze  ßurgdorf  vor 
dem  Tore.  Ruof  kramer.  In  der  Stat  ze  Burgdorf.  Nicolans 
Schroeterz  wirtin  vnd  der  kint.  Ruof  der  Smit,  der  von  Wil- 
lizsovwa  dar  zoch,  sin  wip  vnn  sinv  kint.  Lutold  Dietrichz 
8vn  von  Langnovwa  vnn  zwen  sin  bruoder.  Jacobz  selig  wip 
von  vrictenbach,  dv  do  am  Holczbrunnen  siezet  vnn  ir  kint. 
Burchart  von  Bimerstorf  sin  wip,  sinv  kint.  Lutold  siner  Toch- 
ter man,  sin  wip  vnd  sinv  kint.  zwen  knechte  ze  Heinboltz- 
swile,  der  wip  vnd  ir  kint.  In  hornbach.  Walther  der  Smith, 
wip  vnd  kint.  Ein  knecht  vf  der  füren,  wip  vnd  kint.  Ein 
knecht  ze  Buron.  Chuonrat  sin  wip  vnn  sinv  kint.  So  spre- 
chen wir ,  daz  wir  von  dien  Luten  die  ze  Spicenberg  horrent, 
der  min  Herren,  die  Hertzogen  von  der  Herschaft  von  Ryburg 
entwert  worden,  dien  ir  eigen  sind,  dienst  mag  leydn  wol 
vmb  vierzig  phunt,  an  ander  dienste. 

Diz  Lute  sind,  deren  min  Herren  die  Herzogen  entwert 
sind,  sid  ir  vaters  tode,  ze  Escholtzmat.  Peter  am  Gra- 
ben, sin  wip  vnd  sin  kint,  Volrich  Krezo,  sin  wip  vnn  sin 
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kint.  Volricb  von  vier  stoken,  sin  wip  vnn  sin  kint.  Bq.  voa 
vierstoke ,  sin  wip  vnn  sin  kint.  Walther  von  vierstokea  m 
wip  vnn  siuv  kint.  Anna  von  vierstoken  vnd  ir  kint  Ruof  voa 
vierstoken,  sin  wip  vnn  sinv  kint,  Jo.  ze  Schoenerlon,  sm 
wip  vnn  sin  kint.  Heinrich  am  Stalden  sin  wip  vnn  kint.  vro 
Hemma  von  Rozvhen  vnn  ir  kint.  Tegandina  vnn  ir  kmt 
Heinr.  in  der  Oeia  sin  wip  vnn  sin  kint.  vro  anna  in  der  Oeis 
vnn  ir  kint.  Ze  Marpach.  ein  vrovwa  vnn  ir  kint.  Rnof  ob 
kilchen,  sin  wip  vnn  sin  kint.  Jans  von  Steinbach  sin  wip  tm 
sin  kint.  am  Scherlinge.  vro  annen  zem  Buoi,  ir  kint  vro 
Hemmo  oben  am  Schling,  vnn  ir  kint.  Walther  im  Meisonfaaeh, 
sin  wip  vnn  sin  kint  volricb  im  kaortzenbach,  sin  wip  vnd 
sin  kint.  Peter  an  der  Matten,  P.  im  witen  glasten^  sin  wib 
vnn  sin  kint.  Heinr.  sin  nahgebur,  sin  wib  vnn  sin  kint  Nies* 
■ans  von  wizsenbach,  sin  wip  vnn  sin  kint.  volricb.  Swibelsia 
wib  vnd  sin  kint.  vrovwa  im  Grunde  vnd  ir  kint  Walther  u 
der  Matte,  sin  wip  vnd  sin  kint.  volricb  von  wizsenbach,  lis 
wip  vnn  sin  kint.  Peter  von  Gvnman,  sin  wip  vnn  sin  kiat. 
Wernher  von  Gummen  sin  wip  vnd  sin  kint  kristo  siner  tocb- 
ter  man  wip,  sin  kint.  Nicolaus  in  der  Ruti  sin  wip  vnn  m 
kint.  Heinrich  von  kroeschenbrunnen ,  sin  wip  vnd  sin  kint, 
C.  von  kroeschenbrun,  sin  wip  vnd  sin  kint  Johans  eneotder 
ylvis,  sin  wip  vnn  sin  kint  H.  von  Beinbrechton  sin  wip  vnd 
sin  kint.  kristan  von  Reinbrechon  sin  wip  vnd  sin  kint.  C.  von 
Reinbrechon.  Be.  Hemon  vn  sin  wip.  Ein  vrovwe  ze  Steinback 
vnd  ir  kint.  Chuon  im  Schachen,  sin  wip  vnd  sin  kint.  Bur- 
Chart  krumm  sin  wip  vnd  sin  kint  Burchart  an  der  Swaodi, 
sin  wip  vnd  sin  kint  Buodolf  Rieder  vnn  sinv  kint.  volrich  ze 
Mulistete,  sin  wip  vnn  sinv  kint  Buichart  ze  Husem,  sin  wip 
vnn  sin  kind.  Heinrich  ze  Swartzentruoba,  sin  wip  vnd  sin  kint. 
Peter  von  Swartzentruoba.  sin  wip  vnn  kint  Chunrat  von 
Brandosten,  «in  wip  vnn  sin  kint  Michel  von  Brandosten  sin 
wip  vnn  sin  kint  Chuon  von  Huomatton,  sin  wip  vnn  sinkint 
Jans  in  Twerron,  sin  wip  vnn  sinv  kint.  Chuonrat  im  Holtz 
sin  wip  vnn  sin  kint.  Volrich  von  Stovfen  sin  wip  vnn  sin 
kint.  H.  am  Riede  vnn  sinv  kint.    Ein  vrovwa  Uonstalden  vnn 
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kint.  Ein  witwa  Tun  ir  kint.  Jans  vffen  Biginon  sin  wip  vnd 

kint.  Peter  vffem  Helling  sin  wip  ynn  sin  kini.  Hemma  am 
Hinge  ynn  ir  kint.  der  phister  von  Truoba  sin  wip  vnn  sin 
lt.  Ein  vroYwe  am  wege  vnd  ir  kint.  Wernher  am  Hasen- 
e  vnn  sinv  kint    Peter  von  Sterrenber.  Peter  ab  alteneia, 

wip  vnd  sinv  kint.  Heinrich  von  Nuwenswanda  sin  wip 
1  sin  kind.  Kristan  von  Sweinzberg  sin  wip  vnn  sin  kint. 
odolf  von  altenoia  sin  wip  vnn  sin  kint.  volrich  der  Suter 
1  Langnovwa  vnd  sin  bruoder.  Peter  von  kroeschenbrunnen, 
set  an  vrietenbach,  sin  wip  vnd  sin  kint  volrich  der  kung 
set  in  vrietenbach  sin  wip  vnn  sin  kint   C.  von  Elienherg, 

wip  vnn  sin  kint  H.  von  Schafelbuel  sin  wip  vnn  sin  kint. 
emher  Steger  von  Goltbach  sin  wip  vnn  sin  kint  Peter  von 
Iftingen,  sin  wip  vnn  sin  kind.  peter  velwer,  sin  wip  vnn 

kint  vnn  achzehen  siner  nahgeburen,  gesezsem  wirten, 
»  min  herren,  die  Hertzogen  ingewalt  vnn  in  gewer  hatten, 
rre  Lote,  die  hie  vorgeschriben  stant,  der  hetten  min 
rren  die  Herzogen  sider  de  si  der  entwert  worden  gö- 
ssen, wol  vffen  hvndert  phvnt  oder  me. 

Undatirte  Pergamentroile  im  Staatsarchiv  Lucem ;  Acten : 
mpacfaerkrieg. 

Die  Borg  Oberhofen  bildete  seit  Beginn  des  vierzehnten 
lirhonderts  einen  Bestandtheil  des  österreichischen  Amtes 
erlachen  oder  Hinderlappen  (vgl.  Franz  Pfeiffer  habsburg- 
lerreichisches  Urbar-Bach  S.  95—96). 

Während  der  Belagerung  der  Stadt  Solothum,  1318  an 
.  Moritzen  Tag,  versetzte  Herzog  Leopold  von  Oesterreich, 
i  Solothum  auf  dem  Felde,  um  die  Summe  von  2100  Mark 
tbers  dem  edlen  Manne  Johann,  Herrn  zu  Weissenburg, 
idolf  und  Johann,  seinen  Bruders  Rindern,  die  Festen  Hin- 
Kappen,  Uspunnen,  Oberhofen,  Balmen  und  Unterseen  mit 
Uten,  Gütern,  Gerichten,  Twingen  und  Bannen,  er  gelobte 
len,  dass  Niemand  als  die  Herzoge  von  Oesterreich  dieses 
und  einlösen  dürfe  (Arch.  Spietz).  1345,  Dienstag  nach 
.  Michael,  bezeugen  Werner,  Propst  und  Capitel  von  In- 
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terlachen,  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  und  sein  Sohn 
Budolf  haben  ihnen  die  Festen  Interlappeo,  die  Stadt,  Uspiia- 
nen,  die  Burg,  Ba)m  und  Oberhofen  mit  Leuten  und  Gütern 
versetzt  (Arch.  Spietz).  1370,  am  Donstag  nach  St.  Erkim 
Tage,  urkundet  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  in  Basel  fir 
sich  und  seinen  Bruder  Herzog  Albrecht:  da  sein  Oheim,  der 
edle  Graf  Hartmann  von  Ryburg  für  sich  und  seine  Brüder, 
von  seinem  Vater  selig,  Herzog  Albrecht,  und  seinem  Bruder, 
Herzog  Budolf  selig,  pfandweise  die  Burgen  Unterseen. 
Uspunnen,  Oberhofen  und  Palm  für  4400  Fbrin  ingehabt  and 
jetzt  seiner  Tochter  Margaretha,  der  Gemahlin  Thürings  fon 
Brandts,  als  Ehesteuer  gegeben  habe,  so  bestätige  er  diese 
Pfandschaft;  doch  soll  Thüring  von  Brandis,  mit  VorwisMii 
des  Vogtes  im  Aargau,  600  Gulden  auf  der  Stadt  Unterseoi 
verbauen  (Arch.  Spiefz).  1877,  an  St.  Gregors  Abend,  ver- 
setzen Graf  Hartmann  von  Kyburg,  Landgraf  von  Borgoiid, 
und  Margaritha  von  Brandis  dem  Petermann  von  Gaaeasteii 
f&r  schuldige  400  Gulden  die  Festen  Uspunnen  und  Oberhsf« 
mit  Twing  und  Bann  (Arch.  Spietz).  138S«,  Samstag  vor  Au- 
gust, versetzt  Graf  Budolf  von  Kyburg  für  schuldige  1109  GId. 
dem  Peter  v.  Gaucnstein  die  Herrschaft  Uspunnen  und  Ober- 
hofen mit  aller  Zubehörde ,  für  sich  und  seine  Geschwister, 
besonders  Margaritha,  Wittwe  Thürings  von  Brandis  (Archiv 
Spietz).  Petermann  von  Gauenstein  war  also  wohl  Burgheir 
zu  Oberhofen,  als  dieser  Ueberfall  geschah.  1387,  feria  8e> 
cunda  post  festum  Pefri  et  Pauli,  bezeugt  der  Official  des 
Hofes  zu  Basel,  dass  Frau  Margaritha.,  Tochter  Herrn  Hart- 
manns selig  von  Kyburg,  Landgrafen  von  Burgund,  Wittwe 
des  Freiherrn  Thüring  von  Brandis,  mit  Hand  ihres  Vogtes, 
Hugo  zur  Sonnen  von  Basel  ^^aus  sonderer  Liebe"  zu  Sophia 
von  Zollern ,  Tochter  Graf  Friedrichs  von  Zollem ,  Herrn  lu 
Schalzburg,  und  der  Gräfin  Verena  von  Kyburg,  ihrer  Schwe- 
ster,  die  ihr  als  Ehesteuer  zustehenden  Güter  geschenkt  habe, 
nämlich:  die  Schlösser  Oberhofen,  Balm  und  Uspunnen,  hiebei 
habe  sie  ihr  noch  die  Spruchbriefe  über  diese  Güter  zwischen 
ihr  und  Graf  Budolf  von  Kyburg  einerseits,  und  Freiherr  Man- 
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Id  Ton  Brandis,  Herrn  zu  Weissenburg,  und  Anna  von  Bran- 
I,  andrerseits,  übergeben  (Arch.  Spietz).  —  Nach  letztrer 
künde  sollte  man  kaum  glauben,  dass  Oberhofen  verbrannt 
)rden  wäre^  wie  es  in  vorstehender  Klagschrift  deutlich 
isst.  Die  Zeit  des  Ueberfalles  von  Oberhofen  lässt  sich  aus 
derweitigen  Actenstücken  annähernd  bestimmen.  So  wissen 
r,  dass  am  15.  Janner  1386  die  Stadt  Bern,  nachdem  es 
ischen  den  Eidgenossen  jenseits  dem  Brünig  und  den  Herrn 
n  Thorberg  und  Grünenberg  zu  Aufläufen  und  Streit igkei- 
I  gekommen  war.  an  die  Stadt  Unterseen  das  Ansinnen 
Ute,  mit  ihrer  Stadt  und  Feste  der  Stadt  Bern  gehorsam  zu 
n,  wogegen  sie  die  Stadt  schirmen  wollen;  sollte  es  zwi- 
len  der  Stadt  Bern  und  den  Herzogen  von  Oesterreich  zum 
iege  kommen,  so  solle  der  Vertrag  ungültig  sein.  Die 
adt  Unterseen  nahm  diesen  Vertrag  an  und  erhielt  von  Bern 
IC  allgemeine  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  (J.  E.  Kopp: 
dgen.  Absch.  I,  17).  Die  Kriegserklärung  von  Bern  an  Oe- 
'rreich  erfolgte  früher  als  man  bisanhfn  annahm,  indem  schon 
I  8.  Juni  1.386  die  Landleute  von  Unterwaiden,  ob-  und  nid 
m  Walde,  auf  Befehl  von  Schultheiss  und  Rath  von  Bern, 
n  Bürgern  von  Thun  einen  Absagebrief  zuschickten,  den 
r  oben  abgedruckt  Anden.  —  Allerdings  nimmt  sich  hiezu 
8  Schreiben  der  Landammanne  und  Landleute  von  Uri, 
;hwvz  und  Unterwaiden  von  St.  Jacobs  Abend  1386  etwas 
nderbar  aus,  wonach  sie  auf  Bitte  ihrer  Eidgenossen  von 
irich  und  Luzern,  die  Stadt  Bern  ermahnen,  den  Krieg  mit 
Österreich,  den  diese  Städte  schon  begonnen,  auch ihrerseifa 
eröiFnen  und  auf  Donnerstag  über  8  Tage  zu  einer  Bera- 
ang  bevollmächtigte  Botten  zu  ihnen  in  das  Kienholz  zu 
nden  (Schweizerischer  Geschichtsforscher  IX,  246).  Es  liegt 
jo  ein  scheinbarer  Widerspruch  vor:  die  Unterwaldner  sagen, 
i  eröffnen  den  Krieg  auf  Befehl  von  Bern,  und  hinwieder 
ihnen  sie  selbst  Bern  zum  Kriege,  angeblich  sogar  erst  nach- 
im  in  der  Schlacht  bei  Sempach  der  Entscheid  des  Kri^ea 
hon  herbeigeführt  war.  Man  nahm  nämlich  bis  dahin  an, 
iter  diesem  „sant  Jacobs  abent'  sei  der  Vorabend  des  Tages 
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Jacob  des  altern  der  Apostel,  dessen  Fest  am  2&.  Joii  ftrfemrt 
wird,  verstanden,  bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  et  sieh 
aber,  dass  hier  der  Tag  des  Jacob  Alphius  (23.  Juni)  zu  ter- 
stehen  ist. 

lieber  die  Zerstörung  der  Burg  Spitzenberg  warbisaiMi 
nichts  bekannt.    Die  Burg  Spitzenberg  mit  dem  dazu  geh^ 
rigen  Amte  war  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  kaufsweise  fdt 
der  Abtei  Trüb  im  bernerischen  Emmenthale   an   das  Bam 
Oesteri*eich  gekommen.    Die  Herzoge  von  Oesterreich  hittei 
das  Amt  Spitzenberg  dem  Ritter  Peter  von  Arwangen  über- 
geben,  der  sich  1306  minister  iilustrium  virorum  domintim 
ducum  Austrie  in  villa  Langnowa  nannte  (Soloth.  Woebenk 
1833,  353).    Die  Herzoge  Albrecht   und  Otto  von  Oestemicb 
versetzten  1337  und  1338  dem  Johann  von  Arwangen  für  MI 
Mark  Silbers,   die  sie  ihm  flir  seinen  Dienst  und  gelieheaci 
Geld  schuldeten,  die  in  (Klein-)   Burgund   gelegenen  Rechte 
zu  Spitzenberg  und  Langnau  um  20  Mark  jährlichen  Ziaiei 
(J.  E.  Kopp:  Geschichtsblätter  I,  158).    Als  mit  Ritter  JohiH 
von  Aarwangen,  der  später  das  Ordenskleid  der  Cisterar 
nahm ,  der  Mannsstamm  der  Ritter  von  Arwangen  erlosdi,  fiel 
dieser   österreichische   Pfandbrief  durch    dessen  KleinCochter 
Margaretha,  die  am  16.  September  1341  Ritter  Peter  von  Grü- 
nenberg ehiichte ,   an  die  Freiherrn   von  Grünenberg.  —  Auf 
dem  grossen  Lehentage  in  Zofingen,  1361,  wurde  Peter  vei 
Grünenberg  von  Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  mit  Spitzen- 
berg  belehnt  (J.  £.  Kopp:  Geschichtsbiätter  !.)•   1362,  T.Sep- 
tember, urkundet  Erzherzog  Rudolph  IV,  er  habe  dem  Bitter 
Peter  von  Grünenberg,  der  das  Amt  Spitzenberg  von  Oester- 
reich zu  Pfand  habe ,  den  Hans  Ackermann  und  dessen  Sohl, 
aus  dem  Amt  £scholzmatt,  als  Amtmann  gegeben,  damit  diese 
die  Banne,  Gerichte,   Wildbänne  und  andere  Rechtsame  des 
Amtes  Spitzenberg  ausfindig  mache  und  dafür  sorge,  dass  nichts 
verloren  gehe  (Urkunde  im  Staatsarchiv  Lucem).     Nachdem 
Peter  von  Grünenberg  im  Guglerkriege  sein  Leben  eingehuast 
hatte,  fiel   das  Amt  Spitzenberg  an  dessen  Sohn  Hemmaia 
VOü  Grunenberg  (J.  £.  Kopp  Geschbl.  I,  158);   unter  diesem 
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Munster  vnd  den  Chorherren   eid  dem,    das  drr  ttUff. 
machet  ward'),  beschehen  sint. 

Des  erslon  do  santerid  die  Korherren  zimberloi  a  ^ 
Goizhus  walde,  lü  Nudorf  gelegen,  vnd  wollend  holii  Im>^ 
das  si  die  muren  vnd  die  gewelb  an  der  kilchea  le  Miuiq 
die  jn  die  vigend  verbrenel  hant'),  \  lieriicknit, 
das  ei  von  dem  vnwoncr  nii  nider  vielioL  ät  hrk 
gebursami  von  Nudorf,  die  mit  Üb  vnd  guoi  vnd  pencka 
dem  vorgenanieo  gotzhus  gehocrl,  vnd  aber  nu  en 
gesworn  bei'),  die  vorgenanlen  ximberlut  vss  dem  niUf» 
(ribea  vreuellich  vnd  noll  ei  das  holtz  oit  lassen  bom. 


1)  Unter  diesem  Frieden  ist  wohl  der  Waffen sliUrUnd  la  tn 
am  12.  Wiinmonsl  13S6  in  ZSricb  tbgeschlosseD  wurde  nnijUd 
Riw  1387  dauern  sollle;  un  14.  Jäiinet  1387  irurde  io  Zir.ck  dm-T* 
mittlimg  der  Kcicbwttdte  der  Friede  bis  lum  2.  Fcliniw  ISSi  •s^a 
(Sammlnng  cid^nüaaiacheT  Abschiede  I ,  S.  18.) 

2;  Du  Stift  Bcromünster,  dem  dsmiJs  Freiherr  Rndolf  ms  E»s  « 
■taud,  ward«  wobl  UDmittelbar  nftdh  der  Schl&cbt  bei  S^ajatk  rs  «B- 
genosseD  Terbraanl;  der  Tag  «elbst  Iftsit  sieb  niubt  aitbt  crBiiiib.  k# 
achreibt  in  »eiiter  Chronik  von  Beromüniter:  Vix  juo  inccBdio  t^an 
imtanratA  Ecclesin  noeti»,  cum  s(«tim  subMCui«  est  memorebilii  iM  p^ 
in  Scmpach,  in  qua  Duce  Leopuldo  i;iim  nubilitate  inlerfeciLi  Sdn^  '•'aj 
potiti  sanl.  —  In  qusm  pngDtun  cam  Prepipsitns  eliam  »aus  mililn  ;« 
EelTctioa  miiiuel,  indignnli  ipsi  Helvetit  concremaTerant  £eclaiia  i./ts> 
pagum  BeronenBem ,  Tt  pitet  et  Bnlla  Clementiä  Sepiimi  Anlif!^..  :  |a 
aperte  insiDaatar,  qaod  interfcctnreB  Leopoldi  concremaverinE  iflltoeA 
■iam  BcroDeDsem,  quam  Ecclesiam  indicanl  lictcre  fuisM  ioiigsacl«^ 
siasime  strnclure  ec.  Der  Brjuid  der  Stiftskirebe  !□  Mönitcf  uuj  "  M 
Eidgenossen  Tielleicht  nicht  beabsichtigt  worden  sein;  er  erfolg»  »Jft 
flllig  dnrcb  das  Abbrennen  der  sahtreichen  Komspncher,  £e  iwiiki  li 
Kir  be  und  der  Mauer  um  dieselbe  angebracht  warea.  Dmtk  Tov^ 
von  13TG  war  das  Bauen  sr,|cher  äpeicht-r  den  Leien  tui  UaaOB  -ae^ 
worden  (Liber  Crinitus  Ecclcsiaa  Bcron.  Hss.). 

3)  Wir  sind  au  der  Annahme  berechtigt,   es   habe  Lioera  In»  r" 
Anstrengungen   maohaa  müsden,    um   die   Gotteafaaoaleule   "t^t  Bin^ 
auf  seine  Seile  id  bringen;  di'nn  diese  waren  seit  langer  Zeit  ia  fv^ 
ihren  Herrn.     Schon  un  16.  Juii  1361  gelobten  sich  PtojhI  sud  Ct^' 
Qatonifinster,   niigcnd«   wohin  Angeslellte  der  Stift  ao  Modoi,  ikrii'^ 
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fochten  dann  bei  Näfels  mit,  wo  sie  kttranierlich  ihr  Biuier 
retteten  (E.  Tschudi  I,  547). 

y  WisBent  die  von  bern  dz  ir  vch  an  mich  ze  dissen  zheii 
nocz  lassen  sont  ich  wil  mit  minen  herren  von  Ribvrg  rittet 
zvo  disscm  strit,  dz  sond  ir  wissen  vnd  vwer  AidgeDMsei 
bewart  han.  versigelt  vnder  bvrkarcz  von  eirbach  insigel  im 
ich  min  aigen  insigel  nit  bi  mir  han. 

von  mir  bvrkart 
von  Tettingen. 

Dieses  undatirte  Briefchen  auf  Papier  geschrieben^  dena 
Wasserzeichen  ein  Ilüfthorn  zeigt,  liegt  im  Staatsarchir  Ben. 
Die  Insbrucker  Handschrift  der  s.  g.  Klingenberger  Chronik 
verzeichnet  den  Absagebrief  Burkards  von  Tettingen  an  ik 
Eidgenossen  unter  dem  Montag  nach  Frauentag  zu  Ueehtne« 
des  Jahres  1386. 

Ohne  Zweifel  waren  die  andern  Absagebriefe  an  die  Eid- 
genossen nicht  wortreicher  als  der  vorliegende;  ich  bemerke 
hier,  dass  sich  zwei  derselben  noch  im  Staatsarchive  tm 
Zürich  finden,  nämlich  derjenige  von  Bitter  Hans  Ulrich  hdI 
Friedrich  von  Pfirt  und  derjenige  von  Peter  von  Nide^. 

Selbst  Graf  Egon  von  Kyburg,  Domherr  zu  Basel,  bethei- 
ligte sich  am  Kampfe  gegen  Bern.  1389,  Samstag  nach  St.  Mi. 
chaels  Tag,  übergab  er  die  von  ihm  gefangenen  Bemer.  Peter 
Pfister,  Halmes  von  Bern  u.  a.,  an  Wernher  von  Wähingcn. 
zu  Händen  der  Herzoge  von  Oesterreich.  (N.  Fr.  v.  Mülioen: 
Collect.  Diplom.) 

(2.) 

Die  von  Bremgarten  vnd  die  Inen  des  hulffent  nament 
Heini  Wyen  vss  der  Hagnowe  vnd  andern  gemein  lieh  vss  der 
Hagnowe  bi  sechtzig  swinen  vnd  tribent  si  hin  gen  BremgiN 
ten  ze  eim  teil,  vnd  ze  eim  teil  gen  goessilikon. 

Die  von  Mejenberg  nemlich  Clewi  phisterwerk,  Rutsch- 
mann Lantammann,  Hein  fueglis  sun,  die  slugent  vnd  wunde- 
ten  Jenni  weibel  von  Eckeswile  ze  sins  viF  dem  velde. 

Heini  Huber    von   Meyenberg   sehe   Jennj    Kristan   von 


il 


phennig,  vnd  muestem  si  gen  her  Heinrich  *'on  Hotpnai.r 
Burger.  Ixxi  matter  koms,  die  si  im  Jarlicb  zc  libdiD^->aL 

liem  si  wend  in  oiich  ander  ir  schuld,  so  t't  w  kU% 
eint,  nil  bczalen.  nach  des  fridbriefs  sat^,  es  at  iJnn  gnl 
gemelnlich  oder  ieclichem  korherm  besuoder. 

Itent  si  hant  ouch  an  dem  narslen  ver?>Dsne>ii 
Michelatag  her  Üiidolfen  ßilierkrut  von  Mfflinen.  | 
kaplan  isi  ze  sanl  Gallen  Capril  ze  Munster,  w^  ifr  t 
golr.  vnd  sani  Michels  willen  vf  den  tas:  darkomen  «u, 
in  der  vor^enanien  kupfiel,  die  noch  nil  verbreoielil 
ein  niess  von  sant  Michel  sprach,  Gestagen  vnd  vbcigHuM 
do  er  erst  nb  aliar  gie  vnd  do  erfraget,  waruintiHiD)fiig{ii, 
rfo  sprachent  ai,  er  wer  von  Meilingen,  die  waerint  irt^ 

Papier  mit  Wasserzeichen  eines  Uürtborns.  Siaiss# 
Lucern :  Acten  :  Sempacherkrieg, 


Das  Chorhermslifi  Beromünsler  im  Aargau  »luiKtim 
Erlöschen  der  Grafen  von  Kyhurg  in  Bezug  auf  EunigB 
ontcr  den  Grafen  von  Habshurg,  den  nachmaligen  Hmm 
von  Oestcrreich;  die  zahlreichen  Gotleshausleule  dosAs 
fochten  gegen  die  Eidgenossen  wie  bei  Mor|;artrn  h  mi 
im  Zürichkriege  unter  Oesierreichs  Ranuer.  Sfh*ef  m 
deshalb  die  Hache  der  Eidgenossen  dieses  dem  Eremit  Sr 
chael  geweihte  Gotteshaus,  dessen  Chorherrn  mriiiiBiF» 
niilion  stammten,  die  sich  durch  ihre  Ergebenheit  in  Ocsn' 
reicli  ausieiehneten.  Heinrich  Truchseas  voii  DieMe 
der  lange  Zeit  Ctisios  zu  Beromilnster  war.  nietdei  ie 
Zeilbuche  bei  Erwähnung  der  Ereignisse  des  Jähret  iSfc 
Item  VIII.  idus  Martii  anno  predlcio  et  idem  LuctrenM 
Swicenses  ac  Thun'censes  ecciesiam  Beronensero  nm  'ik 
Beronenst  ac  mullis  aliis  villis  cremaverunt.  inäupernrlfiM 
in  Nüdorf,  insuper  Nunwil  et  Hochdorf.  —  Im  Jabr« 
Samstag  nach  Ililarien  Tag,  söhnte  sich  der  hochbejakrtrPnf 
Jacob  von  Beromünster  nicht  nur  mit  den  EidgesMi 
sondern  nahm  sie  sogar  zum  Schirmherrn  an  soviM  ftrS" 
und  Markt  in  Münster,  als  für  das  Dorf  Neudorf  (Uri»'*'' 
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Vlli  von  Heratingen  ging  gan  Bremgarten  vnd  woU  mea 
firuoder  han  geloeset  vss  geuangnüsse.  Do  wolt  in  niemo  in 
lan,  vnd  wolt  in  och  nieman  husen  noch  hofen  vnd  seit  ouch 
dz  dem  Schultheis  wie  Ime  dis  beschehe  in  einem  gnten  |^ 
truwen  friden  do  sprach  er,  er  wiste  von  keinem  gaoten  fridei 
nut  vnd  muost  öeh  also  von  der  stat. 

Gedenket  euch  an  llabmet  wie  man  den  ze  Arowe  nm 
wolte  In  Ion  do  er  sin  gelt  schulde  vorderte  nach  des  fride 
brieves  sage  vnd  ward  vbel  gehandelt  mit  werten  vnd  wart 
angeloussen  als  verre  das  er  kume  dar  von  kam. 

Sitmals  nuwelige  vordert  er  an  Heinin  snider  von  Arowe 
xxix  phunt  phennige,  die  er  Ime  schuldig  ist.  Do  sprack  er, 
Er  hefte  das  gelt  dem  Schultheis  seligen  von  Arowe  gebei 
vnd  sprechent  ander  das  er  sich  danan  machte,  gedeckt  er 
recht  tuon,  e  das  Ime  das  Houbt  wurde  gebrochen  vnd  wek 
Ime  nieman  kein  recht  tuon. 

Original  im  Staatsarchiv  Lucern  (Freiämter  Urkunden)  aii 
Papier;  Wasserzeichen  ein  Halbmond.  Eine  Hand  ans  Am 
XVII.  Jahrhundert  schrieb  aussen :  was  ettlichen  genonen  fid 
schaden  beschachen  alls  man  die  fryen  Empter  yngenomen  kilL 

18.  August  1386. 

Graf  Berchtold  von  Kyburg  versichert,  in  Folge  seiner 
Uebereinkunft  mit  dem  sei.  Herzog  Leopold  von  Oesterreieh. 
sich  seiner  Rechte  und  Pfandschaften  auf  Wangen,  die  Luid- 
grafschaft  Burgund  und  die  Eigenschaft  zu  Landshut  and 
Utzenstorf  zu  begeben,  wenn  ihm  bis  St.  Georgenrag  von 
Herzog  Leopold  die  ganze  bedungene  Summe  ausbezahlt  wird. 

k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien. 

Ich  graf  Berchtolt  von  kyburg  Tun  kunt  offenlich  an  disen 

brief  for  mich  und  all  min  erben.    Als  wilent  der  durchluchdi 

ilWt.  Beveiag  LeupoU  seliger  gedech^nuzz,  min  gnediger  herr, 

iü  «Ml  aioer  caiding  mit  mir  uberainkomen  ist  unb 

tan  und  irer  zugehöruno.  und  die  LantgrafscWt 
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llein  die  von  zu^  haut  haoss  vrsiman  voo  nine  m  a 
vn<l  gull  ze  aant  andrcB  vor,  als  die  sprechcDi,  ditjia 
schuldig  Eint. 

Ilem  80  hat  werne  Uug  von  zug  dem  Gehban  lan  Vn» 
berg  ein  panlzer  vnd  ein  meiden  ze  Itttsseo:  in  »im  kugt 
nomcn,  vmb  viij  lih.  d. ,  die  er  imen  schuldig  vu.  in4e 
ander  an  iu  verbollen  halten  von  Wernes  Hugeo  nmiit 
sant  der  Gebhart  das  gelt,  die  viij  lib  in  zweinrnilnm^ 
vnd  den  hsibteil  e  das  sich  zil  darvnib  verloffen  bii  da» 
menl  si  des  gcitz  iüj  lib.  vnd  sannten  im  iiij  litt,  het  *ito 
vnd  hant  im  noch  vor  sin  panizer  vnd  sin  Itosa  tnl  «thc 
im  iiüt  darvmb  wider  geben. 

Ilem  dz  Haness')  Heinrich  des  uogcz  sod  vod  Lntk; 
die  xxviii  gülden  darvmb  er  geschazet  ist  bekent  rnd  ip. 
leit  werden. 

Ilem  Wernly  Reber  von  zug,  vely  von  NothMinli 
helfer  hant  geuangen  Ruoczschman  foegelin  vf  «lief  »tki. 
tag  ze  nacht,  darvber  dz  er  nucz  mit  inzescbilak 
vnd  darzuD  namen  ai  jm  zwey  Rinder  vnd  ein  pfm  itito- 
zuo  muost  er  vertroeslen  vf  ein  wideranlwurl  vTdistERaK 

Papier:  Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempachfririe 


1)  Huis  Schultbeiss  tob  Lerteburg  hatte  mit  s«iDCm  Vala  ilxr>i  -^ 
Beiaem  Brudor  Peter,  Spitäler  zu  KlflUHen  in  Tirul,  in  drn  i^sX'-villl 
das  DoiC  Sieinhuiiaen  bei  Zug,   mit  Ausoabme    der  holi'^D  (icnJuc.  U^« 
Oestcrrcicb,  an  Hans  Scgcsscr  von   Äaraii,  Scbuttbei^  lu  UtUinp^  'S^ 
(Urk.   im  Stadtiircliiv   ron   Zug).     Er   war   spater   5BierrEichijcl*-f  Ul  ■ 
P&ndhcrr    von    Leniburg;    1395    Vogt    in    Raden    (Stiflaarehit  Lomt.    ■' 
Bürger   von  Lenzburg   hielten  tren   au   Oestcrreich,     Jt.hanii  Hill«  <f  '■ 
»einer  Berner  Chrünik  (Mas.  Hist.  Helvel.   I,   46,    der  Swdlbiliüami  1« 
Toi.   18  sum  Jabr  1487):  „Als  die  von  Lenibiirg  jr  Pannn  lar  fempd 
loren,    vnd  ein  zyfel  daran  tragen   musatcnd,    habend  min  kann  iam 
abgolassen. '  —  Dagegen  finden  irtr  anf  a]l<!n  alten  Abbildtuigiii  iler^' 
pach  eroberttn  Panner  den  „Zyfel"  nicht  nur  an  dem  Pumei  toe  \m^ 
toaiem  auch  aller  andern  SUdle,  sowie  der  Fur«l«n,   irohl  ili  laäa 
ihnen  verliehenen  Blnlbannes  (O.  T.  t.  Hc&ict:    Handboeb  da  ttaan^ 
praktisebcn  Heraldik  IM). 
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zig  guldin  ganczlich  daran  abgenn ,  und  darczn  aol  ick  aodi 
dem  egen.  minem  herren  dem  Herczogen,  sinen  brudern  wai 
erben  denselben  kauflf  mit  briefen  und  mit  allem  dem,  abaoi» 
dürftig  ist,  uffrichten  und  vollfiiren  gar  und  giozlich  ooeliiBe 
gevärd.  Und  des  ze  ainem  waren  urkund  der  aach  gib  ick 
den  brief  mit  minem  und  mit  der  edeln  mina  lieben  OhcJai 
Graf  Hansen  von  Habspurg  des  Jungeren,  Petennaas  ▼•■ 
Torberg  und  Walthers  von  der  Ältenklingen  anhaageBden  h- 
sigeln,  die  ich  darumb  gebetten  han,  daz  si  die  zu  ainer  ge> 
zugnuzz  an  disen  brief  gehenkt  habent ,  doch  in  an  scUdea 
Geben  ze  Pruk  in  Ergöw  an  Samcztag  nach  unser  fraweataf^ 
in  dem  Augsten  nach  Crists  geburd  druczehenhandertjar  dar- 
nach in  dem  Sechs  und  Achtzigistem  iare. 

Auszüge  aus  den  Zürcher  ßath-  und  RichtbQdiero. 

(Gest.  V.  4.  fo.  24  a.)  - 
Man  sol  nachgan  und  richten  als  Welti  Oechen  zno  (kr 
von  Lutzern  hotten  als  si  von  Lutzern  dem  rat  und  kargen 
her  gesent  wurden ,  gieng  und  sprach  zuo  inen ,  biderbM  \ä 
haut  fast  und  gend  die  sloss  nit  wider,  da  tuont  ir  ans  eil 
dienst  an. 

(Eodem  fol.  54  a.) 

1386,  18.  August. 
Unser  getrüwer  williger  dienst  sy   üch   von   uns  ill  zit 
vorgeschriöen,  guoten  fründ   und  lieben  eidgenossen.    AU  ir 
licht  wol  vernomen  hant  wie  üwer  und  unser  eidgnossea  die 
von  Lutzern,  von  Ure,  von  Switz  und  von  Underwalden, und 
ouch  wir  mit  unscrm  volk  für  Wesen  die  stat  getzogen  syen. 
do  tuon  wir  üwer  guoten   früntschaft  ze   wissen,   daz  vnser 
eidguossen  und  ouch  die  uusern  als  erenstlich  und  alsvistu 
die  vorgenant  stat  hant  gestürmet,  daz  die  von  Wesen  omb 
ein  frid  baten,  und  kam  mit  taedingen  darzuo,  daz  der  besten 
burger  die  ze  Wesen  sint,  drissig  und   mer   ze  den  heili2;eB 
sworcn  für  sich  und  (ur  die  andern  lüt  ze  Wesen,  eidgenosaei 
ze  sinne  als  ander  unser  eidgnossen   zuo  enander   verbondei 
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siat,  ob  si  uff  den  tag  gester  ze  mitem  tag  vod  ir  herschaft 
nicht  entschütet  wurdin.  Des  sint  si  nicht  entschättet,  und 
kant  die  egenannten  unser  eidgnoss^i,  und  euch  die  unsem 
die  vorgenant  stat  von  gottes  gnaden  eriich  gewunnen,  und 
in  sich  getzogen.  Ueben  fründ  wissent  euch  daz  wir  mit 
anser  panner  und  mit  der  macht  so  wir  nu  ze  mal  bi  uns 
hatten,  uff  dem  veld  gewesen  syen ,  und  syen  wir  und  ouch 
die  vyent  einander  ankommen,  und  ist  der  vyent  gesin  vier 
handert  spiess,  und  mer,  und  vil  fuoss  volkes.  Und  syent  wir 
oiit  den  vyenden  bi  fünf  stunden  erenstlich  umb  gangen ,  daz 
wir  ellü  mal  gern  mit  inen  hettin  gevochten,  denn  daz  si  al- 
weg  vor  uns  wichen,  daz  si  nicht  mit  uns  vecten  weiten. 
Doch  so  ist  da  von  beiden  teilen  hertekiich  bateilet,  daz  der 
vyenden  zwentzig  und  mer  erstochen  sint,  und  sint  der  unsem 
bi  Sechsen  erslagen  vnd  haben  wir  daz  veld  mit  eren  behept, 
und  haben  ein  roub  bi  tusent  houpten  mit  rechter  wer  von 
inen  getriben,  und  ist  uns  von  gottes  gnaden  wol  gelungen. 
Quoten  lieben  fründ ,  man  seit  uns  daz  ir  ouch  in  kurzer  zit 
uff  dem  velt  syent  gesin ,  und  daz  üch  an  dien  von  Friburg 
und  anderswa  wol  sy  gelungen,  des  wir  von  hertzen  innen- 
klichen  fro  syen,  und  kunnen  aber  darumb  nicht  eigenlich  die 
waheit  wissen.  Do  bitten  wir  üwer  guoten  früntschaft  daz  ir 
uns  bi  disem  botten  eigenlich  wellent  verschriben  wie  es  üch 
gang,  und  waz  ir  froemder  maeren  wüssent,  daz  wellen  wir 
umb  üwer  fründschaft  iemer  gedienen.  Geben  an  dem  nech- 
aien   Samstag  nach  unser  frouwen   tag  ze    mitem  Ougsten. 

Anno  ztx  LXXXVI  u 

Von  uns  dem  burgermeister  und 

dem  rat  der  stat  Zürich 

Zürich,  14.  Februar  1863. 

Für  richtigen  Auszug: 

Der  Staatsarchivar. 

BS. 

1886.  Fehde  Hemmanns  von  Liebegg  gegen  die  Eidgenossen. 
Ich  Claus  Schnider  klagen,  dz  ich  gevangen  bin  von  dez 
von  Liebegge  wegen,  vnd  het  mir  ein  pherid  genau  vnd  viiij 

Hut  ArchiT  XVII.  10* 
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fiertel  habern,  vnd  worden  gevan^en  an  sant  katerinentAs^. 
(25.  Novbr.  1386.) 

Item  Jennis  Ammanns  von  Kuodc^)  klagen,  dz  ich  ^- 
vangen  bin,  ovch  von  dez  von  Liebegges  wegen^  vnd  ist  mir 
genummen  zwei  pherid  vnd  ein  kuo,  vnd  nomen  mir  min  bet- 
gewand  vnd  ander  din^  vnd  ward  gevangen  an  Sant  Kite- 
rinen  tag. 

Ich  Jenin  Äestlar  von  Ruod  klagen  ovch,  dz  ich  gevan- 
gen bin  von  dez  von  Liebeggs  wegen  vnd  ist  mir  genom« 
ein  pherd  vnd  ward  gevangen  an  Sant  Raterinen  tag. 

vnd  lieben  herren  wissendz  vnd  denkent  daran,  dz  wir 
vs  tedingat  sin  vnd  von  nun  sunncntag')  vber  acht  tag  wider 
vmb  hin  muossent  in  die  vangenschaft ,  dz  wir  vnserm  cid 
gnuog  sagind. 

Ich  Jenni  von  Willissow  an  dem  Wellenberg  klagen  ovck 
dz  mir  dez  von  Liebeggs  wegen  ist  genon  ein  pherd,  vor  sant 
nicolaus  tag  am  nechsten  mentag  (3.  Decbr.) 

Papier.    Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Seropacherkrieg. 

ST. 

1386. 
Kiagpunkte  gegen  Lucern. 

Die  von  Luczern.  von  Entlibuoch  vnd  die  zu  inen  gehoe- 
rent,  hant  der  Greftn  von  Vallensis  Willisow  die  Stat  mit 
gerichten.  Sturen,   zinsen  vnd  gulten  ingenomen  allklich.*) 

Ilem  die  von  Luczem  vnd  von  Entlibuoch  vnd  die  zuo 
inen  gehoerent,  hant  dem  Goczhus  von  Sant  Bläsye*)  alle  ir 
zins  vor  vnd  wellcnt  inen  nut  geben. 


1)  Gcrichtshcrrschaft ,  jetzt  politische;  Gemeinde  im  Kanton  Aargau,  an 
der  Grenze  gegen  Lucem. 

2)  1386  war  8t.  Catharina  Tag  ein  Sonntag.  PilgramjCalcnd.  medii  acTi  123. 

3)  Jedenfalls  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Sempach;  erst  1407,  Samstag 
nach  Ililari ,  trat  Grftfiu  Maha  von  Arberg,  geboren  von  Nuiienburg,  Frau  fon 
Valengin,  mit  ihrem  Sohne  Willielm  und  ihrer  Tochter  Margaretha  die  Herr- 
schaften Willisau  und  Hasenburg  an  Lnccrn  ab.     Scgesser  Rechtsgesch.  I,  ^ 

4)  Das  bekannte  Boncdiktinerklostur  im  Schwarzwalde. 
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Item  die  von  Luczern  nement  dem  von  Halwil  den  zoll  ze 
Luczem  in  der  Stat.^) 

Item.  Nement  die  ron  Luczern  dien  herren  von  Munsler 
alle  ir  zins,  sturen  vnd  gniten. 

Item  die  von  Luczern  hant  dem  Liebegger  vor  alle  sin 
Sturen,  zins  vnd  gult,  so  er  vnd  sin  vatter  gehapt  hant  ze 
Wangen,  ze  Tütwyl.*) 

Item  hant  die  von  Luczern  in  disen  nechsten  vierzechen 
tagen  dem  kilchherrn  von  Busswij  sin  zechenden  vnd  zins 
derselben  kilchen  vor. 

Item  die  von  Entlibuoch  heftend  den  von  Luternovw  vnd 
voirich  Ruosten  vnd  siner  Swester  ir  zins,  so  si  da  in  dem 
land  band  vnd  darzuo  die  kilchen  vnd  alle  nucz  ze  Eschencz- 
mate. ') 

Papier;  Wasserzeichen  ein  Hürthorn,  an  einer  Schnur 
bangend.  —  Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 

1386. 
Klagen  gegen  Lucern. 
Item  so  klagt  er  sich,  das  im  der  fuorter  von  Luczzem 
enbotten  hab  vmb  xii  stuk,  die  er  im  Jerlich  ze  libding  git 
rieht  er  im  die  nut,  si  haben  sich  erkent<»  si  wollen  im  darvmb 
angriffen,  nu  rieh  ich  es  gern,  also  das  das  man  ime  vnd  dem 
obgenanten  goczhus  ovch  vnser  zins  vollangen  Hess. 


1)  1341,  den  5.  August,  verBchrieb  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  in 
Wien  für  sich  und  die  Herzuge  Friedrich  und  Leopold,  den  Rittern  Yon 
Hallwyl  für  783*/,  Mark  Silbers  den  Zoll  zu  Lucom,  der  ihnen  80  Mark 
Geldes  abwerfen  sollte.  Kopp  Geschbl.  H,  155,  öegesser  I,  139,  und  264. 
Es  ist  demnach  unrichtig,  w^nn  angenommen  wird,  der  Zoll  ron  Luoem  sei 
im  Züriehkriege  nach  Kothenburg  verlegt  worden;  er  blieb  vielmehr  bis  in 
den  Sempacherkrieg  daselbst,  wie  sich  hieraus  zeigt  und  der  Zoll  zu  Rothen- 
burg war  eine  Neuerung,  die  1358  vom  Kaiser  sanctionirt  wurde. 

2)  Grosswangen  und  Grossdietwyl ,  zwei  Pfarrdörfer  im  lucernerischen 
Amte  Willisau. 

3)  Escholzmatt,  Hauptort  des  Amtes  Entlebuch. 
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Des  Aptes  von  Mare  Clag  gen  Luczera. 

Das  man  dem  goczhuse  von  Mure  sin  zinse  not  lot  vol- 
lagen,  als  der  apt  klagt.  ^)  das  ist  furter  nat  liep,  vnd  irret 
ouch  das  nut,  darvmb  het  er  Imen  das  sine  vnbillich  vor,  was 
das  er  das  recht  billich  suochet  an  die  so  Ime  sine  zinse  vor- 
hant  nach  dem  vnd  der  fridbrief  wiset. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucern ;  Acten :  Sempacherkneg. 


1)  Die  Abtei  Muri  erlitt  im  Sempacherkrieg  sehr  beträchtliche  Verluste^ 
wesswegen  ihr  die  Herzoge   1399   zum  Schadenersatze    den   Kircheniatz  T«n 
Sursee  abtraten.  (Herrgott  Genealog.  II,  No.  1.  907  und  Urk.  im  Staatsarck 
Lucem.)     Doch  ist  die  Annahme  keineswegs  richtig,  als  h&tte  die  Abtei  »De 
jene  in  den  Waldstfttten  gelegenen  Güter  eingebüsst,  die  in  den  Act.  Mucbl 
erwähnt  werden;  mehrere  derselben  scheinen  auf  legale  Weise  an  die  Ei4|t> 
nossen  gekommen  zu  sein.     So  bestätigen  z.  B.  1440,  Montag  nach  Bow&i^ 
Abt  Ulrich  und  der  Conrent  Ton  Muri  die  Vergabung  der  niedem  GtDclile 
zu  Bischofswyl,  die  sein  Vorfahr  Abt  Georg  (1410—1440)    aus  DaakbariLcit 
und  Liebe  an  das  Land   Schwjz  gemacht  (Archiv  Schwjz),    Bischofiiwyl  ia 
obem  Gerichte  Küssnacht.     Gleich  bei  Ausbruch    des  Krieges  zwischen  Oe* 
sterreich   und    den    Eidgenossen    suchte  Bischof  Nicolaus    TOn   Constau  die 
Klöster  seiner  Diöcese  vor  allen  Gewaltthaten  sicher  zu  stellen ;  die  Frndi- 
caner  und  Ciarissen  unterstellte    er   der   besondem  Obsorge  des  Cantois  dei 
Domstiftes  Constanz    und  derjenigen  des  Stiftes  Felix   und  Regula  in  Zfiriek 
(Urkunde  vom  15.  Mftrz  1386,  Staatsarch.  Luccm).     Bekanntlich  respectiiteD 
die  Eidgenossen  im  Sempacherkricge  Kirchen  und  Klöster   sehr  wenig,  sndh 
ten  deren  mehrere    mit  Raub    und  Brand   heim,    und    wurden   desshalb  tob 
Papste   gebannt.     Durch   Vermittlung   des  Abtes  von  E^gelberg   wurden  sc 
später  von  dem  über  sie  verhängten  Banne  befreit  (Schreiben  von  circa  1387 
im  Schweizerischen  Geschichtsforscher  X,  248 — 249).     Gegen  derartige  Vor- 
kommnisse suchten   sich    die  Eidgenossen   später   durch  den  s.  g.  Sempacher- 
brief  zu  behelfen    (1393,   10.    Juli,    Sammlung   eidgenössischer    Abschiede!, 
Beilage  V.  30).     Bischof  Nicolaus  von  Constanz    hatte   übrigens    schon  1^ 
mit  der  Stadt  Zürich  ein  Burgrecht  abgeschlossen  (Lünig  Reichsarchiv  XXI); 
seinem  Beispiele  folgten  einige  Klöster.     So    trat   1386    „am  zwölften  Abect 
als  man  begat  der  heiligen  dri  kunigen  Hochzit**  Aebtissin  und  Convent  wo 
Frauenthal  mit  Ammann  und  Bürgern  der  Stadt  Zug  in  ein  Borgreoht;  leti- 
tere  gelobten  die  Nonnen  an  „Lib  vnd  Gut**  zu  schirmen  gegen  Entrichtung 
eines  jährlichen  Schirmgeldes  von  3  Pfund  gewöhnlicher  Münze.  (Vgl.  Stad- 
lins  Topographie  des  Kantons  Zug  II,  244 — 245,  wo  der  Bargrechtsbrief  i»(^ 
einer  schlechten  Abschrift  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  —   wohl  d«r 
Copie  von  R.  Cysat  im  Staatsarchiv  Lucem  —  abgedruckt  ist) 
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BS. 

1386,  ^.  October. 

König  Wenzel  befiehlt  dem  Käthe  zu  Basel  zwei  Prediger 
Itföncfae,  welche  Papst  Urban  VI.  nicht  anerkennen  wollen, 
aas  ihrer  Stadt  zu  vertreiben. 

Montag  nach  St.  Gallen  Tag. 
Urk.  im  Staatsarchiv  Basel;  Prediger. 


Die  Stadt  Basel  hatte  damals  zwei  Bischöfe,  Immer  von 
Ramstein,  der  zu  Papst  Urban  hielt,  und  Wemher  Schaler, 
der  vom  Gegenpapste  Clemens  ernannt  worden  war.  Schon 
am  21.  October  hatte  König  Wenzel  den  Reich  sFursten,  Grafen, 
Freiherrn,  Rittern  und  Knechten,  wie  den  Städten  Strassburg, 
Basel,  Bern,  Zürich,  Lucem,  Solothurn,  Colmar,  Hagnau  und 
Sciilettstadt,  Ehenheim,  Mülhausen,  Kaisersberg,  Türkheim, 
Mänster  und  Rosheim  berohlen,  dem  Bischof  Immer  von  Basel 
gegen  den  vom  Gegenpapste  ernannten  Bischof  Wernher  be- 
hälflich  zu  sein  (Trouillat :  Monumens  de  Phistoire  de  Pancien 
evdchö  de  B&le  IV ,  433—434).  Bischof  Wernher  von  Basel 
aber  fand  Beistand  bei  den  Herzogen  von  Oesterreich  (Vgl. 
das  Schreiben  Herzog  Leopold  an  die  Stadt  Freiburg  i.  B. 
vom  26  Jänner  1385  in  Schreibers  Urkundenbuch,  I,  II,  40). 
So  trennte  denn  neben  der  politischen  Spaltung  auch  eine 
kirchliche  die  Glieder  des  Reichs,  ohne  dass  der  Kaiser  die 
eine  oder  andere  zu  heben  vermochte. 

Die  Herzoge  von  Oesterreich  hielten  strenge  darauf,  dass 
ihre  Unterthanen  dem  von  ihnen  anerkannten  Papste  anhangen ; 
erst  1397 ,  Freitag  vor  Reminiscere,  gebot  Herzog  Leopold  von 
Oesterreich  von  Ensisheim  aus  seinem  Landvogte  «»die  Pfaffen- 
heit  die  gen  Avinon  geloubet'  und  den  Bischöfen  ihre  Rechte 
entrichte,  nicht  mehr  zu  bekümmern.  Urkunde  im  Stiftsarchiv 
Beromunster.  •—  Unter  den  Klagen,  die  1386  den  6.  Januar  auf 
dem  Tage  in  Baden  von  der  Stadt  Constanz  gegen  Herzog 
Leopold  von  Oesterreich  vorgebracht  wurden,  findet  sich  auch 
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die,  dass  man  das  Gut  ihrer  Bürger  angefallen,  weil  sie  ,ao 
habest  Urbanum  glauben  und  sich  nit  an  den  widder  babesr 
zu  Afion  halten  wollen/  Jannsen.  Frankfurts  Reichskoire- 
spondenz  I,  21. 

eo. 

1386.    October. 
Der  von  zofingen  Clag. 

Item  Kuodis  seilers  klegt  ist  as  er  gen  lutzern  ein  sod 
hongs  fuort  vnn  er  wider  har  vss  gen  sembach  kam,  da  namen 
si  im  sin  ross  vnn  dz  gelt  dz  er  vsser  dem  hong  lost  dar 
vber  dz  er  inen  recht  tuon  wolt  ze  sembach  in  der  stat  oder 
in  der  zel.  do  het  er  sin  ross  dannen  gewunen  vncz  ze  Öst- 
ren. Aber  hand  si  im  also  ge  eret  wa  dz  selb  ross  starb  di 
er  sich  mit  sim  lip  gen  sembach  sol  antwurten. 

Item  Kuenzi  fleischs,  des  klegt  ist  dz  er  von  lutzem  har 
vff  kam  gem  sembach  vnn  er  nitt  wist  den  guotz ,  vnn  er  si 
gruost.  do  sprachen  si  du  ferhitter  niorder,  wir  wen  dich  ovch 
gruesen  vnd  har  mit  helbarten  vnn  mit  knuttelen ,  hatten  si 
vnder  ir  menteln  verborgen  vnn  stachen  in  vnn  schluogen  in 
vff  den  hert  zwirent.  wer  dz  er  sich  nut  mit  sim  kugelhuot 
vnn  mit  sim  tegen  gewert  het,  si  hatten  im  sin  ovgenvssge- 
schlagerf,  sin  spies  vnn  sin  swert  von  der  hand  vnn  ein  sekel. 
WZ  ciii  tfc  vnn  v.  s  in,  het  er  ovch  ferloren. 

Item  veli  segat  fuort  bilgri  gen  lutzern.  do  er  gen  sembach 
kam,  do  wurffcn  si  den  bilgri  von  dem  ross  vnn  namen  im  sin 
ross,  sin  swert  vnn  das  hand  si  noch. 

Item  Es  hant  die  von  zurich  genome  dem  gozhus  ze  mury 
den  hurigen  nucz  Irs  wins  vnn  ir  vas  vnn  geschir  in  der  droi- 
ten,  vnn  ist  dz  beschchen,  do  der  frid  geruoft  wart. 

Ovch  nemen  die  von  zurich  dem  goczhus  ze  mury  die 
vogty  ze  talwile. 

Item  des  Baldeggers  kinden  wil  man  nucz  geben  da  si 
zins  hant. 

Papier;  Wasserzeichen  ein  Halbmond.  —  Staatsarchiv 
Lucern;  Acten:  Sempacherkriei?. 
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Die  Datierung  dieses  Aktenstückes  ergibt  sich  zunächst 
lus  der  letzten  Zeile.  Marquard  von  Baldegg  war  zur  Zeit 
ies  Sempacherkrieges  der  einzige  mit  Kindern  gesegnete 
Sprosse  seiner  Familie  (vgl.  Th.  v.  Liebenau:  Geschichte  d. 
titter  V.  Baldegg  S.  G2  ff.).  Da  er  nun  bei  Sempach  fiel ,  so 
Lann  dieses  Aktenstück,  in  welchem  seiner  Kinder  gedacht 
vird^  nicht  vor  dem  9.  Juli  1386  abgefasst  sein;  auf  eine  noch 
pätere  Zeit  weisen  aber  die  Angaben  über  die  Verluste  des 
itiftes  Muri.  Wir  wissen,  dass  das  Kloster  Muri  über  70  Ju- 
;harten  Reben  zu  Talwil,  Küssnach  und  Meilen  an  beiden 
Jfern  des  Zürichsees  besass  (vgl.  Rocholz:  Des  Benedictiner- 
itiftes  Muri  Grundbesitz,  Landbau,  Haushalt  und  Gesindeord- 
lung.  Argovia  1861,  S.  32).  Da  nun  das  Gotteshaus  alljähr- 
ich  unmittelbar  nach  der  Weinlese  den  Wein  in  die  Keller 
(einer  Meierhöfe  und  von  da  in  das  Kloster  abführen  Hess,  so 
nochten  die  Zürcher  jenen  Raub  wohl  im  October  1386  be- 
dangen haben;  denn  die  vorliegende  Klagschrift  sagt  deutlich, 
?8  sei  diess  geschehen  als  der  Friede  verkündet  war.  Am 
12.  Weinmonat  des  Jahres  1386  kam  wirklich  in  Zürich  unter 
^Vermittlung  der  Reichsstädte  ein  Friede  zwischen  Oesterreich 
md  den  Eidgenossen  zu  Stande,  der  bis  zum  2.  Februar  1387 
n  Kraft  bleiben  sollte  (Sammlung  eidgenössischer  Abschiede 
:,  18).  Wegen  der  Besitzungen  des  Klosters  Muri  in  Tal- 
i¥yl  vgl.  Th.  V.  Liebenau:  Ueber  die  Entstehungszeit  Acta 
Miirensia,  Argovia  IV,  XXIV. 

Die  Klage  wegen  Entziehung  der  Vogtei  zu  Tal w vi  war 
kvohf  nur  gegen  Andreas  Seiler,  Bürger  von  Zürich,  gerich- 
et;  dieser  hatte  1385,  am  17.  Jenner  von  Nikolaus  von  Bäben- 
leim,  Ritter,  Bürger  zu  Colmar,  den  Pfandsatz  von  75  Mark 
Silbers,  der  ihm  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  auf  Dorf 
md  Vogtei  Talwyl  am  Zürichsee  verschrieben  war,  um  100 
Joldgulden  erkauft  (E.  Tschudi's  Chronik  I,  511). 
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6t« 

Klage  Sursee's. 
1386  Nach  22.  Febr.  als  Friede,  d.  h.  Waffenstillstand,  geschlos- 

sen  ward. 
Nach  Anfangs  April,  als  Herzog  Lupoid  in's  Land  kim. 
Nach   22.  Juni,  auf  den  der  Waffenstillstand   aasfpi^. 
Wohl  am  12.  Weinmonath  1386  in  Zürich. 

Dis  ist  der  von  Surse  ansprach  vnd  schade,  so  si  vnd  ir 
Burger  in  disem  fride  enpfangen  hant* 

Des  ersten  hent  die  von  sempach  Heinrich  wyen  irem 
Burger  sin  pferd  genomen  ze  schenken  vff  eim  gemein  mark, 
in  Rekelten  studen,  vmb  ein  wenig  flechtes  in  iren  twin^n, 
des  ist  er  ze  schaden  kon  vmb  viiii  lib.  den.  mer  vnd  nit  minder. 

Item  Herrn  Heinrich  Meyer  Irem  caplan  vnd  Burger  hint 
aber  die  von  Sempach  genomen  ein  pferd  vff  irem  velde,  vnibe 
das,  dz  er  in  eim  holcze,  dz  zu  siner  pfrunde  gehört,  ein  faoder 
holczes  gehuwen  hat.  Darzu  slugen  si  im  sin  knecht  hertlick 
mit  eins  swertes  knöpfe  vnder  sin  antluc  dz  er  vast  bluot  nu» 
wart.  Desselben  pferids  litt  ei*  noch  vsse  vnd  schezet  es  ht 
X  lib.  ane  den  schaden,  den  er  suzz  darzuo  enpfangen  hat 

Item.  So  hant  jn  die  von  luczern  ze  geis  vff  dem  J«*- 
merkt')  gar  ein  frommen  redlichen  knecht   liblos  getaq  vnd 


1)  Geis  im  luzernerischen  Amte  Willisau  hat  nur  einen  Jahrmarkt,  der 
seit  alter  Zeit  am  letzten  Montag  im  Juli  abgehalten  wird.  Mit  Bezog  aof 
obige  Stelle  kann  demnach  dieses  Aktenstück  nicht  vor  Anfang  Angust  1386 
datirt  sein.  Damals  befand  sich  Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  dessen  Vater 
bei  Sempach  gefallen  war,  noch  im  Aargau.  Am  5.  August  1386  quittirt  zu 
Brugg  Graf  Hans  von  Wordenberg -Sargans  den  Herzog  Leopold  für  1400  Old. 
von  der  Schuld  von  2000  Gld.,  die  er  von  dessen  Vater  sei.  zu  fordern  hatte. 
Graf  Hugo  von  Montfort-Bregenz  siegelt  mit  demselben.  Urkunde  im  Staats- 
archiv Schwyz.  Für  all*  diese  Unbill  hätte  nach  dem  Anonymus  Friburgen- 
sis  die  Stadt  Sempach  1388  schwere  Rache  getroffen.  „Item  anno  predicto 
scilicet  die  XX°.  mensis  Junii  que  fuit  die  Sabati  ante  Fes  tum  Beati  Johan- 
nis  Baptiste  fuerunt  octogenti  gladii  gencium  armorum  Domini  Ballivi  de 
Ergowa  et  interfuit  dominus  Comes  de  Tierstein  ante  villam  de  Sempach  aDte 
quam   villam  impiam    abnegatam   fuit   mortuus    Dominus   Lupoldus  illostris- 


zur  Geschichte  des  Sempacherkrieges.  153 

hetteod  dz  gern  noch  mer  Iren  Burgern  getan,  wan  dz  si  ge- 
warnet wurden,  dz  si  sich  dannen  heimlichen  eine  hinder 
ander  her  müsten  Stelen.  Vnd  die  da  sunderlich  geschuldget 
wurden  vnd  in  liplos  tätend,  die  hant  si  verruoft,  nach  rate 
vnd  nach  ir  stat  recht,  als  für  morder.  die  selben  knecht  hu- 
sent  vnd  hofent  die  von  Luczern,  vnd  die  von  Sempach  vnd 
ir  Burger  vff  dem  lande,  wider  recht,  vnd  ritend  vnd  gand 
alle  zit ,  tag  vnd  nacht  vff  ir  statt  vnd  burger  mit  gewalt  vnd 
an  recht,  vnd  daz  ir  burger  alle  ir  lipsxin  vorchten.  vnd  och 
si  in  schaden  kom  sint. 

Ouch  hant  die  von  Berne  Dietrichen  Huter  vnd  volin  von 
obemkilch  irem  burger  genon  in  dem  dorff  bi  Thun  hundert 
schaff  mit  gewalt  vnd  an  recht.  Da  tatend  si  ir  botschaft  zuo 
dem  lantfogt,  der  hat  den  von  Bern  verschriben  vnd  si  öch 
gemant,  was  er  si  gemanen  mocht  dz  si  irem  bürgern  ir  vich 
wider  kerten.  dz  mocht  nit  geschehen,  den  dz  die  vorgenan- 
ten der  von  surse  burgern  noch  siben  schaffen  vssligent.  Vnd 
dz  si  vnd  och  die  statt  der  schafen  vnd  des  angriffes  komen 
sint  vmb.  X.  lib.  mer  vnd  minder. 

Item  och  hat  Heini  zwinppfer,  ein  burger  ze  Sempach, 
Jennin  Kremer  irem  burger  ze  Ruswil  ingenomen  an  bareni 
gelt  vlib.  ij  s.  phennigen,  darüber  dz  er  im  nut  schuldig  was 
vnd  Im  alle  zit  vff  eim  tag  vmb  alle  sin  ansprach  rechtes  were 
gehorsam  gesin,  nach  des  fridbriefes  sag.  Dz  die  von  Surse 
vil  gen  Luczern  vnd  gen  sempach  verschriben,  dz  si  den  Iren 
des  wisten  dz  in  benugte  mit  eim  rechten  von  dem  iren,  vnd 
jm  sin  gelt  daruff  widerkerten,  des  konden  si  nie  bekomen, 
noch  ein  vstrag  werden,  vnd  kond  in  öch  nie  kein  antwort 
von  in  werden,  wan  dz  si  noch  demselben  Irem  burger  trö- 
weten  an  lip  vnd  an  guot. 


Bimus  Prinoepf  et  dux  AoBtrie  et  illam  TilUm  lucrati  ftienmt  et  ipeos  omnes 
morti  tradiderant  ac  igni  viUam  poBaenmt  et  murum  fonditnin  destnizerant. 
(FItesli  Neues  Schweis.  Museum  I,  626).  Allerdings  übertreibt  der  Anonymus 
gewaltig;  so  Tiel  ist  aber  jedenfalls  sicher,  dass  die  sohweiserisohen  Chroni- 
ken alle  Niederlagen  in  diesem  Kriege  verschweigen,  dagegen  die  errungenen 
Siege  weit  übertreiben. 
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Och  liai  Jeiiui  Wellia  von  eich 
von  Rrumpacli  iieiii  l»urger  ein  Ro 
an  rechi,  über  <la/  ar  Im  alle  i^it  v 
les  gern  gehor.sain  were  gesin,  dai 

Aber  ist  ze  wissen,  dz  die  vi 
eiin  baclie  drye  <ler  von  Sursee  fa 
berllich  vnd  vbel  handleten,  wund< 
licli  dz  ir  einr  noch  sines  libea  vi 
tat  vil  zties  lag,  &i  er  verartzaet 
ist  vmb  vüij  lib.  den.,  iner  vnd  nm 

Darzuo  fuoreii  die  von  sempac 
knechieii  oinäuiales  in  ein  näwen 
herab,  zu  den  von  Surse  bürgen 
vbel  hari  getan,  denn  dz  si  gewarn 

Vnd  Hunderlich  sid  dz  vns( 
Oeslerrich  ze  lanr  komen  ist 
von  Sursc  den  See  verholten,  vm 
wollen  si  nit  lassen  vischen,  nach 
dem  (ai;,  so  hin  i^i. 

Aber  hant  si  Cuonraten  Ilerl 
Willisow,  sin  ineder  vnd  sin  werkl 
Jich  iibgelriben  vnil  dz  er  vor  !r 
von  Egottzwile  sincs  libes  in  vort 
dz  er  jni  alle  zii  viiib  all  sin  anspi 
were  ^csiii.  Da»  d/.  wir  von  jin  v 
dz  im  nie  uiochi  vollangen. 

Aber  hat  dor  vorgenant  Jecli 
ireni  Burger  ze  Willisow  vff  cim 
atahel,  der  fünf  phund  wert  wz,  g 


1)  Conrad  Herbnrt  von  Willisau  ww  1 
Jcnni  P&iter  und  Conrnl  Scliiitz  von  Taiv 
schnüren  deshalb  am  21.  u.  39.  Novembei 
Kitctr  Hiinriohs  von  Os]ielitbal  Urphede  (3. 
Conrad  Herport  war  13^3  Mittwoch  Tor  0> 
lobte  „oL'ii  13!l5  itJrkunJcn  ioi  Staalaarchi\ 
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BUt  schuldig  WZ  vnd  recht  bot,  nach  dem  als  der  fridbriefe 
^wiset. 

Oech  hant  sunderlich  die  von  sempach,  die  von  Entlibuoch 
vnd  die  von  Wolhusen  iren  burgern  ir  zins  vor,  über  das  si 
Inen  nuczit  schuldig  sint,  vnd  vmb  all  ir  ansprach  recht  gern 
gehorsam  weren  nach  des  fridbriefs  sag.  Vnd  darzuo  dem 
Icilchaman  ze  Wolhusen  hant  si  Im  sine  iigendu  guter  vor  vnd 
sumen  inn  mit  gewalt  vnd  an  recht. 

Aber  hat  Burgi  zem  see,  eim  eidgenoss,  Jenin  marcher, 
der  den  von  sursee  zugehoert,  ein  pferit  hingefucrt,  ueber 
ds  er  Im  Recht/  gern  gehorsam  were  alleit,  daz  er  es  von 
i-echt  tuon  soh. 

Oueh  hant  die  von  Lutzern  vnder  ir  Tor  ze  latzern  der 
von  surse  burger  wip  freuenlich  dz  ir  genomen  vnd  nider 
geworfen. 

Item  so  hat  denn  Herman  von  Büttikon  Peter  smit  von 
Sarse  sin  pferd  genomen,  über  dz  er  nut  wist,  mit  im  ze 
schaffen  han.  vnd  hat  öch  den  von  surse  darvmb  abgeseit. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 

1386.    3.  November. 

Herzog  Leopold  von  Oesterreich  belehnt  Ulrich  Rust  und  Pe- 
termann von  Luternau  mit  dem  Schlosse  Castelen. 

Wir  Leupolt  von  gotsgnaden  Hertzog  ze  Oesterrich,  ze 
Steyr,  ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  Tun 
chunt,  daz  vns  vnser  getrewer  VIreich  Rust  mit  seinem  brief 
aufgesant  hat  seinen  tail  an  der  Veste  ze  kastei,  vnd  auch  all 
andere  guter,  so  er  von  vns  ze  leben  hat  vnd  batt  vns,  daz 
wir  Im  die  hinwider  vnd  mit  sampt  Im  Peterman  von  Luter- 
now  seinem  Oehem  geruchten  ze  verleihen ,  wan  er  In  ze 
gemainer  darüber  genomen  hiett.  Das  haben  wir  getan  vnd 
haben  in  paiden  die  vorgenanten  guter  verüben  vnd  leihen 
ouch  wizzentlich,  Also  daz  si  vnd  ir  erben,  die  mit  aller  zu- 
gehorung  in  gemainschafft  weis  innehaben  vnd  die  furbazzer 


lea  gern 
Abc 
ein  bac 
b^rüici 
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an  sines  Juugherren  stat.  Jungker  Henslis  von 
'),  der  da  ze  Lainparten  ist:  vnd  des  trost  der  bur- 
>irse  das  pherit  vs  vf  ein  tag  wider  zuo  dem  rech- 
nen oder  aber  sich  selber,  vnd  do  kam  er  selber  vnd 
dem  rechten,  vnd  do  zeich  er  in  vnd  des  bot  er  sich 
vnschuiden,  und  des  wart  er  bewist,  vnd  ist  er  des 
i  komen,  vnd  das  vns  leid  ist. 

von  Surse   klagent  von  Jenin   von   Huntzingen  vnd 
m,  von  etwas  steinen  wegen,  di  inne  die  von  Surse 
nomen  haut  vf  dem  ir,   vf  acker  vnd  matten,  damit 
iiet  hatten. 

in  als  die  von  Surse  clagent  von  der  nezzen  wegen, 

der  se  verbotten  von  des  leiches  wegen,  vnd  do  fuor 

vQgt  vf  dem  Sewe ,  vnd  sint  die  neczen  wider  kommen 

betten  wegen. 

^  ist  ze  wissen  als  die  von  Surse  klagent,   das  man  si 

woelt  lassen,  vnd  aber  si   die   vnsern  in  liessen  mit 

en.  vnd  si  aber  sprechent,  das  wir  verbotten  haben  dien 

n  bi  einem  phund  innen  en  keinen  kovff  ze  geben,   das 

wir  nut  getan,  wir  hein  inen  kovf  geben   als  vor  ver- 

iben  stat.  des  sfirachen   die  von  Zofingen    vnd  die  von 

«e  in  berschis   wimans  Stuben,  sie   woelten  der  verhiten 

^Wichten  vnd  der  verhiten  morderen  vische  nut,   went  si 

en  81.  verhitlich  vnd  böslich  ermurd  die  endlichesten  die 

hetten  vnd  do  heissen  wir  die  vnsern,  das  si  die  vische 

»rten ,  do  si  der  vnrette  lidig  weren.  vnd  als  si  den  vischer 

lessen,  do  liessen  wir  morndens  graf  Otten  pfiffer  vnd  sin 


1)  Der  Thunn  des  Schlosses  Schenken  am  Sempachersee  hildete  die 
ma»  Ewiflchen  der  Herrschaft  Wolhusen  und  dem  Stadtbezirke  von  Snrsee ; 

Bchloss  Schenken  befand  sich  zur  Zeit  des  Sempacherkrieges  in  der  Hand 
amis  von  Büttikon  (Urkunde  vom  Sonntag  vor  Maitag  1381  im  Staats- 
litT  Solothnm).  —  Obwohl  Hans  von  Büttikon,  Gfemahl  der  Anna  von 
■aoh,  Bürger  zu  Solothnm  war,  zerstörten  ihm  doch  die  Eidgenossen  sein 
loss. 

Mehrere  der  obigen  Klagen  sind  kurz  erwähnt  in  H.  L.  Atteohofers : 
cbiohtl.  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Sursee  S.  31. 
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diener  in  vnd  darnach  wolten  si  vns  en  kein  kof  geben,  neck 
der  vnsem  en  keinen  inlassen. 

Papier;  Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 

(1386.    Weinmonat  —  1387.  Jänner.) 

Sterzing,  her  Turinges  knecht  von  Halwil,  selb  dritte 
nam  Ludi  Weber  von  ZetzwiP)  einen  mantel.  vnd  Heinio 
Strebel  von  Zeczwil  ein  Warabeschs  vnd  Clause  Goesel  ein 
Wambeschs^  Bertschin  Kesseler  einen  manteK  iij  ein  graw« 
tuoches^  vnd  einen  hafen  mit  anken^  vnd  schnitten  Ime  m 
körn  vs  vnd  brachent  einen  spicher  vf. 

Item  Welti  Goczman  zwo  nuwe  hosen ;  Gerin  zem  We^ 
zwei  houbt  tuechlin,  vnd  zwei  secke,  do  si  den  pluoder  is 
stiessent.  actum  sabbato  post  galli.    (2f.  Octbr.   1386.) 

Item  die  von  Arowe  hant  gefangen  Jenni  in  den  Booche 
von  varwangen,  Cuoni  Ziberman,  Jenni  im  Spilhofe^  Jedilis 
Sennen,  Bürge  von  Mose,  als  si  den  gefangen  hant  in  den 
vordem  fride  für  I.  lib.  acctum  iij  post  galli.  (19.  Octbr.  138S.) 

Vlli  Fuchs  vnd  Heini  Fuchs  von  Lerowe*)  von  Zoningen 
viengen  ßurgi  in  der  Gassen  von  Bodenberg,  das  er  Inen  dm 
Boss  soll  lidigen  von  Sempach^  die  Inen  in  dem  kriege  ge- 
wunen  wurdent,  vnd  einen  knecht.  Vli  procurabit  se  per 
fide  jussores  qui  presentabunt  se  feria  quinta.  Velli  Cuene 
et  Velli  Fuchsi,  de  Lerow,  actam  feria  quinta  post  Galli. 
(19.  Octbr.  1386.) 

Buofli  famulus  Butschmanni  de  Binach  vehet  Heinin  Ag- 
nesen  von  Bickenbach,  das  er  nut  getar  das  sine  le  finden 
vor  Ime  vnd  dem  sinen. 

Veli  von  Huncigen  ging  gen  Bremgarten  vnd  w^olte  sinen 
bruoder  han  geloeset,  der  do  gefangen  lit.  do  weite  man  In 
nit  in  Ion.  ze  iungst  kam  er  hin  in   vnd  wolte   in  nieman  ^e- 


1)  Zetzwyl,  Gemeinde  im  Bezirke  Kulm,  K.  Aargau. 

2)  Entweder  Moosleerau   oder  Kirchleeran   im   aarganischen  Bezirke  Zo- 
fingen. 
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li&lten.  des  wart  er  gewiset  an  ein  (herb)*)  erge,  zu  eim  den 
er  hie  oi^ch  hatte  etwenne  gehalten,  das  in  der  gehalten  solte. 
dem  wart  ein  Weibel  nach  gesendet,  das  er  in  nit  gehielte, 
do  gieng  er  ze  Schultheis  vnd  seite  dem,  das  es  ein  guoter 
l^etruwer  fride  were  vnd  in  darvber  nieman  woite  husen  noch 
liofe.  do  sprach  der  Schultheis  er  wiste  von  keim  guote  fride 
nut,  vnd  also  muost  er  von  der  stat. 

-  Jenni  Schriber,  Jenni  Smit,  Jeckli  Andres,  Jenni  Rose, 
Jenni  Schade,  Jenni  Tormann^  Jenni  Megeli,  Wernher  Zwim- 
pher,  sagent  das  Wilhelm  Meier  von  dem  Sniter  wart  getren- 
get,  so  verre  dz  si  wonden  er  were  erstochen  vnd  das  Ime 
die  hübe  wart  ab  dem  honbte  gestochen. 

Ruedi  Burkart  de  Gundolczwile  vnd  der  müller  daselbs 
vnd  fritsche  Heini  Peters  sun  vnd  Peter  Sniders  sun  die  luf- 
fent  an  Heinczen  von  Menczkon  von  Rinach  vnd  woltent  in 
erstochen  han,  vf  disen  nehsten  sant  Sebastians  tag  ze  Rinach 
▼or  des  wirz  hus. '  (20.  Jan.) 

Papier.    Staatsarchiv  Lncern;  Acten:  Sempacherkrieg. 

es. 

Luzerns  Schreiben  an  Zürich  betreffend  Verlän- 
gerung des  noch  bisLichtmess  dauernden  Friedens 

mit  Oestreich. 

1387  am  U.  Jan. 

Liebsten  getruweste  frunde.  Als  wir  do  har  einen  ge- 
truwen  fride  sotten  haben«  der  noch  weren  sol  in  sinen  kref- 
ten  vncz  vf  vnser  frowen  tag  zer  liechtmes,  der  nechstkunftig 
wirt«  jn  dem  vns  vnd  den  vnsern  vil  vebergriffe  sint  besehe- 
hen,  die  vns  vnderwisunge  gebent,  si  ze  furkomende  in  disem 
künftigen  fride,  nach  uwer  wisheit  besorgnisse,  die  vns  in  den 
vnd  andern  Sachen  aliozit  notdurftig  vnd  dankber  ist  Mit 
sunderheit  ze  disen  ziten,  durch  das  diser  künftig  fride  bas 
gehalte  wurde  vnd  vesteklicher  geordent  vnd  bestetet,  ob  er 


1)  Das  Eingeklammerte  fehlt  wegen  eines  im  Papier  vorhandenen  Loches. 


160  Sammliuig  von  A 

vollendet  wirt,  nach  diser  stuckelii 
wisheit  geuellig  wer«. 

Zem  ersten  haue  die  herscha 
erea  disen  gegenwurtigen  fride  sV 
ftierende,  luter  vnd  ganz  flir  sich 
ir  gehoerenl  vnd  für  ir  helffer  vnt 
so  in  disem  stucke  in  dem  fridebr 
notdürftig  als  vns  dunket,  das  dii 
wurde,  vnd  alle  landes  heiren 
Cussin')  oder  ander  houbiherre, 
ingeben  nemlich  darinne  begriffet 
diser  fride,  ob  er  voligat,  ganz 
furkomen  werde,  das  kein  edelmi 
vestenen  behusct  oder  nut  behuse 
stinen  oder  doerfern,  enthalten  odei 
aovienge,  oder  die  vasern  angril 
nach  daruff  erhalten  wurde  in  der  h 
wise  als  vns  der  Liebeker  in  disei 
einen  sundern  krieg  mit  vna  haltei 
Schaft  ^choert,  vnd  sin  ansprach 
in  disen  fride  gehoert  vnd  darvbei 
sint  in  der  herschafi  slossen ,  wie 
hetten  gehalten,  nach  des  fridbri 
mcn^Iieh  eins  von  dem  andern, 
vallende  wurden  vnd  vorhin  mane  z 
gebe  an  alles  widergriffen  an  den 
als  ir  dis  wcrdent  besorgende,  ve 
forme  uwer  wissheit,  zuo  der  w 
ouch  aller  nuczlichst  vnd  noldurfii. 
disem  fride  das  stucke  an  den  vn 
ist,  ane  manung  vnd  vordcrnng  di 
briefea  sage,  das  ouch  disen  fride 
Vch  ist  ouch  wol  wissentlich 


1)  Ueber  Couoy's  ThStigkeit  im  Sempa 
»:  HijMire  de  la  Ville  et  des  Sire»  de  C 


r\ 
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Eb  kam  einer  von  M&lbueen  utit  Korn  ^n  Sqtr  ttt 
woUe  dz  gen  Lucern  ban  gefueret,  da  borten  tiia  ati 
vas  vnd  rcdlen  ao  vil  mil  im,  dz  er  kein  körn  geo  Lncui 
gelar  gefueren  vnd  muesste  o\ch  «Ico  kernen  OTch  rii  lu 

Es  hat  Bcrlsehinan  von  Itinach')  Jcnni  Liniker  >emBi 
und  muoste  im  sweren,  dz  er  im  fünf  raalter  kora»  erte  <| 
sant  Martis  tag.  vnd  bi  demselben  ei<j  vnit  ntemtn  diki  a 
sagen.    Doch  ist  vns  die  sach  ane  in  furkomen. 

Es  ist  oech  dien  vnsern  vil  ochse»  %'nd  vicha  sraosa  td 
sint  die  vspechet,  dz  si  gen  Grue»)rnberg'>  if  it  tm 
komen  sint,  vnd  git  man  vns.  noch  dien  uns<-ni  ititt^ 
kovIT,  nach  des  fridbricfs  sag  vnd  iul.  vnd  lai  n)uiTu»d 
in  kein  Siai  noch  vesli  vnd  hat  mau  vns  ocli  vitöer  uu  xd 
gellschuld  vor.  und  noch  vil  stucken,  die  wir  ventMa 
hant,  die  wir  nicht  hie  haben  vnd  aber  ilarDidi  gwcHi 
haben  vnd  wir  wanden  sie  hie  haben. 

Es  bracht  ein  knecfat,  heissel  Mugi')  viecli  m  Bite. 
vod  so  er  ai  verkoeft,  do  gieng  er  in  daz  baii.  an  iian 
zwe  von  Lenzburg  vnd  fragten  in,  wannen  er  wer«,  ii  *s 
er  inen,  dz  er  von  Luczern  were.  vnd  dezkaroenl  »iti>«rnt 
schlüget  in,  dz  er  vs  dem  Bad  muoale  vnd  kaio  kaml>d<4 
heim  vnd  Icit  sich  für  sich  vnd  stürbe  vnd  getruoweit  oct  ui 
kunilich  ze  machen. 

Es  kam  Johans  Vogt  ze  Rotenburg*)  gen  Brem^roii 
do  er  dannen  wolle,  do  kam  des  Grueningers  Sun  niti 
fünf  ander  mit  im  vnd  ßengcnt  in  vnd  sin  knechi  vd<)  w«» 
doien  sin  knecht,  daz  er  noch  nit  sin  liden  gewaliu;  maiB 


1)  BerUchmuii]  oder  Bercbtold  toq  BiBmch  nr  amch  Badet  (£(icKi DL 
ein  Sohn  Bitler  Amolda  nnd  der  Sophia  Ton  Uombarg;  sacb  Uno  Irian 
Ton  BoromÜDBler  war  er  1404,    den   5.  Decembei  achoD   lodt. 

S)  Die  FcBte  GrOueulierg  lag  b«i  Lang«ntha]  im  jetugen  Kiiia  E^ 
Vgl.  Nr:  86,  S.  191. 

3)  In  der  Klagichrin  Kr.  79  hci^t  er  Lli  Habrr,  genannt  M^:^ 
beachte  dabei  die  Abwetchnng  in  der  Erx&blung  des  TcrluiAs. 

4)  Oboe  Zweifel  Johann  waa  Lfltiibofeu ,  der  anter  Ootemickt  übt 
■ohaft  io  Eolhenbuig  Unlerrogt  war  aaä  dann  1389  in  Luiem  Bäif  ••"' 
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Munster  vnd  den  Chorherren  sid  dem,   das  der  frid  ge- 
machet ward'),  beschehen  sint. 

Des  ersten  do  santend  die  Korherren  zimberlot  in  dei 
Gotzhus  walde,  bi  Nudorf  gelegen,  vnd  woltend  holtz  howes, 
das  si  die  muren  vnd  die  gewelb  an  der  kilchen  ze  Mäatter, 
die  jn  die  vigend  verbrenet  haut'),  vbertachtint, 
daz  si  von  dem  vnwetter  nit  nider  vielint.  da  hetdie 
gebursami  von  Nudorf,  die  mit  Üb  vnd  guot  vnd  gericht  n 
dem  vorgenanten  gotzhus  gebeert,  vnd  aber  nu  gen  Lotzen 
gesworn  het'),  die  vorgenanten  zimberlut  vss  dem  wald  ge- 
triben  vreuelHch  vnd  wolt  si  das  holtz  nit  lassen  hovwen. 


1)  Unter  diesem  Frieden  ist  wohl  der  WaffenstiUstand  za  ^verstelieB,  dff 
am  12.  Weinmonat  1386  in  Zürich  abgeschlossen  wurde  und  Ins  zum  3.  Fe^ 
mar  1387  dauern  sollte ;  am  14.  J&nner  1387  wnrde  in  Zfirick  unter  Tc^ 
mittlnng  der  Reichastftdte  der  Friede  bis  zum  2.  Februar  1388  Terliagvt 
(Sammlung  eidgenössischer  Abschiede  I,  S.  18.) 

2)  Das  Stift  Beromünster,  dem  damals  Freiherr  Rudolf  Ton  HSwen  tw- 
ftand,  wnrde  wohl  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Sempach  Ton  de&Eü- 
genossen  verbrannt;  der  Tag  selbst  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln.    Brnka 
■ehreibt  in  seiner  Chronik  Ton  Beromünster:   Viz  jam   incoidio  restitiU  et 
instaurata  Ecclesia  nostra,  cum  statim  subsecuta  est   memorabHis  illa  pagia 
in  Sempach,  in  qua  Duce  Leopolde  cum  nobilltate  interfecto  Helretü  Victoria 
potiti  sunt.  —    In   quam   pugnam    cum  Prepositus  etiam    suos  milites  contzi 
Helretios  misisset,  indignati  ipsi  Helvetii  concremaverunt  Ecclesiam  totnmqTM 
pagum  Beronensem ,  Tt  patet  ez  Bulla  Clementis  Septimi  Antipi^uie ,   in  qua 
aperte  insinuatur ,  quod  interfectores  Leopold!  ooncremaverint  TiUam  et  ecek- 
siam  Beronensem ,  quam  Ecclesiam  indicant  littere  faisse  insignis  et  sumptno- 
sissime  structure  ec.     Der  Brand    der  Stiftskirche   in  Münster    mag  Ton  den 
Eidgenossen  yielleicht  nicht  beabsichtigt  worden   sein;    er   erfolgte  wohl  aa- 
fHUig  durch  das  Abbrennen  der  zahlreichen  Kornspeicher,    die    zwischen  der 
Kirche  und  der  Mauer    um   dieselbe   angebracht   waren.     Durch    Verordnsng 
Ton  1376  war  das  Bauen  solcher  Speicher  den  Leien  von  Münster   nntersig: 
worden  (Liber  Crinitus  Ecclesiae  Beron.  Mss.). 

3)  Wir  sind  zu  der  Annahme  berechtigt,  es  habe  Luzem  keine  grosse 
Anstrengungen  machen  müssen,  um  die  Gotteshausleute  von  Beromünster 
auf  seine  Seite  zu  bringen;  denn  diese  waren  seit  langer  Zeit  im  Streite  mit 
ihren  Herrn.  Schon  am  16.  Juli  1364  gelobten  sich  Propst  und  Capitel  tob 
Beromünster,    nirgends   wohin  Angestellte  der  Stift   zu  senden,   theils  weges 
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grosse  vbergriffe  beschebcnt  in  disetn  fritle.  vr«!»!!!»!» 
Bcheiilenheil  viid  meretit  sidi  dise  sachcn  teglich  so  irm^ 
wir  focrchlen,  werde  es  nut  balde  riirkomcn,  tiiu  my 
vnsern  nut  me  mut-t-nl  brhan,  si  tuont  darzuo  du  •)  ^ 
vermugent,  darvmh  bringent  disr  nach^srhnlH^  urivi  b 
das  si  geret  werdenl  ernsdich  mit  den  riches  steit«  (Wi 
darziio  rodeni  mit  der  herschaR  rvU'ii,  du  dis  «idnbH 
werde  vnd  onch  nul  me  tieschehe,  das  ouch  iiOl4urfticii,rf 
der  fride  besloo  in  ainen  krcflen. 

Zetn  eraten  oam  der  vppjo^  echorer  selb  »ihninUbt 
am  bach  von  Richense  wihe,  vnsera  bürgen.  eia)iW.Ai 
Bceke,  ein  blowen  mantel,  einen  scckel  mit  phcnmn'n,«« 
iniiwuche  zo  E|;lis\vile.  vnd  Jennin  eschibach  von  HilililA 
ein  pbert  vnd  sio  secke,  sin  gnriel,  gewant  vnd  »d  pbciv 
vnd  sluogent  In,  das  er  nul  me  mag.  Der  fuesrliTDdJrrl» 
aman  von  Meienberg  hant  Jennin  Grewer  von  Sias  lierti* 
genomen  ze  Sins  an  nii  donnersiage.  dise  saclienli»D»ir4i 
laiiTuogtc  verscbriben  Mid  isl  vns  nul  damnb  ^camwnm 

Vns  het  Heinrich  von  Wiasenwegen')  von  Scapullo- 
in  enibollen  gester.  das  ze  Bech  bi  Sempacli  liiij  bnitotä 
gfiiomen  vnd  zwene  lot  wunt.  Vnd  gester  zeTrienniw 
vnaerm  Biirger  Claus  Mcienheim  ein  phert  geDomin. 

Des  Liebeckers  gesinde  fingeni  gester  den  >Iciei™b 
Bin  zwene  sune  zc  Role,  bi  sursc,  vnd  hant  verwimrifi'H« 
tot  Jenni  Fulbach.  Vnd  hant  dem  meier  vni!  sinei  «i 
zwoeir  heubter  hin  gclriben,  —  Der  egenani  Jenni  FoW 
ist  nu  toi  von  disen  verwundende  vnd  v^urdeni  Imt  toa 
genommen  zwei  geiadcn  ross. 

Das  selbe  gesinde  iiam  gesler  Cuenin  von  WileiiiHi^ 


1)  Heinrich  Ton  Wi «aen wegen ,  des  Batba  la  Lacetn,  wtnittfbKilMt 
xum  Scbullheiseen  von  Laiem  ernuint.  Er  findet  aidi  bhUi  iaUlp» 
Luienier  Bürger,  die  1392  am  25.  Herbst  vom  Conatuttiicba  hca  H» 
rieh  Goldnst  wegen  ÜBleratiilzttiig  der  Um«r  gegen  dir  Abtö  Zfiiicl  (•• 
municirl  wnrdon  IGescliiclilsfremid  der  V  Orte  Band  \1I1,  S-  ^ 
tlrkucde  encheiat  cbeofnUs  der  oben  erwftbnie  Klaiu  tob  llmulöa 
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siecher  knab  ist,  vnd  mit  sanl  Veltis  fliechia^r')  i«  Ikttttf« 
Darvbpr  sin!  bi  zu^euarn  an  roenlasrc  vor  laai  iri'lti 
tag  vnd  hanl  Hiiedi  genomcn  alles  sin  vilie  vod  DUOMrras 
reo  ze  gebende  vr  disen  sant  marlia  lag  x  P^asl  nia 
wieaachl  ouch  /ehen  pbunf,  vnd  ri«t  Im«  ouch  du  fa 
achuliheis  von  Brein|;arien. 

Gcdenkent  ouch  an  Ituedin  Schiipharl,  da«  et  tu  ib 
ellendklich  Ycnlerhc  in  der  geucDßinissti. 

Papier.    Siaaisarchiv  Lucern;  Acien:  SempacberLrir: 


1387,    -23.  NOV.-1388,    Febr.  i. 
Ich  Malis  von  Bvliikon')  warie  von  loiner  frown  ««■ 
von  Valleusis')  einer  aniwon    von  Wlltisow  wegen  witn^ 


1)  Epilepsie,  FüUgucht 

2)  L'i!b..'r  MAtihiag  von  Bflttikon  rgl.  Moriu  ».  Stürler  im  Xo.i;"--  1^ 
S.  2Ü  und  Ur.  Q.  v,  Liebenau:  Afugld  WiDkelried  S.  2t6-£-J0. 

3)  Mnha  (Muhaall)  »on  Nenenburg  (in  Bargund),  >eil  13S3irei,;. 
boDiu  II.  von  Arberg- VAltengin.  Maba  war  eioe  ai&ige  Puibeiglif»  :f 
Horzogc  Vi'd  Oesicrrcioh.  Sie  bntte  beltanntlich  die  ihr  logti^Vp -'^ 
Willisan  acbon  am  30.  Juni  ISSB  sn  Herzog  Leopold  üi>n^ba  IL  i 
Stürier  im  Anieigur  18&4),  dexsen  Truppen  die  nBUcrbuilc  SuAfUri* 
Bibl.  Milil.  I!)  in  Asche  legten,  worüber  bis  zum  .Isbre  1407  milOiilBKit 
fibor  Leistung  von  Schaclenersats  Tcrbandelt  wnide  (Anifiger  ]^,  kt 
Tg],  duu  die  abweichende  Angabc  in  den  Monum.  Hihb.  I,  1SC£>  iaHf 
dieier  rctndsoligsu  Stellung  der  Gräfin  Mnha,  TOrwiUteten  itnBitäSti» 
ner  V»l-de-ßiui,  das  ihr  gleichfalls  anstand  (Mutilo;  Moncm.  U,  S  E-i 
Maha  hatte  13H5  ein  Bnrgrecht  tnil  der  Sladt  Bern  geaehloHai  wi  ^  ' 
1386  anf.  ohne  die  1300  Fr.  zu  »ihlen,  die  bei  AufhebtiDj  Jodid  *- 
riobtet  werden  sollten.  S.  Fräil6ria  du  Chambrier  Histoire  de  ^tWiB ' 
Valungin.  {NenchAtel  1840,  8.  p.  98).  Ich  mache  hier  dimitf  tniiota« 
daa»  GrOfin  laabella  von  Neuenbürg  in  Ailem  daa  riegon^piel  daGitalUl 
itt.  Im  Jahro  1373  erneueiia  sie  ihren  Bund  mit  der  Sluli  Sohthm,  «kB 
ihr  I3B2  im  Kriege  mit  den  Grafen  von  Kyburg  200  Uan  n  BDlk,'> 
■elbsl  1387  sendet  sie  an  Snlolhurn,  als  gemeinsohaftlicb  mii  Set  bifm 
gegen  den  Adel  betrieben  wnrdo,  wieder  ihre  200  Mann  mta  isäämlS* 
doing.     Weil  der  Krieg  aber  Toriöglich  gegen  den  Grafen  'M  Bä».  *^ 


r\ 
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Item  die  von  zug  hant  hanss  vrsiman  von  sune  sin  zini 
vnd  gult  ze  sant  andres  vor,  als  die  sprechen!,  die  jm  et 
schuldig  sint. 

Item  80  hat  werne  Hug  von  zug  dem  Gebhart  von  Mejeii. 
berg  ein  pantzer  vnd  ein  meiden  ze  Rüsseg  in  sim  hus  ge- 
nomen,  vmb  viij  lib.  d.,  die  er  imen  schuldig  was,  die  aber 
ander  an  in  verbotten  hatten  von  Wernes  Hugen  wegen;  (h 
sant  der  Gebhart  das  gelt,  die  viij  lib  in  zwein  maingenzof 
vnd  den  halbteil  e  das  sich  zil  darvrob  verloffen  hat.  des  m- 
ment  si  des  geltz  iiij  )ib.  vnd  saunten  im  iiij  lib.  her  wider 
vnd  hant  im  noch  vor  sin  pantzer  vnd  sin  Rosa  vnd  welleat 
im  nüt  darvmb  wider  geben. 

Item  dz  Haness^)  Heinrich  des  uogcz  son  von  Lencbirg 
die  xxviii  gülden  darvmb  er  geschazet  ist  bekent  vnd  abge- 
leit  werden. 

Item  Wernly  Reber  von  zug,  vely  von  Nuchen  vnd  ir 
helfer  hant  geuangen  Ruoczschman  foegelin  vf  aller  selen- 
tag  ze  nacht,  darvber  dz  er  nucz  mit  in  ze  schaffen  Int, 
vnd  darzuo  namen  si  jm  zwey  Rinder  vnd  ein  pfert  vnd  dir- 
zuo  muost  er  vertroesten  vf  ein  widerantwurt  vf  disen  mentig. 

Papier:  Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 


1)  Hans  Schultheiss  ron  Lenzburg  hatte  mit  semem  Vater  Heinrich  nod 
seinem  Bruder  Feter ,  Spitaler  zu  Klausen  in  Tirol ,  in  den  Pfingsttagen  1383 
das  Dorf  Steinhausen  bei  Zug,  mit  Ausnahme  der  hohen  Gerichte,  Lehen  tm 
Oesterreich,  an  Hans  Segesser  von  Aarau,  Schultheiss  zu  Mellingen  rcrkaoft. 
(ürk.   im  Stadtarchiv   von   Zug).     Er   vrar   später   österreichischer  Rath  nnd 
Pfandherr   von   Lenzburg;    1395   Vogt    in   Baden   (Stiftsarchiv    Luzemi    Die 
Bürger    von  Lenzburg   hielten   treu   zu   Oesterreich.     Johann    Haller  sagt  ia 
seiner  Berner  Chronik  (Mss.  Hist.  Helvet.   I,   46,    der   Stadtbibliothek  Ben, 
fol.  18  zum  Jahr  1487):  „Als  die  von  Lenzburg  jr  Panner  vor  Sempach  \c- 
loren,    vnd  ein  zyfel  daran  tragen   musstend,    habend  min    herren  den  zjfei 
abgelassen.'^  —  Dagegen  finden  vrirauf  allen  alten  Abbildungen  der  bei  Seo- 
pach  eroberten  Panner  den  „Zyfel*'  nicht  nur  an  dem  Panner  von  Lenzboi^ 
sondern  auch  aller  andern  Städte ,  sowie  der  Fürsten ,    wohl   als  Zeichen  da 
ihnen  verliehenen  Blutbannes  (O.  T.  v.  Hefner:    Handbuch   der  theoret  mi 
praktischen  Heraldik  164). 
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(Vielleicht  1387.  Jänner.) 
Klage  Luzerns  gegen  Bremgarten. 
Johans  Widemer,  Wernher  Knusei,  Velli  von  Ebikon^), 
vud  Jenni  ab  Wile,  vnd  zwen  rueye  knechte  mit  Ine  giengent 
an  Mitwuchen  da  her  vff  gen  Bremgarten  vnd  dur  ge- 
liropfes  willen,  als  si  sprechent,  do  nament  si  ein  brot  vnd 
ein  masse  wines,  daz  si  nut  in  die  stat  kement  vnd  furderlich 
IT  Strasse  gingent.  Do  lieffent  etliche  von  Bremgarten  her  vs 
mit  spiessen  vnd  armbresten  vnd  woltent  an  si  vnd  nach  den 
lieff  aber  me.  Des  kament  etliche  der  Reten  vnd  gebutten 
Inen  wider  in  ze  gande,  mit  irem  weibel.  da  kerten  si  sich 
nut  an  vnd  sprach  der,  bi  dem  si  waren,  dz  si  in  dem  huse 
hüben  vnd  also  sprechent  euch  etliche  der  Rete  zuo  Ine,  si 
tetent  vnrecht,  daz  si  darkemenf.  Do  sprachent  si,  dz  si  an- 
ders nut  wissetent,  denn  dz  si  einen  guoten  friden  betten, 
das  verantwurtent  si  vnd  rettent,  dz  Inen  ein  knecht  ze  Zü- 
rich vbel  geslagen  were«  Dar  über  tetent  si  nut  recht,  dz 
ai  dar  kement.  do  retten  die  vnsern  aber^  si  getruweten  guoten 
friden  ze  haben  vnd  furtent  erber  lute  guot  da  hinab  vnd  so 
si  nut  selten  sicher  da  sin,  dz  enbuttent  si  billich  her  gen 
Lucem.  do  sprach  der  Lantammann '),  ir  sehent  doch  wol  dz 
ir  nut  sicher  hie  sint,  vnd  nut  har  soltet  komen.  ze  Jungst 
hiessent  sie  die  Rete,  die  da  warent,  dz  si  sich  furderlich  ir 
Strasse  machten  vnd  nut  die  rechten  wege  gingent. 

Papier;    Wasserzeichen    ein    Halbmond.  —  Staatsarchiv 
Luzern;  Acten:  Sempacherkrieg. 

90. 

(Wahrscheinlich  1387,  Jänner.) 
Bremgartens  Klage. 
Item  es  hat  gewundet  vf  den  tot  burgin  Sachsen  von  wig- 


1)  Ebikon ,  Pfarrdorf  bei  Lasern,  dessen  Bürger  unter  OBSterreichs  Vogtei 
standen,  aber  schon  am  1880  mit  Lozem  in  Bargreoht  getreten  waren. 

2)  Wohl  Rudolf  Landammann,  der  spatere  Schultheiss  von  Bremgarten. 
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wil  veli  schodeller  von  Rustiswil,  vlrich  nuchen  von  Meyen- 
berg,  Heini  forster  von  Meriswand,  der  Hedinger  von  Egre, 
berschi  Muller  vnd  Jenni  Annen  von  Ovw. 

Item  die  ab  oeslen:  der  Tandeller,  der  brunner  vnd  m 
stiefsun  hant  gefangen  den  schurer  vnd  band  inn  vbel  gehandlet 

Item  do  ward  Hensli  scherer  zurich  geschlagen  hertlick 
vnd  vbel  vnnerschult 

Item  Cuoni  Ottzine  von  Mulnow  vnd  cuonfz  in  der  schür 
hant  verwundet  den  mosser  von  meyenberg  das  im  das  term  n 
gieng. 

Item  do  ward  Haussen  swab  ze  eschibach  ein  Ross  ge- 
nomen  ovch  von  den  vwren. 

Item  do  ward  dem  kamrer  von  Metmenstetten  sin  Jong- 
frow  hertlich  geschlagen  vnd  geworfen,  das  tet  der  gebor 
daselbs. 

Item  so  band  si  dem  Megger  von  Tuetwil  sin  holtz  for. 

Item  so  hat  veli  Hergensperg  von  apwil  gefangen  dea 
scherer  von  meyenberg  des  er  ovch  ze  schaden  komen  ist. 

Papier.  —  Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrie^. 

Die  Antwort  Lucerns  auf  die  Klage  Brenngartens  wegen 
der  Verwundung  des  Bürgi  Sachs  von  Wigwil  (bei  Meien- 
berg)  findet  sich  unter  Nr.  79. 

71. 

1387.   Jänner. 
Klagen  der  Bürger  von  Surse. 
Item  dis  vbergrif  sint  vns  geschechen  in  disem  frid  sit 
wychcn  nechten. 

Item  voli  Walcher*)  hat  ein  huot  mit  drissigen  ze  Schen- 
ken in  den  muren  vf  vns. 


1)  Ulrich  Walker,  der  in  den  Jahren  1411,  1413,  1415,  1417,  1419  and 
1422  die  Würde  eines  Schulthcissen  von  Luzem  bekleidete  (vg.  J.  E.  Kopp: 
Dramatische  Gedichte  IV,  245)  kam  später  in  Verdacht,  er  sei  1386  za  Sem- 
pach  an  der  „Letzi''  geflohen  (vgl.  Dr.  H.  ▼.  Liebenau :    Arnold  Winkelried 


193  Sammlung  von  ArieDSlöckeo 

das  füifet  in  aller  der  masse  aU  ich  und  metn  t»nJm,A 
uncz  iiiT  den  tag  als  die  cgen.  laidin^  mir  Atm  ^pu 
meinem  herren  hertzog  Lüpolien  seligen  geschathn.  ih\ 
an  dem  Auffarttag  in  dem  Secha  und  Achcziirüirn  Jir  i 
vergangen,  von  airer  habea  gehabt  und  berbrarhiCBdinü 
mich  ouch  aller  der  Itechien.  die  ich  und  mein  tm. 
dar/.u  gehabt  haben  oder  ymer  gehaben  mOchiei  ■ 
weis  Also  daz  ich  noch  dieselben  mein  Bniiln-  wk  M 
unser  erben  wnd  nachkomen  furbazzer  zu  den  fEtnimd* 
ten,  eluken  und  gürcm  allen  »och  zu  dhnin'r  benidfrit' 
mernier  dbain  ansprach  noch  vordrung  habeo  wIIm  «ri 
wellen  und  auch  dawider  nymermer  gctun  nix-h  adulnp 
tan  werden  in  dhainem  weg  doch  nus^enomni  da  tfi 
letbgedings,  daz  die  egen.  mein  bruder  (iraf  Rudatf  b<W 
Chunrar  dl«  Türschen  Herren  of  der  epen.  hersehift Lwrii 
in  baider  lebtag  an  irrung  haben  und  oiessen  »IIa  Ta 
8i  aber  mit  dem  rod  abgangen  sind,  so  sol  halb^rrdder^i 
bcrachat't  an  den  vorgen.  meinen  herren  herowj;  Altatai 
sein  erben  und  nachkomen  und  der  ander  hilb  td all 
egen,  mein  velicm  gevallen.  Was  ouch  Seci  wfet  pk*« 
der  vorgen.  herschaft  ze  Bursenden  in  dem  lamtd  * 
andern  siucken  als  da  vorgesehriben  etat,  veräiczeio**'» 
pfendet  sind,  die  mag  und  sol  die  vorgen.  mein  bfwtaliB 
Oesrerreich  zu  iren  banden  wol  geiösen.  lud  »ollfi  J* 
meine  halben  lail  derselben  sacz  in  [dem  e^n.  Ltnf^ 
haben.  Aber  den  andern  meiner  Vetlem  halben  uil  mM"» 
haben  in  Saczes  weis,  uncz  das  si  denselben  imHil**' 
ledigen  und  lösen  als  reur  und  nach  der  Brief »:- ^< 
dann  ouch  damit  erlöset  habenr.  Ouch  hab  ich  iiKJeauM 
als  davor  dem  vorgen.  meinem  herren  Herzog  AIIitm*» 
seinen  Vedern  und  erben  gegeben  Und  gib  ouch  an  w 
dicz  bricfs  den  Satz  der  Vesten  ze  Wangen  unit  Hffiw» 
bnchsen,  die  mit  aller  irer  zugehörung  mein  phini  ^  " 
der  edeln  frow  Annen  von  kyburg  und  meinem  eg«. ''<'*' 
Graf  Egen  und  graf  Harrmann  iren  Suneo  für  vitni«* 
zwaihunderr   und  achr  guldeic   als  die   brief  sage«,  liif  * 
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Item  Peter  frund  von  Lucern  nam  ein  frowen  von  Snne, 
velis  greter  wil  ze  Lucern  ein  mitten  in  der  grossen  stat  ?wi 
fuorte  81  durch  die  offennen  Strasse  vncz  zuo  dem  Ruoten  tun 
her  Ys  vnd  schluog  si  vnd  sties. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucem;  Acten:  Sempacherkrieg. 

(1387.    Februar.) 
Antwort  auf  die  Klage  von  Zofingen. 

Es  ist  ze  wissen,  als  die  von  Zofingen  clagent  von Roedis 
Seilers  wegen ,  der  kam  gen  Sempach  mit  hong  vnd  weit  gen 
Lucern,  da  verbot  Jenni  Smit  selig  im  sin  hong  vff  ein  recht 
von  etwz  zins  wegen,  den  im  die  von  Zofingen  vor  hant. 

Item  man  sol  wissen,  das  Jenni  Strubo,  vnser  burger  km 
von  basel  gen  Zofingen  vnd  da  gab  er  den  zol  vnder  den 
nidern  tor,  vnd  do  er  kam  zuo  dem  obren  tor,  do  Jas  der 
torwerter :  gib  den  zol.  do  sprach  Jenni  Strubo,  vnser  burger, 
ich  han  den  zol  geben  vnder  dem  nidren  tor.  do  fraget  er 
inn,  was  er  geben  het.  do  seit  ers  im,  was  er  geben  hat,  vnd 
sprach  sol  ich  vtz  me  geben,  das  gib  ich  gern  do  sprach  der 
torwerter:  du  lugest  als  einer  verhiter  kuegehyger,  das  da 
ieman  vtz  habest  geben,  vnd  da  mit  do  viel  er  inn  an,  vnd 
zuoch  in  ab  dem  ross  vnd  sluog  in,  er  vnd  die  andren,  dar- 
vber  das  er  geben  hat  alles  das  er  solt^  vnd  zugen  im  sio 
mantel  ab  sinem  hals. 

Item  darnach  kam  kueni  Fleischs  gen  Sempach  vnd  da 
luffen  des  knechtz  frund  vs  vnd  shiogen  in,  das  vnsleitwas. 
vnd  da  baten  yn  vnser  burger,  das  er  ein  recht  von  inn  neine 
in  der  stat.  des  wolt  er  nut  tuon.  vnd  als  er  claget,  das  er  sio 
gelt  verloren  habe,  das  ervintz  sich  nut,  das  im  da  kein  gelt 
•  si  abgebrochen. 

Item  man  sol  wissen  das  ein  kremer ,  der  heisset  der  sid- 
1er,  vnd  vnser  burger  von  Lucern .  kam  von  Basel  gen  Zofin- 
gen ,  dem  wart  sin  swert  genomen  ze  Zofingen  vnder  dem 
tor.  darnach  kam  Veli  se  .  . . .  gen  sempach  vnd    . .     kramer, 
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der  nam  im  sin  ross  vnd  sin  swert,  vnd   das  haben  wir  im 
vertrostlich  wider  geschaffet. 

Auf  der  Rückseite  steht  von  andrer  Hand: 
Als  die  herren  von  Munster  fürgeleit  hant,  das  inen  die 
von  Nudorf  verbotten  hant  Holtz  ze  bowen  etc.  do  sprechent 
si,  si  haben  das  nuot  geton.  der  Mecker  kam  wol  vnd  wolte 
do  holtz  howen.  do  sprachen  si,  das  er  kein  howen  solte. 
haruber  wand  si  das  holtz  verzinsent.  were  aber  das  si  die 
herren  darvmb  bettent,  si  wurdent  eins  guten  ze  rate. 

vmb  zinse  vnd  soliche  schulde,  was  do  andry  lute  recht 
wirt,  von  dis  krieges  wege,  als  die  lute  sint  verdorben,  das 
sie  euch  Ine  recht. 

Papier:  Staatsarchiv  Lucem;  Acten:  Sempaeherkrieg. 

1387.    Juli. 
Vnser  ansprach  von  Surse. 

dis  ist  in  dem  frit  von  der  liechtmes  har. 

kern  die  von  Sempach  vnd  die  zuo  inen  gehoerent  vnd  die 
von  EntJibuoch  vnd  die  zu  inne  gehoerent,  hant  den  vnsern 
ir  zins  vnd  ir  geltschult  vor. 

Item  hant  die  von  Sempach  einem  vnserm  burger  ein  pfert 
genomen  vnd  hant  im  daz  vf  die  mituasten  vs  gelassen,  so  sol 
er  sich  antwurlen  gan  Sempach  vnd  hant  im  dz  genomen  vf 
dem  vnsern. 

Item  als  beret  wart  von  vnsern  vischem  wegen,  wie  si 
soelten  schwoeren  einem  seuogt,  den  si  gesetzt  hant  als  von 
alter  har  komen  wer,  dar  vmb  ovch  die  vnsern  gan  sempach 
waren  vnd  si  es  getain  weiten  han,  dar  vf  wolt  man  si  nit 
lan  vischen. 

Item  als  der  von  Lucem  vsburger  Hans  von  Huntzingen 
vnd  sin  sun  hant  vns  gewert  vnd  verbotten  Stein  die  vf  den 
ackern,  die  in  mins  herren  laut  ligent,  vnd  muosten  die  von 
ime  kovffen. 

Es  ist  ze  wissene  als  vns  der  fritbrief  verkunt  wart,  wie 
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wir  voB  21^11  einandre  halten  solten.  des  kamen  die  von  Semptdi 
flut  ^-.Mheii  Z110  Tiis,  die  wir  zuo  vns  in  vnser  statt  liessea 
roMi  .r  V'flche  ▼erkooffen,  als  der  tritbrief  MrisCe.  da  nach  kam 
^«npr  -a«**  har^r,  vnser  reten  einr  s;en  Sempach  vff,  ab  er 
tmeh  «fa  »»rtwaa  ze  schaffen  hatte,  den  wollen  si  nut  inirstiu 
iaaa^n» 

aher  hant  si  da  nach  den  ircn  verbotten,  das  si  vds  dehein 
luialF  zu  bringen  soiten  vnd  verhütten  das  bi  eim  phunt  phe- 
ni^cn« 

da  nach  fuoren  si  zu  in  eim  guoten  frit  vnd  hant  tiis  ein 
armen  bur^ren  den  vischere  ir  neczze  genommen,  die  si  ze 
dem  lant  hatten  geseczzct,  der  saez  Tri  ist  vnd  menlichener- 
loupt  vnd  waren  der  nezzinc  xü  nezze. 

aber  hant  si  die  vmbe  vnser  stat  seshaft  sint  vnsern  armen 
burs^ren  ir  zinse  vor,  vnd  roeinent  den  zins  nut  ze  geben  als 
vnser  fritbrief  wiset. 

Aber  hant  die  von  Entlibuoch  den  vnsern  des  ersten  dem 
schniir  in  dem  mene,  dem  Rilchenanian,  Jenni  von  KeitDOw. 
Heincze  von  Soppense,  Rudin  vnd  Goeriien  von  Reitnov*). 
die  alle  bi  vns  wonhaft  sint,  den  hant  si  ir  mulchen  zins  Tor 
vnd  wellen  den  allen  nut  geben. 

Ouch  hant  die  von  zugc  Ilonczma  von  buttikon  sin  zinse 
vor.  Ouch  verschriben  vns  die  von  Sempach  wie  si  vnczitlich 
duechte,  das  wir  die  Iren  nut  in  vnser  stat  Hesse:  da  ver- 
schriben wir  Ine  hinwider  das  si  des  ersten  an  vnsern  bürgere 
▼her  varn  hctten.  das  was  als  einr  vnser  Rete,  als  vorgeschri- 
ben  stat,  gen  Sempach  kam  vnnd  etwas  von  des  sinen  wegen 


1^  1389,  Mittwoch  nach  Philipp  und  Jakob,  leiht  Herzog  Albrecht  Ton 
Ocsterreich  in  Wien  9  Malter  Korn  und  Haber  ab  dem  Zehnten  der  Kirche 
m  ^arsee,  die  Jörg  von  Reitnau  an  Hans  Ursemann  verkaufte,  dem  letxtero 
^»  «rg«tzungc  in  der  dienst,  die  er  vns  yctzvnd  in  vnserm  krieg  wider  die 
reizer  getrewelich  getan  hat.''  Kurz  u.  Woissenbach:  Beitrftge  S.  152. 
Ursimann  von  Sursee  erhielt  am  18.  April  1414  von  Burkard  tod 
iberg,  Landvogt'  der  Herzoge  von  Oesterreich,  die  Erlaubniss,  in  der  Hcrr- 
StJldte,  nach  Sursee  oder  wohin  er  wolle  zu  ziehen.  Urkunde  im 
dv  Luceni. 
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sulleo  und  wellco,  mit  allem  unserm  vcrmiij;«!,  Al«o4ii| 
Uns  denn  darumb  tun,  Als  si  andern  Iren  herren,  ftiitmi^ 
knechten  lunl  ungeverlich.  Und  darüber  zu  l'rrbumt  giü 
obgpnanter  gritf  Donai  für  mich  und  minea  obf^iuiitai  V» 
tern  graf  frldreicben,  für  den  ich  alz  sin  rechter  Vspal 
in  der  Sache  annim,  den  gegenwärtigen  brief  TCni^ij 
minem  anhangunden  Insigel.  Der  geben  ist  zu  Schiftana 
Suntag  nach  aller  heiligen  tag  Nach  krists  gepard  dnu«)» 
hundert  Jar  darnach  in  dem  Sibea  und  achczgtsteo  Im, 


Hiedurch  bezweckten  die  Herzoge  von  OeMcnticIii 

mächtigen  Grafen  von  Toggenburg  endlich  aus  ibmimh 

Stellung  auf  ihre  Parlhei  zu  ziehen  und   zugleich  ium^ 

setzte  Stiidichen  Rapporswyl,   das  die  Eidgenossen  kImi 

St.   Thomas   Tag   1385   halten   nüchtlicherweilc  ubcmifcb 

wollen,   zu   schützen.    Allerdinga  führten    1388  ilie  Ti^ 

burgep  Oesterreich  starke  HfiUslruppea  zu,  die  1.186  aT» 

eintguog  mit  dem  noch  nicht  so  dcmDraiisirieD  llrtr'&iB 

hätten  leisten  können  I    Als  österreichische  Vögte  isRif)» 

wyl  finden  wir: 

1359  Gotifried  Müller.  (E.  Tsehndi  I,  451.) 

1361— 137Ü  Johsnn  von  Langenhart.  (Tschad!  1, 4^1.  Siuiwd. 

Lucern;  Arch,  Muri;  Kegesien  v.  Einsiedeln  Nr. *t 
1371—1373   Heinrich   von   Ilelmsdorf.    (Tschudi  I,  «t.  iiA 

Zürich.) 
1375  Heinrich  Gessler,  Ritter. 
1375 — 1376  Johann  v.  Langenhart.  (Reg,  v.  EinsiedebV* 

Arch.  Zürich.) 
1378  Godfricd  Müllner.  (Reg.  von  Rapperswyl  Nr.  ä*.) 
1880  Heinrich  Kenelbach.  (Reg.  v.  Pfäffers  Nr.  m.) 
1388  Rudolf  Spifiser.  (v.  Ars  II,  94.) 
1390—1394  Bilgcri  Kussingcr,  Untervogt.  (Stiflstrch.Stfill» 

Reg.  V.  Rappcrswjl  Nr,  30.) 
1396  Heinrich  Geasicr.  Schatzarchiv  Insbruck.  —  1396  Tmt» 

gen.  Molitor.  (Reg.  v.  Rapperswyl  Nr.  31.1   14ÜW* 

Hans  Unfergarlen;  1400—1411  Hermann  Gessler. 
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angewiesen  (Abgedruckt  in  Füsslin:  Neues  Schweizer -Mo. 
seum  L  613— -636,  ins  Französische  übersetzt  bei  Th.  Bridel: 
Le  Conservateur  Suisse  III,  69—91).  Doch  ist  diese  Quelle 
nur  mit  äusserster  Vorsicht  zu  benutzen,  da  sie  verhältniss- 
niässig  mehr  Unrichtigkeiten  enthält,  als  die  meisten  spätorn 
Berichte;  so  redet  sie  z.  B.  von  einer  Verbrennung  von  Sem- 
pach  durch  dieOcsterreicher'),  von  einem  siegreichen  Einfalle 
derselben  ins  Entlebuch  etc.,  kurz  von  vielen  Begebenheiten, 
die  nichts  als  Erfindungen  des  Autors  sind,  den  man  für  eines 
Freiburger  hält.  Dagegen  scheint  die  Stelle  aller  Beachtung 
werth:  «Anno  praedicto  (1386)  et  duodecima  die  mensis  Aq- 
gusti  miserunt  Bernenses  deflfiamentum  in  Friburgo.  Sed  ao- 
tequam  deffiamentum  fuisset  in  Friburgo,  Bernenses  cum  po- 
testate  tota  comburebant  jam  terram  Friburgi  frangentes 
Fidem  eorum.  Compromissum  enim  erat  per  utramque  partem 
non  nocere  alteri  in  quindecima  die  post  defQamentum.  Sed 
non  tenuerunt  Bernenses/  —  Es  war  in  den  meisten  Friedens- 
schlüssen bedungen,  dass  nach  der  Kriegserklärung  noch  U 
Tage  Waffenruhe  sein  solle;  hienach  war  Chastonay  zu  seiner 
Forderung  an  Bern  wohl  berechtigt. 

Der  Adel  Freiburgs  war  immer  gut  österreichisch  gesinnt; 
die  Volksparlei  und  die  Bürger  dagegen  hielfen  mehr  zu  den 
Eidgenossen,  gerade  zu  Anfang  des  Jahres  1386,  als  die  Par- 
theien sich  scharf  ausschieden ,  kam  es  in  Freiburg  zu  einem 
Aufstande  ,,Anno  Domini  millesimo  Trecentesimo  oetuagesimo 
sexto  vicesima  secunda  die  mensis  Fcbruarii  que  est  dies 
Sancti  Petri  in  Katedra  rebellavit  sc  communitas  Friburgi  contra 
Xobiles*  sagt  der  Anonymus  Friburgensis  (Füssli  I.  1.1,  619). 

9S. 

1387  nach  29.  Septbr. 
Klage  der  Bauersame  von  Rinach  an  Lucern. 
Gnedigen  Herren ,  wir  clagen  vch  dz  vns  der  von  Liebegg 


l)  Einzelne  Häuser  vor  der  Stadt  mögen  wohl  verbrannt  worden  stin. 
mh.  der  Weiler  Gundolingen,  Vergl.  Rud.  CoUin's  Selbstbiographie,  ab- 
t  in  den  MiBcellanea  Tigurina  I,  S.  2. 
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Hangen  hat  vnd  vns  das  vnser  genonien  hat  in  einem  ge- 
iwen  gueten  fride.  des  ersten  hat  er  geuangen  mich  Jenin 
lit  von  Rinach')  vnd  min  sun  Ruedin  vnd  nam  yns  do  ze- 
tle  besser  denne  xxx  guldin  wert  vnd  bracht  vns  dazuo  mit 
irter,  dz  wir  ime  vertrostent  fünfzig  guldin,  der  wir  leider 
t  mugent  han.  Ovch  ving  er  mich  Vlin  Vinden  vf  den  selben 
;  vf  sant  Mychelstag  vnd  nam  mir  do  ze  male  vnd  mueste 
e  ovch  nach  ziehen  xv  phunt  dn.  oder  phenning  wertt.  Ovch 
eng  er  mich  Wernher  Meyer  von  WitwiP)  vf  den  selben 
g  vnd  nam  mir  dozemale  wol  zwey  phunt  wert,  vnd  schad- 
iten  mich  wol  vmb  iii  mut  kom.  Vnd  muoste  ime  vertroe- 
m  XTvii  phunt,  dero  han  ich  ime  gewert  xvii  phunt.  noch 
lOs  ich  ime  geben  x.  phunt.  Och  nam  der  vorgenant  von 
ebegg  vf  den  seihen  tag  mir  Hennin  in  dem  Hof  von  Rinach 
ht  ros.  vnd  sechs  kue  vnd  ein  stier  vnd  ein  erin  hafen.  vnd 
iner  wirtin  vnd  miner  tochter  alle  ir  kleider  vnd  vier  phunt 
n.  Ovch  namen  mir  die  von  Arovwe  in  dem  vordren  fride 
er  rinder  vnd  vier  ros  vnd  dry  kue  vnd  ein  Isen wagen. 
ber  nam  der  von  Liebegg  vf  den  vorgenanten  sant  Mychels 
3^  mir  Jennin  von  Schenken  von  Rinach  dry  kue.  Och  nam 
T  von  Liebegg  mir  Hencz  von  mentzkon  zwey  gueti  ros  vf 
in  selben  tag.  Aber  nam  der  von  Liebegg  vf  dem  selben 
g  Jennin  Gislen  von  Rinach  ein  kuo.  Aber  nam  der  von 
ebegg  mir  Vlin  im  Hof  von  Rinach  vf  den  selben  tag  ein 
10.  Och  namen  mir  die  von  Arowe  in  dem  vordren  fride 
vo  kue.  Ovch  mueste  ich  Jenny  Flegel  von  Leimbach*) 
sm  von  Liebegg  geben  ein  schurlicztuoch ,  als  er  mich  ovch 
-  den  selben  sant  Mychelstag  gefangen  hat. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 

Die  RIagschrift  ist  an  die  Bürger  von  Lucern  gerichtet, 
e  1386  den  30.  December  (sabbato  ante  circumcisionem)  die 
ewohner  von  Rinach,  20  Männer,  ins  Burgrecht  aufgenommen 


1)  Reinach,  Marktflecken  im  aargaoisclien  Bezirk  Kulm. 

2)  Wittwjl,  Gemeinde  im  Kreise  Staffelbach,  Bezirk  Zofingen,  K.  Aargan. 

3)  Leimhach,  Dörfchen  in  der  Pfarrei  Beinach. 
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HiilM'n.  Ih^oiokoll  über  Bof^rrechtsanfnahmeD  im  Staalsirchir 
i^iioonu  in  wdchefli  121$  Birgerrechtaaafnahmen  aas  der  Zeit 
\t\u  1S^(&— 1387  Teraeiduiet  m-erden« 


1387. 
Ika-  -v^m  SsAcs  Twd  mm  gesellcs.  der  bet   genon  anin 
vm.  iiifJüM  ■■■>!•<  b')  het  gaoa  nier  rinder,  aber  bet 
irmm.  nef  sbk«  aber  bet  genon   zwei  Koaa,  als  dem  eriiii 

ber  er  genon  drig  mencci.  aber  bet  er  i^enon 
▼nd  ein  Rokh  vnd  vier  eh  g;mia  tuocb  ynd  an 
kones.  aber  het  er  genon  zwei  fnrrbK  Tvd  zwei  bemnili; 
jker  hec  er  im  aber  gestolen  sekel  mit  dick  pbennigen. 

älaaiaarcbiy  Lacern;  Acten:  Sempachcikrieg. 

99. 

1387? 
IMs  iat  des  von  Liechtenberg  anspracb  gen  dem  von  Liebegg. 

Es  spricht  der  von  Liechtenberg,  das  er  den  Liebegger 
aagriffm  hab,  darvmb  das  er  sin  wib  vnd  sins  wibs  brooder 
kiad  Dietbelmen  von  Wolhusen  suro  vnd  irre  an  ir  vetterliek 
erb  vnd  da  in  disem  frid  ir  lechenlut  ab  iren  guetern  vertribei 
hat,  vnd  verbot  allen  ir  lenluten,  das  si  enkein  guot  bnwtia, 
noch  von  in  nut  enpfiengen.  Taeten  si  es  darüber,  so  woelt 
er  si  darumb  stumellen  vnd  vbel  handen.  Das  klagt  der  von 
Liechtenberg  sinen  burgern  ze  Luczern,  das  si  bervmb  dri- 
stnnd  dem  lantvogt  verschriben  vnd  in  darvmb  nie  kein  ant- 
wurt  kond  werden.  Do  fuor  der  von  Liechtenberg  zuo  Tod 
vieng  einen  gebur,  der  in  an  den  selben  guetern  des  von 
Liebeggs  wegen  sumt  vnd  irrt.  Ovch  het  der  von  Liechteih 
berg  einen  pfaffen  ze  Tuetwyl  etwas  guetz  genommen  vnd  die 
zehenden  verbotten,  die  ze  der  kilchen  ze  Tvetwil  gehoerem 
vmb  das  er  dieselben  kilchen  ze  Tvetwil    von  sim  wib  vnd 


1)  Schwarzenbach,  Pfarrdorf  bei  Beromünster  im  Kanton  Lacem.    Die« 
Klage  findet  sich  fast  wörtlich  am  Schlüsse  des  Klagrodela  N.  87. 
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von  sins  wibs  bruoder  kinden  nät/fiiphaheii  wolt,  Tnd  aber 
derselb  kilchensatz  inen  zugehoeri. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucem;  Acten:  Sempacherkrieg. 


Das  Schloss  Lichtenberg  im  würteunbergischen  Bottwar- 
thale  ist  das  Stammschloss  der  Familie  Hummel  von  Lichten- 
berg^. Hermann  Hummel  von  Lichtenberg,  Domscholaster  zu 
Speier ,  wurde  durch  Kaiser  Ludwig  den  Baier,  dessen  Kanz- 
ler er  war,  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Würzburg  beför- 
dert ,  den  er  bis  1335  inne  hielt.  —  Er  war  naturlich  ein  Geg- 
ner Oesterreichs.  —  Frau  Beatrix,  des  alten  Herrn  Albrecht 
HnmmeU  von  Lichtenberg  Wittwe,  eine  geborne  Gräfin  von 
Eberstein  (Wirtemberg.  Jahrbucher  1840,  S.  323)  versetzte, 
von  Schulden  gedrängt,  mit  ihren  beiden  Söhnen,  Albrecht, 
Domherr  zu  Spei  er,  und  Heinrich  Hummel  von  Lichtenberg, 
dem  Grafen  Eberhard  von  Würtemberg  und  seiner  Gemahlin 
Elisabeth  im.  Jahre  1357  die  Burg  Lichtenberg  und  die  Vogtei 
über  das  Kloster  Obristenfeld  mit  aller  Zugehör  um  6500  Pfund 
(Schmidt:  Geschichte  der  Grafen  von  Zollern  335).  Im  selben 
Jahre  noch  verkauften  diese  die  [Burg  Lichtenberg  an  die 
Grafen  von  Würtemberg.  Heinrich  Hummel  von  Lichtenberg 
verliess  sodann  seine  Heimath  und  zog  in  den  Aargau  auf  die 
Güter  seiner  Gemahlin,  der  Freifrau  Adelheid  von  Wolhusen. 
1368,  7.  Juni  bezeugt  Junker  Heinrich  von  Lichtenberg,  Frei- 
herr, die  Kirchgenossen  von  Alpnacht  haben  sich  von  Gräfin 
Margaretha  von  Strassberg,  Frau  zu  Wolhusen,  losgekauft 
(vgl.  oben  Nr.  9).  1369,  14.  August,  besiegelt  Freiherr  Hein- 
rich Hummel  von  Lichtenberg  für  sich  und  seine  Gemahlin 
Adelheid,  den  Verkauf  der  Höfe  Ziswil,  Uleschwand  und  Miatel- 
cgg^  ^^  ^16  Hymerius  Pfrund  zu  Ruswyl  (Geschichtsfreund 
VU,  80  und  XVII,  13).  Nach  dem  Tode  der  Gräfin  Margaretha 
von  Strassberg  fand  sich  der  Hummel  von  Lichtenberg  unter  der 
Zahl  derjenigen,  die  sich  befugt  glaubten,  einen  Theil  der 
reichen  Hinterlassenschaft  der  Gräfin  Margaretha  von  Strass- 
berg sich  zuzuwenden:  er  setzte  sich  in  Besitz  der  Feste 
Kapfenberg  bei  St.  Urban  im  Kanton  Lucem.    1364,  den  3. 

HUt.Ar«hiTXVIl.  |2* 
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Weinmonat  gelobte  Junker  Tliäring  von  Brandis  in  Wieo  den 
Herzogen  von  Oesterreidk  Mt  den  Festen  Wolhusen  und  Ki. 
plenberg  zu  dienen,  wenn  ihn  Gräfin  Margaretha  von  Stns»- 
bene.  sreborce  von  Wolhusen,  zu  ihrem  6emahl  nehme. 
(Ge^eiücht^freaBd  K,  214—215).  Allein  am  14.  Jänner  1370 
ma&frie  Heiariek  von  Lichtenberg  mit  seiner  Gemahlin  den 
Herzonm  Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  geloben,  mit 
der  Ihmem,  von  den  Amtleuten  der  Herzoge  von  Oesterreich 
wiisidAT  ah^caommenen  Feste  Rapfenberg  treu  zu  dienen  (Ge- 

IX,  216—217).  Junker  Heinrich  von  Lichten- 
13S5  nach  Johanni  das  Bürgerrecht  von  Luceman 
mi  ^dUae  10  Florin  Udel  auf  Schloss  Kapfenberg  (Protokoll 
üK?  Börgerrechtsaufnahme  im  Staatsarchiv  Lucern).  Es  ist 
r  ^:aDz  unglaubwürdig,  dass  Kapfenberg  von  den  Lucer- 
lerstört  wurde.  —  Die  Kirchensätze  von  Dietwyl  (Gross- 
Btecvrl)  und  Wangen  gehörten  seit  langer  Zeit  den  Freiberro 

Wolhusen. 

Was  den  Kirchensatz  von  Wangen  (Grosswangen  im  lu- 
frischen  Amte  Willisau)  anbelangt,  so  wissen  wir,  dass 
ficBselben  die  Freiherrn  von  Kapfenberg  dem  Kloster  Trab 
fir  den  ihm  zugefügten  Schaden  vergabt  hatten.  Zu  diesem 
Eirchensatze  gehörte  ein  Hof  zu  Rot  und  eine  Matte  zu  See- 
wagen. 1346,  am  achten  Tage  nach  Christi  Geburt,  gaben  Abt 
Conrad  und  Convent  zu  Trüb  den  Kirchensatz  zu  Wangen 
mit  aller  Zubehörde  wieder  an  Herrn  Marquard  von  Wolhusen. 
Kirchherrn  zu  Wangen,  aus  Liebe  zu  ihm  und  zu  Förderung 
des  Gottesdienstes  (Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Lucern). 

Freiherr  Diethelm  von  Wolhusen,  von  dem  oben  die  Rede 
ist,  wurde  später  von  König  Wenzel  lebenslänglich  mit  dem 
Landgerichte  Thurgau  belehnt;  sein  Vater,  Freiherr  Diethelm 
von  Wolhusen,  hatte  1371,  am  25.  Juli  den  Leienzehnten  von 
Dietwyl  an  Hans  von  Schwertschwanden  geliehen  (Archiv 
Beromünster). 

Die  Rechte  des  Herrn  von  Liebegg  in  Wangen  und  Diet- 
wyl rühren  daher  ^  dass  demselben  mit  der  Burg  zu  Wanjren 
■ich  die  Gerichtsbarkeit  an  beiden  Orten   von   den  Herzogen 
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^iron  Oesterreich  verliehen  wurde,  ^.^iMldurch  Liebegg  auf  die 
irrige  Meinung  kommen  mochte,  et  ftei  mit  der  Gerichtsbarkeit 
aoch  das  Kirchenlehen  verbunden  (vgl.  Ph.  A.  Segesser: 
Rechtsgeschfchte  I,  567). 

98. 

(1387.) 
Klage  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Sursee. 

Item  der  Zouinger  ze  Sempach  nam  Heinrichen  wigen  ein 
pfert,  da  muost  ei^viiij  lib.  für  geben. 

Item  die  von  Sempach  hant  Her  Heinrich  Meiger  ein  pfert 
genommen,  er  het  lieber  x,  lib.  verloren. 

Item  Heini  Zwimpfer  ze  Sempach  hat  Hans  Kremer  ge- 
nommen V  lib.  ij  s.  ze  Buswil  an  baren  phenningen. 

Item  Jenni  Weltis  von  Eich  von  Luczern  hat  Jenni  Suter, 
mserra  Burger,  ein  pferit  genomen. 

Item  Jegli  von  Oetlikon*)  hat  vnserm  burger  Jenni  Hofer 
isen  vnd  stal  genommen  daz  kostet  v.  lib. 

Item  Burgi  zuo  dem  Sewe  von  Geis  hat  Jenni  Marcher 
ein  pferit  genomen. 

Item  Heinman  von  Buttikon')  hat  voli  Schmitz  suon  ein 
pferit  genomen. 

Dis  ist  vns  in  disem  frid  bescheKen  vnd  dz  ovch  so  si  an 
dem  Bodel  Zürich  hant. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 


1)  Odtlikon,  kleine  Gemeinde  im  Kreise  Wettingen,  aargauischen  Bezirks 
Baden.  — 

2)  Hemmann  von  Büttikon,  ein  AüTerwandter  Petermanns  von  Onndol- 
disgen ,  Scfaultheissen  von  Luzcm ,  war  lange  Zeit  Rathsmitglied  von  Lnzem. 
1392,  25.  Herbstmonat ,  wurde  er  als  ein  Hanptursttcher  des  Streites  zwischen 
den  Landleuten  von  Uri  und  der  Abtei  Zürich  von  Heinrich  Goldast,  Deoan 
Ton  Constani,  exeommunicirt  (Goschichtsfreund  YIII,  75).  Junker  Hemmann 
von  Bfittikon  hatte  von  Oesterreich  die  Vogtei  von  Horw  bei  Luxem  zu 
Lehen;  1419,  Montag  vor  Peter  und  Pauls  Tag  ist  er  todt  und  Rudolf  Hof- 
meister, Sohnltheiss  von  Bern,  ertheilt  obiges  Lehen  an  seine  beiden  Töchter 
Vereni^  und  Ursula  (Archiv  Aarau,  Titl.  Lensbnrg). 
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19. 

drca  1387. 
Dis  ist  oach  der  von  Lucern  assprache. 

Einer  von  Bracke  was  ze  Baden  Tod  sluog  do  VBiein 
Burger  Vellin  Huober,  genent  Mugi,  das  er  her  hein  kam  vnd 
niemer  me  gesunt  wart  vnd  starp  der  streichen  vnd  geschick 
Ime  das  in  des  Buchsingers  has,  vnd  künde  vns  den  von  Bradie 
nut  genennen ,  wer  er  sie ;  wol  seit  man ,  das  es  ein  Mecziger 
sie,  vnd  zoch  vor  zitten  von  Bremgarten  gen  Brocke  vnd 
habe  sieh  sitmals  beruemet,  er  habe  den  obgenanten  Vdlin 
ze  tode  geslagen. 

Als  die  von  Bremgarten  schuldigent  Bertsehin  Maller  voo 
Rickenbach'),  das  er  den  Sachsen  von  WigwiP)  hcttc  verwan- 
det, do  sprichet  er,  er  sie  des  vnschuldig  vnd  were  nit  do  bL 

Grete,  Johans  Hartmanns  tochter  von  Bosswil  *)  nam  Weltin 
Agenen  ein  phert  ze  sins  in  disem  fride  vnd  fuorte  das  hin. 

Der  von  Buobendorf ^)  bet  verkoaft  vnserm  Barger  Ernin 
Zuber  vnd  Wernher  von  Yotzingen  *)  seligen  ein  hos  ze  so- 
uingen  der  nuwen  gassen,  das  Inen  Wigerer  verschaffet  het 
recht  vnd  redlich,  nach  sage  irs  versigelten  briefea. 

Papier:  Wasserzeichen  ein  an  einer  Schnor  hängendes 
Hüfthorn.  — 

Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkrieg. 


1)  Rickenbach,  Dorf  bei  Beromünster  im  Kanton  Lnzem. 

2)  Wigwi],  Ortbürgerschaft  In  der  Gemeinde  Beinwyl,  K.  Aargan. 

3)  Boswy],  Pfarrdorf  im  Bezirk  Muri,  K.  Aargau. 

4)  Die  von  Bnbendorf  werden  ans  oft  als  Vasallen  Oesterreichs  gensmit; 
Hemann  von  Bnbendorf,  der  wohl  hier  gemeint  ist,  begegnet  uns  hlnfig  ab 
österreichischer  Rath  von  1379—1400. 

5)  Die  von  Utzingen  waren  Freiherm,  in  deren  Besitz  sich,  wie  s.  B.  bd 
den  Freiherm  von  Schweinsberg,  zwei  Bargen  dieses  Namens  naehwekcB 
lassen,  deren  eine  in  Uri,  die  andere  in  klein  Bnrgand  gelegen  war.  Wenber 
von  Utzingen  war  ein  Sohn  des  Freiherm  Gerhard  von  Utxingen  and  der 
Elisabeth  von  Küssnacht.  Gerhard  von  Utzingen,  seit  1375  CeteiTeichiseber 
Pfandherr  zu  Kfissnacht  am  Lnzemersee,  hatte  1370  in  Losem  Borgrecbt  genoo- 
men ,  wobei  er  sich  verpflichten  musste ,  nicht  ohne  der  Räthe  Wissen  ansMr 
Landes  Krieg  zu  fähren  (Lozemerisches  Bürgerbach  1870,  feriaseztaanteTImN). 
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Die   von   Surse   hant    Velli    Walchcr    in  disem  Jima 

fpide')  ein  hua  verbrennet  vnd  hant  Ime 

eben    un<l    verwuestel,    vnd 

botlen.') 

Papier.    Staalsarcliiv  Lucern;  Aden:  Sempacberkrity 
Jeder  dieser  drei  Absätze  ist  von  andrer  Huid  gfMhrib 


acker  tf  jrb 
zinse    vnd    das   t'mt  t 


94. 

1388,  8.  Mai. 

Den  erbern  wisen,  vnscrn  sunders  lieben   nid  plmn 
Dem  Hat  vnd  den  tturgern  gemeinlich  zu  Schanintee. 

Wir  Albrcchl   von  go(es  gnaden  Herczog  ze  Owiemid 
zc  Sleyr,  ze  Kcrnden  vnd  ze  Krain.  graf  ze  Tvrol  nt.  E» 
bieten  den  erbern   wisen  viiscm  sunderlioben  vnd  trirvnt 
Dem  Rat  vnd   den   Burgern   gemeinlicb   ze  Sehafhu^ni  xm 
gnad  vnd  alles  gut.    Vns  habent  uwer   zwen  Mitjiurjcr,  ik 
ir  zu  vns  yctzunt  gesendet  ha:td.  uwcr  meynung  viuIlBMifUI 
erberlich  vnd  wisÜch  furpelegt   vnd   haben   oucb  wir  iito 
ub^r   vnser   anlwort   gegeben,   vnd   auch    YDsenn  Lump 
darumb  verschriben,  als  si  uch  hinwidcr  wol  sa/reB  ii 
Bitten  wir  uch  mit  ganczem  flisse,  daz  ir  uch  vn^pmiiltm 
Sachen  lassend  gelrewlich  empfolhen  sin,  als  ir  allweiKf  ^ 
her  getan  hand  vod  als  wir  uch  wol  getruwen.   WirdiiiLN 


ni,  SOG),  ro  miiBS  sich  obige  Stelle  Auf  einen  andern  jGnpii  Ecuctu 
▼OD  Rinacli  bedehen,  um  so  mehr,  da  der  bei  Scmpac!)  (rwUip-»  Eai 
mann  acbon  lange  vor  der  8c)ilac1it  Ritter  war,  wlthreBd  du  tiir  pKi 
aiudcQcklich  als  „Junker"  bi'zeicbnet  wird.  Ueber  die  bei  äeujtft  pai 
lencn  Uiuer  von  iUnacb  vgl.  Dr.  H.  v.  Liebenaa:  Amuld  WiakdileJ  <  \i. 
llan  beachte  aiicb,  dass  die  Waldsfauter  ^  nari^i,  die nut  iiti^i lis"! 
anMBglen ,  Heraog  Leopold  von  Oeslerreich  sei  gofalIeD  ,onf  dem  cno'^ 
Vmb  das  sine",  so  daM  Halhaater  wohl  nicht  mit  Unrechlugt^ 

Inn  vnd  vmb  vnd  vff  dem  Sin,  sig  Her  Hertiog  Lupoll  «niüip. 

Das  tnnd  die  ücrrea  coneC  Rhin,   von  den  EjdgnosHii  agsi 

1)  Ist  dw  dritte  Waffenstillstand  vom  14.  Jan.  J3S7. 

2)  Uebor  Ulrich  Walker   von   Sempacb,    dtr  Baiaee  hitU  älHTUf^ 
wollen,  vgl.  Urk.  Nr.  71. 


/\ 


184  Sammlang  von  Actenstuckeii 

Es  kam  einer  von  Mtttbosen  mit  Korn  gen  Sorse  vnd 
wolte  dz  gen  Lucern  han  gefueret,  da  borten  si  im  in  die 
vas  vnd  redten  so  vil  mit  im,  dz  er  kein  körn  gen  Laczen 
getar  gefueren  vnd  muesste  ovch  den  kernen  oveh  da  laa. 

Es  hat  Bertschman  von  Rinach^)  Jenni  Liniker  gevangen 
und  muoste  im  sweren,  dz  er  im  fünf  roalter  korna  gebe  fff 
sant  Martis  tag.  vnd  bi  demselben  eid  vns  nieman  noa  ze 
sagen.    Doch  ist  vns  die  sach  ane  in  furkomen. 

Es  ist  oech  dien  vnsern  vil  ochsen  vnd  vicha  gnomen  vnd 
sint  die  vspechet,  dz  si  gen  Gruenenberg  *)  vf  die  vesti 
komen  sint,  vnd  git  man  vns,  noch  dien  unsem  keinerley 
kovff,  nach  des  fridbriefs  sag  vnd  lut.  vnd  lat  man  vns  ovck 
in  kein  Stat  noch  vesti  vnd  hat  man  vns  och  vnser  zins  vnd 
geltschuld  vor.  und  noch  vil  stucken,  die  wir  verschriben 
hant,  die  wir  nicht  hie  haben  vnd  aber  darnach  geschiket 
haben  vnd  wir  wanden  sie  hie  haben. 

Es  bracht  ein  knecht,  heisset  Mugi')  visch  gen  Baden, 
vnd  so  er  si  verkoeft,  do  gieng  er  in  daz  bad.  dez  kamen 
zwe;.;von  Leozburg  vnd  fragten  in,  wannen  er  were,  dz  seit 
er  inen ,  dz  er  von  Luczern  were.  vnd  dez  kament  si  vber  vnd 
schlüget  in,  dz  er  vs  dem  Bad  muoste  vnd  kam  kumberlich 
heim  vnd  leit  sich  für  sich  vnd  starbe  vnd  getruowen  och  dz 
kuntlich  ze  machen. 

Es  kam  Johans  Vogt  ze  Rotenburg^)  gen  Bremgarten  vnd 
do  er  dannen  wolte,  do  kam  des  Grueningers  Sun  vnd  wol 
fünf  ander  mit  im  vnd  fiengent  in  vnd  sin  knecht  vnd  wuon- 
doten  sin  knecht,  daz  er  noch  nit  sin  liden  gewaltig  mag  sin. 


1)  Bertschmann  oder  Berchtold  Ton  Rioach  war  nach  Bader  (Badenia  III.) 
ein  Sohn  Ritter  Arnolds  und  der  Sophia  von  Homhurg;  nach  einer  Urkunde 
▼on  Beromünster  war  er  1404,    den   5.  Decemher  schon    todt. 

2)  Die  Feste  Grünenherg  lag  hei  Langenthai  im  jetzigen  Kanton  Bern. 
Vgl.  Nr:  86,  S.  191. 

3)  In  der  Klagschrift  Nr.  79  heisst  er  Uli  Huher,  genannt  Mogi;  man 
heachte  dabei  die  Abweichung  in  der  Erzählung  des  Yerlaufes. 

4)  Ohne  Zweifel  Johann  von  Lütishofen,  der  unter  Oeaterreichs  Herr- 
schaft in  Rothenburg  Untervogt  war  und  dann  1389  in  Luxem  Bürger  wurde. 
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nd  furtent  si  in  den  walt  vnd  aaaient  inen  ir  pfert  vnd  ir 
:urtel,  ^ewant,  ir  hosen,  ir  barschaFt  vnd  wz  si  hattent  vnd 
olteretenz  vnd  hanktends  an  ein  Eich  vnd  rutellends  dz  si 
lacht  tod  werend.  vnd  muostent  inen  sweren  einen  gelerten 
id,  hundert  guldin  ze  antwurten  in  Rordorfs  hus  gen  Mellin- 
;en,  des  manten  wir  den  Lantvogt,  dz  er  schüfe,  dz  di  vnsem 
edig  der  eiden  vnd  ir  geltes  vnd  schuoffe,  dz  wirvndsidez 
kbgeieit  wurden,  des  wart  in  die  pfert  vnd  warden  oech  der 
dden  vnd  des  gcldes  ledig  gelassen ,  aber  ir  gurtel,  gewant, 
r  hosen  vnd  ir  barschaft  ist  inen  noch  nicht  wider  geworden. 
md  ist  vns  noch  inen  die  frefere  vnd  der  vnsem  sme;*tzen  noch 
dicht  abgeleit  vnd  dunket  vns  daz  vns  nicht  sye  gerecht  noch 
Recht,  won  dieselben  knechr  noch  nie  wurden  darvmb  ge- 
strafft vnd  noch  hure  dis  tages  ze  Bremgarten  vs  vnd  in  gant. 

Es  waren  an  dem  nechstcn  Cinstag  acht  tag,  daz  der  vn* 
)em  einer,  heisset  Hans  Koler,  vnd  sin  wib,  vsser  Swaben 
Lament  vnd  wolten  heim,  vnd  so  si  koment  an  die  Glat,  so 
Loroen  si  ir  wol  nun  an  vnd  sluogent  si  vnd  namen  inen  vij 
ib.  d.  vnd  xvii  Ein  Blaus  tuoch  vnd  zugent  sin  wib  vs  vnd 
anaent  ir  ir  Rok ,  den  muoste  si  loesen  umb  Hb.  iiiis.  vnd  ist 
z  geschehen  vsser  der  herschaft  Slos  vnd  wider  daran,  als 
BS  die  vnsern  geseit  hant ,  vnd  ist  dis  beschehen  ob  der  alten 
legensberg. 

Der  von  Liebegg  vnd  sin  gesellen  hant  genomen  Emin 
ischler  von  Schwarzenbach  iiij  Kinder  vnd  iiii  kuen,  ii  Ros, 
li  Mentel,  1  kürsinen,  1  Rock,  iiij  ein  graus  tuochs,  j  kutten, 
i  tuocher  vnd  hant  im  sin  sekle  abgezert  mit  dien  phenningen. 

Concept;  Papier.  Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Seropa- 
:herkrieg. 

SS. 

1387,  3.  November. 

Vnsem  hotten  von  Lucern,  die  ietze  ze  Zürich  sint,  Johanse 

von  Mose  vnd  Ruodolf  von  Rot. 

Nach  vnserm  fruntlichen  gruos  sullent  ir  wissen,  das  vns 


186  Saminlang  von  Actenstäcken 

grosse  vbergriffe  beschehent  in  disem  fride,  wider  alle  be- 
Bcbeidenheit  vnd  merent  sich  dise  saehen  teglich  so  Terredu 
wir  foerchten,  werde  es  nut  balde  flirkomen,  das  wir  die 
Tnsern  out  me  mugent  behan,  si  tuont  darzuo  das  si  deime 
vennugent,  darvmb  bringent  dise  nachgeschriben  sacben  fnr, 
das  si  geret  werdent  ernstlich  mit  den  riches  stellen  vnd  si 
darzao  redent  mit  der  herschaft  reten,  das  dis  widerkert 
werde  vnd  ouch  nut  me  beschehe,  das  ouch  notdurftig  ist,  sol 
der  fride  beston  in  sinen  kreften. 

Zem  ersten  nam  der  vppige  scherer  selb  sibenden  Johaai 
am  bach  von  Richense  wibe,  vnsers  burgers,  ein  phert,  sibeii 
secke,  ein  blowen  mantel,  einen  seckel  mit  phenningen,  in  mi 
mitwuche  ze  Egliswile.  vnd  Jennin  eschibach  von  Hitzkildie 
ein  pbert  vnd  sin  secke,  sin  gnrtel,  gewant  vnd  sinpheDinp 
vnd  slaogent  In ,  das  er  nut  me  mag.  Der  fuegli  vnd  der  Itat- 
aman  von  Meienberg  hant  Jennin  Grewer  von  Sins  vier  rinder 
genomen  ze  Sins  an  nu  donnerstage.  dise  sacben  han  wirdem 
lantoogie  verschriben  vnd  ist  vns  nut  darvmb  geantwurtet 

Vns  het  Heinrich  von  Wissenwegen  ^)  von  Sempach  ber- 
in  embotten  gester,  das  ze  Bech  bi  Sempach  xiiij  heobtersiat 
genomen  vnd  zwene  tot  wunt.  Vnd  gester  ze  Triengen  wart 
vnserm  Burger  Claus  Meienheim  ein  phert  genomen. 

Des  Liebeckers  gesinde  fingenl  gester  den  Meier  von  Rot 
sin  zwene  sune  ze  Rote,  bi  surse,  vnd  hant  verwundet  vfden 
tot  Jenni  Fulbach.  Vnd  hant  dem  meier  vnd  sinen  sanen 
zwoelf  heubter  hin  getriben.  —  Der  egenant  Jenni  Fulbach 
ist  nu  tot  von  disen  verwundende  vnd  wurdent  Ime  darzuo 
genommen  zwei  geladen  ross. 

Das  selbe  gesinde  nam  gester  Cuenin  von  Wile  vnd  Rue- 


1)  Heinrich  yon  Wissenwegen ,  des  Raths  zu  Lucern,  wurde  später  (1401* 
zum  Schultheissen  von  Lazem  ernannt.  Er  findet  sich  unter  der  Zahl  je&er 
Luzerncr  Bürger,  die  1392  am  25.  Herbst  vom  Constanzischen  Decan  Hö- 
rich  Goldast  wegen  Unterstützung  der  Umer  gegen  die  Abtei  Zürich  excos* 
raunicirt  wurden  (Geschichtsfreund  der  V  Orte  Band  VIII,  75).  In  die«» 
Urkunde  erscheint  ebenfalls  der  oben  erwähnte  Klaus  von  Meienheim. 
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CIsus  von  Lerchenrain,  J^oni  Peter  unti  deM^n  Salin  11h 
Claus  KaschB,  Jenni,  Peter  und  Cuni  im  Rikhluiff.  bthtHt. 
Peler  Suler.  ülmi  im  Mose.  Jenni  von  llsrzinf^n.  Math» 
iing,  Johann  Berler,  Rudi  Berk-r,  Johann  Lniliim.ClMi« 
Lisibach,  Jenni  Haller,  Hein  Claus  von  fiibdflu.  Jenni  llan 
Hemann  CUi.  Rudi  Gniber.  Welti  Hochkroni.  JninillNHi 
aus  dem  Amte  Uollienliurg.  Jenni  l'ri.  Emi  an  ilir  liwj 
und  Hcino  Waldispül  von  Emmcii,  Diese  llur^ca  ubi 
100l>  .guldin  guter  swerer  genger  und  gebet  uinMtnis 
gewicht'  zahlen,  wenn  Peer  bei  üeberlrettuig  seiKs  SdiM 
in  Lucern  sich  nieiit  äfellen  sollte.  Heinrich  Kur  Lisdn.  1» 
mann  ku  Lucem,  besiegelte  dieee  noch  im  Siauairdit« 
Lucern  liegende  Urphede, 

Ob  Bürgi  Feer,  dessen  Namens- Vetter  LodwijFw* 
bei  Sempach  so  gut  1.0II  gehalten  haben,  das»  ihmili»  U» 
ner  den  Rinsrelpanzer  Herzog   Leopolds   von  Oi^n-mni  • 
der  Siegesbeute  verehrten  (Geschictitsfreund  IL  lSl).wHlfc 
obiger  Em pfchlun^sch reiben  in  Lucern  begna<liei  wunk.kto- 
nen  wir  nicht  ermitteln.    Dagegen  wissen  wir.  Jimm*» 
dere  die  gleiche  Ürphcde  schwören  musaten,  so  t.  &  DK 
Mittwoch  nach  Pauli  Bekehrung.  GfUschi  UebcInunnTwfcBt 
doch  wurde  diesem  auf  Uebertreiung  der  l'rpbede  tarn 
Geldbiisse  von  älM)  Gulden  gesetzt;  die  gleiche  SaiMtM 
im  Uebcrirelungsl'alle  Johannes  Sehödeli  von  Batdr^  nita 
müssen,  der  in  Verdacht  gekommen  war,  er  haliesicknit 
Oesterrei ehern  begeben  wollen,  nachdem  er  anLuren«« 
eidlich  verbunden  (vgl,  Th.  v.  Liebenan:  Gescbirhieil.B«w 
V.    Baldegg   I2()).    Wie   letzlrer.   so  schwur   auch  13S.  fc» 
21.  Februar,  Johann  Strassburger  von  Hertzingen  l'qibolf.'' 
19  Bürgen  unterschrieben  (TJrpheden  im  SlaaisarfhivLwoii 
Uebcrhaupl   trat   das    Landvolk    gleich    beim  Ausbrocbe  ta 
Krieges  schnell  auf  <lie  Seile  der  Eidgenossen:  als  attt*- 
sterreichs  Heere  sich  sammelten,  bereuten  viele  diesen  Scb* 
So  berichtet  der  oster reich tsche  Landvogl  Hans  Truchst^« 
Waldpurg  von  Baden  aus  unter  dem  23.  Jänner  1386  u  ** 
Stadt  Freiburg  im  Brei.igau :  darzuo  so  ist  mich  in  zwein  iir 


^ 
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siecher  knab  ist,  vnd  mit  aant  Veltis  siechtage^)  ist  begriffen. 
Darvber  sint  b\  zugeuarn  an  mentage  vor  sant  gallei 
tag  vnd  hant  Roedi  genomen  alles  sin  vihe  vnd  muoste  swe- 
ren  ze  gebende  vf  disen  sant  martia  tag  x  phunt  vnd  ze 
wienacht  ooch  zehen  phont,  vnd  riet  Ime  ouch  du  der 
Schultheis  von  Bremgarten. 

Gedenkent  ouch  an  Ruedin  Schuphart,  das  er  nut  ib 
ellendklich  verderbe  in  der  geuengnisse. 

Papier.    Staatsarchiv  Lucern;  Acten:  Sempacherkri^. 


8S. 
1387,   29.  Nov.- 1388,   Febr.  2. 
Ich  Matis  von  Bvttikon*)  warte  von  miner  frowen  wegen 
von  Vallensis')  einer  antwort   von  Williso w  wegen  wie  vor, 


1)  Epilepsie,  Fallsucht 

2)  lieber  Matthias  von  Büttikon  vgl.  Moritz  ▼.  Stürlcr  im  Anzeiger  1862, 
8.  26  und  Dr.  H.  v.  Uebenau:  Arnold  Winkelried  8.  218-220. 

3)  Maha  (Mabault)  Ton  Neuenbürg  (in  Burgund) ,  seit  1383  Wittwe  Jo- 
hanns II.  von  Arberg- Vallengin.     Maha   war  eine  eifrige  PartheigSngerin  d«r 
Herzoge   von   Oesterreich.     Sie    hatte    bekanntlich    die   ihr   zugehörige  Sudt 
Willisau    schon    am   30.    Juni   1386    an  Herzog    Leopold    übergeben  (M.  t. 
Stürler  im  Anzeiger  1864),  dessen  Truppen  die  nenerbante  Stadt  (ZnrUabca 
Bibl.  Milit.  II)   in  Asche  legten,  worüber  bis  zum  Jahre  1407  mit  Oesterreich 
über  Leistimg   von  Schadenersatz    verhandelt   wurde    (Anzeiger   1862,  Nr.  2. 
vgl.  dazu  die  abweichende  Angabe  in  den  Monum.  Habsb.  I,  186  f.)   In  Folge 
dieser  feindseligen  Stellung  der  Gräfin  Maha,  verwüsteten  denn  auch  die  Ber- 
ner Val-de-Ruz,  das  ihr  gleichfalls  zustand   (Matile:    Monum.    H,    S.    1185:, 
Maha  hatte  1385  ein  Burgrecht  mit  der  Stadt  Bern   geschlossen    und  gab  ei 
1386  auf,    ohne  die  1200  Fr.  zu  zahlen,    die   bei  Aufhebung  desselben  ent- 
richtet  werden    sollten.     S.  Fr^d6rio  de  Chambrier  Histoire  de   Neuch4telet 
Valengin.     (Neuchätel  1840,  8.  p.  98).     Ich  mache   hier  darauf  aufmerksam, 
dass  Grttfin  Isabella  von  Neuenburg  in  Allem  das  Gegenspiel  der  Gräfin  Maba 
ist.     Im  Jahre  1373  erneuerte  sie  ihren  Bund  mit  der  Stadt  Solothura,  schickte 
ihr  1382  im  Kriege  mit    den  Grafen    von   Kyburg   2(X)   Mann   zu   Hülfe;  ja 
selbst  1387  sendet  sie  an  Solotbum,  als  gemeinschaftlich  mit  Bern  der  Krieg 
gegen  den  Adel  betrieben  wurde,  wieder  ihre  200  Mann  unter  Antoine  d'An- 
doing.     Weil  der  Krieg  aber  vorzüglich  gegen  don  Grafen  von  Nidau,  ihräi 
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nd  nu  jungest  ze  var^)  etwz  beret  vnd  betegingei  ist  vnd  die 
on  zurieh  miner  frowen  sider  mal  geantwort  vnd  versehriben 
an(,  wie  sj  furer  zuo  der  sach  tuen  wellen. 

Item  klag  ich  matis  von  Buttikon  dz  die  von  Luczern 
nd  ir  burger  sint  gelofen  vnd  geritten  bi  nacht  vnd  bi  nebel 
I  eim  guotten  frid,  den  ich  festeklich  gehalten  han,  vnd  hant 
lir  ein  knecht  gewundet  vff  den  tot,  vnd  in  bi  sich  hinge- 
riben  vnd  anders  dabin  genomen.  darvber  dz  der  vorgenant 
lin  knecht,  noch  ich  nut  wistent  mit  inn  ze  schaffen  han,  vnd 
s  noch  nvt  wissen,  vnd  getruwen  got  vnd  dem  rechten  ina 
rider  gen  mir  vnd  minem  knecht  vnd  beger  baryn  einr  ant- 
rort  diser  angrif  vnd  frevel  beschach  vff  den  nechsten  fritag 
e  nacht  for  sant  nyklaus  tag  anno  domini  M^CCC^ixxxvij^^. 

Papier;  Wasserzeichen:  eine  Eirchenfahne.  •—  Staatsarchiv 
ucem;  Acten:  Sempacherkrieg. 


1387.  28.  Ociober 

Graf  Berchtold  von  Kyburg  verkauft  Hir  sich  und  seine 
rüder  Eberhard,  Johann,  Rudolf  und  Conrad  dem  Herzog 
Jbrecht  von  Oes^rreich  und  seinen  Vettern  um  3000  fl.  die 
irzoglichen  Lehen,  als  die  Landgrafschaft  Burgund,  das  Em - 
enthal,  die  Herrschaft  Landshut  etc.,  alles  wie  es  vormals 
it  Herzog  Leopold  beredet  aber  nicht  vollendet  worden. 

k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien. 
Ich  Graf  Berchtolt  von  kyburg  vergich  und  tun  kunt  of- 


ivarwADdien  und  Yasallea  gerichtet  war,  to  bestiiamte  sie,  daif  Ihre  Trop- 
n  gegen  die  Stadt  Büren  verwendet  werden  aoUten ;  anf  diesem  Zuge  bdsste 
inenborg  21  Mann  ein.  Als  Isabella  den  Sieg  der  Eidgenossen  bei  Sem- 
ch  Temommen  hatte,  schickte  sie  selbst  ein  Glückwunschschreiben  an  diesel- 
n!  (8.  Eztraits  des  Chroniques  on  Annales  dcritee  autrefois  par  des  Chanoines 
Chapitre  de  Notre  Dame  de  NenchAteL  NenchAtel  1839  S.  4—7). 
1)  8.  Friede  yom  14.  Jan.  1887. 
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fonlich  mit  disem  brief  allen  lüten  gegenwurtigen  imd  ckäBf. 
tigen^   daz  ich  für  mich  und  all  mein  erben  und  nachkonei 
mit   namen   mein  lieben  Brüder  hern    Eberiiarten  und  hcn 
Johansen,  korherren  ze  Basel,  und  hem  Rudolfen  und  hen 
Chunraten,  Tütsches  Ordens,   dise  nachgeschriben  stuck  und 
guter  alle ,  die  von  meiner  genedigen  herschaft  von  Oesternck 
ze  lehen  sind  und  die  mich  halbe  angehörent,  und  der  aadei 
halbe  tail  meine  Vetlem  Graf  Egen  und  graf  Hartmami  m 
kyburg.    Von  erst  die  faerschaft  und  Lantgrafschaft  ze  Bor* 
gunden.,  die  gat  von  guten  Tannen  unz  zu  den  wageadei 
Stnden  und  ist  in  kreis  bi  zwelif  milen  lang  und  hat  da  iwi- 
sehen  nyemen  über  das  plut  zu  richten  noch  zu  geleiten  den 
ein  iandgraff  uff  dem  Lande.    Item  das  Emmental  mit  tlles 
gerichten  ze  Wisbach  und  ze  Banflü,  da  man  ouch  über  iu 
plut  ze  richten  hat.    Item  das  gericht  ze  Uasle,  ze  Obemborg 
und  das  Gericht  vor  der  Statt  ze  Burgdorff.    Item  dieirogtej 
und  das  Ampt  ze  hettiswil.    Item  das  ayne  ampt  ze  GraswiL 
Item  das  gericht  ze  Langental  mit  allen  Dingstetten,  gerichtes, 
hoch  weiden,  holz,  weiden,  wildpennen,  vederspil,  vischwtid, 
diensten ,  velien ,  pussen ,  freyniuten  und  andern  aygen  loten, 
hofmatten,  Pawngarten,  wisen,  Ekkern   und   mitsaropt  den 
kilchensatz  zu  Obernburg,  davon  die  kilch   zc  Burgdorf  ein 
filial  ist,  und  auch  darzu  gehört.    Und  di9  phenningmünsse, 
die  ich  in  der  egenanten  Lantgrafschaft  geslahen  mag,  wo  ick 
wil.    Item  die  herschaft  ze  Lanzhut   mit   Luten   und  gutern, 
gerichten,   Twingen   und  Pennen   und  mit   dem   kilchenlehen 
und  der  Vogtey  ze  üczestorff  und  auch  die  dorffer  Uczestorff, 
Bettrachingen,  Eyg,  Wiler,  zielibach  und  die  lut,  die  in  an- 
dern   Dorffern  siczent   und   die    darczu    gehörent.    Die  es^en. 
herrschaft  Lanczhut  mit  den  dörffern  und  iren  zugehörungen 
meiner  egenanten   Brüdern  Graf  Rudolfs  und  Graf  Chunnd 
der  Tütschen   herren   libgeding  ist.    Item  alle    die  manschift 
und  lehenschaft  die  von  der  herschaft  ze  kvbur^  lehen  sind. 
Des  ersten  die  vest  Strettling,  mit  der  herschaft  Lüten,  guten 
und  aller  anderer  zugehörungen.    Item   das   geriebt  ze  Wat- 
tenwile.    Item  das  gericht  ze  Bötingen.   Item  die  malen,  sagen, 
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v^eD  und  schliffen  in  der  Statt  ze  Tun,  dz  die  von  Burgen- 
n  ze  leben  habent  vnd  was  guter  oder  stück  dieselben  von 
'^enstein  sust  ze  lehen  habent.   Item  die  vest  und  herschaft 
Di^ssenberg  mit  Lüten  mit  gutem,  gerichten  und  allen  an- 
n  zugehörungen.    Item  die  vest  Wile  mit  Lüten  und  gu- 
3,  gerichten   und   aller  anderer  irer  zugehörungen.    Item 
vest  Worw  mit  aller  ir  zugehörungen.    Item  die  Lehen 
b  Burgdorff  es  sein  Mulstet,  garten,  matten,  Ekker  oder 
ler  guter,  die  her  Peter  von  Torberg  ze  lehen  hat.    Item 
änenberg  die  vest  die  da  haisset  der  Langstein  und  ander 
ing  und  Benne  lüt  und  guter,  die  Henman  von  Grünenberg 
lehen  hat,   das  alles  halbs  mich  und  der  ander  halb  tail 
in  egen.  vettern  angehört.    Gesunt  libs  und  mutes  zu  der 
und  an  der  stat,  da  ich  es  wol  getun  mocht  mit  guter 
iietrachtung  und  zitigem  Rat   meiner   freunt  und   diener, 
:ht  und  redlichen  mit  aller  der  ordenung,   so  in  dhaiuer 
la  darczu  gehört,   verchouft  hab  und  verchauff  euch   t^ie 
«entlich  mit  dem  brief  dem  durchluchtigen  hochgebomen 
Ken,  meinem  gnedigen  lieben  herren  herozog  Albrechten, 
rczogen  ze  Oesterrich,  ze  Steyr,  ze  kernden  und  ze  krain, 
ifen  ze  Tyrol  etc.,  seinen  Vettern  und  allen  im  erben  und 
(hkomen  in  aller  der  masse  als  ich  darumb  vormaln  mit  dem 
rhgebornen  fürsten  herczog  Lüpolten  seligen  von  Oesterreich 
1  mit  seinem  Sun  yczunt  Hertzog  Lüpolten  (seligen  zu  Oe- 
rreich),  auch  meinem  gnedigen  herren  in  Bed  und  teiding 
a.  das  aber  der  uit  volendet  wart.   Umb  drütausent  guidein, 
r  ich  gar  und  genczlich  von  im  gewert  und  beczalt  pin 
d  die  ich  euch  emphangen  han  und  in  meinen  nucz  komen 
d.    Also  daz  derselb  min  her  Hertzog  Albrecht  sein  vettern, 
)en  und  nachkomen  sullen   die  egen.  herschaft,   die  Lant- 
afschaft  und  alle  ander  stück  und  guter,  die  vorbenempt 
er  wie  die  sust  genant  sint,  mit  allen  eren,  geweiten,  lehen- 
kaften,  gaistlichen  und  weltlichen  gülten,  nuczen.  Rechten 
d  allen  andern  ganzen  zugehörungen,  nichts  ausgenomen, 
ne  haben  und  niessen  und  die  lihen  und  die  ouch  beseczen 
d  entseczen  als  ander  ir  aygen  guter  und  mwschaft  wie  in 
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das  füget  in  aller  der  maase  als  ich  und  mein  vordem,  die 
uncz  uff  den  tag  als  die  egen.  taiding  mit  dem  obgeniBten 
meinem  herren  hertzog  Lupolten  seligen  geschachen,  das  was 
an  dem  Auffarttag  in  dem  Sechs  und  Achczigiaten  Jar  nebt 
vei^angen,  von  alter  haben  gehabt  und  herbracht  Und  verzick 
mich  ouch  alier  der  Rechten,  die  ich  und  mein  egen.  Brider 
darzu  gehabt  haben  oder  ymer  gehaben  möchten  m  dheiser 
weis  Also  daz  ich  noch  dieselben  mein  Bruder  noch  dhia 
unser  erben  und  nachkomen  furbazzer  zu  den  egen.  herselul- 
ten ,  stuken  und  gutem  allen  noch  zu  dhainer  besonder  ij* 
mermer  dhain  ansprach  noch  vordrung  haben  sullen  aod 
wellen  und  auch  dawider  nymerraer  getun  noch  achaffea  ge- 
tan werden  in  dhainem  w^  doch  ausgenomen  das  eges. 
leibgedings,  daz  die  egen.  mein  bruder  Graf  Rudolf  und  Gtrf 
Chunrat  die  Tütschen  Herren  uf  der  egen.  herschaft  Lanednt 
in  baider  lebtag  an  irrung  haben  u^d  niessen  sollen.  Wem 
si  aber  mit  dem  tod  abgangen  sind,  so  sol  halber  tail  der  egee. 
herschaft  an  den  voi^en.  meinen  herren  herczog  Albrechtci, 
sein  erben  und  nachkomen  und  der  ander  halb  tail  aa  die 
egen.  mein  vettern  gevallen.  Was  ouch  Secz  oder  phaat  ii 
der  vorgen.  herschaft  ze  Bullenden  in  dem  Emmental  oder 
andern  stucken  als  da  vorgeschriben  stat,  versaczet  oder  Ter- 
pfendet  sind ,  die  mag  und  sol  die  vorgen.  mein  herschait  ze 
Oesterreich  zu  iren  banden  wol  gelösen.  Und  sullen  dam 
meine  halben  tail  derselben  sacz  in  (dem  egen.  kouff  aocl 
haben.  Aber  den  andern  meiner  Vettern  halben  tail  sullen  Si 
haben  in  Saczes  weis,  uncz  das  si  denselben  iren  tail  von  in 
ledigen  und  lösen  als  teur  und  nach  der  Brief  sag,  die« 
dann  ouch  damit  erloset  habent.  Ouch  hab  ich  in  dem  namen 
als  davor  dem  vorgen.  meinem  herren  Herzog  Albrechten, 
seinen  Vettern  und  erben  gegeben  Und  gib  ouch  mit  kraft 
dicz  briefs  den  Sacz  der  Vesten  zc  Wangen  und  Herzogea- 
buchsen,  die  mit  aller  irer  zugehörung  mein  phant  sind  tob 
der  edeln  frow  Annen  von  kyburg  und  meinem  egen.  Veltcra 
Graf  Egen  und  graf  Uartmann  iren  Sunen  för  viertauseat 
zwaihundert  und  acht  guldein  als  die   brief  sagent,  die  ick 
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m  in  darumb  han  und  die  ich  derselben  meiner  herschaft  von 
Österreich  auch  hab  ingeantwurtt  in  allem  dem  Rechten  als 
mir  saczcDt.  Davon  si,  ir  erben  und  nachkomen  die  mit 
ler  irer  zugehörungen  suilen  ynnehaben  und  niessen  als 
iczesrecht  ist  und  als  lang  uncz  daz  dieselb  fraw  Anna  und 
ein  egen.  Vettern ,  ir  Sün  oder  ir  erben  die  von  in  gencziich 
'ledigen  und  erlösen  nach  der  egen.  irr  brief  sag.  Es  sullen 
ich  der  egen.  mein  her  Hertzog  Albrecht,  sein  vettern  und 
erben  den  Sacz,  den  der  von  Gränenberg  hat,  uf  den 
lesen  der  vesten  ze  Wangen  für  Newnzehenhundert  guidein 
ich  lautt  der  brief,  die  im  darüber  gegeben  sind,  und  hun- 
»rt  gnldein,  die  man  im  umb  versezzen  zins  euch  schuldig 
t,  Icijigen  und  lösen.  Dieselben  zwaitausend  guidein  si 
mn  euch  uf  der  egen.  veste  ze  Wangen  und  Herzogenbuch-* 
ie  haben  sulien  in  saczes  weis  in  aller  der  masse  als  si  der 
^n.  von  Grttnenberg  auch  darauf  gehebt  hat  nach  seiner  brief 
lg  so  lang  uncz  daz  si  der  mit  sampt  der  vordem  Sum  geltts 
«czlich  gericht  und  bezalt  werden.  Ouch  hat  derselb  mein 
»rr  Herczog  Albrecht  sein  Vettern  und  erben  gewait  abze- 
sen  die  fii^uhundert  guidein  die  Plabenstains  töchter  hat  uf 
erczogenbuchsee  und  ouch  all  ander  Sacz  wenn  die  auf  der 
^n.  herschaft  ze  Wangen  oder  herczogenbuchsen  steend  und 
as  si  also  ablösen,  das  sulien  si  auch  dann  daruf  haben  in 
landes  weis  in  aller  der  masse  als  si  die  vordem  Summen 
ich  daruf  habent  an  geverd.  Wenne  auch  die  obgen.  mein 
Ottern  die  egen.  veste  Wangen^  und  Herczogenbuchsen  von 
^r  egen.  meiner  herrschaft  von  Oesterrich  genzlich  wellent 
sen,  des  si  wol  gewait  habent,  so  sullent  si  dennoch  die 
^en.  stuck  und  herschaft  Wangen  und  Herczogenbuchsen 
m  inen  ze  lehen  emphahen  und  haben  in  aller  der  masse  als 
e  uncz  her  von  in  sind  ze  lehen  gewesen  und  harkomen  an 
iverd.  Und  sollen  Mn  ouch  dieselben  Veste  Wangen  und  der 
rchhof  ze  Herzogenbuchsen  offen  haben  allzit  zu  allen  iren 
^dürften  wider  aller  meinklich,  nyeman  aosgonomen  wenn 
id  wie  oft  in  des  not  geschieht.  Ich  der  vorgen.  Graf  Berch- 
It  von  kyburg,  mein  bruder  und  all  mein  erben  und  nach- 

Htot.  Archiv  ZVII.  j[3* 
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kamen  aulien  auch  derselben  meiner  herschaft  von  Oesterreiek 
Recht  Vertreter  und  gewer  sein  über  den  egen.  halben  ver- 
chouften  tail  der  herschaft  und  lantgrafschaft  ze  Bürgenden, 
des  Eraentals  und  ouch  aller  anderer  stucken,  luten  imd 
gutem  so  davor  geschrlben  slant,  nichts  ausgenoroen  und 
sunderlich  des  obgen.  Saczes  ze  Wangen  und  Tlerzogenboch- 
sen  vor  allen  gerichten,  gaistlichcn  und  weltlichen  und  aach 
gen  allermenklich  und  allenthalb  wo  in  des  not  beachicht  an- 
geverlichen  als  chouffes  und  landes  recht  ist.  Und  des  ze 
vrkund  der  warheit  aller  vorgeschriben  Sachen,  hab  ich  nein 
aygen  Insigel  oifenlich  gehenkt  an  disen  brief.  Und  wir  die 
^en.  Eberhart  und  bans  gebrüder  von  kyburg  korherren  le 
Basel  und  ze  Strasburg  vergehen  auch  daz  diser  kooff  mit 
unserm  gunst,  willen  und  wisen  geschehen  ist  Und  geloben 
bi  unserm  trewe  den  stet  ze  halten  und  da  wyder  nymermer 
zettm,  noch  schaifen  getan  werden  von  uns,  unsern  erben  imd 
nachkomen  Und  verzeihen  uns  ouch  aller  der  Rechten,  Yor> 
drang  und  ansprach  so  wir  oder  dieselben  unser  erben  and 
nachkomen  daran  ymer  gehaben  möchten  vor  geistlichen  und 
weltlichen  gerichten  in  dhain  weis,  und  haben  darumb  unsere 
Insigel  auch  gehenkt  an  disen  brief,  und  ze  pesserer  Sicherheit, 
so  hab  ich  egen.  Graf  Berchtolt  von  kyburg  gepetten  die'edeln 
herren  Graf  Rudolffen  von  Montfort,  herren  ze  Yehkilclu 
Walthern  von  der  Alten  Klingen,  ein  freyen,  und  herren  Pe- 
tern  von  Torberg  den  cgen.  daz  si  ir  Insigel  ze  zeugnuss  der 
sach  an  disen  brief  auch  gehenkt  haben.  Der  geben  ist  ze 
Baden  in  Ergöw  an  sant  Simon  und  sant  Judas  tag  der  heili- 
gen zwelifpotten  Nach  krists  gepurt  Dreuczehenhundert  Jar 
darnach  in  dem  Siben  und  Achczisristen  Jare, 


Zu  dieser  mir  von  Herrn  E.  Fr.  v.  Mülinen- Mutach  mit- 
getheiiten  Urkunde  vgl.  oben  No.  30  und  31. 

Hiemit  traten  die  Grafen  von  Kyburg  aus  ihrer  frühen 
Stellung  gegen  Oesterreich  heraus  und  in  die  Reihe  der 
Feinde  Berns  und  der  Eidgenossen.  Nicht  nur  die  Grafen 
weltlichen  Standes,  sondern  auch  die  Geistlichen  betheiligteo 
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sieh  am  Kampfe;  doch  konnte  Oesterreieh  hieraus  wenig 
Nutzen  mehr  ziehen.  1389  am  Samstag  nach  St.  Michaels  Tag 
ibergab  Grraf  Egon  von  Ryburg,  Domher  in  Basel,  zu  der 
österreichischen  Herzoge  Händen  in  Baden  an  Wemher  Ton 
W&hingen  die  von  ihm  gefangenen  Bemer:  Peter  Pfiater, 
Balmes  von  Bern  n.  a.    N.  Fr.  v.  Mülinen:  Collect.  Diplom. 

1387,  3.  November. 

Die  Grafen  Donat  und  Friedrich  von  Toggenbarg  geloben  als 

Pfhndinhaber  der  Stadt  und  Yeste  Rapperschv^I  iiem  Herzog 

liHirecht  von  Oesterreich  gewärtig  zu  sein  und  die  Herzoge 

auf  das  Schloss  einen  Hauptmann  setzen  zu  lassen. 

k.  k.  geh.  Arcb.  in  Wien. 
Wir  Graf  Donat  und  graf  Fridreich  von  Toggenburg  ge- 
rettem  Bechennen  offenlich  mit  dem  brief  für  uns  und  all 
iiiaer  erben,  daz  umb  die  Vest  und  Stadt  ze  Baprechtswile, 
lie  von  unsrer  genedigen  herschaft  von  Oesterreich  unser 
3acz  ist,  Also  zwischen  dem  durchluchtigen  fursten  unserm 
genedigen  lieben  herren  herzöge  Albrechten,  Herczogen  zu 
Oesterreich  etc.  und  uns  ist  beredt  und  geteidinget  uff  den 
bitigen  tag,  daz  derselb  unser  herr  das  egenant  Slos  inne- 
haben und  mit  einem  Uouptmann  besetzen  sol  und  sol  die 
Stmt  demselben  unserm  herren  und  seinen  vettern  und  erben 
sweren  gewärtig  und  gehorsam  ze  sinde  in  allen  Sachen  als 
irer  rechten  herrschaft  und  ouch  dem  houptmann  als  ein  houpt- 
mann  die  wil  der  krieg  wert,  also  doch,  daz  uns  das  an  dem 
ayd  so  si  uns  getan  band  in  phands  wise  nach  dem  krieg  un- 
schedlich  sei  an  gever.  Der  egenant  Houptmann  sol  ouch  uns 
sweren,  wenn  der  krieg  also  zu  richtung  oder  langem  frid 
zweyär  Jaren  oder  mer  bracht  wurt,  daz  Ter  uns  denn  das 
egenant  Slos  in  den  vorgeschribenen  Rechten  also  wider  ant- 
wurtt  und  daruf  sollen  im  volgen  alle  nucz,  die  zu  der  phant- 
scbaft  gehörent.  Ouch  ist  beredt  ob  der  egenant  krieg  an- 
gast  Wirt,  und  unser  egenan*  herren  unser  darzu  bedurffen 
werden,  daz  wir  in  denn  darzu  dienstlich  und  beholffen  sin 
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sulien  und  wellen,  mit  dlem  unserm  vermugen,  Also  du  8i 
uns  denn  darumb  tun,  Als  si  andern  Iren  herren,  RiUenmad 
knechten  tont  ungeverlich.  Und  darüber  zu  Urchund  gibkk 
obgenanter  graf  Donat  für  mich  und  minen  obgenaBten  Ycu 
tem  graf  fridreichen ,  für  den  ich  alz  sin  rechter  Vogt  nick 
in  der  Sache  annim,  den  gegenwärtigen  brief  versigelt  wä 
minem  anhangunden  Insigel.  Der  geben  ist  zu  Schaflmsea  a 
Suntag  nach  aller  heiligen  tag  Nach  krists  gepurd  druzden* 
hundert  Jar  darnach  in  dem  Siben  und  achczgisten  Jare. 


Hiedurch  bezweckten  die  Herzoge  von  Oesterrödi  die 
machtigen  Grafen  von  Toggenburg  endlich  aus  ihrer  nentnki 
Stellung  auf  ihre  Parthei  zu  ziehen  und  zugleich  das  ausge- 
setzte Städtchen  Bapperswyl ,  das  die  Eidgenossen  schon  m 
St.  Thomas  Tag  1385  hatten  ndchtiicherweile  übernnspeh 
wollen,  zu  schützen.  Allerdings  führten  1388  die  Toggea» 
burger  Oesterreich  starke  Hülfstruppen  zu,  die  1386  in  Y» 
einigung  mit  dem  noch  nicht  so  demoralisirteo  Heere  Cimw 
hätten  leisten  können  I  Als  österreichische  Vögte  in  Rappen» 
wyl  finden  wir: 

1359  Gottfried  Müller.  (E.  Tschudi  I,  451.) 
1361—1370  Johann  von  Langenhart  (Tschudi  I,  451.  Staatsarch. 

Lucern;  Arch.  Muri;  Regesten  v.  Einsiedeln  Nr.  420.) 
1371—1373  Heinrich   von   Helmsdorf.   (Tschudi  I,  474.  Arck. 

Zürich.) 
1375  Heinrich  Gessler,  Ritter. 
1375—1376  Johann  v.  Langenhart.  (Reg.  v.  Eihsiedeln  N.  446. 

Arch.  Zürich.) 
1378  Gottfried  Müllner.  (Reg.  von  Rapperswyl  Nr.  24.) 
1880  Heinrich  Kenelbach,  (Reg.  v.  PftlFers  Nr.  280.) 
1388  Rudolf  Spisser.  (v.  Arx  II,  94.) 
1390-1394  Bilgeri  Russinger,  Untervogt.  (Stiftsarch.  St  Gallei. 

Reg.  v.  Rapperswyl  Nr.  30.) 
1396  Heinrich  Gessler.  Schatzarchiv  Insbruck.  —  1396  TuH», 

gen.  Molitor.  (Reg.  v.  Rapperswyl  Nr.  31.)    140*-14l» 

Hans  Untergarten;  1406—1411  Hermann  Gessler. 


's 
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ftft. 
1387,  29.  November. 

Nach  vnsenn  fruntlichen  gruos.  Als  wir  vch  verschriben 
ie  vbergriffe,  die  vns  |  teglich  beschehent  in  disem  fride.  do 
it  vns  aber  für  kommen  das  die  von  Zoningen  |  sint  zuo  ge- 
ttm ,  vnd  hant  den  vnsern  lip  vnd  guot  genomen  ze  Buedis- 
rile  vnd  nement  |  die  vssern  ietze  tegUche  den  vnsern  was 
nen  werden  mag.  Vnd  louffent  die  mere  do  |  vsse,  das  die 
naerB  sprechent,  der  fride  gienge  vs,  an  sunnentage  der  hin 
It,  Vnd  sint  |  der  vnsern  dar  vf  ein  teil  hinaeht  enweg  ge- 
ivffen,  den  han  wir  aber  nach  gesendt  |  durch  gelimpfes 
dllen,  das  si  nut  anvahent.  Bitten  wir  vch  gar  ernstlich  das 
*  I  vns  bi  disem  botten  eigenlich  verschribet,  Ob  es  vormals 
bo  getetiget  werde,  das  |  der  fride  an  nu  sunnentage  solte 
s  aiB,  oder  ob  der  fride  bliben  solle  vnuersert  von  den  | 
aaem  vntz  zer  liechtmes,  oder  war  nach  wir  vns  halten 
ollen,  wand  wir  mugen  |  der  vnsern  nut  lenger  behau,  vnd 
ardemt  disen  boten  her  wider.  Datum  feria  quinta  post  ka- 
berine,  hora  completorii  Anno  MCCClxxxvij, 

Der  schulth  vnd 
der  Bat  ze  lucern. 

Vnsern  botten  von  Lucern  Johans  von  mose  vnd  Buodolf 
von  Bot  die  ietze  Zürich  sint. 

Missiv  im  Staatsarchiv  Lucern. 


89. 

1388,    32.  Februar.    Luzern. 

^  Claus  Schoup  von  Strassborg,  der  von  den  weisen  be- 
c^eidnen  Leuten^  dem  Schultheissen ,  Bath  und  den  Bürgern 
er  Stadt  Lucern  in  Gefangenschaft  gesetzt  worden  war  yvon 
l^mras  herter  rede  wegen  die  ich  vff  gemeine  stat  Zürich  ge- 
^a  hatte',  schwört  Urphede  und  bekennt,  er  sei  j^mit  den  von 
«loem  vnd  allen  iren  Eitgenossen  vnd  mit  den,  so  zu  inen 
cAoerent  tugentlich  bericht  vnd  luterlich  gesuenet',  also  dass 
p  »Inen  gemeinlich  noch  ir  kein  sunderlich  von  diser  geuang- 
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Bisse  wegen  an  übe  noch  an  guote  nu  noch  hie  nach  an  keinea 
stetten  niemerme  sol  laster  noch  leit  getun.'  Sollte  er  dorch 
awei  ehrbare  Männer  überwiesen  werden,  dass  erderUN 
pht^e  zowider  gehandelt  habe,  so  üllt  sein  Leib  imd  G«t 
den  Eidgenossen  aoheinu 

Zeusen:  HarfHiann  Ton  Stans,  Rudolf  von  Gattwil,  Wehi 
ädkilÜK-  ioüiEniies  Hitze,  Heini  Seder,  Uentzli  von  Aenaei* 

wd  Gönchi  'von  Eirh.  Bürger  zn  Locem. 

Fir  CiB»  fisihmp»  segelt  der|  ^bescheiden  man  RuM 

]ur.    haofofr  so-  Lacera."    1388  Samstag  nach  der  alrei 


:m  ätaatBarchiv  Lacem. 


&  ir  'lezeitrfanend  ftir  die  verschiedene  Anffassanc^veise 
Vrhiitmsse  •  dass  die  Lacemer  Fremde  straften,  die  nur 
"^orte  i^gen  ihre  Eidgenossen  von  Zürich  gebrauchten 
mn  iBBB  korz  darauf  die  Stadt  Zürich  einem  Fremden  gegn 
m^  Eideenossen  vod  Lucern  und  die  Waldstätte  in  seiner 
T'^fuie  Vorschub  leisteten,  weil  letztre  sie  nichts  angehe  (vgl. 
Xr.  19  TL  tOO).  Lucern  hatte  in  dem  Streite  der  Stadt  Zöridi 
nie  Wilhelm  Momenweg  von  Freiburg  diese  Unbill  vergessen 
upi  -suchte  dem  Geiste  der  eidgenössischen  Bände  gemäss  den 
'^T*^ii  ZU  äühnen.    Vgl.  unten  Nr.  106. 

90. 

1387,  2.  December. 
Va^em  botten  Johans  von  Mose  vnd  Buodolf  von  Rot 

als  si  Zürich  ietze  sint. 

Xach  vnserm  fruntlichen  gruos.  Als  ir  vns  gescbriben 
iuuit  von  der  herschaft  wegen  den  fride  ze  hallende  vnd  oock 
vmb  zinse  vnd  sture  vs  ze  richtende,  als  ze  vor  sol  beretnn. 
das  han  wir  alles  wol  verstände.  Vnd  kunen  vns  out  ver- 
«■■en «  das  vt  beret  sie ,  das  vns  sie  geseit  von  keinre  sim 
^saerichtende.    Was  aber  der  fridebrief  wiset,  do  bi  well« 

gar  gerne  bliben ,  der  vns  das  selbe  widerhaltet.  Wissen 
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oiich  das  die  vnsern  etliche  ze  Bottenwile  bi  Zouingen  einen 
rtHip  hant  genomen  vnd  sechse  gefangen  oder  echtwe,  vnd 
crach  etUche  erstochen  vfF  den  von  Liebecke,  der  den  vnsern 
tcglich  das  ire  nirot.  wie  dem  si,  so  stelle  wir  teglich  nach 
den  vnsern  das  wir  ir  die  sache  versprechen,  so  ir  beschei- 
denlichst  mugent  ob  ir  dar  vmb  wurdent  ze  rede  gestossen. 
^nd  were  ein  notdurft,  das  vns  der  von  Liebecke  solicher 
sache  erliesse,  so  moechte  man  allen  dingen  dest  bas  getuon, 
des  wir  truwetent,  vnd  wissent  ir  vt,  das  losset  vns  wissen 
1)i  disem  holten  verschriben.  Datum  feria  secunda  post  An- 
dree  apostoli  A®  M.CCCLxxxvij 

Der  schulthes  vnd 
der  Rat  ze  Lucern. 
Missiv  im  Staatsarchiv  Lucem. 

91. 

1387,  11.  December. 
Vnsern  hotten  Johans  von  Mose  vnd  Ruodolf  von  Rot. 

• 

Nach  vnserm  fruntlichen  gruos.  lieben  frunde^  wissent,  das 
an  Mentage  frueye  zwen  knechte  vs  surse  gingent  in  die  Ke- 
Sern ,  der  heisset  einre  Henselin  Nebiker,  vnd  ist  von  Zouingen, 
vnd  einre  heisset  schan,  ist  Trulligers  knecht  von  Sursee,  die 
vingent  der  vnsern  einen  vnd  namcn  Im  ij  liber  phenninge,  des 
koment  vnser  zwcne,  ane  geuerde    vnd   entschutten  vnsern 
Burger  vnd  fingent  ir  einen  vnd   brachten  den  gen  Sempach 
vnd  seit  Inen  des,  das  si  Trullinger  hies,   wen  si  moechten 
vfbringen  das  si  es  teten  vnd  vfvns  gingent,  vnd  das  Trullin- 
ger alle  tage  vf  vns  rittet  vnd  gat  vnd  ritet  ze  Liebegge  vf 
vjid  ab.  dis  mugent  ir  versprechen,  ob  es   ze  schulden  kunt, 
vnd  redent  euch  das  man  besorge,  das  die  von  Sursee  mitvf 
vns  rilent.    Wir  senden  vch  euch  einen  brief  von  den  von 
^nderwalden  ob  dem  kernwald,  vnsern  Eitgenossen,  do  wider 
ir  wol  hoerende,  wie  si  vns  hant  geantwurtet  von  der  briefe 
anregen,  die  si  vns  soitent  geben  nach  den  geswomen  briefen 
^ron  des  totslages  wegen  der  beschehen  ist  an  Caontze  Fro*- 
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Meyenberg,  die  da  gern  buwen  weiten,  dz  si  dien  dz  weren, 
Iz  doch  gar  ein  vnzitlich  ding  ist,  als  ir  dz  selb  wol  verstand« 

Item  so  hant  die  von  Luternow  vmb  entlibuoch  vnd  jn 
lem  Landzins  vnd  guit,  es  si  kes,  schmalz  oder  ander  sach, 
la  kain  ine  nutz  werden.  ^)* 

Item  vmb  die  vischer  von  Rotenburg,  der  ist  gezogen 
hinder  minen  herren  gen  Lenczburg,  da  doch  der  von  Roten- 
burg friheit  wist  vnd  seit,  die  wil  in  mines  herren  band  wa- 
rent,  daz  iederman  ziehen  moecht,  wan^nd  wohin  er  woelt. 

Item  so  hat  dz  goczhus  ze  sant  Bläsyen*)  ze  entlibuch 
vnd  anderswo ')  ziger  vnd  pfennig  gelt  vnd  so  dz  gotzhus  da 
hin  gesent  hat,  vmb  ir  zins^  so  wellent  si  jnen  nut  geben, 
lutzel  noch  vil. 

Item  so  hant  die  von  Luternow  vmb  entlibuoch  vnd  in  dem 
Land  zins  vnd  gult,  es  si  kes,  schmalz  oder  ander  sach,  da 
kan  inen  nucz  werden.  ( 

Item  vmb  den  vischer  von  Rotenburg,  der  ist  gezogen 
hinder  minen  herren  gen  Lenzburg,  da  doch  der  von  Roten- 
burg frigheil  wist  vnd  seit  die  wil  in  mines  herren  band  wa- 
rent,  dz  iederman  zuhen  möcht  war  vnd  wo  hin  er  wolt. 

Item  so  hat  dz  goczhus  ze  sant  Bläsiien  ze  entlibuoch  vnd 
anderswo  etc. 

Item  so  clagent  herrn  göczen  müllers  seligen  kind  vnd 
erben,  dz  man  inen  in  disem  frid  wol  vier  hvndert  eichiner 
hoelczern  ab  gehuwen.  darzuo  hant  inen  die  von  zug  zwey 
jar  vorgehebt  iecklichs  jars  xiiij  mark  Silbers  vnd  xx  gülden 


1)  Ueber  die  Erwerbung  dieser  Güter  durch  den  von  Lutemau  Tgl.  Th. 
T.  Liebenau  Gesch.  der  Freiherrn  von  Attinghausen  8. 207 — 211.  1383  hatte 
sich  Peter  yon  Luternau  mit  den  Leuten  yon  Escholzmatt  wegen  der  Zehn- 
ten abgefunden.    Segesser  Rechtsgesch.  I,  595,  597. 

2)  St.  BLisien  besass  schon  1157  den  Kirchensatz  von  Entlibuch  (vgl. 
Kausler  Wirtemb.  Urkundenbuch  II,  111,  114,  172)  und  1179  den  halben 
Zehnten  (ibid.  H,  195,  266.)  '  ^ 

9)  Hierunter  sind  wahrscheinlich  die  Gefftlle  von  Kerns  zu  verstehen, 
deretwQgen  St.  Blasien  schon  1382  mit  Obwalden  im  Streite  lag.  vide  Eid- 
genOss.  Abech.  I,  13.  und  Getohiohtofrennd  XXII,  77—85. 
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98. 

1388,  vor  dem  2.  Febr. 
Ich  volin  Sygrist  von  Zetzwil,  purger  von  Luczern^  vnd 
ich  Jenni  Dygebtail  von  Weczwil,  purger  ze  Sempach.  clagent 
Yiisern  Herrn  von  Lucern  vnd  all  vnsern  aydgenozzen  claeg- 
leichen,  daz  wir  an  dem  naechsten  sunnentagnach  dem 
heiigen  tag  ze  weynaecbtenO,  daz  wir  warend  ze  wecz» 
wil  in  vnserm  spiecher,  do  chvoment  sechs  schuczen  von  wals- 
huot  vnd  woltent  gen  Sursee  vnd  fragtent  vns  ob  wir  Jücz 
ze  essent  hettin  in  dem  spicher.  do  sprachen  wir,  hettent  wir 
Etwz,  daz  weltin  wir  in  gern  geben  old  si  aber  selber  nyment, 
daz  weiten  wir  in  günnen.  vber  daz  do  sprachen  si,  wir  wae- 
rint  die,  die  den  Fürsten  von ; Oesterrich  ermurt  hettint  auflT 
dem  sinen  vnd  vmb  daz  synn,  vnd  wir  hettint  Juncher  Rucz- 
man  von  Rynach')  mit  der  ax  ckuobb  geschlagen,  vndkament 
in  dien  vorgenanten  spicher  mit  erzuognen  swert  vnd  messer 
vnd  murtent  vns  vnd  stachen  vns  wider  got  vnd  wider  recht, 
ynd  namen  vns  darzu  vnser  guot,  diz  geschach  an  dem  vor- 
genanten sunnentag  nach  vesperzeit  in  eim  guoten  trewen 
frid.  daz  clagen  wir  got  vnd  vnsern  vorgenenten  hern  von 
Lacern ,  vnd  all  vnsern  trewen  lieben  eydgenozzen  vnd  bytend 
ew  darvmb  gereichz  as  vnser  fridbryf  seit  vnd  vnser  puntz 
hrieff  wevset. 

Walt  her  Brunner  von  Lenczburg  sol  Johanse  ballger  hun- 
dert gülden ,  die  wil  er  Ime  nut  bezalen  vnd  spricht  der  her- 
achaft  diener  haltent  an  Ine  etwer  vil  verzert  vnd  welen  Ime 
das  euch  nut  bezalen  vnd  sprechent,  das  er  ir  zerung  in  ziehe 
mit  der  gelt  schulde,  die  er  Johansen  als  da  vor  schuldig  ist. 


1)  Den  29.  December  1887. 

2)  Da  in  allen  Verzeichnissen  der  Gefallenen  von  Sempach  Rutschmann 
▼on  Rinach,  der  seiner  Zeit  Hauptmann  des  Ritterbundes  der  Stemer  war, 
aufgeführt  wird,  und  auch  das  Jahrzeitbueh  der  Kirche  tod  Sohwarzenbacb 
unter  dem  9.  Juli  meldet:  Anno  domini  MCCGLzzxTi  obiit  Ruotsohmannus 
nobilis  de  Rinach  occisus  in  hello   coram  oppido   Sempach  (G^schichtsfirtiiiii 
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Die  von  Surse  hant  Velli  Walcher  in  disem  Jüngsten 
fride*)  ein  hus  verbrennet  vnd  hant  Ime  sin  acker  vf  gebro- 
chen  und  verwuestet,  vnd  sin  zinse  vnd  das  sine  ver* 
betten.') 

Papier.    Staatsarchiv  Lucem;  Acten:  Sempacherkrieg. 

Jeder  dieser  drei  Absätze  ist  von  andrer  Hand  geschriben. 

94. 

1388,  8.  Mai. 

Den  erbem  wisen,  vnsern  sunders  lieben  vnd  getrowen. 
Dem  Bat  vnd  den  Burgern  gemeinlich  zu  Schafhusen. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  Herczog  ze  Oesterreidi, 
ze  Steyr,  ze  Remden  vnd  ze  Krain,  graf  ze  Tyrol  etc.  Em. 
bieten  den  erbern  wisen  vnsern  sunderlieben  vnd  getruweo. 
Dem  Bat  vnd  den  Burgern  gemeinlich  ze  Schafhusen  vnser 
gnad  vnd  alles  gut.  Yns  habent  uwer  zwen  Mitpurger«  die 
ir  zu  vns  yetzunt  gesendet  ha:id,  uwer  meynung  vnd  bolschaft 
erberlich  vnd  wislich  furgelegt  >7id  haben  ouch  wir  in  dar- 
über vnser  antwort  gegeben,  vnd  auch  vnserm  Lantvogte 
darumb  verschriben,  als  si  uch  hinwider  wol  sagen  sulleot 
Bitten  wir  uch  mit  ganczem  flisse,  daz  ir  uch  vnser  \iid  uwer 
Sachen  lassend  getrewlich  empfolhen  sin,  als  ir  allwend  bitz- 
her  getan  band  vnd  als  M^ir  uch  wol  getruwen.    Wir  danken 


HI,  200),  so  mUBS  sich  obige  Stelle  auf  einen  andern  jüneem  Ratscbm&im 
von  Rinach  beziehen,  um  so  mehr,  da  der  bei  Sempach  erschlagene  Butsch» 
mann  schon  lange  yor  der  Schlacht  Ritter  war,  während  der  hier  genannte 
ausdrücklich  als  „Junker*^  bezeichnet  wird.  Ueber  die  bei  Sempach  geCii- 
lenen  Ritter  von  Rinach  vgl.  Dr.  H.  v.  Liebenau :  Arnold  Winkelried  S.  139  i 
Man  beachte  auch,  dass  die  Waldshuter  es  waren,  die  nach  obiger  Klage 
aussagten,  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  sei  gefallen  „ouf  dem  sinen  Tnd 
vmb  das  sine*',  so  dass  Halbsuter  wohl  nicht  mit  Unrecht  sagt: 

Inn  vnd  vmb  vnd  vff  dem  Sin,  sig  Her  Hertzog  Lapolt  erschlagen, 
Das  tund  die  Herren  ennet  Rhin ,  von  den  Eydgnossen  sagen  . . . 

1)  Ist  der  dritte  Waffenstillstand  vom  14.  Jan.  1387. 

2)  Ueber  Ulrich  Walker  von   Sempach,   der  Sarsee   hatte   übemunpelii 
wollen,  vgl.  Urk.  Nr.  71. 
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OQch  uwcr  erberkeit  mit  gantzem  ernste  der  getruwen  dienst, 
die  vns  von  uch  in  vnserm  vnd  uwerai  gegen wurtigen  krieg 
beschehen  sind,  vnd  ist  vns  ouch  uwer  schad  getrulich  leid» 
Doch  sullent  ir  darab  nicht  vast  erschreken,  wan  sich  in 
kriegen  soelich  loeufF  vorgeen  muessend,  Sunder  daz  ir  guoten 
muot  habend  wan  wir  vns  darauf  stellen',  daz  wir  vnczwein- 
uelleich  gedingen  zu  gote,  daz  wir  vns  vnd  uch  noch  er  vnd 
frum  schaffen  wellen. 

Geben  ze  Wiene  an  freytag  nach  dem  Auffarttag  Lxicxviij^ 

dd  in  consilio. 

Originalschreiben  auf  Papier  mit  dem  kleinen  runden  Si- 
gille,  im  Staatsarchiv  Schaffhausen. 

Die  Stadt  Schaffhausen,  die  bei  Sempach  und  Näfels  iär 
Oesterreich  so  grosse  Opfer  gebracht  hatte,  mochte  mit  diesem 
Schreiben  sich  wohl  sehr  wenig  befriedigt  fühlen. 

1389,  19.  September. 

Staatsarchiv  Lucem;  Acten:  Schutzverwandte  Orte. 

Dem  fromen  wisen  .  .  dem  Schul  theissen  vnd  dem  Rat 
ze  Lucern  .  .  Enbieten  wir  der  Schultheis  vnd  der  Bat  ze 
Bremgarten  vnsem  willigen  dienst.  Als  wir  uch  vormals  me 
verschriben  haut  von  Burgis  feren  wegen  von  Eschibach,  wie 
dan  uch  furbracht  ist,  daz  er  vns  vnd  den  vnsern  jn  disen 
kriegen  wamung  geben  han  soll,  da  sprechen  wir  aber  by 
vnsem  eiden  vnd  eren ,  als  wir  ovch  uch  mit  vnserm  brief  me 
enbotten  haben ,  dz  wir  des  von  jm  nie  vernommen  haben  von 
jm  ald  von  andern  luten.  So  ist  vns  furkomen,  als  ir  den- 
selben Burgin  feren  von  uch  vss  dem  land  geschikt  hant  jn 
buss  von  demselben  gezigen  wegen,  da  wisent  daz  er,  sin  wib 
vnd  sine  kint  von  vnsem  knechten  gevangen,  jn  vnser  Statt 
bracht  waren,  do  daz  geschach,  do  erzallt  vns  derselb  Burgy, 
wie  er  geswora  hett ,  vss  dem  land  ze  komen  vnd  batt  vns 
vmb  ein  gleitz  brief,  dz  er  vom  land  komen  möcht  als  nie- 
man  weder  wib  noch  man  jn  disen  kriegen  von  vns  vom  land 


B^^^ 
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Bursiermcialer,  Bat  vnd  bftr  ]  g«rn  ^mcrnlkrh  4et  tmllt^ 
mit  mir  in  stoctssen  sint  gewcsR»,  vnd  ich  miifitn.dv^ 
ir  erbern  boit  vnd  ouch  ich  gea  Luct-m  in  ■<(<■  «uikeaa« 

I  zD  den  wisrn.  fürsichii^en,  dem  SchnllheiR  vnd  Bit  4^ 
difl«  atopsse  vn<l  miH^elielle,  als  Je  dohar  vnrt  vf  dim  Ife 
als  diser  bricf  ist  geben,  vf  si  ze  Bclzendr  |  vn^  tt iamak 
Inleriieh.  Das  ich  ouch  geion  han.  Also  Hu  ich^finnlH 
liplicb  zcn  heiligen  mii  vfgehoebter  hani.  voniriilitb  N«ir  * 
habende.  \nis  die  vorgenanien  |  der  Schulihei*  vnd  m  wb- 
cem  einhelkklich  oder  der  merleil  vnder  loen  hirvab  n^ 
chenl  vnd  varedent.  Vnd  inil  vras  penc-  m  den  t^oipmtY>- 
aieneni  vT  ein  ende.  Wen-  aber,  do  vor  got  si.  dt  irtb» 
vfispru<:h  verbreche,  e«  wcro  S^S^n  den  von  Zürich  «^M 
iren  oder  Rcgcn  den  ob£>cnanten  von  Lacern  in  solickr  »W 

I  dax  ich  von  dia  Spruches  wegen  vt  wider  »i  odrrimu'« 
Lncern  oder   ieman   der  zu   Inen  gehorte .   tete  odrr  kM. 
vnil  sich  das  vor  dem   Ra(e  ze  liieern   Rinde  nuiifniai* 
»werer  rrber  inancD,  so  sol  ich   üe  sliini    Meineide  si».  fita 
vnd  als  ein  verzaller  schedlicber  man   an  allen  «leiin.  ftl 
han  mich  denne  des  begeben  |  willeklich  das  min  lip  itim 
■^1.  als  verurteilt  harvmb  ist  anzegrifTende.  ats  eis*  imt 
len  schediichon  mannes.  das  mich  bievor  nüt  schirmen  mI  o- 
der  I  geistlich  noch  weltlich  rechl.  stetterechl.  btir? rwii.  I» 
recht,  lantfride,  bnntnisse,  gcsetzede,    gewonheit,  Warf  Ü 
mich  des  alles  olfenlich  vnd  geozlich  han  enzi  |  gca.  Vrf 
vrkünd  han  ich  min  Ingesigel  gehenket  an  disen  briefw» 
gicht   vnd  gezügnisse  discr  dinge.     Vnd  han   daran 
den  wise»  bescheiden  man  Jungher  |  Peier  von  Mo*«.  Sritfc 
heia  ze  Lucern.  das  er  sin  Ingesigel   ouch   an  disen  briffW 
gehenkcl  ze  mcrer  gezügnisse  diser  dinge.     Das  ouch  id  *i , 
selbe  Schultheis  dur  1  sinre  belle  willen  mir  ^iische'Ilifi  *■ 
geton.     Der  gehen  isl  an  dunrslage  nach  sanI  Uurenciet  Uft 
do  man  zaiic  von  Cristus  sebiirt  drilzehen  hundert  Nuw'ä' 
vnd  funl  Jar. 

Die  beiden  Mittel  cind  wohl  erhallen. 

Orisinaliirkunde  im  Siaaisarchiv  Lucem.  ' 
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Claus  von  Lerchenrain,  Jenni  P 
Claus  Kaschs,  Jenni,  Peler  und  i 
Peter  Sater,  (Jlmi  im  Mose,  Jen: 
ling,  Johann  Berler,  Rudi  Berler 
Lisibach,  Jenoi  Halter,  Hein  Clai 
Bemann  Ulli,  Rudi  Gruber,  Wel 
auB  dem  Amte  Rothenburg,  Jer 
und  Ueino  Waldispül  von  Emi 
1000  (gnldin  guter  swerer  genge 
gewicht'  zahlen,  wenn  Feer  bei  I 
in  Lucem  aich  nicht  stellen  aollt 
mann  zu  Lacem,  besiegelte  die 
Lucern  liegende  Urphede. 

Ob  Bürgi  Feer,  dessen  Nam 
bei  Sempach  so  gut  loII  gehaltet 
ner  den  Ringelpanztrr  Herzog  Li 
der  Siegesbeule  verehrten  (Gesch 
obiger  Empfehlungsschreiben  in  L 
nen  wir  nicht  ermitteln.  Dagegt 
dere  die  gleiche  Urphede  schwö 
Mittwoch  nach  Pauli  Bekehrung, 
doch  wurde  diesem  auf  Ueberlre 
Geldbusse  von  200  Gulden  gesei: 
im  Uebertretungsfalle  Johannes  f 
müssen,  der  in  Verdacht  gekomr 
Oesterrcicbem  begeben  wollen, 
eidlich  verbunden  (vgl,  Th.  v.  L 
V.  Baldegg  120).  Wie  letztrer, 
21.  Februar,  Johann  Strassburger 
19  Bürgen  unterschrieben  (Urphe 
Ueberhaupt  trat  das  Landvolk 
Krieges  schnell  auf  die  Seile  dei 
slerreichs  Heere  sich  sammellcn, 
So  berichtet  der  österreichische  L 
Waldpurg  von  Baden  aus  unter 
Stadt  Freiburg  im  Breisgau:  dar 
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langen;  Oesterreich  tbeilte  diese  Leote  dem  Amte  GriMeij 
zu^  80  dass  der  jeweilige  Inhaber  der  Borg  sie  geg«^ 
richtung  eines  jährlichen  Sehirmgekles  von  12  k  Ziid^r 
Pfennig  zu  schirmen  hatte.  Als  Groningen  an  die  9flwk% 
rieh  üfoergieng,  wurden  die  Leute  durch  iCriegsdieaatr  m. 
wohnlich  schwer  belastet,  so  dass  sie  mit  den  Haflegtenü 
Oetikon  an  die  Herzoge  von  Oesterreich  noehmak  duG^j 
such  stellten ,  sie  wieder  in  ihren  Schirm  so  nebnea.  (AreUr 
r.  Schweiz.  Geschichte  VI,  13S— 196  ad  Ulf).  Wirke« 
selbst  Beispiele,  dass  Leute  sich  von  ihren  Herren  ioskaAa, 
um  unter  Oesterreich  zu  stehen ;  so  z.  B.  die  Leute  dei  D|^ 
fes  Bettwyl  im  Aargau,  die  früher  den  Rittern  vonIMcg! 
gehörten  und  diejenigen  von  Robrdorf ,  welche  Leibei|pe  id 
Vogtleute  der  Ritter  von  Rtlssegg  waren.  (Argovit  IIL)|)^ 
L  159  f.).  —  Da  die  Entlebucher  früher  so  gewaltig  pgaj 
Oesterreich  klagten  und  olTen  sich  empörten,  wird  das  VdL 
nach  obigen  Andeutungen  zu  schliessen,  wohl  nur  vonEii- 
zelnen  gehetzt  und  verfuhrt  worden  sein! 

U. 

Rathsprotokoll  von  Lucern  Nr.  1.  Blatt  117. 
Emende  Ree  post  nativitatem  domini  anno  \xilxx  sexto. 

Die  von  Malters  hundert  phunt  von  des  loufles  wegen» 
Ruswil. 

die  süllent  sie  bezalen  vf  des  heiligen  Crüces  tag  ze  Meiei 
ane  gnade. 

Vnd  het  für  si  getrocstef  Johans  von  mose  für  zwei  kuG- 
dert  mark  silbers  actum  secunda  post  hilarii. 

fol.'l62b 

Die  von  Entlibuoch  das  ist  velli  Elisen,  Cueni  in  denwi. 
den.  Peter  Weibel,  Jenni  von  Lustenberg,  der  stell,  bör^ 
Im  bache,  der  güdi,  der  brilh^  Rorpeter,  Jenni  vnderqp, 
der  koler,  burkhphaffen,  velli  Rcyas,  buri  enetegge^  hABtp- 
troest  für  drü  hundert  guldin  dem  Rate  gehorsam  ze  siode.  m 
des  vberlovfs  wegen,  so  si  wider  die  von  Ruswil,  veo  wil> 
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Oesterrich  getan  hett,  das  er  den  obgenanten  Hans  Sauser 
nit  da  für  hett  daz  er  sölich  ding  taete,  vnd  wueste  ouch  m 
denn  guotz  von  Im  vnd  das  er  ein  biderb  man  were/  (Ur- 
kunde im  Archiv  der  Familie  Segesser  von  Branegg.  Geschichts- 
freund der  V  Orte.  III,  260.) 

Nach  dem  Stammbuch  der  Familie  Segesser  fielen  in 
Dienste  der  Herzoge  von  Oesterreich  zwei  des  Namens  Se- 
gesser. 

Was  den  angeführten  Zug  der  Eidgenossen  nach  Hänei- 
berg  gegen  die  Bürger  von  Zug  anbelangt,  so  verrautbet  J. 
£•  Kopp  (Geschichte  der  eidgenöss.  Bünde  IV,  2,  144),  es  sei 
damit  jene  Waffen t hat  gemeint,  die  mit  dem  Treffen  an  der 
Todthalde,  am  24.  December  1388,  so  unglücklieh  für  die  Zngcr 
endete.  (Stadiin  Topographie  v.  Zug'  I,  78—80).  Betreffeid 
die  Verbindung  des  Namens  Hünenberg  mit  dem  Feldznge 
Herzog  Leopolds  von  Oesterreich  von  1315  nach  Morgartei 
vergl.  Kopp  a.  a.  0.  Anm.  5,  wo  auch  die  diessfallige  seltsane 
Anmerkung  im  Geschichtsfreunde  (IH,  59)  berichtigt  wird. 

Der  Zug  gegen  Hünenberg  bezweckte  wohl,  die  Festung 
Hünenberg  wieder  in  die  Gewalt  der  Herzoge  von  Oesterreich 
zu  bringen.  Diese  gehörte  dem  Vetter  des  obgenannten  Ri^ 
ters  Götz  von  Hünenberg,  Johann  von  Hünenberg,  der  im 
20.  Juni  1386  aus  seiner  Gefangenschaft  in  Lucem  entlassen 
wurde ,  wo  er  hatte  schwören  müssen,  nie  mehr  gegen  die 
Eidgenossen  zu  kämpfen  (vgl.  den  Urphede-Brief  bei  Dr.  H. 
v.  Liebenau :  Arnold  Winkelried  S.  202—203).  Gottfried  von 
Hünenberg  hatte  zur  Zeit  des  Sempacherkrieges  ein  Burgrecht 
mit  der  Stadt  Zürich,  das  er  1393  aufgab.  Er  zog  dann  1396 
auf  die  Burg  Hünenberg;  1399  hatte  er  eine  Fehde  mit  der 
Stadt  Lucern.  Stammtafeln  der  Ritter  von  Hünenberg  von 
N.  Fr.  V.  Mülinen  im  schweizer.  Geschichtsforscher.  Band  111. 
Tafel  IL  Gottfried's  Oheim,  Ritter  Peter  von  Hünenben:, 
hatte  1383  im  Kyburger  Kriege  der  Stadt  Bern  die  zürcheri- 
schen Hülfstruppen  zugeführt  und  wurde  1387  nach  dem  Treflfen 
bei  Krayenstein  zum  Ritter  geschlagen.  — 
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vorgenan.  Stat  emphangen  hat.  So  sagen  |  wir  dmeb  8w 
der  vorgenan.  vier  tausent  vnd  acht  hundert  goidon  gatttel  1''^ 

I  ledig  vnd  quit.    Mit  vrkund  ditz  briefa  Geben  se  NeviAv| 
an  Mittlche  Nicolay  |  Anno  domini  Milliesimo  Trcr aiinim  \^ 
Nonagesimo  Sexto.  d.  d. 

Vom  Siegel,  das  am  Rücken  der  Urkunde  angebracht  wv, 

ist  nichts  mehr  zu  sehen  als  der  Umriss. 


109. 

1397,  6.  Februar. 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  versetzt  dem  Hemaiaai  wd 
Wilhelm  von  Grünenberg  das  St.  Michaelsamt  um  MD  Gtridei, 
nachdem  das  Amt  Rothenburg ,  das  mit  jenem   versetzt  war, 

an  Lucem  abgetreten  worden. 
Staatsarehiv  Lucem. 
Wir  Leupolt  von  gots  gnaden  Hertzog  ze  OesterreieL  wt 
Steyr,  ze  Kernden  vnd  ze  Rrain,   Graf  ze  Tyrol  etc.  Im 
kunt,  Als  vnserm  getrewen  lieben  Henneman  von  Grünenheig 
der  Saz  Rotenburg  mit  Sand  Michelsampt  von  vnsem  vorden 
versetzt  wart  für  fünftausent  vnd  vierhundert  guidein  vnd  aber 
derselbe  von  Grünenbei^  denselben  Saz  Rotemburg  für  bsMer 
mit  vnsers  lieben  bruders  Herczog  Wilhalms  vnd  vnserm  wil- 
len vnd  guiist  für  fünfthalb  tausent  guidein  den   von  Lutzen 
versezt  hat   Also  haben  wir  dem  vorgenannten  Hennemao  vnd 
Wilhalmen  seinem   vettern  von    Grünenberg  für  die  übrigen 
nevnhundert  guidein  das  egenant  Sand  Michels  Ampt  mit  sei- 
ner zugehörung  in  eins  Rechten    werenden  pfandesweis  ver- 
setzet vnd  versetzen  auch  wissentlich  mit  dem  brief.   Also  dtz 
Sy  vnd  Ir  erben  das  innehaben  vnd  niessen  sullen  als  Satz» 
vnd  Landes  recht  ist.  vnd  allen  abslag  der  nucz  alslang  tdU 
das  wir,  vnser  bruder,  vettern  oder  erben  des  vorgenant  ampi 
von  In  erledigen  vnd  erlosen,  vmb  die  vorgenanten  ncMuliin- 
dert  guidein,  vnd  sy  sullen  uns  auch  der  Losung  stat  tun  wa 
wir  der  an  Sy  legen  vnd  sullen  vns  euch  damit  gehorsam  ^id 
gewertig  sein,  zu  allen  vnsem  notdurften,  wider  allermefi^ 
lieh,  niemand  ausgenommen  vnd  auch  davon  Höhten  was  fo^ 
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(lio  (liMrn  l)ricf  sehent  oder  hören t  lesen   und    bekennend  aos 

von  dt^r  grossen  manigfaltigen  schädunge  und  untrwe  we^en, 

dto  oft  l>i  verloffenen  ziten  unserm  vorfarn,   uns  und  unserm 

li>H(um  beschehen  sind  und  noch  tegelich'  beschehent.  von  den 

dio  demselben  unserm  Bystum  truwe  und  warheit  gebandeo 

»ind  und  uns  beholfen  und  beraten  soltent  sin  und  die  es  un- 

billidier  vani  und  getan  habent.    Wand  nu  die,  mit  den  wir 

unser  bTSTtaa  beschirmen  und  In  eren  haben  soltent  selbs  nadi 

dem  unsen  und  uff  das  nu  her  r^estellet  und  geworben  bant 

dtvom  ww  ane  hilffe  das  nit  widerstan  gewcron  noch  dawider 

fcnmi  iianent  oder  mögent,   Habent  wir  uns  ernstlichen  be- 

darin.  «ilu  wir  niement  wissent  bazz  ze  getruwende  denoe 

den  dniehinchtigen    hocherbornen    Fürsten    unsem  gnedigei 

km.'Ji  Herczoge  Albrecht  und  sinen   Vettern  Herczogeo  le 

CtMonrich  etc.  die  manne  sind  unsrer  lieben  vrowen  und  be^ 

von  uns   und  der  Stift  ze  Basel.    Und  derselben  trost, 

und  rat  umb  widerbringunge  und  behabunge  des  egen. 

Bystumes  angeruffende.    Und  darumb  daz  dasselb  oa- 

bystum  nit  als  gar  undergange  und  furbazzer  veruntrawet 

vfffde  von  den,  die  dem  bystum  schuldig  und  gebunden  sind 

ae  helffende,   oder  von   andern   luten,   Wellent  wir  uns  ab- 

krechen  durch  unsre  lieben  vrowen  willen  nuczes  und  ^ewalie» 

Und  habent  von  uns  selber  ane  alles  ze  vordem,  daz  vorgen. 

unser  bystume  mit  herschafte,  gerichten,  rechten  und  mit  aller 

lugehörde   wes  wir  daran  gewaltig  sind    und  uns  zugebören 

sol  oder   mag    mit   aller   gewaltsamy  und   mit  allen   rechten. 

sunderlich  die  wir  als  ein  Byschofl'  in  der  stat   ze  Basel  und 

usscwendig  in  unserm  bystum  hant    oder  haben   möchten  und 

die  uns  zugehörcnt  oder  zugehör'en  möchtent  oder  soltent  von 

rechte  oder  von  gewonheit  sunderlich  oder  gemeinlich  nuczit 

usgenomen  In  geistlichen   und  in  weltlichen  sachen  Ingesetzi 

dem  vorgent.  hochgebornen  Fürsten  unserm  gnedigen  herren 

Herzog  x\lbrecht  und  sinen  vettern  Herzogen  ze  Oesterrich  etc. 

Und  seczent  Inen  ouch  das  alles  also  In  mit  Urkunde  dis  brie- 

fes  zu   iren  banden   und   in    iren  gewalt  dise   aller  ncebsten 

Sybcn  Jar  so  von  nu  sant  Johans  tage  ze   Sunnegichten  der 
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dsz  wir  vnserm  lieben  gftruwen  Fridrichca  von  UtdMai^s 
ellorii  viisor  Lsnivogley  in  Elaaxz.  in  .Sunifcow  vnd  in  Bn^« 
ui)^es<^ben  vnd  cmpbolhen  haben,  in^beu  vod  enphelb«  wa^ 
wUsunilicIi  also  vnd  in  sölichcr  niassr,  daz  rr  «na  dineh  i» 
scr  Lttnivo^Iey  ^etrlilirh  Hiiärivhii-  vnd  >ersor^  in  iH  «Kt 
mit  logen  zc  laystpn,  mit  hilf  vnd  echirung  *D*«r  SifU  tti 
vnser  Land  vnd  Lilie,  wenn  da»  (liii-n  ge^rbicbi.  sacb  ill* 
seinem  vermuten,  als  das  ander  vnspr  lontvo^  «onsabttM 
habent,  vnd  darumli  haben  wir  Im  grlobt  vmI  vcrbriMca.  f^ 
lobffl  vnd  vcrheissen  ouch  alle  Jar  vierhundert  puld^i  Wf»- 
b^n  vnd  ze  raichen  aus  vnser  kamer  a]l  Hicwril  rr  alatiav 
lantvo^t  ist.  vnd  wir,  vnser  ßruder,  oder  crfoen  in  ntk  t» 
chcFt  haben.  Wer  auth.  da^  sollirb  krict:  rfei ulinJn  ■■ 
der  wegen  er  grossen  kosten  vnd  xerting  darle^ien  mmutia 
vna  SUSI  vsnerhalb  der  Lanivogtey  xp  dinst  keine,  waabd« 
vf  den  krieg  oder  den  dienst  gen  wurde,  de«  er  va«  kadd 
beweiset  als  recht  ist.  dasselb  geii  vnd  kosten  sulteiwitb 
ablegen  vnd  abtragen.  All  die  weyl  er  soch  aUo  iomtIm. 
«ogie;  verwesei,  »o  aullen  vns  all  v$ll  vnd  ptts^ea  (sfttea 
vnd  genauen .  wann  wir  \ns  die  vorbehalien  an  ^r^ufTdt.  ]it 
vrkund  ditz  briers.  Geben  ze  Enazisheim  an  MiiwociaiMl 
aaod  Elspeihen  lag.  nach  Chrisis  gcburdt:  drüizebeidiüa'lrn iic 
damaeh  in  dem  Acht  vnd  Newnizegisien  Jare. 

d.  dui 
per  coQ&ilimn. 
Das  Siegel  ist  abgerallen. 

Originalurkunde  im  Siaaläarchit   Basel. 


Wir  erheben  hieraus  das  gute  Ein^erDekaien  z^utlrt 
Oesler  eirh  und  den  den  Eidgenossen  abholden  Hern  >n 
Hattsiatt:  andrerseits,  da^s  die  Landvogiei  in  EUasa  aii<l  Bm>- 
gau  so  wenig  als  diejenige  von  Aargau  und  Thurgau  aaf  rot 
bestimmte  Zeil  vergeben  wurde.  Der  Landvogi  im  »rii.lv 
nicht  mit  Anfang  des  Jahres  an.  Die  Verrichtungen  drs  Liftit 
vogie^  werden  hier  genau  beslimnii.  wie  z.  B.  aürbjeDr4r> 
Laadvogtes  im  Aargau  und  Thnrgau  bei  Senkenberg  Stktn 
Jar.  IV.  179. 
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119. 

1999n  t.  Jani. 

Graf  Friedrich  ven  Toggenbarg,  der  von  seinem  Vetter  Graf 

Donat  von  Toggenburg  die  Veste  Kyburg  pfandweise  einbe- 

konimen  hat,  gelobt  mit  selbiger  der  Herrschaft  von 

Oesterreich  gewärtig  zu  sein. 

k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien. 

Ich  Graf  Fridrich  von  Toggenburg  herre  ze  Brettengow 
und  ze  Taways,  Bekenn  und  tun  kunt  offendiich  mit  dem 
brief  für  mich,  und  all  mein  erben  Als  mir  mein  lieber  Veiter 
Graf  Donat  von  Toggenburg  yeczund  die  veste  kyburg  mit 
Ir  zugehörung  inngegeben  hat  von  tayding  wegen,  So  wir 
mit  einander  überkomen  sein  in  solicher  masse,  daz  ich  die 
egenant  veste  in  phandeswis  ynnehaben  sol  umb  als  vil  gelts, 
als  Im  die  von  meiner  gnedigen  herschaft  von  Oesterreich  ist 
verseczt  worden  und  darczu  der  durchlüchtig  hochgebom  färst 
mein  gnediger  lieber  herre  Herczog  Leupolt  Herczoglse  Oesterr. 
etc.  mit  seinem  brief  seinen  willen  und  gunst  gegeben  hat 
Also  hab  ich  demselben  meinem  herren  von  Oesferr.  seinen 
prüdern  und  erben  gelobt  und  verhaissen ,  gelob  und  verhaiss 
ouch  wissentlich  mit  derselben  vesle  gehorsam  und  gewärtig 
ze  sein  und  die  offen  ze  haben  wider  aller  menklich  niemand 
usgenommen  Sy  und  die  iren  darein  und  daraus  ze  lassen  und 
darinen  ze  enthalter  doch  an  mein  merklichen  schaden  und 
als  dikh  und  In  des  dürft  beschicht,  und  darczu  so  sol  ich 
und  die  egen.  min  erben  In  der  losung  stat  tun^  wenn  Sy  des 
begeren  an  alles  verziehen  und  Widerrede  und  des  ze  urkund 
So  gib  ich  ebgen.  Graf  Fridrich  dem  egen.  meinem  Herrn 
Herczog  Leupolten  Herczogen  ze  Oestorrich  etc.  seinen  Prü- 
dem und  erben  disen  brief  besigelien  mit  meinem  anhangen- 
tlen  Insigel  und  hab  darzu  gepeten  den  obgen.  meinen  vettern 
Graf  Donaten  daz  er  sein  Insigel  ze  dem  meinen  zu  einer  ge- 
aeugnass  der  sacb  auch  an  den  brief  doch  Im  an  schaden  ge- 
henk ht  hat.    Der  geben  ist  ze  Baden  an  Suntag  nach  Götz- 
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Mater  vnd  ouch  allen  Heiligen  ze  lobe  vnd  ze  Eren  |  vnd  des 
dhirchlauchtigen  vnd  hochgeborn  Fürsten  Herczog  leupolts  vnsers 
lieben  herren  vnd  vatters,   dem  Gott    |    genedig  sey.  Sela, 
▼nd  allen  vnsern  vordem  vnd  ouch  allen  gelaubigen  seien  ze 
Mlff  vnd  ze  trost,  alle    I  Jar  einen  loblichen  Jartag  des  Mon- 
tigra  nach  Sant  Vlrichs  tag  mit  vigili ,  mit  kerczen  vnd  mit  ge 
I  leate  haben  vnd  begeen  süllent,  als  man  fürsten  vnd  furstin- 
sen  tun  sol  vnd  als  sittlich   vnd  gewonlich  |  ist  vnd  darumb 
wir  in  auff  den  zoll  ze  Veitkirch  alle  Jar  auff  Sant  Marteins 
tag  zweinczig  |  guldin  geordnet  vnd  geschafft  haben.    So  ha- 
ben wir  dem  Egenanten  Gardian  vnd  den  Brüdern  auif  den  | 
▼oi^enanten  zoll   ze  veltkirch,    ouch   auff  sant  Marteins  tag 
ftnfzig  guldin  geschafft,  darumb  daz  sy  |  in  dem  obgenante 
Cloater  zwayr  priester  mer  haben  vnd  ouch  alle  tag  vnd  ewik- 
lieh   zwayr  messe  mer  |  sprechen  süllent  denn  si  vor  getan 
habent    Dauon  empfelhen  wir  vnsern  lieben  getrewe  . .  dem 
Amptman  |  vnd  dem  . .  zollner  ze  veltkirch  wer  die  ye  zu  den 
Seiten  sind  vnd  wellen  ernstlich,  daz  si  der  |  vorgenanten  Abbtis- 
aiii  vnd  Irm  Conuent  ze  küngfueld,  die  obgenanten  zwaintzig 
Gülden,  vnd  dem  Gar  |  dian  vnd  den  Brüdern  daselbs  die  fünf- 
zig Guldin  alle  Jar  auf  sant  Marteins   tag  vnverzogenlich  | 
vnd  vor  aller  menklichem  geben  vnd  veriechen  als  vorgeschri- 
ben  stat  an   geverde.    Mit  vrchund  |  dicz   briefs.     Geben  ze 
Reynfelden  an  zinstag  vor  sant  Pauls  tag  der  bekerung.  Nach 
kristi   ge  |  purd   drewzehenhundert  Jar  vnd   darnach  in  dem 
zwey  vnd  neunzigesten  Jare. 

f.  de  walss.  mrc. 
et  B.  de  Weh.  aduoc. 
Das  kleine  Siegel,  mit  3  Schildchen,  hängt  noch. 

99. 

1393,  7.  Mai.    Luzern« 

Urphedebrief  des  Cuni  Triber   von  Entlibuch,   der  «in 

geuangnisse  komen   hinder   die  wisen  bescheiden  lüte,    den 

Schultheis,  den  Rat  vnd  die  bürgere  gemeinlich  ze  Lucern 

vmb  das  ich  si  verspehet  vnd  hin  geben  wolte  han  gegen  iren 
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vienden  den  von  Hadstat/  Er  kam  aus  der  Gefangenschift 
auf  seine  und  seiner  Freunde  Fürbitte  und  gab  als  Bmten 
Johann  Hafener  ^  Johannes  Steli  und  Cuni  Suter  in  den  Wiiea 
von  Eutlibuch,  die  im  Falle^  dass  Triber  die  Urphede  über* 
treten  und  desswegen  sich  nicht  in  Lucero  stellen  sollte,  UN 
gute  Gulden  zahlen  sollten. 

Zeugen:  Heini  Locze,  Johannes  Foenne,  der  GoIdschnicL 
Cuni  Satler,  Claus  Satler,  Heini  Nawer,  Wernher  AtoltzwUe, 
Jenni  von  Ergowe,  Burger  zu  Lucern. 

Für  Cuni  Triber  sigeit  Claus  Kupferschmid,  Ammann  za 
Luzern.    1393,  Mittwoch  nach  des  hl.  Kreuzes  Tag  zuMeieo. 

Urkunde  im  Staatsarchiv  Lucern. 


Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  es  gerade  ein  Entlibucher 
war,  der  den  Herrn  von  Hadstatt  gegen  die  Lucemer  behdif. 
lieh  war;  denn  die  Herrn  von  Hadstatt  waren  nahe  Anve^ 
wandte  des  Freiherrn  Peter  von  Thorberg,  dessetwegen  die 
Entlibucher  sich  von  Oesterreich  losgesagt  und  mit  Loten 
verbunden  hatten.  Der  Vater  Peters  von  Thorberg,  Ritter 
Berchtold  von  Thorberg,  hatte  eine  Schwester  Namens  Jo- 
hanna^ die  mit  Johann  von  Hadstatt  verehlicht  war.  Urkunde 
von  1322,  Samstag  vor  dem  12.  Tage. 

Staatsarchiv  Basel;  Titel:  Hadstatt. 

lOO. 

1393,  22.  Mai. 
Wir  der  Burgermeister  vnd  der  Rat  der  Statt  Zürich,  be- 
kennen vnn  tun  kunt  oflfenlich  mit  disem  brief  als  der  frora 
vesi  Ritter  Her  Fridrich  von  Hadstatt,  der  Jung,  seshaft  ze 
Herslihein,  etwz  Zuspruch  hat  zu  dien  waltstetten,  %-nsern 
Eidgenossen,  darvmb  er  si  angriffet,  die  selb  sach  aber  vns 
nicht  angat,  vnd  darvmb  so  haben  wir  gelopt  vnd  verheissen. 
dz  wir  denselben  von  Hadstatt  vnd  die  sinen,  sin  helfler  vnd 
diener  in  dien  Sachen  vngeirret  wellen  lassen  vnd  sagent  si 
ovch  sicher  für  vns,  für  all  vnser  Burger  vnd  für  alle  voser 
diener.     Wer  aber  dz  derselb  von  Hadstatt  ald  die  sinen  oder 


zur  Geschichte  des  Sempacherkrieges.  217 

•in  diener  ir  deheiner  von  der  vorgeseifen  sach  wegen  von 

^ms,  von  vnsern  Burgern  oder  von  vnsern  dienern  vngefarlich 

missevangen  wurde,  weiine  vns  das  ze  wissen  wirt  getan,  so 

Bullent  vnd  wellent  wir  dieselben  gefangnen  mit  der  habe,  so 

Inen  genommen  wirt,  fürderlich  widerkeren  vnd  ledig  lassen 

ane  all  geuerd.    Vnd  des  ze  einem  waren  stetten  vrkund,  so 

iHBtben  wir  vnser  Statt  Insigel  oftenlich  gehenkt  an  disen  brief, 

der  geben   ist  Zürich   an   dem   zwen   vnd  zwentzigosten  tag 

Meien,  do  man  zalt  von  Cristus  geburl  druzechenhundert  vnnd 

Nüntzig  Jar,  darnach  in  dem  dritten  Jar. 

Das  kleine  Stadtsiegel  von  Zürich   hängt  wohlerhaltcn  in 
grünem  Wachse. 

Originalurkunde  im  Staatsarchiv  Basel. 


An  der  Spitze  des  Zürcherischen  Staates  stand  damals 
Burgermeister  Rudolf  Schöno^  der  mit  16  Mitgliedern  des 
kleinern  Raths  kurz  darauf,  1393,  an  St.  Ulrichs  Tag,  mit  den 
Herzogen  Albrecht,  Wilhelm,  Leopold,  Ernst  und  Friedrich 
Ton  Oesterreich  ein  Bündniss  auf  20  Jahre  abschloss,  das  sich 
gegen  den  eidgenössischen  Bund  verstiess  (vgl.  E.  Tschudi 
I,  570 — 575).  Die  Verräther,  über  deren  Gesinnung  vorste- 
h ende  Urkunde  den  deutlichsten  Fingerzeig  gibt,  wurden  mit 
Verbannung  bestraft.  Zur  Vermeidung  derartiger  Auftritte 
wurde  in  Zürich  1393^  Samstag  nach  Jakob,  der  neue  ge* 
schworne  Brief  errichtet  (E.  Tschudi's  Chronik  1,  575  —  579). 
Bemerkenswerth  ist,  dass  Erishaupt,  einer  der  Zürcher  Baths- 
herrn^  der  wie  zum  Bunde  mit  Oesterreich  so  auch  zu  obiger 
Urkunde  mitgewirkt  hatte,  nach  Uri  verbannt  wurde.  Zur 
Vermeidung  derartiger  Fehden,  die  sich  überall  ausbreiteten, 
schlössen  am  Montag  nach  Maria  Himmelfahrt  1391  Bischof 
Friedrich  von  Strassburg,  Rudolf  Abt  zu  Murbach,  Landvogt 
des  Kaisers  im  Elsass,  Walther  von  Mülnheini,  Propst  zu  Bhei- 
nau,  als  Vogt  zu  Riehen wy  1er  und  österreichischer  Landvogt 
im  Breisgau,  Namens  der  Herzoge  von  Oesterreich  und  der 
Grafen  von  Würtenberg,  Ritter  Claus  von  Huse,  österreichi- 
scher Landvogt  im  E|sass  und  Sundgau,  Cunzmann  Ludewig, 
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Schaflfner  zu  Riehen wilcr,  mit  Bürgermeistern,  Räthen  und 
Gemeinden  von  Basel,  Colmar,  Mulhausen,  Münster  in  Gre- 
gorientbal,  Kaisersberg  und  Thürkheim  ein  Bündniss  ,^01 
Bresten  wegen,  so  sich  lange  zyt  im  lande  gefaget  hat  wk 
böser  gesellschaft,  den  man  spricht  Rot  vnd  Swartz,  daiHm 
gross  Schade  vnd  breste  vferstanden  ist  vnd  noch  fürbaas  vf. 
erstanden  möchte  * ;  sie  geloben  sich  diese  Partheien  abzothoi 
«nd  deren  Anhänger  nicht  zu  hausen  und  zu  hofen,  sondern  sie 
•flentUch  zu  verruffen.  Urkunde  im  s.  g.  Weissen  Buch  ia 
Basel,    fol.  Ixx  viii.b. 

1993,  19.  November. 

Bischof  Conrad  von  Basel  verbindet  sich  mit  den  Herzo- 
gen Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  auf  Lebenszeit  g^ 
g«i  Jedermann  ausser  den  hl.  Stuhl,  das  Reich  und  die 
Stadt  Basel. 

k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien. 

Wir  Cunrat  Münich  von  gottes  gnaden  Erweiter  BystkoT 
ze  Basel  Tun  kunt  allen  den  die  diesen  brief  ansehent  oder 
hörent  lesen,  das  wir  mit  guter  zitlichcr  vorbetraehtunge  von 
eigenem  willen  und  unbetwimgen  durch  der  erstgenannten 
unser  Stift  ze  Basel  nuczes  Willen  uns  zu  den  hochgebomen 
forsten  unser  lieben  gnedigen  herren  Hertzog  Albrechten  und 
seinen  Vetteren  Hertzog  Lüpolten  mit  sinen  brudern  Hertzo- 
gen  ze  Osterrich  etc.  Einer  rechten  vereynung  und  verbunt- 
nisse  vereyniget  und  verbunden  haben,  vereynigen  und  ver- 
binden uns  ouch  mit  disem  brief  In  der  mass  als  hienach  ge- 
schriben  stat.  Des  ersten  das  wir  mit  allen  vesten,  Steiten. 
und  lüten,  die  jetz  zu  dem  obgenanten  Bystum  und  der  stift 
Basel  gehörent  oder  die  sy  harnach  gewinnent,  die  wile  wir 
lebent  und  ze  Basel  bischof  sint,  In  vesteklich  und  getrawe- 
lieh  behoifcn ,  beraten  und  damitte  wartend  sollent  sin  zu  allen 
Iren  notdurfften,  wenne  sy  oder  die  Iren  das  an  uns  oder  die 
unsern  vorderent  und  bedörfen  ungevarlich,  und  ensöllent 
wir  ouch  mit  uns  selb  ouch  mit  denselben  Vesten  und  Stetteo, 
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lie  XU  demselben  bystum  und  zu  unser  Stift  Basel  gehörent^ 
ms  In  keinen  Bund  noch  in  dehein  burgrecht  hinanthin  nie- 
ner  vereinen  noch  verbinden  Es  sy  denne  das  wir  die  ege* 
[lanten  unser  Herschaften  von  Oesterrich  ze  derselben  eyni- 
l^ange  mit  Irem  willen  voruss  behalten.  Ouch  haben  wir  dar 
[nen  ussbehabt  den  heiligen  stul  von  Rome  und  das  helge 
Romsche  Rieh,  die  stat  von  Basel.  Es  sollent  ouch  die  egent» 
unser  herschaft  von  Oesterrich,  oder  wer  ie  ze  ziten  Ir  Lant- 
vogt  In.  Ergöw,  in  Elsas  und  in  Suntgow  ist,  uns  und  das 
obgent.  unser  bystum  und  die  Stift  ze  Basel  und  der  lutc  und 
gater  In  Iren  schirm  und  trostunge  nemen  und  haben  und  sul- 
lent  ouch  uns  und  den  unsern  mit  Iren  vestinen,  stetten  und 
lüten  daselbs  in  Ergöw,  in  Elsas  und  in  Suntgow  gelegen,  zu 
allen  unsern  notdurften  beholfen  and  beraten  sin  zu  dem  Rech- 
ten ane  geverde.  Mit  Urkunde  dis  briefs  Besigelt  mit  unserm 
Ingesigel  der  geben  wart  des  Jares  do  man  zalte  von  gottes 
geburte  druczehenhundert  Nunczig  und  dru  Jar  an  der  neh- 
sten  Mitwuchen  vor  sant  Cecilientage  der  heiligen  Megede. 
Gütige  Mittheilung  von  Herrn  v.  Mülinen-Mutach. 

109. 

1393,  2.  December. 
Staatsarchiv  Lucern. 
Wir  Burkart  von  Wolffurt ,  Abt  des  Gotzhuss  ze  PheferSy 
Sand  Benedicten  Ordens,  Churer  Byschtums,  Bekennen  oiTen- 
lich  mit  dem  brief.  Wan  der  durchluchtig  hochgeboren  fürst, 
vnaer  genediger  lieber  herr.  Herzog  Lupolt,  Herzog  ze  Oester- 
rich, ze  Steyr,  ze  Kernden  vnd  ze  Rrain,  Graf  ze  Tyrol  etc. 
Vns  vnd  vnser  Gotzhus  in  sinen  sundern  scherm  vnd  gnad 
genomen  hat,  daz  vnr  vns  durch  billich  denkberikeit  mit  sampt 
demselben  vnserm  Gozhus  vnd  der  vesti  wartenstein,  so  darzu 
gehöret  vnd  allen  andern  desselben  vnsers  Gozhuss  vnd  der 
vesti  Lüten,  gutem  vnd  zugehörden,  wie  die  genant  sind,  die 
weil  wir  leben  vnd  Abte  ze  Phefers  sin  zu  denselben  vnsem 
genedigen  Herren,  Herzog  Lüpolten  vnd  allen  sinen  Vettern 
ynd  Braodern,  ouch  vnser  genedigen  Herren  verpflicht  vnd 
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verpundeu  haben  vnd  geloben  in  vnd  allen  iren  Landen,  La* 
ten  vnd  vndertanen,  damite  gehorsam,  getrew  vnd  dienstliek 
ze  sin  vnd  by  in  ze  beliben.  Mit  namen ,  daz  wir  in  die  ob- 
genanten  Vesti  Wartenstein  offen  haben  suilen  zu  allen  irei 
notdurt'ten^  Si  vnd  die  iren,  die  sy  darzu  schaffent,  darin  \im1 
darus  ze  lassend  vnd  ouch  darin  ze  enthaltend  als  oft  in  dei 
dorfift  geschieht  wider  aller  menelich,  niemand  vzgenommeo, 
vngeuerlich.  Vnd  des  ze  vrkund  so  gebe  wir  den  gegenwe^ 
tigen  brief  versigeUen  mit  vnserm  anhangenden  Insigei.  Ge- 
ben ze  Winterthur  an  zystag  nach  Sand  Andres  tag .  des  bei- 
ligen  zwelf  poten.  Nach  christs  gepurd  Drüzehenhundert  iar 
darnach  in  dem  drü  vnd  Nünzigisten  Jare. 


lOS. 

t3W.     December  zu  Winterthur. 

Hefzog  Lupoid  der  Stolze  spricht,  nach  Urtheil  seiner 
Baeike.  die  von  Andlau :  Heinrich,  Eberhard  &  Joerg,  welche, 
aof  vemmntliclie  Ansprüche,  oder  Verheissungen  des  bei 
Sempack  gefallenen  Herz.  LüpoM  d.  Biderben  ^  Oesterreichs 
Leute  an^refallen  «S:  seschaezt,  schuldig  zu  restituiren  was  sie 
sr^'^nommon  und  ihm  ein  Jahr  lans:  zu  dienen. 

Von  Primisser  IIJ,  198  in  der  Samml.  d.  Ferdiuandeums. 

Wir  Löpolt  von  gots  gnaden  Hertzog   ze  Oesterreich.  ze 
Steir.  ze  Kemden  vnd  ze  Krain.  GrafzeTvrol  etc.  Tun  kund 
Als  vnser  getrüwen   Heinrieh,   Eberhart   vnd  Jörig  gebrüder 
von  Andalo,  vns  vnser  land  vnd  iüt  lange  zit   angegriflen  «ge- 
schätzt, und  geschedigt  band,  wider  recht  vnd  bescheidenheit 
von  Vordrung  vnd  Zuspruch  wegen,  die  zu  vns  mainten  ze  ha- 
ben von   geltschuld   wegen,  die  In   wilent  der  Hochgehoreo 
fürst    vnser   lieber  Herr    vnd  vatter   Hertzog  Löpolt  selis:€r. 
schuldig  sin  solte,  vnd   verheissen   solt  haben  ze   geben,  daz 
sich    aber  nicht   funden   hat,  noch   kein  brief  darumb  halten. 
Darumbe  wir  sie  gestrafl'et  vnd  vf  sy  gezogen  wolten  haben.. 
Den  selben  Zuge  vnd  ouch  die  Straile  wir  von  sunderr  guii- 
keit  vnd  ovch  durch  bete  willen  des  Erwirdigen  vnsers  lieben 
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Fründes,  Hern  Burkharts  von  Lülzelstein  erweiten  des  By- 
Btums  zu  Strassburg  vnd  ovch  ander  Irer  Frund  abliessen  vnd 
■wendig  wurden  ze  ziehen.   Daselbs  vor  ire  Frunde.  die  obget. 
von  Andolo  sich ,  an  alle  fürboten  vnser  genade  ergeben,  vnd 
Tnd  aller  Irer  Zuspruch  die  si  zu  uns  meinten  ze  haben  vnd 
ovch  der  angriff,  Schätzung  vnd  Schadens,  die  sy  uns  vnd  den 
▼nsern  getan  hetten  gentzlich  zu  vns  vnd  vnsern  Reten  chomen 
8ind,  dar  vmb  zu  sprechend,  nach  lutt  vnd  sag  des  brieis,  den 
wir  dar  vmb  von  In  haben,  habend  wir  vnser  Herrn  vnd  Bete 
darumb  erfunden  vnd  gesprochen  von  erst ,  Sider  die  obgenan 
Brüder  von  Andolo  vmb  ir  vordrung,  dehein  brief  nicht  ha- 
bend ,  noch  sich  erfunden  hat ,  daz  wir  In  nichts  schuldig  sin 
ze  gelten,  vnd  vns  wider  Rocht  habent   angegriffen  daz  wir 
vnser  erben  vnd  nachkomen,  denn  der  selben  vorderung  vnd 
angesprach  nu  hinnenthin  ewiclich  gentzlich  ledig  sin  von  In 
vnd  allen  im  erben.    Vnd  sullent  vns  darumb   ire  versigelt 
verzeichbrief  geben    Hie  zwischen  vnd  vnser  Frowen  tag  ze 
der  liechtmess  schierest  künftigen.    Daz  si  von  aller  Zuspruch 
vnd  Sachen  wegen  die  sich  vff  disen  hüttigen  tag  vergangen 
haben  nymmermer  kein  ansprach  haben  noch  gewinnen  sullen 
in  deheinem  wege.    Dazzu  habend  vnser  Herrn  vnd  Retc  mit* 
sampt  vns  erfunden  vnd  ges])rochen,  daz  die  selben  von  An- 
dolo, vnsern  lüten  Ir  namen  vnd  Schätzung,  der  ieglicher  selb 
dritter  bj  ire  eiden  sine  namen  vnd  Schätzung  behaben,  genfz* 
lieh  ablegen  vnd  widerkern  sulle  in  den  nechsten  zwein  mo- 
nenden,  nach  der  bewisung   an   geverd.    Ouch  sprechen  wir 
die  selben  vnser  Herren  vnd  Rete,  daz  die  obgen.  von  Andolo, 
für  daz  vnrecht  vnd  vngehorsame,  die  Si  an  vns  den  vnsern 
getan  habend  vns   mit   allen  irn  vesten  vnd  lüten  diene   vnd 
warten  sullend  ein  gantzes  Jar,  nach  Datum  disz  briefs  an 
geverd.    Wir  vnd  die  selben  vnser  Rete  sprechen  ouch,  daz 
die  obgent  von  Andolo,  all  ir  Helffer  vnd  Diener  gen  den  von 
Strassburg  vnd  allen  andern  vnsern  Helffem  vnd  Dienern,  die 
vns  wider  si  geholffen  habend,  ouch  gentzlich  verriebt  vnd 
versünt  sin  vnd  die  Richtung  gen  vns,  den  vnsern  vnd  den 
selben  vnsern  Helffem  vnd  dienem  halten  aullen  an  geverd» 
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KrbMi  an  der  loBimg  unschedlich.  Mit  vrkiind  ditz  briefs  Ge- 
lita se  Greiz  an  |  Eritag  nach  Sand  Jacobstog  nach  Chrigfs 
geborde  vierzehen  hundert  Jar  vnd  darnach  in  dem  dritten 

Jare. 

D.  dux  p  m.  cur. 

(dedit  dux  per  magistrum  curia.) 
Das  Siegel  hängt  wohi  erhalten. 

119. 

1403,  3.  Juni. 

Freiheitsbrief  für  die  Stadt  Meienberg. 

Staatsarchiv  Lucem. 

Ich  Heinrich  Gaessler,  Ritter,  Tvon  kund  mit  disem  brieiT. 
Allen  denen  die  jnn  ansehend  oder  beerend  lesen  vnd  sunder- 
lieh  in  dem  ampt  ze  meyenberg,  die  da  letz  sint  oder  noch  jn- 
künftigen  zitten  werdent,  alz  die  statt  meyenberg  von  lant 
kriegs  wegen  gevniest  vnd  geschadget  ist  an  löten  vnd  an 
guot  alz  dz  schinbarlich  vnd  knntlich  ist.  Da  aber  die  selb 
statt  vnd  die  so  in  der  stat  wonbaflTt  warent,  jn  den  järlichen 
Staren,  so  dz  selb  ampt  ze  meyenberg  järlich  git,  ein  sunder- 
heit  hattend,  dem  sy  aber  nu  leide  ze  krank  sint  an  Ititen  vnd 
an  guot.  Darjnne  aber  ich  der  obgenant  heinrich  gessler, 
miner  gnädigen  herrschaft  von  Ocsterrich .  vnd  euch  dezselben 
amptes  vnd  der  armen  lüten  nucz  und  er  betrachtet  vnd  ange- 
sehen han,  harum  so  gebiit  ich  allen  denen,  so  in  demselben 
ampt  ze  meyenberg  gcsässen  sint  oder  noch  darin  sässhaft 
werdent.  es  sy  in  der  stat  oder  vf  dem  Land,  by  den  eiden  so 
AI  miner  gnädigen  herrschaft  von  Oesterrich  \nd  euch  mir  ge- 
schworen  haut,  daz  die  mit  einander  glichlig  sturen  sollen,  alle 
dienst  vnd  glich  bruch  vnder  einander  haben,  es  syend  wib 
oder  man,  jung  oder  alt,  jeglichs  nach  siner  vermügend  vnd 
nach  siner  hab  vnd  alz  inen  dz  von  den  geschwornen  stur 
meyem  vfgeleit  wirt  vnd  sullend  euch  alle  gemeinlich  niessen 
alle  die  ntlcz  vnd  väll,  so  in  demselben  ampt  meyenberg,  in 
der  stat  oder  vf  dem  land  fallend  diese  naechsten  ftlnf  iar  nach- 
einander vntz  dannhin  bis  an  miner  oder  miner  erben  wider» 


I 
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^on  Bencziswile,  vnd  die  andern  lüte  vnd  personen  der  doer- 
ffem  vnd  Hoefen  ze  Meris wände,   vs  der  Hagnowe,  von  Mü- 
iBOwe,  von  Resliberg,  von  Bencziswil,  In  Engi,  von  Ricken- 
bach  vnd   von  Rüti  |  gemeinlich ,  Als  die  wisen  fürsichtigen 
vnser  lieben  Herren ,  der  Schultheis  vnd  Rat  vnd  die  Burgefre 
gemeinlich  der  Stat  Lucern  vns  alle  gemeinlich  vor  ziten  em- 
phftn|i^en  hant  ze  iren  geswornen  Bürgern  nach  ir  stat  |  recht*), 
Verleben  wir  alle   offenlich  vnd   vnuerscheidenlich   für  vns, 
vnser  erben  vnd  nachkomen  genemt  vnd  vngenemt,  die  ietzent 
in  den  obgenanten  doerffern,  hoefen,  gerichten,  twingen  vnd 
Rennen  wonende  sint,  oder  in  künftigen  ziten  |  iemer  me  wo- 
nende werdent,  si  sient  barger  ze  Lucern  oder  nüt  burger, 
die  wir  harzu  wissentlich ,  vesteklich  vnd  eveklich  verbinden, 
das  wir  disen  kouff  vfgenomen  vnd  getan  hant  als  burger  ze 
Locern  zu    der  obgenanten   vnser  Herren   |  von  Lucem  vnd 
aller  ir  nachkomen  banden^  wan  wir  si  bekennen  vnd  ewenk- 
lidi  verleben  vnd  halten  Süllen  vnd  wellen  für  vnser  gnedigen 
Herren  vns  euch  verbinden  ir  bürgere  ewenklich  ze  blibende 
ane  alles   widerruffen  |  Von   besundern   gnaden,  fruntschaft 
md  furderunge,  die  si  vns  ie  da  bar  so  wir  ir  burger  wur- 
dent  vnd  sl  vns  also  emphienget  erzoeget  hant  vnd  in  künfti- 
gen ziten  wol  mügent  erzoegen')  vnd  als  wir  noch  werbende 

1}  Im  Coneept  dieser  Urkunde,  das  noch  im  Staatsarchiv  Lncem  liegt, 
ihdet  sich  folgender  Passus  durchgestrichen:  Vnd  sich  sitmals  gefneget  hat, 
das  wir  In  disem  ynserm  hurgrechte  angesprochen  sint,  vnd  hekümhert  an 
vntem  personen  vnd  gutem  von  den  fromen  hescheidnen  Jungher  Hartman 
vtui  Hünenherg  genent  Wolf  vnd  von  Jungher  Heinrich  von  Hünenherg,  Her 
goetfrides  von  Hünenherg  seligen  sun,  also  das  der  ietweder  vns  ansprechig 
hmtte ,  SU  sim  dritteil,  Har  vff  so  vil  kost  vnd  erheit  gangen  ist,  das  wir  vns 
mit  der  ohgenanten  vnser  Herren  von  Lucem  Hilf  vnd  getrüwen  Rat  von 
Jungher  Hartman  vnd  Jungher  Heinrichen  g^gen  ieglichen  zu  sim  dritten 
teflen  abkoufl  hant,  durch  fride  vnd  gemach  noch  lute  vnd  sage  der  hovht- 
Iniefe,  die  harvher  von  Inen  gehen  sint  versigelt 

2)  Im  Coneept  findet  sich  der  Zusats:  „Mit  solicher  hescheidenheit,  das 
m^  fOr  vns,  noch  wir  fdr  si  gemeinlich  noch  sunderlich  nüt  phant  sin  süllent 
te  keinem  weg.** 

Ueher  die  Verhältnisse  von  Merischwand  vgl.  Ph.  A.  v.  Segesser:  Staats- 
n.  Bechtsgeschiohte  der  Stadt  u.  Republik  Lucem  I,  549—668. 
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1405,  26.  Mai. 

Hersc^  Friedrich  von  Oesterreich   verpfändet  den  Lucemern 

<fie  Aemter  Wolhusen  und  Entlibuch  mit  allen  Rechten,  die 

Graf  Immer  von  Strassbei^  und  Peter  von  Thorberg  selig 

einst  besessen  hatten. 
Staatsarchiv  Lucem. 
Wir  Fridreich   von  gots  gnaden  Hertzog  ze  Oester.,  ze 
Steyr,  ze  Kemden  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyro)  etc.  Tun  knnt 
Ar  vns  vnd  die  Hochge  |  born  Airsten  Hertzog  Wilhelmen,  Her- 
tzog Leuppolten,  Hertzog  Ernsten,  vnser  lieb  Prüder^  vnd  Her- 
tzog Albr.  vnsem  lieben  vettern,  Hertzogen  ze  Ostereich  | 
etc.  vnd  alle  vnser  Erben,  das  wir  den  beschaiden  vnd  w^ei- 
sen,  dem  Schulthaissen,  dem  Rat  vnd  den  Purgern  gemein- 
leich  zu  Lutzern,  schuldig  |  worden/ sein  vnd  gelten  süIlen 
dreu  Tausent  gülden,  guter  an  gold,  vnd  voller,  swer  an  ge- 
wicht, vnd  dafür  haben  wir  In  vnd  Irn  nach  |  konien  in  ains 
Rechten  wcrenden  pfands  wise,  Ingesetzt  vnd  setzen  euch 
also  recht  vnd  redlich  mit  disem  brief  die  zwo  vesten  woi- 
hausen    |    mit  Entlibuch  vnd  vnser  Empter  von  Wolhausen, 
vsse  vnd  Inno,  mit  allen  leutten ,  gutern ,  steuren,  Zinsen,  nuc- 
zen,  diensten,  gerichten,  grossen  |  vnd  klainen  zwingen,  Ben- 
nen,  vischentzen,  Hochweiden,  vnd  mit  allen  andren  vnsern 
rechtungen  vnd  zugehörungen,  für  dishin  Inn  zu  haben  |  ze  nuc- 
Ken,  ze  niessen,  ze  besetzen  vnd  entsetzen,  in  aller  der  weis 
irnd  den  Rechten,  als  die  weilent  Graf  Ymer  von  Strassberg, 
^nd  Peter    |    von  Torberg  selig,  von  alter  her  gehabt,  vnd 
^nossen  haben,  alle  dieweil  vnd  wir  In  das  obgenant  gelt 
nicht  gentzlich  haben  bezalt '  |   Also  daz  wir  vns  derer  auss- 
richten  vnd  abtragen  sullen  vmb  die  pfender,  die  Si  daselbs 
hftbent.    Doch  daz  Si  vns,  den  obgen.  vnsern    |    Prüdem  vnd 
vettern  vnd  vnsem  Erben  der  losung  gehorsam  sein  vnd  statt 
tun  suUent,  Wenn  wir  die  an  Si  vordem  vnd  Si  dammb  mit 
I    denselben  dreien  Tausent  gülden  ermanen.    Also  vnd  mit 
dem  geding,  wenn  wir  die  losimg  tetten,  So  sullent  die  zwo 
vesten  |  wolhusen,  Entibucb  vnd  die  Empter  von  wolhusen 
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vsse  vnd  Inne,  mit  allen  vorbenemptenj  rechten   vnd  zugebo- 

rungen  beleiben  |  vnd  besteen  gegen  den  obgen.  von  LiQtzera 

vnd  in  ir  band,  als  es  auf  disen  heutigen  tag,  als  diser  biier 

ist  gegeben,  gegen    |    In  vnd  in  Ir  hand  steet  an  geverde. 

Vnd  auch  mit  der  Stewr,  die  man  vns  oder  den  vnsen  za 

vnsern  hannden,  disen  fride  So  |  wir  yetzvnd  halten  mit  der 

Aidgnoschaft  vntz  auf  dise  zeit,  davon  gegeben  hat.    Hit  T^ 

kund  ditz  briefs.     Versigelt  mit  |  vnsern  Anhangeoden  losi- 

gel,  der  geben  ist  ze  Schafhusen  an  mcntag  in  den  Pfiogst. 

veirtagen..    Nach  kristes  gepurde  in  dem  ||  vierczehenhiuder« 

tisten  vnd  dem  fünften  Jare. 

d.  dux  in  consilio. 

Das  Siegel  ist  wohlerhalten. 
Vgl.  A.  Ph.  Segesser :  Rechtsgeschichte  von  Lucem  I,  589  IT. 
und  Balthasars  Helvetia  VI,  82. 

1405,  30.  octbr. 
Staatsarchiv  Lucern. 
Ich  Grauff  Hans  von  Habspurg ,  Her  ze  louffenberg,  miaer 
gnädigen  Herschaft  von  Oesterrich ,  landuogt,  Tuekuntnitl 
disem  brieff«   das  ich  vnd  mins  Heren   rät,   als  die  ietz  le 
Surse  vfF  dem  tag  gewesen  sint,  von  der  stur  wegen,  80| 
die  von  lutzern  meinent  ze  legen  vff  etlich  burger  ze  Surse. 
die  in  die  Empter  ze  entlichbuch  vnd  ze  wolhusen  |  von  alter 
stür  gebn  sollent  haben  a)s  si  sprechent,  das  wir  da  die  selbe 
sach   frünilich   vertedinget  hand   in  |  solicher  mauss,  das  die 
obgen.  von  Lutzern  dieselbe  stür  vngevarlich  vnd  bescheiden- 
lieh  legen  sollent  als  |  des  von  alter  herkomen  ist,  vnd  md 
des  Pfandbriefs  sag,   so  si   von  vnsern  gnädigen  Herren  f« 
Oesterich  |  jnne  hand ;  darzu  sol  euch  vnsre  gnädige  Hersckafl 
von  Oestrich  schaffen,  das  die  stür  yerlichs  bezahlt  |  werdib 
als  den  geleit  wirt  vngeuerlich ,   Vnd  ze   vrkund  so  hab  id 
Grauff  Hans  von  Habspurg  |  landvogt,   vorgen.   min  Inagi 
offenlich  gehenkt  an  disen  brieff ,  der  ze  Surse  geben  ist,  ■ 
samstag  |  vor  aller  heiligen  tag,  do  man  zait  von  gots  gebort 
vierzekenhundert  vnd  fünf  Jare.  |j 

Das  Siegel  hängt  noch. 
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1407,  24.  JuiL 
rsog  Friedrich  von  Oeslerreich  verpiandet  der  Stadt  Zürich 

am  8000  fl.  die  Veste,  Stadt  und  Burg  Rapperschwyl. 

k*  k.  geh.  Arch«  in  Wien. 

Wir  fridrich  von  goUcs  gnaden,  Herzog  ze  Oesterrich,  ze 
yr,  ze  kemden,  ze  krain,  GrafzeTyrol  etc.  Bekennen  und 
riehen  offenlich  mit  disein  brief,  das  wir  für  uns,  für  unser 
ibejn  bruder,  für  unser  lieben  vetter  und  für  unser  erben 
en  erbern  wisen,  dem  Bürgermeister,  dien  Raten  und  Bur- 
rn  gemeiniich  der  Statt  Zürich  ze  einem  rechten  redlichen 
d  werenden  pfand  geben,  verseczet  und  Ingeantwurt  haben, 
n  absiahen  der  nuczen ,  unser  Vesti,  Statt  und  Burg  Raper- 
11,  an  dem  Zürichse  gelegen,  mit  tut  und  gut^  mit  allen 
'heiten,  Ehaften,  wirden  und  Eren  und  mit  aller  Rechtung, 
darzu  gehört.  Als  wir,  unser  vordem  und  unser  Amptlüt 
B  genossen  und  hergebracht  haben,  umb  acht  Tusent  guldin 
Cor  und  geber,  le  zwenzig  gut  alt  Blaphart  für  ein  guidein, 
selben  geltes  wir  von  Inen  genzlich  bezalt  syen.  Und  all 
I  wile  so  wir  oder  unser  erben   das  obgen.  pfand  von  dien 

0  Zürich  umb  die  obgen.  Acht  tusent  guldin  mit  der  egen. 
erschafft  nicht  gelöset  haben,  so  suUent  si  dasselb  pfand 
ie  haben,  bcseczen  und  entseczen  nach  ir  notdurfft  an 
e  geverd.  Wer  och ,  das  wir  obgent.  Herzog  fridrich ,  un- 
r  Bruder,  unser  Vetter  oder  unser  erben,  mit  dien  egen« 
n  Zürich  und  mit  Irn  Eidgenossen  hinenhin  in  den  nechsten 
ben  Jaren,  so  nach  Datum  dicz  briefs  schierist  nachenander 
»ment,  Einer  evigen  vereinung  überkamen,  die  frieden,  Bunt* 
SB  oder  Riehtungen  antreflen^  So  mugen  wir  nach  derselben 
reittung  in  den  egen.  zehen  jaren ,  welichs  tages  wir  wellen, 

1  obgen.  pfand  mit  allem  recht,  so  darzugehört,  arob  acht 
»ind  guldin  und  mit  der  egen.  werung  von  dien  von  Zürich 
Ligen  ond  losen.  Beschäche  aber  die  egen.  Ewig  vereinung 
^kt.  So  mugen  wir  das  obgen.  .pfand  nach  den  egen.  zehen 
ren,  weliches  Jares  und  tages  wir  oder  unser  erben  wellen. 
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kalten,  das  si  schaffent  die  Stttr  ze  gebende  von  den  Iren, 
die  si  vo  rechtz  wegen  geben  söllent  nach  unsers  pfantbriefs 
nd  osspruchs  Int  und  sag.  Ouch  hant  etlich  unser  burger 
VBt  mit  klegt  furgeleit«  wie  den  ir  gelrschnld,  So  man  Inen 
le  Bremgarten  schuldig  ist,  verbotten  und  verheft  sye  und 
Ir  dasselb  sollend  geschaiTet  haben  von  sache  wegen  hern 
Wernhers  von  Sehenken,  Custers  ze  Munster,  und  Johans 
lAitishofen^  unsers  burgers,  als  ir  wol  wussent,  das  uns  doch 
unbillich  und  unpitlich  nympt.  Wan  der  egent.  Johans  von 
Lntishofen  allweg  gern  ze  rechten  komen  were  uff  üch  und 
unser  herren  von  Oesterrich  Räte  oder  uff  sinen  obem,  den 
erwirdigen  herren  herm  Rudolf  von  Hewen,  probst  ze  Mun- 
ster, oder  uf  die  von  Zofingen  etc.  Also  das  die  sachen  da- 
selbs  wercnt  usgetragen,  das  aber  der  egent.  her  Wemher 
von  Schenken  alles  hat  ussgeschlagen  und  nit  wellen  tun. 
und  darnach  Ir  uns  verschribent  und  gemant  hant.  wie  wir 
den  unsern  zu  dem  rechten  helfen  sullen  nach  des  fridbriefs 
sag,  darzu  wir  die  unsern  ouch  gewiszt  hant  des  ze  tun,  das 
aber  also  beliben  ist  und  nit  geschehen  deshalb  der  unser  nach 
gern  uffnemcn  wölte,  wenn  man  das  an  In  vorderte.  Bitten 
wir  aber  und  manen  aU  vor,  dz  ir  wellent  schaffen  unsern 
bürgern  Ir  geltschult  entslachen.  Hant  si  denne  uczet  an  di 
onsem  ze  sprechende,  da  wellen  wir  sy  zu  dem  rechten  hal- 
ten und  wisen  nach  des  fridbriefs  sag.  Tuet  har  Inne  als  wir 
Qch  wol  getruwen«  Wand  wir  euch  in  sölichen  sachen  tetent, 
das  üch  dienst  und  lieb  were.  Und  diser  manung  ze  Urkund 
han  wir  unser  Stat  Ingesigcl  offenlich  ze  ende  dirre  geschrift 
gedruckt  uff  disen  brieff,  der  geben  ist  an  dem  helgen  Wie- 
nach tabent  Anno  etc.  MCCCC  octavo. 

Mitgetheilt  von  Herm  E.  Fr.  Mälinen. 
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'  I   .1 


-     ..  i.:     ->     -rarni-.'.i-a    r:fi   i!  Iw^mi  Diener  eDbotten 

•*       ■•  ■  '     r-*.  'iii»*r^-.3fs    ..Q  -arnen  we^n  % nsers  Her- 

-^       ::.-     ^4it-a    ^t  .\v»r  ^aii  «larjnn  wol   verstia- 

"-r-:  .zsÄUtT.   :»-    v^-i-^n.    'it.'S    ersten   ab  sich 

—  ..•-'.    ji  7  .rr.  'V    Tii»  rriiwenfrW  vml  Wile. 

-  -j.  "^  '..— r  1er  ■^r  anilN  o«:t  In  lien  .«tössen 
2^  *..  .-  i;:  .iier.  ^'  --!  -n  aii  «la  kO"?U'n  hat.  wz 
•  ^-                   ■  -■■:.:     r    a  jr-uti      iaik    .%<innen  ^ir  nit  wi*- 

.■  r      ••'^     aa.    vuea   jTiir-ellen  irelegen  ze 

..        '  -    — --  -  _••  *^     1    .t-:n    -w-e:!   wuler   liie  von  Bi* 

^*-r    i  ■:  ,:  ^--:.        ..   .iir*%ijmira    iai.  «ier  krieg 

«.-T-  -—        ..--    ^— . .^.  -i     '■  .-.-5.     <»n   *  »••."iit^rrich    von  Bur- 

l:  .       ~  '       X     -IT  ■••;!    i*-    vus    uirk Timmen  i?i. 

-   ,.   .     _:.--:r-~   -     "1    ¥  V    ••  .-  •    V  -r  loi  «i^rn  coolen  th- 

*:ur"    -  .'   -L     "c  ™::-     -.-u":!!    iah    »iT   och  als  ^ds 

-.  .j>"" -     t-    :• -v  •ni»'ni-   *:♦•   RinfeMen  VDd 
-.—    '.a    '.-ii   ui  ?«ii«i  zprriffn.  d&s 
— ..     .:    «■  •'••len   'idrvmb   ^rü.«>lich 
-  <•*-    i"-^   ir^     -3      "— —  -JiiK.  iimen  uir  nii  fu- 
..   "  •— -     ,-     »üi-!,--^.     •    ■_    -:   -1  ^'11    :'t    'Tuarn  mü*\  ao 

.  ...  :^   _     ^  -^  -— _    -■    II    ii"*  iiä-^  ai?  alj»"Tbil- 

-  ü       ^^  -.    r   V  •—  ":    ^■-      i'i  r«*r.'ir  r  riilich* 

j::^.  :     .    z      -.      _         .    '*'    v.l.:   -  r  Li*  \tTZ»ri 

-  .-     -      ^    *    ^     . «  i-    .     .       r»Li:r*      :.t?    -^Zi*  'luchr  «ii- 

:v -_    _-.jh.    a*ii:     i'i    -  ^;   noijurtfi: 

*  •        "■     ■ :      -  _^    •     -i."'   -'.'v  4.1    ::;r-ii.:ei.   i^l.  Ja 

■  •'  •  i-  ..1.  •  ^->v  ■— '1  3 •• ':!_:"•■  "  •:  _a:i«iTc:»rr.::.  «irr  \un 
t  •  •-  ■  1-  •  ••■  1  .  .-:,Lr:.'  .  -  '•  "'  .  LT  %.t7  Hünnian  vol 
•*-i:      :■*    i.7-:  •••  •  .ii  ■.*.!,■  •'  ^■■•:.'.r!'".    i.i-i      :-:-r   jvlr-ii  \r.«l 

IT-' '  ■  r:      -'  i    .L---:  1    V  •   .  V  •■•  ria.-    V  :-?.■  I      ::    i:^:  \on  \a[- 


zur  Geschichte  des  Sempacherkrieges.  251 

i  Baden  vnd  da  vmb  etlichen  vieren  von  strassburg  bi  fünf 
QBdert  gülden.  So  hand  ander  Statthalter  genomen  von  Juden 
Ol  vnd  sunder  iecs  Jungker  Hanman  von  liebegg  Statthalter 
at  zwen  Juden  geschetzet  vmb  fünfzig  vnd  dry  gülden,  gne- 
iger  Her,  wz  aber  oder  wie  vil  gutz  von  slatthahern  von  Ju- 
en  vnd  andern  Sachen  Ingenomen  ist,  dz  kunnen  wir  nit  ge- 
i^issen  oder  ob  dz  gut,  so  hie  also  vffgenomen  ist,  Iwem  gna* 
en  zugehört  oder  nit.  So  ist  es  denn  von  der  Schätzung  we- 
en,  da  ist  vns  wol  furkomen,  wie  Schätzungen  genomen  syen 
on  Clustern,  stifften  vnd  Emptem,  da  von  wir  och  nit  wissen 
unnen,  da  es  aber  gut  an  den  die  so  die  Schätzung  geben 
icd  ze  eruarn  ist.  Sunder  sol  Iwcr  gnad  wissen  dz  vnser 
err  der  lantuogt  von  Iwern  banden  gelassen  vnd  den  von 
asel  ze  lösen  geben  hat,  dz  slozz  Ölten,  da  mit  doch  Iwer 
nd  ze  Ergoew  besiossen  wz  vnd  dz  im  vfigefab  ist  das  die 
>n  Basel  vnd  von  Bern  da  durch  wol  ze  samen  komen  vnd 
¥er  land  da  von  wol  grossen  kumber  vnd  schaden  enphahen 
ugen,  vmb  wie  vil  geltz  aber  die  losung  beschechen  si,  kun« 
&n  wir  nit  wissen;  geben  an  donstag  vor  der  pfaffen  vas* 
icht.    Anno  domini  MCCCC  vndecimo 

Schultheiss  vnd  Raul  der  statt  Baden 
Iwere  willigen  vnd  gehorsamen, 
kdresse:  Dem  Durchluchiigen  hochgepornen  fttrsten  vnd  ller* 
sn  Hertzog  fridrichen  Herlzogen  ze  Oesterrich  etc.  vnserm 
Her  gnedigesten  Herrn. 

Original  im  Staatsarchiv  Lucem. 
Vgl.  hiezu :  »Siebenzehn  Beschwerdeschriften  dem  Herzog 
riedrich  von  Oesterreich  im  Jahr  1411  aus  seinen  Herrschaf- 
;n  der  vordem  Lande  eingereicht.''  Arcb.  f.  Schweiz.  Oesch. 
I,  123—157.  Dort  findet  sich  eine  längere  Klage  der  Stadt 
»aden  p.  138— li2,  mit  der  die  vorliegende  theilweise  wört- 
ch  übereinstimmt.    Wegen  Oltens  vgl.  daselbst  S.  138,  Note  7. 
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SrhlussbemerkHOg^n« 

Nicht  die  blutigen  Schlachten  bei  Sempach  und  Näfeb, 
noch  die  zahlreichen  kleinen  Gefechte  allein  sind  es,  deoen 
die  Eidgenossen  ihren  endlichen  Sieg  über  Oesterreich  und 
die  factische  Anerkennung  ihrer  ewigen  Bünde,  in  Folge  des 
Friedens  von  1389,  zuzuschreiben  haben ;  als  ebenso  wichtige 
Factoren  wirkten  hiezu  mit:  Die  inncm  Verhältnisse  des  Htu- 
ses  Habsburg-Oesterreich,  wie  die  deutsche  Kaiserpolitik. 

Wohl  hatte  Oesterreich  in  den  zahlreichen  kleinen  und 
grossen  Gefechten,  die  meist  zu  seinen  Ungunsten  ausfieleD. 
viele  seiner  tapfersten  Krieger  eingebüsst,  eine  Burg  nach  der 
andern  in  Asche  sinken  und  seine  Unterthanen  sich  mit  den 
Eidgenossen  verbänden  gesehen;  aber  immer  neu  stärkten 
sich  seine  Schaaren  durch  die  Bündnisse  mit  den  Bischöfen 
von  Basel,  den  Aebten  von  St.  Gallen  und  Pfafers,  den  Gra- 
fen von  Wirtemberg,  Zollern,  Ochsenstein,  Kyburg,  Montfort. 
Werdenberg,  Sargans,  den  Sires  von  Coussi  u.  s.  w.;  der 
Diplomatie  war  es  selbst  gelungen,  die  mächtigen  Bitter-  und 
Städtebünde  für  Oesterreichs  Interesse  zu  gewinnen  und  die 
schweizerischen  Eidgenossen  zu  isoliren.  Aber  trotz  dieser 
grossen  Errungenschaften  war  Oesterreich  —  im  Osten  so  glück- 
lich —  doch  nicht  im  Stande,  das  winzige  Alpenvolk  auch 
nur  auf  seine  frühern  Grenzen  zurückzuweisen,  geschwei^ 
denn  sich  zu  unterwerfen.  Denn  alF  diese  Bundesgenossen 
Hessen  Oesterreich  im  entscheidenden  Momente  im  Stiebe, 
oder  die  Bündnisse  traten  erst  in  Kraft,  als  der  Hauptschlag 
schon  gefallen  und  die  österreichische  Armee  entmuthigt  war. 
Es  fehlte  diesem  grossen,  wohlbewaffneten  Heere  dessen  An- 
führer auf  andern  Schlachtfeldern  so  oft  sich  mit  Buhm  be- 
deckt hatten,  an  einheitlicher  Führung:  nie  kam  es  zu  einem 
rechten  Zusammenwirken  der  weitzerstreuten  Truppen,  die  in 
einem  grossen  Bogen  das  Gebiet  der  Eidgenossen  umschlossen; 
die  gut  ausgedachten  Pläne  schlugen  alle  fehl;  kurz,  es  wal- 
tete über  Oesterreichs  Waffen  ein  eigenthümliches  Missge- 
schick. —  Nur  in  der  Defensive  wurde  wirklich  mit  Glück 
gefochten;  wir  erinnern  diessfalls  an  die  Belagerung  von  Rap- 
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perswyl  (1388).    Freilich  mass  bemerkt  werden,  dass  gerade 
die  Belagerungskunst  der  Schweizer  schwächste  Seile  war. 

Wirksamer  noch  als  die  Waffengewalt  war  für  die  Pläne 
der  Schweizer  die  Lage  der  österreichischen  Stammländer 
und  der  regierenden  Fürsten  selbst. 

Seit  Ende  des  XIIL  Jahrhunderts  waren  die  Herzoge  von 
Oesterreich,  ungeachtet  sie  in  permanenter  Geldnoth  sich  be- 
fanden, stets  darauf  bedacht,  durch  Kauf  von  Ländereien  ihr 
Gebiet  zu  erweitern.  Bekannt  sind  in  dieser  Beziehung  die 
Erwerbungen  der  Landgrafschaft  Burgund,  der  Städte  Villin- 
gen, Freiburg  i.  Br.,  der  Herrschaften  im  Bregenzerwald,  in 
Bhätien  und  in  Schwaben.  An  diese  Käufe  hatten  die  al- 
tem Herrschaften  ihre  Beiträge  zu  leisten,  die  freilich  mo- 
mentan nicht  bedeutend  waren,  aber  durch  beständige  Wie- 
derholung zu  einer  der  lästigsten  Massregeln  wurden. 

Noch  drückender  wurde  die  L§ge  der  Unterthanen  durch 

die  Verpfandung  der  Herrschaften.    Die  Herzoge  Hessen  sich 

von   einzelnen  reichen   Vasallen '  in  ihren  Geldverlegenheiten 

beträchtliche  Summen  auszahlen,  für  welche  sie  diesen  die 

die  Einkünfte  ihrer  Ländereien^  entweder  auf  eine  bestimmte 

Zahl  von  Jahren,  oder  bis  zur  Bückzahlung  der  Pfandsumme, 

verschrieben.     Einzelne  dieser  Geldbarone  trieben,  wie  diess 

besonders  hei  Bitter  Peter  von  Thorberg  der  Fall  war,  mit 

grosser  Härte  die  ihnen  verschriebenen  Gefälle  ein.     Solche 

Massregeln  erregten  allgemeinen  Unwillen. 

Noch  mehr  stieg  die  Unzufriedenheit  im  Volke  durch  Be. 
zu;;  neuer  ZöU^und  Weggelder  und  namentlich  durch  Erhe- 
bung des  Umgeldes,  das  unter  Herzog  BudolflV.^,  auf  Betrieb 
Beines  Kanzlers,  Bischof  Johann  von  Gurk,  eingeführt  wurde. 
Zivar  verzichtete  Herzog  Budolf  auf  das  ihm  zustehende  Becht 
der  Münzverncuung,  wodurch  besonders  der  Handelsstand  ge- 
schädigt worden  war;  da  aber  durch  die  Einfuhning  des  Um- 
feldes besonders  der  gemeine  Mann  betroffen  wurde,  so  wurde 
die  Klage  über  die  unglückliche  Finanzwirthschaft  immer  all- 
gemeiner und  lauter.  Schon  der  bekannte  Volksprediger 
Berchtold   von    Regensburg    hatte   gegen  das   UmgeM    seine 
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Stimme  erhoben  und  den  Bezug  desselben  in  die  gleiche  Ka- 
thogorie  gestellt  wie  die  Beraubung  von  Wittwen  und  Waisen. 
Während  so  der  Burger  auf  alle  mögliche  Weise  zu  Steu- 
ern in  Anspruch  genommen  wurde,  waren  die  Herzoge  uner- 
müdlich im  Verschwenden  und  Kriegfnhren.  Umsonst  klagte 
telbsl  der  nitfpoec  Suchenwirth  bitterlich,  dass  ^Herr  Pfenni»- 
nicht  bei  4eB  jongen  Herren  bleiben  wolle. 

Warn  99  die  KegierungsmaTLimen  der  Herzoge  wenig  ge- 
cientr.  üe  Sympathie  der  Unterthanen  zu  erwecken,  so  moss- 
1«   £e  iimern  Zerwürfnisse    im   Hause  Oesterreich  vollends 
•dr  Eriee— twen  zur  Ausführung  ihrer  längst  gehegten  Pläne 
auf  völlige  Lostrennung  von   ihren   frühern  Herren 
Bekannt  ist.  wie  der  hochbegabte  Herzog  Ro- 
Mnh  IT.  mit  aller  Energie  an  der  Untheilbarkeit  der  öster- 
^rscfliachen  Länder  festhielt  und   an  die  Stelle  der  gemeinsa- 
Regierung  des  österreichischen  Staates  durch  alle  Her- 
diejenige  des  Erstgebornen   setzen    wollte.     Nach  Ro- 
doHs  allzufrühem  Tode  entzweiten  sich  die  Herzoge  Leopold 
md  Albrecht  von  Oesterreich  derart   wegen    der  Regierong 
ihrer  Furstenthtimer,  dass  selbst  ein   Bruderkrieg  befürchtet 
wurde.*)    Diesen  konnte  zwar  Kaiser  Karl  IV.  im  Jahre  1373 
noch  verhindern  •  aber  zum  Unglücke  für  das  Haus  Hahsbur?- 
Oesterreich  trat  eine  Ländertheilung  ein.     War  diese  Theiluns 
—  die   König   Wenzel   im   Jahre   1380   in    Prag   bestätigte  - 
auch  nicht  für  längere  Dauer  beredet,  so  hatte  sie  doch  gleich 
die    fatalsten    Folgen    für    die    österreichischen    Stammlande. 
Denn  wer  will  es  sagen,  wie  sich  die  Kämpfe  mit  den  Eidge- 
nossen in  dem  Jahre  1386  gestaltet  hätten,  wenn  mit  derHee- 
resmacht  Herzog  Leopolds  zugleich  auch  diejenige  seines  Bn- 
ders, der  damals  unthätiger  Zuschauer  war,  auf  dem  Schlicht- 
felde erschienen  wäre? 

Endlich  kam  noch  ein  Faktor  hinzu,  der  auf  die  Entwiti- 
lung  der  Eidgenossenschaft  von  der  bedeutsamsten  Folge  war: 


1)  Riedel:  Codex.  Diplom.  Brandenburg.  II,  3,  7. 
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Die  Kaiserpoiitik.  Dass  die  ewigen  Bünde  der  schweizerischen 
Eidgenossen,  so  gut  wie  die  Städte^  und  Ritterbunde,  mit  den 
Satzungen  des  deutschen  Reiches  durchaus  unvereinbar  waren, 
ist  unbestreitbar.  Kaiser  Karl  IV.  hatte  seiner  Zeit  selbst  den 
Schweizerhund  als  nichtig  erklärt  und  hatte  selbst  am  Kriege 
gegen  die  Schweizer  Theil  genommen.  Als  aber  Herzog  Ru- 
dolf IV.  von  Oesterreich  dem  Streben  des  Kaisers,  Oesterreich 
von  der  Theilnahme  an  Reichsgeschäften  auszuschliessen  und 
dem  böhmisch-luxemburgischen  Hause  die  deutsche  Kaiser- 
krone zu  sichern,  entgegentrat,  da  rief  Kaiser  Karl  IV.  selbst 
die  Eidgenossen  zum  Kampfe  gegen  seinen  Schwiegersohn  auf 
und  bestätigte  die  gegen  die  Reichsgesetze  sich  verstossenden 
Bunde  (vgl  oben  S.  115—116). 

König  Wenzel  befolgte  gegen  die  Herzoge  von  Oester- 
reich die  gleichen  Maximen  wie  sein  Vater;  ja  er  hetzte  ge- 
radezu den  ihm  selbst  lästigen  schwäbischen  Städtebund  ge- 
gen Herzog  Leopold  von  Oesterreich.  Den  Vorwand  hiezu 
fand  er  darin,  dass  Leopold  den  Gegenpapst  Clemens  unter- 
stützte. Daher  erliess  Wenzel  an  die  Reichsstädte  ein  Mahn- 
schreiben, die  Anhänger  des  Gegenpapstes,  worunter  natfir- 
lich  die  Herzoge  von  Oesterreich  und  deren  Unterthanen  ver- 
standen waren  (vgl.  oben  S.  149—150),  selbst  unter  des  Reiches 
Panier  anzugreifen  [1385,  1.  September].  Hiedurch  erhielt  der 
Kampf  gegen  Oesterreich  eine  kirchliche  Färbung  und  der 
Bund,  welchen  Herzog  Leopold  im  Frühling  1383  in  Nürnberg, 
durch  Beitritt  zu  dem  von  König  Wenzel  proponirten  Land- 
frieden, mit  dem  Oberhaupte  des  Reiches  geschlossen  hatte, 
ivar  zernichtet. 

Nach  einem  solchen  Vorgehen  von  Seite  des  Oberhauptes 
des  heiligen  römischen  Reiches  ist  es  gar  nicht  mehr  auffiällig, 
wenn  die  geschwornen  Feinde  des  Hauses  Oesterreich,  unter 
den  für  sie  so  ungemein  günstigen  Verhältnissen,  einen  Krieg 
anfingen,  der  ihnen  im  schlechtesten  Falle  einen  momentanen 
Gewinn  bringen  musste. 

Unserer  Aktensammlung  über  diesen  Krieg  illgen  wir 
schliesslich  noch  eine  Uebersicht  über  die  bisanhin  ganz  oder 
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theilweise  gedruckten  Urkunden  bei  und  sprediea  aunit  aileB 
denjenigen  unsern  verbindlichsten  Dank  aus,  welche  diese 
Sammlung  förderten. 

Lucern,  den  28.  März  1869. 

Theodor  von 


Vebeniebt  über  den  Drick  der  hier  fwUicirteB  Crkorfei. 

Von  den  oben  mitgetheilten  Urkunden  erscheinen  hier  laa 
ersten  Male  in  vollständigem  Abdrucke:  Nr.  1,4,6, 
9,  11,  13,  14—16,  18—20,  22-^,  38--64,  66—73, 75-88,  90-«, 
97-109,  111—113,  115—119,  121—125. 

Dagegen  sind  früher  schon  vollständig  publicirt  wordes 
Nr.  5,  9,  37  u.  65. 

Nr.  5  ist  seit  dem  Druck  dieser  Sammlung  nach  dem  Ori- 
ginal abgedruckt  worden  bei  Dr.  H.  v.  Liebenau. :  Königin  Ag- 
nes von  Ungarn.  S.  566;  der  Abdruck  nach  dem  Vidinms  fin- 
det seine  besondere  Berechtigung  darin,  dass  er  beweist,  das«, 
die  Lucerner  auf  die  Erneuerung  dieses  Privilegiums  nach  dem 
Tode  Herzog  Rudolf  IV.  drangen,  die  ihnen,  laut  folgenden 
RIagschriften,  nicht  gewährt  wurde. 

\r.  9  ist  unvollständig  in  G.  Tschudis  Chronik  abgednickt 

Nr.  37  wurde  im  I.  Bande  des  Geschichfsfreundes  S.  85 
publiciert. 

Nr.  65  ist  in  dem  1.  Hefte  der  eidgenössischen  Abschiede 
S.  18—20  von  J.  E.  Kopp  nach  dem  seither  vernichteten  Buch 
„Sachen  der  Eidgenossen  mit  dem  Hause  Oesterreich"  abge- 
druckt worden. 

In  Regesten  und  Auszügen  waren  bisher  bekannt:  Nr.  4 
7—9,  U,  12,  14—18,  21,  23,  25,  26,  29,  33,  35,  38,  54,  62,  86,  87, 
97,  98,  101,  103—105,  108-110,  112—115,  117,  119.  120,  121. 
123,  1*24. 

Was  die  Klagschriften  der  Partheien  gegen  einander  ao- 
belangt,  so  haben  Balthassar  (histor.  topogr.  Merkwürdigkei- 
ten des  Cantons  Lucern),  Schnider  (Geschichte  des  Entlebuchs). 
Attenhofer  (Geschichte  der  Stadt  Sursec),   Lüthi  (Solothura. 
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Wochenblatt  1825),  J.  E.  Kopp  (Eidgen.  Abschiede)  u.  Pk.  A. 
V.  Segesser  (Staats-  u.  Rechtsgeschichte  von  Lueern)  bereits 
einige  Stellen  aus  denselben  mitgetheilt.  Herr  Segesscr  hat 
insbesondere  zur  Datirung  von  Nr.  38  u.  39  virerthvolle  und 
sehr  richtige  Bemerkungen  beigebracht  (1. 1. 1,  565--58I).  Da- 
gegen aber  hat  er  sonderbarer  Weise  alle  andern  undatirtcn 
Klagschriften  von  und  gegen  Oesterreich,  die  im  Staatsarchiv 
Lucern  bei  den  Akten  Militärwesen,  Sempacherkrieg,  liegen, 
ins  Jahr  1389  versetzen  wollen  (I.  1.  I,  272,  Note  1),  weil  in 
einigen  derselben  eines  Friedens  in  Zürich  gedacht  wird. 
Diese  undatirten  Schriftstücke  bieten,  wie  eine  genauere  Un- 
tersuchung derselben  herausgestellt  hat,  verschiedene  Anhalts- 
punkte zur  Festsetzung  ihrer  Entstehungszeit  und  wohl  nur 
die  wenigsten  gehören  einer  und  derselben  Zeit  an;  dagegen 
ist  sehr  wobl  möglich ,  dass,  wenn  nicht  alle ,  so  doch  die  mei- 
sten davon  den  eidgenössischen  Gesandten  auf  den  zahlreichen 
in  Zürich  gehaltenen  Friedensverhandlungen  vorlagen,  nament- 
lich bei  Unterhandlung  des  siebenjährigen  Friedens  vom  1. 
April  1389. 


Errata  und   Berichtigungen. 
Nr.  1  S.  7  Zeile  13  von  oben  lies  iudicii. 
Nr.  2a  S.  9  Z.  17  v.  o.  lies  Cod.  Diplom. 
Nr.  10  S.  30  Z.  1  V.  u.  lies  von  statt  vor« 
Nr.  16  S.  45  Z.  8  v.  u.  lies  vfstunden. 
In  der  Note  zu  Nr.  17  lies  Willisau  statt  Sursee. 
Nr.  18  S.  46  Z.  14  v.  u.  lies  vatter. 
Nr.  36  S.  77  zu  Ende  lies  Ixxx^  quinto. 
Seite  78,  Note  1  lies  conversionis. 
Nr.  39  S.  85  Z.  6  V.  u.  lies  übernahm. 
Nr.  bl  S.  131  zweitletzte  Zeile  lies  sye. 
Nr.  55  S.  145  Z.  15  v.  u.  lies  warheit. 
Nr   68  S.  158  Z.  11  v.  u.  lies  actum. 
Nr.  68  S.  158  Z.  9  v.  u.  lies  Rutschmanni. 
Nr.  73  S.  172  Z.  10  v.  o.  lies  vnsem. 
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hangszeit  dieses  Aktes  noch  genauer  pricisi 
Was  das  Verzeichniss  der  österreichiscb 
2)  anbelangt,  so  mag  ergänzt  werden,  da 
Heinrich  von  Griessenberg  als  Statthalter  d 
sterreich  im  Ai^u  genannt  wird  (Luhner:  1 
des  Kantons  Bern  S.  234)  und  dass  Enf^elha 
noch  1397  als  Landvogf  urkundet  (ReiirSge 
Geschichte  von  SchaflThausen  II,  28). 
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